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Vorwort. 

•  Indem  ich  hiermit  dem  gelehrten  Publikum  den  ersten  Band 
einer  griechischen  Synonymik  übergebe,  kann  ich  mich  der  Ver- 
pflichtung nicht  entziehn,  wenigstens  durch  einige  kurze  Bemer- 
kungen die  Leser  über  die  Entstehung  des  Werkes,  die  befolgten 
wissenschaftlichen  Grundsätze  und  die  äussere  Einrichtung  des 
Buches  zu  orientiren. 

Seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren  sammelte  ich,  während 
ich  nach  und  nach  bis  auf  den  grösseren  Teil  der  Aristotelischen 
Schriften,  die  mir  nicht  zugänglich  waren,  die  gesammte  griechi- 
sche Literatur  bis  auf  Theophrast  einschliesslich  las  und  das  meiste 
wiederholt  las,  in  zum  Teil  wohlgeordneten  Bänden  eine  grosse 
Menge  von  Stellen,  durch  welche  namentlich  die  noch  ganz  ver- 
nachlässigte Synonymik,  ebenso  die  Tropologie  (d.  h.  die  Lehre 
von  der  bildlichen  Anschauung  der  Griechen)  und  manche  andere 
Sachen  Licht  zu  erhalten  schienen.  Auch  aus  der  späteren  Lite- 
ratur, namentlich  Plutarch,  Lukian  und  Nonnos  entstanden  ziem- 
lich umfangreiche  Sammlungen.  Ich  suchte  so  ein  lebendigeres 
Verständniss  der  klassischen  Schriftwerke  vorzubereiten,  zunächst 
nur  bei  mir,  und  notirte  die  entstandenen  Ideen  und  die  später- 
hin gewonnenen  Berichtigungen,  auch  manche  guten  Bemerkungen 
in  verschiedenen  Kommentaren  sorgfältig  auf.  Allmälig  entstand 
der  Plan,  in  wissenschaftlichen  Werken  die  gewonnenen  Resultate 
niederzulegen,  in  dem  umfange,  wie  ich  es  in  dem  Programme 
„Zur  Sprachgeschichte.  Wismar,  1874"  angedeutet  habe.  Fünf 
lange  Jahre  verwandte  ich  auf  die  Herausgabe  der  „Kunstformen 
der  griechischen  Poesie"  und  des  damit  in  nächster  Beziehung 
stehenden  „Leitfadens  in  der  Rhythmik  und  Metrik  der  klassischen 
Sprachen'^  Nachdem  nun  ein  par  Jahre  die  nötigste  Erholung 
und  nähere  Vorbereitung  für  did*  griechische  Synonymik  gewährt 
haben,  darf  ich  es  wagen,  mit  dem  ersten  Bande  an  die  Oefifeut- 
tlichkeit  zu  treten. 


yilj  Vorwort. 

Wie  «das  Buch  die  Frucht  langjähriger  und  in  manchen  länge- 
ren Zeiträumen  angestrengter  Arbeit  ist,  so  ist  es  umgekehrt  in 
der  vorliegenden  Gestalt  rasch  und  ohne  Zögern  niedergeschrieben. 
Die  ältesten  Sammlungen,  die  ihm  zu  Grunde  liegen,  sind  mehr 
wie  20  Jahre  alt,  und  in  dem  ganzen  langen  Zeitraum  habe  ich 
den  Gegenstand  nie  aus  den  Augen  verloren  und  manche  Partieen 
hundertmal  durchdacht;  bei  der  Ausführung  jedoch  habe  ich  nur 
möglichst  sichere  Resultate  erstrebt,  für  jedes  einzelne  Kapitel, 
ehe  ich  niederzuschreiben  begann,  aufs  neue  vermöge  des  Thesau- 
rus und  einer  Reihe  von  Spezialwörterbüchem,  eine  Menge  Stellen 
verglichen,  dann  aber  versucht  in  frischem  Flusse  die  Resultate 
darzustellen  und  bin  mehr  bemüht  gewesen,  möglichste  Klarheit 
zu  erlangen  und  zu  verschaffen,  als  meinen  Stil  nach  strengen 
rhetorischen  Regeln  zu  feilen.  Ich  habe  aus  meinen  Sammlungen 
eine  Reihe  von  Kapiteln  für  diesen  Band  ausgesucht,  die  sich  in. 
verschiedene  Gruppen  vereinigen  lassen  mit  einem  engen  Gedanken- 
zusammenhange, so  dass  der  Leser  ein  wohl  geordnetes  Ganze 
vorfindet  und  keine  buntscheckige  Ansammlung  beliebiger  sach- 
licher Kategorieen.  Die  40  Kapitel  zerfallen  nämlich  in  8  Gruppen: 
I.     1 —  9.     Offenbarung  durch  die  Sprache. 

U.  10 — 14.     Sinnliche  und  geistige  Wahrnehmung. 

in.  15—18.     Urteü. 

IV.  19—22.     Körperteile. 
V.  23 — 24.     Tätigkeit  und  Leiden,  allgemein. 

VI.  25 — 26.  Pathologische  Erscheinungen. 
VII.  27—32.  Die  menschlichen  Bewegungen. 
Vin.  33—40.  Licht,  Finstemiss,  Nebel,  Wolke,  Regen,  Quelle, 
Fluss,  Meer. 
Ermöglicht  wurde  mir  diese  Anordnung  dadurch,  dass  in  meinen 
Vorarbeiten  fast  für  alle  Familien  ein  hinreichendes  Material  vor- 
lag. Ich  konnte  also  auswählen,  was  mir  zusammen  zu  gehören 
schien.  Diesem  Zustande  der  Vorarbeiten  verdanke  ich  auch  die 
Möglichkeit,  die  noch  fehlenden  zwei  Bände  des  Werkes  rasch 
nachfolgen  lassen  zu  können;  und  ich  nalte  den  Grundsatz  für 
richtig,  dass  man  auf  die  Vorbereitungen  eine  lange  Zeit  ernster 
Arbeit  zu  verwenden  habe,  dass  man  während  dieser  Zeit  die 
eigentliche  geistige  Arbeit  zu  leisten  habe  und  die  Hauptresultate 
zu  gewinnen  versuchen  müsse;  dass  dagegen  die  Abfassung  eines 
Werkes  nicht  in  der  Weise  sich  hinzuziehen  habe,  dass  die  Dar- 
stellung an  Frische  verliere  und  dieses  mehr  Kunst  der  Kompo- 
sition als  lebendigen  Fluss  zeige.     Es  wird   demgemäss  lediglich 


Vorwort.  IX 

yon  der  Aufnahme  des  Buches  abhängen,  ob  ich  den  Mut  gewinne, 
das  noch  Fehlende  bald  nachzuliefern;  wenn  meine  physische  Ge- 
sundheit verharrt  wie  sie  bis  jetzt  ist,  so  darf  man  darauf  ver- 
trauen, dass  ich  ausserordentliche  Anstrengungen  nicht  scheuen 
werde;  an  aushan-ende  Arbeit  bin  ich  gewöhnt,  und  es  ist  ein 
ErfEkhrungssatZy  dass  wissenschaftliche  Arbeiten  durch  nichts  mehr 
beeinträchtigt  werden,  als  durch  ein  langsames  und  unzuverlässi- 
ges Erscheinen  der  Teile  der  betreffenden  Werke. 

In  einem  Programm  des  Husumer  Gymnasiums  von  1870 
habe  ich  bereits  probeweise  die  Synonyme  des  Schlafes  behandelt, 
die  im  25.  Kapitel  dieses  Bandes  wieder  zu  finden  sind.  Die 
kleine  Schrift  femd  von  den  verschiedensten  Seiten  öffentliche  und 
briefliche  Anerkennung.  Eine  im  allgemeinen  ebenfalls  günstige 
Beurteilung,  unterzeichnet  mit  C,  im  Liter.  Zentralblatt  1870, 
Nr.  30.,  machte  mich  auf  manche  Desiderate  aufmerksam,  die  der 
betreffende  Herr  Rezensent  nun  berücksichtigt  finden  wird,  soweit 
es  in  meinen  Kräften  stand.  Doch  da  ich  seit  jener  Zeit  der 
Sache  ein  spezielleres  Interesse  zuwandte,  so  habe  ich  mich  nun 
auf  eine  viel  umfassendere  und  zuverlässigere  wissenschaftliche 
Basis  stellen  können.  So  hoffe  ich  denn,  dass  unbefangene  Leser 
von  Sachkenntniss  meiner  Arbeit  gegenüber  sich  nicht  negativ 
verhalten  werden.  Alle  Wünsche  zu  befriedigen  wird  auch  hier 
nicht  möglich  sein,  zumal  die  Einen  das  Umgekehrte  wünschen 
werden,  was  die  Andern  erwarten;  ich  bin  mir  jedoch  böwusst, 
keinen  mir  von  kundiger  Seite  geäusserten  Wunsch  unberücksich- 
tigt gelassen,  keinen  guten  Bat  verachtet  zu  haben.  Es  ist  diese 
Wissenschaft  so  vielseitig,  und  sie  schneidet  in  so  viele  Gebiete 
ein,  dass  ich  immer  bemüht  gewesen  bin,  die  Eifahrungen  Anderer 
mir  möglichst  anzueignen  und  so  die  jedem  Menschen  eigene  Be- 
schränktheit möglichst  zu  überwinden.  Ich  habe  freilich  zum  Teil 
nur  auf  grossen  Umwegen  zu  diesem  Ziele  gelangen  können,  da 
die  Ironie  des  Schicksals  mich  stets  von  den  Mittelpunkten  deut- 
scher Wissenschaft  femgehalten  hat  und  ich  noch  heute  kein  Mittel 
sehe  durch  die  angestrengtesten  Arbeiten  —  und  vielleicht  doch 
auch  wol  durch  umfassende  Leistuugen  —  mir  irgend  einen  ent- 
:<prechenden  Boden  zu  erobern.  Doch  wird  das  schwerlich  dem 
Werke  zum  Nachteil  gereichen:  nur  die  Arbeit  ist  dadurch  zum 
Teil  verdoppelt  worden. 

Die  Resultate  der  neueren  Sprachvergleichung  habe  ich 
möglichst  für  die  vorliegenden  Forschungen  zu  verwenden  gesucht. 
Man  wird  manche  synonymischen  Familien  hauptsächlich  von  ety- 


X  Vorwort. 

mologischen  Gesichtspunkten  aus  behandelt  finden.  Ich  habe  dabei 
hauptsächlich  Curtius'  Grundzüge,  2.  Anfluge,  benutzt,  weniger 
umfassendere  Werke  und  Spezialabhandlungen ,  da  für  die  Syno- 
nymik die  Etymologie  doch  nur  eins  der  Mittel  und  Wege  zum 
Ziele,  nicht  das  Ziel  selbst  ist.  Aber  der  Sprachgebrauch  ist 
doch  die  Haupt(]uelle  der  Erkenntniss.,  und  so  habe  ich  denn  die 
klassische  Literatur  hauptsächlich  selbst  sprechen  und  entscheiden 
lassen.  Die  Sammlungen  aus  den  späteren  Schriftstellern,  denen 
ich  noch  in  der  erwähnten  Husumer  Abhandlung  Gewicht  zu- 
schrieb, habe  ich  jetzt  fast  xmberücksichtigt  gelassen,  da  es  nur 
so  gelingen  konnte,  den  echt  klassischen  Gebrauch  festzustellen 
und  die  lebendige  Bedeutung  der  Wörter  im  Munde  des  Volkes 
zu  erschliessen.  Nur  so  konnte  auch  der  richtige  Massstab  für 
die  Sprache  der  späteren  Schriftwerke  gewonnen  werden.  In  ein- 
zelnen Fällen  waren  jedoch  Ausnahmen  zu  machen,  und  man  wird 
wol  die  Giünde  hierfür  jedesmal  richtig  würdigen  können;  ich 
habe  hie  und  da  Andeutungen  gegeben.  •  —  In  anderen  Familien 
wird  man  die  Etymologie  wenig  berücksichtigt  finden,  da  sie  keine 
sicheren  Resultate  zu  bieten  schien.  Hin  und  wieder  wird  nun 
auch  die  Synonymik  für  jene  Wissenschaft  Licht  verbreitet  haben. 
Aber  Hauptzweck  war  das  tiefere  Verständniss  der  klassischen 
Schriftwerke,  und  zumal  der  Dichter.  Natürlich  habe  ich  die 
Homerischen  Dichtungen  besonders  berücksichtigt. 

Demnächst  war  auf  die  historische  Entwicklung  der 
Wortbedeutungen  besonderes  Gewicht  zu  legen.  So  wird  man 
denn  da,  wo  dieser  Weg  nötig  und  von  Nutzen  schien,  einen  rein 
historischen  Gang  der  Darstellung  innegehalten  finden,  z.  B.  so- 
gleich in  der  so  schwierigen  ersten  Familie.  Und  wiederum,  in 
anderen  Fällen,  war  gar  keine  Veranlassung  zu  dieser  Art  der 
Untersuchung  und  Darstellung.  Und  so  habe  ich  denn,  wie  ich 
schon  1870  als  meine  Absicht  kund  gab,  fast  für  jedes  Kapitel 
einen  anderen  Massstab  erwählt,  indem  ich  jeden  zum  Ziele  mög- 
lichst sicher  führenden  Weg  ergriff  und  nur  darin  die  Einheit  der 
Methode  fand. 

Es  verhält  sich  ebenso  mit  der  Tropologie,  die  in  zahl- 
reichen Fällen  ganz  vorzügliche  Mittel  der  Erkenntniss  bot,  in 
anderen  ihre  Hülfe  versagte.  Mir  stand  hierfür  manches  gute 
Material  zur  Verfügung,  ausser  meinen  eigenen  Sammlungen  und 
Erfahrungen  besonders  die  trefflichen,  von  andei'en  Gesichtspunkten 
ausgehenden  Arbeiten  von  C.  C.  Hense:  „Poetische  Personifikation 
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in  giiech.  Dichtungen.    Halle   1868*^  und  kleinere  Abhandlungen 
desselben  Verfassers. 

Endlich  mag  erwähnt  werden,  dass  in  einzelnen  Fällen  die 
grammatische  Konstruktion,  in  anderen  die  Zusammen- 
setzungen, namentlich  mit  Präpositionen,  wichtige  Hülfsmittel 
gewährten. 

Doch  es  möge  das  Werk  nun  selbst  Zeugniss  ablegen  für  den 
wissenschaftlichen  Geist,   aus  dem  es   entstanden  ist.     Allgemeine 
Theorien  müssen  sich  immer  erst  praktisch  bev^ähren  und  können 
eigentlich  auch  erst  aus  der  Praxis  abstrahirt  werden.     Ich  habe 
namentlich    das    erste    Kapitel   dazu    benutzt,    einige    notwendige 
Ideen  zu    entwickeln;    es  ist  dadurch    freilich    räumlich  sehr  an- 
gewachsen, doch  hätte  dieses  Kapitel  auch  am  allerwenigsten  eine 
oberflächliche  Behandlung  vertragen,  denn  in  ihm  sind  die  aller- 
schwierigsten  synonymischen  Probleme  gegeben,  wie  jeder  Kenner 
zugestehen    wird.      Ueberhaupt    habe    ich    in    diesem    Bande    die 
schwierigsten  synonymischen  Familien  zu  einem  grossen  Teile  ver- 
einigt, was  ihm  zu  seiner  Empfehlung  gereichen  möge.    Er  enthält 
trotzdem,  sieht  man  auch  von  nur  flüchtig  berührten  Wörtern  ab, 
reichlich  1000  Synonyme,  und  man  wird  kaum  auf  einige  Zeilen 
in  Schriftstellern   stossen  können,    in   denen  nicht  das   eine   oder 
das   andere    entgegentritt.     Die  Darstellung   wird  .man    desshalb, 
namentlich  wenn  man  bedenkt,  wie  ungeheuer  die  Schwierigkeiten 
waren,  nicht  zu  weitläuftig  finden;  denn  ohne  möglichst  sichere 
wissenschaftliche  Begründung  und  Exemplifizirung  hätten  alle  Defini- 
tionen als  mehr  oder  weniger  wertlose  subjektive  Meinungs-Aeusse- 
rungen  gelten  müssen.     Ganz  kurz  sind,  wo  es  ging,  die  abgelei- 
teten und  zusammengesetzten  Wörter  behandelt.     Hier   genügten 
in  vielen  Fällen  kurze  Winke  und  Verweisungen  oder  zweckmässige 
Zusammenstellnngen,   indem  durch   die   ausführlichere  Behandlung 
der  Grundwörter  bereits  der  richtige  Boden  gewonnen  war.    Aber 
dass  in  manchen  Fällen  gerade  die  Weiterbildungen  erst  zu  siche- 
ren Schlüssen  befähigen,    ist  an    mehreren    Stellen    gezeigt.     Ich 
erachte  jedoch  die  Sache  noch  nicht  abgetan  mit  der  Herausgabe 
einer   in   das    einzelne   gehenden   griech.    Synonymik    und    denke 
späterhin  in  einem  kleineren  Bande  „Prolegomena  der  Syno- 
nymik*' die  allgemeinen   Grundsätze  der  Wissenschaft,  ihr  Ver- 
hütniss    zu    den  verwandten  Wissenschaften,    ihre   Kriterien,    die 
durch  sie  erreichte  Erklärung  der  klassischen  Werke  u.  s.  w.   in 
möglichst   lebendiger   und    lichtvoller    Form    zur   Anschauung   zu 
bringen.     Endlich  würde  ein   „Leitfaden   der  vergleichenden 
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lateinischen  und  griechischen  Synonymik"  den  Schülern 
oberer  Oymnasialklassen  das  Yerständniss  der  alten  Schriftsteller 
erleichtem  und  zuverlässige  Hülfe  für  die  schriftliche  Komposition 
bieten.  Auch  die  lat  Synonymik  lässt  sich  nKmlich  viel  präziser 
fassen,  als  es  bisher  geschehn  ist.  In  diesem  Hauptwerke  habe 
ich  dagegen  den  Vergleich  mit  dem  Lateinischen  fast  ganz  ver- 
mieden, da  erst  für  das  Griechische  feste  Grundlagen  zu  gewinnen 
waren  und  nichts  herbeigezogen  werden  durfte,  was  den  Fluss  der 
Darstellung  hemmte.  Dies  also  wäre  mein  Gesammtplan,  für 
dessen  Erfüllung  es  an  meinem  guten  Willen  und  an  meiner  Aus- 
dauer nicht  fehlen  wird.  Jedes  Halbe  ist  mir  verhasst;  ich  möchte 
auch  hier  ein  Ganzes  schaffen,  d.  h.  alles  das  ausführen,  wofür 
meine  volle  Kraft  ausreicht.  Wenn  das  Werk  dann  späteren 
Leistungen  Anderer  gegenüber  nur  als  eine  Vorstufe  erschiene, 
so  wäre  das  freilich  das  Höchste,  welches  ich  ersti'eben  möchte. 
Denn,  wenn  ich  mir  auch  bewusst  bin,  einen  viel  reicheren  und 
zuverlässigeren  wissenschaftlichen  Apparat  für  die  griechische  Syno- 
nymik verwandt  zu  haben,  als  sie  dem  trefflichen  Döderlein  für 
die  lateinische  zur  Verfügung  stand  (man  denke  nur  an  die  dama- 
lige kümmerliche  Wissenschaft  der  Etymologie!):  so  fehlt  doch 
viel  daran,  dass  sich  jetzt  schon,  auch  von  einer  besseren  Kraft 
das  Ideal  der  sprachlichen  Forschung,  die  uns  das  innerste  Geistes- 
leben der  Völker  erschliessen  soll,  erreichen  Hesse. 

Ich  habe  nun  über  die  praktischen  Grundsätze  die  ich 
befolgt  habe,  das  nötige  zu  sagen.  Wo  es  irgend  von  Nutzen 
war,  habe  ich  bei  jeder  synon.  Familie  zuerst  die  allgemeinen 
Gesichtspunkte  angegeben,  nach  denen  ich  die  Wörter  in  Gruppen 
sonderte,  und  die  Verhältnisse  in  der  deutschen  Sprache  kurz  er- 
läutert, damit  man  von  vornherein  einige  Gesichtspunkte  gewinne, 
von  denen  auch  das  Griechische  sich  besser  erkennen  lasse.  Das 
mag  auch  auswärtigen  Gelehrten  zu  Gute  kommen,  da,  so  viel 
ich  weiss,  noch  in  keiner  Sprache  eine  wissenschaftliche  Synonymik 
der  griech.  Sprache  verfasst  ist.  Ausserdem  waren  diese  Winke 
notwendig,  weil  sonst  manche  feine  Unterscheidungen  im  Griechi- 
schen leicht  als  Spitzfindigkeiten  erschienen  wären.  Wird  man 
nämlich  auf  ähnliche  Verhältnisse  in  der  Muttersprache  aufinerk- 
sam,  so  erkennt  man  besser  den  Wert  solcher  Synonyme.  —  Dann 
habe  ich  bei  den  umfangreichen  und  schwierigen  Familien,  meist 
am  Schluss,  kurze  üebersichten  gegeben,  welche  am  besten  die 
eigentlichen  Kernpunkte  erkennen  lassen,  jedoch,  wie  ich  auch 
öfter  angedeutet,  mit  Vorsicht  zu  benutzen  sind,  widrigenfalls  sie 
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leicht  auf  ganz  irrige  Ansichten  führen.  —  Um  in  jeder  Hinsicht 
den  praktischen  Gebrauch  des  Baches  zu  erleichtem  und  in  eine 
an  und  für  sich  schon  äusserst  schwierige  Sache  nicht  noch  Süssere 
Schwierigkeiten  hineinzutragen,  habe  ich  bei  jeder  Familie  durch 
eine  üeberschrifb  am  obem  Bande  der  Seiten,  eine  schnelle  Orien- 
timng,  auch  bei  flüchtigem  Nachschlagen,  zu  erreichen  versucht 
—  Die  Einteilung  der  Familien  in  Gruppen  schon  in  der  Üeber- 
schrifb der  Kapitel  wird  ausserdem  die  üebersicht  erleichtem. 

Die  Stellen  der  Klassiker,  die  das  Haupt-Beweismaterial  bil- 
den und  obendrein  zu  einem  grossen  Teile  zu  erläutern  waren, 
habe  ich  nicht  knapp  bemessen  und  namentlich  in  hinreichender 
Ausführlichkeit  zitirt,  damit  man  nicht  nötig  habe,  viel  nach- 
zuschlagen und  das  Buch  an  und  für  sich  wo  möglich  überall  die 
Sachen  vollständig  erläutere  und  obendrein  lesbarer  werde.  Diese 
Stellen  habe  ich  numerirt,  um  durch  blosse  Verweisung  auf  die 
betreffende  Ziffer  eine  öftere  Zitirung  vermeiden  zu  können.  — 
Durch  alle  diese  Einrichtungen,  die  ich  in  ähnlichen  Werken  sonst 
nicht  treffe,  ist,  wie  ich  hoffe,  der  Gebrauch  des  Buches  wesent- 
lich erleichtert  worden.  —  In  den  Zitaten  bedeutet  F  die  Fami- 
lien, §  die  Nummem,  worin  diese  geteilt  sind;  das  letztere  Zeichen 
ist  nur  gebraucht,  wo  das  erstere  nicht  steht,  nämlich  innerhalb 
desselben  Kapitels  (jedes  Kapitel  enthält  eine  Familie).  Ich  habe 
z.  B.  S.  601  zitirt  F.  33,  18.;  wo  ich  im  33.  Kapitel  selbst  diesen 
Paragraphen  zitire,  z.  B.  S.  594,  da  schreibe  ich  nur  §  18. 

Ueber  die  Schreibart  der  griechischen  Wörter  habe  ich  zu 
bemerken,  dass  ich  mich  nach  den  fast  durchgängig  auf  dem 
Standpunkte  der  heutigen  Kritik  stehenden  Teubner'schen  Ausgaben 
richtete,  desshalb  aber  auch  nicht  überall  die  streng  attischen 
Formen  wie  xXasiv  statt  xXaliiv  hergestellt  sind.  Nur  konnte  ich 
natürlich  in  den  Platonischen  Zitaten  nicht  den  Infinitiv  der  Verba 
contracta  mit  t  subscriptum  schreiben,  wie  das  in  der  C.  F.  Her- 
mann'schen  Ausgabe  geschieht.  —  Hinsichtlich  des  Digamma  habe 
ich  das  in  meiner  Metrik  erschlossene  und  bisher  nicht  widerlegte 
featgehalteiL  Bei  Pindar  ist  die  Regelung  nach  euphonischen  Ge- 
setzen ganz  unzweifelhaft,  auch  bei  Homer  durchaus  nicht  wahr- 
scheinlich, dass  z.  B.  das  v  iq>ElKv0xi9i6vf  das  bis  in  die  spätesten 
Zeiten  sich  gehalten  hat,  vor  dem  Digamma  gewichen  sei  Also: 
TCoHwv  i*  av^QtoTcmv  fSBv  Sarsa^  nicht  Hie  J^aOna,  u.  dgl.  m. 
Bei  Hesiod  liegt  freilich  die  Sache  etwas  anders,  wie  H.  Flach 
in  vortrefflichen  Abhandlungen  gezeigt  hat;  die  neueste  derselben 
kam  mir  zn  spät  zu  Händen,  —  Dass  man  überall  zu  Anfang  der 
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Wörter  das  q  aspirirt,  halte  ich  für  den  dorischen  und  äolischen 
Dialekt  für  grundfalsch,  und  es  hätte  bei  Pindar  immer  ^yvvfu  etc., 
nicht  ^yvvfu  geschrieben  werden  müssen.  Unzweifelhafter  ist 
nichts,  als  dieses.  Doch  habe  ich  mit  der  Beform  noch  zurück- 
gehalten, bis  man  allgemeiner  bestrebt  sein  wird,  die  alten  Sprachen 
als  lebende  zu  erfassen  und  die  Buchstaben  als  das  ninmit  was 
sie  sind,  nämlich  als  blosse  Mittel  zum  Zweck.  Das  von  mir  in 
dieser  Hinsicht  in  der  griech.  Metrik  erschlossene  hat  freilich  be- 
reits vielseitige  Zustimmung  gefunden. 

Von  den  Registern  ist  das  erste  alphabetisch  nach  den 
Wörtern  mit  blosser  Angabe  nach  Kapitel  imd  Paragraph.  Da 
die  letzteren  zuweilen  etwas  gross  sind,  so  wii*d  man  nicht  immer 
schnell  finden;  aber  das  Zitat  selbst  soll  auch  nur  eine  Stelle  an- 
geben, wo  man  am  meisten  (und  in  vielen  Fällen  freilich  auch 
einzig)  über  das  Wort  Angaben  findet:  zu  einem  besseren  Ver- 
ständniss  muss  man  doch  immer  grössere  Abschnitte  durchlesen 
und  sorgfältig  prüfen.  Denn  in  der  Synonymik  lehrt  ja  nur  der 
Vergleich.  Gehütet  habe  ich  mich,  jede  Stelle  anzugeben,  wo  ein 
Wort  nur  beiläufig  erwähnt  wird,  da  man  durch  diese  Methode, 
welche  leider  in  vielen  Büchern  angewandt  wird,  zu  einem  un- 
nützen Zeitverlust  gezwungen  wird.  —  In  dem  Stellenregister  sind 
nur  die  kritisch  oder  exegetisch  näher  behandelten  Stellen  an- 
gegeben. Hier  war  die  richtige  Grenze  sehr  schwer  zu  finden, 
und  ich  hätte  ohne  Bedenken  noch  eine  viel  grössere  Anzahl  von 
Stellen,  die  in  neuem  Lichte  erscheinen,  in  dem  Register  aufführen 
können;  doch  sind  diese  ja  vermöge  des  Wortregisters  meist  leicht 
aufzufinden. 

Ich  habe  für  das  Zitiren  die  bequemste  Art  gewählt.  So  ist 
aus  Plato  nach  der  lat  Ueberschrift  der  Schriften,  dann  aber 
nach  der  gebräuchlichen  Paginirung  zitirt  worden.  Desshalb  ist 
kein  Nachteil  damit  verbunden,  dass  Critias  wie  Crito  gleichmässig 
mit  Grit.,  Euthydemus  und  Euthyphro  ebenso  einfach  mit  Euth. 
zitirt  sind:  die  verschiedenen  paginae  zeigen  sofort,  woher  die 
Stelle  stammt,  und  so  wurden  die  längeren  Schriftzüge  vermieden. 
Bei  Athenaios  erschien  die  Angabe  nach  Buch  und  Paragraphen 
als  bequemer;  bei  den  Rednern  die  nach  der  Nummer  der  Rede 
und  den  Paragraphen.  Es  ist  lebhaft  zu  bedauern,  dass  man  eine 
solche  Paragraphirung,  die  ja  gar  nicht  von  höheren  sachlichen 
Gesichtspunkten  auszugehen  braucht  und  nur  zum  bequemen  Nach- 
schlagen dient,  noch  nicht  überall,  z.  B.  bei  Aristoteles,  eingeführt 
hat,  dass  man  zum  Teil  die  Paragraphen  zu  umfangreich  gemacht 
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hat  und  neuere  Herausgeber  in  solchen  Nebensachen,  die  Tinver- 
ändert  bleiben  sollten,  öfter  Aenderungen  vornehmen.  Ich  habe 
unendlich  viel  unnütze  Zeit  verlieren  müssen,  um  manche  Stellen, 
7..  B.  bei  Aischines  und  Xenophon  nach  den  Zitaten  der  Wörter- 
bücher, die  sich  auf  eine  andere  Einteilung  als  die  in  den  Teubner'- 
schen  Ausgaben  (welche  ich  vorzüglich  benutzte)  stützen,  aufzu- 
finden. Bei  Aischines  musste  ich  Öfter,  um  eine  einzige  Stelle  zu 
finden,  fast  eine  ganze  Bede  wieder  von  neuem  durchlesen!  Bei 
Hippokrates,  von  dem  ich  die  Reinhold'sche  Ausgabe  besitze,  welche 
viele  „unberechtigte  Eigentümlichkeiten'*  hat,  konnte  ich  fremde 
Zitate  nur  nach  ungeheurer  Zeitverschwendung  auffinden.  Ich 
hatte  jedoch  selbst  ein  reichliches  Material  auch  aus  diesem  Schrift- 
steller im  voraus  gesammelt,  bei  dem  man  nun  die  Arnold'sche 
Paragraphirung  finden  wird. 

Als  Gewissenssache  habe  ich  betrachtet,  auch  die  kleinste 
Notiz,  welche  ich  anderswoher  gewann,  auf  ihren  Urheber  zurück- 
zuführen. Es  möge  also  jeder  darauf  vertrauen,  dass  ich  auch 
kein  Jota  fremden  Eigentumes  mir  anzueignen  beabsichtigte.  Wenn 
aber  in  diesen  oder  jenen  Erklftrungsschriften  schon  einzelnes  er- 
schlossen sein  sollte,  was  ich  hier  aufs  neue  erschloss,  so  ist  dies 
sofort  daraus  erklärlich,  dass  ich  fast  ganz  auf  meine  eigne  Biblio- 
thek angewiesen  war.  Es  hat  mir,  wie  immer,  fem  gelegen,  die 
Verdienste  Anderer  wissentlich  zu  übersehn.  Doch  muss  ich,  aus 
den  angeführten  Gründen,  bitten,  bei  etwaiger  Beurteilung  dieses 
Werkes  sich  nur  an  die  wissenschaftliche  Brauchbarkeit  zu  halten 
und  meiner  Versicherung  zu  glauben,  dass  ich  nur  das  als  bisher 
unbekannt  angesehen  habe,  über  welches  in  sämmtlichen  mir  zu- 
giinglichen  Quellen  nur  abweichende  oder  überhaupt  keine  Ansich- 
ten auffindbar  waren.  Ich  glaube  aber,  bei  Berücksichtigung  der 
gebr&uchlichsten  Wörterbücher  und  Kommentare,  höchst  selten  zu 
einem  solchen  üebersehen  der  wissenschaftlichen  Ansichten  Anderer 
gekommen  zu  sein. 

Schliesslich  habe  ich  noch  Herrn  Dr.  A.  Rohr,  Privatdozenten 
in  Bern,  meinen  öffentlichen  Dank  auszusprechen  für  die  Bereit- 
willigkeit, mit  der  er  mein  Unternehmen  durch  eine  zweckent- 
sprechende Sammlung  Aristotelischer  Stellen  unterstützte.  Die 
Stellen,  welche  nicht  aus  der  Rhetorik  stammen,  habe  ich  grössten- 
teils von  ihm  mitgeteilt  erhalten  oder  aus  dem  Thesaurus  entleh- 
nen müssen.  Durch  manche  andere  Stellen,  namentlich  aus  So- 
phokles, die  mir  vielleicht  entgangen  wären,  unterstützte  mich 
P.  Tönnies;  durch  andere  namentlich  aus  Aristophanes  0.  Keck, 
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der  obendrein  durch  zwei  scharfsinnige  Abhandlungen  namentlich 
über  livai  und  ituiv  sowie  o^xeö^ai  und  verwandte  Wörter  wesent- 
lich zur  Aufklärung  über  die  betreffenden  Familien  beitrug.  Es 
war  das  eine  sehr  ersehnte  Hülfe,  einerseits  durch  einen  Schüler 
des  Herrn  Professors  Rettig  in  Bern,  der  meinen  Bestrebungen 
in  uneigennütziger  Liebenswürdigkeit  durch  aufmunterndes  Wort 
wie  öffentliche  Anerkennung  zu  Hülfe  kam;  andererseits  durch 
zwei  mir  teure  Husumer  Schüler,  welche  auch  auf  der  Universität 
mir  ihre  freundliche  Gesinnung  bewahrten  und  durch  Talent  und 
ernstes  Streben  zu  den  besten  Hoffnungen  berechtigen.  Allen 
dreien  Herren  für  ihre  gleichmässig  fördernde  Hülfe  meinen  herz- 
lichen Dank. 

Ich  habe  zum  Schlüsse  noch  mein  Bedauern  auszusprechen, 
dass  es  mir  nicht  mehr  möglich  war,  die  in  der  Berliner  Konferenz 
erstrebte  Orthographie  durchzuführen.  Der  Druck  des  Werkes 
hatte  bereits  begonnen,  als  mir  genauere  Kenntniss  von  den  dort 
gefassten  Beschlüssen  zuging.  So  habe  ich  denn  in  diesem  Buche 
nur  das  th  in  deutschen  Wörtern  vermieden,  bin  mit  den  grossen 
Anfangsbuchstaben  weniger  freigebig  bei  substantivirten  Wörtern 
gewesen  als  in  den  Bänden  meiner  Kunstformen  und  habe  auch 
das  c  immer  durch  k  oder  z  ersetzt,  leider  nicht  konsequent  genug 
in  den  ersten  Bogen.  Doch  an  solchen  kleinen  Aeusserlichkeiten 
wird  man  keinen  Anstoss  nehmen.  Wir  sind  jenen  vorurteilsfreien 
Gelehrten  dafür,  dass  sie  den  Bann  gebrochen  haben,  zu  grossem 
Danke  verpflichtet,  und  wir  werden  ihnen  diesen  wol  am  besten 
abtragen,  wenn  wir  noch  weitere  Monstrositäten,  wie  z.  B.  ieh  für 
ein  gedehntes  i  beseitigen  und  vorläufig  bei  ih  (stihlst,  Vih  u.  s.  w.) 
stehn  bleiben.  Der  Weg  zur  Besserung  ist  wenigstens  angebahnt, 
und  hoffentlich  wird  er  bald  zu  weiteren  Zielen  führen! 

Wismar,  im  September  1876. 

Dr.  J.  H.  Heinr.  Sclunidt. 
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cpOÖTTOC,  (p6oTT4    dcpGoTTOC. 
yilQvg.    yifiQVBtv,  —  ysyanvatv,   yeyoDviöxsLV,  —  kdoxsiv»  — 
^QBtad'ai,    d'Qoog.    d'Qostv, 

3)  J^EP.    Feipeiv,  dpeiv.  ßriTÖc   fippr|TOC  —  pficic.  pfiina.  — 
ßr|Trip.    ßrjTUJp.  —  ßrJTpri. 

0^.     qpdvai.  (paTÖc.  fiq>aTOC.  dqpacia.  {a(iq>a6irf),  —  (pdcKCiv. 
cpri^n.    q>r])x\c.    cprmiZeiv. 
(pdric.    (pariZciv. 
iTiq)aiJCK€iv. 
(ppdZetv.    dcppacToc.    cppdcic. 

4)  dtopcüeiv.    dTopriTuc.    dToprjx/ic. 

5)  XaXeTv. 

1.  In  dem  Satze:  „Sprich!  wer  hat  dich  beleidigt?^'  können 
wir,  ohne  dass  die  Bedeutung  wesentlich  verändert  würde,  auch 
an  die  Stelle  des  ersten  Wortes  „rede"  oder  „sage"  setzen.  Aber 
in  anderen  Wendungen  springt  ein  krasser  Unterschied  sogleich 
hervor.  Wir  lehren  einen  Papagei  sprechen,  bis  zum  reden  wird 
er's  nie  bringen.    „Man  muss  nicht  jedem  sagen  wie  Einem  ums 
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Herz  ist."  „Ich  sage  nicht,  dass  die  Griechen  das  achtbarste  Volk 
des  Altertums  überhaupt  waren:  aber  ich  behaupte,  sie  waren 
das  geistreichste":  wo  „spreche"  oder  „rede"  ganz  ohne  Sinn  wären. 
—  Man  erkennt  aus  solchen  Vergleichungen,  dass  Wörter  von 
scheinbar  demselben  Sinne  doch  sehr  verschiedenes  offenbaren  kön- 
nen, und  während  ihnen  ein  grösseres  oder  kleineres  Gebiet  ge- 
meinsam ist,  innerhalb  dessen  kaum  eine  leise  Nüancirung  in  dem 
Sinne  sich  bemerkbar  macht,  je  nachdem  man  das  eine  oder  das 
andere  Wort  setzt,  tritt  in  anderen  Fällen  ein  so  grosser  Unter- 
schied im  Sinne  hervor ,  dass ,  wenn  man  diese  letzteren  allein  be- 
achtete, man  kaum  sich  entschliessen  möchte,  die  Wörter  als  sinn- 
verwandte zu  bezeichnen.  —  Versuchen  wir  nun,  ohne  die  Sache 
zu  erschöpfen,  ganz  kurz  obige  deutsche  Wörter  zu  definiren,  so 
können  wir  etwa  das  Folgende  feststellen.  Alle  drei  Wörter  be- 
zeichnen die  Verkündigung  oder  Offenbarung  der  menschlichen  Ge- 
danken durch  die  im  Munde  und  der  Kehle  befindlichen  Tonorgane 
in  verständlicher  Form.  Sprechen  nimmt  dabei  hauptsächlich  auf 
die  eigentümlichen  Klangformen;  sagen  auf  den  Inhalt:  reden  auf 
die  Verbindung  des  Einzelnen  zu  grösseren  Ganzen  Rücksicht.  — 
Wii'  finden  diese  im  ganzen  richtige  Ansicht  durch  die  zugehörigen 
Verbalsubstantive  bestätigt;  denn  in  diesen  pflegen  die  Be- 
griffe viel  schärfer  hervorzutreten,  da  sie  nicht  die  einzelne 
momentane  Handlung,  sondern  das  vielen  solcher  Einzelhandlungen 
Gemeinsame  und  gleichsam  Verkörperte  darstellen.  So  ist  denn  in 
„Sage"  nur  die  Vorstellung  bestimmter  Ereignisse  haften  geblieben ; 
die  menschliche  „Sprache"  unterscheidet  sich  von  den  unartikulirten 
Lauten  der  Tiere;  eine  „Bede"  ist  die  wohlgegliederte,  als  einheit- 
Uphes  Ganze  erscheinende  Darstellung. 

Nun  ergeben  sich  aber  aus  jenen  Grund- Vorstellungen  sehr 
mannigfaltige  Specialanwendungen.  Eine  „hochmütige  Sprache" 
unterscheidet  sich  von  einer  „bescheidenen"  hauptsächlich  durch  den 
Ton  den  man  in  die  Wörter  legt,  da  genau  dasselbe  Wort  eine 
freundliche  wie  eine  herrische  Anrede  sein  kann,  und  durch  die 
einzelnen  Ausdrücke.  „Dumme  Beden",  die  keinen  inneren  Zusam- 
menhang haben,  als  Ganze  sinnlos  sind:  und  so  manche  andere 
Nuancen,  auf  die  hier  nicht  eingegangen  werden  kann.  Was  aber 
das  gemeinsame  Gebiet  der  Wörter  betrifft,  so  zeigt  uns  die  Mutter«- 
spräche,  dass  nicht  immer,  wo  verschiedene  Wörter  verwendbar  sind, 
auch  der  Sinn  ein  gleicher  ist.  Bede-Uebungen  und  Sprach-Uebungen 
sind  z.  B.  doch  etwas  verschiedenes;  während,  wenn  man  eine  Bede 
mit  „er  sprach"  einleitet,  kein  anderer  Sinn   entsteht,  als  wenn 
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man  die  Formel  ,,er  sagte"  nimmt;  obgleich  dadurch  ^  dass  beim 
ersten  Ausdrucke  immer  direkte  Rede  folgt,  beim  zweiten  eben  so 
gut  indirekte,  auch  wieder  ersichtlich  wird,  dass  bei  „sprechen" 
immer  der  einzelne  Wort-Laut  in  den  Vordergrund  tritt. 

2.  Diese  kurzen  Andeutungen  über  die  Methode  waren  bei 
einer  synonymischen  FamiHe  zu  geben,  welche  aus  vielen  vereinigten 
Gründen  die  allerschwerste  ist,  die  in  der  griechischen  Sprache  in 
Betracht  kommt  und  desshalb  auch  die  umfangreichste  Darstellung 
erfordert  Wir  müssen  Ordnung  und  Licht  in  dem  grossen  Chaos 
zu  erhalten  versuchen  und  erkennen,  dass  das  griechische  Volk 
keinen  unnü^en  Ballast  von  Wörtern  aufgehäuft  hat,  wo  eine  ge- 
ringe Auswahl  jede  Richtung  der  Gedanken  eben  so  genau  aus- 
drücken würde.  Da  soll  für  jedes  einzelne  Wort  der  Grundbegriff 
festgestellt  werden,  so  dass  die  speciellen  Anwendungen  leicht  ihren 
Zusammenhang  unter  einander  erkennen  lassen,  die  ungeheure  Kon- 
fusion unserer  Lexika  beseitigt  werde  und  in  vielen  Fällen  evident 
werde,  dass  man  abweichende  Bedeutungen  nur  angenommen,  weil 
es  an  einer  gründlichen  Untersuchung  und  anschaulichen  Darstel- 
lung fehlte.  Wie  oft  muss  auch  der  Makel  grossen  Schriftstellern, 
namentlich  Dichtem  genommen  werden,  dass  ihre  Darstellung  un- 
schön, ihr  Ausdruck  phrasenhaft  sei!  —  Also,  wir  sollen  hier,  wie 
in  jenem  deutschen  Beispiele,  den  Sinn  der  Verben  erläutern  durch 
Herbeiziehung  der  stammverwandten  Substantive:  aber  auch  die 
Adjectiva  erweisen  sich  äusserst  lehrreich.  Und  kurz:  Erst  dann 
werden  die  Wörter  ihren  vollen  Wert  verraten,  wenn  die 
nächsten,  vielleicht  auch  entfernteren  etymologischen 
Verwandten  mit  in  die  Betrachtung  gezogen  werden. 
Gleicfamässig  sind  hier  die  in  absteigendem  wie  die  in  aufsteigen- 
dem Grade  verwandten  Wörter  zu  berücksichtigen.  So  konnte  z.  B., 
da  tpmvetv  nnbezweifelt  ein  Verbum  der  Aussage  ist,  die  Herein- 
ziehung  von  fp&>vri  in  die  Darstellung  nicht  vermieden  werden; 
eben  so  verhält  es  sich  mit  oV?  ivojti^  u.  s.  w.  Doch  nicht  immer 
ftlhren  die  tiefer  zurückliegenden  Etyma  zu  einem  Ziele,  z.  B.  schon 
nicht  bei  qxovi^,  wo  die  Zusammengehörigkeit  mit  ^A  nicht  ge- 
leugnet werden  soll,  aber  wegen  der  so  sehr  verschiedenen  Ent- 
wicklung dieser  Wurzel  nach  Form  und  Bedeutung,  für  die  syn- 
onymische Anschauung  aus  einer  weiter  zurückgreifenden  Etymo- 
logie keine  Resultate  vorläufig  zu  erhoffen  sind.  Noch  anders  steht 
es  mit  Wörtern  wie  (p&iyyeo^aL  und  (fQu^Biv,  wo  nur  die  Sprossen, 
nicht  die  Wurzeln,  über  welche  besonnene  Etymologen  wie  G.  Cur- 
tios  keine  bestimmte  Ansicht  verfochten  haben,  in  Rücksicht  kom- 
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men;  flir  unsere  Zwecke  würden  unsichere  Hypothesen  keine  Früchte 
bringen. 

Wir  erlangen  jedoch  durch  eine  andere  Betrachtung  weitere 
Resultate.  Den  Verben  der  Rede  liegen  im  Griechischen  mehrere 
verschiedene  Anschauungen  zu  Grunde  und  wir  können  bei  allen 
Stämmen  mehr  oder  weniger  deutlich  verfolgen,  wie  in  der  histo- 
rischen Entwicklung  der  griechischen  Sprache  die  konkret  sinn- 
liche Anschauiing  zwar  nach  und  nach  in  den  einzelnen  Fällen  zu- 
rücktrat, aber  immer  deutlich  in  der  synonymischen  Schattirung 
des  Wortes  seine  Spur  zurückliess.  Vgl.  das  oben  über  unser 
;,sprechen"  Gesagte.  Man  darf  d esshalb  vermuten,  dass 
Wörter,  deren  Spezial- An  Wendungen  einander  ähnlich  sind, 
auch  auf  sinnverwandte  Etyma  zurückzuführen  seien. 
Wir  werden  die  einzelnen  Fälle  späterhin  kennen  lernen.  Nach 
solchen  Kategorien  sind  in  der  Ueberschrift  unserer  Familie  die 
Wörter  geordnet. 

3.  Ueber  diese  historische  Entwicklung  der  Sprache,  so 
weit  sie  uns  berührt,  ist  noch  Einiges  im  voraus  zu  bemerken.  — 
Setzen  wir,  um  nicht  zu  grosse  Zahlen  zu  gewinnen,  die  Homeri- 
schen Gedichte  in  das  Jahr  900  v.  Chr. ,  so  erhalten  wir  bis  zum 
Beginn  des  Alexandrinismus ,  etwa  300  v.  Chr. ,  eine  Periode  von 
600  Jahren,  in  der  die  griechische  Sprache  sich  im  ganzen  volks- 
tümlich entwickelte;  obgleich  nicht  zu  leugnen  ist,  dass  schon 
frühzeitig,  namentlich  bei  Pindar  und  den  Tragikern,  eine  Nach- 
ahmung der  Homerischen  Sprache  sich  bemerkbar  macht,  die  mit 
wahrer  und  lebendiger  Anschauung  nicht  immer  vereinbar  ist;  d.  h. 
spätere  Schriftsteller  entlehnen  den  Homerischen  Gedichten  Aus- 
drücke, die  den  Kultur- Verhältnissen  ihres  Zeitalters  und  folglich 
einer  lebensvollen  Anschauung  nicht  mehr  entsprethen.  Wir  müssen 
uns  also  darauf  gefasst  machen,  bei  jenen  Schriftstellern  einzelne 
Ausdrücke  zu  finden,  die  in  der  Umgangssprache  nicht  mehr  vor- 
handen waren  und  so  angewandt  sind,  wie  sie  schwerlich  jemals 
in  der  Volkssprache  erschienen.  Doch  das  sisd  vereinzelte  Aus- 
nahmen, freilich  in  unserer  Familie  verhältnissmässig  zahlreich; 
von  den  Zeiten  der  ersten  Alexandriner  an  tritt  uns  aber  eine 
Sprache  entgegen,  die  mosaikartig  aus  Schriftwerken  der  ver- 
schiedenen vorhergegangenen  Kulturepochen  und  aus  der  neuen 
Umgangssprache  zusammengesetzt  ist,  und  öfter  trifft  man  eine 
Anwendung  der  Wörter  (z.  B.  von  avSi^Hg^  vgl.  §  26),  die  gänzlich 
missverstandenen  Homerischen  Stellen  ihren  Ursprung  verdankt. 
Noch   mehr  muss  man  erstaunen,  wenn   eine  verkehrte  Deutung 
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sogar  zu  Phantasie- Wörtern  wie  cxrirti  „Weib*'  —  aus  IL  1,  6  ge- 
macht —  gelangen  konnte. 

Im  Anfange  jenes  Zeitraums  nun  treffen  wir  Wörter,  welche 
schon  damals  im  Erlöschen  begriffen  waren.  So  von  der  Verbal- 
wurzel  £En  nur  noch  die  einzige  Form  i'aTtexB  und  die  Composita 
ScTUtog  und  ivvinuv.  Diese  Wörter  entsprechen  ziemlich  genau 
unserm  „sagen*^,  gehen  also  auf  den  blossen  Inhalt  und  fallen  be- 
grifflich desshalb  auch  mit  unserm  „erzählen**  nahe  zusammen.  Das 
erstere  der  deutschen  Wörter  ist,  wie  unsere  Etymologen  festge- 
stellt haben,  auch  dem  Stamme  nach  mit  den  griechischen  Wörtern 
verwandt.  Da  nun  unser  „erzählen^^  auf  „zählen'*,  d.  i.  sammeln 
und  zusammenfassen  zurüCKgeht:  so  wäre  möglich,  dass  die  ur- 
sprüngliche sinnliche  Bedeutung  der  Wurzel  ZETl^  deutsch  SAG, 
ebenfalls  die  des  Sammeins  und  Zäblens  gewesen  wäre.  Um  aber 
dies  sicher  feststellen  zu  können,  müssten  wir  Werke  besitzen,  die 
einige  hundert  Jahre  vor  Homer  verfasst  wären.  Dagegen  finden 
wir  von  Homer  an  aus  der  Wurzel  AEF  „sammeln**  ebenfalls 
Wörter  entwickelt,  welche  die  erzählende  Darstellung  bedeuten. 
Da  aber  bald  die  Epoche  beginnt,  in  der  man  auf  logisch-konse- 
quente Darstellung  das  Hauptgewicht  legt  (zahlreiche  Philosophen- 
Schulen  entstehen ;  das  mannigfaltigere  bürgerliche  Leben  erfordert 
Schärfe  im  Wortlaut  der  Gesetze  u.  s.  w.):  so  finden  wir  Uyuv 
und  zumal  loyog  und  seine  Derivata  und  Composita  auch  nach 
einer  ganz  abweichenden  Seite  hin  weiter  entwickelt  (koyl^Eöd^atj 
GvXXoycafiog  u.  s.  w.).  So  wird  uns  schon  in  diesem  einen  Falle 
klar,  dass  wir  keine  gleichförmigen  historischen  Ent- 
wickelungen  durch  alle  Epochen  hindurch  voraussetzen 
dürfen  und  vielmehr  darauf  bedacht  sein  müssen,  die  Be- 
griffs-Entwicklungen mit  den  kulturgeschichtlichen  Pha- 
sen in  Beziehung  zu  setzen. 

Schliesslich  resultirt,  da  ims  bald  die  Urbedeutung  der  Stämme 
unbekannt  ist  und  wir  nur  noch  Wörter  von  weniger  konkreter 
Bedeutung  vorfinden;  während  im  andern  Falle  zwar  eine  uralt 
sinnliche  Bedeutung  der  Wörter  vorliegt,  aber  eine  nach  verän- 
derten Zeitverhältnissen  abweichend  gestaltete  Begritfs-Entwicklung 
stattfindet:  dass  wir,  ohne  etymologische  Präjudiie  geben  zu  wollen, 
einfach  die  Wörter  einer  Familie  nach  ihrer  faktisch  vorliegen- 
den Bedeutung  zu  gruppiren  haben.  Von  diesem  Gesichtspunkte 
aus  wurde  oben  fiv&og  und  (iv^eta&ai  zwischen  SaTtexs  und 
UyHv  eingeschoben.  Sie  waren  nicht  hinter  das  letztere  Wort 
und   seine  Derivata  zu  stellen,   da  sie  als  weniger  sinnlich  eine 
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ältere  Anwendung  als  Ausdrücke  der  Aussage  bestimmt  erkennen 
lassen. 

4.  Wir  erkennen  nirgends  besser,  als  in  der  vorliegenden 
sjüon.  Familie,  dass  man  weit  vom  rechten  Wege  entfernt  ist, 
wenn  man  glaubt,  mit  logischen  Unterscheidungen  allein  auskom- 
men zu  können.  Auch  reicht  es  lange  nicht  aus,  die  verschiedene 
Anschauung  der  Griechen  ergründen  zu  wollen.  Man  muss  die 
Zeit  eines  Homer  mit  ihren  eigenen  Lebensformen  ken- 
nen, um  zu  ermessen,  wie  die  in  der  Sprache,  im  Ganzen 
und  im  Einzelnen,  herrschende  Anschauung  aus  ihr  er- 
wächst. Und  eben  so  in  den  folgenden  Epochen.  Man  dreht  sich 
sonst  im  Zirkel  der  eigenen  Anschauungen  herum,  während  doch 
jedes  Sprachstudium  schliesslich  ein  kulturgeschichtliches  sein  soll 
and  es  weniger  die  Aufgabe  ist  zu  erfahren,  wie  z.  B.  Homer  sich 
ausdrückt,  als,  was  er  ausdrückt.  Lernen  wir  da  lieber,  dass  sich 
manches  gar  nicht  übersetzen  lässt  und  denken  auch  dann  erst, 
wenn  wir  uns  das  Leben  jener  Zeit  vergegenwärtigen. 

Doch  ist  die  Zeit  noch  nicht  gekommen,  wo  man  in  der 
Entwicklung  der  Sprache  die  Entwicklung  der  Kultur  darstellen 
kann.  Aber  in  manchen  Fällen,  wie  gerade  der  vorliegenden  Fa- 
milie, kann  eine  teilweise,  wenn  auch  in  abinipten  Sprüngen  er- 
folgende Darlegung  in  jenem  Geiste  nicht  umgangen  werden;  oder 
es  würde  nichts  übrig  bleiben  .als  eine  Wortklauberei  ohne  Ziel, 
die  eben  so  wenig  die  Schriftsteller  in  höherem  Sinne  erklärte,  als 
dem  Leser  erträglich  wäre. 

Wir  haben  desshalb  in  der  Ausführung  drei  gesonderte  Zeit- 
epochen zur  Anschauung  zu  bringen.  Vor  den  grossen  Vorteilen 
dieser  Darstellung  werden  einzelne  Nachteile,  namentlich  d^r,  dass 
dasselbe  Wort  manchmal  an  drei  Stellen  zu  besprechen  ist,  ver- 
schwinden; denn  Wiederholungen  sind  leicht  vermeidbar  und  die 
Deutlichkeit  der  drei  verschiedenen  Bilder  wird  die  leichte  Auf- 
fassung des  Gesammt-Inhaltes  nur  begünstigen.  —  Bei  keiner  an- 
deren Familie  freilich  würde  sich  diese  Spaltung  empfehlen. 

A.    Homer  und  Uesiad. 

Ö.  Schon  bei  Homer  finden  wir  die  Verben  der  Aussage  — 
zu  welchen  wii*  Spezialausdrücke  wie  nennen  oder  benennen,  fragen, 
antworten,  schwören  u.  dgl.  nicht  ziehen  —  in  vier  deutlich  unter- 
scheidbaren Begriffsrichtungen  entwickelt: 

I.   Unserm  „sagen"   entsprechen    die   hauptsächlich    auf   den 
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Inhalt  bezüglichen  Verben  (?(y TU 6t v)  aanexB,  ivviittiv^  (ivd-eicd-ca,^ 
und  Xiysiv,  die  wenigstens  in  einem  Falle  deutlich  auf  den  Begriil 
des  Sammeins  oder  Aufzählens  zurückgehen. 

IL  Näher  an  den  Begriff  unseres  Verbums  „sprechen"'  kom- 
men die  Verba  lyft/,  ßd^eiv^  bI%zIvj  aiföäv^  qxovsiv,  g>d'sy- 
yta^ccty  von  denen  die  ohne  Zweifel  jüngeren  (avöccv^  qxavetv^ 
q>9iyyBp^aC)  deutlich  sich  aus  Wörtern  entwickeln,  welche  einen 
Ton  überhaupt  und  speziell  den  der  menschlichen  Stimme  oder 
Sprache  bezeichnen,  während  auch  einnv  wenigstens  noch  gleichen 
Ursprung  mit  der  Bezeichnung  der  Stimme  (ot/;)  erkennen  lässt 
und  die  andern  beiden,  da  sie  eben  so  wie  jene  mehr  den  Einzel- 
ausdruck als  den  ganzen  Inhalt  bezeichnen,  einen  ähnlichen  Ursprung, 
der  aber  in  viel  ältere  Zeiten  zurückreicht,  vermuten  lassen. 

m.  Eine  andere  Beihe  scheint  auf  das  an's  Licht  Bringen, 
Offenbaren  oder  Zeigen  zurückzugehn:  Selgeiv  —  i^slv,  q>avcciy 
mit  tpii^ti  und  (pruilieiv^  q>aug  und  (pcrti^nv;  nKpavöneiv,  (pgcc^Biv. 
Darunter  entwickelt  (pdvai  frühzeitig  den  Begriff  des  subjektiven 
Meinens  oder  Behauptens,  in  welcher  Beziehung  unser  „sagen" 
entspricht;  die  anderen,  als  zu  sehr  durch  Bildungs- Elemente 
determinirt  (man  kann  auch  bei  (pQocieiv  ein  solches  Verhältniss 
nachweisen,  da  selbst,  OPAJ  als  einfache  Wurzel  angenommen, 
noch  das  Determinativ  i  bleibt:  q>QdiBiv  aus  (pQaÖieiv)  halten  die 
sinnlichere  Bedeutung  fester. 

rV.  Unserm  „reden"  entspricht  am  meisten  ayoQeveiv^ 
welches  von  dem  Begriffe  des  Vortragens  in  der  öffentlichen  Ver- 
sammlung zunächst  ausgeht. 

6.  Unserer  Anschauung  liegen  die  jüngeren  Glieder  der  zweiten 
Gruppe  am  fernsten;  denn  dass  durch  Wörter  wie  „stimmen", 
„schallen",  „tönen",  „klingen",  oder  welch  sinnverwandte  Wörter 
wir  immer  anziehen  mögen,  direkt  ein  Sprechen  oder  Beden,  sogar 
zum  Teil  ein  Sagen  bezeichnet  werden  könne:  dies  ist  uns  fast 
nnfasslich.  Ja,  dass  einer  den  andern  „antönt"  oder  „anstimmt" 
(so  ungefähr  wäre  7tQO0q>a}vBtv ^  TCQoaavöav  zu  übersetzen):  dies 
erscheint  uns  leicht  als  lächerlich.  Aber  es  hilft  nichts,  dass 
wir  uns  den  Ausdruck  des  Lexikons,  „anreden"  aneignen;  mögen 
wir  immerhin  so  übersetzen:  Homer  versteht  darunter  etwas 
anderes.  Vergleicht  er  doch  die  Beden  seiner  Helden  mit  dem 
Gesänge  der  Cikaden,  an  deren  Stimmen  das  ganze  Altertum  einen 
solchen  Wohlgefallen  fand,  dass  wir  noch  unter  den  Anakreonteien 
eine  Ode  finden,  worin  sie  wegen  ihres  schönen  Gesanges  den  unsterb- 
lichen Göttern  verglichen  werden;  und  so  Homer,  1]  II.  1,  149  sq.: 
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etaro  dj}(ioyiQOVxeg  iitl  Zyioii^ai  %vh(^6iv^ 
yriQciC  8i}  noXifioto  TceTtavfiivoi,  aAX'  ayo^xal 
iöd-lol^  xerr fyeactv  i/otxoifg,  oTtb  xa-S*'  vXriv 

Und  so  ist  ihm  Nestor  der  Xvyvg  Tlvkmv  a^o^ijrifg:  Uyvg^  womit 
bald  der  Gesang  der  Musen,  bald  die  Zither,  bald  der  hell  pfeifende 
Wind  bezeichnet  wird,  während  das  Adverb  Xiyiag  auch  die  laut 
erhobene  Klage  (mit  nlccleiv)  bezeichnet.  Derselbe  Nestor  heisst 
riövJ^^Tti^g  IL  1,  248,  wie  sonst  die  Musen  genannt  werden;  und 
wer  erkennen  will,  was  zur  Zeit  Homers  ein  Hauptlob  des  Bedners 
ist,  der  lese  die  schöne  Schilderung  des  redenden  Odjsseus  II.  3,  221  sq., 
wie  da  plastisch  beschrieben  wird,  wie  jener  die  gewaltige  Stimme 
(fieyalri  /ot/;)  aus  der  Brust  erhebt,  und  vergleiche,  wie  oft  das 
hyvg  TCEQ  iav  ayoQTiti^g  als  ein  wirklicher  Vorzug  eingeräumt  wird. 
Selbst  wenn  der  König  Recht  spricht,  tönt  seine  Sprache  lieb- 
lich wie  Gesang,  und  die  Musen  haben  ihm  diese  Gabe  verlieheu. 
Das  lehrt  2J  Hesiod,  th.  81  sq.:  ovxivcc  xiiii^aoaci  Jiog  »ovQat  fiBya- 
lou>  I  yuvoyLEvov  x  iolöoniSt  diotQetpicov  ßaaili^GiVj  \  xa  jiav  ircl  yldaarj 
ylvxsQriv  xbIovCiv  iS-iqCriv^  \  xov  S*  ine^  in  cxofiatog  ^st  fulUxcc' 
ol  de  vv  laol  \  navxeg  ig  ccvxbv  OQÖiöi  dianglpovxa  %i{uCxag  \  Id'Blj^Ci 
Sl%7i6Lv'  6  d^  aOipaXicug  ayoQBvcov  \  cilf\>i  xb  %ccl  ^Uya  vBinog  iiticxa- 
filvag  iMxxiitttvCB, 

Die  Sprache  der  Homerischen  Zeit  ist  nämlich  eine  bewusst 
klangreiche,  und  schon  der  syntaktische  Bau  zeigt  durch  die  vor- 
herrschende Nebenordnung,  die  seltnere  Unterordnung  der  Sätze, 
dass  eine  ausdrucksvolle  Betonung  oder  Modulation  noch  leistete, 
was  später  durch  logische  SatzfUgung  bezeichnet  wurde.  (Vgl.  meine 
Abhandlung  „Zur  Sprachgeschichte,  Wismar  1874",  §  1.)  Und  es 
ist  ohnehin  die  Sprache  des  Volkes  noch  jetzt  melodischer,  als  die 
aus  Büchern  gewonnene,  da  die  Schrift  am  wenigsten  die  Modu- 
lation zu  bezeichnen  vermag.  Zudem  ist  die  Poesie  die  edlere 
Sprache  des  Altertums,  mit  der  meistens  die  Literatur  der  Völker 
beginnt,  und  Poesie  ist  eben  die  nach  der  Kichtung  des  höchsten 
Wohlklanges  entwickelte  Sprache.  Auch  hält  die  Homerische  Poesie 
bekanntlich  im  Verse  die  Modulation  nach  dem  Sinne  fest,  eine 
Modulation,  die  unbeirrt  um  die  rhythmischen  Icten  jedem  Worte 
bleibt  und  nur  von  uns  nicht  beachtet  zu  werden  pflegt.  Der 
Homerische  Mensch  will  auch  durch  den  Wohlklang  der  Sprache 
wirken,  und  wie  die  Helden  auch  sonst  mitten  auf  dem  Schlacht- 
felde ihre  Würde  zu  wahren  wissen  und  schön  geschmückt  in  ihrer 
bebten  Rüstung  in  den  Kampf  ziehen:  eben  so  üben  sie  sich  wett- 
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eifernd  in  wohlklingender  Rede,  und  es  ist  sicher  der  Ton  halben 
Gesanges,  in  dem  sie  ihre  Beden  anstimmen.    Daher  jenes  avdav, 

Dieser  Tonreichtnm  entspricht  ferner  der  Leidenschaftlichkeit 
der  Homerischen  Zeit.  Wir  wissen,  wie  leicht  auch  ein  Achill 
weint,  wie  leicht  der  Sieger  in  Jubel  ausbricht,  wie  erbarmungs- 
los man  mordet  und  wie  gewaltig  auch  edle  Motive  wie  die  Freund- 
schaft damals  zu  wirken  vermochten.  Und  jede  Leidenschaft  ver- 
leiht auch  jetzt  noch,^  bei  uns,  der  Sprache  einen  grossen  Reich- 
tum an  ofb  weit  auseinander  liegenden  Tönen,  üeberhaupt  offen- 
bart sich  das  Pathos,  das  Gefühl,  im  Tone  des  Wortes.  Und  so 
bemerken  wir  denn,  dass  die  Verba  der  zweiten  Gruppe  dahin 
neigen,  das  Gefühl  des  Sprechenden  zu  offenbaren,  endlich  aber 
wenigstens  noch  mehr  aaf  den  Ausdruck  im  Einzelnen  gehen,  als 
auf  den  Gesammtinhalt,  in  welcher  Beziehung  z.  B.  das  Verhält- 
niss  von  i^tog  zu  fiv^og  lehrreich  ist. 

Man  vergesse  also  nicht  den  Charakter  des  Homerischen  Zeit- 
alters; die  Fonn  der  damaligen  Sprache,  wobei  die  moderne  Aus- 
.•^prache  nicht  ins  Auge  gefasst  werden  darf;  endlich  die  leben- 
dige Empfindung  der  Naturmenschen,  die  im  Pathos,  d.  h.  der 
klang-  oder  gesangreichen  Betonung  der  Wörter  hervortritt:  und 
man  wird  dem  Dichter  nachempfinden  lernen  und  eine  lebensvollere 
Anschauung  der  von  ihm  dargestellten  Scenen,  zugleich  aber  auch 
ein  Yerständniss  seiner  Ausdrücke  für  Wort  und  Rede   erlangen. 

Endlich  ist  von  den  Verben  der  zweiten  Gruppe  noch  vorzu- 
bemerken,  dass  nur  sie  bei  Homer  in  gewisser  Beziehung  auch 
ein  Kennen  bezeichnen  können,  doch  erst  in  ihren  weiteren  Ueber- 
tragnngen,  die  natürlich  bei  den  älteren  Gliedern  der  Gruppe  vor- 
wiegen. Es  entwickelt  sich  diese  Bedeutung  aus  der  Neigung  dieser 
Wörter,  den  Einzelausdruck  zu  bezeichnen,  auch  ist  das  ein  mehr 
aus  dem  Gefühle  entstehendes,  nicht  zu  bestimmten  Unterschei- 
dungen absichtlich  angewandtes  Benennen,  z.  B.  in  119— 121 J, 
während  mit  qxivcci  ein  aus  unserer  Ansicht  erwachsendes  Be- 
nennen bezeichnet  wird,  269—270,  mit  Verben  der  ersten  Gnippe 
aber  erst  in  späterer  Zeit  eine  Benennung  nach  logischem  Urteile 
ausgedrückt  werden  kann  (liyeiv). 

7.  ^crreiv  (nur  hners)  erweist  sich  dadurch  als  ein  uraltes  Verb, 
dass  68  einzig  in  der  feierlichen  Formel  3]  eaTtexe  vvv  (loi,  Movöat 
OXviucut  dfüfjucx^  ?xovaai  bei  Homer  vorkommt,  jedesmal  mit  folgen- 
der indirekter  Bede   zur   feierlichen  Einleitung  eines  neuen  Ab- 
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Schnittes,  II.  2,  484.  11,  218.  14,  504.  16,  112;  und  ganz  ebenso 
noch  4]  Hes.  th.  114.  rccikcc  fwi  i'dTcexe  Movcm  ^Olvfiiticc  Smficer^ 
?XOV(SaL  I  i|  ^QXV^i  ^^  J-elncc^^  o  xt  Ttqmov  yivez^  ccitwv.  Das 
Wort  entspricht  unserm  einfachen  sagen^  ohne  eine  Spur 
jener  Nebenbeziehung  zu  zeigen,  die  in  diesem  wie  in  dem 
griech.  cpivm  liegen  kann  (siehe  §  5 ,  III).  Auch  dadurch  verrSt 
sich  das  Wort  als  altertümlich;  dass  kein  bestimmtes  Gefühl 
sich  in  ihm  offenbart,  wie  so  oft  in  ütceIv  und  alle  sinnlich-plastische 
Nebenbeziehung  hinter  der  einfachen  Bedeutung  des  Sagens  oder 
Erzählens  zurücktritt.  Diese  enge  S3mon.  Verwandtschaft  mit  dem 
deutschen  „sagen**  bestätigt  die  etymologische  Verwandtschaft  beider 
Wörter;  nur  darin  muss  ich  von  Curtius  abweichen,  dass  ich  die  Form 
iöTtete  als  einen  Dauer-Imperativ  erkläre:  reduplicirter  Momentan^ 
Imperativ  kann  es  schon  aus  dem  Grunde  nicht  sein,  weil  es  ahn. 
lieh  dem  ewene  (vgl.  Anfang  der  Odyssee)  und  dem  aetöe  (Anfang 
der  Iliade  u.  s.  w.)  grössere  selbständige  Teile  einleitet,  nicht  aber 
gleich  dem  Mom.-Imp.  ivlcTtBg  oder  iviane  einzelne  kleine  Botschaften 
oder  andere  Aussagen,  z.  B,  IL  11,  186.  14,  470.  Od.  3,  101.  4,  642. 
Desshalb  darf  auch  nicht  eöTtste  (aus  aitSiietB)  geschrieben  werden. 
Es  liegt  vielmehr  eine  Versetzung  vor,  laneti  st.  aintx^  die  um  so 
leichter  stattfinden  konnte,  als  in  diesem  Worte  das  tf  des  An- 
lautes im  Weichen  begriffen  war,  wie  schon  das  Compositum  ivvinuv^ 
assimilirt  aus  ivöSTtetv,  zeigt;  in  einem  solchen  Falle  ist  die  Buch- 
stabenversetzung am  wenigsten  auffällig  und  obendrein  bei  einem 
im  Aussterben  begriffenen  Worte;  vgl.  Sfrifii.  neben  skt.  vami,  lat. 
ventus,  got.  vaian. 

Das  negirte  Verbaladjektiv  äcTieTOC  zeigt  noch  die  dem  aeneiv 
zu  Grunde  liegende  sinnliche  Vorstellung;  es  ist  „unsägliches 
d.  i.  was  man  nicht  zu  Ende  erzählen,  nicht  in  der  ganzen  Fülle 
durch  Worte  schildern  kann  und  geht  wie  unser  „unendlich**  auf 
Menge  und  Ausdehnung,  auch  wohl  Wirkung,  da  wo  auch  wir 
tropisch  durch  „gross**  u.  dgl.  bezeichnen,  z.  B.  aAxif,  xlayyy. 
Dies  lässt  „aufzählen"  als  die  Urbedeutung  von  ZEII  vermuten. 
4]  n.  11,  704.  rc3v  6  yigcav  initov  M^oltofiivog  rfdi  zal  tqyiov  \ 
i^iXsx^  SöTCExa  nolXa,  —  5]  Od.  4,  75.  Zrivog  itov  xoir^ÖB  y  ^OkvfutCov 
ivdod'Bv  crviLff,  |  o6(Sa  xO*  adnexcc  TtoXXa'  öißag  (i  i^^i,  elöoQomvxa,  — 
6]  Od.  14,  95.  fj  yaq  J-oi  fco^  y'  rjv  Scnixog'  ovxivi  xoaarj  \  avÖQtiv 
riQtifoVy  ovx*  "qnelQOio  fieXalvrig  |  ovt'  avxrjg^I^anrig'  ovSh  ^vvE^sCxoai 
qxüxmv  I  ict^  Sg>evog  xoccovxov'  iym  di  %i  xot  nuxaki^fa.  Man  be- 
achte hier  das  xorrorAi^o):  Eumaios  entschliesst  sich  doch,  aufzu- 
zählen. —   7J  IL  18,  403.  TtiQl  i\   §6og  ^Sl^eavoto  \  aq>Qm  iiOQfi-v- 
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(Möv  Quv  Samzog,  —  8]  Od.  14,  412.  xXayyii  ^'  ccdnerog  eS^o  üvciv 
ttvii^oiiEvatov,  —  9j  IL  18,  165.  Scnsrov,  .  .  nvdog. 

8.  G.  CurtiuB  und  anderen  neuen  Sprachforschern  ist  ohne 
weiteres  darin  beizustimmen,  dass  €W6tt€iv  ein  Compositum  von 
öiTtHv  ist.  Doch  wenn  diese  Bildung  auch  formell  hinreichend  er- 
klärt ist,  so  erfordert  es  durchaus  noch  eine  Erklärung,  wie  es 
komme,  dass  nur  bei  diesem  Verb  der  Aussage  eine  Zusammen- 
setzung mit  iv  erscheine;  kein  anderes  Wort  der  syn.  Familie  hat 
^ie,  denn  ifnp^iyyBiS^ai  ist  eine  späte  Bildung,  in  welcher,  da 
(p^iyyeif^ai  eigentlich  „tönen^^  heisst  und  nicht  die  erzählende  Dar- 
stellung bedeutet,  Iv  eine  mehr  adverbiale  Bedeutung  hat:  „dabei 
vemehrkien  lassen^^  —  Nun  ist  klar,  dass  man  beim  „Sagen'\  d.  i. 
Erzählen,  sehr  wohl  eine  Person  ins  Auge  fadsen  kann,  an  welche 
man  die  Worte  richtet;  wir  haben  wirklich  '„ansagen"  in  diesem 
Sinne,  komponiren  aber  nicht  mit  „erzählen*'  zu  „anerzählen*\ 
^chon  weil  das  Wort  erzählen  bereits  scharf  definirt  ist  durch 
eine  Vorsilbe.  Und  aus  ähnlichen  Gründen  finden  wir  auch  nicht 
>o  bestimmte,  zum  Teil  technische  und  bereits  zusammengesetzte 
oder  von  Substantiven  abgeleitete  Wörter  wie  fiv^okoyetvy  tatogeiv^ 
diifyeiad'ai^  i^riystö^ai^  fivri(wvevEiv  noch  weiter  mit  iv  componirt. 
Kbenso  würde  ififAvd'stad'at  vielmehr  an  ein  Adjektiv  ifiiivd'og  er- 
innern. Bei  ikkiynv  würde,  da  die  erste  sinnliche  Bedeutung  immer 
frisch  blieb,  eher  ein  „dabei  sammeln**,  höchstens  ein  „dabei  auf- 
zfihlen^^  herauskommen;  und  ßq^siv  hat  eine  Sinn -Nuance,  welche 
diese  Bildung  nicht  erwarten  lässt.  Aehnliche  Hindemisse  sind 
in  der  ganzen  zweiten  Gruppe,  die  sonst  leicht,  aus  später  sich 
erweisenden  Gründen,  ein  sich  Wenden  an  eine  Person  andeutet. 
Ks  wird  da  lieber  itQog  genommen  (itQoaqxavetv  u.  s.  w.),  was  bei 
den  Derivaten  unbedingt  notwendig  ist,  da  ein  ifMpavetv  z.  B.  auch 
nur  auf  ein  Siiqxovog  zurückgehn  könnte  und  so  ein  ganz  ver- 
schiedener Sinn  entstände. 

Alle  diese  Gründe  fallen  nur  bei  dem  plastisch  schon  abge- 
schwächten ö€7t€iv  weg;  und  so  ist  denn  iwiicsiv  das  ein- 
fache Sagen,  Erzählen  ohne  irgend  eine  Nebenbeziehung, 
nar  dass  leicht  eine  bestimmte  Person  an  die  man  sich 
dabei  wendet  — ^  im  Dative  —  angegeben  wird.  Dieser 
nur  auf  das  Sachliche  gerichteten  Bedeutung  entspricht 
aach  die  gramm.  Konstruktion:  entweder  mit  direktem  Objekt 
wie  fftv^av,  ovhqov^  iivri6vqQ(ov  ^avcttov^  oder  —  einmal,  IL  2,  761, 
—  mit  objektivem  Satze  (indir.  Frage). 

Ungenau  ist  es,  wenn  man  10]  Od.  1,  1  SvdQa  (toi  Swsiti^ 
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Movaa^  tcoXvtqotcov,  og  fidka  TtokXcc  \  nXdyx^V  ^^^*  übersetzt  mit 
»^nenne  mir,  Muse,  den  Mann . .  A  Vielmehr  ist  es  eine  allge- 
meine Eigentümlichkeit  der  griech.  Yerba  des  Aussagens  und  Ver- 
kündens,  dass  ihre  direkten  Objekte  in  einer  allgemeineren  Be- 
ziehung gefasst  werden  können,  wo  wir  von  anwenden:  „Erzähle 
mir  von  dem  Manne  . .  /^  Es  wird  dann  jedoch  verstanden,  was 
dieses  Objekt  besonders  auszeichnet,  was  wissenswert  und  wichtig 
daran  ist,  das  eigentliche  Wesen  und  den  Charakter  aufbellt. 
Man  vergleiche  z.B.  von  anderen  Verben :  11]  11.1,74.  ci^AxdiVj 
TiiXsaC  fi£,  öUipiXe^  fivd^riöaiS&ai  \  ^ijviv  ^AnoXkoavog^  J-eaatrißeXhao 
/«vcrxro^,  wo  der  gute  Damm  viel  zu  speziell  erläutert:  „exponere, 
causas  ejus  distincte  explicare".  —  12]  II.  22,  261.  '^Ekxoq^  fttf  fwt, 
aXaare^  avvri(ioavvriv  ayoQeve  „rede  mir  nicht  von  Verträgen".  — 
13]  Find.  Pyth.  9,  in.  i^iXco  ;|raAxa(r7r£da  üv^iovUav  \  avv  ßa&v- 
^dvoiciv  ayyiXXüov  \  TeXeaiTiQciTri  %aQlts(5(Si  ysycovetv.  —  14]  Ana- 
creont.  1.  d'iXca  Xeyeiv  ^AxQeCöag^  \  d'iXa)  öe  Kdöfiov  SöbiV  \  a  ßaQ- 
ßnog  de  xoQdalg  {'^Egcoza  fiovvov  ri%Bi.  —  Wir  haben  Aehnliches 
für  unsere  Dichtersprache  entlehnt. 

Ganz  falsche  Interpretationen  liest  man  zu  15]  IL.  11,  643. 
(ivd^OLOiv  UQTtovTO  TtQog  otXX'qXovg  ivETtovreg,  Dies  ist  nicht  „zu  ein- 
ander redend  oder  sprechend":  denn  bei  einem  Verbum,  welches 
so  konsequent  ein  Objekt  zu  sich  nimmt,  ergänzt  sich  jeder,  dem 
die  Sprache  gefühlsmässig  ist,  für  den  Sinn  ein  Objekt,  das  auch 
geradezu  als  ein  avtovg  dabei  stehen  könnte;  und  zumal,  wenn 
eine  sonst  nicht  vorkommende  und  dem  Wesen  des  Wortes  wider- 
sprechende Bedeutung  sich  im  andern  Falle  ergeben  würde. 

Der  Hesiodische  Gebrauch  des  Wortes  stimmt  mit  dem 
Homerischen,  th.  369;  op.  2.  Doch  zeigt  sich  zunächst  an  einer 
Stelle  ein  Sinn,  der  dem  elnstv  eigentlich  entspricht:  das  mehr 
subjektive  „verkünden",  dass  aus  einer  gewissen  inneren  Dispo- 
sition des  Sprechenden  hervorgeht:  16]  Hes.  op.  262.  oV  XvyQcc 
voevvteg  \  aXXrj  Tta^Xlvaxst  dUag  önohwg  evinovxBg^  wo  offenbar 
6i%ag  Objekt  ist  nicht  nur  zu  TCaQ^Xlvcoai,  sondern  auch  zu  ivinovreg. 
—  Aus  dieser  Stelle  erklärt  sich  die  folgende.  17].He8.  op.  UM. 
ßXcc'tpEL  d'  o  xofxog  xov  aQeiova  q>äTa  \  (iv^olCi^  CiioXtrOtg  ivsTCoav^  im 
d'  oQxov  ofiettai.  Ganz  offenbar  ist  auch  hier  aus  fiv^.  <TxoA.  das 
Objekt  avtovg  zu  entnehmen,  und  grundfalsch  ist  die  Erklärung 
unserer  Lexika,  z.B.  „calumnians;  .  .  sed  malim  simpl.  pro  alloquens" 
im  Thesaurus;  ebenso  bei  Passow.  Vielmehr  ist  der  Gebrauch 
auch   dieses  Wortes  bei  Hesiod  noch   ein  konstanter,  richtig   aus 
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der  Grundbedeutung  entwickelter  und  nur  eine  leise,   den  Hom. 
Gedichten  fremde  Schattirung  annehmend. 

9.  Schwieriger,  aber  zugleich  ungleich  wichtiger  für  das 
VerstSndniss  zahlreicher  Stellen  bei  Homer,  ist  die  Determinirung 
von  jaOGoc,  über  dessen  Etymologie,  da  sie  ganz  unsicher  ist,  ge- 
schwiegen werden  kann,  zumal  die  aufgestellten  Hypothesen  nur 
die  Eenntniss  der  Sachlage  erschwert  oder  gar  unmöglich  gemacht 
haben.  Dies  findet  man  sogleich  in  den  „Beiträgen  zu  einer  Homeri- 
schen Synonymik"  in  „Studien  zu  Homer  etc.  von  Philipp  Mayer, 
Gera  1874",  wo  für  eine  Anzahl  von  Substantiven  unserer  Familie 
ganz  schätzbares  Material  gesammelt  ist,  ohne  dass  der  Verfasser 
aber  auch  nur  in  einem  einzigen  Falle  wirklich  zu  einem  befrie- 
digenden Eesultat  gelangt  wäre.  Grund  hierfür  war  einerseits 
eben,  dass  er  zum  Teil  ganz  unrichtigen,  zum  Teil  unerweisbaren 
Etymologien  folgte  und  nun  sich  bemühte,  die  gefassten  Vorurteile 
durch  eine  gewaltsame  Interpretation  zu  erweisen,  ohne  der  Home- 
rischen Anschauung  sich  anbequemen  zu  können.  Auch  musste 
das  Unternehmen  von  vornherein  daran  scheitern,  dass  nur  die 
Substantive,  nicht  aber  die  zugehörigen  Verba  und  Adjektive  der 
Betrachtung  unterzogen  wurden.  Ich  werde  jedoch  einen  Teil  der 
Zusammenstellungen  benutzen,  die  übrigens  lange  nicht  aus- 
reichen. Doch  haben  wir  einen  ganz  anderen  Gan^  der  ünter- 
snchung  zu  wählen,  und  es  wird  erst  am  Schlüsse  und  nach  Ver- 
gleichung  mit  iTtog  gezeigt  werden ,  wie  grundfalsch  die  Ansicht 
von  Ph.  Mayer  imd  anderen  ist. 

fivOog  ist  das  in  einer  beliebigen  Form  Gesprochene 
als  Ganzes,  dem  Inhalte  nach  aufgefasst,  ohne  Rück- 
sicht auf  da5  sich  offenbarende  Pathos  oder  den  uns  an- 
^^enehm  berührenden  Klang  im  einzelnen:  „Worte"  (pl.), 
„Rede"  (dies  aber,  wie  schon  die  gegebene  Definition  besagt, 
^»bne  Rücksicht  auf  formell  künstlerische  Vollendung). 

Die  Spezial- Ausdrücke,  welche  wir  bei  der  Uebersetzung 
immerhin  anwenden  mögen,  wie  „Rede,  Vortrag,  Wechselgespräch, 
Unterhaltung,  Erzählung,  Ratschluss"  u.  dgl.  sind  durch  das  schlichte 
Wort,  das  jene  Beziehungen,  für  welche  ja  ganz  andere  Wörter 
vorbanden  sind,  nicht  berücksichtigt,  in  keinem  Falle  angedeutet, 
können  aber  aus  dem  Zusammenhange  erschlossen  werden. 

So  von  Reden  in  der  Versammlung,  18]  IL  9,  443  (Phoinix 
erzählt,  wie  Peleus  ihn  geschickt  zu  dem  noch  unerfahrenen  Achill,) 
rovv£x«  (li  nQoiri%B  SidaaKa^vai  tads  Tcdvra^  \  ^vd'av  ts  fgrizriQ 
ifuvaif  n^KvrlQa  te  fif^mv,  —   19]  II.  18,  252  (von  Hektor  und 
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Polydamas)  «AA'  o  fihv  ag  fivd'otöiv^  6  ö^  fy%^i'  Ttokkbv  ivUce,  — 
20]  Od.  1,  358  xai  a^q>m6XoL(5i  xiksve  \  J^iqyov  ini^xBad^ai'  fiv^og 
ö^  SvdQsööL  (uki^öei.  —  Aus  diesen  Stellen  geht  hervor,  dass  auch 
in  der  folgenden  (ivd'og  nicht  die  Bedeutung  des  ,4eeren  Geredes^ 
haben  kann,  sondern  objektiv  das  Beden  dem  Kämpfen  entgegen- 
gestellt ist.  21]  II.  16,  631  iv  yccQ  xsQol  riXog  Ttolinov^  J^snitov 
tf'  ivl  ßovX^,  I  To5  ovtt  xQTi  fivd'ov  otpikkeiVy  akkcc  ^xB<5^aL,  OflFen- 
bar  sprichwörtlich.  —  22]  Od.  13,  253.  xa/  fttv  q>iavri6ag  k'ma 
TttEQoevza  TCQoarivSa'  \  ovo*  oy  aktiMce  feilte^  Ttahv  d'  oy£  ka^exo 
(ivd'ovj  I  ahl  ivl  (fn^d'eGGL  voov  TCokvueQÖia  vaofiwv. 

Selbstverständlich  ist,  dass  der  Inhalt  der  Bede  der  verschie- 
denste sein  kann:  Erzählung,  Batschlag,  Tadel  u.  s.  w.  23]  Od. 
11,  492.  &}X*  Sye  fwi  rov  naidog  iyavov  ^v&ov  ivlöneg^  \  tj  iWet' 
ig  noksfiov  itQOfiog  i^^uvm  iik  xcrl  ov%L  —  24]  IL  2 ,  282.  cog  crfia 
'^'  ot  TCQmToC  te  Ttal  vatarot  vUg  ^Ajai^v  \  iivd-ov  aKOvaeucv  xal  ini- 
fpqaaaalaxo  ßovki^v,  —  25]  IL  7,  404.  &g  ¥q>cid'^y  ot  d'  aqa  Ttav- 
tsg  iTtla^ov  vhg  ^Axaimvy  \  fivd'ov  ayaöcdiuvoi  Aiofiiqdsog  [jtTCOÖa^to. 
Ebenso  9,  51;  ähnlich  694.  Schon  hier  lernt  man  kaum  anders, 
als  aus  dem  weiteren  Zusammenhange,  dass  der  Inhalt  jenes  |Liv<&og 
ein  Batschluss  war;  und  man  muss  sich  doch  wundem,  wenn  man 
(Ph.  M.)  solche  Stellen  als  Belege  anführt  dafür,  dass  (iv&og  die 
Offenbarung  der  subjektiven  Ansicht  bedeute:  das  müsste  ja  aus 
dem  Worte  auch  da  hervorspringen,  wo  ein  Zusammenhang  es 
nicht  lehrte;  denn  eine  Bedeutung,  die  sich  nur  aus  dem 
Zusammenhange  ergibt,  ist  keine  Bedeutung  des  Wortes 
an  sich,  worum  es  sich  aber  handelt;  und  wo  diese  letztere  vor- 
handen ist,  da  können  nicht  die  alierwidersprechendsten  „Neben- 
bedeutungen" dabei  auftreten.  «An  anderen  Stellen,  wie  schon  in 
der  Formel  26]  Söb  d'  "^kxoqi.  fiv&og  ajt^^v  II.  15,  748.  12,  80 
muss  man  schon  eine  grössere  Partie  nachlesen,  um  jene  dem 
Worte  aufgebürdete  Bedeutung  heraus-interpretiren  zu  können; 
denn  gefallen  kann  mir  auch  jede  andere  Bede  als  ein  Batschluss, 
z.  B.  eine  Erzählung,  eine  kühne  Zurückweisung  u.  s.  w.  —  In 
27]  II.  5,493:  ag  gxxro  Za^Yiödv^  dccns  6h  q>Qivag  "Etctoqi  (Avd'og 
könnte  man  eben  so  gut  die  Beziehung  herben  Tadels  in  dem 
Worte  finden  wollen. 

Dass  sodann,  was  Form,  Gelegenheit  und  Veranlassung  der 
Bede  betrifft,  eben  so  gut  die  Erzählung  vor  wenigen  Hörern  durch 
fiv^og  bezeichnet  werde,  als  der  Vortrag  in  der  Versammlung;  und 
dass  eben  so  unbefangen  Wechselgespräche  und  trauliche  Unter- 
haltungen Einzelner  so  genannt  werden,  zeigen  z.  B.  folgende  Stellen. 
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28]  Od.  11,  378.  'Akxlvoe  tcqsiov^  navrcav  i^iöelnexB  Xa^v^  \  Sqti 
(UV  Ttoliav  iiv^cüv^  Sq^j  dl  xal  vnvov'  ...  —  29]  Od.  4,  214. 
fiv^oi  öh  Kai  'qa&iv  %bq  eaovrai  \  TriXefuixG)  xcrl  ifAol  diaJ^siTtifUv 
uXlrikoiöiv.  —  30]  ib.  239.  fjroi  vvv  Salvva&s  na^iuvoi  iv  fisyd- 
^oi0ftv  I  xal  fivd'otg  ri^ec^s '  fsfoiKora  yuQ  Mxraki^a), 

Wenn  ein  (ivd'os  den  Hörern  gefällt  (vgl.  fivd'ov  ayaaadfievoi 
25],  aÖE  . .  fiv^og  26]  n.  dgl.)  oder  missföllt,  (vgl.  27]  u.  s.  w.), 
80  kommt  dies,  wie  die  jedesmalige  Yergleichung  des  Zusammen- 
hanges zeigt,  stets  von  seinem  Inhalte.  Die  Form  kann  also  nur 
in  so  fern  eine  Bolle  spielen,  als  sie  jenem  genügt  oder  nicht. 
Dass  aber  ^ivd-og  den  singenden,  den  rednerischen  Vortrag  u.  dgl. 
andeuten  könne,  dies  ist  nirgends  ersichtlich  und  widerspricht  auch 
der  Anwendung  des  Derivates,  (iv^sta^ai.  Damach  werden  wir 
leicht  verstehn  was  Nestor  zu  Telraiach  sagt,  31]  Od.  3,  124. 
ivd^  ovxtg  Ttoth  ii^xtv  ofioia^fievat  uvxt^v  \  fi%tX\  iittl  (uika  itoXlov 
ivlxa  ötog  ^OSvaöivg  \  Tiavxoloi6v  doXoiCi^  TtctxriQ  teog^  ü  heov  ys  { 
xilvov  ixyovog  iifOt'  öißag  fi  S^st  elaoQocavra.  \  ^rot  yccQ  (iv&oC  ye 
J^d-oixoxeg,  oiöi  m  q>alrig  \  avöga  vBmeQov  ade  J^sJ-oixota  ^vö"?^- 
detc^ai..  Allerdings,  in  den  fiv^oty  den  Reden  oder  Geprächen 
eines  Menschen  ihrem  Inhalte  nach,  offenbart  sich  sein  Geist,  sein 
Charakter,  sein  Wissen  und  der  aKQirofwd'og  ist  ein  Mensch  von 
unklarem  ürteü,  ohne  dass  dieses  aber  das  Wort  besagte,  wie 
sogleich  deutlich  wird  aus  32]  II.  2,  796.  co  ysQov^  cthl  toi  ^v^oi 
fpiXoi  axqixoi  elöiv^  offenbar  „Reden  ohne  Sinn",  unmöglich  „sinn- 
lose Urteile".  Desshalb  wird  an  jener  Stelle  Telemach  nur  in  so 
fem  mit  seinem  Vater  verglichen,  als  er  w6hl  zu  erzählen,  zu 
schildern  u.  s.  w.  versteht,  nicht  aber  dass  ihm  ein  erfinderischer 
Geist,  fifitig,  eigen  sei,  oder  er  in  Listen,  66Xoi,  Gewandtheit  zeige. 
Er  hatte  ja  nur  in  verständlicher,  also  Inhalt  zeigender  Rede, 
V.  79 — 101,  erzählt  wer  er  sei,  die  schlimme  Lage  auf  Ithaka 
geschildert  und  um  Kunde  von  seinem  Vater  gebeten;  und  auf 
diese  keineswegs  listenreiche  Rede  gründet  sich  das  urteil  Nestors. 
Telemach  war  also  dem  Neoptolemos  ähnlich,  von  welchem  Odys- 
seus  dem  Achill  in  der  Unterwelt  erzählt,  33]  Od.  11,  511.  ^toa 
Ol'  ifupl  itoXiv  TqoCtiv  q>Qaiol(uda  ßovXdg,  \  alel  TCQmog  Sßa^B  xal 
ovi  finaQrtavs  (iv&(ov'  \  Niatcag  6^  avrl&eog  xcrl  iy&  vixaöxofuv  oifo, 
—  Und  damit  man  in  ähnlichen  Schilderungen  nicht  doch  noch 
sich  versucht  fühle,  den  Begriff  des  „scharfsinnigen  Denkers"  hin- 
einzapressen,  lese  man  34]  Od.  11,  367.  Alkinoos  meint  zum 
Odysseus,  es  gäbe  viele  Betrüger,  aol  d*  ifcl  [dv  (lOQgyfi  J^snicov, 
m  de  ^qiveg   ia^Xal^   fivd'ov   d^  ag  ox    ioiiog  inuSrafAivag  naxi- 
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Ac^ag,  I  Ttavtav  t'  ^Aqyttoiv  aio  x  airtov  %rfitu  Ivy^ci,  Man  sieht, 
dass  edler  Sinn  und  ansprechendes,  gefölliges  Wort  (^^0^917  ftnitov) 
entgegengestellt  ist  der  Erzählung  (fiV'^og)  von  allem  Erlebten. 
Worin  die  Aehnlichkeit  mit  dem  Sänger  besteht,  zeigt  unzwei- 
deutig das  iTtLCTcifiivcog  Karile^ag:  dasselbe  deutliche  Bild  prägte 
sich  dem  Hörer  ein,  wie  wenn  ein  Sänger  so  (imaxciiiivcög)  die 
einzelben  Fakta  an  einander  reihte  (aufzählte,  xmlAe^e),  dass  man 
den  ganzen  Inhalt  mit  Leichtigkeit  und  lebendig  erfasste.  Das  hat 
auch  Homer  verstanden,  und  erst  in  späterer  Zeit  suchte  man  die 
Hauptsache  in  der  Diktion,   hinter  welcher  der  Inhalt  zurücktrat. 

10.  An  einer  Stelle  wie  35]  II.  3,  212  aXX"  ow  rf^  fivd'ovg 
xal  fii^dea  nSiaiv  vq>aivov  wo  Odysseus  als  Redner  geschildert  wird 
dem  Menelaos  gegenüber  glaubt  Ph.  M.  (und  ähnlich  vorher  schon 
Nitzsch),  indem  er  Vers  202  das  J-sidag  navxolovg  te  öoXovg  nal 
(i'qdsa  nvuva  vergleicht,  seine  Ansicht  von  der  subjektiven  Bedeu- 
tung der  fiv&oi  als  „Ausfluss  der  Einsicht  und  ElugheiV^  bestätigt, 
zumal  wenn  man  sich  erinnere,  dass  Homer  ixpalvuv  tropisch  nur 
von  66Xog  und  ^ir^xig  gebrauche.  Aber  der  Zusammenhang  zeigt 
etwas  ganz  anderes.  An  erster  Stelle  bezeichnet  Helena  dem  Pri- 
amos  eine  unter  den  griechischen  Helden  sichtbare  Gestalt  als  den 
vcoXv^rixig  ^Odvaaevg^  was  sie  durch  jenen  Vers  erklärt.  An  zweiter 
Stelle  bestätigt  Antenor  ihren  Ausspruch  und  gibt  ein  Bild  von 
Odysseus  als  Redner  in  der  Versammlung;  ihn  zeichnen  seine 
fivd^oi  wie  seine  fi'qöea  aus,  d.  i.  er  versteht  es  zu  reden,  darzu- 
stellen u.  s.  w.,  und  was  er  darstellt,  in  dem  zeigt  sich  der  Denker 
{(ii^öea).  vq>aiv6iv  ist  gewählt  mit  Beziehung  auf  das  ihm  unmit- 
telbar vorhergehende  ftf^dcor,  Welches  mit  fiv&ot  ein  Handiadyoin 
bildet,  so  dass  ein  eigentliches  Sinn-Zeugma  bei  dem  Verbum  gar  nicht 
stattfindet.  Aber  auch  ein  [iv^ov  vg)alveiv  für  sich  könnte  bei 
Homer  nicht  auffallen,  denn  diese  bildliche  Verstellung  liegt  so 
sehr  im  Geiste  der  griechischen  Sprache,  dass  z.  B.  Pindar  mehr- 
fach von  dem  Flechten  oder  Weben  der  Worte  und  des  Gesanges 
spricht,  Kem.  4,  44:  i^vq>aivBy  yXvmta^  9ial  rod'  avxlKa^  qfOQfuy^^  \ 
AvSla  avv  aQ(iovla  fiiXog.  Vgl.  Ol.  6,  86.  Nem.  4,  94.  Pyth.  12,  8. 
Ol.  1,  106.  Doch,  man  lese  die  ganze  Stelle,  V.  210 — 224,  um 
zu  sehen,  dass  dort  nur  eine  Schilderung  des  Odysseus  als  Redner 
steht,  das  7toXvfirixt.g  aber  nur  nebenbei  erwähnt  wird. 

Vielmehr,*  auch  diese  Zusammenstellung  mit  Wörtern  wie 
(iridea,  ßovXri  u.  dgl.  zeigt  ihrerseits  nicht  weniger  deutlich,  dass 
fiv^og  die  Rede  oder  Worte  ihrem  ganzen  Inhalte  nach  bezeichne, 
so  dass  erst  beide  Wörter  zusammen  jenen  von  Ph.  M.  für  fiv^og 
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allein  angenommenen  Begriff  ergeben.  36]  11.4,323  sagt  Nestor: 
aXlic  Kai  &g  tfcmvOt  lUtiifiSoiioci  tjöh  kbIsvöo}  \  ßovXij  Kai  (iv^iCi' 
xo  yiiQ  yi^ag  icrl  yeQowav,  —  37]  Od.  13,  298  sagt  Athena  zu 
Odjsseus,  der  sie  durch  eine  erdichtete  Erzählung  über  seine  Person 
zu  tauchen  gesucht  hat  akV  aye^  (iriKiu  taikci  ksycifu&a^  J-eidoug 
Sfjupfo  I  xigÖB* ,  inal  Gv  (liv  iööi  ßQotmv  0%  aQtörog  arcavttov  \  ßovXij 
Kttl  iiv^oiöiv^  iym  6*  h  n&ai  %tol6LV  \  ^xl  xs  Kkiofiai,  Ktxl  Kigöeöi^. 

Aber  an  andern  Stellen  soll  (ivd'og  sogar  ganz  ftir  sich  den 
noch  im  Geiste  yerborgenen  und  nicht  ausgesprochenen  Batschluss 
bedeuten!  38]  Od.  4,  676.  ovö^  Sga  IlrivsXoneux  nolvv  xqovov  ffsv 
Snv6xog  I  fftv^cov  ovg  fivti^x^Qeg  ivl  (pQsal  ßvaaodofisvov*  \  x^J^vJ 
yag  /o«  ifsats  Midcov,  og  iittv^txo  ßovlag.  Damit  vergleicht  man 
Od.  8,  273:  kuku  q>QBal  ßvaöoSo(uwov  und  Hes.  scut.  30:  mQxo  d^ 
an  Ovlvfuatoio  y  öokov  (pQsal  ßvaöodofuvav.  Aber  wird  dort  nicht 
von  Re4en  gesprochen,  welche  die  Freier  in  ihrer  Seele  ersannen? 
Und  waren  sie  nicht  wirklich  ausgesprochen,  da  doch  der  Hei^ld 
sie  gehört  hatte?  Dann  aber  ist  zu  erwägen,  dass  nicht  bloss  den 
Alten,  sondern  auch  uns  noch  das  Denken  als  ein  Sprechen  bei 
sieb  erscheint.  Wenn  Homer  aber  (ivd'og  in  dem  Sinne  gebraucht, 
so  ist  leicht  erkennbar,  dass  das  kein  undeutliches  Bild  bei  ihm 
ist,  sondern  er  die  deutliche  Vorstellung  des  Sprechens  festhält: 
denn  jedes  Verb,  sofern  es  nur  keine  deutliche  Beziehung  auf 
tönenden  Vortrag  hat,  lässt  diese  Anwendung  bei  ihm  zu,  z.  B. 
39]  IL  17,  200.  Kivqöag  ^a  Ka^  nqoxl  Jrov  fjtud^i^aaxo  dvfiov. 
Ebenso  442.  Od.  5,  285.  376.  —  40]  IL  18,  5.  6x&ri(Scig  ö'  aQa 
ftins  fCQog  cv  (uyali^oga  ^fiov.  20,  343.  21,  63.  552.  Od.  '5, 
298.  365.  —  Weiter  ist  g>dvat  anzuführen,  das  direkt  in  die  Be- 
deutung des  Denkens  übergeht  und  wahrscheinlich  auch  q>QaieiVy 
dessen  Medium  dann  eigentlich  „bei  sich  sprechen'^  bedeuten  würde. 
Sialiysa^at  kommt  bei  Homer  sogar  nur  in  der  Bedeutung  des 
Redens  bei  sich  vor,  II.  11,  407.    17,  97.    22,  122. 

In  der  folgenden  Stelle  hat  ein  schlimmes  Missverständniss 
anderer  Art  falsche  Deutungen  erzeugt.  41]  Od.  21,  71  sagt  Fe- 
nelope  zu  den  Freiem:  ovSi  xiv  SXkriv  \  fivd'ov  notricaa^ai  imaxB- 
ötf^v  iivvac^ej  |  aXk^  ifjii  UfiBvoi  yijfiai  ^ic^at  xs  ywatKa,  Ameis 
erklärt:  „ein  Aufhalten ,  eine  Verzögerung  meiner  Absicht  an- 
geben^' und  bemerkt  dazu:  „die  herkömmliche  Deutung  von  im- 
if%eclti  im  Sinne  von  7t(i6<paiSig  ist  unerweisbar".  Das  ist  recht,  und 
entschieden  zn  verwerfen  ist  eine  Deutung  wie  die  bei  Seiler:  „Ihr 
konntet  keinen  andern  VorWand  der  Sache,  d.  L  eures  Treibens, 
Oebahrens    (oder    auch    „eures   Beginnens^S    wie   Voss)    machen". 

Sclmaidtf  STOonymik.    T.  2 
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Eine  so  verblasste  Bedeutung  von  (iv&og  ist,  wie  wir  sogleich  sehen 
i¥erden,  nirgends  anzunehmen.  Aber  iniüxBßlri  hat  eben  so  wenig 
die  Bedeutung  „Verzögerung",  als  die  andere,  „Vorwand".  inlajEvv 
kommt  nur  zweimal  bei  Homer  vor  und  II.  17,  465  zeigt  die  Grund- 
bedeutung: ov  yaQ  Tccog  riv  olov  i6v&*  Uq^  ivl  dlq>QG}  \  iyxn  ig>OQ' 
iiaa&ai  Kai  iiti^xBiv  cäxiag  innovg.  Will  man  als  „Aorist"  zu 
iTcixsiv  betrachten,  so  hat  man  für  die  Bedeutung  des  Richtens 
oder  Hinhaltens  auf  ein  Ziel  noch  mehr  Belege.  Folglich  ist  auch 
imaxBalri  die  „Hinrichtung  (auf  ein  Ziel)",  ^v^og  zeigt  ^iie  ihm 
immer  eigene  Bedeutung,  und  der  Sinn  der  Stelle  ist:  „Ihr  habt 
nie  eure  Rede  anders  abzielen  können"  oder  „nie  ihr  eine  andere 
Richtung  geben  können,  als  dass  ihr  wünschtet,  mich  zu  heiraten". 
Vor  dieser  einfachen  und  allein  dem  ganzen  Zusammenhange  ent- 
sprechenden Deutung  müssen  alle  Interpretationen  verschwinden, 
welche  den  Wörtern  einen  Sinn  zuschreiben ,  den  sie  nimmer  haben 
kQpnen. 

Die  lebendige  Vorstellung  Homers  vergegenwärtigt  sich  nun 
dort  bereits  die  aasgesprochene  Rede,  wo  wir,  den  Inhalt  allein 
erwägend,  uns  an  einem  Ausdruck  wie  „Kunde"  oder  gar  dem  ver- 
blassten  „Sache"  genügen  lassen.  Einige  Winke  werden  die  rich- 
tigen Gesichtspunkte  angeben.  42]  Od.  3,  94.  xovvefun  vvv  xa  aa 
yovvad'^  [wivoluxty  af  %  id^iXriad'a  |  kelvov  XvyQov  oXsd'Qov  iviaruiv^ 
et  nov  oTCcanag  \  6(p^aXfiotai  uotaiv,  ri  aXXov  fiv^ov  aKOVöag  \  Tckato- 
(ävov.  Vgl.  23^  (Ist  nicht  „Kunde",  sondern  „Rede,  Erzählung 
über  . .  .").  —  43]  Od.  2,  412.  (h^ttiq  d'  ifwl  ovxi  niitvatatj  \  ovd' 
SkXai  d(i(oaly  (lia  ö^  oXri  (iv&ov  Siwvaev,  (Und  mit  axovHv  nicht 
„Rede",  sondern  „Sache"?!)  —  44]  Od.  22,  289.  Eumaioß  trifft 
den  Ktesippos  imd  ruft  ihm  höhnend  zu:  £  üoXvd'eQaetSri  q>iXoid(f- 
TOfce,  (i'qTtOTe  Ttafinav  \  J-sCHtov  ctfpQaölr^g  (liya  fBiiCEtv^  alXa  ^iolctv  \ 
fiv&ov  inirgiilfai,  iiteifi  itoXv  (piq^egol  elatv,  (Schon  die  Gegen- 
überstellung von  J^et7t€tv  zeigt  deutlich,  dass  fi.  nicht  ein  blasses 
„Sache"  ist:  ,4ass  die  Götter  sprechen*.*  —  warum?  die  können  auch 
erfüllen,  was  sie  sagen.)  —  Ebenso" 45]  Od.  15,445.  fiTj  tig  Ttoxl 
öa(ia  yiQovxt  |  iX^av  i^elifig^  o  ö^  oiödfuvog  xortadf^ff^  |  öeöfi^  iv 
aQyaXito^  vfitv  ö^  iitupQaööez*  oXed^Qov,  j  aXX^  l^^x^  ^^  g>Q£ifl  ftti'&ov. 
—  46]  Od.  3,  140.  reo  Sh  TiaXsßßafiivca  ayoQtiv  ig  mivtag  ^A%aiovg^  \ 
fittip,  cLxaq  ov.nctxa  x6g(iov^  ig  riiXtov  Kozadvvzaj . .  |  ^v&ov  ^av^U- 
jyOt^v,  xov  sUvexa  Xabv  SyEiQcev.  —  47]  II.  1,  542  wirft  Hera  ihrem 
Gemahl  vor,  dass  er  immer  geheimen  Rat  mit  Anderen  pflege, 
ovöi  xt  7to}  fiot  \  7CQ6q>QO)v  xixXrixag  J^Btntlv  J^inog  oxxt  vofJG'j^g. 
Er  antwortet  V.  545:  "if^,  ftij  Sri  ndvxag  ifiovg  imfiXiteo  (ivd'ovg  \ 
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/etdiftfciv  (=  Die  Beden,  die  ich  im  Geiste  halte,  die  kurz  vorher 
auch  J^iitog  genannt  wnrdein!).  —  48]  Od.  4,  743.  (iv^ov  6i  toi  ovx 
imtuvöa.  |  ^d«'  fyco  xdds  nivia  .  .  .    Vgl.  II.  19,  220. 

Natürlich  hahen  nun  wieder  Andere,  die  nicht  ^nzig  jener 
unsicheren  Etymologie  (jiv&oq  mit  ^vuv^  (ivetv^  (iv^eiv  zusammen- 
gestellt: eine  jedenfalls  sehr  entfernte  Verwandtschaft,  aus  der  man 
keinen  Schluss  auf  den  Sinn  ziehn  kann)  folgten,  dieselbe  Yerblas- 
song  der  Bedeutung  auch  bei  enog  finden  wollen,  z.  B.  Ameis  zu 
Od.  2,  272;  vgl.  83]. 

11.  jLiuGeicOat  ist  —  wie  sein  Stammwort  sogleich  vermuten 
lässt  —  ein  einfaches,  lediglich  auf  den  Inhalt  gerich- 
tetes Sagen  oder  Erzählen  einer  Sache^  oder  allgemeiner: 
Sprechen  von  einer  Sache  und  nicht  anders  von  Sansiv 
verschieden,  als  dass  es,  als  noch  lebenskräftiges  Wort 
nicht  auf  eine  altertümliche  Formel  beschränkt  ist,  son- 
dern gleich  dem  Substantive  (iv&og  auf  die  verschieden- 
sten Verhältnisse  anwendbar  ist.  Darf  man  sich  einen  Schluss 
ans  dem  erst  in  späterer  Epoche  vorkommenden  a^ivd-fitog,  wel- 
ches in  der  Bedeutung  mit  Sanetog  stimmt,  erlauben,  so  geht  auch 
lAV^og  eher  auf  eine  Wurzel  zurück,  die  ein  Samngeln  oder  Zählen 
bedeutet,  als  dass  es  zu  fivf^stv  u.  s.  w.  in  Beziehung  steht. 

Diese  Allgemeinheit  der  Beziehung  erklärt  Stellen  wie  49]  Od. 
12,  223.  2%vXXtiv  i*  cwmt'  ifw^sofiriv^  anq7i%xov  avltiv^  d.  i.  Ich 
habe  noch  nicht  gesprochen  von  der  Skylla;  wir  übersetzen  gern 
falsch  „erwähnen'^  womit  lange  nicht  der  umfang  des  Wortes  klar 
gemacht  ist.  —  50]  Od.  19,  245.  xal  xov  tot  iiv^rjaoficet^  otog  Iriv 
juQj  „ich  werde  von  ihmjBrzählen,  wie  . .";  wir  „beschreiben",  ein 
Begriff  der  dem  Worte  fremd  ist.  —  Vgl.  unter  §  8,  11]  u.  s.  w. 

So  kann  denn  das  fivd'Btö^ai  so  gut  in  Gedanken  stattfinden, 
8.  39],  wie  damit  die  offene  Rede,  sei  es  zum  Einzelnen,  sei  es 
zn  einer  Versamhdung,  bezeichnet  werden  darf:  51]  Od.  19,  269. 
vfllu^imgyaQ  xoi  nv^üOfAaij  ov6*  iicixBijao).  —  52]  Od.  2,  202. 
ovti  OsoTtgoTilfig  ifuta^ofud^,  j)v  <rv,  ysQaii^  \  fivd'iat  axQciavxov  (wir: 
„verkünden").  —  Ebenso,  was  Viele  unter  einander  sprechen,  oder 
was  allgemein  im  Volke  erzählt  wird.  53]  II.  18,  289.  tcqIv  fiiv 
yaQ  ÜQuifLOio  nihv  (Ugoneg  av^Qomoi  \  ytdvrsg  ^v^ianovxo  noXv%qv- 
öovj  7toXv%uhMv'  I  vvv  dl  Sri  i^aTtolmke  dofiav  KBt(ii]kia  Kala.  — 
54]  Od.  8,  497.  (Odysseus  ermuntert  den  Demodokos  zum  Ge- 
sänge) a!  nev  df)  fiot  xavxa  Tuni  fAoiQav  naraXi^rjg^  |  crvr/x'  iya 
futciv  fivOi}tfOfiai  av&Q(äitouSiv  \  mg  Squ  wi  7CQ6q>Q(av  d'ebg  anaae 
^i^TUv  aoiifiv.  —  Und  wie  (iv^^ta^ai  von  Vergangenem  steht,  so  kann 
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es  auch  das  Vorhersagen  des  Zukünftigen  bezeichnen:  55]  Od.  2, 
172.  wxl  yaQ  neCvo}  qyripl  TsX^vTr|^^t*al,  aTtavxa^  \  Sg  ot  fiv^BOfiriVy 
ote  Flkiov  eiaavißaivov  \  ^AQyiiou  —  56]  Od.  14,  151.  aAA'  lyw  ovx 
aikag  (iv9i^6ofiat^  äXka  cvv  o^o),  |  wg  vBtxai  ^09v6ivg,  —  57]  Od. 
8;  79.  &g  yaq  J^oi  jj^sliov  fiv9fi0aTo  0otßog  ^AtcoXXcdv  \  Ilv&ot  iv 
riya^iy,  —  58]  Od.  12,  155.  &i0g>ceT  5  fwi  KiQxri  (ivdi^öato,  IXies 
zeigt,. wie  sehr  einzig  d.er  Inhalt  hervorgehoben  wird. 

Wenn  nun  in  einem  einzehien  Falle  deutlich  ein  Batschlag  aus 
teilnehmender  Seele  durch  (iv^,  bezeichnet  zu  sein  scheint,  59]  II. 
23,  305  (wo  Nestor  seinem  Sohne  Rat  erteilt,  wie  er  sich  bei  der 
Wettfahrt  verhalten  müsse),  jrflrri7^  ^^  «^^^  «yjt*  ^taQaaTccg  \  (iv^eÜO^* 
dg  itytit^u  g>Q(yviav  vo(ovri  kccI  avrm:  so  zeigt  die  Anwendung  des 
Wortes  bei  blossen  Anführungen  und  Aufzählungen,  dass  der  Grieche 
in  ihm  nicht  jenen  Begriff  fand,  60]  Od.  9,  16.  r/  nqmov  rot 
i'iteixccj  xl  i*  viStaxiov  xcrrcrAi^o),  |  xifd^'  iitil  fwt  TtoXka  66(Suv  0£ol 
OtfQavlcaveg,  \  vvv  S*  ovoiicc  TCQmov  fiv&i^öo(uxi,  —  61]  II.  2,  488. 
Ttlri^v  d'  ov»  av  iy&  (iv^aofictL  ovd'  ovofAi^vm.  Vgl.  Od.  4,  240. 
11,  517.  328. 

A^er  eben,  da  es  nur  auf  den  Inhalt  ankommt,  so  liegen  Zu- 
sammenstellungv  wie  alri^ia  II.  6,  382,  vi^iftict  376,  ivalötfAa 
Od.  2,  159,  oveldecc  (ivesta^ai  II.  20,  246,  sehr  nahe.  Vgl.  62]  Od. 
11,  507.  ainccQ  xoi>  naiSog  ye  NiomoU^io  q>CXou)  \  Ttaöiv  aXtfiel^iv 
fivdi^aofiaij  &g  ft£  KsXsveig.  —  Und  wie  „Prevelreden"  zu  führen 
auch  erst  eingeübt  sein  will,  63]  II.  20,  2Ö2.  üriXstSri,  (iri  Si^  (a 
iTtisacl  ye  vriTivtiov  &g  \  fiXiuo  deiöC^sa^cet^  htel  6€cq>a  J^oiSa  xal 
avxog  I  i^filv  %€QfTO(ilag  i^d'  atavXa  ^v^^ßaad-cer.  so  erfreut  man  sieh 
auch  wol  an  schönen  Darstellungen,  64]  Od.  17>  514.  el  yäg  toij 
ßaclXsuc^  <ft(oni^aHav^Axaiol'  \  oP  oys  fiv&Bhaij  ^iXyovto  mt  toi  (pCXov 
rixoQ,  Aber  man  darf  sich  dabei  weder  „die  zum  Herzen  gehende 
Rede'*,  noch  eine  oratorische  Kunst  denken,  sondern  muss  sich 
das  Wohlgefallen  vorstellen,  welches  das  einfache  Gemüt  an  schlich- 
ten, aber  den  anziehenden  Inhalt  gut  offenbarenden  Darstellungen 
hat.  —  Selbstverständlich  ist,  dass  man  so  gut  wxxct  (wt^av  iiv- 
^HO^M  wie  simiv  kann;  vgl.  Od.  17,  580  mit  II.  1,  286. 

Man  hüte  sich  also,  künstliche  Bedeutungen  in  das  so  ein- 
fache Wort  hineinzutragen,  z.  B.  65]  Od.  8,  180.  mQtvcig  (Wi  &vftov 
ivl  axfi^B(S0i  (plXoiaiv  \  eht&v  ov  Mxta  %6o(aov'  iym  d^  ov  vrjig  ai^Xmv^  ' 
Äg  cv  yi  fiv^Btai.  Damm  meint:  „ut  tu  opinaris^^  Aber  Euiyalos 
hatte  dem  Odysseus  höhnend  vorgeworfen ,  dass  er  keinen)  a^XtixiqQ 
gliche;  darauf  dieser:  „ich  bin  im  Wettkampf  nicht  unerfahren,  wie 
wie  du  sagst".  —  Wir  werden  bei  anderen  Wörtern  der  Familie 
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allerdings  sehr  zarte  Beziehungen  treffen;  aber  wir  werden  diese 
aach  ans  bestimmten  Kriterien  zu  verschliessen  haben  und  nicht 
in  das  Wort  hineinlegen  dürfen,  was  nach  unserer  Anschauung  an 
einzelnen  Stellen  passt. 

Die  einzige  Stelle,  worin  |au0oXoT€U€iv  vorkommt,  zeigt,  dass 
dieses  Verb  gemäss  seiner  Zusammensetzung  deutlich  die  weiter 
ausgedehnte  erzählende  Darstellung  bedeutet.  66]  Od.  12, 
450.  t/  rot  xadz  ^v^oXoyzvfQ\  \  Tjörj  yiq  toi  x^i^og  iiivd^sofiriv 
ivl  foUfp  I  aot  XB  xcfl  iq)9t(iri  aX6x(p'  ix^Qov  di  fto/  idtiv  \  avng 
aQiiiqkwg  slQtifiiva  iiv&okoysveiv. 

12.    Schon  um  das  so  sehr  missverstandene  Verhältniss  von 

f 

(ivd'og  und  iiv^siisd'at  ganz  au&uhellen,  müssen  wir  zunächst  so- 
gleich auf  ^Ttoc  und  demnächst  auf  bItcbiv  übergehen.  Die  Wurzel 
FEn  scheint  die  menschliche  stimme  in  ihren  einzelnen 
Affekten  bezeichnet  zu  haben;  darauf  führt  teils  otf;  (/otf;),  teils 
verwandte  lai  Wörter,  con^vic-ium,  in-vi-tare,  in-voc-are,  die  bald 
den  feindlichen,  bald  den  freundlichen,  bald  den  flehenden  Anruf 
bezeichnen;  so  auch  noch  /oif;  und  vox.  Sodann  wird  dadurch  das 
einzelne  Wort  (Sitog)  ausgedrückt,  da  dieses  eben  den  Affekt 
vermdge  seines  selbständigen  Tones  und  Einzelbegriffes  trägt:  denn 
dasB  schon  im  einzelnen  Satze  mehrere  Wörter  selbständige  Affekte, 
die  einander  entgegengesetzt  sind,  tragen  können  und  häufig  tragen, 
ist  bekannt;  und  eine  grössere  Eede  wird  viele  solche  Affekte  auf- 
weisen. Von  nun  an  spalten  sich  die  Begriffe.  Auch  bei  einer 
ganzen  Aussage,  die  aber  nur  6inen  Gedanken  enthalten  darf,  kann 
man  einen  einheitlichen  Affekt  annehmen;  und  in  diesem  Sinne  steht 
.bei  Homer  wieder  lirog,  bei  uns  „Wort",  nicht  aber  „Rede",  z.  B. 
„ein  hartes  Wort";  „sprich  doch  einmal  ein  freundliches  Wort  mit 
ihm^':  wo  eben  so  zusammengefasst  ist,  als  im  Griechischen.  Fasst 
man  aber  eine  Bede  als  mehrere  solche  Einheiten  auf,  so  haben 
wir  den  Ausdruck  „Worte"  (nicht  „Wörter"),  Homer  Ijtsa.  Und 
auch  da  tritt  fast  inmier  noch  deutlich  der  Affekt  hervor,  den  die 
Seele  des  Sprechenden  mit  dem  Gesprochenen  verbindet;  oder  es 
wird  der  den  Hörenden  angenehm  oder  unangenehm  berührende 
Klang  mehr  hervorgehoben.  —  Nach  der  andern  Seite  dagegen 
entwickelt  sich  ans  der  Bedeutung  des  Einzelwortes  die  der  unter- 
scheidenden Benennung,  in  der  Homerischen  Sprache  nur  bei  dem 
mehr  verblassten  Verbum  und  in  der  schon  §  6  a.  E.  angegebenen 
Schattinmg,  im  Lat.  bei  vox  eben  so  gut  als  bei  vocare.  —  Ueber- 
blicken  wir: 
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I.  Die  von  bestimmtem  Affekt  getragene  Stimme  otf;. 
II.  Das  einzelne  Wort,  aus  jenem  Affekt  ebenfalls  hervorge- 
gangen, aber  einen  festen  Begriff  enthaltend:  inog. 
ni.   Der  einzelne  Ausspruch,  von  einheitlichem  Affekt  und  Sinne 

getragen:  inog  („Wort"),  elrcetv, 
lY.    Zusammenfassung  solcher  Sätze  zu  grösseren  Ganzen:  iitea 

(„Worte"),  eine IV, 
Y.   Die  Benennung,  in  so  fem  unser  Gefühl  sie  eingibt:  bItcsiv 
(„heissen",  trans.  entspricht  besser  als  „nennen"). 
13.    Käme  Inog  bei  Homer  in  der  unter  U  angegebenen  Be- 
deutung für  ein  einzelnes  Wort  vor,  so  könnte  es  nicht  einfach 
die  „Yokabel"  bedeuten,  wofür  sicher  aiich  damals  schon  §ii(ia  im 
Gebrauch  war  (nur  dass  keine  Gelegenheit  für  die  Anwendung  in 
jenen  Gedichten  vorliegt) ,  sondern  würde  den  in  bestimmtem  Affekte 
gesprochenen  Ausruf   oder   Anruf  bezeichnen,    z.  B.   xvovl    (xvov 
ccödeig). 

Dass  aber  ijtog  das  unsere  Gesinnung  tragende  Wort 
ist,  also  bald  ein  liebreiches  und  freundliches,  bald  ein 
hartes  und  verletzendes:  dies  zeigt  sogleich  die  folgende  Stelle. 
67]  IL  24,  767   (Helena  spricht  zur  Leiche  Hektors) 

iXX     ovno)  cev  aTiovCa  xanov  J-iitog  ov6^  aiSvg>riXov.   * 
aXV  £r  tCg  lu  nal  aXkog  ivl  (leyccQOtHiv  ij^litvoi 
öaiQoovj  7}  yakocDV^  tj  elvatiQiov  BvninXmv' .... 
aXXcc  0v  xivy    iTcisoct  itaQaiqxxfUvog  KcttiQvueg, 
Man  vergleiche:  68]  II.  10,  288.  (Tydeus  geht  zu  den  Kad- 
meem  als  Gesandter)  avtocQ  b  fi€tXC%iov  (iv^ov  q)iQi  Kadfutoiöiv  ' 
xBtC*'  atccQ  Sif;  antav  (iciXa  fiigfiBQa  (iriaaro  J-igya,  —   69]  Od.  lö, 
374.  Ik  ö*  &qa  dsünotvrig  ov   fieCXi^ov   Saxiv  axov^ai  \  om    ifcog 
ovts  xt  fioyovj   iitsl   mckov    Sfinsaev    otn^.  —  Ein  Gesandter,  im 
Namen  eines  Yolkes  zu    einem  Yolke  sprechend,   kann    freund- 
liche  Yorschläge    überbringen:    und   desshalb  an   erster   Stelle 
fiEiX.  fiu&ov,  wo  der  Inhalt  der  Bede  nur  in  Betracht  kommt.   Dass 
aber,   an  zweiter  Stelle  der   edle  Eumaios  klagt,  er  bekäme  von 
der  bedrängten  Penelope  kein  freundliches  Wort  zu  hören:  wie 
sollte  man  das  nicht  sogleich  fühlen  und  verstehen?  Das  kann  ja 
bei  so   engem   persönlichem,   auf  gegenseitiger  Teilnahme  mit  be- 
gründetem Yerhältniss  ein  einfaches,  aber  freundlich  gesprochenes 
Eviucul  sein,  aus  welchem  der  Diener  heraushört,  dass  der  Kummer 
seine  Herrin  nicht  ganz  niedergebeugt  hat. 

70]  II.  22,  454.  Andromache  ahnt  das  Unglück  ihres  Gatten: 
iyyvg  dif  xi  xaxov  TIqu^hoio  xixeoaiv.  \  ät  yccQ  iic    ovaxog  sifj  xcrxoi/ 
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fijiogl  Unübertrefflich  schön:  „0  dass  doch  meinen  Ohren  das  böse 
Wort  fem  bliebe!''  Andromache  fürchtet,  den  Kamen  des  Hektor 
als  eines  Getödteten  nennen  zu  hören:  ein  schmerzensvoller  Klang! 
und  jeder,  der  einmal  eine  Trauernachricht  erwartete,  weiss,  wie 
er  sich  dafür  fürchtete ,  den  Namen  dessen  ausgesprochen  zu  hören, 
der  seine  Seele  erfüllte,   so   lange   er  lebte.    Und  doch  haben  die 
Interpreten  von  Damm  an,    der  mit  dem  nichtssagenden  üla  res 
erklärt  (ähnlich  Koppen  und  Ph.  Mayer)  durch  eine  überkünstelte 
Umdeutung  der  Stelle  das  tiefe  Pathos  zu  nehmen  gewusst!  — 
Ebenso   steht  es  mit  der  ganz  ähnlichen  Stelle,   II.  18,  272.  — 
71]  Oi  14,   466.   (vom  Weine)    xa£  u   finog   TCQoifinevy   oneg  x 
aQ^Tfiov  S(Uivov^  d.  L  manch  unüberlegtes  Wort,  wie  es  die  Leiden- 
schaftlichkeit des  Berauschten  erzeugt.  Ein  solcher  wird  bitter  gegen 
seine  nächsten  Freunde  u.  s.  w. 

Vergleichen  wir  ferner.  72]  II.  17,  701.  Antilochos  soll  dem 
AchiUeus  die  "trauerkunde  vom  Tode  des  Patroklos  ^erbringen: 
zov  liiv  SanQvxiovreg  itodsg  (piqov  ix  TtolifwiOy  \  IlrikBtdxi  ^Aiikiii 
xaxov  fijtog  ayyeXiovra.  Der  zartfühlende  Dichter  erinnert  daran, 
wie  schwer  dem  Ant.  es  wird ,  das  üble  Wort  auszusprechen  einem 
harten  Manne  wie  Achilleus  gegenüber.  -^  73]  IL  5,  650.  dg  ^d 
fuv  ev  fiQ^avxa  xcrxcS  fivlTtats  (ivd'co^  \  ovd^  a7tido)%^  TjtTtovg^  cav 
i7vi%a  vrilod'ev  ^Xd^ev,  Sarpedon  spricht  von  Laomedon,  der  dem 
Herakles  den  ihm  gebürenden  Lohn  verweigert;  dass  die  Härte 
(xoxo^)  hier  in  der  Ablehnung  einer  gerechten  Verpflichtung  be- 
sieht, zeigt  der  ganze  Zusammenhang.  —  74]  H.  11,  703.  Augeias 
schuldet  dem  Neleus  vier  Pferde  nebst  Wagen,  übergibt  sie  aber 
nicht  dem  zur  Entgegennahme  Abgesandten:  Tovg  d'  avd^i  J^dva^ 
ai/d^cov  Avytltig  \  xaci^e-^f,  xov  ^'  iAopriJp'  cttplu  axaxi^fiEvov  Xtvjkov,  \ 
TcSv  6  yigiov  initav  x£%ol(Ofiivog  rjöh  xal  Igyanv  \  i^iksx^  aöiuxci  noXki. 
Hier  bemerkt  auch  Faesi  richtig,  dass  inea  zu  den  Tätlichkeiten 
(ßiiyti)  hinzugefügte  höhnende  Worte  sind.  Dies  geht  schon  aus  der 
Angabe  hervor,  dass  er  ihm  aus  zwei  (Jiöl  xorl)  Gründen  zürnte, 
da,  käme  es  nur  auf  den  Inhalt  der  Gegenrede  an,  die  i^ct  doch 
nur  der  einzige  Grund  des  Zornes  sein  konnten. 

14,  Ph.  Majer  —  in  dessen  Person  hier  eine  weit  verbreitete 
grandfalsche  Ansicht  zu  bekämpfen  ist,  da  er  sie  am  sorgfältigsten 
zn  stützen  bedacht  gewesen  ist,  —  meint,  dass  „der  rein  ausser- 
liehe  Begriff  von  Inog"  überall  da  am  unverkennbarsten  hervor* 
trete,  „wo  ^jcog  mit  Verbfen  verbunden  ist,  die  sich  nur  auf  ein 
Aensseres,  und,  wir  möchten  sagen,  Materielles  beziehen,  wie 
ixßaXXnv^  na^diaeö^aij  itaQaxexxalvea^aty  Sw%iLquv^\  —  Wir  werden 
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sogleich  sehn,  dass  so  ganz  Susserliche  Kennzeichen  nichts  klar 
machen,  da  gerade  die  hierher  gehörenden  Stellen  am  aUer-onver- 
kennbarsten  die  innerliche,  aus  dem  Seelenzustande  erwachsende 
Kraft  des  inog  bezeugen. 

75]  IL  18,  324.  co  nonot^  i\  ^^  cchov  J^inog  IxßaXov  i^ficm 
fislvtOy  I  &aQavvci)v  riQcoa  Msvoirtov  iv  ^uyaqoiCiv'  \  (prjv  dh  foi  eig 
^ÖTtoEVTcc  nEQiMlvxov  vtov  aTtd^Biv  (=  vermessenes  Wort,  onbedmohtes 
Versprechen).  —  76]  Od.  4,  503.  el  firi  vnBqtplaXov  J^iieog  Ixßocls 
Kai  fiiy*  ctfcto^'  |  9^  ^'  a/ixi^w  -O-^cöv  (pvyisiv  (Aiya  kattfuc  Q-alaßarig. 
An  beiden  Stellen  ist  obendrein  das  erklärende  qy^v  zu  beachten, 
das,  wie  bekannt,  die  subjektive  Meinung  ausdrückt.  —  Wie  mit 
i^ßccUtv  Sno^,  so  steht  es  mit  Tta&äTtread-cct:  schon  dass  fket 
immer  ^kaxotg  oder  fieihxloig  iTtieOiSiv  dabei  steht,  zeigt,  mit 
welchem  Tone  der  Leidenschaft  jene  Srcea  hervorgebracht  werden. 

—  77]  Od.  14,  131.  (Odysseus,  noch  unerkannt,  meint  zu  Eumaios, 
es  wäre  ja^  möglich,  dass  er  Kunde  wisse  von  Odysseus.  Dieser 
entgegnet,  wie  viele  Umherstreifende  der  Penelope  gute  Nachricht 
brächten,  ihres  eigenen  Vorteiles  wegen:)  alt^a  xe  Tial  cv^  ye^au, 
fiitog  itagareKzi^vaio.  Offenbar  ist  das  nicht  blosse  Kunde, 
wie  das  wol  in  anderer  Wendung  sich  durch  (iv^gg,  ordentlich 
aber  durch  &yytXlri  ausdrücken  liesse:  sondern  das  bei  der  Pene- 
lope Eingang  findende,  einschmeichelnde  Wort.  —  78]  IL  8,  8.  (Zeus 
spricht:)  %iyXvzi  (uv^  nävteg  tb  ^boI  nciaal  xb  ^iaivai,  \  og>Q*  stTta 
xi  {U  d^vfiog  ivl  axrj&Böai  tibXbvbl  \  fii^XB  xig  ovv  ^kBta  d^Bog  xoye 
(M^XB  xig  aq67\v  \  nBtqixtd  dtaxBQ^ai  ifwv  J^inog^  akk^  S(uc  rcavxBg 
alvBtv,  Ein  Wort,  „das  ihn  seine  Seele  zu  sprechen  heisst";  das 
ist  doch  offenbar  der  von  Ph.  Mayer,  Nitzsch  und  zahlreichen 
Anhängern  für  (iv^og  vorausgesetzte  Begriff! 

Und  nun,  in  jenen  so  oft  vorkommenden  „Formeln"  —  o, 
dass  man  doch  lieber  sagen  wollte,  in  den  so  unübertrefflich 
schön  Gefühl  und  Ethos  malenden  und  desshalb  auch  so  gerne 
angewandten  Versen!  —  in  jenen  Versen,  die  nichts  Phrasenhaftes 
enthalten,   ist  BJtog  in  voller  Frische  der  Bedeutung  angewandt. 

—  79]  Od.  23,  70.  Penelope  will  nicht  an  die  Rückkunft  des 
Odysseus  glauben.  Das  verwirft  ihr  die  fromme  alte  Eurykleia: 
xBKvov  ifiov,  nolov  6b  finog  (pvyBv  BQKog  odovrcov,  |  rj  noötv 
ivdov  iovxcc  jrcr^'  ioxciQ'fj  oväot'  ig>riiSd^a  \  J-oUaö^  ikEvCBad-ai'  ^fiog 
di  xot  ttlhv  aTttaxog.  „Welch  Wort  ist  deinem  Munde  entschlüpft^', 
das  ist  doch  sicher  ein  vermessenes,  ein  unbedachtes  Wort  und 
nichts  —  Formelles!!  Und  so  an  sämmtlichen  Stellen;  und  man 
beachte  dabei  auch  einmal,    dass  stets  so  entweder  der  Aeltere 
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zum  Jüngeren  spricht,  (wie  Eltern  zu  ihren  Kindern,  Athene  zum 
Talemach  u.  b.  w.  Od.  1,  64.  3,  230.  5,22.  19,492  und  obige 
Stolle),  oder  dass  es  die  Rede  eines  Mannes  zu  einem  solchen  ist, 
dem  er  frei  gegenüber  steht  in  gleicher  Berechtigung  (D.  4,  350. 
14,  83.  Od.  21,  168).  Bald  offenbart  sich  damit  die  Entrüstung; 
bald  tritt  so  eine  freundliche,  aber  ernste  Zurückweisung  hervor. 
—  Damit  ist  nun  die  „Formel"  80]  II.  1,  562.  4,  25.  14,  330. 
16,440.  18,361  atvorare  Kgovlöri^  tioIov  tov  (iv^ov  SJ^si- 
neg  zu,  vergleichen,  wofür  IL  8,  209  steht:  ^H^  aTttofsytig^  it,  t. 
fi.  f .  In  den  ftlnf  ersten  Stellen  zeigt  sich  Hera  mit  den  Rat- 
schlüssen des  Zeus  unzufrieden;  in  der  letzten  weist  Poseidon 
eine  Anforderung  der  Hera  zurück.  In  keinem  dieser  FSlle  kann 
doch  offenbar  dem  erhabenen  Weltherrscher  oder  seiner  Gemahlin 
etwas  anderes  als  der  Inhalt  der  tiede  vorgeworfen  werden;  auch 
die  Gerusia  kann  YorschlSge  des  Königs  zurückweisen ;  bis  sie  den 
Ton  des  Wortes  tadelt,  müsste  doch  wohl  sehr  Schweres  vorge- 
fallen sein. 

Nicht  anders  steht  es  mit  den  übrigen  „Formeln'^  so  mit  der 
hSofigen:  Mnog  x  t^ttx  1%  z  ovo^alev.  Den  Sinn  von  Ix  r' 
ovofMrS'ev  zeigt  IL.  18,  449:  xov  61^  klööovxo  yiQovxsg  \  ^AQystoDv^  xccl 
nolXa  TtBQlTÜivxa  dag*  ovo^^ov^  vgl.  9,  515.  Vgl.  auch  ovofn^vca 
in  61].  Man  sieht,  dass  das  „Nennen",  bei  Homer  wie  bei  uns 
in  den  Begriff  des  Herzfthlens  oder  Erzählens  übergeht;  daher  auch 
das  Dauer  Präteritum.  Folglich  ist  der  Sinn  des  Satzes:  „er  sprach 
das  Wort  und  sagte",  wo  inog  noch  deutlich  genug  die  Stimmung 
aoadrüclct,  das  i^ovofux^eiv  aber  gleich  dem  (iv^eic^ai  nur  auf  den 
Inhalt  geht.  Denn  namentlich  in  der  Wechselrede  und  in  den  Er- 
widerungen, zu  welchen  uns  der  Augenblick  veranlasst,  offenbart 
sich  unsere  persönliche  Anschauung,  unser  Gefühl;  ganz  anders, 
wo  Odysseus  dem  Phaiaken-Könige  seine  Erlebnisse  erzählt,  was 
wirkliche  fiv^oi  sind.  —  Noch  deutlicher  wird  dies  Yerhftltniss  in 
Wendungen  wie  koI  Bvxofievog  fiitog  tivSa  IL  13,  619;  oAo^v^o- 
(uvog  finog  f^vdcr,  ikaüxr^üag  f.  rfi,  u.  dgl.,  worüber  §  29  zu  ver- 
gleicheni  —  Endlich  sind  auch  die  „geflügelten  Worte^  in  der 
Wendung  xa/  fitv  iptovri^ag  Inea  itxeQosvxa  TCQoörivöa  und 
ähnlichen,  keineswegs  eine  leere  Phrase,  und  ob  man  rasch  ant- 
wortet oder  spricht,  oder  ob  man  sorgfältig  denkt,  dies  zeigt  mit 
am  meisten  die  innere  Disposition,  hat  mit  dem  Inhalte  am  wenig« 
sten  zu  tun. 

15.  Wenn  in  18]  die  Ffthigkeit  als  Krieger  der  kundigen 
Bede  in  der  Versammlung  entgegengestellt;  ebenso  in  19]  der  Eine 
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als  guter  Streiter,  der  andere  als  Berater  und  Eedner  gepriesen 
wird;  und  wenn  in  20]  dem  Weibe  die  Herrschaft  über  die  Mägde, 
dem  Manne  das  offene  Wort  gewahrt  wird,  und  in  allen  diesen 
Fällen  fiyd^og  der  gewählte  Ausdruck  ist:  so  ist  offensichtlich,  dass 
hiermit  eine  kundige  Darstellung  gegenüber  anderen  anzulernenden 
Fähigkeiten  gemeint  ist;  von  dem  Gefühl,  aus  dem  unsere  Worte 
hervorgehen,  unserer  subjektiven  Ansicht  u.  s.  w.  aber  kann  un- 
möglich die  Bede  sein.  Nun  ist  da,  (ivd'og  dem  Igyov^  dem  lyx^ 9 
u.  s.  w.  entgegengesetzt,  und  wir  wollen  sogleich  erkennen,  dass 
mit  solchen  Antithesen,  vermöge  deren  man  gewöhnlich  ohne  Be- 
rücksichtimg  der  besonderen  Verhältnisse  in  den  Einzelföllen  die 
unterschiede  zu  erkennen  meint,  an  und  für  sich  nichts  anzufangen 
ist.  Denn  dieselben  Antithesen  finden  sich  auch  bei  Inog.  Gerade 
unter  Haui)t-Berücksichtigung  dieser  Stellen  werden  wir  uns  noch 
näher  überzeugen,  dass  eben  in  inog^  —  nie  in  fiyd'og  — ,  der 
„subjektive  Gehalt*^  liege. 

Dass  da  zunächst  Inog^  wenn  wir  die  Schaitirung  die  es  im 
Einzelfalle  hat  speziell  ausdrücken  wollen,  das  „bekräftigende  Wort'\ 
sein  kann,  zeigt  81]  IL  21,  286.  &g  <pdroj  reo  di  (mxI^  (oxcr  TIoaEi- 
difov  xal  ^A^vri  \  öttjTiyv  iyyvg  lovzs,  di(Mcg  d*  adgiCCiv  iJ-Uxtiv,  ' 
%Bt^l  de  xeiQa  Xccßovtsg  iniatdaavx*  iniecciv.  \  votöi  di  (iv^tov  t^qx^ 
Tloandacov  ivoalx^mv  —  wo  die  Bede  dem  Inhalte  nach  auf  jene 
Bekräftigung  folgt.  —  Daraus  erwächst  nun  eine  Verbindung  wie 
„Wort  und  Tat",  in  brachjlogischen  Wendungen:  82]  Od.  3,  99. 
Uaaofxai^  etnoti  zol  xt  TtaxriQ  ifiog,  iad'Xog  ^Oövoaivg^  \  ij  J^iicog  ^i 
ZI  S4Qyov  vTioarag  i^BTeliaaEv.  —  83]  Od.  2,  272.  otog  ixetvog  irfv 
tekiaaL  Hqyov  rs  Sinog  r«.  —  Aber  dass  in  genau  derselben  Ver- 
bindung Mitog  auch  jedes  andere  unserem  subjektiven  Gefühle,  d.  h. 
unserer  Neigung  oder  Willen,  unserm  bestinmiten  Glauben  u.  s.  w. 
entfliessende  „Wort**  sein  kann,  und  dass  folglich  nur  der  Zusam- 
menhang die  Spezialität  erkennen  lässt,  immer  aber  die  Subjekti- 
vität zurückbleibt,  zeigen  unter  andern  folgende  Stellen,  bei  denen 
ich  den  Spezialinhalt  einklammere:  84]  II.  1,  108.  aUl  roi  ro  %aiC 
iaxl  q>iXa  tp^tal  (lavtevsa^aij  \  ia^kov  d'  otnre  xl  7tw  ßeuucg  Hnog 
ovx  ixikBOaag  (feierliche  Verkündigung  des  Opferpriesters).  —  85] 
IL  15,  106.  (Es  nützt  uns  Göttern  nichts,  dem  Zeus  zu  zürnen,) 
^  hl  fuv  fiifiafiev  naxccTCavaifuv  aöCov  lovxig^  \  fj  J-inn  tih  ßly'  o 
d'  a(p^(Uvog  ovx  aAey/fct  (Widerspruch).  --  86]  Od.  2,  304.  (An- 
tinoos  setzt  den  Telemach  zurecht)  TriXi^x  wltayoQti,  fUvog  aOxtxs^ 
ftrjw  xoL  akXo  \  iv  axi^&saai  xaxov  fukixfo  Hqyov  xe  Hrcog  xe  (unbe- 
dachte Aeusserung).  —  87]  Od.  4,  163.  ifikdexo  yag  cb  Jriöic^aiy 
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ofpQcc  Soi  ri  u  fhcoq  vno^OBaL  rji  w  fiqyov  (Rat).  —  88]  Od.  11, 
347.  (Arete  empfiehlt  freundliche  Behandlung  des  Odysseus;  darauf 
Echenoos:)  lo  tptXoi^  ov  fiocv  rifuv  anb  öKonov  ovö^  iitb  dortig  \ 
(AV^Birai  ßaailBta  TteglfpQtov*  aXXcc  nl^e6%e.  \  ^Akxivoov  d'  in  rovd' 
ixitai  J^ioyov  rs  Hrcog  xb  (er  muss  das  Wort  aussprechen ,  die  be- 
äümmte  Anordnung  treffen).  —  89]  IL  1,  77.  <sv  61  cvv^bo^  nal 
not  ofUHSOov  I  71  (Uv  iiot  TtQotpQcav  i7ts6tv  xai  xEQölv  a^^Biv  (mit 
Wort  und  Tat;  der  ermunternde  Zuspruch,  mehr  aber  die  Vertei- 
digung wird  verstanden).  —  90]  II.  9,  113.  (Von  Achilleus)  aXV 
¥t&  xai  vvv  I  9>^a^a>fi£<X^'  &q  niv  (uv  ctQBöisi^voi  ytB7cCd'(D(iBv  |  dca- 
Qoialv  X  ayavousiv  inBiSisC  xb  fiBihxloiaiv  (Bitten  oder  Lob).  —  91] 
II.  20,  256.  (Aineias  sagt  zu  Achill)  aX%ijg  d^  ov  fi  iniBOdiv  ano- 
XQifffBig  fiBfiama  |  TtQtv  %al7ia  fucxiaaa&di  ivavxlov  (Hohn).  —  Vgl. 
IL  18,  273.   20,  109. 

Vergleicht  man  diese  Stellen  mit  24 — 27],  wo  fivd-og  Ähn- 
liche üebersetzungen  zulässt,  so  wird  auch  hierbei  der  unterschied 
beider  Wörter  recht  klar;  denn  Verbindungen  wie  das  (ii(ia(iBv 
%cexcacavci(ABv  iTtsaat  in  85],  oder  7tQ6q>QCDv  ifCBCiv  i^^Btv  in  89] 
n.  8.  w.,  die  deutlich  die  subjektive  Stimmung  angebßn  (und  diese 
zeigt  sich  bei  näherer  Betrachtung  in  jeder  der  Stellen  mit  Snog), 
fehlen  dort  gänzlich ;  und  dagegen  zeigt  fiv9ov  als  Objekt  ^u  ayac- 
öaiuvoi  und  axovBtv^  eben  so  als  Subjekt  zu  Söb  deutlich,  dass 
eben  nuV  der  Inhalt  gemeint  ist.  Obgleich  natürlich  auch  axovBiv 
iitog  gesagt  werden  kann. 

Und,  in  Summa,  gerade  die  folgenden,  von  Ph.  M.  zuerst 
übersichtlich  zusammengestellten  Verbindungen  bestätigen  alles  bis- 
her Entwickelte.    Man  findet  bei  Homer: 

igiSaCvBtVy  Iqb^^biv  iniBCaiVy  dagegen  igC^Biv  nBql  fivd'cav. 

q>vXa66Biv  inog;  dagegen  ijcixqinBiv  (iv^ov  &Boig. 

Iiv&og  ianvBi.  und  iivdivBi^  fi.  iaddg^  ^iwdcairig. 
*     igBBCvBiv  4iciBö0iv,  doch  auch  einmal  IqbbIvbxo  (iv^g)^  Od.  17,  305. 

uQXBtv  (iv^oio  und  fivd'iov. 

Gemeinschaftliches  Gebiet:  tpaad'ai^  sbtBiVj  ayoQBVBiv,  (iv^Bt- 
tfOcrf;  ^oxovciv,  vobiv;  mtpavCTUiv,  ngvittBiv^  inixBvd'Biv  mit  ftv^ov 
und  Inog.  —  xigTUC^ai,  jtsld'BiSd'ai^  afiBCßBOd'ai  mit  (ivd^oig  imd 
IrdBiSiftv, 

Und  dass  das  iitog  aus  dem  subjektiven  Gefühle  hervorgeht, 
zeigt  das  Compositum  aQxtfsTti^g,  von  einem  „schlagfertigen^* 
Menschen,  dem  gleich  der  rechte  Ausdruck  zur  Verfügung  steht, 
92]  IL  22,  281.  aXkci  xig  aquiJ^STtijg  xxxl  inlxloTtog  inlBo  (ivd^cav; 
Tond  aitBXQoJ-BTtrigj  der  nicht  Mass  halten. kann  mit  Worten,  „dem 
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das  Herz  gleich  immer  mit  der  Zunge  davonläafl,"  was  ein  sitt- 
licher Tadel  ist:  93]  11.2^212.  Segahrig  d'  in  (juwvog  afurqoJ^BTviig 
iKolmc,  I  dg  ^'  ijtea  tpQsalv  ^atv  unod^na  xe  nolki  xe  J-rjöri,  —  ^^ 
gegen  isl  7toXv(iv^og  kein  Tadel^  94]  II.  3,  214.  ^to»  ftiv  Msvi- 
kaog  imxQoxadriv  ayoQBvsv^  \  TtavQue  (Uv^  aUcc  fuvAo  XiyicDg,  i^i 
ov  itolv^ivd-og  I  ovd^  atpafiaQxoJ-sni^gj  rj  tud  yivu  vCxsgog  ^ev. 
Der  zweite  Ausdruck  hier  sagt,  dass  M.  wohl  das  passende ,  den 
Gedanken  gut  ausdrückende  Wort  zu  finden  wusste.  |  Was  axQi- 
x6(iv&og  betrifft ,  so  geht  dies,  wie  zu  erwarten,  auf  den  wirren 
Inhalt,  teils  im  Kopfe  des  Sprechers,  teils  in  dem  Offenbarten: 
95]  n.  2,  246.  SsQiStx^  a%Qix6iM)^ej  hyvg  iteq  iatv  äyoqrixiig^  \  Üx^Oy 
(irid'  i^sk'  ohg  iQtii(Uvai  ßccatlBvaiv.  —  96]  Od.  19,  560.  S"v% 
ijxoi  (UV  ovetqoi  afirixavoi^  axgixofiv^oi  \  ylyvovr^  ^  ovdi  xt  nawa 
xEkslezat  avd'QfOTtoiCiv, 

16.  Endlich  ist  zu  erweisen,  wie  der  Wohlklang,  der  ja 
durchaus  aus  jenem  Tone  des  Wortes,  der  zugleich  den  Affekt 
offenbart,  hervorgeht,  ebenfalls  tats&chlich  und  deutlich  durch 
{nog  ausgedrückt  werden  kann.  Dies  zeigt  sogleich  jenes  §  6 
erwähnte,  ^dv/fjpijff 5  97]  IL  1,  248.  Tor^t  6h  Niax€OQ  |  fiövfejttfg 
avoQovCe^^  Xi/yvg  TlvUiov  ayogrixi^gy  |  xov  Kai  ano  ykciaörjg  (liktxog 
ylwUfov.  §hv  avörj.  Die  Stelle  lässt  an  Deutlichkeit  nichts  zn 
wünschen.  Dann  aber  lese  man  die  schöne  Schilderung  des  Redners 
in  der  Versammlung,  in  der  die  höchste  Anmut  den  (rCBu  zuge- 
schrieben wird;  98]  Od.  8,  167  sq. 

ovxong  ov  7CavxE6öi  &Eol  xccgCEvxa  SlSovCiv 

av6qiciv^  otnra  qyviiv  ovr'  aq  (pgivag  oin    iyoQtixvv, 

aXlog  fuv  yiq  x    sldog  ixidvoxEQog  tcHei  avff^^ 

aXka  d'Eog  fiOQtpijv  Snsat  CxQi(pEiy  ot  di  x    ig  avxov 

xEQTCOfiEvoi  XevOöovOiv'  6  ö^  €iOq>aXiüDg  ayoQivsi 

alöoi  (AEihxlrjj  fuxa  dh  fcgi^tEi  aygofiivouSiv  ^ 

ioXonEvov  d'  ava  J-ictv  d'Bov  &g  ElöogomCi^v^ 

SXXog  d'  av  fsldog  (Uv  aXfyntog  ad'avcixoiaiv , 

aXX^  ov  J-ot  %<iQig  iiJupMEQi0XQig>Exai>  J-EJciEOCiv, 

Vgl  auch  ^34]. 
Und  jenes  WohlgefEdlen  an  dem  wohltönenden  Worte  zeigt  auch 
die  Schilderung  des  redenden  Odysseus,  99]  II.  3,  221  sq. 
aXX^  oxE  6i^  ^'  ona  xe  fiEydXriv  in  ifxi^^Eog  lEi 
Mcl  J-ijtEa  vitpadEöCiv  ifoinoxa  jEiiuqli^Oiv  ^ 
ov%  av  SnEn   ^Odvaijl  y    igtaasiE  ßgoxog  aXXog. 
Und  nun  staune  man,  wenn  man  folgende  Stelle  liest  und  eine 
oft  citirte  Erklärung  dazu:   100]  Od.  4,  597  (Telemach  sagt  nach 
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einer  langen  Einzahlung  des  Meuelaos:)  xal  yag  %  elg  iviavvov  iyw 
naQct  aol  y  livzjpi\jii[\v  \  r\\uvog^  ovdi  ni  (i  oikov  !kot  no&og  ovdi 
Toxijov  I  alv^g  yccQ  fiv^otctv  iTtsaal  re  6ol<Siv  aiiovcDV  \  ri^ofiai, 
Nitzsch  n&mlich  merkt  hierzu  an:  „Telemach  bliebe  gern  noch 
lange:  wie  sollte  er  auch  nicht?  Hat  doch  sein  freundlicher  Wirt 
so  viele  Geschichten  (l^retfift)  zu  erzählen  und  trftgt  sie  so  anmutig 
vor  (iifi^otaty^  „Mtf^oi  heissen  Beden  mit  dem  Nebengedanken 
an  ihren  subjektiven  Bestandteil  oder  die  geistige  Form,  die  sie 
ans  der  Seele  des  Sprechenden  haben;  IW17  sind  Worte,  welche 
Sagen  ansagen  und  diese  verlautbarten  Sagen  selbst,  d.  i.  hier: 
Geschichten.^  —  Man  sieht,  dass  eine  in  jeder  Beziehung  falschere 
Deutung  kaum  gefunden  werden  kann;*  es  ist  aUes  gerade  umge- 
kehrt, wie  N.  meint,  obgleich  nicht  nur  Ph,  M.  ihm  in  der  Haupt. 
Sache  folgt,  sondern  diese  Erklärung  selbst  in  populäre  Wörter- 
bficher,  wie  das  von  Seiler,  übergegangen  ist  Telemach  hat  aber 
seine  Freude  an  dem  schönen  Wohlklang  der  Worte  (ßnea)  und 
am  Inhalte  der  Erzählung  selbst  (fiv^og).  —  Von  dieser  Richtung 
aas  erklärt  sich  auch  rasch  und  natürlich  die  spätere  Bedeutung 
von  inog  wie  von  (iv^og^  vgl.  §  55. 

Leicht  verständlich  ist   101]  II.  20,  248.  tstQ^mfi   dh  ykmaa' 
iati  ßQotmvj  TtoXisg  ö^   ivl  (iv&oi^  |  navxoioi^   J-snitov  dh  ytokvg 

%övcaig.  —  Vgl.  aber  102]  Hes.  op.  403  (der  Dichter  rät,  fieissig 
zn  arbeiten  und  nicht  die  Nachb'am  um  Gaben  zu  bitten)  dig  (ikv 
yiiQ  Kai  tglg  tci%cc  uv^Bai'  ^v  d'  ht  Awr^g,  |  %Qij(icc  fikv  ov  TtQi^^Hg^ 
<fif  S^  ixw6uc  noXJj  ayogeveig'  \  axQBtog  6*  iarai  fsjticav  vo(i6g.  An 
beiden  Stellen  darf  voiaog  nicht  irrig  machen:  denn  das  ist  die 
rechte  imd  passende,  nicht  eine  beliebige  Verteilung,  ein  umher- 
schlendern,  wie  schon  vifieiv  mit  (loCgag,  xqscc  u.  s.  w.  bei  Homer 
zeigt  —  102  b]  Od.  11,  561.  (Odysseus  spricht  zur  Seele  des  Aias:) 
«AA'  aye  divido ^  /avcr^,  Tv'  inog  xal  fiv^ov  aTuyvörjg  |  tkjUtsqov' 
dafutiSov  dl  fpgivag  nal  ayi^voQcc  dv(i6v  (Jnog^  wie  ihn  sein  Gemüt 
treibt;  fiv&og,  inhaltlich).  So  zeigen  manche  Stellen  nicht  direkt 
den  Unterschied,  z.  B.  IL  2,  245  verglichen  mit  23,  489,  der 
aber  aus  der  allgemeinen  Anwendung  sich  ergibt;  so  findet  man 
an  erster  Stelle,  wo  Odysseus  den  Thersites  zurechtweist,  (iv^og*^ 
an  der  zweiten,  wo  Gleichgestellte  sich  streiten,  iTtsa.  Man  fühlt 
da  schon  heraus,  wie  die  ruhige  Würde  und  Ueberlegenheit  sich 
an  sachlicher  Znrechtsetzung,  ohne  persönlich  reizenden  Ton  ge- 
nflgm  lässt 

17.   Die  sachliche  Darstellung,  die,  wie  wir  sahen,  zum  Teil 
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ganz  sicher  gegeben  wird  durch  Verben,  welche  ursprünglich  ein 
Sammeln  oder  Aufzählen  bedeuten  (so  kiysiv;  iannv  höchst  wahr- 
scheinlich wegen  aajterog]  (iv^etc&ai  vielleicht  wegen  a(iv^Tog) 
beansprucht  einen  üeberblick  des  Ganzen;  daher  involvirt  sie  den 
Begriff  einer  gewissen  Dauer.  Ein  Wort,  in  so  fem  es  durch 
seinen  Ton  Eindruck  auf  mich  macht,  mich  reizt  u.  s.  w.,  wirkt 
momentan.  Der  blosse  Wortlaut  liegt  entweder  bestimmt  vor  mir^ 
oder  ist  noch  zu  erwarten:  denn  in  diesen  beiden  Fällen  ma  kann 
weder  die  Dauer,  noch  der  Affekt  in  Betracht  kommen.  Diesas 
richtige  Yerhältniss  ist  ganz  konsequent  im  Griechischen  beobachtet 
dadurch,  dass  drei  Verbalwurzeln  verwandt  sind,  um  die  Tätig- 
keit des  Aussagens  in  ihren  Hauptbeziehungen  auszudrücken. 

Es  muss  nämlich  die  Wurzel  FEP  schon  in  uralter  Zeit  ein- 
fach den  Wortlaut,  begrifflich  und  in  fester  organischer  Form 
ohne  Nebenbeziehung  auf  Ton  und  Affekt,  ausgedrückt  haben; 
denn  das  zeigen  auch  die  verwandten  Sprachen,  lat.  verbum,  got. 
vaurd,  altpreuss.  ioirdc,  lit.  värdas,  neben  griech.  Feipeiv^  ^p€iv, 
und  ^ijficc,  die  Substantive  überall  mit  der  Bedeutung  „Wort*' 
oder  „Name",  nirgends  mit  einer  Nebenbeziehung  auf  die  Stimme, 
eben  so  wenig  die  Verba;  und  von  dieser  Wurzel  werden  im 
Gnech.  auch  die  technischen  Wörter  ^rirriQ  oder  §i^xa)Q  gebildet. 

Hieraus  ergibt  sich  höchst  einfach  der  Ausdruck  der  Dauerzeiten 
bei  Homer  durch  (iv&BiiS&aij  später  durch  Xiy6i>v\  &er  der  Momen- 
tanzeiten durch  siTteiv]  der  der  Vollendungszeiten  und  der  Zukunft 
durch  iQBiv.  Dass  aber  auch  bei  der  Zukunft  die  Dauer  hervor- 
gehoben werden  könne  und  eben  so  das  schon  Erzählte  als  nun  zwar 
abgemacht,  aber  doch  vorher  dauernd  (dies  ist  etwas  anderes,  als 
wenn  man  sich  mit  dem  sog.  Imperfekt  in  die  Vergangenheit  versetzt) 
dargestellt  werden  kann,  ist  eVident,  und  daher  hat  man  auch  iivdi^- 
ao(iai  und  ki^ta ;  iiiv^aa[iriv  und  IXefa.  Endlich  muss  bemerkt  werden, 
dass  der  sogenannte  Aor.  Passivi  in  die  Bedeutung  des  Vollendeten 
leicht  übergeht;  daher  hat  man  auch  Iq^^v,  bei  Hom.  wenigstens 
^Blg^  da  dies  Particip  am  leichtesten  —  ans  Gründen,  welche 
die  Grammatik  lehren  sollte  —  in  jene  Bedeutung  übergeht. 

So  ergibt  sich  die  folgende  Tempus-Tabelle  aus  dem  begriff- 
lichen unterschied  der  Wörter. 

1.  Dauerzeiten. 
Iiv^iofiaij  ifiv&Eoiiriv —  iiv&i]ao(iai,  iiiv^OafAtiv.    Attisch  dafür 
mit   dem    diesem    Zeitalter    entsprechenden   Nebenbegriffe    Xiytaj 

lleyov  —  Ailw,  ikB^cc. felgm  ist  schon  bei  Homer  verblasst 

xmd  erfordert  nähere  Bestimmung,  vgl.  131.  132]. 
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2.  Momentanzeit. 

3.  Zukunft  und  YoUendungszeiten. 

i^io,  eiQTiiiai^  BlQ'^firjv^  später  auch  eT^i^xcr,  elQi^Ketv;  ilazu 
^Tid'Mlgj  später  auch  iq^iqO'riv, 

Dass  BiqBtv^  Fat.  iquv  (der  Bedeutung  nach)  zu  q>avctt  zu 
ziehen  sei,  ist  eine  schon  von  Buttmann,  Ausf.  Gr.  §  109  Anin.  2.  3. 
ausgesprochene  unrichtige  Behauptung,  die  aber  in  der  attischen 
Sprache  teilweise  (Gültigkeit  hat.    Vgl.  §  47. 

18.  elireiv  also  zeigt  schon  dadurch,  dass  es  nur  als  Momen- 
tan-Präteritum  vorkommt,  seine  enge  Sinnverwandtschaft  mit 
fnoq.  Sonst  hat  es,  als  das  gewöhnliche  Verb  der  Aussage, 
seine  enge  Beziehung  auf  den  Affekt  viel  weniger  bewahrt,  als 
das  Substantiv:  ein  zwischen  beiden  Wortklassen  oft  v^orkommen- 
des  YerhältniBs;  "^l.  §  1.  Es  ist  der  Hauptsache  nach  unser 
y,8prechen,  er  sprach *\  worüber  oben  Andeutungen  gegeben 
sind,  und  lässt  mehr  eine  Beziehung  auf  Ton,  Affekt  und 
Wortlaut  durchblicken,  als  das  rein  sachliche  ft^'d-fttf^at. 
—  Es  sollen  hier  hauptsächlich  einige  Stellen  angeführt  werden, 
in  denen  diese  Beziehungen  deutlicher  hervortreten  und  andere  Verben, 
wie  ikv^ilc&ai  und  tpavat,  wenig  am  Platze  wären;  dann  sind 
einige  Spezial-Anwendimgen  anzuführen,  die  sich  aus  dem  Grund- 
begriffe naturgemäss  entwickelt  haben  und  es  ist  an  einigen  an- 
deren Stellen  zu  zeigen,  vor  welchen  Missdeutungen  —  auf  die 
man  nicht  selten  stösst  —  man  sich  zu  hüten  habe. 

Sehr  scharf  tritt  der  subjektive  »Begriff  von  slTtsiv  da  her- 
vor, wo  es  mit  folgendem  Infinitiv  direkt  einen  Befehl  bedeutet, 
oder  ein  Antreiben  u.  dgl.;  so  .könnten  Wörter  wie  iivdsia^ai 
und  ipavai,  nimmermehr  gebraucht  werden,  auch  nicht  im  Attischen 
ipavai  oder  das  diesem  zum  Teil  entsprechende  <ptia7ieiv.  Wir 
haben  dafür  das  nur  auf  den  Inhalt  gerichtete  „sagend  i  aber  es 
ist  wol  charakteristisch,  wenn  eine  ältere  und  noch  mehr  gefühls- 
mAssige  Sprache  dafür  einen  Ausdruck  hat,  der  eigentlich  in  dem 
Tone  den  Affekt  des  Sprechenden  offenbaren  sollte.  103]  Od.  15,  76. 
alXa  i^iv*,  elciiu  d&Qa  tpigcDV  hctdltpgia  ^Uta  \  xaAa,  <Sv  d'  otp^ctk- 
fiotsiv  tSing^  stTtm  dh  /tn/at£lv  |  öbitcvov  ivl  fisyciQoig  zBxvTieiv  Slig 
fvSov  lovxtov,  104]  Od.  21,  235.  J-urnlv  zb  yvvui^iv  \  vXriCcai 
fUyuQOio  ^Qag,  —  105]  Od.  22,  262.  co  g>lXoi,  ijöri  (liv  kbv  iyAv 
(iTtoiiu  xal  tt^i^v  I  f&iM}0tij^a)v  ig  o^uXw  oiTiovr löai,  —  106]  B.  6,  281. 
iyw  dh  IHqiv  (UtBlsvCOfun^  oq>qt>c  nuXioCfn^  \  ctl%  i&iX'yö*  BiTtovtog  axovi- 
fuv.  —  Weniger  deutlich  schon  in  Stellen  wie  107]  Od.  12,  213. 
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vvv  J'  Syed'\  tag  av  iywv  efna,  net'&dfisd'a  navtsg.  —  Dagegen 
tritt  der  Acc.  c.  Inf.  nur  vereinzelt  auf  als  rein  objektive  Angabe 
des  Inhaltes,  108]  11.24,  113.  6%vtea^aC  foi  J^uiu  Oeovff,  i^u  ö" 
t^ox«  Ttivxmvi  wo  man  doch  wieder  leicht  herausfühlt,  dass  die 
Thetis  keine  rein  objektive  Angabe  eines  Tatbestandes  machen 
soll.  —  Eben  so  deutlich  offenbart  sich  das  Wesen  des  Wortes 
in  der  Wendung  &g  elnfiv,  welche  wie  ein  Instrumentalis  ver- 
wandt wird:  „durch  diese  Worte,''  die  z.  B.  eine  Anfeuerung  be- 
deuten, 109]  11.5,470.  iog  Bhtmv  äv^ve  (iivog%ai&viibvhui(tTov; 
ebenso  15,  500.  514.  16,  275.  6,  72.  —  Aehnlich  110]  Od.  8,  179 
ägivag  fioi  ^(wv  ivl  Ctri^söai  q>Üioi(SiVj  \  shmv  ov  juaic  %6c(iov. 
—  Dagegen  abgeschw&cht,  „mit  diesen  Worten",  was  immer  noch 
etwas  anderes  ist  als  „nach  solcher  Rede  oder  Darstellung' S 
111]  n.  1^,  559.  &g  ibcav  o  (läv  fiQx\  6  d'  af&*  ^iSTteto  J-uso^tog 
qmg.  , 

Häufig  fühlt  sich  der  Dichter  auch  veranlasst,  das  Gefühl 
geradezu  zu  nennen,  welches  solche  Worte  veranlasst:  was  wieder 
bei-  fjLvd'Bia^M  nicht  vorkonmit.  112]  Od.  7,330.  ev%6fi,Bvog  d' 
aQa  J^eiTtsv  (nog  r'  Itpun  ix  x  6v6(iaiev.  Ebenso  mit  ox^cag^ 
21,  248.  —  113]  n.  18,  5.  ox&^öag  6'  affu  J^sins  iHfog  qv 
(uyaliixoi^  ^jiiov.  Ebenso  20,  343.  21,  53.  552.  Od.  5,  298.  355. 
114]  11.^9,  286.  slns  6^  S^  xlaCovöa  ywii  S-untvUt  ^ioioiv. 
Dieser  Gebrauch  ist  überhaupt  den  Verben  der  zweiten  Gruppe, 
entsprechend  ihrer  Natur,  eigen  und  findet  sich  nur-  bei  fpivm, 
welches  auch  subjektiven  Sinn,  aber  in  anderer  Beziehung  hat^ 
wieder.  —  Mit  der  ganzen  Gruppe  teilt  ilyuiv  feiner  die  Ffthig- 
keit,  direkt  die  Anrede  an  eine  Person  zu  bezeichnen;  und  gerade 
wo  die  Person  auf  die  man  zielt  hervorgehoben  wird  tritt  der 
Affekt  vor  dem  Inhalt  in  den  Vordergrund.  115]  IL  17,  237. 
K«l  to't*  a^'  AXug  cfcrc  /5ot/v  iyoi9hv  Mtviluov.  —  116]  IL  10,  318. 
0^  ^cr  xoxi  T^cCv  xi  %al  '^xto^  ^avOov  iJ^Bijuv.  An  beiden  Stellen 
folgt  direkte  Rede.  Vgl.  fuxafilnuv,  —  Dagegen  kann  man  na- 
türlich eben  so  gut  fiv^sta^i  xivl  xi^  als  bIikIv  sagen.  VgL  noch 
117]  IL  23,  271.  tft^  S"  oq^og  luti  ^vOov  iv  ^A^ystöuSiv  IFuiuv» 
J^Hmtv  J^tnog  haben  wir  47],  fiv(^ugdm  fiv9ov  Od.  3,  140;  fivdeM^a« 
fnog  dagegen  würde  eine  Art  von  Widerspruch  enthalten,  da  es 
sich  w6hl  darum  handeln  kann,  einen  bestimmten  Inhalt  richtig 
auszudrücken,  wie  es  das  Gefühl  eingibt  zu  offenbaren  {dmiv 
liv9ov)y  die  inhaltliche  Darstellung  eines  CtofÜhles  aber  auf  eine 
Art  philosophische  Auseinandersetzung  binaoskommen  würde. 

Ganz  subjektiv  ist  das  fäya  funuv  44].  —  In  118]  Od.  3,  89. 
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oxf  yag  xiq  dvvatai  aaq)a  Ssmifuv  oivjtoQ^^  oXtoXtv  wird  wob]  daran 
gedacht,  dass  Einer  auch  für  das  einsteht,  was  er  sagt;  die  ein- 
fache Auseinandersetzung  hätte  iiv^HC^at  bezeichnet.  —  Evident 
ist,  dass  das  auf  den  Einzelausdruck  gehende  ÜTtilv  nicht  in  der 
allgemeinen  Beziehung  gebraucht  werden  könne,  die  zu  10]  er- 
wähnt wurde. 

Wo  wir  mit  „nennen**  übersetzen,  auch  da  offenbart  sich  die 
Eigentümlichkeit  die  ehtuv  hat.  119]  11.1,90.  (Niemand  soll 
dir  etwas  tun,)  ovS*  iqv  ^Aya^^Lvova  felnjig  =  auch  wenn  du  (wo- 
gegen du  leicht  dich  sträuben  magst)  des  Ag.  Namen  aussprichst. 
—  120]  H.  8,  373.  lötai  (lav  ot'  «v  axjts  tpCkrjv  ylttv%(67tida  J-ebtr^ 
,4asB  er  wieder  (in  freundlichem  Tone)  zu  mir  sagen  wird  .  .**. 
Dies  erinnert  stark  an  eine  Darstellungsform  im  Lateinischen, 
die  Nägelsbaqji  erläutert,  Lat.  Stil.  §  3,  2c.  Liv.  45,  4:  postquam 
Regem  Persea  consuli  Paulo  salutem  legit,  d.  i.  nachdem  er  die 
Worte  gelesen  hatte:  ßex  Perseus  u.  s.  w.  —  Anders  121]  Od.  19, 334. 
Ol  d'  av  ccfiv(JUov  atjrog  iy  kccI  ä^vfiova  J-eldri^  )  xov  ftiv  x€  %liog 
{v^tr  ötic  ^stvoi  (poQiovöiv  \  Ttawag  in  av&Qciitovg^  Ttokkol  zi  (uv 
i(s9Xov  iJ^HTtov,  Dies  ist  nicht  „sie  nennen  ihn  gut"  =  ihrem  Urteil 
nach  ist  er  ein  guter,  sondern:  sie  sprechen  von  ihm  als  einem 
guten,  heben  ihn  lobend  hervor.  Aehnlich  122]  Od.  1,  302.  SIm- 
flog  {aa*y  iva  xlg  (Se  xor!  oi^^ovcav  €v  J^slni^,  Und  so  von  dem  was 
die  Menge  über  Einen  sagt,  123]  IL  2,  271.  c^öb  Si  ug  J^eliteaxsv 
idiov  ig  nlri<slov  aXXov.  Ebenso  3,  81;  ähnlich  3,  297.  7,  178.  201 
u.  s.  w.  —  124]  II.  23,  575.  (ii^noti  rig  J^elnyaiv  ^Aiulwv  jijuhio- 
jixiivwv  I  y^AvtlXoxov  '^Bv8t66i  ßiri6afievog  MsviXaog  \  ofxexai  vjtnov 
Syav^,    Das  sind  verletzende  Worte. 

In  der  Beihenfolge  der  folgenden  Beispiele  zeigt  sich  recht 
deutlich,  wie  der  in  dem  einBiv  als  dem  einzelnen  Ausspruche 
liegende  Affekt  sowohl  ganz  schlagend  hervortreten,  als  auch  von 
Stufe  zu  Stufe  mehr  zurücktreten  kann.  125]  Od.  7,  187.  xixAvre, 
<9otf}X€ov  fiyrjxoQeg  ^dl  fUöovxeg,  \  otpQ*  Bima  xd  (ib  '^vfiog  ivl  axiq- 
^BCCi  MkBVBt,  —  126]  IL  4,  22.  fjxoi  ^A^rivairi  i%i{ov  riv  ^vdi  xi 
J^BMiv^  I  iSKvtoiUvri  M  TtccTQl.  Ebenso  8,  459.  —  127]  Od.  18,  166. 
itaidl  di  XBv  J^BlTtoifu  J^inog,  x6  %b  itigiiov  BÜriy  \  fit}  Ttavxa  iivr}axrJQ- 
civ  vjKf^uiXoiiSiv  oiuXbiv.  —  128]  Od.  15,  315.  xa/  x'  iX^a>v  ngog 
dciliax   ^Odvaariog  ^bIoio  \  ayyBXlriv  Bfnoifu  TtBgltpQOvt  UrjvBXoTtBlri, 

19.  Dem  schon  zum  Teil  abgeschwächten  bIubIv  gegenüber 
ist  nun  cT^etv  —  oder,  da  nur  in  epischer  Sprache  das  Präsens 
vorkommt  — ,  Fe(p€iv  zu  betrachten,  das,  nach  der  gewöhnlichen 
Anschauungsweise,  die  jenem  Yerbum  fehlenden  Tempora  zum  Teil 
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ergänzt.  Eine  Schwierigkeit  für  die  Feststellung  des  Tatsächlichen 
wird  durch  die  nicht  genau  herzustellende  Trennung  von  der  W. 
l£P,  wovon  7}q6(171v^  igiad-ai  hervorgerufen;  und  ich  kann  nur  die 
Vorsicht  billigen,  welche  Curtius  (Et.  Nr.  493)  walten  lässt.  Eine 
zweite  Schwierigkeit  zeigt  sich  in  der  Vermittlung  des  Sinnes,  den 
das  Verb  in  verschiedenen  Fällen  ganz  abweichend  entwickelt  zeigt 
und  eben  so  seine  Derivate.  Wie  schon  Nr.  17  angegeben^  be- 
deuten die  verschiedenen  Verbalformen  den  reinen  Wort- 
laut ohne  Beziehung  auf  Ton  oder  Affekt  und  von  der 
formellen  Seite  aus;  von  diesem  Gesichtspunkt  aus  mag  denn 
auch  BlQi]vri  ^^^  ursprünglich  den  in  nicht  misszudeutenden  Worten 
und  durch  feste  Formeln  präcisirten  Vertrag  bedeuten,  ähnlich  der 
Od.  14,  393  beschriebenen  ^rJTpTi.  Daher  ist  auch  ^titöc  „aus- 
drücklich ausgesprochen'^  =  bestimmt  festgesetzt,  128b]  11.  21,  445: 
{uctta  inl  fQtira,  und  so  erklärt  sich  der  fast  technnche  Gebrauch 
von  FpiTtTip,  18].  ^i^rog'  bei  Hes.,  op.  4,  ist  nicht  recht  klar.  Auch 
der  spätere  Gebrauch  von  §ijfi(x  ist  derartig;  selbst  da,  wo  es  als 
grammatischer  term.  techn.  das  Verbum  im  Gegensatze  zum  Nomen, 
ovofjut^  ausdrückt,  kann  man  sagen,  dass  strenger^  sachliche  Unter- 
scheidungen allerdings  durch  das  letztere  ausgedrückt  werden;  und 
so  ist  auch  der  gi^ztog  fortgesetzt  der  eigentliche  Wortkttnstler, 
der  die  Form  vor  allen  Dingen  zu  pflegen  hat.  —  Das  nur  ein- 
mal vorkommende  ßncic.  Od.  21,  291,  scheint,  da  es  mit  (ivd-nov 
verbunden  ist  ((iv^cav  ii^uxiqmv  %al  §T^ciog)^  ebenfalls  die  formelle 
Seite  hervorzuheben.  Wir  können  es  uns  freilich  nicht  durch  eine 
Ueberaetzung  klar  machen.  • 

Aber  andrerseits  bedeutet  igitv  auch  bei  Homer  ganz  direkt 
ein  Offenbaren,  und  zwar  im  uräprünglicbsten  Sinne,  wo  es  gar 
nicht  mit  einem  Verb  der  Aussage  synonym  ist,  also  nicht  wie 
q)Qccieiv  ßovhqv  u.  dgl.,  auch  nicht  einmal  wie  ^etxvvva^  von  dem 
auf  irgend  eine  Art,  z.  B.  durch  ein  Hindeuten  mit  der  Hand, 
Eenntlichmachen  des  schon  vorhandenen;  sondern  es  ist  geradezu 
das  Hervorbringen  und  so  Vorführen  des  noch  nicht  Sichtbaren  und 
Vorhandenen.  129]  IL  2,  49.  ^Hcag  fäv  ^a  ^ecc  TtQoaeßi^acao  fuxTigov 
"OAvftTCov,  j  Tjfivl  <p6cag  igiovöa  Kai  aXXotg  ad'avdtoiiSiv,  —  130]  D. 
23,  226.  rifiog  6*  ^Ea}ag>6Qog  ehi  q>6ü)g  igicav  iitl  yalav.  Stellen  die 
diese  Bedeutung  mit  der  anderen  vermittelten  J"  wie  wir  sie  z.  B. 
bei  'Jtiq>av6iuiv  und  tp^^Biv  finden  werden,  kommen  nicht  vor.  Da 
aber  an  der  einen  Stelle  vom  Morgenrot,  an  der  anderen  vom 
Morgenstern  die  Bede  ist,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  der  Aus- 
druck eine  Beminiscenz  des  Dichters  aus  viel  älteren  Liedern  ist, 
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in  denen  das  Erscheinen  des  Tagesüchtes  gefeiert  oder  erwähnt 
worde.  Jedenfalls  haben  wir  in  kiyeiv  ein  Analogon,  das  die  sinn- 
liche Bedeutung  des  Sammelns  auch  in  der  attischen  Zeit  wenig- 
stens in  einem  Compositum  wie  avXkiyeiv  streng  festhielt,  so  dass 
das  Simplex  in  der  Bedeutung  „reden"  der  Bedeutung  nach  unver- 
mittelt daneben  herlief.  —  aggrirog  darf  nicht  als  eine  Art  Mit- 
telglied betrachtet  werden;  denn  erwSgt  man,  welche  Wichtigkeit 
das  BvgniiutVj  favere  Unguis,  im  Altertum  hat,  und  wie  sehr  ge- 
rade  gewisse  Wörter  und  Namen  geheim  gehalten  wurden ,  so  wird 
man  erkennen,  dass  darunter  nicht  verstanden  werde  das  „nicht 
zu  erzählende,  zu  offenbarende",  sondern  eigentlich  das  nicht  mit 
Namen  zu  nennende.  So  auch  hatte  der  Hebräer  eine  viel  grössere 
Scheu,  den  Namen  seines  Gottes  zu  nennen,  als  von  ihm  sachlich 
zu  sprechen.^ 

Die  starke  Abschwächung  des  Wortes  zeigt  sich  in  den  Be- 
stimmungen,  die  *  das  Präsens   zu  sich  nimmt    131]  Od.  2,  162. 

XiOtu  TUfpitviSKOfUvog  rccSs  fslQto.  —  132]  Od.  13,  7.  vfUmv  d'  avdql 
fsiul<na>  iq>ii(A£vog  rads  felqto.  Das  sind,  in  beiden  Fällen,  keine 
Bestimmungen,  die  den  Affekt  hervorheben,  wie  bei  üntiv  u.  s.  w., 
sondern  solche,  die  /c/^  selbst  überflüssigmachen.  133]  Od.  11, 
137.  i^upl  61  Xaol  \  Slßtoi  iacovrat'  tcc  di  xoi  vri^uqrtia  fdqtü  = 
vfifUQvia  icxL  Aehnlich  134]  Hes.  th.  38.  elQsvCai.  za  x  iovxa  xd 
T*  iaaofuva  nQo  x  iopxuy  \  qxav^  ofiriQsvCat:  wo  der  letzte  Ausdruck 
den  ersten  erst  deutlich  macht. 

Dass  das  Futur  dem  Gebrauche  von  dnuvj  nicht  dem  von 
ffavai  entspricht,  zeigen  die  folgenden  Stellen.  135]  IL  4,  39.  akko 
di  xoi  fegifOy  (Sv  6^  ivl  tpQBal  ßdkkEO  c^aiv^  und  so  oft.  —  136] 
II.  10,  534.  (S  iplkoij  ^A^stanf  ^qyi^xoQeg  ^6h  fädovxegy  \  i^fvtfofuxf, 
^  Sxvnov  J^SQim;  nikixai  di  fit  ^vfwg.  —  137]  II.  4,  176.  xa/  xi 
Tt$  ad'  igisi  T^aimv  wuQrivoQSOvtfov,  Vgl.  182.  6,  162.  7,  91.  — 
138]  IL  1,  420  TOÜTO  di  xoi  J^sgiovaa  J^inog  JiX  xBQnixsQavvio  \ 
«Zfi'  crw^  TtQog  "OkvfAnov  aydwi<pov^  cS  XB  rU&rixm,  —  Die  Stellen, 
in  welchen  die  Form  Zweifel  erregt,  ob  zu  i^ia^ai  oder  sTqbiv  zu 
ziehen  sei,  können  übergangen  werden,  da  sie  synonymisch  nichts 
lehren. 

20.  Wir  können  nun,  nachdem  diejenigen  Wörter  abgehandelt 
sind,  deren  Bedeutung  durch  häufigen  Gebrauch  abgeschwächt  ist 
und  die  desshalb,  obgleich  verschiedenen  Gruppen  angehörend, 
eine  unmittelbare  Vergleichung  notwendig  machten,  die  in  der 
üeberschrift  der  Familie  gegebene  Reihenfolge  innehalten. 
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X^yeiv  hat  bei  Homer  üie  ganz  bestimmte  Bedeutung:  er- 
zählen, indem  man  , eine  Beihe  von  Tatsachen,  Taten  oder 
Ereignissen,  natürlich  in  ihrem  ordentlichen  Zusammen- 
hange, nach  einander  vorführt  oder  aufzählt. 

Dass  nämlich  Xiyeiv  nicht  einfach  „aufzählen"  bedeute,  zeigt 
eine  Vergleichung  der  Stellen.  139]  Od.  5,  ö.  tota  d'  ^A^vaiti 
Xiye  %i]Ö£a  ttoU'  ^OSvaijog  \  fivriaafiivri,  wo  man  lesen  möge,  wie 
in  dem  Folgenden  die  Göttin  ihren  Wunsch  durch  die  Tatsachen 
motivirt;  —  auch  sind  das  sicher  keine  nackten  Aufzählungen,  die 
Odysseus  seinem  Weibe  von  seinen  Erlebnissen  macht,  140]  Od. 
23,  308.  atnccQ  o  dioysvfig  ^Odvaevg  oaa  xtfJe'  idifpisv  \  avd'Qcinoigy 
otfa  t'  cevTog  oi^vGag  ifwyriosv,  |  navx*  ilBy^"  ^  ^'  Sq*  hi(fnex 
anovova^;  —  auch  Alkinoos  will  gewiss  keine  Begistet  hören, 
141]  Od,  11,  374.  ovdi  lua  &^  \  cCdciv  iv  luyaqm'  tfv  6i  fiot 
XiyB  ^ioKska  J-igycc,  \  Kai  xev  ig  ri^  Slav  avaCxölfirjv ^  ou  (lot  0v  \ 
xlalfig  iv  fieyagtp  tot  Ca  yii^öea  fiv^rjaaö^ai,  — 'Vgl.  Od.  12,  165. 
—  142]  IL  2,  222.  (von  Thersites)  foV  am  'Aya(ä(ivovi  */p  | 
o^ia  KEKlfiyrng  Xiy  oveCdea.  —  Daher  ist  das  Medium:  „unter  einan- 
der von  einem  Gegenstand  erzählen  oder  sprechen,  indem  man  alles 
Einzelne  aufzählt",  143]  IL  13,  292.  aU'  ays^  (ifi%ixi  xavta  ksyoi- 
fied-a  vriTtvxioi  &g  \  iaxaoxeg.  Ebenso  20,  244.  —  144]  Od.  3,  240. 
MivxoQ,  fiTjüixi  xavxa  liyciiud'a  %r\ö6iuvoL  nzQ,  —  146]  Od.  13,  296. 
aAA'  aye,  (itjuixi  xavxa  Xsydfud'ay  J-eiöoxsg  a^upto  \  xigds^.  —  146] 
IL  2,  435  (nach  Aristarchs  Lesart)  fit^xin  vvv  dt^<&'  av&i  XByto- 
fie^a,   (iri6^  ixi  örjQov  \  afißaXXiDiud'a  J^eQyov,   6  dri  ^Bog  iyyvaXltci* 

Solche  Schilderungen  sind  nun  die  Xö^oi  in  den  folgenden 
Stellen«  147]  IL  15,  393.  rdg?^'  oy'  ivl  Tdialrj  ayaTti^voQog  Ev^- 
nvXoio  I  rjCxo  xs  xal  xov  ixeQne  Xoyoig^  inl  ö^  bX^bC  Xvyq^  \  tpaQ^uac* 
aniafiax^  f%a<SCB  (uXuivamv  odvvacav,  —  148]  Od.  1,  56.  xov  9vya- 
xt]Q  övaxrivov  oövQOfiBvov  KaxEQVMij  I  aUl  6h  fiaXanoiai  xal  at(iv- 
Xioiai  XiyoiCiv  \  d-iXyBi^  onfog  ^I9a%rig  iniX'^aBxai.  Aehnlich  h.  Mere. 
317.  —  Man  muss,  um  die  Stellen  zu  verstehen,  die  Freude  des 
AltertuQis  an  anmutigen  Erzählungen  ermessen;  diese  vermögen 
wohl  den  verwundeten  Helden. über  seine  Schmerzen  zu  trösten, 
147];  und  die  Kalypso,  148],  wird  dem  Odysseus  gewiss  durch 
manche  schöne  Schilderung  und  Erzählung  Geschmack  an  dem  Leben 
auf  einsamer  Insel  zwar,  die  aber  von  halbgöttlichen  Wesen  nicht 
verlassen  ist,  beizubringen  versuchen.  Auch  im  Singular  würde 
Xoyog  nicht  eine  einfache  Erzählung  bedeuten  können,  sondern 
sicher  eine  Schilderung  oder  Erzählung  bedeuten,  die  aus  vielen 
Momenten,  die  an  sich  von  mehr  oder  weniger  selbständigem  Werte 
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sind,  besteht;  z.  B.  wenn  Ealypso  die  Annehmlichkeiten  der  Insel 
an  sich  schildert,  so  ist  das  ^in  koyog;  ein  anderer,  wo  sie  die 
Vorteile  der  Unsterblichkeit  preist.  —  So  ist  denn  der  Unterschied 
von  (Avd'og  ein  schlagender.  —  Im  Homerischen  Sinne  sind  die 
Stellen  bei  flesiod,  th.  229.  890,  op.  78.  789;  op.  106  erweist 
sich  auch  durch  den  Gebrauch  von  Xoyogj  wie  wir  ihn  in  einer 
späteren  Zeit  treffen,  als  eingeschoben.  Ebenso  zeigt  149]  batr. 
144.  &g  Blnmv  ijtitptive'  Xoyog  d'  slg  ovctr  a(iv(i€i)v  \  slaskd'üliv  ha- 
Qa^s  tpQivag  ßccTQaxmv  ayE^toxcav,  den  sp&teren  Dichter.  —  Noch  sei 
bemerkt,  dass  es  gleichgültig  ist,  ob  wir  batr.  8  lesen:  mg  inog 
iv  dvriTotdiv  Ir^Vj  oder  mg  Xoyog  u.  s.  w.:  denn  keins  von  beiden 
Wörtern  stimmt  mit  dem  Homerischen  und  viel  ursprünglicheren 
Gebrauche;  es  könnte  da  nur  fiv^og  oder  <parig  gesagt  sein. 

21.  i^fii^  bei  Homer  nur  in  der  Verbindung  ^  ^cr,  xal  oder 
^,  xalj  scheint  ein  sehr  altes  Verbum  der  zweiten  Gruppe  zu  sein 
und  also,  von  der  ursprünglichen  Vorstellung  eines  bestimmten 
Tones  aus  zu  dt^rjenigen  des  in  bestimmter  Empfindung  gesprochenen 
Wortes  gelangt  zu  sein.  Die  vergleichende  Etymologie  (Curtius, 
Nr.  611)  gibt  darüber  keinen  bestimmten  Aufschluss,  da  skt.  aha 
„er  sprach,  spricht^'  eben  so  wenig  die  Grundvorstellung  erkennen 
ISsat  als  lat.  ajo,  welches  vielmehr,  da  es  ein  subjektives  Urteil 
andeutet,  dem  Sinne  nach  sich  grösstenteils  mit  qxxvai  deckt.  Da 
aber  die  Formel  ^  {qoi)^  xal  nur  so  angewandt  wird,  dass 
die  einem  Worte  sogleich  folgende  Handlung  derselben 
Person  angeführt  wird,  so  dass  Wort  und  Tat  sich  gleich- 
sam decken,  so  hat  sie  offenbar  den  Wert,  uns  über  In- 
halt und  subjektives  Urteil  hinwegzusetzen  und  das  Wort 
von  demselben  Antriebe  herzuleiten,  dem  die  Tat  ent- 
stammt. —  Diese  Beobachtung  rechtfertigt  aber  ein  Setzen  von 
f}fi/  in  die  zweite  Gruppe.  Am  besten  offenbart  sich  der  Unter- 
schied, wenn  man  einige  Stellen  desselben  Buches  vergleicht,  wo 
Hg  €q>avy  (paro  u.  8.  w.  in  dem  umgekehrten  Verhältniss,  so  näm- 
lich angewandt  ist,  dass  die  Tätigkeit  einer  anderen  Person  folgt. 
150J  IL  3,  292.  ^  xal  ano  atoijuixovg  i^av  tdfu  vtjkii  xaXum.  — 
15  Ij  ib.  355.  7/  ^a,  xal  afiTtBTtaXoiV  itqotu  doXixoCKiov  iyxog,  — 
152]  ib.  302.  &g  (tpav^  ovJ'  Sqcc  nd  atpiv  iitenQulaivs  KqovUüv,  — 
153]  ib.  324.  &g  &q*   Mq>av^  ndXXiv  6i  fiiyag  aoQv^aloXog  '^Ektchq, 

22.  Wenn  ilitBiv  meist  noch  eine  wenn  auch  nur  leise  Andeu- 
tung enthält  des  Affektes  aus  der  das  einzelne  Wort,  {%og^  (nicht  so 
aber  der  Inhalt  des  Ganzen:  fiv^o^, /livdertfda^)  hervorgeht :  so  drückt 
ßä£€iv  ganz  unmittelbar  und  unzweideutig  die  Gesinnung 
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und  Einsicht  aus,  aus  welcher  unsere  Worte  oder  Bede 
hervorgeht.  Es  ist  also  ßd^eiv  nicht  das  Sprechen  aus 
einzelner  subjektiver  üeberzeugung  (dies  ist  tpccvai),  son- 
dern das  Sprechen,  wie  unsere  allgemeine  Einsicht  {avv- 
satg)  und  Gesinnung  {(pQiveg)  es  erwarten  lassen. 

Wir  haben  einen  entsprechenden  allgemeinen  Ausdruck  nicht, 
doch  kann  „schwatzen"  die  üble  Seite  bezeichnen,  nicht  aber,  dass 
damit  üble  Gesinnung,  sondern  nur  Mangel  an  Einsicht  vorge> 
worfen  wird.  „Plaudern"  andererseits  ist  die  gemütliche  Unterhal- 
tung, bezeichnet  aber  nicht  die  gute  Gesinnung  überhaupt,  sondern 
nur  das  gute  Einvernehmen  zwischen  den  Sprechenden;  dagegen 
deutet  es  wieder  auf  üble  Gesinnung  (drückt  diese  aber  nicht 
bestimmt  aus),  wo  es  ein  Verbreiten  dessen,  was  im  Vertrauen 
gesprochen  war,  bedeutet.  Auch  die  plattdeutschen  Ausdrücke 
dröenen  und  Tclöäncn  entsprechen  nur  einem  kleinen  Teile  des  Ge- 
bietes von  ßciisiv. 

Hieraus  erklären  sich  die  verschiedenen  Einzelanwendungen 
des  Wortes;  die  üblen  wie  die  guten  Seiten,  im  Woi-te  selbst  nicht 
unterscheidbar,  werden  erst  durch  Objekte  oder  Adverbien  bezeichnet. 

—  a)  In  guter  Beziehung.  154]  II.  14,  92.  oaxtg  iTtlötairo 
aJ-riat  q)QBalv  Sgtia  ßi^uv  \  anrinxovxog  r  sUri^  Kai  foi  itzi^olccxo 
kaol.  Vgl.. Od.  8,  240.  —  155]  IL  9,  58.  ^  fifiv  nal  viog  iaaL, 
ifU)g  di  %s  xal  naig  ELt]g  \  OTtkoTcirog  y6verj(pt.v'  itceQ  nsnvvfAiva 
ßa^Big  I  ^AoyBttov  ßaadijceg^  inel  xcnra  fiotgccv  tfeimg.    Vgl.  hiezu  FKsi. 

—  156]  Od.  18,  168.  olx*  iv  (liv  ßa^ovai^  Kccticig  d^  ont^sv  gfoe- 
viovCLv,  Wie  ganz  anders  157]  IL  9,  312.  ix^Qog  yiq  (wi  tutvog 
Ojitcoff  ^Aldao  %vlri<5iv^  \  og  ^  svsqov  jhIv  x€v^]?  ivl  g>QS<stv,  SXXo  de 
J^BlnTn,  wo  die  Aeusserung  dem  Gedanken  entgegengestellt  ist.  — ^ 
b)  In  übler  Beziehung.  158]  IL  4,  355  (Odysseus  weist  die 
Vorwürfe  des  Agamemnon  zurück:  du  wirst  schon  sehen,  wo  Ge- 
fahr ist,  da  bin  ich  am  Platze,)  av  de  tcein  avefidlicc  ßcc^stg,  — 
159]  Od.  18,  332.  392.  yj  §a  ae  J^oivog  ixei  tpQivceg^  rj  vi  tot  ahl  \ 
xoiotnog  voog  ictlv'  o  nal  (lerafitivta  ßcc^stg.  —  160]  Od.  4,  32« 
ttXctQ  fikv  vvv  yt  niig  &g  vrinta  ßdisig.  —  161]  Od.  17,  461. 
vvv  d'q  c*  ov%lzi  nctXa  dtJx  (uyaQOio  y  oIcd  \  atf/  ivax<OQi/jcBtv  ^  or£ 
Sri  Kai  ovsldsa  ßa^Big.  —  162]  Od.  4,  837.  ov  fäv  toi  kbZvov  ye 
öifivBKicag  ayoQBvaaj  \  foJet  oy  iq  ridvtjKB'  tuikov  d'  ävB(A<6Xia  ßa- 
fftv.  —  163]  Od.  14,  127.  og  öi  k  aXtirBvtav  'I^aKrig  ig  dijiiov 
iKrjftai^  I  iX^mv  ig  dicnoivav  i(iriv  anax^Xta  ßa^Bi,  —  164]  Od. 
14,  157.  ix^Qog  yag  (loi  KBivog  b(img  ^Aldao  TtvAj^tftv  |  ylyvBxai,  og 
nBvlrj  J^e/xcov   aTCaxi^Xia  ßa^Bi.   —  Vgl.  Hes.  op.  186.  788. 
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c)  Wo  das  Wort  allgemein  steht,  so  dass  durch  keinen 
Zusatz  die  gute  oder  die  üble  Seite  hervorgehoben  wird:  gerade 
da  ist  die  Kraft  die  in  ihm  liegt  zum  Teil  am  schönsten  erkennbar. 
Solcher  Stellen  sind  bei  Homer  vier.  165]  Od.  3,  127.  ovre  ttot' 
elv  iyo^  61%  ißa^ofisv  ovr'  ivl  ßovXrj,  \  ili*  sva  »Ö-vitiov  Ijjomre 
voco  nal  inltpqovi  ßovXy  |  tpQa^ofied'^  ^Aqyttotaiv  oTtcog  o%  &qt(Sxa 
yivoiro.  Ganz  offenbar:  wir  sprachen  unserem  einmütigen  Sinne 
(=  Gesinnung)  entsprechend.  —  166]  Od.  8,  408,  xcciqs,  TtdrsQ 
a  ^Bivi'  J-iitoq  i*  etjteg  xi  ßißamai  \  dsivov^  ag>aQ  ro  tpiqouv  avuQ- 
Tta^aaai  SJ^sXXai.  ,Jst  ein  hartes  Wort  aus  üblem  Sinne  gesprochen". 
—  167]  II.  16,  207  sagt  Achill,  nachdem  er  aufgezählt,  wie  ihn 
sein  Volk  zum  Kampfe  trieb,  als  er  noch  im  Zorne  war:  tavxci 
fi*  aysiQOfisvot  Ocrfi'  ißif^m^  wenn  wir  uns  den  Inhalt  zerlegen: 
„so  war  eure  Gesinnung,  und  so  spracht  ihr  oft  es  aus".  —  Nur 
an  der  folgenden  Stelle  wäre  diese  Erklärung  an  sich  nicht  not- 
wendig, 168]  Od.  11,  511  (Odysseus  lobt  den  Neoptolemos)  ^xoi 
ot'  tffA^l  noUv  TqoCriv  tpQcc^oCfiB^a  ßovhigj  \  cclsl  ngmog  Ißa^s  xal 
oiri  ti(ui(nav€  fivd'fov  \  NicnaQ  d'  ävtld'Bog  %al  iyw  i/txacrxofiev  olcd. 
Doch  ein  Wort,  das  eine  so  fest  abgegrenzte  und  konstante  Be- 
deutung hat,  muss  sie  notwendig  auch  hier  haben:  es  wird  die 
Einsicht  die  er  beim  Beden  zeigte  durch  Ißa^e^  der  reiche  Stoff 
der  ihm  zur  Yerftlgung  stand  durch  (iv^cov  hervorgehoben. 

23.*  ''Oi|/.  6)iq>r).  dvoTir).  Dass  die  Ansicht  der  neueren  Ety- 
mologen, welche  alle  drei  Wörter  von  der  Wurzel  FEII  ableiten 
(Curtius  Nr.  620)  eine  richtige  sei,  zeigt  auch  die  Synonymik; 
sonst  aber  sind  über  diese  Wörter  so  unrichtige  Ansichten  im 
Schwange,  dass  erst  diese  widerlegt  werden  müssen. 

169]  IL  7,  53.  Helenes  gibt  seinem  Bruder  Hektor  den  Bat, 
beide  Parteien  zu  einem  Waffenstillstände  zu  veranlassen  u.  s.  w.: 
Qv  yaq  nci  toi  fiotga  &avsiv  xorl  tcox^v  iTtiöneiv.  \  mg  yccg  iymv  Sit 
&xov6a  ^e&v  aUiyivexdoiv.  Hierzu  bemerkt  Ph.  Mayer  a.  a.  0.  S.  29: 
„Diese  o^f  &€wv  ist  die  innere  Offenbarung,  die  Hei.,  olavoTtoXmv 
0%  aQKfxog  (11.6,76)  von  den  Göttern  erhalten  hat".  Diese  Auf- 
fassung ist  durchaus  falsch.  Was  unter  einer  solchen  otf;  d'eav  zu 
verstehen  sei,  das  lehrt  ganz  evident  170]  IL  2,  41.  Der  Traum- 
gott, von  Zeus  zum  Agamemnon  gesandt,  offenbart  diesem  den 
göttlichen  Willen,  und  es  heisstV.  35  deutlich:  äg  uqu  qxov^aag 
anißrlcito,  xhv  S*  fXm  aixov\  dann  heisst  es,  V.  41:  ^yquo  S* 
i^  vnvov^  &ilfj  dt  fuv  a(iq>ixvx^  oft 9^.  Offenbar:  ihm  tönen  die 
göttlichen  Worte  noch  im  Ohr.  Hieraus  ist  ersichtlich,  was  die 
9iov  oder  dewv  ofi^if  sei;  eine  Offenbarung  in  vernehmlicher 
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Stimme;  und  es  durften  nicht  Erklärungen  in  unsere  Lexika  über- 
gehn  wie:  „6()tter8timme,  Schicksalsstimme  (!)  die  man  im  Traume, 
im  Yogelfiug  (1)  und  in  anderen  Anzeichen  (!)  zu  erkennen  glaubte^^ 
Auch  wo  von  Völkern  gesagt  wird  (Od.  3,  215  und  16,  96),  dass 
sie  der  6(iq>fi  &eav  folgen,  kann  damit  immer  nur  eine  den  Willen 
der  Gottheit  offenbarende  Stimme  gemeint  sein,  die  namentlich  im 
Geschrei  solcher  Vögel  hervortritt,  welche  mit  den  Göttern  in  be- 
stimmter Beziehung  gedacht  werden.    Solche  Erscheinungen  werden 
bei  Homer  mehrfach  erwähnt,  spielen  bekanntlich  auch  in  der  An- 
schauung der  späteren  Griechen  eine  grosse  Rolle  und  sind  selbst 
dem  heutigen  Aberglauben  nicht  unbekannt,  der  z.  B.  im  Ruf  der 
Eule  die  Weissagung  nahen  Todes  erkennt,    und  wem  sollte  nicht 
bekannt  sein,  wie  Pan  z.  B.  selbst  ganze  Heere  in  Schrecken  zu 
jagen  vermag  durch  lauten  Ruf?  Aber  wenn  beide  Wörter,  otf;  wie 
ofiqyriy  zur  Bezeichnung  jener  Offenbarung  gebraucht  werden,  von 
denen  das  erste  evident  auf  eine  Sprach wurzel  zurückgeht,  welche 
die  deutliche  Stimme  bezeichnet,  und  das  andere  Wort  höchst  wahr- 
scheinlich auf  eben  dieselbe,  und  wenn  man  gerade  in  diesem  einen 
Falle  ohne  alle  Veranlassung  und  zum  Teil  in  offenbarem  Wider- 
spruch mit  der  Darstellung  des  Dichters,  ein  gänzliches  Verblassen 
der  Bedeutung  meint  annehmen  zu  müssen:   so  zeigt  die  Anwen- 
dung noch  eines  dritten  Wortes  genau  in  demselben  Falle,  und 
zwar  eines  Wortes,   welches  am  allerwenigsten  eine  Missdeutung 
zulässt,   dass   man   ohne   Berechtigung   der   Sprache   einen   argen 
Missbrauch   zuschrieb   und   sich  sogar  auf  diese   Weise  das  Ver- 
ständniss  der  griechischen  Volksreligion  verdunkelte:  171]  Od.  14, 
89.  (Eumaios,   über  die  Freier  entrüstet,   sagt  von   diesen:)   oVde 
Si  xoi  //(TcrcTi,  %BOv  Si  xiv    {%kvov  avdi]Vj  \  Ttelvov  Xvygov  oXed'Qov^ 
oz*  ovK  i^ikovCt  SvaaLfaq  \  (iväa^at  ovöh  viead-ai  inl  aq>iriQ\    Vgl. 
199  sq.].     und   hier   steht   wieder  deutlich  Ixkvov^   wie  in   169J 
aKovaa  während  die  rein   sinnliche  Bedeutung  von  6fi<pi]  in  170] 
schon  durch  das  afifpixvxo  zweifellos  wurde. 

ivoTCT^  ist  eigentlich  die  (zu  dem  Lauschenden)  her- 
übertönende Stimme  oder  Ton,  und  so  erklärt  sich  die  Zu- 
sammensetzung aus  iv  und  oif;*  172]  Od.  10,  147.  KaQitaklfiuog 
TtaQcc  vriog  ccvritov  ig  neQKOTtrjv  ^  \  et  ncDg  Igya  J-ldoi(u  ßQOVtiv  ivojrijv 
xe  Ttvd'olfirjv.  —  173]  IL  10,  13.  &cev(JUi^ev  tcvqcc  nolkd^  xa  tucUxo 
Filio&t  nqo^  \  avlciv  avQlyyoav  x  lvwii\v  oyuoL^ov  x  avd'Qmmov  (mit 
einer  in  allen  Sprachen  geläufigen  üebertragung  der  Ausdrücke 
für  die  menschliche  Stimme  namentlich  auf  Blasinstrumente).  — 
Doch  da  dieser  Gebrauch  des  iv  zur  Bezeichnung  der  Schallrichtung 


1.    Xiyeiv  41 

bereits  ein  absterbender  war  (vgl.  über  ivvintiv^  §  8) 'und  dafür 
das  signifikantere  nqog  sich  Bahn  gebrochen  hatte:  so  bildete  sich 
bei  ivonr^  die  Bedeutung  des  lauten  Getönes  (kollektiv) 
überhaupt  heraus,  wobei  aber  immer  ein  lautes  Schreien 
der  Menschen  im  wilden  Affekte  zu  verstehen  ist.  Das  ist 
besonders  der  Schlachtruf  (ßor^),  aber  eben  so  gut  der  laute 
Schmerzensschrei,  174]  II.  24,  160.  l^tv  S*  ig  ÜQucfiou),  %1%bv  d' 
ivwtr^  XI  yoov  xb.  Dagegen  175]  II.  3,  2.  T^mg  (lev  xXayyfi  x 
ivoTty  X  ÜctVj  oQvt^eg  o^,  |  rivxs  ittq  nXotyyii  y^Q^vav  niXu  ovqcc- 
vo^ev  nqo.  —  In  Stellen  wie  176]  D.  12,  35.  xoxb  S*  a^ixpl  ^xri 
ivoTti]  xe  Sed'qBi  \  xeixog  ivdfirixovj  tucvccxi^b  di  ßovQccxa  Ttv^cnv  darf 
man  nicht  an  eine  Yerblassung  der  Bedeutung  denken,  da  der 
Grieche  sich  überhaupt  die  Schlacht  gerne  durch  Anführung  des 
in  ihr  herrschenden  Geschreies  zu  lebendiger  Anschauung  bringt; 
denn  ebenso  stehn  auch  andere  Wörter,  wie  avxrj  II.  6,  320:  aio 
6^  BivBx  ivxYi  XB  TtxoXBfAog  XB  \  fd^xv  Tod'  afAg>iöi6riB.  Vgl.  ßor^v 
aya^og  MBviXaog  u.  dgl.  Und  wenn  direkt  gesagt  wird,  177]  IL 
17,  714.  ridl  Tuxl  avrol  |  Tgcimv  i^  ivonijg  ^avaxov  xal  x^^a  (pvyoi- 
fuvy  vgl.  16,  782:  so  ist  das  nichts  anderes,  als  wenn  wir  Einen 
„aus  dem  Kugelregen"  tragen  lassen,  wo  das  Wort  keineswegs  zu 
einer  Benennung  des  Ortes  (==  Schlachtfeld)  geworden  ist,  sondern 
nur  durch  die  Angabe  dessen  was  .dort  geschieht,  eine  lebhaftere 
Anschauung  erreicht  ist.  ivoTtrj  ist  also  nimmermehr  „Schlachtge- 
tümmer.  —  II.  16,  245.    Hes.  th.  708. 

24.  Wir  kehren  zu  otf;  zurück.  Die  Unterscheidung  ton  den 
sinnverwandten  Wörtern  avö'qy  (poavq  und  (p^oyyog  oder  (pd'oyy^ 
ist  äusserst  schwierig  und  es  gibt  manche  Fälle,  wo  dieses  oder 
jenes  Wort  dieser  Beihe  mit  einem  anderen  ohne  merklichen  Sinn- 
unterschied vertauscht  werden  könnte,  während  jedes  Wort  doch 
auch  sein  eigenes  Gebiet  hat,  in  dem  es  scharf  von  jedem  anderen 
unterschieden  ist,  so  .dass  manche  Stellen  durchaus  nicht  richtig 
verstanden  werden  können  ohne  Kenntniss  dieser  Verhältnisse.  So 
auch  unterscheiden  wir  „Stimme",  „Laut",  „Ton",  „Schall"  und 
.«Klang"  zum  Teil  sehr  genau,  zum  Teil  gar  nicht.  Manchmal 
treten  sehr  feine  Nuancen  hervor,  die  sich  schwer  oder  gar  nicht 
definiren  lassen.  Man  muss  da  mehr  aus  den  Beispielen  lernen; 
weiteres  lehren  die  Derivate. 

6\|i,  in  eigentümlicher  und  wol  ursprünglichster  Bedeutung, 
ist  die  (menschliche)  Stimme,,  die  den  inneren  Affekt 
offenbart  Dies  erinnert  an  das  stammverwandte  inog^  bei  dem 
jedoch  die  Modulation  nur  ein  Moment  bildet,  daä  an  dem  in  be- 
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stimmter  Weise  artikulirten  Wort  wie  es  ausgesprochen  wnrde, 
hervortritt,  während  otf;  den  vom  Menschen  erzeugten  Ton, 
der  mehr  instinktiv  aber  desshalb  auch  natur-ursprüng- 
licher  den  Affekt  erkennen  lässt,  einzig  hervorhebt.  — 
Man  ahnt  also  aus  der  otf;  je  nachdem  sie  Schmerz  oder  Aufregung 
u.  s.  w.  verrät,  wol  ein  bestimmtes  Ereigniss,  würde  aber  erst 
durch  die  Inecc  genauen  Aufschluss  erhalten.  Am  unmittelbarsten 
würde  aber  eine  bestimmte  otf;  in  uns  Hass  oder  Zorn  entfachen, 
Zutrauen  erwecken  u.  s.  w.,  ja  wir  erkennen  au  ihr  die  Menschen 
denen  wir  jene  Abneigungen  oder  Zuneigungen  entgegentragen. 
178]  11.  16,  76  sagt  Achill:  ovdi  tccd  ^Atgetöea  fonbg  SkXvov  av- 
öi^Oaviqg  \  ix^^fjg  Ix  %eg>aXijg^  alV  '^otroQog  ivöqotpovoio  (vom 
Schlachtruf).  —  179]  IL  22,  451.  (Andromache,  die  nichts  von 
dem  Tode  Hektors  erfahren,  hört  den  klagenden  Laut  einer  Schwä- 
gerin) alöotrig  invQijg  OTCog  ixlvovj  iv  ö^  ifiol  avty  \  axilj^eai  naX- 
letai  ^toQ  avcc  ar6(iccj  vi^s  öi  yovva  \  itr^ywzai.  —  180]  Od.  11, 
421.  oi'KXQOxixriv  S*  ^xovtfa  fona  ÜQuifwio  ^vyccxQog.  —  181]  Od. 
20,  92.  xijg  d'  a(»a  nXaioviSrig  Sita  avv^ero  dtog  ^Odvaaevg.  —  182] 
U.  11,  137.  (Die  Söhne  des  Antimachos  bitten  Agamemnon  um 
Erhaltung  ihres  Lebens)  &g  xdyB  nXalovxe  itQoaavö'qxfiv  ßaötlrja 
(udix^otg  iniecciv'  afuiXiKXov  d'  on  aKOvCav,  —  Auch  in  der  fol- 
genden Stelle  ist  oif;  noch  die  gleichsam  bittende  Stimme  der 
Lämmer,  183]  II.  4,  435.  S<tt'  oug  TCoXvndfMvog  ävÖQog  iv  avX^  ' 
(iVQlat  iöxi^naöiv  a^uXyofisvai  ydXa  XevKov,  \  i^rixlg  fUfiaxviai^  ixov- 
ov0ai  f&jta  J-aQv^v, 

Jener  ursprünglichen  Beziehung  entspricht  so  ziemlich  unser 
„Laut":  man  vernimmt  einen  Schmerzenslaut;  jemand  kann  vor 
Schreck  keinen  Laut  von  sich  geben:  eine  Verbindung,  die  wieder 
in  formeller  Beziehung  der  homerischen,  Sna  Civai^  1],  entspricht. 
Aber  die  oif;  als  Offenbarung  des  Affekies  ist  überhaupt  eine  be- 
stimmte Fähigkeit  des  Menschen,  seine  „Stimme",  ver- 
mittelst deren  er  die  einzelnen  Laute  hervorbringt,  singt 
oder  spricht;  so  steht  sie  dem  blossen  Klange  gegenüber. 
Daher  die  instrumentale  Anwendung  des  Dativs,  184]  Od.  24,  60. 
Movcai  d'  ivvia  Ttaaai  afutßofuvai  foni  %aXri  \  %^vBov»  —  1851 
Od.  10,  221.  KC^r\g  d'  ivöov  Skovov  aBtöovCrig  onl  xaX^.  Vgl.  ö, 
61.  II.  1,  604.  —  Daher  auch  eine  Verbindung  wie  186]  II.  2, 
182.  10,512.  wg  ^ad'\  6  öi  ^vviri%6  ^eag  ona  gxovriaaCrjg  „er  ver- 
stand die  Göttin,  wie  sie  ihre  Stimme  erschallen  liess^S  vgL  187] 
Od.  24,  535.  navxa  S*  ijtl  x^ova  mnxe  ^eäg  ona  q>(üvri<si6Yig^  wo 
die  Konstruktion  deutlicher  ist.    Vgl.  169];  in  diesen  Stellen  tritt 
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ebenfalls  der  Affekt  wenig  mehr  hervor,  wie  die  Yergleichung  mit 
170]  und  171]  zeigt,  wo  6(ig>rj  und  av6i]  in  demselben  Sinne  ge- 
braucht ist.  Diese  physische  Seite  von  otf;  tritt  auch  da  her- 
vor,  wo  die  st^ke  oif;  von  der  schwachen  unterschieden  wird ;  aber 
der  Grundbegriff  schimmert  auch  hier  noch  ganz  deutlich  durch: 
denn  die  grössere  oder  geringere  Anspannung  der  ot/;  wird 
nicht  als  mechanische  Fähigkeit  betrachtet,  sondern  als 
AnsflusB  des  Affektes.  Wir  werden  ein  umgekehrtes  Verhält- 
niss  bei  (poavri  vorfinden.  So  bedient  sich  die  freundliche  Vorsicht 
einer  leisen  Stimme,  188]  Od.  14,  492.  (pd'ey^diievag  d'  oXlyrj  fonl 
(U  ngog  (iv^ov  iJ^BineV  \  „tf/ya  vvv^  fii^  ttg  tssv  ^Ayai^v  äXkog  axovOrj", 
Anders  der  Redner  in  der  Volksversammlung,  99],  dessen  gewal- 
tige Stimme,  würde  sie  nicht  seinem  Pathos  entfiiessen,  wahrlich 
ohne  Wirkung  bleiben  würde;  und  endlich  der  brüllende  Kriegs- 
gott, der  nicht  ohne  wilde  Leidenschaft  denkbar  ist,  189]  II.  14, 
150.  ocaov  d'  iwsaxikot  iitLaiov  ^  ömccitloi,  j  avigeg  iv  TioXifm^ 
(Qida  ^wa'^ovtBg  "Agriagj  \  roöOrjv  ix  6tfj^eö(ptv  oncc  nQBimv  ivocljfi^v  \ 
il%tv. 

Endlich  leitet  sich  aus  dem  Affekt  der  Wohlklang  ab,  wie 
wir  schon  bei  iitog  beobachteten,  §  16,  und  so  ist  denn  otf;,  wo 
der  Zusammenhang  diese  Spezialisirung  ergibt,  wie  bei  uns  „Stimme", 
die  den  Wohlklang  tragende  Stimme,  der  einzelne  Gesang.  190] 
Od.  12,  185.  Die  Sirenen  singen:  vr^a  xmiavriCov ^  ivct  vcairi^v 
on    inovrig,     12,  52.    Vgl.   1]. 

Ganz  dem  etymologischen  Ursprünge  gemäss  ist  jedoch  otf;  nie 
60  deutlich  ausgeprägt  die  Stimme  von  ihrer  physischen  Seite  aus, 
dass  z.  B.  gesagt  werden  könnte,  dem  Stummen  oder  Leblosen 
wäre  eine  otf;  verliehen;  denn  in  diesem  Falle  würde  der  Affekt 
nicht  im  geringsten  mehr  darchschimmem.  Das  wäre  avö'jq  oder 
besser  fpmvr^.  Auch  kann  ot/;  an  und  für  sich  nicht  die  mensch- 
liche Stimme  im  Gegensatz  zu  der  der  Tiere  bezeichnen,  was  ge- 
nau ausgedrückt  qmvii  ßgotii]  wäre,  und  in  anderer  Beziehung 
einfach  crvdi^. 

25.  Aubrj;  von  der  alexandrinischen  Zeit  an  bis  auf  die  unsrige 
häufig  missverstanden,  nirgends  genügend  erklärt,  scheint  (Curtius 
Nr.  298)  auf  die  Wurzel  VAD,  FAJj  zurückzufahren  und  durch 
Metaiheeis  (fad-rj^  a/d?f,  avdrj)  entstanden  zu  sein;  vgl.  über  diese 
Wandlung  §  7.  Die  Derivate  dieser  Wurzel  haben  in  den  Sprachen 
teils  die  Bedeutung  „ertönen  lassen"  (skt.  vSdajämi),  teils  „singen" 
fvd€*v,  iJ^ilÖHv  —  iildiiv)^  oder  auch  „sagen,  sprechen"  (skt. 
vadami).    Dies  erklärt  sich  einfach,  wenn  man  als   die  Ursprung- 
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liebe  Bedeutung  jenes  VAD  das  annimmt,  was  das  giiech.  av6i^ 
noch  bei  Homer  bietet:  die  menscblicbe  Sprache  von  ihrer 
wohltönenden  Seite  aus  betrachtet.    Vgl.  §  6. 

So  wird  rühmend  hervorgehoben . der  Vortrag  eines  Herolds, 
191]  IL  19,  250.  TaX^vßiog  6h  d's^  ivaklyniog  ccvörtv  \  KaitQov 
l^fflov  iv  x€Qcl  TtaQLtstaxo  noifiivi  kaav;  eben  ho  der  der  Bedner, 
192]  Od.  4,  160.  (Peisistratos  erklärt  dem  Menelaos,  wesshalb 
Telemach  sein  Antlitz  mit  dem  Mantel  verhülle:)  vBfuaaictai  d' 
ivi  ^(i^  I  (oö^  ild'^v  To  TtQmov  i7tB<sßoklag  avatpaivuv  \  Swa  aid'ev^ 
tov  vm  d'Eov  ,ag  xsQnofied'^  avdjj^  womit  die  schöne  Schilderung 
zu  vergleichen,  193]  II.  1,  249.  roioi  öh  Ni^xmQ  \  riövJ^enrig  avo- 
QOViSB^  hyvg  IIvUcov  ayo^riyrijg,  |  tov  xal  inb  yldöarig  (likttog  ykv- 
9il(ov  §iBv  avörj;  endlich  der  eines  Sängers,  194]  Od.  1,  371. 
(von  Phemios)  vvv  fdv  dcctvvfuvoi  xs^dfu^a^  fiijdl  ßorjftvg  \  Ibtco, 
inil  toye  xcckov  anovifiBv  idrlv  aoidov  \  toiovd^  olog  od'  iarl^  ^Boig 
ivaklyKiog  avdifv.  So  rühmt  von  sich  der  Sänger  der  Theogonia, 
195]  Hes.  th.  31.  ivinvBvaav  öi  fioi  avdriv  \  ^Blr^v^  a>g  xkBloifu  xa 
X  iaaofiBvcc  nQo  x  iovxa\  ebenso  196]  Hes.  th.  97.  o  <J'  okßiog 
ovxiva  MovCcci  \  ^Ikavxai'  ykvxB^  J-oi  ino  Oxoficexog  §bbi  avöi]. 
Vgl.  Hes.  scut.  278.  Dass  auf  Tiere  übertragen  werden  könne, 
ist  selbstverständlich,  197]  Hes.  scut.  396.  (von  der  Cikade)  x«/  xb 
ncevriiiiQtog  xb  tuxI  rj^og  fiBi  av^iy  \  X6bi  iv  alvoxccxtp^  otcoxb  Xi^a 
£BlQu>g  a^Bi^  und  so  auch  auf  Sachen,  wie  alle  Ausdrücke  der 
menschlichen  Stimme  und  Sprache:  198]  Od.  21,411.  öb^ixb^  d' 
Sqcc  xbiqI  kaßa>v  nBi^aaxo  vBvgrjg,  \  r^  d'  vnb  oiakbv  Sbiüb^  %f/ltdovf 
fBi'Klkri  aiör^v. 

Auch  wo  die  Bede  eines  Gottes  so  genannt  wird,  tritt 
die  Beziehung  klar  hervor:  denn  immer  steht  ein  ?%kvov  dabei, 
199]  IL  15,  270.  (Apollon  hat  dem  Hektor  Mut  eingeflösst)  &g 
"E%X(OQ  kaitffYiQa  itoöag  nttl  yovvcrc  ivciiux  \  oxqvvodv  iTtTCrjag^  iKBt 
^Bov  lnkvBv  avdrjv.  Der  Klang  der  göttlichen  Stimme  also  wirkt 
erhebend  für  den  Helden;  der  Inhalt  der  Bede  tut  es  auch,  oder 
das  Wohlwollen,  mit  der  sie  gesprochen  war;  davon  wäre  aber 
das  eine  durch  fiv^og^  das  andere  durch  Inog  auszudrücken  gewesen. 
VgL  noch  171.],  dann  Od.  4,  831.  2,  297.  —  Wenn  aber  in  mehreren 
der  obigen  Beispiele  der  Wohlklang  der  menschlichen  Stimme  da- 
durch hervorgehoben  wurde,  dass  sie  der  eines  Gottes  verglichen 
wurde ,  so  darf  auch  wol  einfach  von  einer  Göttin  wie  Athena 
in  dem  bekannten  Verse  200]  Od.  2, 268. 401.  22,  206.  24, 503.  548. 
MivxoQi  J-Biöo^vri  r^^uv  öifjuxg  ijde  xal  avö^qv  gesagt  werden,  dass 
sie  die  avd'q  eines  Mannes  annahm,  dessen  ganze  äussere  Erscheinung 
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sie  nachahmte,  und  das  Wort  verliert  dabei  darchans  nicht  seine 
eigentliche  Bedentiing;  wir  werden  an  den  ijUxQwtoq  oX%ov  erinnert 
dessen  ganze  Erscheinung  für  Telemach  immer  eine  erfreuliche 
war.  Ganz  anders  wird  ipfQvri  in  diesem  Falle  angewandt,  indem 
nur  die  physische  Seite  (axeiQia  qxovrjv)  hervorgehoben  wird,  vgl. 
§27.  —  Ebenso  will  der  Dichter  da,  wo  Odysseus  vor  dem  Hause 
der  Kirke  seine  Stimme  erschallen  lässt,  gewiss  kein  lautes  Gebrüll 
verstanden  wissen,  und  eben  so  wenig  kann  es  sich  um  bestimmten 
Sinn  der  Rede  handeln,  201]  Od.  10,  311.  forrtjv  6'  elvi  ^'^tfi, 
^tag  TwlXinXoxafAOio'  \  IWcr  (fvag  ißoricaj  ^Ba  öi  fuv  SxXvsv  avörjg. 
Auch  wie  Hektor  die  Seinen  mit  lautem  Schlachtinif  mahnt,  da  fühlen 
wir  heraus,  ¥rie  auch  er  ein  kiyvg  iyoQtin^g  ist,  202]  IL  13,  757 
Tj  (a  xttl  oQiii^^  ogei  vt(p6evtt  J-eJ-oixmgj  \  Tiexkriycig,  diic  dl  TQoicap 
icixix*  i5d'  ijuxovi^v.  \  ot  d'  ig  Ilav^otdriv  iycatrlvoQa  IIovlv- 
dafutvra  \  Ttavxeg  i7e€6Cevovz\  i^sl  '^nxoQog  ixXvov  av6i^v.  Das  ist 
die  Allen  in  gleichem  Grade  vernehmliche,  also  weithin  schallende 
Stimme;  der  Affekt  tritt  hier  durchaus  nicht  hervor,  imd  was 
sonst  dabei  gesagt  ist,  sein  „Dahinfliegen",  seine  erüabene  Gestalt 
(oQii . .  J^eSoixdig)  und  das  den  reinen  Elang  malende  Tiexkriydg : 
alles  mahnt  uns  nur  an  die  herrliche  äussere  Erscheinung.  Da 
gedenken  wir  denn  auch  der  Stellen  179 — 182],  um  zu  erkennen, 
wie  ganz  Anderes  ot^  in  ähnlichen  Verhältnissen  bedeuten  würde. 

Diese  Beziehung  auf  den  Klang  der  Stimme  tritt  auch  her- 
vor in  203]  IL  4,  430.  of  d'  aU,oi  axi/v  idav  ovdi  xs  tpalrig  I  ^o«'- 
cov  laov  Sma^ai  S^ovr*  iv  atri^sciv  avdrjv^  wo  crxi/v  diese  Seite 
hervorhebt;  aber  man  muss  auch  das  vorhergehende  lesen:  xiAfve 
31  /oür«v  ?xacxog  \  '^eftovav^  so  dass  das  Schweigen  der  Menge 
deutlich  den  sonoren  Ermahnungen  der  Führer  (denn  diese  müssen 
mit  guter  Stimme  gesprochen  sein),  entgegengesetzt  ist.  Und  ganz 
deutlich  ist  die  menschliche  Sprache  gemeint  in  204]  IL  19,  418, 
(wo  eine  Bede  in  menschlicher  Sprache  durch  das  Boss  Xanthos 
erwähnt  war,)  &g  aga  qwfvqcctvtog  ^EQivveg  S^xe^ov  aiötiv.  Da 
drängt  sich  doch  auch  der  Vergleich  mit  dem  klanglosen  Wiehern 
leicht  auf. 

In  sämmtlichen  Stellen  bei  Homer  und  Hesiod  also  hat  avö'q 
entweder  notwendig  die  angegebene  Bedeutung,  oder  es  steht  einer 
solchen  Erklärung  wenigstens  nichts  entgegen,  ja  es  gewinnt  über- 
all der  Sinn  durch  dieselbe.  Es  ist  aber  unwissenschaftlich,  eine 
verschiedene  Bedeutung  anzunehmen,  die  nirgends  erweisbar  ist 
^d  dem  Wesen  des  Wortes  überhaupt  widerspricht,  nur  weil 
man  an  einzelnen  Stellen  so  deuten  kann. 
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26.    Und  aus  dieser  ]()efinition   ergibt  sieb  sogleicb   die  Be- 
deutung des  Wortes  aubi^eic  in  voller  Klarheit.    Ein  Adjektiv  von 
dieser  Bildung  kann  nur  bezeichnen ,   dass   etwas   das,    was   sein 
Stammwort  besagt,  in  ganzer  Fülle  habe;  und  so  finden  wir  es 
von  Göttinnen  wie   der  Kirke   und  Ealypso   angewandt   als    den 
„gesangreichen":   denn  diese  Steigerung  legt  man  in  solchem  Zu- 
sammenhange ganz  von  selbst  hinein:   205]  Od.  10,  136.  Alalriv 
d'    ig    vijaov  cc(piit6fud'*'   Iv^a  d'  Ivaiev  \  KIqwi  ivrcXoTUtfiog^    deivii 
^Bog  avS^eCiSa.    Ebenso  11,  8.  12,  löO.  —  206]  Od.  12,  449.  v^ov 
ig  ^Shyvylriv  nikuCav  ^sol,   Ivd'a  KaXvrijm  |  vaiei  ivnXoxafiogj   ÖHvri 
^ebg  aidi^scaa.  —  Aber  nun  hatte  man  den  Vers  vom  Rosse  Xanthos, 
207]    IL  19,  407.    avdf'iwa   d'   ?^xf   ^sa   XBvwoXsvog  "fi^,   eine 
SteUe,  die  sich  wie  204]  leicht  erklärt:  und  da  kam  man  zu  der 
unsinnigen  Deutung:  avö'^Big  hiesse  ganz  kahl  iv&Qcomarl  qAty- 
yofiivrij   und  jene  Göttinnen  hätten  das  Epithet  nur,  weil  sie  mit 
Odjsseus  verkehrt  hätten    und   folglich   in   menschlicher   Sprache 
bewandert  wären;   und  das  fand  man  sogleich  bewiesen  in  208] 
Od.  5,  334.  tSv  ih  HSzv  Kdiftov  ^vyattiQ,  xalXlcqwQog  'Ivö,  |  jiev- 
xo^ii/,  ij  n^lv  fikv  itiv  ß^otog  avörjeöaa^  |  vvv  d'  aXog  iv  iteXayeaai 
^€cov  1^1  l(AfjLOQB  tifirjg.    Das    wär.e  doch   offenbar:    „früher   redete 
sie  als  Mensch  in  menschlicher  Sprache,  jetzt  aber . .  .'\    Die  An- 
nahme solcher  logischer  Gegensätze  fast  überall  hat  den  grössten 
Schaden  im  Verständniss  der  Alten  angerichtet.    Hier  heisst's  ein- 
fach:   Ino   war   früher    eine   schöne    und  gesangreiche   Sterbliche, 
jetzt  ist  sie  eine  Göttin.*    Sie  hat  aber  jene  beiden  Eigenschaften 
keineswegs  verloren;  denn  wollte  man  einmal  logische  Gegensätze 
herausquetschen,   so  hätte  der  Dichter  ja  auch  gemeint,   dass  sie 
früher  zwar  ^aXXlöfpvQog  gewesen  sei,  jetzt  aber  so  ungefähr  das, 
was  der  Komiker  nennt  tvbqI  tSqwQov  Tta^Bue  fiiörirfi  y%)vi]\ 

Aber  jene  phantastischen  Erklärungen  der  Scholiasten  spielen 
bei  dem  Worte  noch  immer  eine  grosse  Rolle. .  Selbst  Ph.  Mayer, 
der  auch  von  diesem  Worte  kein  Verständniss  zu  erlangen  wusste, 
findet  es  in  der  folgenden  Stelle  ganz  unpassend  angewandt  209] 
Od.  6,  125.  Odjsseus  erwacht  von  seinem  Schlafe  auf  der  Phaiaken- 
Insel  und  hört  die  Nausikaa  und  ihre  Genossinnen.  Er  fragt  sich, 
ob  er  in  ein  Land  wilder  oder  gastfreundlicher  Menschen  gekommen, 
ScTB  fiB  7iovQtt(Qv  ifMpfjXv&B  ^Xvg  avTY^,  |  vvfjupcctov,  (ä  (xova*  oqiav 
alitBiva  Ttd^fiva  \  x«l  Ttrjyag  TCorafimv  xal  nlCBa  noviqBvta,  \  r^  vv  nov 
ttvd'Q&TNov  Bi(jd  6xb66v  ttiföriivtmvj  unübertrefflich  schön  und  sinn- 
reich ist  das  Wort  vielmehr  angewandt:  denn  wie  sollte  nicht 
dem  so  lange  auf  dem  Meere  ümhergeschleuderten,  der  obendrein 
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an  BegegnisBe  wie  das  mit  dem  Ejklopen  zu  denken  hatte,  die 
Stimme  gesitteter  Menschen  als  der  lieblichste  Wohlklang  er- 
scheinen? Dies  vermag  jeder  zu  ermessen,  der  einmal  auch  nur 
nach  einem  Umherirren  weniger  Tage  in  der  Wildniss  wieder  den 
Klang  der  Menschen  von  Ferne  vernimmt;  und  der  Dichter  der 
Odjssee  kennt  die  Menschenseele  wie  Einer! 

Auch  210]  Hesiod,  fr.  210  wendet  ccvdi^eig  durchaus  ent- 
sprechend an:  Movadmvj  vüi  Svögct  noXvtpqaiiovzu  xt^stöi  \  ^ianiov^ 
avii^Bvta  —  Dagegen  ist  die  Stelle  th.  144,  in  der  uvö'qBig  im 
Sinne  der  späteren.  Erklärer  angewandt  ist,  schon  im  Altertum 
als  unecht  erkannt  und  desshalb  allgemein  ausgeschieden. 

27.  Auch  9U)vrj  ist,  wie  o^,  die  Stimme  als  ein 
physisches  Vermögen;  aber  sie  ist  durchaus  nicht  die 
Offenbarerin  des  Affektes,  sondern  sie  lässt  nur  die 
einzelnen  Personen  von  einander  unterscheiden,  ebenso 
die  Tierarten  und  leblose  Erscheinungen  oder  Sachen, 
wie  den  Wind,  musikalische  Instrumente.  Doch  müssen  das 
Töne  sein,  die  der  menschlichen  Stimme  nahe  kommen, 
wie  das  Pfeifen  des  Windes:  undeutliche  Geräusche  wie  Wellen- 
schlag u.  s.  w.  werden  nicht  so  genannt. 

Wenn  zehn  Personen  in  demselben  Affekte  sprechen,  z.  B. 
im  Zorne  oder  im  tiefen  Jammer:  so  hört  man  jedesmal  dieselbe 
0^,  sei  es  ^fiovfävmv^  OQyiiofAivcDv^  sei  es  xXatovrcav^  u.  s.  w.; 
aber  jede  dieser  Personen  wird  ihre  eigene  (poavq  haben  und  an 
dieser  9001^  wird  man  sie  in  jedem  beliebigen  Affekte  erkennen. 
Umgekehrt  wird  die  otf;  eines  bestimmten  Menschen  verschieden 
sein  je  nach  seinem  Affekt;  aber  es  ist  immer  dieselbe  q>&vfj, 
welche  ihn  kennzeichnet.  —  Wie  diese  so  bestimmte  Bedeutung 
ans  der  wahrscheinlichen  Wurzel  OA  entspringt,  ist  schwer  zu  er- 
raten, da  dieselbe  Sprossen  von  so  abweichender  Bedeutung  ge- 
trieben hat,  dass  die  Qrund- Vorstellung  nicht  erfindbar  ist;  denn, 
will  man  sagen,  dass  die  g>avfi  das  einzelne  Individuum,  oder  das 
Xfenschengeschlecht  als  von  den  Tieren  verschieden  „offenbart^*, 
und  so  auch  die  einzelnen  Tierarten:  so  offenbart  wieder  speziell 
und  ganz  konkret  die  oif;  das  Individuum  in  seinem  Affekt,  so 
dass  auch  hierauf  das  Wort  hätte  angewandt  werden  können.  — 

• 

Als  konkrete  Bedeutung  —  denn  eine  Unterscheidung  ist  keine 
Bedeutung,  sondern  eine  Feststellung  des  Sprachkundigen  —  steht 
demnach  die  Klangfarbe  fest,  so  dass  z.  B.  bei  der  mensch- 
lichen Stimme  die  Höhe  und  Tiefe,  Bauhheit  und  Zartheit^  aber 
auch  Stärke  und  Schwäche ,  femer  der  leise  und  der  laute  Klang, 
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ununterbrochener,  meist  von  kräftiger  Lunge  zeugender  Fhiss  u.  s.  w. 
in  Betracht  kommen. 

A.  Die   (pfovrj  unterscheidet   menschliche   Individuen,    Tiere, 
die  einzelnen  tönenden  Kräfte  oder  Instrumente.    Desshalb  besteht 
eine  gewisse  Kunst  darin,  eine  fremde  ^caini  nachzuahmen.    211] 
II.  23,  67.    (dem    Achill    erscheint    die    Seele    des    Patroklos    im 
Traume)  r^A-^f  d'  ini  t/^v%^  TIccTQOKXijog  öeiXoto^  \  jcavt*    avx^j  fii- 
yed'og   te   xorl  Ofifurrcr   tuxX^  dxvta,  \  %al   qxxyvriv^   Kai  xola  nBQl  x<^X 
J^elfiaxa  Hcto,  —  212]  IL  20,  81.  (ApoUon  erscheint  dem  Aineias) 
vhi    dh    ÜQuifwio    Avuiovi   J-elaceio    ^avi^v,  —  213]    Od.  4,  279. 
(Menelaos  erzählt,  wie  Helena,  an  das  hölzerne  Pferd  hinantretend, 
die  Helden  zu  verraten  sucht)  ix  d^  6vo(iccxX'q6riv  Javccwv  ovoiia^eg 
aqliSxovg^  \  tcccvtcdv  ^Agyetcuv  (ptovriv  iöxovd^  aXoxoiiSiv.  —  214]  IL  13, 
45.    (Poseidon    erscheint)    üac^uvog    KaXxccvti    öifuxgi  not    aut^ia 
Kp^vY[v.    Fast  ebenso  17,  ö5ö.  22,  227.  —  21ö]  Od.  12,  396.  il^ov 
(Asv   §ivo£j    Tigicc  ,d^   ifjup*    oßiXotg   ifuiiwut^  \  OTCvaXia    te  Ttal  tofm' 
ßoav  d'    mg  yfyvBto  90) vi}.  —  216]    Od.  10,  239.    oC  öi  6vav   (Uv 
ixov  Keq>ccXccg  (pavi^v  ts  vQCx^g  te,  —  217]   Od.  12,  86.    Von  der 
Skylla:   Trjg  ijtoi   g>covfi  (dv  oöfi  CxvXcmog  veoyiXijg  \  yCyvsrat^  crvri) 
d'  avTB  niXag  xaxov.    Vgl.  Hes.  op.  448.  —  218]  II.  14,  400.    ovr' 
Sve^og  roaaov  ye  norl  ÖQvalv  v'ijßimfMtatv  \  rjTcvei^  octe  (ijciXusra  (Uya 
ßgiiaxcci  xuXenalvoav,  \  oCCri  aga  Tgcicav   xal  ^A%aimv  InXezo   tpiav7\ 
—  219]  H.  18,  219.    mg  d'  ot'  a^tftjAi?  qxoviq,  ote  x    Xait  CaXniyi  [ 
Jriaxv    TceQiTtXofiivav    drilcav    vno    ^fioQCiiCxicaVy  \  &g   xox*    agi^rlXti 
(ffovri  yivex*   Alcnddao.  —  Hiemach  ist   zu  ermessen,   dass  in  der 
folgenden  Stelle  nur  von  den  verschiedenen  Tonarten  der  Nachti- 
gall, bald  dem  xio  xio^  bald  dem  xioxly^  (nach  Aristophanes)  die 
Rede  ist.     220]   Od.  19,  521.    r^xe  ^cifice  xgcuTtmaa  xiet    %oXvJ^fi%ia 
(poavrjvy  I  Tcatö^  6Xo(pvQOfiivri  "IxvXov  (piXov.    Das  zeigt  auch  xgtsyjt^a 
und  7toXvfrixi(X'  —  Den  Stellen  211 — 214]  entspricht  allerdings  200] 
mit  avdi^y  aber  dass  bei  solcher  Nachahmung  beide  Seiten   her- 
vorgehoben werden   können,   ist   evident  und  charakteristisch    ist 
namentlich  213];    ausserdem  zeigt  ja  der  ganze  Gebrauch    eines 
Wortes,  was  im  Einzelfalle  gemeint  sei.  ' 

B.  Die  (poavrl  als  ein  natürliches  Vermögen,  an  die  Beschaffen- 
heit oder  den  Zustand  der  Organe  gebunden.  221]  IL  17,  696. 
öriv  di  (iiv  afMpaalri  J^sniav  Xccße,  reo  6i  fot  o^^e  \  ictKifv6g>iv 
nXiia&Bv,  {taXs^  6i  foi  icxexo  ^jov^'.  —  222]  11.2,490.  «iiyövv 
d^  ovx  Sv  iya  fiv^aofuri  oid^  ovofii^vcD^  \  ovö^  ef  fioi  dhuc  ftiv 
yXaaöM,  öi%u  ö\  cxo^un  bUv^  (pwvr^  d'  aQ^xxog^  ;i^aAxeov  di  fioi 
rro^  iveCri,  —  223]  Hes.  op.  79.  (Die  aus  Erde  geformte  Pandora 
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wird  von  den  Göttern  belebt)  ?v  d'  Sga  qxovriv  \  ^xe  ^eäv  xtjqv^.  — 
224]  Od  19,445.  (Der  Penelope  hat  im  Traume  ein  Adler  die 
von  ihr  gepflegten  Gänse  getötet,)  ai(;  d'  ikd'mv  vm  a^  ffer'  InX 
iCQOvxovti  (ula^QtOj  I  (fcovy  de  ßQOtiy  KcnBQriTVB  (pcivriaiv  tb.  —  In 
223]  wird  der  schon  als  Weib  vollendet  dastehenden  die  einem 
solchen  entsprechende  (pavq  gegeben;  aber  in  224]  würde  (povri 
für  sich  nur  die  Stimme  des  Adlers  bedeuten  können,  daher  der 
Zusatz  ßocuifi]  wie  av6i^  allein  im  richtigen  Zusammenhange  ge- 
nügt hätte,  zeigt  204],  wo  mit  Entziehung  der  (pcoviq  dem  Pferde 
auch  die  Fähigkeit  zu  wiehern  genommen  worden  wäre.  —  In 
225]  II.  18,  571.  XCvov  d'  vTto  Tuxkbv  Sstöev  \  XeTttaXij}  (ptavij  hätte 
auch  oTtl  X.  stehen  können,  wobei  dann  der  Gesang  etwas  mehr 
als  einzelne  Gefühlsäusserung  hervorgehoben  wäre,  was  freilich 
hesser  zum  Gesänge  der  Sirenen,  der  Musen,  der  Kirke  u.  s.  w. 
passt,  190.  185.  184],  als  zu  dem  eines  eingeübten  Sängers,  der 
weder  anlocken  will,  n'och  den  Schmerz  offenbart  u.  s.  w. 

C.  So  konkret  aber  ist  die  Bedeutung  von  gxovrjj  dass  es 
ohne  einen  Zusatz  instrumental  eben  so  gut  bestimmt  wie  unsere 
Verbindungen'  „mit  lauter  Stimme",  „mit  leiser  Stimme"  u.  dgl. 
226]  II.  17,  111.  (Ein  Löwe,)  ov  ^cc  Kvveg  xs  xal  avögeg  ano  ata^- 
fwto  dltavtai  \  eyxBai  'xai  q>aivrj  (wir  „lauter  Zuruf  oder  „Geschrei'* 
daneben  „Gekläff**)-  —  227]  Od.  24,  529.  xal  vi  xs  öri  Ttdvrag 
oksoav  %al  l&fj7iav  avoöxovgy  \  ei  (iri  ^A^valfi^  aovQti  Awg  alyioxoto^  \ 
i]vasv  9>(i9v^9  xcft«  d'  Söxe^e  Xaov  anavxti,  —  228]  IL  3,  161.  &g 
ffp'  tfpav^  n^lafiog  d'  EXivriv  ixuXiccato  tpünvri'  \  „ßevQO  niqoi^'* 
ik^oiksaj  iflXov  tixog^  itBv  ifulo".  —  Dass  aber  (poDvri  nicht  ge- 
radezu die  „laute  Stimme**  bedeuten  könne,  wie  Fh.  Meyer  und 
andere  aus  der  folgenden  Stelle  geschlossen  haben,  229]  H.  15, 
686.  &g  Atag  iiil  noXXit  ^occav  iTtQia  vy^cov  |  g>oha  (laxQa  ßtßoig^ 
fpavfi  di  J^oi  al&i^  Haavsv:  dies  zeigt  schon  225],  und  es  bietet 
daa  Wort  überhaupt  gar  keine  Veranlassung  zu  einer  solchen  Er- 
klärung. Wir  sollen  nur  den  schlichten  Ausdruck  fassen;  „mit 
Worten**  fügen  wir  oft  ganz  ähnlich,  ohne  nähere  Bestimmung, 
einer  Aussage  bei,  ohne  dass  wir  damit  irgendwie  eindringliche 
Worte  u.  dgl.  verständen. 

Schon  die  bei  q>mvrj  gebrauchten  Attribute  charakterisiren  das 
Wort  vortrefflich  und  seinem  ganzen  umfange  nach:  oödri  218], 
ft^i^jAi}  219],  XBitvaXirj  225],  ixHQrjg  215],  aQQtjxxog  222],  ^aXegi^ 
221],  noXvJ^'^g  220],  ßQ(ni7i  224]. 

Ganz  dem  Gebrauche  des  Stammwortes  entspricht  auch  der 
des  Adjektivs  qpwvrjeic.    230]  Hes.  th.  584.  (Dem  von  den  Göttern 
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geformten  Weibe  hat  Hephaistos  ein  Diadem  geschenkt  und  viele 
Figuren  daran  gearbeitet,)  d'avfmcuij  tciousiv  iJ^oinora  (payvtjBCaiv. 
Ganz  entsprechend  auch  231]  Sappho  fr.  45  Bk.  SyB  dij,  xikv  6Üc 
fioi  qxovaBaatc  yivoio.  Dass  avd'qHg  in  beiden  Fällen  unverwendbar 
wäre,  zeigt  207].  —  Endlich  erläutert  eine  Hesiodische  Stelle  ganz 
vortrefflich  den  unterschied  dreier  Synonyma,  232]  Hes.  38  sq. 
(von  den  Musen). 

sl^evccct  xa  x    iovxa  xi  x    i(Sis6(Uva  tcqo  x    iovxa, 
(poDV^  bfirj^evöai'  xmv  ö    ctTutfuxxog  (iei  aidi] 
Itc  öxofMxxcav  '^ÖBÜc'  yeXa  öi  xs  öcifictxa  naxQbg 
Zrivbg  iqiydovnoio  ^säv  onl  XBtQioiö6i^ 

Es  ist  hier  (poav^  die  Stimme,  rein  physisch;  avdi^  die  wohltönende 
Sprache,  d.  i.  der  Gesang  ganz  allgemein,  nicht  der  einzelne  Satz; 
oif;  die  Stimme  die  unser  Ohr  (in  der  einzelnen  Aeusserung)  er- 
freut, indem  sie  bald  den  Schmerz  über  'den  Dahingeschiedenen 
kündet,  bald  den  Vater  der  Götter  und  Menschen  erhebt  u.  s.  w. 

28.  OGÖYTOC  und  96otti1i  Wörter  die  durchaus  nicht  den 
leisesten  Unterschied  in  der  Bedeutung  zeigen,  unterscheiden 
sich  an  den  wenigen  Homerischen  Stellen  dadurch  von 
otf;,  avöq  und  gxov^y  dass  sie  durchaus  kein  physisches 
Vermögen  des  Menschen  oder  der  Tiere  bezeichnen,  son- 
dern nur  auf  die  verschiedene  Beschaffenheit  des  Tones 
gehen,  wie  sie  unserem  Ohre  erscheint.  Desshalb  um- 
fassen sie  auch  in  weiterer  Anwendung  jedes  weniger 
deutliche  Geräusch,  233.  234],  zum  Unterschiede  von  ^covif 
u.  s.  w.  An  der  menschlichen  Stimme  bezeichnen  sie  so- 
wohl den  Affekt,  wie  St/;,  235 — 238],  als  auch  die  Klang- 
farbe, wie  (poDvi^^  239].  —  Charakteristisch  bleibt  also  bei  diesen 
Wörtern  das  Absehn  von  dem  physischen  Vermögen  ans  dem  der 
Klang  entsteht;  daher  würde  man  nicht  sagen  können  tp^oyya 
aeideiv  wie  onl^  <pci)v^^  auch  wol  aiföjj  äeCdsiv,  Desto  reiner  nnd 
unmittelbarer  treten  daher  die  übrigen  Beziehungen  hervor,  nnd 
dies  ist  ohne  Zweifel  der  Grund,  dass  q^oyyog  späterhin  jede  be- 
stimmtere Beziehung  auf  die  menschliche  Stimme  verlor,  die  da- 
gegen bei  (pciVT}  festgehalten  wurde. 

233]  Od.  9,  167.  Kv^Xdnmv  S*  ig  ycttav  ikevöaofuv  iyyvg 
iovxatVj  I  xcntvov  x  atfxav  xt  tp^oyyiiv  oLmv  xs  xal  alymv.  —  234] 
Od.  18,  199.  (Der  schlafenden  Fenelope  nähern  sich  die  Dienerin- 
nen:) rik^ov  6  (tiupCnoXoi  iUvxcoAcvot  i%  fuyaQOio  \  (pdvyycn  iTU^o- 
fuvai'  xYiv  6h  ykvxvg  vTtvog  avijxcv.    Das  sind  sowol  die  Fnsstritte, 
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als  ihr  Gespräch.  —  235]  Od.  12,  159.  UitQi^vüDv  fikv  it^mov 
avayu  ^ecmaiaanf  \  tpd'oyyov  alsvaa^at  %al  Xii^^v  avd'Bfwswa.  \ 
olov  ifi  rjvioyEiv  o  n  axovifisv.  Hier  kann  kein  Unbefangener  einen 
unterschied  beider  Wörter,  den  man  hat  hineintragen  wollen,  finden. 
Vgl.  12,  41.  198.  23,  326.  —  236]  IL  16,  508.  Sarpedon,  zum 
Tode  getroffen,  hat  eine  letzte  Bitte  geg^i  seinen  Freund  Glaukos 
ausgesprochen,  Fkawup  S*  alvov  a%oq  yivtto  ^oyyr^g  ilovri,  — 
237]  B.  5,  234.  Pandaros  wünscht,  dass  Aineias  selbst  die  Zügel 
ergreife  und  fürchtet  sonst  von  den  Pferden,  ft^  reo  ftlv  öslcavrs 
fum}tf£Tov,  ovd^  i^ihjftov  \  ixg>SQifiBv  noXl^oio,  xeov  (p^oyyov  ito- 
^iovzB.  —  238]  Od.  9,  257.  Der  Kyklop  hat  den  Odysseus  und 
seine  Gefährten  angeredet:  &g  iq>ad'\  r^uv  S*  ctvtz  TuetSKkaC&ri  (pCkov 
i^To^j  I  dsusavtmv  (p^oyyov  xz  ßaQvv  avtov  xs  jtiXaQOv.  —  239]  II.  2, 
791.  (Iris  in  der  Versammlung  der  Troer):  iyxov  d'  l^Sxafävri  nqoa- 
i^  nodag  coxia   Fi^tg'  |  slöazo  Öh  qf^oyyriv  vh   n^tafioio  noXlxy^  \ 

29.  Ganz  der  Bedeutung  der  zugehörigen  Substantive  ent- 
sprechen auch  die  Verba  ccidav^  (poaveiv  xmd  (p&iyyeo^at.  Nur 
ist  wieder  zu  bemerken,  dass  die  bestimmte  Schattirung  auch  hier 
nicht  so  scharf  ausgeprägt  ist  an  d6m  Worte,  welches  die  einzelne, 
inunerhin  vorübergehende  Handlung  bezeichnet,  als  an  demjenigen, 
welches  solche  Handlungen  als  dauernde  Sache  und  Erzeugerin  des 
Einzelnen  was  geschieht  darstellt  (dem  Substantiv,  das  dem  Yer- 
bum  gegenüber  als  ewige  Idee  gleichsam  im  Platonischen  Sinne, 
erscheint).  Desshalb  muss  man  was  der  Grieche  überhaupt  bei 
jedem  Worte  sich  vorstellte  und  empfand,  aus  solchen  Stellen  er- 
kennen, in  denen  der  Begriff  eines  Wortes  scharf  ausgeprägt  ist 
und  nachdem  man  so  die  richtige  Anschauung  sich  angeeignet, 
hält  man  diese  auch  da  fest,  wo  eine  andere  Anschauung  nach 
nnserm  Gefühl  eben  so  nahe  liegt;  selbstverständlich  aber  dürften 
widersprechende  Stellen  nicht  verschwiegen  werden. 

Aöbav  bezeichnet  die  offene,  wohltönende  und  voll- 
tönende Aussage  oder  Rede,  mit  der  man  nicht  zurück- 
hält, frei  auch  vor  Feinden  auftritt,  und  an  der  leicht 
auch  der  kräftige  Schall  sich  bemerkbar  macht. 

Bezeichnend  ist  240]  IL  5,  786.  IvOor  axac^  ijvce  ^ecc  kevK- 
(olsvog  "Hqfi^  \  2kivxoQi  fBiCa^Uvri  fUyaki^xoQi^  xakxBotpdvip^  \  og  xoöov 
<iv6r(Ca6'i  ocov  akkot  rcBvx'^KOvxa,  —  241]  II.  14,  195.  avÖct  o  xi 
<p(foviiig'  xBkicai  di  (U  ^(iog  avdyBi  =  sprich  offen  aus.  18,  426. 
Od.  5,  89. 

Wo  das  Wort  neben  bIicbIv  vorkommt,  tritt  der  Unterschied 
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scharf  hervor.  242]  11.  1,  85.  Achill  ermutigt  den  Ealchas,  ^ag- 
arj(Sag  fidka  J^etnh  ^eoTtqoitiov  o  xi  J^ota&a:  niemand  wird  wagen, 
die  Hand  an  dich  zu  legen,  (V.  90)  ovd'  ^v  ^Ayafiifivova  ftiTCtfg 
(vgl.  119]).  Darauf  V.  92:  xal  roxs  öri  ^dgctics  xal  tivda  (uivrig 
afivfuov.  Und  am  Schlüsse  der  Rede,  V.  101:  rjroi  oy^  ag  einav 
xorr'  Sq*  ?^exo.  Das  letete  ist  nur  rekapitulirend:  „nach  diesen 
Worten".  —  243]  IL  17,  414.  Ein  grosser  Kampf  um  den  Leich- 
nam des  Patroklos  hat  sich  erhoben:  &Ö£  öi  xtg  fdntciuv  ^Aiaic^y 
Xak%oxtxciv(Qv  „nicht  ehrenvoll  ist's,  ihn  im  Stich  zu  lassen;  eher 
möge  uns  die  Erde  verschlingen,  als  dass  die  Trojaner  ihn  froh- 
lockend in  ihre  Stadt  schleppen".  V.  420:  o>^  öi  xig  av  TQwav 
fieyctdvfuov  avdrjaacxsv  „und  sollten  wir  auch  alle  zu  Grunde  gehu, 
wir  wollen  nicht  vom  Kampfe  lassen^';  und  darauf  V.  423:  &g  aga 
xig  J-elTUCTie^  fiivog  d'  oQCaaxev  IxuIqov,  Dass  an  dieser  Stelle  die 
laute  unverzagte,  weit  hinschallende  Stimme  der  Trojaner  deutlich 
hervorgehoben  werden  soll,  ist  evident;  das  zweite  BtitBCm  referirt 
dann  einfach  wieder  wie  ün^v  in  242].  —  244]  Od.  4,  602  sq.  Von 
Aias:  %ut  vi  x£v  Ix^wy«  x^^a,  xal  ix^o^uvog  neq  ^A^vjj^  \  il  ^i) 
v7t£Q(plaXov  finog  ixßake  xal  yiiy  ifons^*  I  9^  ^'  i^i^fjfti  dcwv 
(pvyieiv  (äya  Xahfux  ^akciaarig.  \  xov  6h  noaeidatav  (UyaV  iulviv 
avÖT^aavxog.  Offenbar  zeigt  J^inog  den  Affekt,  (prj  die  subjektive 
Ansicht,  avöriöavxog  mit  fieydXa  das  laute  Ruhmreden. 

Genau  diese  Beziehung  zeigen  auch  Verbindungen  wie  245] 
IL  6,  54.  aU'  ^AyafUfivaiv  \  avxtog  fiX^B  ^i(0Vj  xal  o^ox^i^tfa^  Sinog 
Yivöa.  VgL  da%Qvaag  /.  lyvda  10,  377.  Und  eben  so  mit  iviofu- 
vog  11,  379.  13,  619.  15,  500.  17,  537.  20,  424.  21,  183;  mit 
akaax/iaag  12,  163;  mit  okoipvQOfievog  15,  398.  Od.  13,  199.  Sehr 
bezeichnend  ist  aber  246]  IL  24,  307.  «iJ^fr'  Sneixa  axag  ^ff« 
BQM'Cj  katßB  öh  J^otvov  I  ovgavbv  elaaviddv^  xal  q>wvfJ6ag  Inog 
rivda  „das  Wort  erschallen  lassend  sprach  er",  wo  q>€avuv  die 
physische  Seite  mehr  hervorhebt,  r^vöa  dagegen  auf  den  ganzen 
Vortrag  geht,  wie  ja  auch  avöri  nicht  die  einzelne  Stimme  ist, 
sondern  die  (wohltönende)  Sprache  ihrem  ganzen  Umfange  nach. 
Und  dass  aviav  in  anderer  Weise  durch  jene  Partizipien  be- 
stimmt wird  als  Bl%ii:v  112 — 114],  dies  zeigt  die  Erscheinung,  dass 
dort  meist  von  einem  Sprechen  bei  sich  die  Bede  ist,  so  dass 
durch  jene  Beisätze  nur  der  Affekt  bestimmt  werden  kann,  während 
hier  ganz  offenbar  eine  laute  Bede  auch  in  ihrem  Tone  näher 
determinirt  werden  soll. 

Und  es  werde  hier  sogleich  angemerkt,  dass  weder  avtfäv, 
noch  tpGiveiv  oder  ^'^^j'^ftf'&ai  die  Bede  bei  sich,  im  Herzen 
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bedeuten  kann,  was  wol  bei  Verben,  die  die  Ton  Verhältnisse  noch 
in  solcher  Nator-Ursprünglichkeit  bezeichnen,  ganz  selbstverständ- 
lich ist  —  Während  avdäv  und  (pavetv^  besonders  in  den  Kom- 
positen TCQocavöav  und  jtQoöqxovsiv  die  freie,  offene  Anrede  be- 
deuten können,  ist  eine  solche  Anwendung  von  (pd'iyyBC^ai^  weil 
dieses  den  Ton  viel  zu  äusserlich  als  blossen  Klang  auffasst,  nicht 
aber  insofern  ein  Sprechender  ihn  mit  seinen  Organen  hervorbringt, 
nicht  nachweisbar. 

30.  <t>u)V6Tv  „die  Stimme  erschallen  lassen  oder  er- 
heben** hebt  selbständig  und  ^inseitig  nur  den  Ton  der 
Stimme  hervor  ohne  auf  die  ganze  Rede  —  weder  allge- 
mein wie  avdav,  noch  inhaltlich  wie  fiv&stii^ai  —  zu 
gehen,  und  ohne  den  Affekt  oder  die  Klangfarbe  —  auch 
nicht  durch  beigefügte  Bestimmungen  —  zu  bezeichnen. 
—  Biese  Allgemeinheit  des  Gebrauchs  tritt  bereits  bei  gxovi^  her- 
vor, über  welches  §  27  unter  C  zu  vergleichen  ist. 

W&hrend  also  avöäv  die  ganze  Bede,  wenn  auch  von  ihrer 
Wühl-  oder  volltönenden  Seite  aus  andeutet,  und  desshalb  durch 
Partizipien  wie  evxofuvog,  ofumli^aag  u.  s.  w.  spezialieirt  wird,  245], 
äteht  q>av€ivy  wo  es  nicht  allein  schon  als  genügend  erachtet 
wird,  Worte  anzuführen,  wie  II.  1,  333.  3,  181.  5,  799.  und  2ö3], 
selbständig  neben  einem  Verb,  welches  die  Bede  inhaltlich  oder 
nach  ihrem  Ethos  anführt.  247]  II.  23,  442.  &g  slnrnv  innoastv 
ixixXixo  ipavri^iv  te,  —  248]  IL  13,  373.  6  d'  iKSv^ccxo  (pdvri-- 
civ  TS.  —  249]  H.  19,  314.  fivriaci(iBvog  rf'  iöivcSg  ävevelKaxo 
(pdvfiaiv  TS.  —  250]  IL  24,  353.  jtozl  dl  IlQlafAOv  (paro  tpfavTiaiv 
«.    VgL  Od.  4,  370.    18,  121. 

Auch  die  Wendungen  iptuvr^cag  (meist  mit  Objekt)  rfiöa  oder 
Ttpotfi^dtt,  TtQOöigni  „stimmte  . .  an  und  sprach''  lassen  schon  da- 
durch, dass  das  Momentan-Partizip  gewählt  ist,  erkennen,  dass  in 
(pmvHv  eine  einfache  (nur  uns  zuweilen  überflüssig  erscheinende) 
Erwähnung  des  Tones,  den  der  Sprechende  erzeugt,  liegt,  während 
das  andere  Yerbum  die  Bede  selbst  bezeichnet,  z.  B.  251]  IL  1, 
201.  2,  7.  u.  B.  w.  xa/  (uv  (oder  aq>€ag)  q>aiviiaag  inea  TCTiQoevxa 
n(fo6rivia  „redete  ihn  an,  die  geflügelten  Worte  anstimmend  (er- 
hebendy.  —  252]  IL  24,  307.  tbv  %al  (pmvqaag  7CQO0ig>ri  Ti^etoav 
Uyo^fAvfov.  VgL  246],  femer  186.  187].  —  Endlich  wird  so  gut 
2$  a^  q>avi^cag  wie  iog  ünmv  gesagt,  z.  B.  mit  iatißri  ^^*  ^t  H^- 
r^a€v  %alXlx(fiiag  XitTtovg  IL  11,  531.  VgL  6,. 232.  1,  428.  5, 
239.  18,  65.  388.  Denn  darin  stimmen  diese  beiden  Verben,  dass 
bie  die  einzelne  Aeusserung,  nicht  wie  avdav,  fiv^Ha^ut  und  Uynv 
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von  verschiedener  Anschauung  aus  mehr  das  Ganze  hervorheben; 
und  zwar  können  wol  immer  in  diesem  Falle  beide  Partizipien  mit 
einander  vertauscht  werden;  wem  aber  aus  Stellen  welche  die 
Wörter  in  unzweideutiger  Anwendung  zeigen,  ihr  wahrer  Sinn  be- 
kannt ist;  und  wer  das  etymologische  Gefühl  aus  verständiger 
Lektüre  sich  angeeignet  hat:  der  wird  doch  ohne  weitere  Anleitung 
auch  dort  einen  Unterschied  fühlen ,  wo  ohne  solche  Kenntniss  man 
dies  nicht  unmittelbar  erkennen  könnte. 

Dass  nun  (pcavetv  nicht  geradewegs  ,,laut  sprechen  oder  er- 
schallen lassen",  bedeuten  könne,  dies  wird  man  jetzt  vollkommen 
erkannt  haben,  und  wir  brauchen  uns  kaum  die  folgende  Stelle  zu 
vergegenwärtigen,  in  der  das  Wort  ohne  einen  Zusatz  offenbar 
von  der  leisen  Stimme  gebraucht  ist.  253]  Od.  19,  481.  (Eury- 
kleia  ist  in  Begriff,  durch  vorzeitige  Aeusserung  den  Odysseus  zu 
verraten;)  ccvxccq  ^Odvtsasvg  \  x^^^Q*  iTCifucacccfiBvog  (pd(^og  Xaßs  de^i- 
UQfjiptVj  I  T-g  d'  itiQ'^  J^i&ev  aCöov  igvöoccto  (pdvriciv  u:  „erhob 
seine  Stimme". 

31.  Auch  q)9^TT£Cd<xi  entspricht  der  Bedeutung  seines  Sub< 
stantivs:  es  bedeutet  ganz  allgemein  den  entstehenden 
Klang,  wird  wol  hauptsächlich,  nicht  aber  ausschliess- 
lich von  der  menschlichen  Stimme  gebraucht  und  er- 
langt erst  durch  Zusätze  entweder  die  Beziehung  auf  den 
Affekt,  die  Blnstv^  oder  auf  die  Klangfarbe,  die  q>mvitv 
mehr  an  und  für  sich  eigen  ist.  Auch  gibt  es  keine  phy- 
sische Fähigkeit  des  Menschen  an,  sondern  bezeichnet 
den  Klang  nur  vom  Standpunkte  des  Hörenden  aus. 

In  dieser  Allgemeinheit  der  Bedeutung  kann  9^.  auf  speziell 
schon  angegebene  Tonäusserungen  gerade  so  zurückdeuten,  wie 
unser  „tun"  auf  jede  beliebige  Handlung.  254]  II.  18,  218.  (Achill 
erhebt  das  Schlachtgeschrei,)  h^a  cxicg  rjva\  aTtazeg^e  di  IlcdXag 
^A^vri  i  qtd^iyl^ax,  —  255]  II.  21,  213.  %al  vv  %  Sri  nliovag  xtave 
üalovag  dxvg  ^AxtXXsvg^  \  ü  firi  xoDadfUvog  7tQoaiq>fi  noxa^g  ßa^v- 
ölvrig^  I  ivigi  feiCa^uvog^  ßad^irig  d'  in  (pd'iy^aro  dlvtig.  Hierbei  ist 
die  Angabe  des  Ortes  neben  (p&.  bemerkenswert,  wie  256]  II.  11, 
603.  al^a  d'  haiQov  ifov  IIcetQooikija  TtQOöiJ-smBv  \  qfd^By^dfuvog 
nccQa  vfjog.  Ueberhaupt  schreibt  9^9*.,  wenn  es  als  Partizip  ein 
konkreteres  Verb  der  Aussage  begleitet,  entweder  durch  die  Hin- 
zufügung einer  näheren  Bestimmung,  wie  wenig  es  in  diesem  Falle 
an  sich  sagt,  257]  II.  24,  170.  Cti}  di  naQcc  Uglafiov  Jtog  ^yy^klog^ 
'^dh  TCQOörivßa  \  xvtd'ov  (pd'By^aiiivr^  — ;  258]  Od.  14,  492.  yO-eyla- 
fuvog  d'  okCyii  Sonl  (U  TCQog  fivd'ov  SfurcBv  — ;  oder  es  ist  ersieht- 
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lich^  dass  das  Momentan-Partizip  nur  darauf  hindeutet ,  dass  das 
bisherige  Schweigen  gebrochen  ist:  259]  Od.  21,  192.  ccU,'  ore  6^ 
f  Img  dvQiav  iöccv  fiöl  xal  cciXrjgy  \  q)^ey^afuv6g  (5tp^  inie^Ci  nQoc- 
rivia  [uiJUxlotötv.  —  Steht  aber  das  Partizip  neben  einem  anderen 
Verbum,  so  ist  eben  so  ersichtlich,  dass  nur  der  äusserliche 
Schall  in  seiner  Wirkung  heryorgehoben  ist,  260]  II.  10,  139. 
ngmov  iiteix*  ^Oövdjaj  Jil  ^i^iv  onalavtov^  \  i|  vtcvov  aviyeiQS 
riQipfiog   ticnoxa  NicrtoQ  \  (p&sy^afuvog'  tov   d'    aIif;or  Ttegi   q>qiv(tg 

Aus  der  zu  geringen  Signifikanz  des  Wortes  ergibt  sich  femer, 
dass  es  nicht  ¥rie  g>aivBtv  einem  anderen  Verbum  selbstfindig  gegen- 
ttbertritt,  vgL  247 — 250],  und  wenn  es  selbst  durch  das  Partizip 
eines  Verbs  der  Aussage  bestimmt  wird,  so  soll  durch  dieses  nicht 
der  AfPbkt  des  Sprechenden  angedeutet  werden  (das  kann  nur  durch 
Zusätze   wie  in  258]   geschehen),    wie   bei   avÖäv,    das,   auf  den 
ganzen  Umfang  der  Bede  gehend,  sehr  gern  solche  Erläuterung 
annimmt  (vgl.  245]);  sondern  das  Verb  (p^.  erhält  hierdurch  über- 
haupt erst  einen  bestimmteren  Begriff.    261]  Od.  12,  249.  iiu  öi 
(p^yyovto   »aXevvxig,  —  262]  IL  21,   341.    firiöh   %qiv  ccTtonave 
xiov  liivog^  aXV  wtox    Sv  öri  \  y^^yjoft'  lyco  /*a%oi;<ya,  rote  Cxelv 
ffXtfficrrov    tcvq.    Das   ist   einfach   „sie  riefen  mich*'   (iyuiXEvv)   und 
J^uixqaw.    VgL  IL  10,  67.  —  Ein  ganz  undeterminirter  Laut  wird 
daher  in  Stellen  wie  den  folgenden  angegeben:  263]  Od.  10,  228. 
Polites  und  die  mit  ihm  gesandt  sind  hören  im  Schlosse  die  Eirke 
singen;  er  fordert  auf,  sich  bemerkbar  zu  machen:  „äkka  g>^eyy(6- 
fu^tt  ^aö0ov'',  I  &g  Sq    i<p(6vfi0ev^  xol  d'  itpd'iyyovxo  %aXivvxBg,  — 
264]  Res.  th.  168.  &g  (paxo'   xovg  d'  Sga  navxcig  bIbv  öiog^  ovdi 
ttg  avxmf  I  qf^iy^ato.  —  Ja  q>^,  kann  geradezu  als  die  allgemeinste 
Bezeichnung:   „irgend  einen  Laut  von  sich  geben*^  mit  einem  be- 
stimmteren Worte  in  Gegensatz  stehn.    265]  Od.  9,  497.  Odysseus 
will  den  Eyklopen  anreden;  die  Gefährten  warnen:   el  öl  q^eyyo- 
lUvov  XBv  fj  avdrfCavxog  Skovöbv^  \  Ovv  kbv  a^a^^  ri^tov  %B(paXag.  — 
Dass  man  nicht  findet  &g  qtd'iy^axo  wie  äg  Itpri^  &g  bItvbv  u.  s.  w. 
hat  seinen  Grund  darin,   dass   q)^.   weder   auf  Inhalt,   noch   auf 
Affekt,  Urteil  u.  s.  w.  geht  imd  als  Tonangabe  viel  zu  unbestimmt 
ist    Ueberflüssig  ist  aber  ein  so  allgemeines  Verb  keineswegs,  da 
man  neben  den   species  doch  auch  die  genera  muss   ausdrücken 
können;  und  da  dem  Verbum  q>d'iyyBa^ai  gänzlich  die  Beziehung 
auf  die  physische  Fähigkeit  oder  Tätigkeit  des  Sprechenden  fehlt, 
80  eignet  es  sich  ganz  vorzüglich,  indem  es  die  allerverschiedensten 
Bestimmungen  zu  sich  nimmt,  wie  später  namentlich  im  Attischen, 
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am  alleiTeiüsten  das  Sprechen  mit  seinen  verschiedenen  Modulationen 
u.  s.  w.  auszudrücken. 

32.  Von  den  Verben  der  dritten  Gruppe  ist  das  abge- 
schwachteste,  der  Wurzel  FEP  entsprossene,  schon  §  17  und  19 
besprochen.  Ein  ebenfalls  sehr  altes  Verb  ist  qpdvai;  vgl.  §  5,  III, 
Das  Medium  ist  dem  Sinne  nach  nicht  zu  unterscheiden.  Der 
Wurzel  ^A  entsprossen,  welche  den  allgemeinen  Begriff  des  Offen- 
barens  gehabt  zu  haben  scheint,  wird  auch  tpivai  ursprünglich 
bedeutet  haben:  offenbaren,  in  Worten  kund  geben,  mit  dem 
Nebenbegriffe:  wie  man  selbst  es  für  gut  oder  zuträglich 
hält.  Dieser  Nebenbegriff  liegt  in  der  Tat  sehr  deutlich  in  den 
einzigen  beiden  Stellen,  wo  das  Wort  in  dieser  ersten  Bedeutung 
des  Offenbarens  noch  vorkommt.  266]  Od.  21,  193  sq.  §ov%6kE 
xal  Cv^  Cvg}OQßi^  J^inog  rl  xe  (iv^riöalfiriv  ^  \  r^  ainog  xevd'o;  q)aö&ai 
öi  fiB  &vfi6g  avtoyei,  —  267]  Od.  11,  442.  |lwJ  J-oi  (ivd'ov  ajcavxa 
TCLtpavöTUfiEv j  ov  %  Bv  J-siS^g^  I  cckka  to  (ikv  qxio^aij  ro  öe  xal 
KBKQV(ifävov  elvat.  Das  ist  etwas  Anderes,  als  das  „Verkünden^' 
eines  Herolds,  d.  i.  öffentlich  bekannt  machen. 

Hieraus  entwickelt  sich  bald  die  allgemeinere  Bedeutung: 
etwas  nach  seinem  urteile  sagen.  Der  Inhalt  wird  also 
auch  bei  diesem  Verbum,  wie  bei  der  ersten  Gruppe,  aber 
eben  in  dieser  anderen  Beziehung,  allein  ins  Auge  gefasst, 
wesshalb  denn  auch  sehr  gewöhnlich  Objektssätze  im  Acc.  c.  inf. 
folgen.  268]  II.  6,  98.  ov  d^  iym  xccQtKnov  ^A%atwv  tprifd  ytvi- 
fS^ai,  I  ovS*  ^Axikija  Tcod^  codi  y  ideldifiBV,  o^crf4ov  avögcöv^  \  ovtuq 
g)cccl  d'Ectg  i^  efifuvau  An  zweiter  Stelle  das  in  ihren  Reden  kund- 
gegebene urteil  des  Volks.  —  Da  nun  eine  urteilende  Aussage  so 
gut  auf  einen  einzelnen  Ausdruck,  als  auf  einen  Satz  gehn  kann, 
wenn  jener  nämlich  einen  selbständigen  Gedanken  enthält,  so  über- 
setzen wir  auch  durch  „  nennen  ^^;  doch  ist  der  Begriff  durchaus 
ein  anderer,  als  wenn  elTteiv  so  übersetzt  wird,  s.  119 — 121], — 
269]  II.  2,  81.  el  fiiv  rtg  tov  ovsiqov  ^A%aimv  akkog  IvKSnev^  \  'ilfsvöog 
x£v  g)cci(uv  xal  voatpiioCfie^a  fiakkov,  —  270]  IL  8,  153.  etneQ  yag 
C*  "iExTG)^  yt  xfifxov  xat  avakmöa  qyr^ouy  \  cckV  ov  nel^ovTM  Tgmg. 

Von  nun  an  aber  spaltet  sich  der  Begriff  des  Wortes.  Wie 
in  dem  zu  Anfang  von  §  1  gegebenen  Beispiel  mit  unserm  „sagen", 
ist  oft  nicht  genau  zu  unterscheiden,  ob  ein  urteil  wirklich  aus- 
gesprochen ist,  oder  nicht,  z.B.  271]  IL  6,  488.  fwiQav  i'  ointva 
fjprifu  7U(pvy(Aivov  ifiiuvat  ävÖQoiv.  und  so  gibt  tpavat  denn 
einerseits  häufig  nur  das  Urteil,  die  Ansicht  an,  etwa  wie 
man  es  in  seinen  Gedanken  spricht,  ohne  dass  es  ausgesprochen 
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würde,  2.  B.  272]  Od.  18^,  340  sq.  (von  Odysseus).  äg  elnmv 
iTtieaöi  öuTttolriae  ywaiMag,  \  ßccv  d'  tfuvai.  di.a  dcofur,  Ivd'ev  d*  imb 
yvia  fenttCXfig  \  ragßoavvri'  q>ccv  yccQ  fiiv  akrjd'ia  fAV^Oaa^at:  wo 
gxivai  offenbar  in  eine  Art  Gegensatz  zu  den  Verben  der  Aussage 
tritt  —  Andererseits,  tritt  umgekehrt  der  Begriff  des  subjektiven 
Urteils  zurück,  das  Wort  wird  ^u  einem  einfachen,  auf  den 
Inhalt  gehenden  Verb  der  Aussage  und  ist  von  einem  abge- 
schwächten elfcsiv  ii)  Wendungen  wie  &g  q>axo  wenig  zu  unter- 
scheiden, noch  weniger  von  ^nv^eia^aL  oder  ehttlv  wo  es  Objekte 
wie  iyyiUriv\  (iv&ov^  ßtog  bei  sich  hat  —  bis  es  in  attischer 
Mundart  als  eingeschobenes  Anführungswort  fast  allen  lebendigen 
Sinn  verloren  hat.  Dass  das  Partizip  andere  Verben  der  Aussage 
nicht  nfther  determiniren  könne,  ist  an  und  für  sich  verständlich. 
—  Da  die  Synonymik  wenig  bei  der  im  ganzen  richtig  erkannten 
Anwendung  des  Wortes  aufhellen  kann,  so  sind  ausführlichere 
Angaben  hier  entbehrlich.     VgL  übrigens  §  47. 

fpda%€iv  ist  bei  Homer  nicht  anzunehmen,  qxiöxs  ist  vielmehr 
nur  die  Iterativform  des  Dauer -Präteritums.  Vgl.  Buttm.  Ausf. 
Gr.  §  109.  Anm.  2. 

33.  *A|Li(paciTi.  In  dem  Verse  273]  II.  17,  695.  dfiv  di  (uv 
ä(M4paölti  J-eniüov  laße^  reo  di  J^ot  oööe  \  dcixQvofpi  nkrjad'ev,  ^akegfi 
Si  ffoi  i<SxBro  (pcuvri  ist  ufMp.  J^stc»  das  substantivirte  |Lii^  tpadd'ai 
^i^tog  und  folglich  fiititov  der  objektive  Genitiv.  Das  subjektive 
Urteil  schinmiert  nicht  durch,  eher,  wie  auch  in  den  Verbindungen 
▼on  (pivai  mit  Itto^,  ctyytUriv  u.  s.  w.  die  Grundbedeutung  des 
Offeobarens.  Erst  J^enicov  deutet  auf  das  subjektive  Gefühl,  aus 
dem  die  Sprachlosigkeit  hervorgeht,  afupaalri  ist  mehr  formell. 

Da  in  dem  Verbaladjektiv  die  Tätigkeit  des  Verbs  in  kon- 
kreterer, gleichsam  hypostasirter  Form  hervortritt,  so  liegt  in  ihm 
die  sinnliche,  ursprünglichere  Anschauung  am  nächsten,  wie  wir 
schon  bei  aCjtetog  fanden,  bei  ifw^rirog  noch  näher  erkennen  wer- 
den. Ebenso  hat  XeKxog  in  der  ältesten  Stelle,  Hes.  fr.  45  Göttl., 
die  sinnlichere  Bedeutung  „  auserwählt  ^^  Damach  scheint  auch  für 
tpOTÖc  und  dq)aTOC  als  ursprüngliche  Bedeutung  anzunehmen:  „zu 
verkünden^\  „nicht  zu  verkünden*',  woraus  sich  sehr  leicht  die 
Bedeutung  „ berühmt*'  und  „unberühmt**  entwickelt.  Und  so  finden 

274]  Hes.  op.  3  (von  den  Musen)  detfrc,  jdC  iwifuxE^  6q>iziQov 
tig  viivslovöai'  \  ovre  dtcc  ßgorol  avSgeg  biuSg  aqxxrol  re  q)atol 
x^^  \'^ol  t  Sg^ritol  ZB  Jibg  (uyaXoio  fluvrjfti.  Dagegen  zeugt  275] 
Hes.  acut.  230  Foi^yovig  aitkr^Tol  re  xcri  ov  g^orol  iggdovro^  wo  ov 
gpectog  «s  uCTUxog  und  folglich  das  eigentliche  Sprachgefühl  unklar 
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geworden  ist,  auch  seinerseits  wegen  der  Anwendung  von  q>cct6g 
für  späte  Abfassung  der  letzten  Partien  des  Gedichtes. 

Ganz  der  Bedeutung  des  Stammyerbums  entsprechend  ist  die 
der  oft  missdeuteten  Yerbalsubstantive  (pf\^\c  und  qpdric,  die  in 
jeder  Beziehung  gleichen  Sinn  zeigen.  Sie^  entsprechen  1)  dem 
häufig  Yorkonunenden  tpaöl  (vgl.  z.  B.  268])  in  der  Bedeutung 
„sie  sagen",  womit  das  offen  ausgesprochene  Urteil  des  Volkes 
gemeint  ist.  Also:  die  Bede  (und  das  JJrteil)  der  Leute. 
Unsere  Ausdrücke  „ Nachrede ^\  „Ruf"  entsprechen  sehr  schlecht, 
da  das  nur  6ine  Art  der  gnifug  oder  q>cirtg  ist.  276]  Od«  14,  239. 
(Odjsseus  erzählt,  wie  man  ihn  zum  Trojanerkrieg  aufgefordert,) 
ovdi  XI  if'iYiKpq  \  lyev  &vriva6^ai,^  %uXB7Cri  S*  l%6  öi^fiov  (pi}fug.  Vgl. 
Od.  6,  273.  24,  201.  14,  239.  16,  76.  19,  527.  —  277]  Od.  21, 
323.  aXV  al(S%w6(Uvot  (paxtv  avägmv  tföh  ywaui&v^  \  [ii^  rcoti  xig 
J^Ehf^öi  ncnuoTBQog  Skkog  ^A%aiav ,..  Vgl.  Od.  6,  29.  II.  9,  460.  — 
In  dieser  Begriffsentwicklung  ist  auch  q)r])ii2[€iv  in  283]:  „als 
Volksrede  verbreiten'',  dort  mit  qyqiiriv  wie  sonst  Xoyov  liyeiv 
u.  dgl. 

2)  Der  Begriff  des  subjektiven  Urteils  tritt,  wie  bei  dem 
abgeschwächten  g)ccvai  zurück,  und  die  Wörter  bezeichnen  dann 
einfach:  die  Bede,  das  Gespräch,  inhaltlich,  bei  einer  be- 
stimmten  Gelegenheit.  278]  IL  10,  207.  ^  tivd  tcov  xal 
gnj fuv  ivl  Tgmaai  Jtv^otto^  \  Scca  ve  iirp:i6(üCi  ftcra  ctpudiVy  iq  lu- 
(laaöiv,  (Es  soll  Einer  als  Kundschafter  gehn  und  erforschen,  was 
jene  unter  sich  reden.)  —  279]  Od.  15,  468.  ot  f/iv  Sq  ig  dcoxov 
jtQoiipXov^  örjiioi'O  TB  (pijfuv.  Dies  ist  höchst  einfach  ein  Hendia- 
djoin  „Sitzung  und  Bede  des  Volkes '',  d.  i.  redende  Volksver- 
sammlung. Eine  sehr  weit  hergeholte  und  überkünstelte  Deutung 
findet  man  z.  B.  bei  Ameis.  —  280]  Od.  23,  362.  ccvzImi  yicg  gnixig 
elciv  a(i  TJiUGi  aviovxi  \  avSg&v  fivtjortf^ov,  ovg  ^%xavov  iv  (uya- 
Qousiv^  d.  L  „man  erzählte  sogleich  von  den...".  —  Von  dem  un- 
klaren Sprachbewusstsein  einer  späteren  Zeit  zeugt  281]  batr.  138. 
(Der  Herold  der  Mäuse  tritt  vor,)  a/^iUcov  rcokifioio  xax^v  gmivy 
elni  xe  xotct. 

Auch  (prjiLin  zeigt  eine  doppelte  Beziehung.  1)  Aus  der  Urbe- 
deutung von  gxivai:  das  offenbarende  Wort,  wie  Menschen  unbe- 
wusst  es  reden,  entgegengesetzt  anderen  von  der  Gottheit  gesandten 
prophetischen  Wunderzeichen  (xigag).  282]  Od.  20,  100.  Odysseus 
bittet  bei  Anbruch  des  Tages  Zeus  um  günstige  Vorzeichen:  q>iq(iriv 
xLg  (loi  (paö&to  iysiqofiivmv  iv^Qdjtcov  \  Svöod'ev^  hcxod^ev  ih  ^iog 
xigag  ccXko  qxnvUxia.    Da  donnert  Zeus  vom  Himmel;  V.  105,  q>riivriv 
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d^i^  o&oto  yvvti  TtQoiriTUv  aketgCg:  sie  wünscht  den  Freiem,  dass 
810  zum  letzten  Male  schmausen  mögen.  Darauf  kommt  Y.  200 
zurück:  &g  Sg*  figpi},  %atQBv  dh  xXetidovt  dtog  ^OdvöCBvg^  \  Zrivog 
xt  ßqovx^'  <paro  yciQ  rlcaa&ai  älBlrag,  Vgl.  im  Zusammenhange  die 
Stelle  Od.  2,  35. 

2)  9tffM7  =  (ptifiig  oder  fpang  in  erster  Bedeutung.  283]  Hes. 
op.  760.  Setvfiv  dh  ßgormv  vfcaXsveo  qi'qfiiiv.  \  qyi^iirj  yaq  te  im%yi 
itiXetM  Twvtpr^  fiiv  äetgat  \  §süc  nak\  agycclitj  äl  q>iQeiv^  %aXB7tri  d' 
aTtoMcd'au  I  fprjfiri  S^  ovrtg  Ttccfmav  aTCoXkvxaij  ijvxivcc  noXXol  \  Xaol 
q>7l(U^fO(Si'  ^Bog  vv  xtg  icu  xori  ctvvq. 

34.  Dass  q>avai^  wie  oben  definirt,  ein  Kundgeben  oder  Offen- 
baren nach  dem  eignen  Urteil  ist,  welches  diös  als  geboten  erachtet: 
dies  wird  nicht  nur  durch  die  abgeleiteten  Bedeutungen  bestätigt, 
welche  in  der  Tat  auf  diesen  Grundbegriff  sich  zurückführen  lassen, 
sondern  auch  durch  das  Homerische  änofpavai  ^^^  ^t^i'^i  heraus- 
sagen ^^  Umgekehrt  nun  bedeutet  Triq)aucK€iv  ein  Offenbaren 
oder  an  den  Tag  bringen  mit  einziger  Bücksicht  auf  die 
fremden  Personen,  an  die  man  sich  wendet.  Damit  man 
dieses  nicht  für  eine  allzu  subtile  Unterscheidung  halte,  vergleiche 
man  unser  „offenbaren'^  mit  „anzeigen".  Der  Unterschied  ist 
freilich  anders,  aber  analog.  Ich  offenbare  also  einen  Gegen- 
stand, sobald  ich  nach  meinem  Urteil  keinen  Schaden  daraus  ent- 
stehen, kein  heiliges  Gesetz  verletzt  sehe,  z.  B.  meine  Ansichten, 
gewisse  Ceremonien.  Ich  zeige  dagegen  an,  was  Andere  wissen 
müssen  oder  sollen,  z.  B.  eine  Auktion,  ein  Verbrechen  an  die 
Gerichte.  Nicht  ganz  aber  entspricht  niq>ccv6nBiv  unserm  anzeigen, 
weil  das  letztere  nur  in  vornehmlichen  Worten,  das  erstere  auf 
verschiedene  Art  geschehen  kann.  Dass  die  reduplicirte,  also  ver- 
stärkte Form  dieses  stärkere  Heraustreten  eigentlich  wol  bedeuten 
musste:  dies  drängt  sich  leicht  auf;  und  einzig  von  dieser  Grund- 
anschauung  erklären  sich  die  so  verschiedenen  Bedeutungen,  zu 
deren  Annahme  sich  unsere  Lexika  gezwungen  sehen. 

l) 'In  ursprünglichster  Anschauung:  (so  dass  Andere  die 
Wirkung  empfinden)  erscheinen  lassen,  zum  Vorschein  und 
za  Wirkung  bringen. 

284]  IL  12,  280.  TJfjuni  xBifugkpj  oxb  x  &qbto  iirjtlBxa  ZBvg 
I  viipifUVj  av^gwtoiat  fCLtpccvaxonevog  xcc  fa  KtjXa.  —  285]  11.  22, 
333.  (Hephaistos  soll  gegen  den  Xanthos  zu  Hülfe  kommen)  aXX^ 
Ituciiwb  xi%icta^  nupavCKBO  Sh  fpXoya  noXXt^v.  —  Vgl.  h.  Ap. 
Pytii.  266.. 

2)  Anderen  etwas  (schon  Vorhandenes)  zeigen  oder  an- 
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zeigen  (so  dass  diese  es  erlangen  können  u.  dgl.)  286]  II.  10, 
478.  ovtog  xov^  Jiofiridsgy  ^W?9  ovrot  di  rot  utTCO$y  \  ovg  v&iv 
nC(pavo%B  JokoDv  (sicherlich  mit  Worten).  —  287]  Od.  15,  518, 
akXce  rot  SXXov  q>mcc  7uq>avaK0fisv  ov  %bv  Vkoio, 

3)  Spezieller:  (Worte)  Anderen  offenbaren  —  wo  der 
Uebergang  zu  einem  Yerbum  dicendi  sich  vollzieht.  288]  H. 
10,  202.  Iv'&a  nad'E^o^tvoi  Hm  iXkr^loKSir  nUpavaxov.  \  voidt  dh 
fjLv^oiv  fiQxs  FeQi^viog  Initoxa  NieroQ.  —  Vgl.  267].  Od.  22,  131. 
247.  IL  16,  12.  h.  Merc.  540. 

4)  Gan^  evident  wird  jene  Grundbedeutung  dadurch,  dass 
das  Partizip  (wie  das  in  ähnlicher  Weise  bei  keinem  anderen 
Verbum  geschieht)  Verben  der  Aussage  oder  des  Tones 
hinzugefügt  wird,  um  die  Person  zu  bezeichnen,  an  die 
man  sich  wendet.  Oder,  in  6inem  Beispiel  wird  umgekehrt  das 
Partizip  Xiymv  dem  niqxxvaTtsiv  hinzugefügt,  aber  in  der  sinnlicheren 
Bedeutung  „  aufzählen  ^\  und  dem  mtp,  verbleibt  dabei  das  Amt 
des  Hinweises  auf  eine  bestimmte  Person.  Endlich  wird  nitp,  in 
gleicher  Form  mit  einem  Verb.  die.  verbunden:  „zeigen  und  sagen*'. 

—  289]  II.  10,  502.  §oltri(Sev  d'  Squ  itupavawov  JLOfirjde'i  6lm,  — 
290]  n.  18,  500.  6  filv  iv%tto  navx  aitodovvai^  \  dtffMO  nupavawov, 

—  291]  Od.  12,  165.  rjxoi  iyci  ra  Hxcana  liymv  haQOKSt  nUpavCiMv, 

—  292]  Od.  2,  32.    iji  xi  öi^iuov  akko  nupavaxBrai,  i}d'  iyo^vei; 

—  Vgl.  131].  294]. 

5)  Endlich  geht  der  sonst  so  unbestimmte  Ausdruck,  bei  dem 
gar  nicht  unterschieden  wird,  ob  das  „zeigen"  u.  dgl.  mit  aus- 
drücklichen Worten  oder  auf  irgend  eine  andere  Art  geschieht  und 
erst  der  Zusammenhang  zuweilen  diese  Unterscheidung  an  die  Hand 
gibt,  gerade  wegen  seiner  Spezialität,  die  Person  in  den  Vorder- 
grund zu  stellen,  an  welche  jene  Handlung  gerichtet  ist,  gerade- 
wegs in  die  Bedeutung  des  Androhens  oder  auch  des 
Verheissens  oder  Versprechens  über.  293]  Od.  21,  305. 
&g  üccl  <Sol  fjUya  Ttijiux  iwpavC%o^i^  cX%b  xo  to^ov  |  ivxavvO'j^g.  Vgl. 
H.  15,  97.  —  294]  11.  21,  99.  vrjnu^  fwj  fiot  anoiva  nupavciuo 
firid^  ayoQsvi.  —  Aktiv  und  Medium  sind  der  Bedeutung  nach  nicht 
unterschieden. 

35.  Es  ist  richtig,  was  Lehrs  nach  Aristarch  sub  voce  gezeigt 
hat,  dass  cppdfeiv  bei  Homer  nie  ein  einetv  oder  iyoQevHv  bedeute 
und  desshalb  Wendungen  wie  iv  Tgcieaai  q>Q,  nicht  vorkommen. 
Doch  ist  q>QatBtv  nicht  bloss  desshalb  ein  hierher  gehöriges  Syno- 
nymen, weil  namentlich  sein  Derivat  q>Q€caig  so  sinnverwandt  dem 
ki^ig  u.  s.  w.  ist:  sondern  auch  schon  bei  Homer  bedeutet  ip^^eiv 
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nie  ein  Susserliches  Zeigen,  z.  B.  mit  dem  Finger,  was  die  Grund- 
bedeutung von  SeiKvvvat  ist,  sondern  stets  ein  Zeigen  oder 
Kenntlichmachen  mit  Worten.  Es  ist  gleichsam  die  Vorstufe 
des  lat  dicere,  q)Qa<ng  aber  dem  dictio  ziemlich  genau  entsprechend, 
80  daes  in  folgender  Reihenfolge  die  sinnlichere  Bedeutung  in  die 
geistigere  übergeht: 

dsMvvvat  —  q>Qai£Lv  —  dicere, 
und  folglich  das  Wort  uns  zeigt,  wie  ein  dicere  der  Bedeutung 
nach  aus  einem  ösinvvvai  (das  mit  ihm  gleichen  Ursprunges  ist) 
sich  entwickelte;  vgl.  übrigens  indicare.  Und  aus  dieser  Bedeu- 
tung erklärt  sich  auch  die  des  Mediums  am  ungezwungensten. 
Vgl.  das  hinter  38]  Gesagte. 

An  zwei  Stellen  ist  jede  andere  Deutung  als  die  obige  aus- 
geschlossen. 295]  Od.  19,  555.  co  yvvaij  ovntog  Icxiv  imoKQlva<s^ai 
oveii^v  I  aXXri  inmUvavx^  intiiq  §a  zoi  avzog  ^OSvCöevg  \  Ttifpgad* 
OTuag  TiXin.  (Der  Penelope  hatte  Od.  im  Traum  die  Deutung 
durch  Worte  gegeben.)  —  296]  h.  Ven.  128.  ainicQ  iTUiöri  dsiie 
%al  lg>Qacavj  wo  gerade  die  Verbindung  der  beiden  Wörter  den 
verschiedenen  Wert  zeigt.  —  Dazu  kann  noch  gefügt  werden  297] 
Od.  1,  273.  el  d*  aye  vvv  ^vvlst  %al  ifimv  ifijta^eo  fiv^cov'  |  avgtov 
elg  uyogifv  xakiöag  ijgfoag  ^Axaiovg  \  iiv&ov  nifpgaSi  Tuiai.  Daäs 
ffrv^v  nicht  „die  Sache ^^  ist,  wissen  wir  bereits;  aber  man  kann 
eine  Rede  doch  auch  nicht  mit  dem  Finger  zeigen. 

An  anderen  Stellen  wftre  die  entgegenstehende  Deutung  nicht 
geradezu  ausgeschlossen,  erweist  sich  aber  immer  bei  näherer  Be- 
trachtung als  weniger  wahrscheinlich  und  kann  desshalb  nirgends 
vorausgesetzt  werden.  298]  Od.  1,  444.  IW  oyB  navvv%togy 
%£xalv(i(ilvog  olog  imm^  \  ßovkBve  (pgealv  ]}tfiv  bdbv  r^v  nifpgad^ 
'A&^vti.     Vgl.  23,  138.  10,  127.  IL  14,  335.  Oi  7,  49. 

36.  Endlich  bildet  dtopeueiv  bei  Homer  eine  vierte  Gruppe 
der  verba  dicendi  fCLr  sich,  da  es  von  einer  eignen  Anschauung, 
der  des  Redens  in  ÖffenÜicher  Versammlung  {iyogi^)  ausgehend, 
seinem  eigentlichen  Wesen  nach  die  formelle  Seite  hervorhebt 
and  fast  zu  einem  technischen  Ausdrucke  für  die  Ge- 
sammtleistung  und  Fähigkeit  eines  Redners  geworden 
ist.  Auch  hier  wird  der  Inhalt  nicht  so  ausschliesslich  hervor- 
gehoben wie  bei  den  Verben  der  ersten  Gruppe,  denn  daneben 
tritt  sehr  deutlich  die  Art  des  Vortrags  hervor,  weniger  aber  wie  er 
dem  Affekte  oder  dem  Wohlklange  an  sich  (11.  Gr.),  oder  wiQ  er 
unserem  Urteil  entspricht  (III.  Gr.  z.  T.),  als  wie  er  für  den  Ein- 
druck ^   den  er  auf  die  Hörer  machen  soll,  geeignet  ist.     Und  so 
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kann  dann  ebenfalls  der  Vortrag  einem  Einzelnen  gegenüber  ein 
ayoQiveiv  genannt  werden,  auch  bezeichnet  das  Wort  keineswegs 
an  sich  den  lauten  Vortrag  und  schwächt  sich,  wie  unser  „reden'^ 
zu  einem  gewöhnlichen  Ausdruck  der  Aussage  ab,  bei  dem  man 
in  manchen  Fällen  eben  so  wenig  die  formelle  Seite  *  hervorgehoben 
findet,  wie  in  ähnlichen  Fällen  bei  elitetv  den  Affekt,  bei  (pciifai 
das  Urteil.  Unterschieden  sind  diese  Verben  jedoch  sehr  lebendig 
dadurch,  dass  sie  da,  wo  jene  speziellen  Schattirungen  auszu- 
drücken ßind,  nicht  für  einander  stehen  können:  ein  Verhältnisse 
welches  zu  Anfang  der  Familie  erläutert  wurde. 

Die  dem  Worte  eigentümliche  Bedeutung  zeigt  sich  zuerst 
da,  wo  es  ohne  Objekt  von  dem  Beden  in  der  Versammlung' 
gebraucht  wird,  wo  freilich  auch  andere  Verba  stehn  könnten, 
z.  B.  298]  IL  1,  109.  xai  vvv  iv  Javccotai  ^soTCQOTtioDv  ayogeveig^ 
1  üSg  dri  TOild'  fvcxcf  ctpiv  iarißolog  akysa  xbvjbi.  —  Am  schärfsten 
tritt  sie  aber  hervor,  wo  durch  Epitheta  teils  die  Form  der  Bede 
an  sich  hervorgehoben  wird  (ob  z.  B.  ein  fortlaufender  Vortrag 
oder  einzelne  Gelegenheits-Aeusserungen  gemeint  sind,  7ta(^ßhqiriv\ 
teils  die  Art  des  Vortrages  (ob  z.  B.  mit  heller,  lauter  Stimme, 
fiaAa  hyimg) ,  oder  der  ganze  äussere  Eindruck  den  die  Bede  macht 
(x^ore^cog,  äaq>aXimgj  d'agaaXimg).  Die  Bestimmungen  würden  grössten- 
teils auf  kein  anderes  der  sinnverwandten  Verba  passen.  —  299] 
IL  4,  6.  avtlTi  iitBiqmo  KgovCörig  igs^i^iiuv  "^H^v  \  xegvQfUoig 
inisaaiy  naQaßli^drjv  ayogsvav.  —  300]  Od.  13,  26.  m  noTtoi^ 
mg  0  fioloßgog  imxqoxadriv  iyoQSvei.  (Wir  in  Norddeutschland 
sagen  „fix",  „mundfix".)  —  301]  11.  8,  29.  i^iXa  yccQ  xgareQmg 
ayoQevöev.  —  302]  Hes.  th.  86.  6  d'  ä^fpalicag  ayoQSvcDV  al'^cc  ze 
xal  (liya  vstnog  intatafAivcag  Kcctinccvae  (vom  Könige  als  Bichter). 
—  303]  B.  3,  213.  r}TOi  f/iv  Mevikaog  inixgo%adriv  ayoQBvev,  \ 
Tcavqa  (äv^  alkcc  luika  kiyiiog.  —  304]  Od.  1,  382.  Tr^kiiAaxov 
^ccvfuxiov^  0  ^agöaki&g  ccyogsvsv,  —  Dahingehören  auch  Bestim- 
mungen wie  die  durch  i7cev%6(Uvog  IL  17,35.;  xe^ofticot/  2,366.; 
ovHdl^iov  Od.  18,  380.;  d^eongorcitov  IL  2,  322.,  die  nicht  auf  den 
Inhalt  allein  gehen,  sondern  auch  auf  die  Art  des  Vortrages 
schliessen  lassen.  Wir  haben  solche  erläuternde  Partizipien  auch 
bei  anderen  Verben  gefunden,  z.B.  bei  bItihv^  112  —  114];  es  ist 
aber  sehr  bemerkenswert,  dass  iyoqtvBiv  solche  Partizipien,  die 
wie  ojfir^cag  nur  den  Affekt  kennzeichnen,  nicht  bei  sich  führt.  Zur 
Bezeichnung  der  Anrede  würde  sich  das  Compositum  nqoCtiyoQtvBiv 
gewiss  wie  die  Hauptverben  der  zweiten  und  dritten  Gruppe  eignen; 
nur  passt  die  Form  nicht  in  den  daktylischen  Takt.  —  Sonst  hat 
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ay.  die  ganze  Mannigfaltigkeit  der  Verba  der  Aussage,  wird  z.  B. 
von  einem  Erzählen,  ja  offenbar  von  einem  Aufzählen  gebraucht, 
z.  B.  n.  1,  365.  12,  176.,  hat  Objekte  wie  J^ima  II.  22,  377. 
3,  155.  und  drückt  überhaupt  alle  Schattirungen  aus,  die  das 
Beden  und  Verhandeln  in  sich  hat,  ähnlich  (iv^std&ai.  Aber  eigen 
ist  doch  wieder  die  grössere  Frische  die  das  Wort  haben  kann, 
z.  B.  305]  H.  5,  252.  firjfti,  tpoßovS*  ayoqtvi  „rate"  nicht  zur 
Flucht,  nach  unserer  Anschauung,  während  der  Grieche  sich  nichts 
anderes  dabei  denkt  als  „lenke  deine  Rede  nicht  auf  die  Flucht". 
Hier  wäre  ^v^ilc^ai  nicht  verwendbar,  da  es  durchaus  nicht  die 
Tätigkeit  des  Redners  speziell  hervorhebt,  die  ja  vornehmlich  auch 
auf  Erteilung  von  Ratschlägen  gerichtet  ist;  auch  sliuTv  entspräche 
nicht.  —  Schliesslich  braucht  wol  kaum  die  falsche  Ansicht  wider- 
leg zu  werden,  die  sich  auch  bei  diesem  Yerbum  eingeschlichen 
hat,  dass  es  nämlich  „vorzüglich  ein  lautes  Sprechen  bedeute". 
306]  II.  3,  155.  ot  (J*  wg  ow  stÖovd'*  'Elivriv  Inl  nv^ov  lovdav^ 
\  ti%a  nQog  aXXi^kavg  Stuu  Tnegoevx*  äyoQSvov. 

So  heisst  dann  auch  die  Kunst  des  Redners  bei  Homer 
dpfOpriTuc  Od.  8,  168.,  eine  Stelle,  die  man,  um  diese  Kunst  richtig 
zu  fassen,  nachlesen  muss;  und  der  dTopT]Trjc,  der  Redner,  über  den 
§  6  und  anderswo  gesprochen,  ist  sehr  bestimmt  von  dem  bloss 
formellen  J^QtitrJQ  in  18]  verschieden,  einem  Worte  das  an  sich 
so  bedeutungslos  ist  wie  unser  „Macher"  und  desshalb  dieselbe 
Detenninirung  erfordert  (vgL  Schuhmacher  u.  s.  w.). 

37.    üeberblick  der  Hauptwörter. 

Ich  befolge  hier  die  umgekehrte  Ordnung  wie  in  der  ordent- 
lichen Darstellung ,  wo  immer  die  eigentlichen  Verba  der  Aussage, 
da  sie  ja  den  wahren  Inhalt  des  Kapitels  bilden,  an  die  Spitze 
zu  stellen  waren.  Hier  gehen  wir  von  den  sinnlichsten  Ausdrücken 
ans  und  gelangen  von  da  aus  erst  zu  den  Abschwächungen.  Man 
würde  durch  alleinige  Benutzung  dieses  Ueberblicks  vielfach  irre 
geführt  werden,  indem  man  überall  meinte,  die  hier  nur  ange- 
führten frischeren  Grundbedeutungen  antreffen  zu  müssen  und  nicht 
beachtete,  was  oben  über  die  verschiedenen  Grade  der  Abschwächun- 
gen gesagt  ist.  Aehnliches  gilt  von  den  Grundvorstellungen, 
die  den  einzelnen  Gruppen  hier  zugeschrieben  werden,  worüber 
namentlich  §  3  a.  E.  und  manche  spätem  Bemerkungen  zu 
▼ergleichen  sind. 

I.  Orundvorstellung:    sammeln,   aufzählen.     Bedeutung:    sagen, 
einzig  auf  den  Inhalt  gerichtet. 
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1.  £ine  Reihe  von  Tatsachen  erzählen,  die  in  sich  zusammen- 
hängen, kiysiv.    Xoyog* 

2.  Einfach:  sagen  ohne  Bücksicht  auf  die  Darstellungsform 
(Rede,  Gespräch  u.  s.  w.).  (iv^sta&ai,    (iv^og. 

3.  Ausgedehntere  Erzählung.  (iv^okoyeveiv. 

4.  Wie  3,  aber  nur  noch  in  altertümlicher  Formel  von  Er- 
zählungen, lanetv.    Sanetog. 

5.  Mit  Beziehung  auf  eine  Person,  der  man  es  mitteilt. 

ivvircBiv. 
II.  Grund  Vorstellung  der   tönenden   Sprache    oder  Stimme.     Be- 
deutung: bleibt;  dann  den  Affekt  hervorhebend.    Sprechen. 

6.  Allgemein:  einen  Ton  hervorbringen,  tönen,  besonders  von 
der  Sprache,  ohne  Bücksicht  auf  das  phjs.  Vermögen  des 
Sprechers.  tpQ^iyytc^ai,   fpd-oyyog»   q>d'oyyri» 

7.  Die  Stimme  als  physisches  Vermögen  und  nach  der  Klang* 
färbe.  fp(ovetv.  qxovi^,  ipfovrjeig. 

8.  Die  Sprache  physisch  und  von  der  wohltönenden,  schallen- 
den Seite  aus.  avdäv.    avdi^.  avdi^eg. 

9.  Die  Stimme  physisch  und  als  Trägerin  des  Affekts,    oif;. 

10.  Das  Wort  (Ausspruch),  aus   dem   Affekt  hervorgegangen. 

Inog.    slmiv, 

11.  Worte   (Bede)   als  Ausfluss   unserer  Gesinnung    und  Ein- 
sicht. ßd^HV. 

12.  Formel:  „sprach's,  und..",  wo  die  Tat  dem  Worte  sogleich 
folgt  und  jenes  hauptsächlich  den  Willen  offenbart   i}^. 

III.  Grundvorstellung:  offenbaren  oder  an  den  Tag  bringen. 

13.  Mit  Worten  kenntlich  machen.  q)(^i€iv. 

14.  An  den  Tag  bringen,   mit  Bücksicht  auf  fremde  Personen 
(zeigen,  anzeigen  etc.).  nupavciuiv. 

15  a.  Offenbaren  was  man  für  zuträglich  etc.  hält. 

(pavat.    9>i{fii7  (Hom.). 
b.  „Sagen"  als  Ausfluss  des  eignen  Urteils. 

(pavat,  q)atig,  g^iug.  (priftiii  (Bes.). 

16.  Der    feste    Wortlaut, 

J^elgeiv^  i^stv,    /pt/rif^.    ^6g,    aof^fitog. 

IV.  Grundvorstellung  des  Auftretens  in  der  Volksversammlung. 

17.  Reden,  auf  die  Art  des    Vortrages  gehend. 

ayoQBVBtv»    ayo(ffjtvg.    ayoQtivfis» 
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B.  Pindar  und  andere  Dichter. 

38.  Die  Homerische  Sprache,  der  sich  die  der  Hesiodischen 
Dicbtnngen  eng  anschliesst,  einfach  und  natürlich,  ein  Kind  ihrer 
Zeit  und  dem  Leben  selbst  entsprossen,  zeigt  überall  Konsequenz, 
und  man  vermag,  wie  wir  auch  in  unserer  so  schwierigen  syn. 
Familie  sahen,  mit  Sicherheit  die  verschiedenen  Spezial- Anwen- 
dungen der  Wörter  von  der  allen  gemeinsamen  Grandanschauung 
abzuleiten.  Auch  in  der  alten  Elegie  finden  wir  eine  nahe  ver- 
wandte Sprache.  Eben  so  klar  liegen  wieder  die  Verhältnisse  in 
der  attischen  Periode,  in  der  die  ganz  veränderten  Lebensformen, 
Anschauungen  und  Begriffe  ihr  treues  Abbild  in  der  Sprache 
erhalten  haben.  Aber  in  der  höheren  Kunstpoesie  Pindars  tritt 
sogleich  die  eigentümliche  Erscheinung  uns  entgegen,  dass  ein 
Dichter  mit  vollstem  Bewusstsein  seine  Sprache  künstlerisch 
gestaltet,  und  in  der  Freude  an  dem  Worte  selbst  sich  nicht 
genügen  iSsst  an  dem,  was  ihm  die  herrschende  Umgangssprache 
bietet,  sondern  teils  selbst  frei  gestaltet,  teils  aus  dem  unerschöpf- 
lichen Borne  der  vorliegenden  Schriftwerke  schöpft.  Und  diese 
gehören  sehr  verschiedenen  Epochen  an  und  sind  aus  sehr  ver- 
schiedenen Lebensverhältnissen  entsprossen.  Homer  ^  —  die  äolische 
Lyrik,  —  die  chorische  Ljrik  der  Dorier:  welche  verschiedenen 
Gebiete,  schon  wenn  man  die  Stämme  der  Griechen  betrachtet, 
unter  denen  jede  dieser  Arten  der  Poesie  entwickelt  wurde,  und 
die  verschiedenen  Lebensverhältnisse  derselben  und  dazu  zum  Teil 
die  verschiedene  Zeit!  Und  nun  sind  fast  alle  diese  Schöpfimgen 
ftür  uns  verloren,  so  dass  wir,  wo  die  Homerische  Ausdrucksweise 
verlassen  ist,  selten  historisch  dem  sprachlichen  Wandel  zu  folgen 
vermögen!  Und  eine  ausserordentliche  Kühnheit  der  ^Phantasie 
läset  den  Dichter  sich  in  Bildern  bewegen,  die  einem  unmittel- 
baren Verständnisse  6ft  fem  liegen  und  erst  durch  eine  wissen- 
schaftliche Tropologie  (worunter  ich  die  Lehre  von  den  Metaphern 
verstehe)  zu  erschliessen  wären.  —  Etwas  einfacher  sind  die  Ver- 
hältnisse in  der  attischen  Tragödie,  die  trotz  des  hohen  in  ihr 
herrsehenden.  Pathos  der  Sprache  des  Lebens  viel  näher  kommt, 
als  die  der  Pindarischen  Gedichte;  doch  kann  auch  hier  nicht 
darchgängig  eine'  natnrgemässe  Entwicklung  nachgewiesen  werden, 
und  in  sehr  zahlreichen  Fällen  zeigt  sich  ebenfalls  eine  Anwendung 
der  Wörter,  die  einem  sicheren  historischen  Sprachgefühle  nicht 
entspricht.  Endlich  wäre  noch  das  spätere  Epos,  namentlich  das 
des  Konnos  der  Betrachtung  wert;   aber  hier  finden  wir  eine  so 

Schmidt,  Synonymik.    I.  6 
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abweichende  Anwendung  der  Wörter,  dass  wir  leicht  erkennen, 
dass  dem  Dichter,  dem  fast  jedes  synonymische  Gefühl  abgeht,  es 
nur  darum  zu  tun  gewesen  ist,  möglichst  frei  sich  von  der  Sprache 
Homers  zu  zeigen  und  dabei  sich  als  Erfinder  neuer  Wörter  und 
Wendungen  bemerkbar  zu  machen. 

Die  Synonymik  kann  unter  solchen  umständen  bei  einer  so 
Proteus-artigen  Familie  wie  der  vorliegenden  nichts  tun,  als  einige 
der  Haupt-Gesichtspunkte  hervorheben,  nach  welchen  jene  Dichter 
und  besonders  Pindar  zu  beurteilen  sind  hinsichtlich  ihres  Wort- 
ausdruckes. 

Pindar  selbst  hat  eine  äusserst  hohe  Vorstellung  nicht  nnr 
von  seiner  ganzen  Poesie  und  ihrer  Wirkung  durch  musikalische 
und  orchestische  Darstellung,  sondern  auch  von  der  verbalen  Kom- 
position. Die  ganze  inhaltliche  Darstellung  wird  hierbei  durch 
Xoyog  bezeichnet:  eine  Anwendung ,  die,  wie  wir  aus  der  Betrach- 
tung der  Wörter  der  ersten  Gruppe  wissen,  ganz  naturgemftss 
entwickelt  ist.  307]  OL  6,  90.  yvmval  t  ItcsiXj  igxatov  oveidog 
iXu^hiv  I  koyoiq  ü  (p£vyo(isv^  Botanlav  vv.  Vgl.  übrigens  §  44. 
—  Eben  so  richtig  geht  inea  auf  den  Ausdruck  im  einzelnen 
und  dann  auf  den  Wohlklang;  vgl.  §  12,  13  und  besonders 
§  16.  308]  Ol.  9,  47.  SysiQ  inicav  oq>iv  6l(jiov  hyvv,  —  309] 
Pyth.  4,  299.  twI  m  fiv&riaaid^  OTCoCav  ^AQxeclXa  \  evQC  nayav 
äiißgocdav  iTcitov.  —  Hieraus  erklären  sich  Zusammenstellungen  wie 
inicDv  ioißoil  Ne.  7,  16.  9,  7.  inifxiv  yl.v%vv  vfivov  Ne.  9,  3.,  und 
noch  leichter  %kvxalg  iitimv  ^cctöiv  Isth.  6,  19.  Nahe  liegt  nun 
Ne.  2,  2.  ^TVtmv  iitimv  aoirdolj  von  den  Homeriden:  „die  Sänger 
(künstlich)  gefügter  Worte  ^^  eine  prägnante  Bedeutung  des  Ver- 
baladjektivs ,  die  bekanntlich  bei  Homer  ganz  gewöhnlich  ist  Wir 
erkennen  "hiebei,  dass  man  zu  einer  künstlichen  Deutung  der  Stelle 
nicht  gezwungen  war  seine  Zuflucht  zu  nehmen.  —  Dabei  weiss  der 
Dichter  auch  sehr  wohl,  dass  erst  die  Fügung  der  einzelnen  Par- 
tien zu  künstlich  gegliederten  Ganzen  den  Dichtungen  ihren  höheren 
Wert  gibt,  310]  Ol.  3,  8.  g>6Q(ityya  t£  noMikoytic^w  xcd  ßoav 
ccvkav  Inimv  re  ^iöiv,  311]  Pyth.  3,  113.  NictoQa  xul  Avxiov 
I!a^7t7i66v%  avd'QiOTCfov  q>arig^  |  l£  inioov  TukaSsvv&Vy  tinxovBg  ola 
coipol  I  SQ(Aocav^  yiyvdöTtOfUv.  —  Kommt  aber  nur  das  bestimmte 
Wort,  die  Vokabel,  in  Betracht,  die  mit  anderen  zu  Sätzen  zu  yer- 
binden  ist,  so  steht  ^^jtia,  312]  Ne.  4,  94.  von  der  Tätigkeit  des 
Dichters:  ^{una  nUxmv,  aTtakauiTog  iv  loym  ^huiv  (Thiersch:  „er, 
der  Bede  webend,  im  Worte  nimmer  bekämpft  wich*\  wo  die 
deutschen  Synonyme  umgekehrt  hätten  angewandt  werden  sollen). 
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Knn  bleibt  ^(icc  zwar  eben  so  wenig  wie  inog  auf  die  Bedeutung 
des  Einzel  Wortes  beschränkt,  aber  es  bedeutet,  wo  es  auf  einen 
ganzen  Spruch  angewandt  Wird,  diesen  doch,  ganz  dem  in  §  17 
und  19  auseinandergesetzten  entsprechend,  in  einem  fest  aus- 
geprägten Wortlaute,  wie  er  ewigem  Gedächtniss  vielleicht 
überliefert  ist.  313]  Ne.  4,  6.  ^(mx  d'  iqy^uixtov  xQoviokeqov  ßio- 
r€i;fi,  \  o  VI  KB  avv  Xaglrtov  rv%a  \  yXaaaa  tpQevbg  i^ikoi  ßccd'slag. 
Das  wäre  schwerlich  inog,  welches,  Geftlhl  und  Wohlklang  tragend, 
der  Moment  eingibt.  Vgl.  Pyth.  4,  278  und  Ne.  4,  94,  wo  ah; 
überlieferte,  in  fester  Wortform  allgemein  bekannte  Sprüche  ange- 
führt werden.  Ganz  anders,  wenn  Frage  und  Antwort,  überhaupt 
Partien  der  Wechselrede  durch  Inog  «bezeichnet  werden  (Isth.  5, 
42  avSaös  xotovrov  fiitog  und  so  öfter),  was  nimmermehr  durch 
^fia  geschehen  könnte. 

39.  Aber  diese  Freude  am  Wpi-te  und  seinem  Wohlklange, 
über  die  Pindar  uns  selbst  so  eben  aufklärte,  die  uns  aber  so 
fremd  ist,  steht  in  naher  Verbindung  mit  einer  ausserordentlich 
häufigen,  oft  kühnen  und  nicht  immer  dem  natürlichen  Zuge  der 
Sprache  angemessenen  Gebrauche  der  Verba  und  Substantive  der 
zweiten  Gruppe,  der  „Tonwörter".  Den  Homerischen  Wörtern  wird 
oft  eine  Bedeutung  gegeben,  die  ihnen  einzeln,  wie  der  Gruppe 
überhaupt  nicht  entspiicht;  zu  ihnen  treten  neue  hinzu.  Spricht 
der  Dichter  dabei  von  sich  oder  dem  Gesänge,  so  ist  es  uns  ver- 
ständlicher; denn  unsere  Dichter  haben  uns  bereits  mit  dem  grie- 
chischen Gebrauche  vertraut  gemacht:  „Töne,,  frohe  Leier,  töne 
Lust  und  Wein!"  Das  xcAa^eiv  scheint  jedoch  eine  sehr  freie 
Erfindung,  wenn  auch  nicht  gerade  Pindars,  Ol.  2,  2.  xlvci  ^cdv, 
xlv  ^^a,  xlvu  $'  ctvdqa  xfAadijcrofWv;  Vgl.  11,  79.  10,  13.  Pyth. 
2,  15.  63.  Das  ist  etwa  unser  „feiern",  wofOr  der  Grieche  ein 
Wort  wie  ioQuaUtv  nicht  verwenden  konnte. 

Die  Homerischen  Wörter  aidäv^  qxaveiv  und  (pd'iyyead'ai 
nehmen  bei  Pindar  Bedeutungen  an,  wie  sie  etwa  dem  längst 
abgeschwächten  elTtetv  zukommen,  dem  kein  Substantiv  zur  Seite 
steht,  welches  deutlich  den  Ton  oder  die  Stimme  an  sich  bedeutet 
oder  hervorhebt  (denn  oi/;  liegt  der  Form  nach  zu  fem),  zuweilen 
aber  auch  bei  diesem  nicht  vorkommen  in  der  Homerischen  und 
der  attischen  Sprache.  So  avdäv  von  einem  „antreiben,  ermun- 
tern^^ {k€Xbvbi>v)  314]  Pyth.  4,  61.  (von  der  Pjthia)  «  de  %a£Qeiv 
ig  xifig  avSaCausa,  TtBTCQdDfUvov  \  ßacüS  Sfupccvsv  Kvqccvoc,  —  q>9'iyy€' 
ifO'ai  „verkündigen"  315]  Ne.  5,  52.  Tcwnav  xi  viv  tuA  TcayTiQoxlov 
q>&iy^i  iXitv  'ETtidavgto  öijtkoav  \  -vixmvx*  agexav,  —  Pyth.  4,  163. 
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(pwvstv  von  der  Yerkündigung  eines  Tranmes,  aus  dem  keine 
sprechende  Person  angeführt  ist.  und  dies  muss  sogleich  als  eine 
sprachliche  Yerirrung  aufgefiasst  werd^if,  da  bei  demselben  Dichter 
dasselbe  Wort  noch  so  deutlich  den  Ton  der  erhobenen  Stimme 
an  sich  bezeichnet,  dass  es  so  als  Particip  ein  elnsiv  bestimmeii 
kann,  316]  Isth.  ö,  51.  shciv  u  qxovaaaig  StB  (uevrtg  avriQ.  Und 
doch  geht  ein  Tragiker  hierin  noch  weiter,  317]  Soph.  Ant,  227. 
T/zv^^  yicQ  rißSa  TtoXkci  (loi  •(iv&ovfiivfi^  ral<xg^  xl  %fa^Hq  xtA.:  also 
ein  Wort,  das  einzig  die  offene,  volltönende  Sprache  bezeichnen 
sollte,  und  auch  bei*  demselben  Dichter  sonst  bezeichnet  (0.  C.  864. 
fast:  „befehlen",  in  anderer  Richtung  abweichend),  von  dem  Sprechen 
in  Gedanken!  Freilich  musB  man  die  Person  jenes  Wl&chters  im 
Auge  haben,  wie  Sophokles  ihn  zeichnet:  seine  Ausdrucks  weise  ist 
linkisch,  er  sucht  aber  möglichst  gebildet  sich  auszudrücken,  und 
wenn  er  zu  Ausdrücken  der  Poesie  greift,  so  sind  das  'für  ihn 
Fremdwörter,  für  die  er  kein  richtiges  Yerstftndniss  hat. 

Doch  möge  man  im  einzelnen  die  dichterische  Verwendung 
dieser  Wörter  nach  dem  Modulus  der  Homerischen  Sprache  einer- 
seits, der  attischen  Prosa  andererseits  abmessen;  wir  wollen  nar 
noch  die  als  Ausdrücke  des  Sagens  gebituichten  neu  eingeführten 
Wörter  betrachten. 

40.  Vergleicht  man  die  Wörter  gleichen  Stammes  in  den 
verwandten  Sprachen,  die  bald  „singen^',  bald  „mfen^^  „sprechen^^ 
bald  wieder  „schwatzen",  in  andern  Fällen  gar  „knarren*^  oder 
als  Substantive  die  „Stimme*',  die  „Bprache^^  der  „Ruhm"  bedeuten 
(Curtius  Nr.  133):  so  kommt  man  in  Verlegenheit,  was  man  als 
die  Grundbedeutung  von  T^ipuc,  THP^^iv  anzunehmen  habe.  Bei 
Homer  scheint  yri^g  die  Sprache,  dem  Klange  nach,  zu  bedeuten* 
318]  II.  4,  437.  &g  Tgtoav  akaXiftbg  avic  6t^bv  ev^w  o^]pei'  { 
ov  yccQ  Ttavxiüv  riev  bfiig  ^Qoog  iyod  &  yiJQvgy  \  aklit  yläaa* 
iliifuxto,  noXvnlfitoi  ^'  loav  Svi^eg.  Hier  scheint,  wenn  man 
aus  dem  späteren  Gebrauch  der  Wörter  folgern  darf  (beide 
Wörter  kommen  nur  an  dieser  Stelle  bei  Homer  vor),  &Q6og  das 
Geräusch  zu  bezeichnen,  welches  aus  einzelnen  lauten  Zurufen  ent- 
steht, yri^g  dagegen  die  artikulirte  Sprache.  Man  würde  so  z.  B. 
den  Zuruf  der  Hirten  leicht  von  den  m  onon  der  Ruderknechte 
unterscheiden  als  verschiedenen  O^oo^;  die  yti^vg  würde  sich  teils 
in  der  Modulation,  teils  in  den  einzelnen  Lantett,  z.  B.  den  Zisch- 
lauten, der  verschiedenen  Aussprache  des  r  onterscbeiden.  Hier> 
nach  erklärten  sich  dann  die  verschiedenen  Bedeutungen  bei  den 
Tragikern,  wo  namentlich  durch  die  betreffenden  Zusätze  und  den 
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Zusammenhang  bald  diese,  bald  jene  Seite  der  yrigvg  hervoriritt 
Festznbalten  ist,  dass  y,  nicht  den  einzelnen  Ton  bezeichnet  (wie 
otff^  ^ovi},  ^oyyog,  ipdiyfAa)^  sondern  gleichsam  die  ganze  Ton> 
erscheinung  nach  Klang  und  Artikulation,  womit  wir 
uns  zu  offenbaren  pflegen.  Der  Unterschied  auch  von  avdrj 
liegt  hiemach  auf  der  Hand.  Darnach  ist  yrigvg  die  „Sprache'^ 
wie  sonst  yläaca,  und  man  vergleiche  nur  319]  £ur.  Rhes.  294.  jvqiv 
Sil  Si  miav  yiJQvv  ov%  ^EHrjViUfiv  \  iÖBJ^afie^S^a  wxl  (A£ti0tri(iav 
g>6ßov  mit  Sol.  fr.  36,  9.  %Qri<SfiOv  Uyowag,  yXäööav  oimh*  ^Axtwriv 
livtag.  AehnL  Eur.  Phoen.  960.  Aber  320]  Bacch.  178.  co  fplXxu%^^ 
ag  tf^v  yr^^vv  '^ö^ofiriv  xkvtov  \  6og>7fV  Cotpov  naq^  ivdgog  zeigt 
auch  bereits  den  Unterschied  von  ykciaoa;  denn  die  yij^g  offen- 
bart in  ihrem  Klange  auch  den. Mann  und  seine  Gesinnung  oder 
Einsicht,  die  bei  verschiedener  yXmcca  dieselben  sein  können. 
Daher  Eur.  Ale.  968.  Vgfpilcc  yiJQvg^  und  Erechth.  fr.  6,  6.  Slktav 
y^^g  die  Schriftwerke  als  Träger  unseres  Geistes,  unserer  Weis- 
heit; und  wieder  Soph.  O.  R.  186.  axovoeaca  y^^g,  vgl.  Bur.  El.  754. 
von  der  Wehklage.  Auch  wenn  Eur.  Bhes.  948.  von  der  Nachtigall 
gesagt  wird,  dass  sie  vfAVc»  nokvxoQiinaxa  yi^^i^  so  ist  das  ihr 
ganzer '  Vortrag  mit  all  seinen  verschiedenen  Tönen,  in  denen  die 
Arme  ihren  Sohn  Itjs  beklagt. 

Und  so  ist  denn  y^qvBiv  eben  so  wohl  ein  „singen",  wie 
hynuL  Mero,  426.  und  „singend  verkündigen'^  wie  Find.  Ol.  1,  3. 
Ne.  6,  66.,  als  ein  gegenseitiges  sich  unterhalten,  wie  id.  Pjth.  4,  94., 
hat  aber  nirgends  eine  solche  spezielle  Bedeutung  und  kann  noch 
weniger  gleich  einem  q>f»vriC(xg  als  reine  Tonbestimmung  ein  anderes 
Verbum  der  Aussage  begleiten.  Dass  aber  für  den  Griechen  die 
deutliche  Beziehung  des  Tones  und  Klanges  in  yf^qvg  und  folglich 
auch  yriqvtiv  lag,  zeigt  321]  Eur.  Bhes.  609.  Stöitotv  ^A^ava^ 
tp'^iyiAatog  yitQ  y^6iir}v  \  xov  öov  ovvri^  yrJQvv  „Klang  deiner 
SUmme'';  während  322]  Aesch.  Suppl.  460.  ki^ov  xiv  aviiiv 
ti^vie  ytiQV&eiC^  Ich  zugleich  beweist,  dass  yriqvuv  nicht  den 
Klang  an  und  für  sich  bedeuten  kann,  sondern  nur  die  in  allen 
ihren  Tönen  und  Lauten  offenbarende  Sprache.  Und  mit  dieser 
These  stimmen  alle  Anwendungen  des  Substantives  und  seines 
Verbs,  die  durchaus  eine  eigentümliche  Stellung  unter  den  anderen 
Synonymen  einnehmen.  Ich  möchte  von  diesem  eben  so  umfassen- 
den wie  doch  wieder  signifikanten  Grundbegriffe  die  verschiedenen 
Bedeutungen  der  Wurzel  in  den  einzelnen  Sprachen  ableiten. 

41.  Die  den  Tragikern  am  meisten  eigentümlichen  Verben 
y£yioviiv  (yiymvBiVj  yBytoviCKHv)^  kaiSxeiv  und  ^getc^ai^  ^qobiv 
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stimmen  darin  mit  einander  überein,  dass  sie,  eigentlich  vor- 
schiedene  Arten  des  Schalles  und  zwar  meist  nicht  gerade  in  her- 
vorragender  Weise  der  menschlichen  Stimme  bezeichnend,  die  laute 
Offenbarung  und  Verkündigung,  sei  es  des  Affektes,  sei  es 
eines  Orakels,  einer  Botschaft  u.  s.  w.  bedeuten;  dies  geschieht 
durch  Seufzen,  Klagetöne,  Jubelrnfe  oder  feierlich  erhobene  Stimme. 
Demgemäss  bilden  diese  Yerba  eigentlich  eine  Gruppe  für  sich, 
welche  die  Mitte  bildet  zwischen  der  zweiten  und  dritten.  Sie 
nehmen  also  auf  den  Ton  der  Stimme,  den  Schall  u.  s.  w.  Rück- 
sicht wie  atfdav^  tpavetv^  g)d'iyyea^ai^  yriQvei^v;  sie  geben  auch  wie 
diese  zum  Teil  deutlich  den  Affekt  zu  erkennen:  aber  andererseitä 
bezeichnen  sie  deutlich  die  offene  Verkündigung,  wie  bei  Homer 
namentlich  7U(pavaKBiv  und  q>Qa^eLv, 

Auch  diese  Erscheinung  ist  nur  erklärbar  aus  dem  Geiste 
der  Zeit  und  ihrer  Literatur;  denn  in  diesem  Falle  haben  wir  es 
nicht  mit  Homerischen  missverstandenen  Lehnwörtern  zu  tun,  und 
nicht  mit  willkürlichem  Wortspiel,  sondern  mit  einer  an  sehr  ver- 
schiedenen Wörtern  gleichmfissig  hei*vortretenden  Erschei- 
nung, die  auf  einer  natürlichen  Gesetzlichkeit  beruhen  muss. 
Denken  wir  nun  an  die  Sprache  des  Homenschen  Menschen,  wie 
sie  §  6  geschildert  wurde:  ihr  Pathos,  im  Tone  sich  verratend, 
entströmt  starken  und  selbstbewussten  Seelen;  also  offenbart  der 
Homerische  Mensch  sein  Gefühl  mehr,  weil  diese  Kraft  einen 
Ausweg  sucht.  Aber  anders  ist  das  Pathos  in  der  Tragödie:  mit 
dem  Worte  suchen  diese  Helden  zu  wirken,  mehr  wie  mit  der 
Tat.  Die  höchsten  Affekte  sind  zu  suchen,  damit  sie  in  dem 
grossen  Tongemälde  wirken,  welches  zudem  die  Handlung  uns  vor 
Augen  führt,  als  ereignete  sie  sich  wirklich  in  diesem  Momente. 
Da  müssen  die  Leidenschaften,  da  sie  nicht  durch  Taten  der 
Hand  hervoi treten  können,  durch  scharf  angespannte  Töne  offen- 
bart werden,  und  in  diesen  sollen  auch  die  fürchterlichsten  Ereig- 
nisse, die  als  weit  im  Hintergrunde  geschehen  zu  denken  sind, 
in  ihrer  ganzen  Schrecklichkeit  sich  manifestiren.  Aehnlich  offen- 
bart sich  die  Freude  durch  den  lebhaftesten  Jubel ,  und  eine  leben- 
dige Mimik  und  Orchestik  tritt  noch  hinzu.  Man  muss  nur  jene 
feierlichen  und  ruhigen,  aber  zum  Teil  halb  prosaischen  Trimeter 
abwägen  gegen  die  Leidenschaft  der  Dochmien  u.  s.  w.,  um  selbst 
noch  in  einfacher  Lektüre  die  starken  Kontraste  zu  fühlen. 

Dieses  erhöhte,  oft  überspannte,  ganz  persönliche  Pathos  der 
Tragödie  wird  nun  durch  jene  Yerba  vortrefflich  ansgeditlekt. 
Während  die  Homerischen  Helden  qxovriaavtss^  auch  wol  evxofuvotj 
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luy  ox^aavTBg  u.  B.  w.  sprechen  und  so  noch  bei  aller  Leiden- 
schaft im  Gefühl  der  eigenen  Stärke  mit  erhabener  Stimme  ein- 
ander ytQo<S€cvda<Sij  sehen  wir  die  Helden  der  Tragödie  ihren  Schmerz, 
ihren  Zorn,  auch  wol  dringende  Bitten,  feierliche  Aussprüche  yiyoi- 
veivj  XaöxeiVj  d'Qetdd'ai  oder  ^Qoeiv,  Dies  heisst,  jene  reden  „mit 
erhobener  Stimme'^;  diese  „dröhnen^'  (so  etwa  O^oetv,  auch  ety< 
mologisch)^  „schallen"  (ysytavelv)  oder  „gellen"  (kdoTceiv,  das  für 
uns  ganz  unübersetzbar  ist,  zuweilen  ähnlich)  ihre  Worte.  —  Wir 
denken  wol  dabei  an  unsere  „Wimmerromane^',  die  ebenfalls  ur- 
sprünglich einer  bestimmten  Anschauung  entstammen  (die  so  viel 
,,trftnenden^'  Menschen  der  Klopstockschen  Zeit  werden  zuweilen 
jenen  gefühlsvollen  Seelen  unserer  Bomane  nicht  unähnlich  gewesen 
sein)  und  diese  in  solchen  Wendungen  verraten  wie:  „sie  hauchte 
einen  bewillkommnenden  Gruss";  „sie  seufzte  ein  letztes  Lebewohl" 
n.  dgL 

Nur  soll  auf  jene  kostbarsten  Leistungen  antiker  Poesie  kein 
Schatten  geworfen  werden;  jenes  Pathos  ist  aber  ein  notwendiges 
Requisit  für  die  Wirkung  des  Ganzen  und  wird  erst  bei  den  Stümpern 
ein  hohles,  leider  zum  Teil  auch  schon  bei  Euripides.  Die  Synonymik 
aber  hat  an  diese  Verhältnisse  zu  erinnern,  da  die  sonst  vorge- 
brachten Unterscheidungen  einfach  falsche  wären  und  man  nicht 
ab}  deus  ex  machina  die  „poetische  Licenz"  oder  den  ,^prachge- 
brauch  der  Tragiker"  aufführen  kann.  Vielmehr  erkennen  wir,  dass  die 
hier  zu  besprechenden  Wörter  ganz  natürliche  Erzeugnisse  gerade 
jenes  Zweiges  der  Poesie  sind  und  daher  in  dem  Sprachschatze 
der  Griechen  nicht  fehlen  konnten  und  durften. 

42.  PeTU^veiv  (yiycova,  yeycivetv,  yByoDvlöxeiv)  bei  Homer  in 
h($ch8t  eigentümlicher  Bedeutung,  von  dem  lauten  Bufeu,  nur  in- 
sofern es  vernehmbar  wird  (siehe  F.  3),  hat  bei  den  Tragikern 
die  Bedeutung:  laut  und  vernehmlich  verkündigen,  nament- 
lich das  vorher  Verborgene,  wie  Weissagungen,  Träume  u.  dgl. 
Daher  der  häufige  Gebrauch  im  Prometheus  des  Aeschjlus,  teils 
von  dem  Geheinmiss  des  Titanen,  teils  von  weissagenden  Träumen 
der  lo,  vgl  V.  193.  523.  627.  657.  783.  787.  990.;  sonst  nirgends 
bei  diesem  Dichter,  dagegen  Soph.  Phil.  238.  Eur.  El.  809.  Hipp. 
586,  Ion  696.  Or.  1220.  Rhes.  27o!  Nirgends  zeigt  das  Wort 
einen  Affekt  des  Sprechenden,  es  sei  denn  ein  mutiges 
Selbstbewusstsein. 

Dagegen  bezeichnet  XdcKeiv  teils  das  Krachen  oder  Dröhnen 
harter  getroffener  Körper,  teils  den  gellen  Schrei  der  Falken  oder  der 
Skjlla;  hymn.  Merc.  146.  steht  es  von  den  lauten,  in  der  Nacht  weit 
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hörbaren  Stimmen  der  Hunde.  Denmach  bezeichnet  das  Wort  keine 
bestimmte  Klangfarbe,  sondern  allgemein  einen  schneidenden, 
scharf  sich  markirenden  Ton.  Nun  heisst  es  von  einem  schlimmen 
Weibe,  die  mit  einem  Hunde  verglichen  wird,  323]  Sim.  Am.  7,  15. 
TCavrji  Ö6  Ttantulvovoa  iial  7tlav6)fiivrj  \  kikrinev^  ^v  Kai  (itidiv*  ivd^Qm- 
7C(ov  6q^,  Hier  ist  ohne  Zweifel  das  Bild  des  Hundes  festgehalten: 
„ein  solches  Weib  steckt  in  Alles  ihre  Nase  und  lässt  ihre  Stimme 
erschallen,  etwa  wie  ein  heulender  Hund";  aber,  man  sieht,  das 
Wort  beginnt,  und  zwar  sehr  anschaulich,  eine  Art  des  Tones  zu 
bezeichnen,  durch  den  unsere  Stimmuug  ihren  Ausdruck  findet. 
Und  von  nun  an,  bei  den  Tragikern,  findet  kaönsiv  oft  Anwen- 
dung, um,  ganz  in  Uebereinstimmung  mit  der  schon  alten  Dehn- 
barkeit seines  Begriffes,  die  lauten  Aeusserungen  der  ver- 
schiedensten, meist  starken  Affekte  zu  bezeichnen.  Bald 
drückt  es  den  schneidenden  Schmerz  aus,  wie  Aesch.  Ag.  596.  mit 
6kokvy(i6v^  Eur.  EL  1213.  mit  ßodvy  vgl.  Ag.  1426.;  bald  die  lästig 
werdende,  hämische  Zuträgerei,  ib.  865.;  bald  wieder  die  freie 
mutige  Bede,  324]  Aesch.  Ag.  614.  xoioaS*  o  itofutog  t^g  alri&Biag 
yi(i(ov  I  ovx  alaxQog  ag  yvvaiTil  yBvvala  Xatieiv.  Vgl.  Soph.  Ant. 
1093.  Dann  von  einem  heissen  Gebete,  Aesch.  Cho.  793.;  öfter 
noch  von  der  Verkündigung  eines  Orakels  oder  Traumes,  Aesch. 
Cho.  38.  Soph.  Trach.  824.  Eur.  L  T.  976.  Or.  162.;  ähnlich  von 
Botschaften  u.  dgl.  In  diesen  Fällen  ist  die  Bedeutung .  bereits* 
stark  abgeschwächt  und  ein  stTuiv,  q>QutBiv  u.  s.  w.  von  demselben 
Werte.  Wo  aber  solche  Bestimmungen  nicht  modifiziren,  da  hält 
das  Sprachgefühl  die  eigentliche  Bedeutung  fest;  dies  zeigt  325] 
Eur.  Andr.  671.  ^ivtjg  d'  vtcbq  \  zoiavzu  laöKBtg  tovg  ivay%alovg 
q)Clovg;  wo  man  sicher  mehr,  als  ein  bloss  logisches  kiyng  heraus- 
fühlt. Ganz  deutlich  wird  dies  326]  Eur.  Rhes.  724.  a.  "^xtwQ 
yiiQ  TifAiv  xotg  qyvXa^i  yii^ipBxat.  \  ^.  xi  ktt(S%mv\  a.  ivColtoiv,  wo 
das  letzte  Wort  ja  gut  erklärt. 

Während  nun  OpeicOai  bei  Aeschylus  ein  blosses  Erschallen- 
lassen (der  Klage)  bedeutet,  ist  OpoCc  augenscheinlich  das  (laute) 
Durcheinanderreden  (oder  gemeinschaftliche  Vortragen)  Vieler. 
Vgl.  318].  Denn  so  erklärt  sich  auch  der  nokvgxnog  ^Qoog  vi^vav 
Find.  Ne.  7,  81.;  und  bei  Thuc.  4,  66.  8,  79.  Xen.  Hell.  6,  5,  35.  ist 
&Qovg  nichts,  anderes  als  das  wirre  Beden  vieler,  an  letzter  Stelle 
durch  ^oQvßog  erklärt;  dass  von  hier  aus  sich  die  Bedeutung  des  Ge- 
rüchtes sehr  leicht  entwickeln  konnte,  ist  klar,  vgl.  Xen.  Cyr.  6, 1, 37.; 
einen  ähnlichen  Wandel  der  Bedeutung  erleidet  unser  „Gerede'S 
nur  dass  dies  Wort  schon  aus  dem  Grunde  nicht  entspricht,  weil 
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es  eine  wegwerfende  Beziehung  hat.  Vgl,  Aesch.  Ag.  450  6  ^kvg» 
^Qovg.  Das  hiervon  abgeleitete  OpoeTv  hält  nun  teils  die  Be- 
deutong  solches  Sprechens  der  Menge  fest,  so  dass  es  ein 
speziellerer  Ausdruck  für  das  unbestimmte  (paöl,  kiyovat.  wird, 
3*27]  Soph.  0.  C.  597,  Ttag  tovvo  y  'EUifveoi/  ^^oü\  teils  bezeichnet 
es  ein  offenes  und  lautes  Verkündigen,  wie  Aesch.  Prom. 
608.  Ag.  104.  1137.;  oder  den  lauten  Ausruf  Cho.  830.  Abge- 
schwächt finden  wir  das  Wort  in  Soph.  Phil.  1185.  und  1195.,  doch 
iSsst  sich  die  Beziehung  der  lauten  Aeusserung  immer  noch  heraus- 
fühlen. 

43.  £ine  besondere  Erwähnung  verdienen  noch  (pdTic,  (paTi- 
Zeiv  und  qni)LiiZ€iv  bei  den  Tragikern.  Das  Substantiv  hat  beide 
Homerische  Anwendungeil,  die  §  33  besprochen  wurden;  hierzu 
tritt  aber  noch  eine  eigene  Bedeutung,  die  als  feierliche  Verkün- 
digung eines  Orakels  oder  Wahrzeichens,  Soph.  O.R.  151.  310. 1440., 
cf.  328.  Zu  solchen  feierlichen  Nebenbeziehungen  neigen  in  alleii 
Spraohen  altertümliche  Wörter.  Auch  für  die  Verben  ist  ein  klares 
Bewusstsein  erloschen.  Denn  während  328]  Soph.  Aj.  714.  xovdiv 
ttvavicctov  g>€nl^ai>fi  av  ganz  auf  die  Grundbedeutung  von  (pavai 
zurückkommt,  so  dass  329]  0.  C.  138.  q>a>vfiv  yiiQ  o^cd,  |  xb  qxni- 
^ofievov,  die  Hermannsche  Interpunktion  und  Erklärung  («»  xb  XByo- 
fuvov)  durchaus  gerechtfertigt  ist:  bedeutet  bei  Eur.  I.  A.  135  und 
D36  das  "Wort  direkt  „zusagen,  Verloben*^  und  wiederum,  in  dem- 
selben Drama  V.  1356  wird  dieses  durch  gnifäteiv  ausgedrückt. 
Und  dann  wieder  Aesch.  Cho.  558.  Ag.  629.  1162.  1173.  bedeutet 
das  letzte  Wort  „aussprechen^^  oder  „verkündigen".  Hier  können 
keine  Grundbedeutungen  aufgestellt  werden  und  die  Lexika  sind 
mit  ihren  Spaltungen  voUkonmien  im  Rechte.  —  Bemerkenswert  ist, 
dass  während  ßi^iiv  bei  den  Tragikern  ziemlich  genau  im  Home- 
rischen Sinne  steht,  dennoch  ßdSic  ganz  abweichend  die  Bedeutung 
von  907«^  erhalten  hat,*  wofür  viele  Belege  vorliegen. 

44.  Doch  wir  kehren  zu  Pindar  zurück,  um  zu  überblicken, 
wie  sich  neben  jenen  „Tonverben*^  die  hervorragendsten  anderen 
Wörter  entwickelt  haben.  Ueber  das  Verhältniss  von  Snog  und 
p^fi«  ist  bereits  §  38  gesprochen. 

Xctciv,  noch  die  Homerische  Bedeutung  „erzählen,  aufzählen'^ 
festhaltend,  entwickelt  hieraus  ganz  naturgemäss  diejenige  des 
Sagens  überhaupt,  und  die  Formen  Uynai  (persönlich  Ol.  6,  29. 
Ne.  6,  63.  9,  39.),  Uyowai  und  Jjyovn  entsprechen  von  nun  an 
ganz  genau  dem  gxtöt  bei  Homer,  während  (pdvai  selbst  keine 
wesentlich  neuen  Beziehungen  erhält.    Eigentümlich  aber  ist,  dass 
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^yzLv  auch  dem  strengeren  tpavai  =  „behaupten^'  entsprechen 
kann,  wo  es  mit  dem  attischen  Gebrauche  zusammentrifft.  329] 
Pind.  Pjth.  2,  591:  bI  8i  ug  \  ijöi]  xteareaaC  re  xal  tcbqI  ti(ia  Uyii ,. 
hiBQOv  ziv  av  ^EkXaSa  rwv  iciqoi^B  yevia^ai  wtiqxBqov^ . .  Völlig 
abweichend  ist  aber,  wenn  UyBiv  direkt  ein  ,,Offenbaren''  bedeutet, 
330]  Ol.  8,  43.  niQyafiog  afjLq>l  xeatg^  VQ^S^  X^Q^S  BQyaöUctg  all- 
önBXM'  I  äg  ifiol  (paöfjux  Xiyet  KQOvtda  \  Ttefitp^Ev  ßaQvydowtov  Jwg, 
Auch  wir  könnten  hier  nicht  mit  ,|8agen^'  auskommen,  welches 
die  Hauptbedeutung  von  tpdvai  erhalten  wili'de;  ,,erzählen'^  wäre 
ebenso  unpassend. 

Viel  weiter  entfernt  sich  XöfOC  vom  Homerischen  Gebrauche, 
und  zwar  nicht  in  der  Richtung,  •  welche  der  Atticism  entwickelt 
hat,  sondern  in  einer  Weise,  die  deutlich  den  Enkomiasten  er- 
kennen lässt.  Seine  Xoyoi^  d.  i.  erzählenden  Darstellungen  scheinen  ihm 
das  Höchste  zu  sein,  das  einem  Wettkämpfer  oder  Helden  zu  Teil 
werden  kann:  desshalb  wird  ihm  koyog  mit  xliog  und  andererseits  mit 
vftvog  geradezu  synonym.  Nahe  liegt  zunächst  noch  die  Bedeutung 
„Erzählung,  Darstellung ^\  die  dem  Homerischen  fiv&og  entspricht, 
z.  B.  Ol.  4,  17.  Ne.  4,  94.  Pyth.  10,  54.  Ne.  1,  34.  4,  72.  5,  29. 
Ol.  1,  110.  Ne.  7,  51." Ol.  6,  90.  Hierher  gehört  auch  das  zuweilen 
missverstandene  331]  Ol.  7,  87.  iv  MeyaQoioCv  x  0%)%  exsQov  ktd'lva  , 
ilJcc(pog  ?%£t  koyoy  („berichtet  nichts  anderes").  Ebenfalk  trifft  das 
Wort  mit  (ivd^og  zusammen,  wp  es  die  „Rede^^  hauptsächlich  nach 
ihrem  Inhalte  bezeichnet,  ohne  aber  spezieller  eine  Erzählung  zu 
bedeuten,  wie  OL  9,  35.  Pyth.  1,  68.  4,  132.  9,  43.  u.  s.  w.  Da- 
gegen tritt  es  an  die  Stelle  von  qxxxig  oder  qnjtugj  wo  „das  Beden" 
der  Leute  überhaupt  bezeichnet  wird,  und  schliesst  sich  jenem 
allgemeinen  kiyovxi  (=  Xiyovöi^  (paal)  anj,  z.  B.  332]  Pyth.  7,  9. 
TtciiSausi  yccQ  TtolCeöi  loyog  bfiilH  \  ^Egs^d-iog  icxav,  —  333]  Nem.  9,  6. 
laxe  öi  xig  loyog  itv^qd^dov^  xexBlEafiivov  iökbv  \  (iri  XUfucl  ötya 
TuxXv^ai,  Ne.  7,  2.  Hieraus  entwickelt  sich  leicht  die  Bedeutung 
des  Ruhms,  und  ein  Epithet  kann  ja  obendrein  erläutern,  wie 
334]  Ne.  3,  68.  ßocc  öh  viKa(p6Q€o  övv  ^AgioxonkeCda  ngi^ui,  \  ig 
xdvde  vaöov  Etfulii  jtQocidi^KB  koym.  Aber  dass  der  Dichter  unter 
solchem  „Ruhm"  doch  ganz  hervorragend  die  Verherrlichung  durch 
seine  Darstellungen  versteht,  dies  zeigen  z.B.  335]  Isth.  4,27. 
%ai  yccQ  fiQci(ov  iya^ol  TtoXeiiiaxal  \  koyov  ini^Savuv^  xXiovtai  6*  tv 
T£  q>0Q(ilyyBaatv  iv  avkmf  xs  nafiqxovoig  ofiOTikatg  \  fivQlov  jjffovov, 
336]  Isth.  7,  61.  x6  tucl  vvv  q>iQBi  koyov ^  havxaC  xs  \  Moiaaiov 
Sg(ia  NiKoxkiog  \  (ivcificc  7evyfid%ov  KBka3ij6ai,  Und  so  nennt  der 
Dichter  denn  das  Ganze  seines  Gesanges  unbedenklich  koyog  oder 
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loyoi  wie  337]  Ne.  9,  54.  ev^ofuct  ravtav  aQstav  xeAordijcrat  6vv 
Xa^lisööiVy  wtEQ  noklmf  t£  ti^akipstv  koyoig  \  vUav^  ccKoviC^av  ano- 
ÄOi'  Syiusra  Moiöäv,  vgl.  Ol.  11,  11.  Pyth.  5,  48.:  wobei  ihm  also 
ein  hoher  Begriff  des  Wortes  vorschwebt. 

Noch  eigentümlicher  ist.dass  Icyog  bei.  Pindar,  das  einzelne 
„Wort"  {dictum,  verbum)  bezeichnend,  ganz  in  die  Bedeutung  von 
hog  übergeht  und  nur  darin  dem  letzteren  Worte  nicht  folgt,  dass 
es  den  Wohlklang  an  sich  nicht  hervorhebt.  So  in  der  leicht  miss- 
zuverstehenden Stelle  338]  Ol.  2,  22.  enexat  de  koyog  evd'Qovoig 
KaSfAoio  xovQuig,  „dieses  Wort  (dass  neues  Glück  das  alte  Unglück 
vergessen  mache),  wird  richtig  angewandt  (vgl.  Schneidewin  zu  der 
Stelle)  auf .  . .".  Vgl.  Pyth.  1,  35.  8,  38.  Ne.  4,  31.  Und  so  be- 
zeichnet loyog  denn  ganz  direkt  einen  Richterspruch ,  wie  339]  Ol. 
2,  60.  ra  d'  iv  xade  Jiog  a^a  |  ahzQce  xari  yäg  öiTUciei  xig  i%^Q^  \ 
liyov  (pQa<SMg  avdyKci^  dann  einen  Orakelspruch,  wie  Pyth.  4,  59.; 
einen  Rat  oder  eine  Anordnung,  wie  Pyth.  9,  94.  u.  s.  w.  Schlagend 
tritt  besonders  die  Gleichwertigkeit  beider  Wörter  hervor,  wenn 
man  die  laftamezilg  Xoyoi  Ol.  9.  12.  und  'icefiatnsrhg  inog  Pyth. 
is  37.  vergleicht.  Siehe  auch  Ol.  1,86.  Dies  alles  sind  Anwen- 
dimgen  die  sich  bei  Inog  ganz  naturgemäss  aus  seiner  Grundbe- 
deutung entwickeln,  bei  loyog  aber  erst  dann  erscheinen  konnten, 
als  seine  konkreten  Beziehungen  undeutlich  geworden  waren.  Wir 
werden  eine  sehr  verschiedene  aber  viel  natürlichere  Entwicklung 
des  Wortes  in  der  attischen  Periode  kennen  lernen. 

Nur  6ine  Stelle,  die  zu  einer  Reihe  von  Missdeutungen  Anlass 
gegeben  hat,  ist  noch  zu  erläutern.  Wir  lesen  in  unsem  Texten 
340]  Pyth.  2,  66.  ßovkal  dh  nQBaßvreQai  \  ukCvövvov  ifiol  flnog  <5b 
^otI  navra  Xoyov  \  inuiveiv  TtoQixovzu  Will  man  hier  übersetzen: 
,,Deiii  kluger  Rat  in  deinem  Alter  (entgegengesetzt  den  Taten  der 
Jugend)  gewährt  mir  unanfechtbares  Wort  dich  zu  preisen  in  jeder 
Beziehung'',  so  legt  man  (und  die  es  taten,  deren  sind  viele) 
dem  Worte  eine  ungemein  abgeleitete  und  abgeschwächte  Bedeu- 
tung bei,  die  sich  erst  aus  dem  so  verschiedenen  attischen  Ge- 
1  brauche  entwickelt  und  auch  erklären  lässt.  Nun  ist  aber  as  n<nl 
-xivxu  nicht  überliefert,  sondern  dafUr  noxi  f  arcavtcc  oder  itoil 
Q€t  navxa;  CB  ist  von  Böckh  eingesetzt,  aber  die  Stelle,  welche  es 
erbalten  hat,  hat  den  Sinn  verdunkelt.  Da  nun  das  §a  schon  bei 
Homer  sich  auch  an  Präpositionen  anlehnt,  so  ist  kein  Grund,  es 
hier  zu  verwerfen;  auch  ob  kann  nicht  entbehrt  werden,  muss  aber 
den  folgendem  Vers  beginnen  (über  die  Elision  daselbst  vgl.  meine 
Metrik  §  16,  3),  und  so  erhalten  wir:  axlvövvov  ifwl  Hnog  noxl 
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f  Snavxa  loyov  |  <;*  inuivuv  7taQi%ovtiy   d.  i.  „ein  unanfechtbares 
Wort  für  den  ganzen  Gesang'^ 

jLiCOoc,  bei  Pindar  dreimal  vorkommend,  hat  die  mehr  sab- 
jeküve  Bedeutung  der  einschmeichelnden  Bede  erhalten,  wie 
man  aus  sorgfältiger  Vergleichung  aller  Momente  erkennt,  OL  1, 
29.  Ne.  7,  23.  8,  33.  Dass  hier  nicht  die  Bedeutung  „erdichtete 
Erzählung'^  vorliege,  haben  schon  Andere  erkannt.  Jene  Bedeutung 
hat  sich  aber  ganz  ähnlich  entwickelt  wie  die  von  ilo^o^  im  Sinne 
von  Snog. 

45.  Endlich,  iwinexv  ist  bei  Pindar  schon  ein  blosses  Lehn- 
wort, das  er  nicht 'mehr  in  der  täglichen  Sprache  vorfand  und 
ohne  ein  Gefühl  für  seine  Etymologie  fast  beliebig  als  ein  Ver- 
bum  dicendi  anwendet.  Dergleichen  Erscheinungen  sollten  unsere 
Lexika  ganz  abgesondert  und  eigentlich  auch  in  kleinerer  Schrift 
aufführen.  Einige  Beispiele  von  Anwendungen,  die  vollständig 
ausserhalb  einer  natürlichen  sprachlichen  Entwicklung  stehn,  werden 
genügen.  340]  Ne.  3,  76.  (cclciv)  tpqovEiv  S*  iviittt  xo  nuQ^lfuvov 
„lehrt".  —  341]  ib.  6,  67.  aycivav  . .  xovg  ivinQtCi,v  Ugovg  „nen- 
nen" (vgl.  §  6  a.  E.).  —  Ol.  1,  47.  SwETte  KQvq>S  xtg  etvxlxa  ^o- 
vsQmv  yuxovmv  (wie  elytatv  und  q>ccvai),  —  342]  Pyth.  4,  242. 
avrCKct  d^  ^Aeklov  d'avfiaöxog  vtog  diQfjut  k<x(i7tQov  \  IweTtev^  IWa  viv 
ixxccwaav  OqI^ov  (jue%aiQai  „zeigte"  (wie  (pQci^uv).  —  343]  Isth. 
7,  45.  &g  (fcexo  Kqovldtng  \  iwiitotoa  Oeo  „weissagend",  eine  wie- 
derum nur  daraus  erklärbare  Bedeutung,  dass  die  Altertümlichkeit 
des  Wortes  es  besonders  befähigt  erscheinen  liess,  das  Feierliche 
auszudrücken. 

Am  weitesten  geht  die  Verwirrung  bei  den  späteren  Epikern. 
Während  noch  Quintus  Smjmaeus  ziemliches  Verständniss  für  die 
Homerische  Sprache  hat,  treffen  wir  bei  Nonnos  die  Wörter  ganz 
beliebig  angewandt,  hauptsächlich,  wie  sie  ihm  am  besten  in  seine 
volltönenden  Phrasen  passen.  Man  muss  bei  ihm  vergessen,  was 
die  grossen  Klassiker  lehrten.  So  wendet  Quintus  noch  ganz  ent- 
sprechend das  Homerische  ^  ^a  an,  z.  B.  1,  335.,  läset  aber  auch 
die  Handlung  einer  anderen  Person  folgen,  wie  1,  198.  und  2,  41.; 
ebenso  aber  auch,  wenn  wir  richtig  lesen,  ipij  2,  81.  —  Für  beide 
Verhältnisse  hat  nun  Nonnos  umschichtig  Ivveite,  xa/;  elTti^  xac; 
IwBTtB  ...  de  u.  8.  w.,  und  mit  mancherlei  Zusätzen  wie  Iweniv 
alrliovaa  8,  348.  Eben  so  aber  auch  i)  (dv  Igni.  —  Und  dann 
wieder,  gleich  zu  Anfang  des  ganzen  Werkes  ein  ilni,  wo  Homer 
ivvBTte  oder  Iotuxb  setzen  würde.  Endlich,  eine  wie  reiche  Fülle 
von  UmschreibuDgen  mit  Substantiven!  Da  genügt  aber  nicht  immer 
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ein  ivBvdTuno  (pavqv  oder,  was  schon  weiter  geht,  ein  ^i^^orro 
qmviiv:  sondern  geradezu  ekelhafte  Wendungen  wie  avrj^vyt  tpcavtiv 
7,  225.  stehen  ganz  unbedenklich,  wenn  sie  nur  einen  bequemen 
Rhythmus  geben. 

C.    Die  attische  Literatur. 

46.  Die  an  der  Spitze  der  Familie  gegebene  Gmppirung  zeigt 
die  Prinzipien  nach  welchen  die  noch  naive  Volkssprache  die  Be- 
deutung der  Wörter  entwickelte;  der  etymologische  Ursprung  zeigte 
hier  noch  eine  tief  eingreifende  und  meist  unmittelbar  erkennbare 
Wirkung  auf  die  Schattirungen  der  Bedeutung.  In  anderen  Fällen, 
wo  die  Wurzeln  gegenwärtig  noch  nicht  sicher  konstatirbar  sind, 
föhlt  man  sich  desshalb  veranlasst,  einen  ähnlichen  Verlauf  anzu- 
nehmen als  da,  wo  namentlich  die  Sprachvergleichung  sichere  Tat- 
sachen an  die  Hand  gegeben  hat.  Dagegen  sind  in  der  „attischen 
Zeit^\  wie  man  kurz  benennen  kann,  an  deren  Schwelle  die  Werke 
emes  Herodot  und  Hippokrates  stehen,  mit  den  gänzlich  veränderten 
Lebensformen  ebenso  verschiedene  Anschauungen  zur  Herrschaft 
gelangt,  die  ihren  klaren  Ausdruck  in  der  Sprache  finden,  vielleicht 
am  allerentschiedensten  in  den  Wörtern  unserer  Familie.  Nicht 
ktthne  poetische  Phantasie  hat  hier  umgestaltet:  denn  auf  das  Zeit- 
alter der  Lyrik,  welche  in  der  hochstrebenden  enkomiastischen 
Poesie  ihren  Gipfel  und  Abschluss  fand,  folgt  das  der  Beredsam- 
küt,  wo  es  gilt,  auf  die  grosse  Masse  des  Volkes  unmittelbar  und 
mächtig  zu  wirken;  und  dieses  kann  nur  geschehn,  wo  mit  Genia- 
lität die  Darstellnngsmittel  der  Umgangssprache  zusammengefasst 
tmd  verwertet  werden.  Auch  das  Drama,  die  eigentliche  Poesie 
dieses  Zeitalters,  darf,  namentlich  in  der  volkstümlicheren  Komö- 
die, sich  nicht  allzu  weit  von  der  Sprache  der  Gebildeten  ent- 
fernen. So  sind  wir  denn  bei  einer  zweiten  Epoche  angelangt,  in 
der  die  Syno&ymik  befähigt  ist,  eine  konsequente  und  natürliche 
Entwicklung  nachzuweisen  und  die  Grenzen  fUr  den  Gebrauch  der 
einzelnen  Wörter  sicher  festzustellen. 

Wir  finden  von  nun  an  wieder  strenge  Unterscheidungen,  bei 
denen  sogkich  auffällt,  dass  sie  mehr  ans  logischen  Prinzipien 
erwachsen  und  weniger  den  blossen  auf  das  Ohr  wirkenden  Klang 
der  Wörter  betreffen,  als  diejenigen  der  Homerischen  Zeit.  Auch 
der  Affekt  offenbart  sich  nicht  mehr  in  dem  Grade  durch  den  Ton: 
die  Spradie  hat  strenge  grammatische  Formen  erhalten,  einen  fest 
gegliederten  Satzbau,  in  welchem  durch  jie  Ordnung  und  Unter- 
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Ordnung  der  Wörter  die  verstandesinässigen  Verhältnisse  einen  ge- 
naueren Ausdruck  finden,  als  früher  durch  das  Pathos  der  einzelnen 
Wörter.  So  sind  denn  die  naturfrischeren  Wörter  der  zweiten 
Gruppe  fast  alle  entweder  ausser  Gebrauch  gekommen  {ßa^uv, 
axföäv)^  oder  erhalten  die  rein  äussere  Bedeutung  des  Schalles 
((ptovetv^  ff^oyyog)  oder  endlich  sie  streifen  oft  die  letzte  Erinnening 
an  den  Ton  und  den  Affekt  welchen  er  trägt  ab  (i}fi/,  dmiv). 
Auch  bei  htog  tritt  bald  einseitig  die  Bedeutung  einer  bestimmten 
melodischen  Form  in  den  Vordergrund:  ein  Wandel,  der  ganz  dem 
von  tpfüvBlv  und  q>^6yyoq  analog  ist.  —  Dagegen  erhält  das  ein- 
zige Verb,  welches  aus  der  ersten  Gruppe  verbleibt,  Ikytiv^  von 
dem  man  erwai-ten  sollte,  dass  es  einfach  den  Inhalt  des  Darge- 
stellten angeben  sollte,  wie  anfänglich  GBittiv  (ßantiv)  und  iwiiutv^ 
dann  fiv&stod'ai^  die  ganz  deutliche  Beziehung  auf  die  logisch  ord- 
nende und  zusammenfassende  Darstellung,  die  einem  objektiveren 
Denken  entspricht.  So  hatte  der  athenische  Redner  zu  wirken;  er 
musste  gefasst  sein,  mit  den  schärfsten  Argumenten  widerlegt  zu 
werden,  und  so  hatte  er  sich  an  den  Verst.and  der  Hörer  viel 
mehr  zu  wenden,  als  an  ihr  Gemüt;  denn  auch  wo  auf  dieses  zu 
wirken  war,  da  sollte  es  mit  weiser  Berechnung  geschehn.  So  ist 
denn  der  ösivog  liyeiv  ein  ganz  anderer  Darsteller,  als  der  Xiyvg 
ayo^xrig:  eben  so  wenig  als  (iv^eidd-ai  den  Begriff  des  attischen 
XiyBtv  deckt,  eben  so  wenig  tut  es  äyoQsvsiv.  Schon  ein  Zeitge- 
nosse des  Perikles  konnte  also  den  Begriff  jener  Homerischen 
Wörter  nicht  durch  logische  Definitionen  finden:  er  musste  sich 
wie  wir  erst  in  die  alte  Zeit  zurückversetzen,  und  hätte  er  einen 
historischen  Roman  schreiben  wollen,  der  sich  genau  in  den  alten 
Lebensformen  und  Anschauungen  bewegte,  so  hätte  er  weder  das 
liv^Bia^atj  noch  das  ayoQeveiv  durch  ein  Wort  seiner  Sprache  wie- 
dergeben können,  sondern  er  hätte  einfach  diese  Wörter  beibe- 
halten •  müssen,  —  Natürlich  musste  nun  aber  von  jenem  liyftv, 
das  eine  so  scharfe  Nebenbedeutung  hervorspringen  Hess  wo  es 
nicht  flüchtiger  und  in  allgemeinerem  Sinne  angewandt  wurde,  auch 
das  Wechselgespräch  und  das  gemütliche  Plaudern  unterschieden 
werden:  und  dieses  geschah  durch  die  Wörter  duxkiyeif&M  and 
kaksiv,  die  einseitig  eine  bestimmte  Spezies  des  alten  (iv&iid&m 
bezeichnen« 

Ein  einziges  Verbum,  q)^iyye6d'ai,  fasst  nun  den  Ton  des 
Wortes  näher  ins  Auge;  nähere  Zusätze  zeigen  6rst,  ob  der  blosse 
Klang  oder  jener  als  Träger  eines  bestinmiten  Affektes  gemeint  sei. 

Dagegen  "bleibt  das  Bedürfniss,  der  ganzen,  inhaltlichen  Dar- 
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Stellung  gegeuüber  den  einzelnen,  fest  abgegrenzten  Ausdruck,  das 
Wort,  den  Satz,  eine  Partie  nach  ihrer  lediglich  formellen  Seite 
hervorzuheben;  zumal  der  Redekünstler  muss  sich  ja  Rechenschaft 
geben  können,  aus  welchen  Stücken  er  seine  grösseren  Gerüste 
zusammenzufügen  hat.  Und  er,  wie  der  Dialektiker  haben  scharf 
darauf  zu  achten,  dass  man  nicht,  indem  man  die  einzelnen  Punkte 
angreift,  dem  Ganzen  beikomme.  Diese  Präzision  wird  erreicht 
durch  das  kombinirte  Verbum  qyrifjU  —  slnov  —  i^w;  wie  qxivat  zu 
dieser  Rolle  kommt,  sehen  wir  später.  Auch  ij/ii/  geht  in  diese 
Kategorie  über,  während  q>aöKEiv  dazu  dient,  die  ursprünglichere 
Bedeutung  von  tpavai^  wo  es  nötig  ist,  mehr  zu  präzisiren.  Da- 
neben die  Substantive  (Inog)^  ^f^?  ^^'^'^  ^^<^^9  ^^^  seine  Kunst 
ja  bei  der  Präzision  des  Einzelausdruckes  beginnt. 

Endlich  bleibt  aus  der  dritten  Gruppe,  der  ipavai  in  der  An- 
wendung sich  entzogen  hat,  nur  noch  q>Qa^eiv  übrig,  um  auch  auf 
den  offenbarten  Inhalt  einmal  allein  hinweisen  zu  können,  ohne  die 
rednerische  Form  im  Auge  zu  behalten. 

Sehen  wir  also  von  den  Yerbalac^'ektiven  und  den  von  den 
Substantiven  gebildeten  Adjektiven  ab,  die  eine  übersichtliche  Dar- 
stellung für  sich  erfordern,  so  gewinnen  wir  für  die  attische  Lite- 
ratur folgende,  lediglich  auf  die  synonyme  Anwendung  bezüglichen 
Gruppen: 

I.  Allgemeines  Verb  der  Aussage,  auf  den  Inhalt 
gehend  und  speziell  auf  die  geordnete  Form  der  Darstel- 
lung, die  nach  logischen  Prinzipien  erfolgt  und  den  Aus- 
druck eben  so  geordneter  Gedanken: 

liyBtv,  —  loyog.    kil^ig. 
IL    (Die   subjektive  Einzeläusserung  und)  der  Ausdruck  im 
einzelnen  Worte   (verbum  und  dictum)   oder  einer  grösseren  Dar- 
stellung nach  fest  ausgeprägter  äusserer  (nicht  logisch  berechneter) 
Form. 

qwvatj  daneben  q>d0%eiv. 

diuiv,    {inog^ 

i(iHv,   4^(ut.    ^<Sig.    ^ttag. 
in.    Ton  und  Aussprache. 

tp^iyyBC&au  —  qxüvr^.  —  SuilM%xog, 

{(fmv^tv,)  —  {g>&6yyoQ»)    q>^iy(ia, 
lY.    Die  Darstellungsart,  wie  sie  aus  Zeit,  Ort  und  den  son- 
stigen Beziehungen  des  Sprechenden  sich  ergibt. 

SiaUysö^ai.    (Dazu  diaXoyog^  nicht  didksxtog.) 

XalBiv. 
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Y.  Die  Offenbarung  eines  Gredankens  u.  s.  w.,  ohne  Rücksicht 
auf  Einzelausdruck  oder  rednerische  Darstellung. 

47.  Wir  müssen  zuerst  den  Bereich  der  Verba  der  ersten 
und  zweiten  attischen  Gruppe  formell  bestimmen.  Dass  Xiysiv 
einen  Teil  der  Zeiten  aus  den  Wurzeln  FEP  (IqcSj  st^tixa  u.  s.  w.) 
und  FETI  {tl%Blv)  entlehne,  ist  eine  umichtige  aber  oft  ausge- 
sprochene Anschauung.  Wir  verstehen  hier  unter  demselben  natür- 
lich nur  die  etymologisch  zugehörigen  Formen:  Aiyio,  iktyüVy  XiS«, 
^Ib^cc^  AfXi^Ofiat;  iUji^v^  kex^aofiai;  XiXEyfiai^  iUXtyfAtiv,  Dies  ist 
ein  vollkommen  in  allen  nötigen  Formen  entwickeltes  Verb,  und 
wesshalb  die  Vollendungsformen  im  Aktiv  weniger  nötig  sind,  dies 
hat  schon  Buttmann,  ausf.  Or.  §  97  Anm.  6  treffend  auseinander- 
g;eBetzt.  Hier  war  um  so  weniger  Grund  diese  Zeiten  zu  bilden, 
als  da,  wo  nicht  die  logische  und  oratorische  Durchführung  ins 
Auge  gefasst  werden  soll,  unser  Verb  durch  die  zweite  Gruppe 
gedeckt  wird,  nämlich: 

qyiifd,   iqyqv;   l^oo,   shcov]   bV^kcCj  Blqi^xBtv^   Bt^fum^   f^fii^v; 

Man  vergleiche  §  17.  Wie  tpivai  zu  dieser  Rolle  kommt, 
ist  zuerst  zu  zeigen.  Das  Wort  hält  die  Homerische  Bedeu- 
tung dei*  Aussage  die  aus  unserem  subjektiven  Urteile 
hervorgeht  da,  wo  es  im  vollen  Sinne  steht,  fest;  nur 
muss  dies  Urteil  eben  ausgesprochen  sein:  an  und  für  sich  kann 
es  durch  qfivai  nicht  mehr  bezeichnet  werden,  wie  wir  in  272] 
ein  Beispiel  hatten.  In  dieser  Bedeutung  existirt  auch  das  Futur 
qyjqüGi^  Aor.  fq>rfia\  und  die  beiden  Dauerzeiten  können  ausserdem, 
etwas  bestimmter  und  weniger  zweideutig  durch  fpi^xtiv  gegeben 
werden:  ein  Verhältniss,  das  schon  Buttmann,  ausf.  Gr.  §  109 
Anm.  2  richtig  erkannte.  Dahin  gehört  auch  ein  vereinzelter 
Imper.  Pf.  Pass.,  344]  Plat.  Tim.  72  E.  to  ^v  &Xrfi\g^  &g  fif^iyTiri, 
^€ov  |i;fA9>f^<TavT0ff  tot'  ov  ovrao  (uovog  du(SxvQiiolf»JB9u'  to  ys  jüi^v 
eUog  rifuv  el^rjö^ai  nal  vvv  xal  tri  fiSXXov  ivaanoitovat  dunuv- 
övvBvtiov  to  q>avai^  xal  nsiptiisd'm:  offenbar  „das  sei  angenom- 
men", wobei  fQr  uns  aber  das  „Mündliche"  dieser  Annahme  ganz 
zurücktritt,  im  Griechischen  schon  durch  die  Gegenüberstellung 
von  cfi^oTi  festgehalten  wird. 

Zweitens,  ipavai  bedeutet  wie  bei  Homer  den  einzelnen 
Ausspruch  und  bildet  so  namentlich  auch  das  Präsens 
zu  slnsiv.  Hierzu  gehören  nicht  die  Formen  <fyq6n  nnd  iqniaa^ 
obgleich   eine   Abschwächung  der  Bedeutung  des  Futurs  zuweilen 
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Qiiyerkeiinbar  ist:  vielmehr  ergänzt  hier  l^co.  Dieser  üebergang 
hat  einen  doppelten  Grimd.  Der  eine  ist  etymologisch:  q)avai  ent- 
behrt gSnzlicb  der  die  Dauer  der  Handlung  beziehenden  Verstärkung, 
desshalb  ist  auch  das  Präteritum  i(priv  (genau  wie  id-riv  gebildet) 
kein  „  Imperfekt  ^\  sondern  steht  bekanntlich  in  der  Bedeutung  eines 
„Aorist".  Polglich  kann  das  Wort  nicht  bedeuten  das  was  aus 
andauernder,  ordnender  und  zusammenfassender  Tätigkeit  des 
Geistes  hervorgeht,  wie  kiyHv^  und  daher  zima  Teil  auch  als  eine 
längere  und  zusammenhängende  Verbindung  einzelner  Aussprüche 
erscheint  (das  vollsinnige  XiyBtv,  nebst  loyog)^  und  muss  vielmehr 
auch  im  Präsens  das  Momentane  festhalten.  Es  gibt^also  tpivav 
die  einzelne  Aeusserung,  wie  liyeiv  die  ganze  Kode  und 
Darstellung.  Der  andere  Grund  liegt  in  der  vollen  Grundbe- 
deutung des  Verbums  selbst.  Denn  dass  ein  subjektives  Urteil 
als  eine  momentane  Operation  erscheint  gegenüber  demjenigen, 
welches  aus  der  Sammlung  (kiyeiv)  und  Zusammenfassung  der  ein- 
zelnen Tatsachen  oder  Gedanken  besteht:  dies  bedarf  keiner  Er- 
läuterung. 

Wegen  igeiv  u.  s.  w,  genügt  es  auf  §  19  zurückzuverweisen, 
da  der  attische  Gebrauch  durchaus  dem  Homerischen  entspricht 
und  nur  die  Nebenbedeutung  des  Offenbarens  wie  in  129]  und 
130]  nicht  wieder  vorkommt. 

ijfi/,  fi  S^  Off,  ^v  d'  iyci  ist  in  der  Bedeutung  durchaus  nicht 
von  (^fäf  iqniv,  ignf  zu  trennen  und  dient  im  älteren  Atticismus 
(Plato)  nur*  zur  Abwechslung,  um  zu  oftmaligen  Gleichklang  zu 
vermeiden.  Das  eingeschobene  igni  aber  steht  auf  ganz  gleicher 
Stufe  mit  dem  ebenso  gebrauchten  bItcov, 

Das  Verhältniss  aller  Verben  der  Familie  werden  wir  am 
leichtesten  dui'ch  den  Vergleich  aller  mit  dem  umfassenden  Xiysiv 
erkennen« 

48.  l)  Dass  da,  wo  einfache  Aussagen  ohne  Rücksicht 
auf  rednerische  Ausführung  u.  s.  w.  erwähnt  werden,  X^fCiv, 
dntlv  und  i(iBlv  sich  gegenseitig  ergänzen  zeigt  345]  Dem.  23, 
106.  ÜtU  fMij  xtivt  lav  kiyoaaiv^  ov  8i,%m6xBQ  rifi^v  i^ovOiv; 
Trotzdem  erkennt  man,  dass  kiyeiv  im  Sinne  von  wohl  erwogenen 
Behauptungen  steht;  Demosthenes  hatte  sich  im  Geiste  an  die 
Stelle  der  chersonesischen  Potentaten  versetzt,  und  vorgeführt,  was 
diese  wol  sagen  würden,  im  Falle  man  von  ihnen,  den  zurück- 
gesetzten. Hülfe  beanspruchen  würde;  hierauf  geht  dtLS  Uyatat. 
Würde  aber  nun  auch  Xi^ovoi  stehn  statt  iQ0v<5i,  so  wäre  ein 
rednerischer  Vortrag  hervorgehoben:   denn   in  den  übrigen  Zeiten 
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treten  die  Unterschiede  schaxf  hervor.  —  Dagegen  nun  wo  deut- 
lich Einzeläusserungen  hervorgehoben  werden,  (pdvai  koordinirt.. 
346]  Dem.  8,  30.  ai;  f*iv  ttg  eÜTtri  TtaqsXd^av  Ott  ^lOTCBl&tig  rwv 
Tiaxav  TUxvzmv  aitiog  ^  XaQtjg  rj  ^ÄQifSxotp^v  t}  ov  av  zciv  noXirav 
et7t7[l  ug,  ev^icog  g>ate  aal  d^oQvßEitB  atg  o^cog  Xiyei,  "Hier  hat 
XlyBL  deutlich  einen  anderen  Sinn  als  (pccvii  es  geht  auf  den  Sinn 
des  Ganzen. 

2)  Aber,  wir  müssen  uns  in  die  Grundanschauung  von  XiyBiv 
zurückversetzen,  um  aus  ihr  die  eigentümlichen  Anwendungen  zu 
entwickeln.  Wer  6in  böses  Wort  z.  B.  sagen  kann,  kann  auch 
deren  viele  sagen:  der  Plural  des  Objekts  ändert  nichts  an  der 
Bedeutung  des  Verbums,  und  es  ist  ganz  vergeblich,  wenn  man 
solche  Zusapamenstellungen  mit  TroUa  u.  dg^.  anführt,  um  daraus 
für  das  Verbum  eine  iterative  oder  eine  Dauerbedeutung  abzuleiten. 
In  yqafpeiv  filav  irciaxohqv  und  ygatpsiv  TtoXkag  iniiStoXag  ist  der 
Sinn  von  yQciipstv  ganz  derselbe,  ebenso  der  von  yQaif}ai  je  nach- 
dem man  fiiav  i'jtL(SxoXt]v  oder  noXXag  iitiCroXig  hinzufügt.  Aber 
etwas  ganz  Anderes  ist  es  doch,  „viel  Ehrenrühriges  aufzählen^^ 
als  „sagen".  Das  Aufgezählte  gehört  zusammen,  bildet  eine  wohl 
zu  begrenzende  Reihe,  sei  es  dass  wir  jene  Verbindung  durch 
Gedanken-Kombination  hineintragen,  sei  es  dass  sie  durch  die 
Natur  gegeben  ist,  von  uns  aber  geistig  erfasst  werden  mnss. 
„Zähle  mir  die  Bücher  der  Bibel  auf**;  „sage  (nenne)  mir  d.  B. 
d.  B.";  im  ersteren  Falle  will  man  auch  die  Reihenfolge  haben. 
Aus  dieser  einfachen  Betrachtung  wird  vollkommen  klar,  wie  Uyiiv 
von  der  Bedeutung  des  Sammeins  und  Aufzählens  in  die  des 
Redens  nach  Ordnung  und  Plan  übergehen  konnte.  Da  man  nun 
aber  z.  B.  gleichmässig  sagen  könnte  Uysiv  ovMri  TroX^aund  ünuv^ 
so  wird  es  sich  hier,  wie  in  allen  anderen  verwandten' Phrasen 
darum  handeln,  aus  der  sonstigen  Anwendung  der  Wörter  die 
Unterscheidung  in  solchen  sonst  gleichlautenden  Zusammenstellun- 
gen zu  abstrahiren.  Wir  behaupten,  dass  dies  UyBiv  (vgl.  139 — 
142]  aus  Homer)  so  ein  Aufzählen,  gleichsam  an  den  Fingern  ist 
von  dem,  was  man  sich  schon  im  Zusammenhange  durchdacht  bat, 
etwa  wie  Loki  in  der  Oegisdrecka  allen  Äsen  nach  der  Reihe  es 
zu  sagen  weiss ;  und  das  eItcbIv  in  derselben  Phrase  wäre  ein  Her- 
sagen vieler  vereinzelter  und  kein  einheitliches  Ganze,  keine  Scbnur 
gleichsam  bildender  Fakta,  wie  sie  etwa  die  Völva  in  Baldi*^ 
Draumar  dem  Odhin  in  Rede  und  Gegenrede  vorbringt.  Das  eituiv 
also  von  dem,  was  man  im  Einzelfalle  ohne  viel  Besinnen  zur 
Hand  hat. 
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In  einer  Stelle  also  wie  347]  Menandr.,  Stob.  fl.  app.  11,  13, 
18.:  oxctv  Xiyrjg  fuv  TtolXa^  (iccv^avrjg  dh  fii^^  \  ro  aov  dida^ag  Tovfiov 
ovx  e&ff  fjux^dv  würde  man  nicht  finden  können,  dass  liyrig  auf 
d^n  bezüglich  ist,  der  vieles  der  Beihe  nach  herzuzählen  weiss; 
und  in  der  Tat,  siTcrjg  würde  fast  dasselbe  sagen,  nur  nicht  so 
allgemein,  sondern  mehr  auf  einzelne  Fälle  gehn.  Aber  anders 
steht  es  mit  348]  Xen.  Cyr.  3,  1,  41.  Insl  d'.^A-O'ov  orxadc,  iXeyov 
Tov  KvQOv  0  lUv  xig  t^v  iSoq>tccv^  o  8i  xriv  naQrteQtav , . ,  349]  ib.- 
1,  4,  7.  6  ovv  KvQog  tciv  i7to(iivoi>v  TtQO^ficog  invvd'dveTo^  itoloig 
ov  iqii  ^Qloig  nska^eiv . .  ot  8i  Heyov  ou  Sqxxoi  xe  nolXovg  tjötj 
TtXriöidcavxag  6Uq>^Hqav  xal  nanqot  %cA  kiovxeg  xal  TtaQÖciXBLgj  at 
8i  ikafpoi  %xX.  aCivBtg  slaiv.  Doch  könnte  auch  namentlich  in  dem 
letzteren  Beispiele  noch  slnsTv  stehn;  ausgeschlossen  dagegen  wären 
sItchv^  {pivai  und  iq^lv  absolut  m  dem  Falle,  wo  von  einem  Auf- 
zählen unter  einer  bestimmten  Klasse,  einem  Bechnen  zu  einer 
Kategorie  die  Bede  ist,  wie  in  350]  Xen.  oec.  11,  20.  Iv  xolg 
t7€miiwiaxoig  xal  itXovaifxytixotg  Xeyofuvov  öe  iTtiaxafie^a,  351]  Soph. 
Ant.  183.  xal  (ut^ov  oöxig  avxl  xijg  avxov  ndxQag  \  cptXov  voiit^sij 
ravxav  ovdccfiov  Xiyto.  —  Ebenso  offenbar  ist  diese  Grundbedeu- 
tung, wo  das  Partizip  Xiyeav  („aufzählend")  m  einem  Verbum  tritt 
welches  die  Aussage  als  ein  Offenbaren  fasst,  wie  Tt^pcevcxsiv  in 
291];  ein  solches  Verbum,  nur  negativ  und  dem  aiyäv  sinnver- 
wandt, ist  auch  inXElTtsiv^  352]  Aesch.  Pers.  513.  xam  lirt'  aXridij' 
noXXa  d^  iTiXslncn  Xiytov  \  xaxdSi/,  a  üigaaig  iyxccxiaKriif}ev  deog.  Die 
att.  Prosa  würde  hierfür  jedoch  einen  bestimmteren  Ausdruck,  wie 
%€txaQi^liOV(uvog^  wählen.     Vgl.  Aesch.  Pers.  696. 

3)  Wer  etwas  herzuzählen,  in  bestimmter  Ordnung  und  Zusam- 
menhang zu  nennen  weiss,  der  wird  dies  auch  in  festem,  nicht 
misszudeutendem  Ausdrucke  tim:  daher  steht  Xiyeiv  geradezu  in 
der  Bed.:  „in  vernehmlicher,  unzweideutiger  Weise  aussprechen". 
353]  Dem.  1,  2.  6  fdv  ovv  nagav  xaiQog,.  (lovov  ovxl  Xiysi 
(pmvriv  ig>ielg  ort  xcSv  nqay^xtov  vfitv  ivxiXrpctiov  iaxl.  354] 
Dem.  19,  119.  xam  ovxl  ßoa  Kai  Xiyn  oxi  x^r^^ujct  etkrjtpsv  Alöxlvrig; 
356]  Selon  fr.  36,  9.  xovg  8^  avayyuxlag  v%o  \  xQrjafwv  Xiyovxag, 
yXmCöav  ovxir'  ^Axxi%fiv  \  tivxag,  —  Hieraus  erklärt  sich  der  Ge- 
brauch von  Xiytov  neben  ligoi^t  n^^'gte  in  vornehmlichen,  deutlichen 
Worten".  356]  Soph.  Aj.  757.  iXa  yccQ  avxov  x^d'  ix  ^fii^a 
fiov^  I  6£ag  ^A^dvag  fA^vig^  d>g  lq>ri  Xiymv,  Und  so  gebraucht 
Herodot  diese  Wendung,  wie  zuerst  Weiske  erkannte,  wo  er  von 
indirekter  Bede  zu  „ausdrücklichen  Worten"  übergeht,  z.  B.  357] 
Hdt,  3, 156.  tpicg  vjto  Aaqtlov  Ttsnov&ivai  xa  in^nov^EE  vre  icavxov,,, 
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vvv  T€,  igyq  Xiyoi>v,  iyÄ  v^uv^  o  BceßvXoivtoi^  i^Kio  (Uyiötov  äya&ov. 
Noch  schärfer  tritt  der  Unterschied  beider  Wörter  hervor,  wo 
q>dvai  seine  volle  Bedeutung  hat;  doch  kommen  Stellen,  wo  Xiyav 
determiuirt  ist,  nicht  in  Betracht,  z.  B.  358]  Hdt.  6,  137.  Aijfivov 
de  MtXxiaörig.,  caös  i'(Sx^'  UeXccayol  iTtet  xb  ix  xijg  ^AxxiKfjg  vTtb 
^Ad-rivaCcav  i^sßXi^d'riaav  ^  eure  ©v  ör^  diKalcag  eite  aöCxmg.  xovxo  yciQ 
ovK  s^^  (pQaCaiy  nXijv  xa  Xeyo^va^  oxi^Ewxxcctog  (lev  o^HyriCavÖQov 
^(priGB  iv  roiCL  Xoyotöt  X4y(ov  ä8U(og:  hier  steht  Xiymv  wegen  der 
Bestimmung  aöUrng  in  der  ausschliesslich  auf  den  Inh&lt  gerichteten 
Bedeutung;  vgl.  hiermit  z.  B.  Plat.  Gorg.  468  E:  aXri^  eXayov 
Xiyav  oxi,.;  dagegen  ohne  solche  Zugabe  wie  in  357] :  359]  Dem. 
31,  9.  xl  yccQ  Tial  Xiyoav  ov  tpriCBi  xox  dv  ofuxfort,  vvv  ys  tovt* 
a^tav;  „mit  welchen  ausdrücklichen  Worten  wird  er  nicht  be- 
haupten. .?" 

4)  Diesem  Gebrauch  schliesst  sich  unmittelbar  der  an,  dass 
eine  ordentliche  Bede  durch  IXeye  oder  sXe^b  xoucöb^  xdSa  oder 
rückweisend  mit  xavxa  angeführt  zu  werden  pflegt,  die  einzelne 
Aeusserung  durch  bI%bIv.  360]  Xen.  Cyr.  3,  1,  42.  nQOBinB  61 
xolg  iavxovj  ovg  öbi]0oi  öXQaxBvsa^ai,  slg  xgCxr^v  rjfiiQccv  itaQBivai' 
Tor  dl  jr^'|LtaTa,  &g  ^Ttsv  b  KvQogj  ötTtXdaia  anriQtd'firiasv.  o  6h 
KvQog^  00a  bItzb  Xaßdv^  tot  SXXa  ccTtiTCBfitj/Bv.  Bald  nachher,  3, 
2,  4.:  ItzbI  ob  ofiov  fjöccv  iXB^s  ra^e,  worauf  seine  Rede  folgt;  zu 
Ende  derselben  heisst  es:  xam  Blndiv  o  KvQog  iiyBixo  „unter 
diesen  Worten".  —  361]  Thuc  4,  84.  xal  naxuaxitg  im  x6  nXrj&og, 
(riv  6i  ovÖB  iövvaxog  otg  AauEÖatfioviog  bItcbIv)  iXsya  voutds.  Die 
Parenthese:  „für  einen  LakedSmonier  hatte  er  Fähigkeit  genug, 
zu  sprechen":  was  immer  noch  etwas  anderes  ist  als  Xiysiv^  die 
ordentliche  Bede  in  der  Volksversammlung. 

Ebenso  deutlich  steht  auch  sonst  bitzblv  oder  (pccvat  dem  XiyBiv 
gegenüber:  die  Einzeläusserung  dem  ganzen,  zusammenhängenden 
Inhalte.  362]  Aeschin.  1,  37.  Sioficci  ö^  vfmv  avyyvcifiriv  fiot 
^X^iv^  iav  avayKa^oiuvog  XiyBiv  tvbqI  iittxriÖBVfidxoiiv  g>vaBi  fuv  fjti] 
TcaX^Vy  xovxtp  6i  TCBnQayfiivfov  i^aid'^  xi  ^(ut  bItibIv^  o  iöxiv  ofioiov 
xoig  iqyoig  xolg  TifAaQxov. —  363]  Dem.  21,  211.  ovd'  ovxot  öi^itov 
xavd"  Vficiv  bI<5i  ölxmoi  dEiöt^cct^  „|xi^  xctra  xovg  vofwvg  Smdarjre^ 
G)  SvÖQBg  ÖMaaxat'  fir^  ßorjd^riarixE  tw  TCBTtovd'oxi,  ÖBtvd'  jti^  Bvo^tte' 
rifiiv  öoxE  xr^v  X'otQi'V  xavxriv",  xavxa  ydg^  av  xi  öioavxai  tvbqI  xov- 
xov^  ÖE'qOovxai^  %av  firj  xavxa  XiyoDCi  xä  ^i^fuxxa.  An  erster  Stelle 
^^fta  BiTtBiv  „ein  Wort  über  die  Zungen  bringen,  welches..*',  was 
bei  der  ganzen  Rede  die  er  halten  muss  {avayua^ofjLSvog  XiyEiv) 
vorkommt.   An  zweiter  Stelle:  „auch  wenn  sie  nicht  solche  Worte 
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sagen**,  d.  i.  „reden",  welches  so  aufeulösen  wäre:  „auch  wenn 
sie  das  nicht  in  den  Einzelausdrücken  sagen".  —  Der  Vergleich 
folgender  beider  Stellen  wird  das  Verhältniss  ganz  klar  machen. 
364]  Dem.  46,  6.  akXcc  fiiiv  zl  q>n\6l  Oogfiloavog  liyovrog  mctev- 
eiv  zavt  alrid^  elvm^  rov  aircov  avÖQog  i<5xi  itiexEVBtv  xz  kiyovxi 
tovrtp  xccvxa  Kai  nsXzvovxt  (la^vQztv.  ol  8i  ye  vofWi  ov  xaika 
XiyovöiVj  aU,^  a  Sv  elö'^  xig,,  xccvxa  fjLa^vQstv  keXevovOlv.  „Wenn 
er  sagt  („sich  äussert ")i  er  glaube  dies  auf  die  Aussage  (==  nach 
dem  was  Ph.  auseinandersetzt)  u.  s.  w.".  Dann:  „die  Gesetze 
lauten  anders"  (=  deren  Inhalt  und  Sinn  ist  ein  anderer).  — 
365]  Dem.  19,  209.  mcCxoi  d-av^ia  (liv  iöxi  ftax^cSv  xal  noXk^v 
aydvav  Kai  Xoyav  aQ%i^^  iKZiva  Si  anXa  Kai  8v  ^  xqC  Iccag  ^(laxa^ 
a  kSv  ix^'hg  i(omj(iivog  av&Qomog  zlntiv  iövvq^ri:  „aussprechen". 

Daraus  nun,  dass  Xiyeiv  deutlicher  wie  unser  „sagen"  den 
ganzen  Inhalt  hervorhebt,  als  ein  aus  Einzelmomenten  Erwachsenes, 
scheint  sich-  auch  zu  erklären  366]  Plat.  Ion  533  E.  navxzg  yaq 
Ol  xe  x€ov  in&v  itoivixal  ot  aya^ol  ovk  ix  xi^vrig  aXV  Iv^eot  ovxeg 
xai  Kaxe%6(UV0i  'Jtavxa  xavxa  xa  KaXit  Xiyovai  Ttoi'qfuxxa^  Kai  ot 
(ukoTCowl  ot  aya^ol  GHSavxGig.  An  die  Art  der  Rezitation  zu  denken 
i,st  schon  desshalb  unstatthaft,  weil  auf  die  ^iXri  ebenso  gut  als 
auf  die  IWi^  bezogen  ist;  dem  Griechen  schwebt  notwendig  das 
Bild  vor  des  die  ausgedehnten,  in  sich  zusammenhängenden  Werke 
Schaffenden;  das  was  Ast  und  Andere  interpretiren  wäre  durch 
{p^iyyzöd'ai  gegeben  worden;  nur  ein  Mangel  der  deutschen  Sprache 
veranlasste  jene  Deutung. 

Ebenfalls  erklärt  sich  aus  der  Weise  von  Xiyeiv,  auf  den 
ganzen  Inhalt  zu  gehn,  eine  Rückdeutung  auf  denselben  wie  367] 
Plat  Euth.  3  D.  et  jxii;  ovv,  55  vvv  Srj  SXeyov,  (liXXoUv  fiov 
TutxayeXav . . . 

49.  5)  Jene  Fähigkeit,  alle  Daten  zu  einem  festgegliederten 
Ganzen,  das  als  solches  wirkt,  zu  verbinden,  charakterisirt  den 
wahren  Redner,  und  desshalb  bedeutet  Xiyeiv  im  gesteigerten 
Sinne  „reden",  d.  h.  mit  allen  Mitteln  der  Kunst  die 
Wirkung  versprechen  vortragen,  nicht  aber  mit  der  üblen 
Nebenbedeutupg  die  unser  Wort  hat:  „rede  nicht  immerfort,  sei 
vernünftig**.  Demosthenes  war  Seivog  Xiyeiv;  das  Xiyeiv  wird 
lunnlich  und  wissenschaftlich  gelehrt.  Etneiv  streift  zuweilen 
nahe  an  diese  Bedeutung;  doch  kann  der  deivog  etiteiv  Dem.  20, 
150.  14,  8.  22,  31.,  dem  allgemeinen  Sinne  des  Wortes  zufolge, 
nichts  anderes  sein,  als  der  sogleich  die  rechten  Worte  zur  Hand 
hat,  „nicht  auf  den  Kopf  gefallen  ist";  ebenso  368]  (Dem.)  49,  9. 
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reo  ts  nqaxtBiv  xal  elrcetv  6vvu}uvoi.  —  0dvai  und  iqtlv  -sind  in 
diesem  Sinne  von  kiyeiv  und  eItceiv  unverwendbar;  kaketv  dagegen 
bildet  einen  deutlichen  Gegensatz  und  bezeichnet  die 
familiäre,  freundschaftliche,  nachlässige  Sprache,  die 
nicht  durch  Verstand  und  Nachdenken  geregelt  ist,  wesB- 
halb  denn  auch  bald  die  Sprache  kleiner  Kinder,  374],  bald  die 
eines  Menschen  der  sich  so  in  seinem  wahren  Wesen  zeigt,  375 — 
377],  bald  die  Betrunkener  u,  dgl.  sogenannt  wird,  378 — 379]. 
In  diesen  Fällen  kann,  wie  die  Beispiele  zeigen,  natürlich  auch 
kiyeiv  als  das  einfache  Sprechen  mit  Sinn  und  Inhalt  entgegen- 
gestellt werden. 

369]  Ar.  nub.   430.    iS   öhnoivaij    öiofiai  xolvvv  vfimv  xovxi 

navv  (UXQOV,  |  räv'Ekli^voDv  elvaC  (i€   liy€iv  ixcctov  CtadCoKSiv  Sqi- 

ctov.  —  370]  Dem.  8,    64.    ou   iv   (lovy   twv   naa&if   Ttokemv    t^ 

flfistiga  aöiut  v7t€Q  tav  i^d'^av  kiyuv  Hioxai^  xal  kaßovta  xfftjfurt^ 

ainbv  acg>akig  i<su  kiyeiv  itaQ^   vfuv.     Und   so  andere  Ausdrücke 

von  Gerichtsreden  und  öffentlichen  Beden  überhaupt.  —  371]  Eup., 

Plut.  Ale.  13  (von  Alkibiades:)  kakslv  uQiCtog^  aivvaxdrttxog  kiyuv, 

—  372]  Dem.  21,  118.    eI  $i  kak&v  (dv  Kai  b(JUOQ6g>iog  yiyvofuvog 

mg  ovöiv  el^aOfiivoi  <pavi}0Brai^  kiyonv  Öh  KceTanmfUvog  Tavd*'  Fvexo 

rot;   <sviiog>avretv    ifii^    nmg    ov  dsTUXMg  .  .  dlnaiog  M   aTCokcakivai; 

(==  im    familiären    Umgange;    vor     der    Volksversammlung    al^j 

Redner).  —  373]  Dem.  21,  198.    o^'  ovrog..  nsQumv  ikoyoitoUi^ 

ivdrikol'xiveg  riCav  ax^ofuvoi  xwv  navv  xovxtp  kakovvxmv  riSimg.  — 

374]  Xen.  Cyr,  1,  4,  12.    ovöh  yaQ  olog  xi  eifu   kiysiv  iytoye  ovÄ' 

ivaßkineiv  itQog  xbv  ninnov  ¥ti  dvvaiiai . . .  naiSaqiov  61  cSv  duvo- 

xaxog   kaktlv  Uokovv  elvai,  —  375]  Dem.  45,  77.    iya  dh  . .  x^g 

fiiv  otpsoag  xjj  qyvöu  tuxI  xa  xctxitog  ßaöl^Hv  %al  kaketv  fUya  ov  tcov 

einvx^g  7tBg>vK6xcDv  iiiavxov  'nqlvm.  —   376]  Men.,   Stob.   fl.    107, 

31.  iveyK    axvxCav  Kai  ßkaßriv  eioxfinovca^.  \  xovt    laxiv  avS^og  vow 

exovxog^   ovk   iav  \  avaöitaöag  xig  xag  6q>^g  oüfwi  kak^j  |  akV    og 

xd  y    ainov  nqay^ua    iyKQcexoig  q>iQei,.  —   377]  Men.,  Stob.  fl.  app. 

I,  7,  21.  t/ d'  oq>Bkog  ev  kakovvxog  av  Tummg  q)Qovy;  (von  familiär- 

freundschaftlichem   Tone).   —  378]   Men.,   Athen.   12,    72.    fiovog 

ftoi    ^avaxog    ovxog    q>alvexai  \  evd'dvaxogy    Mxovxa    noXkag    ;|roiU«Jfir^ 

Kttd^ai  Ttaxvv,  |  vnxiov  fwkig  kakovvxa  Kai  xb  7tv€V(i    Ix^vv*  ofvfi>,  | 

ic%lovxa  Kai  kiyovxa  ^^(Srinoyi    imb  xr^g  -^dovijg".  —  379]  Ephippos, 

Athen.  2 ,  6.  A.  olVoi;  at  nkr^^og  nokk^  avayKat^H  kakeiv.  \  B.  ovkow 

(U^vovxdg  q>aCL  xakri^  kiyeiv, 

50.    6)  Andererseits  kann    der   Inhalt   des   Ganzen   schärfer 
ins  Auge  gefasst  werden  und  so  tritt  A.  kiyeiv  als  eine  be- 
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summiere  Aussagte  dem  qxivcci  —  q>iicca  mit  q)€ccxeiv  als 
der  ausgespsochenen  subjektiven  Ansicht  entgegen.  380] 
Dem.  24,  191.  evQi^aeTe  yaQ  xavx  ovra  S  iya  kiyo),  xal  ovx  « 
(pticlv  ovrog.  —  Dabei  iTann  noch  mit  dnuv  -r  igsiv  der  einzelne 
Wortlaut  entgegengesetzt  werden.  381]  Dem.  8,  37.  .5v  zavxa 
liycDöiy  xi  iQOV(Uv  rj  xl  q)fjöO(iev;  ,,Wenn  sie  das  sagen,  wie  wer- 
den wir  da  Worte  finden  und  welche  Ansicht  werden  wir  geltend 
machen  (vorbringen)?"  Denn  wie  deutlich  elnetv  —  igtiv  den 
einzelnen  Wortausdruck  bezeichnet  zeigt  z.  B.  382]  Plat.  ap.  32  D. 
d  fifl  ayQOtxoxsQOv  ijv  elnsiv  .,wenn  das  kein  zu  harter  Ausdruck 
wäre". 

B.  Aiysiv  (mit  üntlvj  i^t«/)  heisst  geradezu  in  prägnanter 
Bedeutung:  mit  bestimmtem  Inhalt  sagen.  Doch  müssen  wir 
zu  unpersönlichen  Wendungen  unsere  Zuflucht  nehmen:  Aiyco  xl 
„was  ich  sage  hat  Sinn";  ovdev  Uy^ig  „was  du  sagst  hat  keinen 
Inhalt,  keinen  Sinn":  xl  Uyeig;  „was  ist  der  Inhalt,  der  Sinn  von 
dem  was  dur  sagst"  d.  i.  „was  meinst  du  (damit)?"  —  Dem 
gegenüber  ist  q>dvat  und  (paöxstv  (wie  bei  Homer)  „seine 
Ansicht  aussprechen"  und  kann  nun  durch  verschiedene  Wen- 
dungen je  nach  dem  Zusammenhange  übersetzt  werden:  gyr^fä  „ich 
behaupte,  ich  gebe  zu"  oder  allgemein  durch  die  unpersönliche 
Wendung:  „meine  Meinung  ist";  ov  qn^ii  „ich  leugne",  nego.  — 
Das  „Meinen"  welches  durch  q>avat  ausgedrückt  wird  ist  also  ein 
ganz  anderes,  als  das  durch  kiysiv  bezeichnete;  und  das  letztere 
kann,  wie  unser  sagen  auch  eine  positive  Behauptung,  die 
auf  Gründe  gestützt  ist,  bezeichnen,  wie  in  381]  und  383] 
Plat.  leg.  861  C.  nalmg  fjfitv  q>a(vst  kiyBiVj  (o  ^^ive'  övoiv  yccQ 
9'axeQOv  fificcg  XQ^^'^i  V  M  ^«V^^v  «o?  navxa  aKOvaia  xä  aöix'^ficcxccj 
^  xovxo  <og  o^ag  et^rixai  TtQ&c'ov  dioQlöavxag  ötilaöat.  Hier- 
her gehören  auch  Wendungen  wie  xak^g  XiyBiv^  äXri&rj  XiyBiv 
u.  dgl.  m. 

384]  Xen.  Cyr.  1,  6,  25.  Uyeig  <SVj  h'q>i]j  cS  jtdxtQj  ag  xccl 
7ta(fxeQ€ixeQ0v  Sei  itQog  navxa  xov  SQ%ovxa  rc5v  aQxo(iiv(av  (lalkov 
dvat;  Hya  yaq  ovv,  figw?.  —  385]  Soph.  Ant.  403.  fi  %al  ^vvlrig 
xal  kiyng  og&cig  a  qyt^g;  —  386]  Antiphanes  Athen.  10,  72.  A. 
mCxQivg^  avrJQj  (ukdvovQogy  ovk  oW  o  n  kiyng'  \  ovdlv  kiyeig  ydg, 
B.  «U*  iya  Oatpäg  q>QaC(o,  —  387]  Dion.  Sin.,  Athen.  9,  69. 
^A^icxi^og  yiyQaq>i  xi  nal  So^aivcat  \  naqa  xiöiv  ovxmg  ag  kiyoav 
XI  XQi^Ciftov^  I  xa  Ttokka  d'  ij/voT/xe  Kovöi  ^v  kiyei»  Vgl.  Dem.  23, 
33.  Ar.  eq.  334.  av.  66  („lügen").  Eur.  Suppl.  596.  („nichts 
besagen",   „nichts  nützen"),     ovdiv  sindv  Plat  Euth.  300  B.  — 


88  1.    Xeyctv. 

388]  Dem.  8,  35.  avayTtti  g)aöx£tv  xccl  ofioloyHv,    Vgl.  üb^r  qwvcci 
Xen.  Cyr.  3,  2,  17. 

Eigentümlich  ist,  dass  selbst  das  abgeschwächte  kiyeiv  dem 
so  prägnanten  gegenüber  stehn  kann.  389]  Plat.  leg.  861  E. 
(fTiOTtetiS^e  $ij  bizb  xl  liyca  kiycov  a  fiilkoi  kiyetVj  eHxB  aal  (iriiiv  zo 
ytaQccTtav,  oif  yccQ  cpri^u  lyoaye.,,  „ob  das  Sinn  hat  (rl  kiy(o)  wenn 
ich  spreche  (Aiycov)  wie  ich  im  Begriff  bin  es  zu  tun  ((ällG)  Aiy«v)". 
—  390]  Plat.  Gorg.  468  E.  akri^  iXeyov  liymv  ort...  Und  hier 
findet  man  auch  das  Partizip  q>aa7imv  entgegengesetzt,  um  den 
Wortlaut  an  sich  hervorzuheben,  so  dass  durch  den  Gegensatz  das 
Wort  die  Dauerbedeutung  zu  dem  momentanen  q>avai  —  bIjuVv  — 
iqelv  bildet  und  nicht  wie  sonst  zu  q>rnU  —  qrqüto  zu  stellen  ist. 
391]  Theophr.  c.  pl.  1,  7,  1.  ^^  nai  ov  nccTiag  ^E(i7C€Öi>9ikijg  Bi^tixs 
q>aöMov  „ckotoxcn/  fJuxuQcc  öivÖQea''.  —  392]  Plat.  ap,  21  B.  xl 
nou  kiyet  o  ^ebg  xal  rl  Ttore  alvlrtsxai;  . ,  xl  ovv  tcoxI  kiysi  q>ailHtov 
ifih  aoq>mcerov '  slvai;  Vgl.  Lys.  12,  27.  —  Eben  so  kann  auch 
q)aa%stv  ein  deutliches  „behaupten"  sein,  wobei  aber  positive  Gründe 
nicht  angegeben  werden,  so  dass  kiysiv  immerhin  davon  verschie- 
den ist.  393]  Dem.  51,  2.  d'avficiica  öh  Kai  toinrov,  oxi  xrjg  tqi- 
TfQovg  a(uki^öavxeg  tovg  ^xoQag  nccQBöKSvccöav  ^  ticcT  Sanovcl  (aoi 
navtog  dirifia^rioiivai  xov  nQuy(JU)cxog^  xal  vofjU^Biv  oixl  xoig  TtouwCiv 
a  Sbi  xccQiv  fi(iccg  l%€»v,  ikkic  rotg  q)ccGKOvOiv. 

Deutlich  wird  der  Unterschied  von'  kiyBtv  und  g>avai  auch 
da,  wo  ersteres  übersetzt  werden  kann  mit  „als  Grund  anführen "5 
letzteres  aber  gegeben  werden  kann  durch  „seinerseits  sagen", 
„von  seinem  Standpunkte  aus  sagen",  speziell:  „verteidigen"  u.  d^l. 
394]  Dem.  36,  39.  (iridhv  ovv  xriv  %6kiv  a/uo,  fii^d'  S  ei)  vmv 
ovxmv  alcxQ^S  ^^^  xcaicig  avqkmxag^  cSg  rj  Ttokig  etXijg^e,  kiyB.  — 
395]  Dem.  21,  98.  ov  TtaQaÖBiyfAa  tvoii^öbxb;  luxl  xl  (pri(SBXB^  00  SvdQeg 
dixaöxal;  xal  xlva,  oa  TtQog  xav^Bcav,  F^er'  bItcbIv  itqotpcKSiv  Si%aUcv 
t}  Kaki^v; 

7)  Ganz  eng  «mit  dieser  Bedeutung  von  kiyBiv  hängt  die 
zusammen,  wo  man  unterscheidend  dadurch  hervorhebt; 
ähnlich  kann  auch  q>Qcc^Biv  verwandt  werden,  nicht  tpavair 
u.  s.  w.  Wir  übersetzen  durch  „meinen".  So  fragt  man:  »^Meinst 
du  den?"  d.  h.  ist  der  der  Inhalt,  der  Gegenstand  deiner  Bede. 
396]  Dem.  18,  94.  xcri  jti^v  Zxl  %okkovg  icxBq>avwiun  ^diy  xav 
TtohxBvofiivcav  nivxBg  XcctGt'  di  ovxtvcc  S*  akkov  fi  nokig  i<nBq>avmxat^ 
Cvfißovkov  kiyoa  Kai  ^xoQa^  nkr^v  di  ifii^  ovd^  av  Big  Bliuiv  b%oi. 
—  397]   Plat.  leg.   677  D.   Ae,  ccq"  oh^\  w  KXBivla^  xov  gdkov 
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Ott  nagiliTcegy  tov  ite%vmg  x&ig  yBvoiuvov;  KA.  (iav  q>Qaieig  ^Eiu- 
lUvCSfiv;  (eigentlich:  „deutest  du  auf  Ep.?"). 

Nun  möge  noch  der  Vergleich  von  drei  Diohterstellen  zeigen, 
mit  wie  feinem  Tf^kte  auch  bei  ihnen  der  Unterschied  von  Formeln 
wie  t/  Xiyfo;  xi  qyrifu;  und  tC  qxovä;  festgehalten  zu  werden  pflegt 

—  obgleich  natürlich  in  manchen  Fällen  diese  Ausdrücke  ziemlich 
gleichwertig  sein  würden,  tl  Xiyonj  logisch,  geht  auf  die  Richtig- 
keit odei^  ZulSnglichkeit  des  Ausgesagten;  rl  q>7iiii  verbessert  sich 
der,  der  etwas  ausgesprochen  was  mit  seinem  subjektiven  Gefühle 
nicht  übereinstimmt  (das  tC  q>rifu  als  „formula  admirantis^'  erklärt 
sich  ähnlich);  tl  qxovci  geht  auf  die  Zulässigkeit  des  Gesagten, 
das  z.  6.  gegen  ein  heiliges  Gesetz  Verstössen  haben  mag.  398] 
Ar.  eccl.  299.  ag  \  av  luqozov^iuv  \  oTtayd"*  oTtod  av  öirj  \  rag 
iffutigag  tplXag,  \  KaCxoi  %i  Xiym ;  q>llovg»  yag  x^v  (i  ovofiaSeiv.  — 
400]  Soph.  Tr.  865.  norsQov  iya  jiurraiog,  ij  xAvco  uvog  \  otKtov 
dt  oTtuov  &qrtkag  oQfuofiivov;  \  xl  tprifu;  —  401]  Soph.  0.  C.  1132. 
xaC  iu}t%iif<f  (oi/a£,  ÖE^iav  oqe^ov^  &g  \  ilfavöci  q>ihqö(o  t\  ü  9ifug, 
x6  üov  xaQa.  \  naixoi  xl  g^ooi/co;  n^g  tf'  av  a&hog  ysyo^g  \  d'iysiv  &S' 
kijüaifi    avögog^  cd  xig  ovx  Ivi  |  xriXlg  xaxav  ^vvoiTiog; 

51.  8)  Jede  Aussage  ist  eine  Offenbarung  oder  Kundmachung; 
aber  in  verschiedenem  Grade  wird  dies  von  den  einzelnen  Verben 
ins  Auge  gefasst:  das  eine  hebt  mehr  die  Ordnung  des  Inhaltes, 
d^  andere  den  wörtlichen  Ausdruck  u.  s.  w.  hervor:  welches  Verb 
aber  mehr  das  Kundtun  des  bisher  Unbekannten  hervorhebt:  dies 
zeigt  der  Gebrauch  der  Wörter  neben  einander.  Nun  finden  sich, 
sehen  wir  davon  ab ,  ob  Momentan-  oder  Dauer-Imperative  {tpQacov 
oder  tpoi^B  etc.)  gebraucht  werden  und  ob  direkte  oder  indirekte 
Fragepartikeln  angewandt  sind  {xl,  o  xt,  o  u.  s.  w.),  folgende  For- 
meln, die  sogleich  durch  Beispiele  belegt  werden  sollen: 

a)  XiyB  xl  Xiyeig,     aa)  Xiys  xl  q>i^g, 

b)  elvck  xl  Xiyiig. 

c)  q>Qate  xl  Xiyitg,     cc)  g>Qdie  xl  q>i^g. 

a)  402]  Plat.  Soph.  242  C.  Xiys  öa(piöxtQov  o  Xiyng.  — 
aa)  403]  Plat.  leg.  819  £.  AB.  . .  xal  Möo^  (wi  xoino  ovx  av^Qci- 
1UV0V  aXXic  viivc^v  xivmv  elvai  fiaXXov  ^QB^ifiaxonv ,  ri6%vv^v  xs  oifx 
ifniQ  i^vxov  fwvov,  aXXa  aal  im^Q  aitavxcav  xmv  'EXXi^vtov,  KA, 
tav  nifft*  Xiy  o  xi  nal  qyiQg^  w  J^ivB.  —  b)  404]  Xen.  an.  2,  1,  15. 
otnot  fiiv,  (o  KXiaQx^y  aXXog  aXXa  XiyBt'    öif  dh  rjfuv  siTti  xl  XiyBig. 

—  c)  405]  Soph.  Phil.  559.  q>Qaaov  d'  aitsQ  y  IXB^ag,  mg  fux^on 
tl  fwt  I  vBtixBQov  ßovXBV(i  an  ^Agysltov  ixBig.  —  cc)  406]  Soph. 
O.  R.  655.  q>QaiB  Sri  xl  qyigg,    Dass  dieser  Gebrauch   von  q>Qa^Biv 
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aber  nicht  einzig  dichterischer  Ausdruck  ist ,  erkennen  wir  sogleich 
aus  407]  Dem.  8,  76.    iv  TcegjaXatco  d'  S   Xiya   q>qa6aq  xcfrajJijva* 

ßovko(Aai, 

Dieses  Yerhältniss  entspricht  durchaus  der  Grundbedeutung 
der  Wörter.  Das  r/  kiyecg  betrifft  den  Inhalt  überhaupt,  das  i/  • 
q)'^g  wie  gewöhnlich  die  subjektive  Ansicht.  Dass  man  nun  mit  j 
einem  abgeschwächten  Uys^  ,,sage  an'^  nach  jenem  fragen  könne, 
ist  evident;  vgl.  389 — 390];  aber  dass  das  alnij  welches  zur  Eia- 
zeläusserung  auffordert,  dem  besser  entspricht,  ist  ebenso  klar: 
daher  nicht  umgekehrt  liye  xC  elneg.  Dann  aber,  die  Anwendung 
von  q>QaiBtVj  ist  genau  die  Homerische,  und  das  Wort  ist 
der  eigentliche  Spezialausdruck  für  das,  worum  es  sich  hier  han- 
delt. Ein  q>a^l  xL  XiyBig  wäre  aber  unlogisch,  da  man  nicht  zu 
subjektiver  Aeusserung  eines  Feststehenden  auffordern  kann.  Und 
da  durch  die  Entgegen  Stellung  die  Bedeutungen  scharf  hervortreten, 
so  kann  natürlich  auch  ein  kiye  oder  elTth  xl  fpocc^Hg  nicht  vor- 
kommen. 

Der  eigentliche  Sinn  von  (pQa^eiVy  worüber  §  35  zu  vergleichen, 
wird  vollkommen  dadurch  klar,  dass  es  sowohl  dem  deiKvvvai^  als 
dem  elneiv^  gxaveiv  (bei  Herodot)  entgegengesetzt  werden  kann,  so 
dass  man  sieht,  es  wird  nur  die  Offenbarung  dadurch  bezeichnet, 
die  weder  das  bestimmte  Sprechen  hervorhebt,  die  es  aber  be- 
deuten kann,  noch,  wenn  ein  Zeigen  mit  der  Hand  dadurch  be- 
zeichnet wird,  die  körperliche  Manipulation  als  die  Hauptsache 
hervorhebt.  408]  Aesch.  Ag.  1061.  ei  d'  a^vvi^fjuov  oiacc  iii,  6ixti 
koyovj  I  ai)  d'  avxl  gxovijg  q)Qcci€  KaQß<iv(p  %bqL  —  409]  Hdt,  4, 
113.  (püüVY^Gm  {UV  ovx  d^B^  .  ,  xri  dl  %Biql  iq>QaiB.  —  410]  Hipp, 
aph.  2,  5.  KOTtot  avxofuicxot  (pQcc^ovCi  voöovg.  —  411]  Plat.  leg. 
814  C  ovtf'  i(Sxi  ^aÖLOV  Svbv  xov  to5  ßci^iaxi  ÖBWvvvxa  afux  nai  rw 
loyfp  (pqa^Btv,  —  412]  Plat.  epin.  986  E.  kiycifiBv  öri  xavxag  riXlov 
X  slvat  xal  mctpoQOV^  %ccl  xqCxov  <ag  (liv  ovoficat  tpQctiBiv  oim  tcxi 
öm  x6  firi  yiyvciöKBG^ai  .  . .  Auch  kann  (pQa^siv  als  der  deutliche 
Ausdruck  einem  einfachen  bItibiv  entgegengestellt  werden.  413] 
Isoer.  15,  117.  ÖBt  yccQ  ov%  anXcag  bIhbiv  ctXXa  aaq>ag  q>Qa6ai  mgl 
ccvxcSv. 

9)  Mit  diesem  Gebrauche  hängt  eng  zusammen,  wenn  ein- 
fache Verben  der  Aussage  für  die  speziellen  Ausdrücke 
des  Befehlens,  Antreibens  u.  s.  w.  gebraucht  werden,  was  in 
allen  Sprachen  geschieht;  bei  Homer  lernten  wir  schon  bItibiv 
kennen  (dazu  ^^(5);  ipi  Attischen  kommt  dazu  noch  XiyBiv  imd 
q>Qa^Biv^  nicht   aber   q>avai.    Dem  q>QaiBi^v  in  diesem  Sinne  ent- 
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spricht  uni^er  „bedeuten^':  „Bedeute  ihm,  dass  er  die  Arbeit  aus- 
führt". —  Ein  Unterschied  in  der  Bedeutung  beider  Wörter  ist 
nicht  erfindbar;  besonders  kommen  die  Verbindungen  vor  Xiycn  öoi 
yxiQtiVj  iQQm09aiy  Klalei^Vj  olfici^eiv,  -^  414]  Xen.  an.  1,  3,  8. 
Tfifuctov  avr^  Syyskov  Skeys  ^aQQtiv,  —  415]  Plat.  Theaet.  209  D. 
d  lUv  yciQ  7tQO(SÖo^a0al  liyei  .  .  Ttavv  yeloCa  ylyvetcii  ri  inlxa^ig,  — 
416]  Xen.  an.  1,  6,  3.  g>Qa6at  xotg  tn%ev6iv  inikevsv  ag  cplXiov 
uvtov  {moiixstt^ai.  —  417]  Thuc.  6,  58.  o  öl  rotg  incKovQoig 
(pQcioag  tic  onka  imolaßeiv  .  .  418]  Ar.  pax  98.  totg  x  avd'Qmcoiöt 
fpi^cov  öiyav^  |  tovg  rs  xoTtQmvag  kccI  rag  kavQccg  \  TiccivaTg  itklv- 
9ousiv  ivoi%oöo(utv. 

52.  10)  Endlich  kommen  kiyeiv^  <pavai  —  Binetv  — 
tQuv  und  tpQi^Btv  darin  überein,  dass  sie  neben  einem 
Obiekt  noch  einen  prädikativen  Akkusativ  bei  sich  haben 
können,  wo  wir  durch  „nennen"  übersetzen.  Aber  auch  hier 
zeigt  sich  der  Unterschied  der  Wörter.  Das  voUsinnige  cpr^^  — 
ytjtffi),  das  Homer  noch  ähnlich  gebraucht,  269 — 270],  kommt  so 
nicht  weiter  vor;  an  lalilv^  das  nur  für  5)  in  Rechnung  kam,  ist 
natürlich  nicht  zu  denken.  — '  Vgl.  §  6  a.  E. 

Bei  kiyetv  sind  zwei  verschiedene  Anwendungen  zu  unter- 
scheiden« A.  Ein  Benennen  nach  logischen  Gründen.  419] 
Fiat  Phil.  34  A.  £Sl,  ov%ovv  ildrj  (Jiav^ävoiiBVj  o  ßovkofie^ce  Kakeiv 
T^v  {aa&7l6iv.;  IIP,  xi  (irjv;  HSl.  acDxriQlav  xoivvv  cclö^06(og  xrjv  (ivti' 
fwjv  kiyav  o^ag  Sv  xig  kiyoi  xccxd  ye  xriv  ifiiiv  So^ccv.  —  420]  Hdt. 
1,  32  m.  iiuivo  öij  o  eYqeo  (is^  ov  xo)  öe  iyG)  kiyca^  jtQlv  av  xekev- 
njtfavrcr  xakmg  xbv  aiava  nv&oifiat,  (jenes  iaetvo  ist  das  Prädikat 
tvSttCfuov).  —  B.  Eine  Bez-eichnung  oder  Benennung,  die 
man  allgemein  gebraucht:  o  keyoiuvog,  „dec  sogenannte^^  Dies 
hängt  mit  dem  passiven  kiysxai  und  kiyovai  ^=  q>aöl  zusammen, 
also  mit  der  abgeschwächten  Bedeutung  des  Wortes.  421]  Plat. 
leg.  695  A.  die(p&€iQ(iivriv  dh  itaiödav  wto  xiig  ksyo[iivrig  6vöat(jLovlag 
T^v  MfiÖMtiv  TUQUidev,  Vgl  Xen.  Hell.  6,  3,  8.  Doch  braucht  das 
keineswegs  eine  unzutreffende  Benennung  zu  sein,  422]  Plat.  Theaet. 
176  B.  xavxa  yaq  i<Sxi>v  o  ksyofuvog  ygawv  v^kog:  wo  bestimmte 
Ansichten  auch  wirklich  als  v&kog  gelten  sollen. 

ElTCitv  hat  noch  die  Homerische  Anwendung  119 — 121]. 
423]  Soph.  0.  C.  43.  OL  xIvcdv  x6  6efivov  ovo(i  av  ev^al(iriv  Kkvcnv;  \ 
SE.  xicg  navd"^  bQtoiSag  Ev(iEvldag  o  y  Iv^aS  av  \  etitoi  kedg  viv' 
crU«  i*  akXa%ov  nuika.  Doch  schwächt  sich  diese  Bedeutung  auch 
ab   and  eItuiv  xl   wird   zu   dem   einfachen   „einen   Ausdruck   ge- 
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brauchen",   wo  vorher  deutlichere  Ausdrücke  gebraucht  sind,  wie 

ovofMc  Xiyeiv^  Plat.  Soph.  223  A.  225  A. 

OivcLi  in  dieser  letzteren  ^Bedeutung  und  zum  Teil  nur 
von  einer  verschiedene*  Aussprache.  424]  Plat.  Crat.  434  C. 
Ott  inl  t©  avTw  rnLEig  fiiv  (pcc^uv  CKkfiQotrjgy  ^EQtVQutg  öe  öxlri^iriQ, 
Vgl.  id.  d.  rep.  474  C.  ov  av  q>a(iev  g)derv  xl 

Dagegen  bedeutet  q>QaiEiv  hier:  durch  einen  bestimmten 
Ausdruck  deutlich  machen.  425]  Plat.  Phaedr.  267  C.  xa  Si 
ndXov  Ttoig  g>QaöoiiBv  av  [lovOevce  Xoycav^  6g  dtnXaöioXoylccv  %al 
yvoDfioXoylav  xal  elKcavoXoylccv  ^  ovofiaxmv  xs  AMV(ivBi(ov  a  i%zivo 
idca^occxo  nQog  nolrioiv  eifSTtelag'^  —  Dies  erinnert  an  426]  Isoer. 
5,  93.  Kai  firiöelg  vnoXdßri  (is  ßovX^a^ai  Xcc^etv^  ort  xovxodv  ivia 
7ti<pQa%a  xov  ccvxov  xqotcov  ovnsQ  tiqoxbqov.  iTtiöxag  yicQ  im  rag 
avxag  öiavolag  efAofif^v  firj  novetv  yXi>x6(ievog  xcc  SeStiXcafiiva'xaXag 
ixiQcag  dneiv.    Also  voln  bestimmten  Terminus  für  die  iQfii^vevaiq, 

53.  Dem  umfassenden  Xiyeiv  gegenüber,  das  nur  durch 
iXe^a  —  Xi^aij  Xi^ca^  XiXeyfiai  und  iXi%d^riv  deutlicher  sich  von 
elnetv  —  iQetv  sondert,  namentlich  aber  in  den  beiden  Dauerzeiten 
diese  Wörter  vielfach  ergänzt  und  in  vielen  Anwendungen  allge- 
mein die  Verba  dicendi  ersetzt:  diesem  Xiyeiv  tritt  nun,  als  eigent- 
licher Repräsentant  der  dritten  attischen  Gruppe  (§  46)  (pG^YT^cGai 
gegenüber,  dessen  Beziehungen  kaum  weniger  mannigfaltig  sin<l; 
immer  aber  wird  hier  die  Wirkung  auf  das  Ohr  hauptsächlich 
hervorgehoben,  während  jenes  den  ganzen  Inhalt,  Sinn  und  Zu- 
sammenhang des  Gesagten  in  den  Vordergrund  stellt.  Das  Verb 
steht  an  Stelle  des  Homerischen  qxovstvj  avöav^  (pd'iyyeö^ai  und 
tlneivj  von  denen  die  ersten  beiden  einen  Platz  in  der  Poesie  be- 
hauptet haben.  Bei  Herodot,  409],  finden  wir  freilich,  wie  auch 
sonst  vereinzelt,  z.  B.  Xen.  conv.  3,  13.  tpcaveiv  im  Sinne  des  at- 
tischen (f^iyyea&ai^  doch  sind  das  mehr  Reminiszenzen  des  Siteren 
Ausdrucks,  und  es  ist  davon  z.  B.  in  den  sämmtlichen  Schiiften 
Piatos  wie  bei  Demosthenes  u.  s.  w.  kein  Beispiel.  Vielmehr  hat 
qxovsiv  die  rein  physikalische  Bedeutung  des  Tönens  erhalten  und 
gehört  also  nicht  mehr  in  unsere  Familie.  Durch  die  Definition 
eines  Philosophen,  namentlich  wwin  er  etymologisirt,  darf  man 
sich  nicht  irrig  machen  lassen,  427]  Arist.  d.  an.  420  B.  fi  gxavr, 
il>6q>og  icxlv  i(i'ilJV%ov'  X(ov  yccQ  aipvxcov  ovöhv  gxDVEi^  aXXic  KtfO' 
bfiowxrixa  Xiyexai  g>cüvSLv ,  olov  avXog  ticcI  XvQa,  Neben  einem  deut- 
lich machenden  Ausdruck  wie  g>d'iyyec^ai  mag  aber  qxovBtv  immer- 
hin, als  allgemeine  Rückweisung,  am  rechten  Orte  sein,  namentlich 
wo  es  sich  um  die  Stimmen  der  Tiere  handelt.    428]  Arisi  b.  an. 
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033  A.  fj  (paTta  zov  (ikv  xetfi^vog  ov  g>d'iyysxai  .  .  aAA'  orccv  Iciq 
yivriraij  xoxe  S^exat  gxovetv» 

O^iyysc&at  ist  der  Ausdruck  für  die  ganze  Mannig- 
faltigkeit der  menschlichen  Stimme  oder  Sprache:  was 
«remeint  'sei,  ob  ein  einzelner  Ausruf,  ein  Seufzer,  Geschrei  u.  s.  w. 
oder  was  jemand  ordentlich  sagt:  dies  lehrt  erst  der  Zusammen- 
hang. 429]  Thuc.  7,  71.  r^v  ts  iv  tc5  avrw  örQcrcsvfAccri  tc5v  ^A^- 
vaUoVj  Bwg  ay^diiaXa  ivaviiaxovvj  Tcccvxa  bfwv  a7iovaaij.6koq>VQii6g^ 
ßori^  vixavxsg^  KQUxovfUvov^  SXXa  o6cc  iv  fieyakm  Mvövvta  (liya  öXQa- 
tonedov  TtolvHÖrj  avayua^oixo  (p^iyyEO^cci.  —  430]  Thuc  7,  70. 
[IvvsxvyjiavE  Se)  .  .  %al  xov  xxvTtov  fiiyav  ano  vjro^Aüov  vscäv  ^Vfi- 
mitxovöav  lx7cXi}$/v  xs  Sfia  xal  aTtoCxi^riai^v  r^g  axoilg  atv  oi  Kskev- 
cxai  ip^iyyoivxo  naQixeiv,  —  431]  Aeschin.  1,  181.  Tv'  of  Aane- 
SaifMVioi  avÖQog  ciyad'ov  g>d'sy^a(jLivov  if/ij^/cfcovrat,  rag  öh  xav  vito- 
SiÖHliaxoxav  xal  novTiq^v  ov^gciTtoav  gxovag  firiöh  xoig  <o<sl  txqoö- 
öiiavxai. 

Daher  ist  das  qf&iyyeö&ai  (ßvvaa&at)  Zeichen  des  Lebens 
oder  hinreichender  physischer  Kraft,  wie  kiyetv  das  der  Vernunft. 
Hier  wird  das  Wort  enger  sinnverwandt  mit  dtakiyecd'at,  wel- 
ches der  Arzt  von  dem  gebraucht,^ der  ihm  noch  Rede  und  Ant- 
wort geben  kann.  432]  Dem.  54,  8.  ovxm  öi  xaxolg  Sxovxa  xcrr- 
ikiTCiv  Zöxe  fwftf  ccvaöxrjvai  firjxe  g)^iy^ac^ai  dvvaö^ai,  —  433] 
Dem.  21,  95.  ov  (wvov  xmv  SXkcov  aya&äv  xciv  noivoiv  aytsöxe^- 
luvog^  akkic  Kai  xov  g>&iy^a6d'at  ^  oövQaö^au  —  434]  Dem.  19, 
112.  ov  -xoLvvv  avxEiTtev^  ovdh  dirJQS  xo  6x6(ju)c  ^  ovd'  iq>&iy^axo  ivav- 
tIov  ovdh.  Vgl.  ib.  210.  Isoer.  19,  192.  —  Ebenso  mit  Objekt 
(.^aussprechen"),  435]  Dem.  19,  253.  ovöl  xoüvo^  ig>&iy^ocxo  xrjg 
xd^g  tmig  fjg  iTtgiaßsvev,  —  Von  Kranken:  436]  Hipp.' aph.  5,  5; 
Tiv  fu^wov  i^alqymig  aqxovog  xig  yivrjxaij  öTcaa&elg  ano^vrlcKEi^  rjv 
(iri  nv^Exbg  imkäßy^  ^  ig  xrfv  Sgriv  ik&tiv^  tuc^^  t}v  a£  TiQantakai 
kvovxai^  q>My^7iTai  (die  Sprache  wieder  erlangt).  —  437]  Hipp, 
ep.  4,  6  f.  atfttf/og,  oüd'  Eitivev  ovöhv  S^tov  koyoV  CiymCa'  ovihv 
duUysxo.    Vgl.*  ib.  4,  2  m.   co.  pr.  128.   ep.  2,  5  m. 

So  kann  dann  mit  q>&iyyea&ai  der  laute>  schön  modulirte 
Vortrag  des  Redners  hervorgehojjen  werden,  wie  mit  kiyeiv  seine 
Piihigkeit  der  eigentlichen  (sachlichen)  Darstellung  (istvog  kiyeiv  etc.). 
438]  Dem.  19,  337.  Kcelxoi  xal  tveqI  xilg  qxuvTJg  löcog  Blitstv  avdyjifi' 
niw  yciQ  (Uya  xal  ircl  xavxy  cpqovBiv  ccvxov  axovo,  mg  xadvnoxQi- 
vov^uvov  vfuig.  „Es  wäre  doch  wunderbar,  wenn  ihr  ihn  als  Trit- 
agonißten  auspfifft;,  seit  er  aber  nicht  auf  der  Bühne"  akk^  iv  xoig 
xotvo^  xal  fuylaxoig  x^g  Ttokeoog  Ttgayfiaai  (ivqC  ef^aGxai  naiui^  xri- 
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v^xcrv^'  tag  xaXov  fp&eyyoiiivG)  ngo6i%oix£.  firiöafmg'  .  .  .  aUa 
loyl^eö^^    ou   Set  xi^QVKa  (iiv  Sv  doxifia^i^c,   svqxovov  ötwjchv,  . . 

—  Oder  es  wird  mit  dem  Worte  der  Süssere  Schall  direkt  dem 
Inhalte  entgegengesetzt,  auch  wol  das  Gesprochene  als  eine  hohle 
Deklamation  bezeichnet.  439]  Plat.  Grat.  434  E.  ^  alXo  xi  liptg 
t6  f^ö-Off  rj  ou   iyci^   otctv  toiko   (pd^iyywfiai^   diavoovfiai  ixiivo. 

—  440]  Aeschin.  2,  34.  ovr(o  di  aTtdvxoav  dtaKsifAivcov  ngog  r^v 
äxQoaötVy  ^iyyEtat  tb  ^qIov  xovto  TtQOoCfuov  OTiOTHvov  jutl  n- 
^vriKog  ösiXia. 

Noch  deutlicher  wie  in  435]  kann  q>&.  auf  die  blosse  Aus- 
sprache (Artikulation)  eines  Wortes  gehn,  441]  Plat.  Grat.  399  B. 
Sokrates  erklärt,  wie  aus  /fd  (pllog^  /lUtpiXog  wird:  tovto  tva  itvii 
^(junog  ovofjux  fjfuv  yivYj[tat>  xo  xb  bxbqov  avxo^ev  imcc  i^etkofiiv 
Kai  avxl  o^eCag  x^g  fiiörjg  Ovkkctßijg  ßoQsiav  i(p&€y^afAe9a,  —  Da- 
gegen mag  durch  den  Gegensatz  zu  dem  rein  physischen  qxovuv 
die  engere  Beziehung  von  q>&iyyt6%ctL  auf  die  menschliche  Sprache, 
die  doch  immer  einen  Inhalt  hat,  wieder  mehr  hervortreten,  zumal 
wo  der  Philosoph  doch  auch  die  Beziehung  auf  den  Klang  fest- 
halten will,  442]  Plat.  Grat.  394  G.  %ctl  heqci  Sv  iacDg  G%)%va  iv- 
QOifiev  xaig  fjiev  0vlXaßatg  oial^xoig  yQa(i(iaai  dtaqxavovvxaj  x^  6i 
SvvayiBi  xavxov  q>&syy6(iEva,  Gekünstelt  bleibt  eine  solche  Ent- 
gegenstellung freilich  immer,  und  gerade  der  Kratylos  weist  manches 
von  der  Art  auf. 

Dass  nun  q>^iyye6d'ai  %ux  l\o%r{v  den  Affekt  und  das 
Ethos  der  Rede  bezeichne:  dies  ist  nach  dem  was  liber  die 
Wörter  der  zweiten  Homerischen  Gruppe  gesagt  ist  selbstverständ- 
lich. Hier  ist  XuXtlv  spezieller  synonym;  doch  zeigt  der  Vergleich 
mit  375  —  379],  dass  dieses  leicht  in  wegwerfendem  Tone  gesagt 
wird.  Der  \dyu  AaAcSv  ist  doch  ein  anderer  als  der  \dyu  q>9syy6' 
(uvog:  jener  z.  B.  ein  Pralhans,  wie  sie  am  Wirtstische  oder  auf 
Jahrmärkten  sich  breit  machen;  dieser  ein  hochtrabender  Redner, 
ein  stolzer  Aristokrat  oder  eine  die  höchste  Bildung  affektirende 
Dame,  auch  etwa  pathetische  Schauspielerin«  443]  Dem.  21,  201. 
TtlovöLog,  ^Qttövg^  fiiya  (pqov^v^  (liya  g>&Byy6(Uvog  j  ßlaiog^  ivaidtjg. 

—  444]  Dem.  37,  52.  NimßovXog  d*  inlq)9ov6g  iaxt^  %al  x(t%iiag 
ßaöl^ei^  xal  [liya  q)9iyyExai^  Kai  ßauxtiQtav  q>0QEt.  —  Und  so  zeigt 
das  <p&iyysiS^ai  Mut  oder  Selbstvertrauen  oder  bei  bestimmten 
Wörtern  Unflätigkeit,  Unfrömmigkeit  u.  s.  w.  445]  Dem.  18,  28:^. 
bIxu  oif  tp^lyyei  Kai  ßkinetv  sig  xa  xovxtovl  TtQOCama  xokfiag;  — 
446]  Dem.  21,  79.  sha  xijg  äöskqnjg  iV  Svöov  ovtfiyg  xoxe  nal  nm- 
dog  ovCrig  Ko^g  ivavxlov  icp^iyyovxo  ala^Qa  tuxI  xoutvxa  oV  av  Sv- 
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^^fonoi  TOiovvoi  (pd'iy^aivxo'  ov  yccQ  eycoye  nQoay^Bhiv  av  einstv  TtQog 
ifuig  Tmv  tixe  ^ftfiivxGiv  ovöiv. 

Von  einer  offenbar  falschen  AnschaTiung  zeugt  es,  wenn  Ast 
s.  Y.  fpQ'iyyo^i  a.  E.  dem  Verbum  die  Bedeutung  nomino,  appello 
zuschreibt:  denn  das  Wort  hält  überall  so  deutlich  seine  Beziehung 
auf  Ton  und  Aussprache  fest,  dass  es  weder  eine  logische  Be- 
nennnng  noch  solche  als  momentane  Aeusserung  bezeichnen  kann. 
Wo  Plato  es  scheinbar  so  anwendet,  da  gehn  Wendungen  mit 
JMfAav,  ovojiur  Xiysiv,  Ttqoaeineiv  u.  dgl.  vorher,  nach  welchen  ein 
einfiacher  Ausdruuk  wie  „sprechen"  genügt ,  um  zu  bezeichnen,  was 
man  meint;  es  werden  so  Tautologien  vermieden,  z.  B.  447]  Plat. 
Soph.  240  A.  To  Sia  ndvrtov  rovrcov,  S  nokXa  slTCan^  rj^lajöag  ivl 
n^oanneiv  ov6(iarty  q)d'£y^aiuvog  svöcoXov  inl  natSiv  uig  ^v  ov. 
Vgl.  2G2  D.  Theaet.  157  B.  d.  rep.  527  A.  So  auch  Phil.  25  C, 
wo  man,  wie  anderswo  lesen  muss  was  vorhergeht  (Xiynv),  Vgl. 
§  31  in. 

54.  Dass  die  Substantive,  besonders  die  in  längerem  Ge- 
brauche befindlichen  den  Begriff  der  Verben  viel  konkreter  geben 
und  mehr  die  sinnlichen  Momente  hervorheben,  ist  schon  früher 
angedeutet.  Dies  soll  die  folgende  Tabelle  für  die  attische  Sprache 
verdeutlichen;  sie  wird  in  einem  raschen  üeberblicke  erkennen 
lassen,  wie  die  synonymische  Verwandtschaft  oft  ganz  anders  liegt, 
als  die  etymologische  .und  zugleich  den  Grund  dieser  Erscheinung 
angeben;  es  werden  sodann  einige  Vergleichungen  die  nähere  Präzi- 
bion  der  Verhältnisse  an  die  Hand  geben:  dass  jede  einzelne  attische 
Phrase  erläutert  werde,  wird  niemand  voraussetzen  oder  wünschen. 
Das  ist  schliesslich  Sache  eines  umfangreichen  Lexikons,  in  dem 
die  Lehren  der  Synonymik  praktisch  auszubeuten  sind.  Die  Wörter, 
welche  im  Attischen  eine  so  abweichende  Bedeutung  erhalten  haben, 
dass  sie  bei  einer  anderen  synonymischen  Familie  zu  berücksichtigen 
sind,  sind  eingeklammert.  Links  stehn  die  Verba,  rechts  ihre  sub- 
stantivischen Derivate;  dagegen  haben  qxavri  und  qxovetv  wegen 
ihres  umgekehrten  etymologischen  und  synonymischen  Verhaltens 
die  umgekehrte  Stellung  erhalten.  Die  Bedeutung  der  Abkürzungen 
Lit:  abg.  =  abgeschwächt;  gest.  =  gesteigert;  sinnl,  ==  sinnlich. 

kiyeiv  L    „reden"    nach   Inhalt      Xoyog  L  „Rede",  formell, 
and  formeller  Vollendung.  11.  abg,    in    geläufigen   Wen- 

n.  ahgr.  „sagen".  düngen  wie  slg  Xoyovg  iX&elv, 

Xoyoi    iylyvovxo    niQl .  .  .    Oft 
im    Gegensatz    zur    Tat    und 
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iqslv  L  „sprechen,  sagen",  auf 
den  formellen   Ausdruck    (im 
einzelnen)  gehend. 
II.  ahg,\  „sagen". 


elTtstv  I.  „sprechen,  sagen",  auf 
den    Einzelausdruck     gehend 
und   Affekt    und    Ethos    ver- 
ratend. 
II.  dbgr.  „sagen". 

[iv&og  erdichtete  Erzählung. 

(pavai  I.  (Als  subjektives  Urteil) 
sagen,  behaupten  etc.  . 
n.  ahg,  „sagen". 

ötaXiyeöd'ai    sich    unterreden, 
mit  einander  sprechen. 


(pmvi^I,  Die  Stimme,  die  unsem 

Affekt  verrät. 

II.    die    Sprache   nach  Klang 

und  Artikulation. 
g>^iyyeö^ail,  sprechen  in  einem 

bestimmten  Tone  der  den  Affekt 

verrät    und    ein    bestimmtes 

Ethos  trägt. 
q>Qd^etv  „offenbaren". 

XaXslv  „sprechen"  im  familiären 
Tone. 


Wahrheit,    wo    lediglich   der 
Inhalt  berücksichtigt  ist. 

li^ig.  Darstellungsform,  Form 
wie  jemand  sich  ausdrückt 

Qrjatg  Ib.  gest  eine  einzelne  Bede, 
formell  aus  dem  Ganzen  grös- 
serer Darstellungen  hervor- 
springend. 

^i^xüDQ  la.  Redner,  der  die  For- 
men des  Vortrages  beherrscht. 

§ri(i€(  la.  der  Einzelausdmck, 
das  „Wort"  oder  der  „Spruch" 
als  Einzelbestandteil  des  Ge-. 
dankens  oder  ftlr  sich. 

i'Ttog  la.  wie  ^ftcr. 

b.  gest  das  Vorgetragene  von 
Seite  des  durch  den  Rhyth- 
mus '  und  die  Modulationen  er- 
zeugten Wohlklanges. 
II.  dbg.  das  „Wort"  (Spruch), 
nach  Sinn. 

[q>rl(iri  n.  das  „Gerücht",  d.  i. 
was  die  Leute  sagen.] 

[Sicckoyog  Unterredung,  Wecli- 
selgespräch.] 

öiaXeKtog  die  Bede  Anderen 
gegenüber,  ihrer  ganzen  Hal- 
tung und  ihrem  Tone  nacli. 

[gxovBiv  ni.  sinnl.  „tönen".] 


[q>^6yyog  IL  sinfd,  der  „Ton".] 

q>^iy(ia  I.    der   ^einzelne    Ton, 

nach  Klang,  Ethos  und  Affekt. 

q>qi(Sig  sinfd,  die  Form  der  Dar- 
stellung im  ganzen. 

[XaXia  gest.  die  Schwatzhaftig- 
keit.] 
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Aas  dieser  Tabelle  geht  hervor,  dass  folgende  synonymische 
Gruppen  für  sich  zu  betrachten  sind: 

L      Aoyog^  ^<f^9  ^^^9  Ifcog, 

n.    Ai^igj  q>Qaaig. 

ni.  ^uckexrog^  9>a>vi],  (p^iyyM\  dazu  als  Verb  qt^iyyBO^M, 

55.  ^0/0 g,  die  gesammte  Bede,  dem  einzelnen  Ausdrucke, 
9^fio,  entgegenstehend.  448J  Dem.  19,  209.  %alxoi  ^avfia  fäv 
icxt  liCMQav  %al  nolk&v  ay<6vmv  Kai  Xoycnv  aQxrjj  inuva  Sl  inXa 
aal  dv*  iq  xqC  focog  ^fiora,  S  xav  H^^^  ioavtifiivog  Sv^QCDJtog 
üiuiv  iSvvi^^,  449]  Dem.  37,  59.  ovöi  y',  el  6  Tta^av  avtog 
i(py  tov  q>6vov  nglv  rsksvt^öai  tov  dgaöavta^  ovdevl  rav  Xotnav 
Qvyytvav  f^itttLv  iTtB^Uvai^  alX  .  .  Sita^  unavxmv  iniXvu  rmv  ÖEtvav 
xovio  x6  ^fta.  —  450]  Plat.  Prot.  343  B.  tucl  d^  xai  xov  üixxaKov 
iSUc  lUQUfpiQtxo  rovTO  xo  ^i}fux  iywa^uaioyLBvov  vno  xmv  öoq>mv^  x6 
IttXutov  iö&Xov  S^fuvai.  Also  ^(icc  ganz  wie  das  epische  Snog 
von  dem  einzelnen  Wort  wie  von  dem  einzelnen  Ausspruch.  So 
auch  die  Stellen  eines  Gesetzes,  451]  Dem.  24,  191.  (iri  Si^  xav^^ 
vfuv  x&v  i%  xov  vofiov  ^^uxtiov  iuXi^ag  Xeyixco,  a  q>ilav^Qam6xcn 
itfrlv  onwvaar  «AA'  oitov  öeixvvxfo  xov  vofiov  i^rjg,  —  Und  so  der 
genaue  Wortlaut,  452]  Dem.  19,  13.  i^Q^ccxo  a^Vj  i}v  iyca  xal 
TOi^  ^(laaiv  olfuxi  xoig  atfxoig  äöTUQ  ovxog  bItcbv  iv  vfuv  inofivri- 
(iovBvCBiv.  —  Sehr  wichtig  für  das  Verständniss  des  Wortes  ist 
folgende  Stelle.  453]  Dem.  20,  44.  xoikov  fUvxoi  xov  x^  ^v  l^ytp 
naQa  xovg  (uylaxovg  wxiQOvg  oixaöl  noivcc  xa  ovxa  TtexxfiiUvovj  xa 
6i  ^'qfiaxt  Kai  r^  xtfiy  xi^v  axiXsiccv  l^ovr'  ov%l  t^v  axiXiucv  iq>ai^i'- 
actfde,  ovdi  yicQ  ovOj^  %Qiio(Uvog  q>alvsxaLy  iXXa  xo  niiSxeveiv  viuvj  ov 
r/  yivoix  av  oSc%i<yv\  Epikerdes,  der  sich  um  die  Athener  firüher 
verdient  gemacht  hat,  besitzt  die  Atelie  nicht  mehr  faktisch,  da 
er  seinem  Vermögen  nach  keine  Leiturgie  zu  leisten  hat;  wohl 
aber  wird  er  geehrt  durch  den  Wortlaut  der  Verfügung.  Wie 
verschieden  von  den  Stellen,  wo  Xoyog  als  leeres  Gerede  den  Tat- 
sachen entgegengestellt  wird,  z.  B.  463 — 468],  womit  wieder  362] 
zu  vergleichen.  Also  diejenigen,  welche  bei  uns  nur  dem  Titel 
nach  ein  Amt  haben,  wie  „Kommerzienrat,  Hofrat,  Doctor"  gewöhnlich, 
^'fuvri  tiovci  xiXog,  dagegen  der  Schwindler,  der  PrSstigiator  X6y<p 
luv  nifoipi60mQ  (sit  venia  verbo!)  iüxly  x^  d'  Igytp  'tpBviSxrig, 

^Pfifia  entspricht  übrigens  ganz  dem  älteren  licog  und  trägt 
wie  dieses  den  Affekt  und  zeigt  ein  bestimmtes  Ethos.  454]  Soph. 
Aj.  1096.  o&*  ot  doKovvxBg  BXfyBVBig  TuqyvKivcti  \  xoucvd'^  ctfAügxcl- 
voviSiv  iv  Xoyoig  Snri,  —  455]  Dem.  21,  183.  ovdhv  yicQ  ^{ta 
ovi*   ovofui  ovxmg  laxl  xotg  nokXotg  vfuov  ^aAemivy   mg  o0a  vß^t^cav 
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xig  tov  ivxv%6vxa  v(imv  öiaTtQavtBtat.  —  456]  Men.,  Stob.  fl.  app.  T, 
7,  28.  6  firi  (pQOvciv  fiiv^  TCoXkci  d'  ig)*  Ixatfrov  kakcSv  \  dilnwCiv 
avrov  TOV  xQOJtov  roig  ^fiaaiv.  —  So  wird  denn  auch  das  Wort 
nach  seinem  Wohlklange  und  seiner  Schönheit  überhaupt  sowohl 
durch  CTtoff,  wie  durch  Qijfia  bezeichnet.  457]  Thuc.  3,  67.  7foiri<s<ne 
ÖS  xotg  '^'EXlriat,  TtaQuöeLyiAcc  ov  koycov  tavg  aycivag  TtQo^öovrsg  all ' 
iQywv,  ayv  iya&äv  fikv  ovtcav  ßQa%eta  ri  icnayyella  aq/mZ^  afuigta- 
voiUvcov  dh  koyoi  Stcsöi  icoöfirj&ivreg  nQoxakvfifictta  ylyvovzau  — 
458]  Plat.  ap.  17  B.  oi  fiivtot  (icc  /IC  neKakkienfifiivovg  yi 
Xoyovg  .  .  ^'t^fiaöl  xe  xal  ovoficcaiv^  ovöh  nsKoöfirjfiivovg^  aXV  a%ov- 
aeö&B  £txij  ley6(ieva  roig  imrvxovöiv  ovofuciSi.  Eigentümlich  ist  diese 
Bedeutung  nur  dem  Worte  Inog^  vgl.  §  16,  aber  da  ^fuv  einmal 
das  Einzelwort  und  den  Einzelausspruch  bezeichnete,  so  musste 
diese  Beziehung  von  selbst  sich  einfinden;  Sitog  aber,  sonst  in  der 
Sprache  des  gemeinen  Lebens  erlöschend  und  nur  in  abgeschwächten 
Wendungen  wie  a>g  Ikog  djtetv  bleibend,  erhielt  die  Bedeutung 
des  schön  modulirten  Wortes  (dictum)  Ticct  i^o%tjv^  so  dase  man 
bekanntlich  darunter  ohne  weiteres  den  Hexameter  verstand  and 
der  Plural  IWt;  das  Gedicht  in  diesem  Maasse.  Sollen  die  rhyth- 
mischen Ganzen  in  künstlicheren  Tonfolgen  vorgetragen  werden, 
wie  sie  nicht  mehr  aus  der  einfachen  Modulation  der  Wörter  er- 
wachsen, die  hauptsächlich  dem  Sinne  folgt:  so  sind  das  fJlti, 
so  dass  eigentlich  die  koyoi^  die  ifcri  und  (likti  drei  verschiedene 
Modulationsstufen  begreifen;  denn  allerdings,  die  Modulatien  des 
rezitirten  Gedichtes  wird  nicht  einseitig  durch  den  Sinn,  sondern 
zugleich  durch  den  Rhythmus  bedingt.  Die'  anderen  Erkärangs- 
arten  dieser  Bedeutung  von  Itto^,  wie  sie  gang  und  gäbe  sind, 
widerstreiten  eben  so  sehr  dem  etymologischen  Ursprünge  des 
Wortes  und  seiner  ganzen  Geschichte,  wie  der  Synonymik  (vgl. 
§  12 — 16).  Dass  aber  die  hier  gegebene  Anschauung  auch  die 
des  Altertums  ist,  zeigt  die  folgende  Stelle,  worin  ^fur,  in  dem 
Zusammenhange  als  bestimmteres  Wort  für  Snog  m  diesem  Sinne 
unzweideutig  steht,  ohne  dass  Plato  von  etymologischen  Ideen 
geleitet  wurde ,  in  welchem  Falle  die  Stelle  für  uns  ohne  Gewicht 
wäre.  459]  Plat.  leg.  840  C.  kiyovxig  iv  (iv^oig  xs  xal  iv  ^fjfiiaci 
Tial  iv  (likECiv  Sdovxsg,  Die  (iv^oi  sind  hier  ohne  Zweifel  einfache, 
alt-überlieferte  Erzählungen,  Fabeln  (wie  die  Aesopischen,  denn 
es  ist  hier  von  der  Erziehung  der  Kinder  die  Rede)  in  prosai- 
scher Form  (kiyovxeg),  und  die  ^(Aoxa  können  gar  nichts  änderet^ 
sein,  als  ircfi»  —  Umgekehrt  erhielt  bekanntlich  ^(ut  als  term.  techn. 
die    Bedeutung   des    Zeitwortes,    gegenüber    ovofuxj    dem    Nomen. 
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Auch  hierin  liegt  keine  Willkür,  denn  der  eigentliche  Gedanke 
liegt  im  Verb,  und  da  ^fia  =  sowohl  das  Wort,  als  der  Spruch, 
so  konnte  es,  sollte  es  eine  bestimmte  Wortklasse  bezeichnen, 
nur  jenes  Wort  bedeuten,  welches  die  Seele  des  Spruches  ist;  das 
Substantiv  wurde  eben  so  richtig  als  feststehende  Benennung, 
ovofux^  bezeichne't. 

Aoyoq  als  „Rede"  braucht  nicht  näher  determinirt  zu  werden, 
nur  ist  bemerkenswert,  dass  die  fonüelle  Seite  auch  nach  d6r 
Richtung  hin  dadurch  bezeichnet  werden  kann,  dass  es  direkt 
das  mündliche  Verfahren  bezeichnet,  460]  Dem.  20,  109.  xovg 
ftfv  svB^itag  Ufi&vreg^  Ttagic  6h  twv  TtoXixmv  ^oyo)  fteror  xcov  vofioav 
Tft  dl%ata  kafißivovxEg.  Abgeschwächt  aber  steht  das  Wort  in  vielen 
Wendungen  ganz  dem  Homerischen  [ivd'og^  42 — 48]  entsprechend, 
wo  wir  ein  verblasstes  „Sache"  anwenden,  wie  in  aXkog  Xoyog, 
z.  B.  Plat.  ap.  34  E.,  Aoyov  avakaßeiv  Plat.  Grit.  46  C.  „auf  die  Sache 
zurückkommen"  richtiger:  „die  Rede  wieder  aufiiehmen"  u.  s.  w. 
—  Dem  gegenüber  ist  nun  {if]C\c  ganz  bestimmt  die  Rede 
wie  sie  formell  vorliegt  und  besonders  wie  sie  als  ein 
Teil  aus  grösseren  Darstellungen  der  Schriftsteller  her- 
vorspringt, wie  die  eingelegten  Reden  der  Historiker,  die 
der  tragischen  Helden  u.  s.  w.  461]  Plat.  d.  rep.  393  A.  (lixQi 
xommv  tav  inm  „xal  iklaöeto  Ttccvrag  ^A%aiovg^  ^AzQetda  dh  (uiXiöroc 
Wo»,  xoöfitjtoQS  Aac5v"  (II.  1,  15.)  Xiysi,  rs  avrbg  o  noiritrig  und 
niemand  behauptet,  wg  SHog  xtg  o  Xiytov  rj  avrog.  Nachher:  oiwovv 
Siriyriöig  (Uv  icu  tuxI  orav  xig  ^ösig  iuccötors  liyji  xal  orcev  xä 
\uxalv  xav  ^öecav.  Nach  dieser  Stelle  und  Gorg.  506  B.  hat  auch 
eimnal  ein  alter  Lexikograph  eine  leidliche,  nur  natürlich  einseitige 
Definition  gefdnden,  Photios  s.  v.  ^<SBig  KccXBixai  xcc  vno  rdSv  sla- 
ityo(iiv(av  ngodiitaiv  ley6(iEva'  avaiUdov  öh  xovxov  xci  imo  xov  notrixov 
dov  „tov  d'  cacafuißofievog'^.  Vgl.  Plat.  d.*  rep.  605  D.  Phaedr.  268  C. 
leg.  811  A.  —  Ar.  nub.  1371.  vesp.  580.  ran.  151.  —  Ich  nannte 
die  Definition  des  Photios  einseitig;  dies  zeigt  sogleich  Thuc.  5,  85., 
wo  die  athenischen  Unterhändler  nicht  wollen,  dass  ^wexbi  ^cbi 
vorgetragen  werde:  man  soll  %ct9^  ^wxaxov  und  nicht  ivl  Xoyca 
antworten.  Hier  ist  frlaig  =  koyog^  und  so  noch  Hdt.  1,  152.  und 
8,  83.:  aber  in  jedem  Falle  bleibt  die  formelle  Seite  hervorgehoben 
und  der  Ausdruck  ist  konkreter  und  deutlicher,  als  wenn  Xoyog 
BtSnde,  welches  dieses  nicht  einseitig  und  desshalb  auch  nicht  so 
augenfiülig  hervorhebt.  Denn  schon  da,  wo  eine  aus  mehreren 
Satzteilen  bestehende  Aussage  dem  konkreten  Worte  ovofia  ent- 
gegensteht, kann   dieses   nur  durch   Ao;^o^,  nicht  durch   ^^  ge- 
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Bchehen,  welches  die  eine,  lebendigere  Wortklasse  der  anderen 
gegenüber  hervorhebt.  Ja  jede  zusammengesetzte  Bestimmung  er- 
scheint dem  einfachen  Worte  gegenüber,  auch  wenn  sie  des  Prä- 
dikates und  folglich  der  Satzform  entbehrt,  als  koyog,  462]  Arisi 
rhet.  3,6.  elg  oyT^ov  ös  xijg  Xi^soog  av(ißdXkeraL  taöe^  tc5  Xoyo)  xorjc^ai 
iivt  ovofuizog^  olov  firi  kvüIovj  akk^  ^^iitlnedov  to  ix  tov  ^öov 
Ttfov". 

In  den  Fällen,  wo  koyog  der  Wahrheit  oder  Wirklichkeit 
entgegengesetzt  ist,  könnte  man  annehmen,  dass  eine  ähnliche 
Uebertragung  vorläge,  wie  bei  uns  mit  „Phrasen",  „Redensarten", 
also  dass  man  die  reinen  Formen  als  des  Inhaltes  entbehrend 
hinstellen  wollte.  Aber  dann  müsste  vielmehr  koyog  so  viel  wie 
„sinnloses  Geschwätz,  Unsinn"  (kriQog)  bedeuten,  wofür  sichere 
Belege  fehlen;  das  wäre,  wie  wir  erkannt  haben,  ^(una.  Viel- 
mehr zeigt  die  folgende  Stelle,  dass  koyog  hier  in  der  abge- 
schwächteren Bedeutung  der  „Aussage"  zu  fassen  ist,  463]  Aeschin. 
3,  176.  d'scoQeix  avrov  firi  xov  koyov^  ikkcc  rbv  ßCov'  Mcl  Gnwunu 
{iri  xLg  (pri(Siv  bIvui^  ctkka  xLg  ioxiv.  Und  so  wird  auch  (pri(ifi  ganz 
gleichbedeutend  bei  Hippokrates  ^  gebraucht,  wie  der  Vergleich 
zweier  Stellen  zeigt.  464]  Hipp.  leg.  1.  bfioLoxaxoi  yaQ  üdiv  ol 
xotolSe  xotai  naQBiaayo^ivoLGi  TCQoOciTtoiötv  iv  xjjöi  xQctytadlinOiv'  &g 
yoLQ  iKeivoi  GxVi'^  H^^  ^^^  Gxokrjv  xal  TtQoöonTtov  imoKQixov  ixovCiv^ 
ovK  slöl  de  vnoKQixalj  ovxg)  %al  iriXQol^  ^'^V^V  f^^^  nokXoi^  ^07^  ^^ 
Ttayxv  ßaioL  —  465]  Hipp.  leg.  4.  xavxci  av  xQ^  is  ^«Jv  itiXQitriv 
iöeveyTiafiivovg  .  .  firj  koym  (lovvovj  akkcc  kuI  iQya  IrjxQovg  vo(ä^S' 
a&at.  —  466]  Dem.  30,  25.  xai  xriv  yvvaina  vfuv  axrodctSco  Aoyö 
lUv  vTCokskomviaVy  i^yo)  6h  GvvoiTiovöav  ^Ag)6ßtp.  —  467]  ib.  26. 
aagjcSg  ^deiv  ort  koyog  xaika  kccI  TtaQaycayti  xov  nQtiyfjunog  iöxiv.  — 
468]  ib.  34.  ovk  i^ft  xavx*  aki^^eiavj  akka  koyot  rovr'  elaL  Vgl. 
ib.  35.,  opp.  ßciaccvoL  Dem.  20,  101.:  koyoi  Kai  q>kvaQlai,  id.  36,  60.: 
iloyog  Kccl  avKog>ccvxlai.  1,6.  mit  öKrjipig,  8,  13.:  koyoi  luxl  ngo- 
cpaaeig,     VgL  S.   116. 

Mv&og  ist  zu  der  Bedeutung  einer  erdichteten  Erzählung 
gekommen,  weil  man  den  naiven  Glauben  an  die  alten  Ueberlieferungen, 
die  ihren  hergebrachten  Namen  behielten,  allmälig  verloren  hatte. 
So  wird  denn  ^iv&og  wie  Aoyog  der  Wirklichkeit  entgegengesetzt, 
jedoch  so,  dass  man  zugleich  auf  die  Albernheit  und  Unwahr- 
scheinlichkeit  der  Erdichtung  hindeutet.  469]  Dem.  50,  40.  kiyov- 
xog  öi  (lov  rcrvror,  ansTiQlvaxo  fwty  oxt  (ivd^ovg  kiyoifu  (eine  Ent- 
gegnung  auf  gemachte  Vorwürfe). 

56.  A^Etc    ist    die   Ausdrucksweise   nach    bestimmten 
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Worten,  wie  diese  der  Darstellung  die  nötige  Klarheit 
oder  Anschaulichkeit  gewähren  und  dem  Anstände  bei 
den  verschiedenen  Gelegenheiten  entsprechen.  So  erfordert 
z.  B.  der  Vortrag  auf  der  Kanzel  eine  andere  Xi^ig,  als  der  vor 
Gericht;  und  der  Mathematiker,  welcher  der  unzweideutigsten 
Formel  bedarf,  drückt  sich  gänzlich  abweichend  in  der  Xi^tg  von 
dem  schwungvollen  Dichter  aus.  470]  Plat.  d.  rep.  396  B.  Man 
soll  nicht  Basenden,  Betrunkenen  u.  s.  w.  nachahmen:  et  8q^  . . 
furi^avcD  S  av  XiyBig,  l'au  xi  el6og  Xi^sag  re  xal  dirjyT^aecag^  iv 
&  av  dtriyotxo  6  t«5  otni  oueXog  aaya^og.  —  471]  ib.  396  E.  .  .  dii^X- 
t>of«v  tuqI  tcc  xov  ^Ofii^QOV  6riy,  xal  saxai  aixov  17  Xi^ig  fiexixovöce 
ftiv  afkfpoxiQODVy  (Ufirjöedg  xe  Tial  xijg  SXXrjg  öctiyi^aecag,  öiaitcqov  de 
u  (UQog  iv  noXX^  Xoya  xijg  fUfirjaBtog.  —  472]  Plat.  ap.  17  D.  vvv 
iyG>  iiQmov  inl  öiKaöxi^Qiov  ivaßißrpw'  .  .  .  ircsxvoög  ovv  ^ivcDg  l^o) 
n]g  iv&ade  Xi^sag.  —  473]  Plat.  Theaet.  204  B.  olov  inBiöav  Xiyo)- 
fuv  ?v,  dvo,  XQlaj  xixxaga,  nivxe^  £§'  Kai  iav  ölg  xqUtj  ij  xqlg  övOj 
ij  xixxaga  xe  tucI  övoy  ^  xqCu  tmI  ovo  xat  ev'  Ttoxegov  iv  naoi  xov- 
TOig  x6  avxb  iJ  bxbqov  Xiyofuv;  . '.  ovkovv  icp^  enaGXYig  Xei^eong  xa  nctvxa 
%  siQ'qxafiev;  —  Man  vergleiche  noch  Plat.  Hipp.  m.  277  C.  Xi^ig 
Adytav;  femer  id.  Charm.  160  C,  wo  der  ßadiöfiog  und  die  Xi^ig  als 
Zeichen  der  a(oq)QO(Svvri  u.  s.  w.  aufgeführt  werden  u.  a.  St.  Wie 
wir  aber  in  §  55  fanden,  dass  die  Ittt^,  auch  wol  die  ^funror  ent- 
sprechend dem  Ton  und  Ethos  das  dem  einzelnen  Worte  inne- 
wohnt, eine  bestimmte  Modulationsart  (die  episch-rezitative)  be- 
zeichnen: so  ist  im  prägnanten  Sinne  die  Xi^ig,  späterhin  öfter  als 
^^tri  ^i^ig  präzisirt,  der  prosaische  Ausdruck,  die  Prosa  im  Gegen- 
satz zur  poetischen  Diktion.  474]  Plat.  leg.  816  D.  xccxcc  Xe^tv 
xe  xal  diSriv  xai  xcrra  oQxriatv,  Sonst  aber  ist  die  Prosa,  ihrer 
Gesammterscheinung  nach,  als  Xoyog  zu  bezeichnen.  475]  Arist. 
rhet.  3,  8.  xo  dh  <5X'riiicc  xijg  Xi^ecog  dei  fii^xe  k'iifiexQov  elvai  fii^te 
Sq^v^(iov  .  .  .  xcav  öh  ^d-fimv  6  fiev  figaog  aefivog  Kai  Xe%xi7iijg  aQfiovlag 
ieofievog,  6  ^'  Lafißog  avriy  iöxtv  ?/  Xi^ig  rj  xcav  noXXav  .  .  .  Etwas 
vorher:  öm  ^v^fiov  Sei  Ix^tv  xov  Xoyov^  ^xqov  6h  fttj. 

<t>päcic  ist  erst  ein  Ausdruck  der  Grammatiker  und  Rheto- 
riker und  geht  mehr  als  Xi^tg  auf  die  Präzision  im  verbalen  Aus- 
<lnick  durch  die  richtiges  Verständniss  erzielt  werden  soll, 
während  die  Xi^ig  zum  Teil  auch  den  ethischen  Gehalt  zeigt.  476] 
<Dion.)d.  subl.  8,  1.  aXX^  at  (lev  ovo  avxav  xov  vijjovg  xaxa  xo 
nXiov  avOiyeveig  Gvöxaaeig^  al  XoiTial  S*  ^dtj  6ia  xixvfjg^  rj  xe  noia 
T(ov  (r}(i}^orcov  nXdaig  {dicaa  öi  nov  xavxa  xa  fiiv  votjCeag^  &dxeQa 
6i  Xi^ecog)^  im   de  xovxoig  ri  yevvala  fpqaCig^  rjg  iiigri  naXiv  ovo- 
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(juircDv  TB  inkoyri  xat  r/  t^otc^xi)  kuI  TteTtoirjfuvt}  Xi^tg.    Diese  ünter- 
Bcheidung  entspricht  auch  der  Etymologie. 

57.  0aJVii  ist  im  Atticismus  l)  die  (menschliche)  Stimme, 
in  allen  den  Beziehungen,  wofür  Homer  ot(;  und  ycovij 
gebraucht,  folglich  auch  den  Affekt  tragend  und  ein  be- 
stimmtes Ethos  verratend;  2)  die  (menschliche)  Sprache 
dem  ganzen  Klange  (und  der  Artikulation)  nach;  in  dieser 
Beziehung  entspricht  bei  Homer  am  ersten  avtfif,  das  jedoch  mehr 
den  Wohlklang  hervorhebt.  3)  Ein  deutlich  unterscheidbarer  Laut 
und  Ton  überhaupt,  im  Gegensatz  zu  undeutlichen  GerSuschen 
(rfjofpog).  —  Wir  haben  es  hier  nur  mit  den  ersten  beiden  Beziehungen 
zu  tun.  1)  477]  Dem.  19,  15.  Kai  ovSi  qxoviiv  i^ekovrcav  äxovetv 
xov  KcctaTttvOtov  OdoKQccrovg,  Vgl.  oif;  182].  —  478]  Plat.  Prot. 
310  B.  T^v  9(0 v^v  yvovg  axnov,  VgL  g^covif  211 — 214].  —  2)  47 9j 
Dem.  16,  2.  vvv  d'  iytoys^  si  ttg  cevtmv  atpiXot  to  yiyv<oC7U(S^m 
aal  ro  T-^  gxDvf  liyeiv  ^Axzinwg^  noXlovg  av  olfAat  tovg  (Uv  ^Aqwi- 
öag,  tovg  öh  AaitcDvag  elvat  vo(jUöcct,  —  Wo  das  Schweigen  ent- 
gegengesetzt ist,  da  entspricht  eigentlich  mehr  unser  „Laut^S 
480]  Dem.  19,  109.  iöxLv  ovv  oang  vfiAv  qxovijv  atn^nosv  Ahsii- 
vov  KatriyoQOvvrog  OillTtnov^ 

Eine  nahe  Sinnverwandtschaft  zeigt  öidXcKTOC.  Während  nüni- 
lich  öiaXoyog  die  von  Mehreren  geführte  Wechselrede  oder  Unter- 
haltung als  ein  Ganzes  bezeichnet,  bedeutet  öiaXsTitog  die  einzelne 
Rede  Anderen  gegenüber  nach  ihrem  ganzen  Tone,  Hal- 
tung und  Ethos.  Davon  ist  die  Xi^ig  die  auf  die  Ausdrucks- 
weise mittelst  derer  man  die  Gedanken  offenbart  geht  (§  56), 
durchaus  verschieden.  Vielmehr  trägt  die  gxoi/t^,  wie  sie  im  ein- 
zelnen angewandt  ist,  am  meisten  zu  der  ötaX.  bei.  Das  Verhält - 
uiss  ist  also  ähnlich  wie  das  von  iTCog  oder  ^(ux  zu  Xoyog^  was 
sich  durch  folgende  Gleichung  ausdrücken  lässt: 

gxovi^  :  öuiXeyttog  =  Snog  oder  ^(la  :  Xoyog» 
Das  zugehörige  Verb  ist,  wie  schon  die  Tabelle  in  §  54  zeigt, 
q)^iyyea&ai.  481]  Dem.  37,  52.  (Nikobulos  verteidigt  sich:)  iTUi- 
Sav  xolvvv  xig  avxov  egrixat  ^^Kal  xi  öItuxiov  e^ng  Xiyeiv  n^og  JVtxo- 
/SovAov";  fuöovat^  cpri^lv,  ^A^rivaioi  xovg  davel^ovxag'  NucoßovXog  ^' 
lititp^ovog  iöxiy  %al  xaximg  ßccöC^ei,  xal  fiiya  g)&iyyexai,^  xcel  ßa- 
xriy^/av  q>OQEi.  Darauf  kommt  er  zurück,  55.:  alXct  fii^v  tuqI  tov 
ifAOV  yB  ßaSlöfjuaog  ^  xvjg  ötaXixxov  xaXri^  itavx*  igä  itQog  vinug» 
—  Das  Ethos  des  Wortes  zeigt  sich  femer  482]  Plat  d.  rep.  454  A. 
Iptdi,  ov  SiaXeKxm  ngog  aXXriXovg  xQWfUvot:  denn  das  geht  offen- 
bar auf  den  Ton.    Besonders  zu  vergleichen  sind  zwei  Stellen,  zu- 
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erst  483]  Plat.  Theaet.  146  B.  £Sl.  ov  xL  itovy  co   Sb66(ü^b^  iyo) 
vjso  (pilokoyiag  ayQOtfUSofuct^   ngo^vfiovfuvog  tifioig   itoiijöai  diaXiye- 
0^ai  %ai  q>lkovQ  xe  Kai  TCQOßriyoQOvg  akk'qkotg  ylyvea^ai;  SE.  '^Hntcxa 
{UVy  o  Ikin^azBg^  xo  xoiovxov  av  iXri  &yQ0tK0v,  allcc  xöiv  (utgccTiUov 
n  xilevi  601  cmo%qivE0%ai,'  iya  fiiv  ya^  ai^dirig  xijg   xoucvxrig  ÖLaki- 
xxovy  Ktti  ovd'  av  awe^C^sa^ai  iihxUiv  ixa*    Ofifenbar  meint  Theod., 
er  könne  eine  solche  Gegenrede  nicht  im  richtigen  Tone  und  der 
passenden  Haltung  leisten;  man  denke  nur  an  das  ayQoaUtea&ai, 
das  (pilovg  tuxI  TtQoOtiyoQovg  äkkrjkotg  ylyvec&ai^  das   Sokrates   so- 
eben erwähnte.    An   der   zweiten   Stelle,   die   im   Zusanmienhange 
nachzulesen  ist,  Theaet.  183  B.  handelt  es  sich  darum,  für  schwie- 
rige philosophische  Begriffe  die  rechten  ^(ictza  zu  finden  imd  die 
ganze  Methode  hierin  wird  dann  als  ein  öiake^ixog  bezeichnet.    Das 
wäre  auch   ki^ig^  was   aber   mehr,  auf  die  Auswahl  im  einzelnen 
gehen  würde,   jedenfalls  nicht    so    umfassend    ist,    als   ein  Wort, 
das  eigentlich  die  ganze  Rede  anderen  gegenüber  bezeichnet.    Da- 
her entwickelt  sich  auch  von  öiciksxxog   öiakeuxLKog  und  die  Kunst 
der  äutk£9txMii^  welche  die  richtige  Handhabung  der  ganzen  Sprache 
lehrt  denjenigen  gegenüber,  die  jeden  einzelnen  Punkt  bereit  sind 
anzufechten.    Ganz  anders  484]  Plat.  conv.  203  A.  Durch  Eros  ist 
naCa  if  Ofukla   xal  tj  öuckexcog  ^eotg    TtQog   av&Q(6novg  xal  iyQtjyo- 
^t  Kai  Kad'£vöovai,    Hier  tritt  umgekehrt  das  Ethos  zurück  nnd 
wir  würden  das  ganz  einfach  als  „Offenbarung^^  fassen  oder  ver- 
bal Übersetzen:  „durch  ihn  sprechen  die  Götter  zu  den  Menschen", 
wenn  nicht  vorher  die  Arten  der  öuik,  angegeben  wären:  iitxpSai^ 
\Mvuia^  yotlxBUx.    So   machen  sich   bei   sorgfältigerer    Betrachtung 
der  Stellen  doch  jene  Nebenbeziehungen  bemerkbar.  —  Desshalb 
ist  auch   die   physikalische  Definition  nicht  unrichtig,  485]  Arist. 
h.  aiu4,9.  q>€avfi  aal  ipotpog  bxsqov  icxt  Kai   xqIxov  xovxtov   öiake- 
wog.    qmvBt  (iiv  ovv   ovdevl   xmv  akkmv  fioQÜov  nktjv  xa  q>aQvyyi,' 
iw  otfa   fiij    iiBi   TtvEVfiara  oiföi    fp&iyyexai.'  Siakexxog   d'  tj  xijg 
9«öi^g  icxi    xy   yktixx'jß   öuxQ&Q&aig.     Allerdings,    die    physikalische 
Seite  von  dtak.  ist  hierdurch  bestimmt:   denn  zum  Tone  tritt  die 
Artikulation  in  der  Sprache  hinzu,  und  diese  physikalische  Seite 
von  duck,^  die  das  Wort  eben  so  scharf  von  koyog^  als  von  ki^ig 
trennt,  wurde  oben  schon  an  die  Spitze  gestellt.    Auch  die  Plato 
zugeschriebenen  Definitionen  treffen  eine  Seite  des  Wortes  sehr  gut, 
486]  Plat.  def.  414  D.    l)  gxovri  ^ev(ia  öiic  axofiaxog  aico  öutvolag, 
^)  Aoyog   <ptt>vi}   iyyQafiiJUxxog^   q>Qa<SxcKfi   ixaöxov  xmv  ovxwv'   öia- 
litxog  övv&exog  i^  ovofuxTOv  aal  ^i^fuxicDi/  avev  (Ukovg.    3)  ovofia 
^takexxog  afSvvd^exog    i(ffirivevxiwi   kxL     4)   dtaksKxog  tp&vr^    av- 
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^Qoinov  iyyQctfifMCTog '  xal  6ri(iBi6v  rt  notvov  iQfii]vevxiiiov  avev  /icAov^. 
Schon  wenn  man  die  vierte  Definition  mit  der  zweiten  vergleichtf 
zeigt  sich,  dass  der  Verfasser  ein  klares  Bewusstsein  hatte  für 
die  doppelte  Beziehung,  die  in  öiakeuxog  liegt,  die  auf  Darstellung 
wie  auf  Ton,  und  dem  gegenüber  war  das  &v6v  fUkovg  bei  A070;, 
das  strenger  den  Sinn  des  Gesagten  für  sich  festhält,  nicht  zu  er- 
wähnen. Man  muss  also,  eben  so  gut  wie  die  Alten  es  faktisch 
tun,  daran  festhalten,  dass  duelsmog  nicht,  in  der  alten  Literatur, 
die  verschiedensten  Bedeutungen  hat,  sondern  einen  Begriff,  der 
sich  für  eine  solche  Sprache,  der  es  an  dem  betreffenden  Worte 
fehlt,  in  verschiedene  Begriffe  zerlegt. 

Noch  ist  das  fast  nur  poetische  q)GdTMOi  zu  erwähnen.  Her- 
vorragend ist  es  der  einzelne  Laut,  das  einzelne  ausgesprochene 
Wort,  wie  unser  Ohr  es  dem  Schalle  nach  erfasst;  doch  ist  es 
oft  von  qxavri  nicht  zu  unterscheiden  und  kann  selbst  wie  dieses, 
z.B.  in  der  bekannten  Stelle  bei  Sophokles,  Ant.  354,  die  mensch- 
liche Sprache  überhaupt  bezeichnen.  Das  Wort  ist  aus  dem  ety- 
mologischen Gefühle  hervorgegangen,  welches  zu  (p&iyyBO^ai  ein 
entsprechendes  Substantiv  entbehrte,  da  q)tovrl  anderen  Stammes 
ist.    Solche  Erscheinungen  sind  in  den  Sprachen  nicht  selten. 

58.  Manche  Begriffe  treten  in  viel  grösserer  Schärfe  hervor, 
wo  sie  negirt  werden;  so  in  unserer  Familie  ov  q>ri(u,  wobei 
die  abgeschwächte  Bedeutung  des  Verbs  nicht  vorkommt.  Desshalb 
hat  die  Sprache  auch  manche  Wörter  nur  in  negativen  Wendungen 
erhalten,  wie  bei  uns  „sich  nicht  mucksen^^  aUyeiv  nur  vereinzelt 
neben  dem  häufigen  ovk  akiysLv.  Wir  wollen  desshalb  die  ne- 
girten  Verbaladjektive  hier  noch  überblicken;  in  wie  richtiger 
Beziehung  ihre  Bedeutungen  zu  dem  Begriffe  der  Stammverben 
und  ihrer  Etymologie  stehen:  dies  möge  man  aus  den  vorherge- 
gangenen Darstellungen  selbst  entnehmen  und  soll  nicht  wieder- 
holt werden,  obgleich  die  vorher  aufgestellten  Unterscheidungen 
auch  hier  eine  augenföllige  Bestätigung  erhalten. 

^Afivd'firog  wie  &<snetog  (§  7  a.  E.):  was  sich  nicht  zu 
Ende  erzählen  lässt,  unendlich  (an  Zahl  oder  Grösse).  487] 
Dem.  23,  106.  nQog  tc5  rBQauSrm  ra  Ttkoice  ßvXlaßmv  ifiv&tjta  i^ri- 
fAcn  i^iXe^e,  —  488 J  Dem.  21,  17.  mcxcc  tuxI  7tQciy(iccTa  a^v%f(w 
(M)i  7taQi%G)v  dietikeasv.    Und  so  auch  bei  Späteren. 

Ueber  aQQtirog  gilt  das  §  19  Gesagte:  was  nicht  ausge- 
sprochen ist,  sich  nicht  sagen  lässt,  nicht  ausgesprochen 
werden  darf  (auch  wol:  gegen  dessen  Erwähnung  sich  das  Ge- 
fühl sträubt,  wo  es  sich   aber  eigentlich  doch  nur  um  Nennung 
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eines  verhassten  Wortes  handelt).  489]  Plat.  Soph.  238  C.  avvvoBlg 
ovv  ag  oStb  <pd'iy^ct<S&ai  dvvccrov  ood^mg  ovr  eItchv  ovzb  6iavorfii\vcLi 
TO  fi^  ov  avTO  xaO*'  avzo^  ilX  i(Sxtv  aSiavorjftov  ze  %ttl  aQQtizov 
im  Sq>^syxrov  %al  Skoyov.  Ofifenbar  geht  &Q^r(tov  auf  eItuIv^ 
afp^iyanov  auf  q>^iyl^ac^at^  aloyov  auf  öutvoridijvai:  was  die  Ver- 
nunft nicht  fasst:  also  Xoyog  in  jener  hierher  nicht  gehörenden 
Bedeutung  des  Wortes. 

"AKexTog,  erst  von  Späteren  gebildet,  heisst  unb  e  schreib - 
bar.  490]  Polyb.  30,  14,  12.  hi  6e  xovxtuv  1%  TtaQatd^eag  aycovi- 
toiuvav  0Q%fi(Stal  ovo  elcriyovro  fuxa  avfMpcDvlccg  Big  xriv  oqxi^Cxqccv^ 
xttt  Ttvxxai  xixxaQBg  ivißriaav  inl  xf^v  tfxiyv^v  fUxa  (SalniyTixav  xal 
ßmuxvufxäv.  bfwv  ÖB  xovxav  nivxtov  aycovi^ofiivcDV  akBUxov  riv  xo 
(Svfißaivov,  Aehnlich  Sext.  Emp.  adv.  math.  120  D.  Socrat.  ep.  p. 
25, 15. 

"Atpaxog^  „unaussprechlich^',  hat  einen' weniger  konkreten 
Sinn,  entsprechend  der  Vielverwendbarkeit  des  Verbs.  Es  ent- 
spricht bald  dem  afiv^ro^,  so  dass  bei  Aristophanes  die  ad- 
verbiale Wendung  Sq>ctxov  ag  dem  sonst  auch  vorkommenden  afiv- 
^ov  mg  gleich  ist:  „sehr",  mirum  quantum^  491]  Ar.  av.  427. 
a^oTov  ig  q>Q6vt(M)g,  492]  id.  Lys.  198.  &q>axov  mg  iitawim.  Bald 
ist  es  unserm  „schrecklich"  gleich  und  kann  wie  dieses  in  gutem 
und  bösem  Sinne  verwandt  werden  (,^ch  habe  mich  schrecklich 
gefreut").  493]  Ar.  Lys.  1148.  aXX^  o  itqmKxog  Sqxxxog  %al  Kcckog. 
494]  Soph.  0.  ß.  1314.  Im  Ctwxov  \  viq>og  . .  .  aq>axov.  495]  id.  0.  C. 
1463.   %xvnog  atpctxog  oöb  öioßoXog» 

"AtpQaaxog  bedeutet  eigentlich:  unerkennbar,  unauffind- 
bar, entsprechend  der  ursprünglichen  Bedeutung  von  (pqo^blv. 
496]  hymn.  Merc.  353.  avxitQ  ijtBl  ^l>a(ia^oio  (liyav  cxlßov  i^BTtBQti- 
obv^  I  ttq>Qaöxog  yivn  coxa  ßomv  (Sxlßog  rjÖB  xal  avxov,  497]  Hdt. 
5,  92,  4.  fpiqovüa  xatcntQwvtBi  ig  xb  afpQatSxoxaxov  ot  iq>aivBxo  bIvcci 
ilioglov).  So  wird  es  auch  498]  Aeöch.  Pers.  165.  xavxd  fwi  ötTtXrj 
fu^iftv  Sq>Qa<fx6g  iöxiv  iv  tp^Bdlv  bedeuten:  was  sich  nicht  offen- 
baren, durch  Worte  darstellen  lässt.  Sonst  gehört  das  Wort  ge- 
wöhnlich zum  Medium  q>^tB(5^ai,\  „unbegreifbar". 

"Atp^Byxxog  zeigt  an  den  drei  Stellen  der  älteren  Literatur, 
in  denen  es  vorkommt,  die  Beziehungen,  die  sich  aus  dem  Stamm- 
verb ergeben.  499]  Aesch.  Eum.  245.  bIbv^  xoS*  iaxl  xavigog  ifiq>a- 
vlg  xBKfueQ»  I  fnov  6h  fitiwxrJQog  aq>d'Byxxov  q>Qadaig.  Das  Mordblut 
gibt  ein  deutliches  Zeichen,  auch  ohne  dass  es  mit  mensch- 
licher Stimme  gesprochen  hat.  —  500]  Soph.  0.  C.  155.  aU' 
Iva  xmS*   iv  atp^iyxxm  fir^  TtQOJtici^g  vcctibi:    wo  man   nicht   (mit 
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vernehmlicher  Stimme)   sprechen   darf.  —  Die  dritte  Stelle 
steht  489]. 

^Aqxovrirog  501]  Soph.  0.  C.  1283.:  t«  Tcokkie  yaQ  rot  ^fua 
rj  viQtIfavza  Ti,  j  rj  övdxeqavavt^  ^  ij  xcevoMnUiavrd  tto  |  yta^icxs  9»- 
.vriv  Tolg  afpmvqxotg  xiva:  aktivisch  was  nicht  mit  menschlicher 
Stimme  begabt  ist.  —  Passivisch  Find.  Pyth.  4,  237.  was  sich 
nicht  aussprechen  lässt  (ßxog).  Beide  Anwendungen  sind 
durchaus  korrekt;  in  der  zweiten  Stelle  wird  man  das  Ethos  leicht 
bemerken.  —  Sonst  wird  das  Wort  späterhin  von  Nonnos  oft  ge- 
misshandelt  und  hat  bei  ihm  jede  synonymische  Beziehung  abge- 
streift. DL  13,  10.  15,  266.  19,  2.  215.  26,  280.  27,  230.  47, 
398.  48,  624. 

^Avavörixog  hat  zwei  Bedeutungen,  die  den  beiden  Bedeu- 
tungen von  aqxjivrirog  parallel  sind;  l)  Aktivisch  dem  die  Sprache 
(vor  Schmerz  u.  dgl.)  versagt  502]  Soph.  968.:  aiat,  od'  ivav- 
dccTog  ipigexai.  Zwar  ist  die  Lesart  nur  durch  eine  metrisch  not- 
wendige Konjektur  in  den  Text  gekommen  für  avavöog:  aber  da» 
Wort  steht  synonymisch  der  Stelle  mit  aipdvfixog  501]  sehr  genau 
parallel.  2)  Passivisch:  was  nicht  ausgesprochen  werden 
kann,  sich  nicht  darstellen  lässt,  Aesch.  Suppl  94.^  was  man 
nicht  sagen,  aussprechen  darf,  unmöglich.  So  Soph.  Aj.  715. 
Eur.  Ion  784. 

59.  Zu  betrachten  sind  nun  noch  die  negativen,  von  ^covij, 
avöi]  und  q)&iyyog  abgeleiteten  Adjektive.  Die  Beziehungen 
derselben  sind  sehr  mannigfaltig,  da  sowol  die  aktive  wie  die 
passive  Bedeutung  nahe  liegt,  bei  gxoi^t^  und  ip&iyyog  sowol  an 
die  menschliche  Stinmie  oder  Sprache  als  auch  an  den  Ton  oder 
Klang  überhaupt  gedacht  werden  kann,  und  das  in  der  Sprache 
des  Lebens  bereits  erloschene  avdfj  auch  in  dem  Compositum 
avavöog  oder  avavdi^g  keine  ganz  klare  Vorstellung  mehr  gewährt. 
Strenge  Unterscheidungen  sind  hier  also  weniger  zu  erwarten,  und 
da  die  Wörter  zumal  in  der  poetischen  Sprache  auftreten,  so  sind 
die  kühnen  Metaphern,  welche  die  Griechen  nirgends  mehr  als  bei 
zusammengesetzten  Adjektiven  anwenden,  am  meisten  hinderlich 
fUr  Feststellung  der  Begriffe.  Doch  liegen  andererseits  auch  Mittel 
vor,  zu  erkennen,  wie  weit  man  in  bestimmten  Beziehungen  mit 
den  einzelnen  Wörtern  höchstens  gehen  konnte. 

Dinge  oder  Tiere  (wie  die  Fische)  können  sowol  genannt 
werden  atpavog  (Aeschin.  1,  127.  Plut.  mor.  721  E.),  als  atp^oy- 
yog  (Eur.  Tro.  671.)  und  avavdog^  avavö'qg  (Aesch.  Pers.  Ö7X.). 
Ebenso  können  Sachen  wie  Signalfeuer,   der  aufwirbelnde  Staub 
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lu  (Igl.  als  ,,stTunme"  Boten,  eine  Oertlichkeit  als  ,,stumnier''  Zeuge 
mit  jedem  der  drei  Wörter  bezeichnet  werden:  Aesch.  Pers.  819. 
Eiir.  ffipp.  1076.  Theogn.  549.  Aesch.  Ag.  496.  Sept.  83.  Suppl. 
180.  Richtig  aber  unterscheidet  Plato  von  den  Konsonanten  (Sqxovce) 
diejenigen  die  den  aller-unselbständigsten  Laut  haben  als  atp^oyya: 
502]  Plat.  Crat.  424  C.  ccq  ovv  %al  rifiag  ovro  Set  itQmov 
^v  xti  fpmvijevxa  SisXiad-ai^  iiuixct  rcov  higcav  tuxtcc  eiöri  xa  xi 
aq>fova  xal  atp^oyytt'  ovxmal  yccQ  Jtov  liyovßiv  ot  öiivol  Ttegl 
Tovrov*  xcrt  xa  av  tpfovr^Bvxcc  fuv  ov,  ov  fiivxoi  ye  Sq)&oyya;  Vgl. 
id.  PhiL  18  B.  C.  Darnach  wären  (pmvi^evxa  =  Vokale,  aqxova  = 
Konsonanten,  und  speziell  die  Liquiden. '  acp^oyya  =  die  MutS. 
So  erklärt  schon  ganz  richtig  Matthiä,  griech.  Gr.  I  S.  27.  Anm. 
Und  dies  entspricht  der  Bedeutung  der  Stammsubstantiye,  da  nur 
(fmvii  deutlich  den  artikulirten,  klingenden  Laut  der  menschlichen 
Stimme  bezeichnet. 

Allen  drei  Wörtern  ist  femer  eigentümlich,  dass  sie  d6n  be- 
zeichnen, dem  die  Stimme  vor  Schreck,  Staunen  oder  wegen  irgend 
einer  anderen  Gemütsaufregung  ausgegangen  ist.  Hegesipp.  bei 
Athen.  7,  36.  Plat.  d.  rep.  336  D.  Aesch.  Pers.  206.  Hdt.  1,  116. 
Eur.  Phoen.  960.  Tro.  695.  Soph.  Aj.  311.  hymn.  Cer.  197.  Eur. 
Cr.  958.  Dioscor.,  anth.  Pal.  6,  220.  In  einfach  prosaischer  Aus- 
drucksweise scheint  aber  a^ioi/o^  noch,  wenigstens  im  älteren  lonis- 
mas  von  av€tv6og  unterschieden  zu  sein,  indem  dieses  nur  die 
Sprache,  jenes  den  ganzen  Bereich  der  menschlichen  Stimme  um- 
fasst  So  von  Kranken,  503]  Hipp.  ep.  5,  3.  öevxi^  . .  ^^ig 
axQiwv'  .  .  5vav6og  . .  .  SsTtaxTj  itQtol  aqxavog'  Ttokkri  ifri^ig'  tcv- 
^og  o^g.  Hierzu  bemerkt  Galenos  ganz  richtig  ausser  anderm: 
x«(  6  'IitTCOKQatfig  ovv  &vav6ov  (ikv  ehtev  inl  tov  fi^  Svvafiivov 
^uiliyi^ai^  xov  d'  aqxovov  inl  xov  ^i,r\S*  olfui^at,  firiöi  ßorjöat  6vva- 
fävov.  —  Dass  von  Schlafenden,  Betrunkenen  u.  dgl.  alle  drei 
Wörter  gleichmässig  gesagt  werden  können,  ist  evident,  obgleich 
Hich  von  Stp^oyyog  gerade  keine  Belege  finden.  (Hipp.)  d.  s.  m.  10  m. 
Pannehon  fr.  Eur.  Med.  1183. 

Aber  auf  alle  diese  Verhältnisse  passt  eben  so  gut  der  Aus- 
druck ,4autlo8"  wie  „sprachlos";  wo  aber  geradezu  von  mensch- 
lichen Mitteilungen  durch  die  Sprache  die  Rede  ist,  da  kann  natür- 
lich das  Compositum  aus  (p^oyyog  nicht  angewendet  werden,  da 
dieses  in  der  nachhomerischen  Sprache  nicht  mehr  die  menschliche 
Stimme,  wie  dort  noch  ganz  unbefangen ,  bezeichnet.  So  bezeichnet 
denn  Sfpmvog  den  Ungeübten  im  Gegensatz  zum  Redegewandten: 
Plat  leg.  366  D.  876  B.;  vgl.  Ar.  nub.  1320;  oder  es  ist  einfach: 
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„sich  nicht  äussernd"  Find.  Pyth.  9,  98.  Soph.  0.  C.  866.  Plal 
leg.  700  E.  Tim.  23  C.  504J  tab.  Heracl.  1 ,  103.  ai  öi  tlg  xa 
rwv  KaQ7ti^oiAev(ov  areKvog  Sqxovog  anod^avjjj  rag  noXiog  naöav  xav 
tTCiTMx^lciv  ^(lev.  Ebenso  „der  nichts  zu  sagen  oder  auszukramen 
weiss",  (Dem.)  25,  47.  So  avavöog  „ohne  sich  ausgesprochen  zu 
haben",  „der  sich  nicht  aussprechen  darf",  „was  man  nicht  aus- 
sprechen darf"  =  heimlich:  Soph.  0.  C.  1274.  1404.  Trach.  861. 
Diese  genaueren  Beziehungen  ergeben  sich  natürlich  jedesmal  erst 
durch  den  Zusammenhang. 

**Akoyog  käme  noch  weiter  in  Betracht.  Doch  wie  in  489 J 
steht  das  Wort  fast  nur  in  der  Bedeutung  „nicht  vemunftgemäss" 
u.  s.  w.  und  kann  höchstens  in  einem  unzweideutigen  Zusammen- 
hange als  ein  Synonymon  unserer  Familie  behandelt  werden,  wie 
505 J  Soph.  0.  C.  131.  xat  Ttaga^ißofjuc^^  aSi^Tag^  aq>t6v(ogy  alo- 
ycog  To  zag  evqyi^iiov  Ctofia  KpqovxCöog  \  Uvxtg.  Unbrauchbar  ist  die 
Glosse  bei  Hesych:  akoyct  uQQrixct,    üocpoTdrjg  Bvear^^j. 

Von  den  Substantiven  agxo vice  und  ag> ccala  ist  ersteres  der 
Mangel  der  Sprache  (so  auch  bei  schwer  Kranken),  letztere.^ 
die  Sprachlosigkeit,  die  jemanden  bei  grossem  Schreck  u.  dgl. 
ergreift.  506]  Athen.  8  p;  348  A.  ngog  xovroig  (Uyceg  fuv^  l%^vg 
Sb  öuc  trjv  agxDvlav,  507]  Hipp.  ep.  2,  5  m.  itegl  di  Tovg  TUXQoiv- 
Cfiovg  ki^^  xal  &g>eaig  kccI  agxovlri.  508]  Plat.  leg.  636  E.  a<paöla 
ye  rifiag  Xafißdvet,  xL  nore  XQV  ^^V^**'  Ttgbg  xccikce. 

60.  Die  ursprüngliche  sinnliche  Bedeutung  tritt  sehr  oft  ani 
unverkennbarsten  durch  die  Zusammensetzung  mit  Präpositionen 
hervor,  eine  Erscheinung,  die  in  einer  wissenschaftlichen  Tropo- 
logie  näher  zu  erläutern  wäre.  Hier  möge  wenigstens  eine  Tabelle 
einen  raschen  Ueberblick  gewähren;  die  Erklärung  der  einzelnen 
Tatsachen  wird  teilweise  aus  den  vorhergegangenen  Darstellungen 
gewonnen  werden  können.  Nur  in  der  späteren  Gräcit<ät  vorkom- 
mende Wörter  sind  eingeklammert;  die  eigentlich  epischen  und  poe- 
tischen Wörter  mit  *  bezeichnet;  die  Bedeutungen  sind  nur  kurz 
angegeben,  wie  in  den  Lexiken,  durch  Wörter  nrit  denen  man  ge- 
wöhnlich zu  übersetzen  pflegt.  Vereinzelte  Anwendungen  werden 
nicht  notirt;  eben  so  wenig  die  Schriftsteller,  um  alle  Weitläuftig- 
keiten  zu  vermeiden.  Achtet  man  auf  die  den  Verben  vorgeschrie- 
benen Nummern,  so  wird  man  auf  einen  Blick  erkennen,  welche 
Composita  fehlen.  Die  Tabelle  wird  den  Nutzen  haben,  dass  mau 
leichter  wie  durch  irgend  welche  Auseinandersetzungen  erkennen 
kann,  in  welchem  Grade  die  sinnlichen  Vorstellungen  den  Verben 
verblieben;  und  wenn  man  vergleicht,  z.B.  die  Composita  mit  tfvr. 
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so  wird  ofiEenbar,  wie  wenig  zutreffend  es  ist,  wenn  man  z.  B.  slitov 
als  Aorist  zu  kiy(o  zieht. 

Die  Reihenfolge  der  Verben  sei:  1.  XiyBiv.  —  2.  elitelv^  igetv, 
—  3.  (pavai,  —  4.  ayoQEvsiv.  —  5.  <pQd^eiv,  —  6.  iiv&eiö&ai.  — 
7.  Xaketv.  —  8.  ccvSav,  —   9.  cptovBtv.  —   10.  g>d'iyysad'ai. 

1.  anoXiyeiv.     1.   ablesen,   auswählen.   —   [2.    ausschlagen.] 

2.  änemeiv.     1.  gerade  heraussagen.  —  2.  abschlagen,  ver- 

weigern. —   3.  verbieten.  —  4.  absagen,  sich  lossagen 
von.  —  5.  versagen,  erschöpft  werden. 

3.  anotpavcci,    1.  *  gerade  heraussagen.  —   2.  verneinen. 

4.  aTtayoQsvBtv.     1.  verbieten.  —  2.  abreden.  —  3.  versagen, 

erschöpft  werden. 

6.  anofiv&eiO^ai*,     ausreden,  abraten. 

7.  [aTCoXaXuv,     ausschwatzen,  hinschwatzen.] 

8.  oTtccvSav,*    1.  verbieten.  —  2.  versagen,  erschöpft  werden. 
10.    [ccTCotpd'iyysöd'ai.     gerade  heraussagen,  laut  erklären.] 

'-El. 

1.  inXiyuv.     1.  auswählen.  —  2.  eintreiben  (Zölle  u.  dgl.). 

2.  l^eiitetv.     gerade    heraussagen;    bekannt    machen,    ver- 

kündigen. 

3.  iTupavai.*     aussagen,  heraussagen. 

4.  [i^ayoQBvsiv].*     verkünden,  bekannt  machen,  verraten. 

5.  iiiq>QaisLv.     auslegen,  genau  erzählen,  beschreiben. 

7.  ixXaXsiv.     ausplaudern. 

8.  i^avdav.*     gerade  heraussagen. 

9.  [iiig)iovBtv.      1.    aufschreien.    —    2.    aussprechen   (Aus- 

sprache).] 

Kceza. 

1.  mnaXiyBiv.     1.  aufzählen,  herzählen.  —  2.  wozu  rechnen. 

2.  KOTBtTUtv.     1.  zu  jemandes  Nachteil  sagen.  —  2.  (xarf^iS) 

gerade  heraussagen.  —  3.  (KcccBmov)  anzeigen. 

4.  lunayoQBVBiv»     anzeigen  >  ausplaudern. 

5.  lunaipQcc^Biv,*     erzählen,  berichten. 

7.  [xataXaXBiv.     böses  nachreden,  heruntermachen.] 

8.  xtnavöav.*     aussagen. 

9.  [lunaqxovBtv.    wie  lunaSBiv:  durchtönen,  mit  seiner  Stimme 

erftQlen.] 
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Ava, 

1.  avaiiynv.     1.  auflesen,  sammeln.  —  [2.  M.  lesen.] 

2.  aveiTtsiv.   .öffentlich  bekannt  machen,  ausrufen  lassen. 
4.    ävayoQSveiv.     laut  ausrufen  oder  verkündigen. 

9.    avacpcDvstv.     laut  rufen,  laut  hersagen,  deklamiren. 
10.    [avceg>d^iyyea^ai,     laut  ausrufen,  laut  hersagan.] 

1.  diaXiysLv»     1.  auslesen.  —  2.  M.  sich  unterreden;  reden. 

besonders  von  der  Mundart. 

2.  öuiTtsiv.      1.     bestimmt    aussagen,     verkündigen,     lösen 

(Rätsel).  —   2.  cikli]koi>g^  unter  einander  reden. 

4.  diayoQBVBiv,     1.  deutlich  und  bestimmt  sagen,  aussagen. 

—  2.  bestimmen,  festsetzen.  —  3.  befehlen.  —  4.  mit 
Beden  durchnehmen  (xax%). 

5.  öiacpgaisLv.*     deutlich  und  bestimmt  aussagen,  anzeigen. 

7.  SialaXstv,     mit  Einem  plaudern. 

9.    diafpwvstv.     nicht  übereinstimmen  oder  harmoniren;   ge- 
wöhnlich übertragen:  widersprechen. 

Mbxcl. 

2.  fUTBiTtBtv.     1.   zu   Mehreren   sprechen.  —  2.   dazwischen 

oder  darnach  sprechen. 

3.  fistaq)dvai,     zu  Mehreren  sprechen. 

5.    [fiBtatpod^stv,     in  einen  anderen  Ausdruck  bringen,    mit 
andern  Worten  widergeben.] 

8.  fitcccvSav,*     zu  Mehreren  sprechen  oder  reden.  —   2.  da- 

zwischen reden. 

9.  fisxaq>(ov€Lv,*     zu  Mehreren  sprechen  oder  reden. 

ÜQog, 

1.  [jtQoaXiystv.     1.  dazu  sagen.  —  2.  M.  anreden.] 

2.  TtQoöBiTteiv,     1.  anreden,  begrüssen.  —  2.  benennen. 

3.  nQo<sq>ccvai,*     zu  Einem  sprechen,  anreden. 

4.  TtQoüayoQBveiv.     1.  anreden.  —  2.  nennen,  benennen. 
G.  ngoöfAvd'Had'ai.*     anreden,  ansprechen. 

7.  TCQoökaketv.     zu  Einem  schwatzen,  anreden. 

8.  TCQoaavöäv,*     anreden,  (Worte)  an  Einen  wenden. 

9.  TCQocgxovstv,     1.  anreden,  begrüssen.  —  2.  benennen.  — 

3.  widmen,  dediziren. 
10.    nQ06q>d'iyy€ad'aL*    1.  anreden,  begrüssen.  —  2.  benennen. 
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IIqo. 

1.  nQoliystv.     1.  vor  anderm  auswählen.  -—  2.  vorher  sageb. 

—  3.  öffentlich  verkünden. 

2.  nQOEiTtBiv.     1.  vorhersagen.  —  2.  öffentlich  verkündigen. 

4.  TCQoayoqevBiv,     1.  im  voraus  bekannt  machen.  —  2.  öffent- 

lich verkünden. 

5.  7CQoq>Qci^€cv.     Hdt.  1,  120:  vorhersagen  oder  gemde  her- 

aussagen? Bei  Hes.  das  Med.  =  vorhersagen. 

7.  [nQoXalBiv.  1.  vorschwatzen.  —  2.  voraussagen.] 

8.  TtQoavöuv.*  vorhersagen. 

9.  TCQoqxavBivJ*     1.  heraussagen;  ertönen  lassen.  —  2.  vor- 

hersagen. —  3.  öffentlich  sagen  oder  befehlen. 

£vv,  • 

1.  avXXiyecv.     sammeln,  versammeln. 

2.  6wEvnHv,     beistimmen,  verteidigen. 

3.  aviupavai,     beistimmen,   bestätigen,    (ja  sagen),   geneh- 

migen. 

4.  öwayoQSvetv.     1.  tibereinstimmen.  —  2.  tl  bewilligen.  — 

3.  Tivl  beistimmen. 

5.  [avfupifaistv.     mit-  oder  zusammen  nennen,  aufzählen.] 

7.  [avXXaXetv,     zusammen  reden,  mit  Einem  reden.] 

8.  avvav6av.*     1.  beistimmen.  —  2.  eingestehn. 

9.  övfMpmvBtv.     stimmen,  übereinstimmen. 

10.    [öv(iq>d'iyy£a^ai.     mittönen,  zusammentönen.] 

IlaQa, 

1.  TcaQaXiyeiv.     1.  die  unnützen  Haare,  besonders  der  Augen- 

brauen, ablesen.  —  2.  irre  reden. 

2.  TtaQEiTtHv  (nicht  na^i^m,  nagel^iput).  —  1.  bereden,  mit 

dem  Nebenbegriffe  der  Täuschung.  —  2.  mit  Acc.  der 
Sache:  etwas  einreden. 

3.  TtaQatpavcct.     1.  rtvl  zureden,  raten.   —   2.   koyovj  oqkov: 

falsch  sagen.  —  3.  M.  bereden,  beschwichtigen:  meist 
täuschend. 

5.  [naQaq>Q(iisiv.     daneben  sagen,  erklären  =  umschreiben.] 

6.  naQafiv&etad'ai,     zureden,  raten;  ermuntern;  trösten;  er- 

leichtem. 

7.  naQaXaXsiv,     dazwischen  schwatzen:  von  Dingen^  die  man 

nicht  versteht. 
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9.    [naQCcqxovelv.     daneben  sachte  sagen.] 
10.    7taQa(p&iyy€6d'aL     daneben,  darein  reden  oder  sagen. 

Mit  iv  kommt  nur  das  späte  ifjupd'iyyea&ai  vor;  siehe  §  8. 
—  Von  ßd^eiv  findet  sich  nur  ixßd^siv  =  ixhiXeiv.  —  Von  q>aciuiv 
findet  sich:  1)  anocpccGKSiv  =  aitotpavai  2.  2)  \9unag)d<SKHv\  ,,nicht 
beistimmen*'.  —  Die  sehr  verschiedenen  Bedeutungen  welche  das- 
selbe Compositum  haben  kann,  rühren  daher,  dass  die  Präposition 
(eigentlich  Adverb)  ihre  verschiedenen  Beziehungen  auch  dem  Verbum 
gegenüber  festhalten  kann,  so  dass  bald  die  plastische  Grund- 
bedeutung, bald  die  weniger  sinnliche  hervortritt. 


K 

1)  "Ovo^a.    övo^dZeiv.    övo^aiveiv. 

dEovo^QKXriÖTiv.     ÖVO^aCTl. 
eirovo^dZeiv.  —  dirtüvuiiiia. 

2)  KaXeiv.   KiKXTJCKeiv. 

diriKaXeiv.   diriKXTicic.   IttikXtiv.  —  diroKaXeiv. 
TTpocaTopeOeiv.    irpocriYopia.  —  irpocemeiv. 

1.  Schon  Lobeck,  Path.  S.  78,  ahnt  den  etjm.  Zusammen- 
bang zwischen  oi/o/mt  und  yvuivai^  und  in  neuerer  *Zeit  scheint 
man  überwiegend  die  Zugehörigkeit  des  Wortes  zur  Wurzel  TNO 
anzuerkennen  (Curtius  N.  446),  obgleich  Pott  (W.-Wb.  1  S.  53) 
mit  Recht  auf  die  formalen  Schwierigkeiten  hinweist,  die  dieser 
Erklärung  im  Wege  stehn.  Es  wäre  demnach  ovofia  eigentlich 
das  „Kennzeichen 'S  „Erkennungsmittel"  einer  Sache,  nämlich 
vermöge  der  Sprache.  ^OvofAciieiv  und  ovofuclvsiv  hiesse  folglich 
,, kenntlich  machen'*:  wenn  nicht  vielmehr  anzunehmen  ist,  dass 
<lie  Bildung  der  Verba  erfolgte,  nachdem  schon  das  Substantiv 
seine  feste  Bedeutung  als  „Name''  hatte.  Aber  es  kommt  aller- 
dings noch  eine  ähnliche  Anwendung  der  Yerba  ovofuiieiv  und 
ovofuilviivy  nommare  und  netmen  vor.  Es  soll  jemand  „den  Täter 
^er  seine  Mitschuldigen  nennen",  und  so  l)  Dem  54 ,  9.  Ttelfievog 
^  axnmv  rjxovov  itolXa  ^ctl  deiva  XtyovrcDV.  Kai  ric  fikv  aXla  Kai 
ßladpfifdav  i^Bi  tiva^  %al  ovo^La^Hv  oxvj^aaiii  av  iv  Vfuv  ivui. 
Und  so  von  Homer  an  beide  stammverwandten  Verba  —  die  voll- 
ständig gleichbedeutend  sind,  öfter,  z.  B.  2]  IL  18,  449.  xov  öh 
liccowo  yiQOvzsg  \  ^Agyetnovy  xal  TtoKka  neQtKkvta  6^q^  oi/oficr^ov. 
Ja  diese  Wörter  gehen  fast  in  die  Bedeutung  „herzählen"  über, 
in  der  Formel  3]  Od.  4,  240.  Ttavza  ftiv  oux  av  iym  fiv^aofiai, 
ovo  ovoiirjvüOy  I  oa(So^  ^OSvOörjog  taXaalg>Q0v6g  tUiiv  ae^Xoi»  11,  517 
u.  8.  w.  Doch  schimmert  immer  noch  eher  die  Bedeutung  des 
KenntUchmachens  durch. 

Eine  zweite  Gruppe  von  Wörtern,  naXeiv^  ngoöayoQeveiv 

Schmidt,  SyBon/mik.    I.  8 
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und  7tQ0iSBi,nBlv  nebst  den  Derivaten  bezeichnet  das  Nennen  als 
die  Form  der  Anrede  an  eine  Person  oder  als  das  wie  man  zu 
einem  Gegenstande  sagt,  wenn  man  die  Rede  auf  ihn  lenkt;  diese 
Wörter  geben  desshalb  mehr  unser  subjektives  Gefühl,  unsere 
Anschauung  und  Wertschätzung  an.  4]  Plut.  Oth.  12.  mg  ovv 
iyyvg  rfiav^  TjaitaCccvro  q>iXUßq  övCtQazmtag  nqoöayoQBvicnntg. 

Endlich  bilden  die  Verben  des  Sagens  Xiysiv^  dtulv^ 
q>avai,  g>Qa^6iv^  über  welche  F.  1,  52.  handelt,  eine  dritte 
Gruppe,  die  wieder  mehr  die  Jogisch  unterscheidende  Seite  hervor- 
hebt, auch  das  subjektive  Urteil  und  ohne  die  Nebenbeziehung 
der  Anrede.  Diese  Gruppe  kommt  hier  natürlich  nicht  weiter  zur 
Sprache. 

Aber  jene  ideale  Unterscheidung  der  Wörter  der  ersten  und 
zweiten  Gruppe  ist  in  der  Wirklichkeit  wenig  stichhaltig,  ovofux 
ist  ein  zu  altes  Wort,  fftr  das  der  Grieche  das  etymologische 
Gefühl^ längst  verloren  hatte.  Und  so  kann  es  sogar  kommen, 
dass  ovofuclveiv  als  „mit  Namen  rufen  oder  anrufen^^  dem  wxluy 
als  „nennen^'  an  derselben  Stelle  entgegensteht,  5]  II.  14,  27X. 
Sfiwe  6^  &g  inileve^  ^sovg  ö  ovofirivBV  anavtag  \  xovg  imoza^a- 
^lovg^  oT  ThfivBg  xaliovtai.  Wie  sehr  aber  die  Begriffe  der  Wörter 
in  einander  verschwimmen,  dies  zeige  eine  längere  Stelle  aus 
einem  Dialog,  in  welchem  ich  die  zur  Sache  nichts  beitragenden 
Antworten  auslasse.  6]  Plat.  Soph.  220  C.  To  fUv,  ort  näv 
oCov  av  ivBiux  xcoAvtfeog  ^^^yy  tt  mqiixov^  tqnog  Bbcog  ovofiaitiv. 
—  KV^ovg  öri  xcrl  dUtva  . .  Kai  rcc  roiccvta  [mv  SU,o  xi  fcl'qv  F(pxfj 
Xifij  TtQoCayoQBVBtv;  —  tovto  ^v  ctqa  iq»o&riQi9t6v  v^g  Sygtxg  to 
(Uqog  q>rj<SOfABVy  ^  u  toiovrov.  —  ro  Sh  itynlctqotg  xal  jQtoiovCt 
ytXriyrj  yiyvofiBvov  ^xbqov  ^v  IkbIvov^  nXriitxiKriv  6i  xiva  ^qov  ^i*^g 
n^ofSBiTtBiv  ivl  Xoytp  vvv  xQBtov»  —  xifg  xöCwv  jtXrpsxtK^g  x6  fuv 
WKXB^wov^  oliucij  nQog  nvQog  ^^(»g  yiyvofjuvov  in  avxmv  rov  tu^I 
xf^v  ^Qav  nvQBVXixiiv  ßr^^'^vat  CvfißißrpiBv.  —  xov  xolvw  ityxi- 
Cx^Bvxuiav  xi^g  nXriKjixijg  x6  fikv  avua^Bv  Big  xo  naxcn  yiyvofuvov  Sm 
TO  Tori^  xQioSovai  ovxm  (idXiaxa  xQrja^ai  XQioSovxla  xig^  clfun^y 
niuXrixai,  —  to  xrjg  ivavxUig  xavxrj  nXrjyrjgy  iynUiXQa  xb  ytyvo- 
fuvov  xtA.  . .  ov  xl  (ptlao^iev  Sbiv  xovvofia  XiyBö^ai;  —  xovxov 
öh  xo  TtBQl  Tijv  Kcixoid'Bv  5 VW  TrAi/y^v  ivcc67ua(jUvriv  j  an  avxijg  rtjg 
nga^Btog  aipofAOifo^hv  xovvofia^  ^  vvv  aöTtaXuvxMrj  irixti^BUfa  iitl- 
%Xfiv  yiyovBv,  —  Es  ist  freilich  eine  eigene  Sache  mit  dieser 
variatio,  zu  der  Philosophen,  welche  mit  denselben  Begriffen  fort- 
operiren,  und  zumal  im  Dialog  am  meisten  sich  veranlasst  fUhlen, 
und   zwar  bei  keinen   Wörtern  mehr,   als  bei  denen  des  Sag^n:» 
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und  Nennens;  haben  wir  doch  selbst  gefunden,  dass  auch  g)d'iy' 
ytc^ai  fast  in  diese  letztere  Kategorie  übergehen  kann  (F.  1,  53.). 
Man  erkennt  das  Wesen  verwandter  Wörter  weit  besser,  wo  sie 
weniger  gedrängt  stehen  und  ihre  Anwendung  mehr  eine  unwill- 
kürliche ist. 

2.  ^OvojLia  ist  die  eigentliche,  nicht  nebensächliche 
Bezeichnung  für  eine  Person,  eine  Sache  oder  einen 
Be^rriff  überhaupt,  welche  ohne  weitere  Bestimmung 
genügt  dieselbe  kenntlich  zu  machen:  „Name".  Es  werden 
darunter  folglich  nicht  nur  die  Substantive,  sondern  auch  die 
Adjektive  begriffen;  ja  es  kann  jeder  feste  Ausdruck,  mit  dem 
man  z.  B.  Ereignisse  und  Handlungen  bezeichnet ,  auch  ohne  Rück- 
sicht darauf,  ob  derselbe  in  der  festen  Form  eines  Wortes  auf- 
tritt, als  ein  ovo/mx  bezeichnet  werden.  Wenn  man  von  Sokrates 
allgemein  aussagt  dass  er  xovg  viovg  diaq>&E(Qei,  so  ist  dies  ein 
ovo(ia  welches  er  im  Volke  hat,  ohne  dass  man  eine  Form  der 
Aussage  wie  ovtog  i<sn  b  Tovg  viovg  6uxg>d^€lQcov  dabei  notwendig 
ins  Auge  fasst.  Und  eben  so  ist  das  allgemeine  Urteil  über  ihn 
ovi  (Hnpcitaxog  jtavtav  ^EXltjvtiov  ioxl  ein  ovofice^  ohne  dass  man 
an  die  bestinunte  Benennung  SüDK^artig  o  (Sotpog^  die  ihn  etwa  von 
einem  andern  Sokrates  unterschiede,  dabei  denkt.  Demnach  unter- 
scheidet sich  ovo(A€c  so  von  ^^(lio;,  dass  es  nicht  wie  dieses  den 
festen  Wortlaut,  sondern  die  Sache  selbst  hervorhebt;  ein  besiimm- 
ter  Ausspruch,  z.  B.  eines  Philosophen  kann  desshalb  nie  ein 
ovofia,  wohl  aber  ein  ^[la  genannt  werden;  während,  was  die 
Leute  allgemein  über  jemanden  urteilen,  nur  als  sein  ovofia 
bezeichnet  werden  darf,  im  Munde  der  Einzelnen  aber  wol  mit 
verschiedenen  ^ftora  zum  Ausdruck  käme.  Wir  übersetzen  in 
diesem  Falle  ov.  mit  „Buf^  7]  Plat.  leg.  842  E.  TtQmov  dri 
vo^LOi  iöx&Cav  XByofUvoi  zovvoiia  ytünoyi-Kol.  —  8]  Plat.  Qorg.  504  C. 
i^tol  yi^   Sonst  taig  fuv  xov   (Saiuxrog  ra^sctv   ovOfut  bIvcli  vyutvov, 

—  9j  Plat.  ap.  20  D.  xayci  v(uv  neiQaaofuxi  änodst^ac,  xl  nox 
iail  xovxo  o  ifiol  TtBTtoiriKe  x6  xt  ovofia  nuxl  xrjv  Siaßol'qv.  —  10] 
ib.  23  A.  &oxe  itoXXccg  Staßokag  ait  avxäv  yeyovivaij  ovoijux  6s 
xovto  kiysa&ccij  <sog>bg  slvat.  —  11]  ib.  38  C.  ov  noUov  y  svs%u 
juffovovj  ca  avd^sg  ^Adifivaiot^  ovofuc  s^sxs  xccl  ctlxUiv  imo  xmv  ßovXo- 
(iiviov  xriv  rcoliv  XoiöoQSiVj  (og  IkoKQoxri  aitsxtovatSy   avÖQa  aoq>6v, 

—  Auch  wir  sagen  ähnlich:  „Er  hat  den  Namen,  dass  er  ein 
geechickter  Arzt  ist^\  Ganz  selbstverständlich  sind  Wendungen 
wie  12]  Od.  24,  93.  &g  Cv  ftiv  ovöi  ^avmv  ovofi  &Xs6cig^  .aXXd 
xoi  tdsl  I  navxag  iit    ivd'(fdnovg  xXiog  Söösxai  iö^Xov^  ^A%iXXev,  — 
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13]  Thuc.  7,  64.    xal   ivdvfisTad'By,.  ort  ot  iv  raig  vavalv  vfmv         ' 
vvv  ia6(Uvoi  xal  Tts^oi  roig  ^AdifjvccCoig  elöl  xal  vrjeg  tmI  7\  vTtoXotnog 
nohg  wxi  rb  fiiya  ovofuc  tcdv  ^Ad^vav, 

Es  erklärt  sich  aus  dieser  auf  die  ganze  Sache  gehenden 
Anwendung  von  ovo^ia,  dass  darunter  hauptsächlich  die  Klasse 
der  Substantive  und  Adjektive  begrififen  wirdj  während  ^ijfict  dem 
gegenüber  das  Yerbum  bezeichnet.  Denn  wer  z.  B.  in  einem  Falle 
riyurai  ist  damit  überhaupt  noch  kein  riyB(iciv^  so  dass  er  allge- 
mein durch  den  letzteren  Ausdruck  kenntlich  würde,  und  wo 
diese  grammatische  Unterscheidung  nicht  gemacht  wird,  da  ist 
doch  offenbar,  dass  die  ^iiara  die  formelle,  die  ovo/Lcara  die  sach- 
liche Seite  hervorheben:  14]  Plat.  ap.  17  B.  ov  fiivzoi,,  %ixaX- 
he7tt]fiivovg  ys  Xoyovg^  Zoneq  ot  tovtoi/,  ^fuxöl  te  tuxI  ovoficroiv, 
ovös  7ie7i06(ififiivovg  ^  äXX^  aKovceö^s  slxrj  XByofUva  TOig  i7tixv%av6iv 
ov6(ia6i. 

Daher  ist  denn,  wo  man  die  Unterscheidungen  in  noch  engeren 
Grenzen  fortsetzt,  ovofitt  besonders  der  Eigenname,  der  einen 
Gegenstand  ja  am  allerdeutlichsten:  und  konkretesten  hervorhebt, 
während  irpocriföpia  bei  den  Grammatikern  das  Appellativum  ist, 
welches  schon  eher  ein  einzelnes  Urteil  enthält.  Diese  Unter- 
scheidung ist  schon  altklassisch,  wie  die  folgende  Stelle  des 
Demosthenes  zeigt,  in  der  dem  ovofia  OlXmjtog  die  „Titel''  ßaat- 
Xevg  und  xvQatfvog  entgegengestellt  werden;  richtiger  die  „Be- 
nennungen**, da  der  König  sich  doch  wol  schwerlich  miirvQavvi 
anreden  Hess.  16]'  Dem.  6,  25.  tC  fi^mr';  ¥(priv,  iXiv&SQlav. 
eh*  otri  bQccxs  OCXmnov  alXoTQiaidTag  xavty  tuxI  xceg  n^odr^o^lag 
Ixovra;  ßaaiXevg  yaQ  tuu  xvQavvog  aTCag  ix^Qog  iXevd'EQla  xa2  vofioig 
ivavxlog. 

Wenn  ovofia  gleich  Xoyog  (F.  1,55.)  im  Gegensatz  zur  Tat 
oder  Wirklichkeit  {ßqyov  u.  dgl.)  steht,  so  wird  dadurch  doch 
etwas  ganz  anderes  bezeichnet.  Aoyog  ist  da  das  leere  Gerede 
ohne  den  Hintergrund  der  Tatsachen,  und  das  täuschende,  der 
listig  gesuchte  Verwand.  Dagegen  ist  ovo/iia  gleichsam  der  Aus- 
hängeschild, unter  dem  jemand  seine  .Waare  zu  Markte  bringen 
will,  der  Name  unter  dem  etwas  geht  und  der  die  Sache  empfehlen 
soll.  Ein  selbstsüchtiger  Mensch,  der  einen  anderen  ausgebeutet 
hat,  kann  Xoyfa^  d.  h.  nach  seiner  lügenhaften  Darstellung,  sein 
svsQyixrig  sein,  hat  ihn  aber  iQya  nur  betrogen.  Die  Lakedämonier 
treten  den'  Athenern  gegenüber  dem  Namen,  ovoficcn,  nach  als 
Befreier  Griechenlands  auf;  in  Wirklichkeit  (fjpyoi)),  um  ihre  ver- 
hassten  Nebenbuhler  zu  stürzen:  jener  Ausdruck  soll  die  unt«r- 
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drückten  Kleinstaaten  unter  ihr  Panier  schaaren ;  auch  loyfp  könnte 
da  gesagt  werden:  aber  das  wäre  die  Argumentation  in  ihren 
Manifesten.  Die  modernen  Quacksalber  geben  ihren  Produkten 
hochtönende  ovofuaa  wie  ravalenta  arabica  u.  dgl.;  diese  Beklamen 
bind  aber  leere  Namen,  die  mit  der  Sache  nichts  zu  tun  haben. 
16]  Hdt.  3,  155.  OD  axerkimate  ävÖQmv^  ^Qf^  ^^  alax^axo)  ovvofAa 
10  xaXluSrov  i^ev^  q>ceg  dia  rovg  itoho^vfuvovg  aetovxov  avrixiötmg 
dicc^sivttu  —  17]  Dem.  24,  156.  157.  ot  re  yciQ  ad^oviBg  rrfv  jcokiv 
iitsi  v6(AOt^  ov  T£  ovxog  idTjKSv  ovdiv  ixelvoig  xmv  ainmv  Ijjroi^a, 
vofiog,  rriv  fuv  ow  rov  ovoficcTog  tpikav^QfOJclav ^  ou  tavrriv  dri 
(Mkusrcc  TfQoclsfSd'E j  xcnEids,..  vofjiov  i&€XO  ovoiux  xoig  awov  kcckovq- 
YfjficKf^V'  —  18]  Dem.  40,  1.  jravroov  iötlv  aviagozcctov^  oxav  xig 
ovofuni  fiiv  adsltpog  vcQOöceyoQev^  xivav^  xm  d'  lQy<p  ii&QOvg  i^ifi 
xomovg.  —  19]  Hipp,  de  arte  6.  imu  iv  rc5  Öia  xi  (darin,  dass 
alles  seine  Ursache  hat)  to  avx6(Mcxov  ov  q>alvexat  ovalrjv  i^ov 
ov6i{Uav^  aAX'  iq  ovPOfux  [wvvov.  —  20]  Thuc.  4,  60.  di  övvafuv 
iiovxsg  fuyütxriv  xmv  ^EXkrivcDv  xag  afucQfxiag  t^jucov  xriQOvöiVy  olfyaig 
vavcl  Tcago vreg,  xal  ovoficexi  i wo fjup  ^v^ifjux^icig  x6  q>v66i  TtoXifuov 
twtQinag  ig  xo  ^v^upiqov  xa&löxavxai.  Vgl.  id.  5,  89. —  21]  Thuc. 
6,  33  f.  OTtiQ  Kccl  ^A^valoi  avxol  ovxot,  xov  Mrjdov  Ttaga  loyov 
nokXa  ctpaXivxog^  inl  roS  ovofictxi  mg  iit  ^Ad^vceg  f^si  rii^&rjöavj 
xcri  ri(uv  ovx  avihttfftov  to  xoioHxo  ^viißrjvai.  —  Leerer  Name, 
hinter  dem  keine  Sache  steckt.  22]  Eur.  Phoen.  553.  ^  TtolXii 
(MX^stv  9roiU'  i%<ov  iv  Öci^aai  \  ßovkei]  xl  S*  i<sxl  xo  rcliov;  ovofi 
iXH  juovov  I  inu  xi  y  a^xotfvO  /xavor  xolg  yi  6€iq>QoCiv.  \  ovxoi 
TU  j(fffiftax*  tdiM  xinxfivxai  ßQOxoly  \  xa  xmv  &£mv  d'  Ixovxeg  im- 
tulovite^a» 

In  Stellen  wie  23]  Dem.  35,  30.  rifiBig  ovd'  oxiovv  Evglöxofuv 
ovr'  i^flQtifiivov  (aus  dem  Schifife)  ovxe  itenevxTixocxevfiivov  inl  x^ 
ovoiuni  xovxfov  „auf  ihren  Namen",  erkennt  man  deutlich,  dass 
ov.  doch  nicht  an  und  für  sich  der  Wirklichkeit  entgegengesetzt 
ist.  Noch  andefs  24]  Aesohin.  2,  69.  anonuxB  6i^,  jcoxbqu  v(uv 
domi  Jrifioa^ivrig  ifwv  ncexriyo^rinivcii  rj  xovvavxCov  avxog  uinov 
iid  xa  iiio  ovofMcxt^  d.  h.  während  er  meinen  Namen  nennt  imd 
auf  diesen  die  Anklagen  richtet,  treffen  ihn  dieselben  selbst. 

3.  WShrend  nun  ovo^a  die  Sache  überhaupt  bezeichnet  ist 
^TTUJVU|Liia  1)  die  wegen  einer  bestimmten  Sache  oder  nach 
derselben  gegebene  „Benennung";  wobei  das  inl  sich  aus 
der  Konstruktion  oi/o|[ux^etv  ^tt/ Ttvog  e]^klärt,  2)  die  einer  Sache, 
namentlich  aber  Person  gegebene  unterscheidende  Be- 
nennung.    Dem   steht  der  Ausdruck^  ovofux^eiv   inl  xivij    ovofux 
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xetxat  iiü  zivi  zur  Seite.  In  manchen  Fällen  lässt  »ich  kaum  unter- 
scheiden, welche  der  beiden  Anschauungen  zu  Grunde  liegt.  —  1^ 
25]  Plat.  Prot.  312  C.  AiyB  tfij,  tl  riyet  slvai  xov  aog>iaxi^v;  *£/©  fwV, 
tj  d^  og,  Sotcsq  Tovvoiux  liyH^  rovtov  slvat  xov  tmv  Coq>av  im- 
axi^fwvcc,  —  26 J  Thuc.  1,  9.  Ilikona  re  Ttgmvov  7tlrj9'H  %(frifuc%ov^ 
ä  riX&ev  ix  xr^g  ^Atsiag  f^cav  .  .  Övvcefuv  JCBQiytoitiöcifUvov  xi^v  inaw- 
fdav  xijg  %<fiqccq  inrikvxriv  oyxa  OfODg  ö%Biv  (wie  naQaC%£tv).  —  27] 
Aesch.  Sept.  829. '  o7  6rjx^  oQ&mg  imxi  iTtmvvfilccv  Tial  TtokwitnBig 
äkovxo  (mit  Beziehung  auf  den  Namen  Polyneikes).  Vgl.  Plat 
Grit.  114  B.  —  Thuc.  1,  3.  —  Hdt.  1,  94  f.  Desshalb  kann,  in 
Zusammenstellung  mit  ovo/iia,  i7Uow(iU)c  seine  Bedeutung  so  ein- 
seitig hervorkehren,  dass  es  fast  den  Begriff  „ Etymologie ^\  d.  h. 
Abstammung  (des  Wortes)  erhält:  28]  Plat.  Grat  395  B.  tatag  6i 
Kcel  o  ^AxQBvg  oQ&mg  i^ei ,  .  .  fi  ovv  xov  ovofiaxog  in(ovv\il(t 
öfUKQov  TtaQceTillvBi  nun  invKi'naXvnxui-^  cStfre  ju^  naCi  itikovv  xi\v 
qjvatv  xov  ivdQog'  xotg  d^  iitatovöi  tzbqI  ovofuixmv  tnavöig  dijXoi  o 
ßovlexai  o  *AxQevg.  Kai  yciQ  xcexic  x6  axetQeg  wxl  xocxa  xo  axgecrov 
Tial  Kccxcc  xb  axfiQov  Ttavxaxrj  o^og  avx^  xo  ovofia  tuixai. 

2)  29)  Xen.  conv.  8,  9.  bI  fihv  ovv  fda  iaxlv  ^Aip^lxti  tj 
öixxal^  OvQavla  xe  xccl  Ilcevdri^og^  ovx  olöa'  nua  yaq  Zivg  6  ainog 
doxcov  elvai  Jtoklag  iiccDVVfdag  Bjti,  —  30]  Xen.  oec.  12,  2.  \ii\ 
inoßakrig  xi^v  intowiUav  xo  avtiQ  Twkbg  naya&bg  xexAiJtf'&at.  —  31  ] 
Aeschin.  3,  160.  iTtmwfilcev  d'  ^Ake^ävÖQm  MaQylxtiv  ixL^txo.  — 
Auch  in  der  folgenden  Stelle  verliert  das  Wort  nicht  ganz  die 
ihm  eigene  Bedeutung.  32]  Hdt.  2,  4.  dvoodexa  de  <&c(oi;  liw- 
vvfUag  Ikeyov  ngmovg  AlyvTtxiovg  vofUaai  iucl^Ekkfjvag  naga  cqttiav 
avakaßetv.  Das  sind  zwar  nicht  die  Beinamen  wie  OvQavla  neben 
^AfpQoölxYi^  aber  doch  die  Namen  als  die  rechten  imd  passenden 
Bezeichnungen:  was  bei  ovo(ia  wol  ursprünglich  deutlich  hervor- 
trat, nicht  aber  mehr  im  klassischen  Gebrauche;  bei  iTUowfdai 
denkt  mau  auch  hier  mehr  an  die  Namen,  wie  sie  nach  bestimmter 
Veranlassung  gegeben  sind.  • 

Die  Beziehung  von  dTTiKXiicic  ist  ebenfalls,  wie  bei  so  vielen 
mit  Präpositionen  zusammengesetzten  Wörtern,  eine  doppelte:  ent- 
weder 1)  der  auf  eine  Sache  angewandte  Name  überhaupt, 
und  hier  fällt  das  Wort  dem  Sinne  nach  fast  ganz  mit  ovofuc 
zusammen,  nur  dass  es  nicht  so  umfassend  ist  und  z.  B.  nicht  so 
den  Namen  als  die  ganze  Sache  offenbarend  hinstellt,  dass  etwa 
der  Name,  den  ein  Mensch  hinterlässt  wie  in  12 — 13]  durch 
SvofAa,  so  auch  durch  iTtlxktfaig  ausgedrückt  werden  könnte:  denn 
das   wäre  nicht,   was   man  überhaupt  über  diesen  sagte,    sondern 
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nur  das  Wort.  Bei  üb»  hinterlässt  jeder  Vater  seine  iitixkriaigj 
nicht  bei  den  Alten,  wo  der  Sohn  des  Klijuov  Mtkrucörig  heisst; 
dies  wäre  natürlich  auch  ovofux,  Inl  gilt  in  dieser  Anwendung 
wie  bei  iTtfüw'fiia;  da  aber  xaXeiv  nicht  so  direkt  und  unzweideutig 
„ nennen ^^  heisst  wie  ovofux  Name:  so  ist  i7ti%lti<sig  auch  nicht 
speziell  =  iitmw^Ua  1).  —  Oder,  2)  ijtlnXriöig  ist  der  zu 
dem  ordentlichen  Namen  noch  hinzutretende  Beiname. 
Hier  bezeichnet  inl  die  Häufung.  Das  Wort  ist  dann  ziemlich  «= 
iimwida  2),  hält  diesen  Begiiff  aber  strenger  fest,  etymologisirt 
nicht  so  leicht  (daher  auch  das  inl  hier  nicht  kausal  zu  fassen, 
was  schon  desshalb  nicht  geht,  weil  utaUlv  erst  in  Verbindung 
mit  ovofuc  dieses  inl  bei  sich  haben  kann:  TuxXetv  ovo(jux  inl  nvi) 
und  kann  desshalb  ebenso  wohl  die  stehenden  Beinamen  bestimmter 
Könige,  als  die  Titel  mit  denen  Personen  angeredet  werden 
bezeichnen. 

1)  33 J  Theophr.  fr.  4,  30.  to  d'  afuxQceTUvov  (Jkaiov)  xo 
XQrfivov  ix  rmv  ßakrlffroav  aQafiuixGiv  <Svvxld'eo&at  x^Q^^S  ifiagccKOv' 
Tovita  ö^  ov  juifflad'ai  (mvo)  tcov  aQüa^cermv  tovg  fivgeiffovg  ovd^  eig 
"iv  liVQoVj  akka  tffsvöoivvfiog  ug  ij  inlKkti0ig,  —  34:]  IL  16,  177. 
Ol'  tine  Ilrikiiog  ^vyaxtiQ^  xakii  IIokvdmQfi,  \  Ihteg^eim  aoidfiavri^ 
yvvi^  ^£(0  evvrfieüSce,  \  atnicQ  inUkrjöiv  Btogta^  üeQu^geog  mcS,  { 
0^  f  avaqxxvdov  onvu:  wie  ovofux  y  namentlich  21]  und  23]:  er 
geht  unter  dem  Namen  eines  Sohnes  des  Boros.  Ebenso  35] 
Hdt.  1,  114.  Tuxl  oi  naldeg  nal^ovteg  eikovto  icDvrmv  ßaöiXia 
ilvw  rovtov  iri  rbv  xov  ßovxokov  inlidmiciv  TtcciÖa»  Vgl.  Xen.  resp. 
L.  9,  3. 

2)  36]  Thuc.  7,  68.  iv  ^5,  bI  TUxxmQ&maav^  ivd^aöi  (dv  Sv 
lakyiisxa  ngoci&BCaVj  naial  Öh  tucI  yv^vcct^,  xa  anQeniaxccxa^  noket  de 
tJ  TtaOff  xriv  alaiUsxriv  inl%kri<Siv,  —  37]  Dio  Cass.  41,  43.  ini- 
Tnirfitig  0  (ikv  T^i/  xov  vnaxov,  6  Öi  t^v  xov  avd'vndxov  Ixovxeg.  — 
3H]  Plut.  Cor.  11.  ivloig  de  xtSv  ßaadiav  xal  6xcifi(uxx<)c  naQia%ev 
iniKkf^öB^j  mg  ^Avxiyovm  xov  /tciacova,  xal  IIxokBfialai  xov  Ai&vqov. 
—  39]  Pausan.  1,8,5.  ovo^uxa  xcexct  xic  avxct  TIxokB^lol  <Sg>i6iVy 
akkri  6i  inlxkrißig  akkto, 

4.  Bei  den  mannigfaltigen  Beziehungen  welche  die  Verben 
annehmen  können,  und  den  feinen  Nuancen  vermöge  deren  sie  in 
einander  übergehen,  können  nur  die  lebendigeren  und  die  hervor- 
iitechenden  Anwendungen  der  einzelnen  Verben  vorgefdhrt  werden, 
und  es  wird  sich  dabei  sogleich  ergeben,  bis  zu  welchem  Grade 
«liese  hierin  koinzidiren  und  wo  ihr  Gebrauch  ein  wesentlich  ver- 
schiedener ist.     Es  sei  noch  einmal  bemerkt,    dass  das  in  Prosa 
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seltne  ovofuxlvEiv  sich  nicht  von  ovofiaSstv  unterscheidet;  denn 
kommt  es  nicht  in  allen  Fällen  vor,  worin  wir  jenes  treflfen,  so 
liegt  das  an  der  Seltenheit  des  Wortes:  etymologisch  lässt  sich 
kein  Unterschied  feststellen  und  die  Wörter  stimmen  gerade  in 
den  eigentümlichsten  Fällen,  so  dass  ovofialvetv  gewiss  auch  in 
den  nicht  nachweisbaren  Mittelstufen  vorkam.  Ebenso  verhält  es 
sich  mit  kccXeiv  und  dem  poetischen  %i%kYia%Biv,  Ich  führe  dess- 
halb  immer  nur  6vo(uiSeiv  und  xakstv  an,  worunter  jene  beiden 
Wörter  mitzuverstehen  sind. 

1)  Dem  umfassenden  Gebrauche  von  ovofia  entspricht  der 
von  övojadJeiv;  vgl.  §  1.  Wegen  der  leicht  kenntlichen  etymo- 
logischen Beziehung  zu  seinem  Substantiv  hat  es  die  ihm  eigen- 
tümliche Bedeutung:  Namen  oder  Wörter  bilden,  um 
damit  etwas  zu  bezeichnen.  40]  Arist.  rhet.  3,  3.  ta  6i 
"ijfVXQcc  iv  xivtaMSi  ylyverai  Kccrcc  tfjv  Aijtv,  Sv  xs  Totg  Öinkotg  ovo- 
(laöiVj  olov  Avx6q>Q(ov  tbv  noXvTtQoCfanov  ovgavbv  T^g  fiByakoxo^fpov 
yfjg  Tial  axr^v  dh  öxevotcoqoVj  xal  ag  roQylag  mvofjux^e^  Tttayjipfiovaog 
nolcc^j  iniOQXfifSctinccg  xal  xccrEvo^rjöavTceg,  —  41]  Plat.  Tim.  63  A. 
o&Bv  Ö6  dvofuie&'q  ravta  .  .  ötafwloytiriov  imo^efiivoig  xaÖB  ^fuv. 
—  42]  Plat.  Ale.  135  C.  Tva  fifj  ovofiaSfOfiev  avxo  (ro  öovkoTtQinig) 
inl  KceXm  ävÖQL  Dies  wäre  auch  ovoiux  nakeiv.  So  ist  das  Wort 
auch  passend  angewandt  34]  Athen.  50  f.  noUit  ifutg  ot  V^umI 
i^idiOTtoieic&e  Äg  airtol  ^  ovofiaöavxeg  ^  nqmoi  svQOVxeg. 

2)  Ebenso  eigentümlich  ist  ovoiui^Biv  die  Bedeutung:  mit 
Namen,  oder  namentlich  anführen,  erwähnen.  Auch  unser 
„nennen"  wird  so  gebraucht:  „Von  den  in  Paris  lebenden  Deut- 
schen wurde  fast  nur  Heine  genannt";  und  man  darf  dabei  nicht 
gleich  an  ein  cdebrare  denken,  wie  es  zum  Teil  unsere  Lexika 
tun.  44]  Thuc.  6,  55  fin.  ^iTtTUcQxto  dh  ^vvißri  rov  na&ovg  rj 
Svdxvxlce  6vo(iccö^ivxa  xal  xijv  öo^av  xijg  xvgavvMog  ig  xic  iitetxa 
TtQoakaßBiv,  —  45]  Xen.  h.  gr.  2,3,  1.  nv^oddQov  d'  iv  ^A^i^vaig 
aqxovxog^  ov^A^valoi^  ow  iv  ohyaqjUc  ^qi^^  ovx  ovo^itovCtv^ 
&XX^  avaQxCav  xbv  ivtccvxbv  xakovatv*  —  46]  Hdt.  2,155.  ovvofui 
x^  TtoXBi  Bovxm^  mg  xal  tvqoxbqov  ovvofuxtsxal  (ioi.  Doch  darf  man 
nicht  an  eine  gänzliche  Yerblassung  des  Begriffs  denken  in  Stellen 
wie  47]  Plat.  Euth.  13  A.  r^v  yccg  ^BqctnBlav  owuo  ^wCtuu  ^vriv« 
6vo(ui^Big.  ov  yceQ  nov  liyBig  yB^  olul  tcbq  xal  at  itBql  xa  aXXa 
^BQccTCBÜcl  bIöI  . .'.  uicht  wie  liyBtv  F.  1,  50,  7.,  sondern  „wie  ^^ 
beschaffen  ist,  was  du  Oe^.  nennst". 

5.    3)  Dieser  objektiven  Bedeutung  von  ovofkiiB^v  gegen- 
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über  haben  nun  die  eigentlich  den  Ruf  oder  die  Anrede  bezeich- 
nenden Verben  KaXeiv  und  Trpocaxopeueiv,  die  §  1  erwähnte 
subjektive  Bedeutung,  da,  wo  sie  im  volleren  Sinne  gebraucht 
werden.  48 J  Dem.  24,  152.  rj  nag  rovtov  diTuxtov  iari  vofiov 
Tt^oüayoQevnvj  aiU'  ovk  avofUccv;  —  49 J  Lycurg.  18.  aitriyyelkBv^ 
ag  rb  fikv  &Cxv  rrjg  noXemg  iaXaxbg  TurtaXlnotj  zov  di  TIeiqücim 
TtoXio^Kovfuvov j  avrog  Sh  fwvog  öiaöcad'Elg  ^xoi'  wxl  ow  'fiö^vv^ 
r^v  T^g  jcoTQidog  axv%lctv  airov  öanfjQlccv  TtQoöccyoQsvav.  —  50J  Plat. 
ap.  40  A.  ifjLoi  yag^  cd  avÖgsg  öiMaiftal^ — v/xag  yciQ  dinaOiag  xaAcov 
oq^^g  Sv  TcakoCfiv  —  d'avfuiöiov  u  yiyovsv.  —  Bei  TTpOCeiTreiv 
liegt  die  Erklärung  „anreden"  fast  immer  viel  näher,  wie  in  4], 
z.  B.  51 J  Dem.  18,  22.  t/  Sv  elitiov  ai  wg  OQ&ag  TtQoaslTtoi;  Oder 
es  hat  dieselbe  Erklärung  wie  da  wo  man  g>&iyysö&ai  als  „nennen^' 
bezeichnet,  vgl.  F.  1,  5a,  z.  B.  52]  Plat.  leg.  79S  D.  o  vvv  Sri 
nQoCEiiiov  &g  tkiCDV  ovofiaCag^  rjv  Öii  dui^ediv  mxI  ^bov  xotcc 
iivcc  (uxvrelag  qn^iiTiv  evCtoxcag  Tcavreg  fCQoffayoQBvofiev.  Erst 
deutliche  Zusätze  wie  ivl  koyip  in  6J  stellen  die  Bedeutung  des 
Wortes  als  „benennen"  sicherer. 

Sehr  deutlich  tritt  die  subjektive  Bedeutung  bei  KalBtv  her- 
vor: A.  Die  Stimmung  oder  Gesf&nung  verrät  sich  hierdurch,  so 
dasa  das  Wort  ganz  deutlich  Lob  oder  Tadel  enthält;  diese 
Richtung  wird  noch  besonders  und  viel  bestimmter  durch  aTTO- 
kqXc IV  bezeichnet ,  welches  oft  geradezu  bedeutet  „in  wegwerfen- 
der Weise  nennen".  53]  Thuc.  3,  82.  gaov  ö^  ol  icolkol  tuxkovq- 
yot  ovxBg  Öb^ioI  xikkrivrai.  ^  aiux^Big  äya&oL  —  54]  Poseid.  com., 
Athen.  9,  20.  o  fMiyBiQog  av  (Jiiv  vnoSiccxovovg  ixoav  \  itQog  rbv 
liimtiv  Kai  fice&fjTcig  Blcly^  \  Kv^uvwtQlcxag  Ttccvrag  ^  Xtfiovg  KaXaVj 
I  fimjl'  hucifvog  Bv^vg.  —  55]  Plat.  de  rep.  344  B.  t^v  ufiiiv 
TffVTijv  (iUf^ov  TucXovvtsg.  Vgl.  id.  Phaedr.  258  E.  —  56]  Xen. 
comm.  1,2,57.  xovg  fikv  ayct^ov  xt  Ttoiovvxccg  i^yaSBö^al  xb  i'tpri 
xcfl  iqyizag  aya^ovg  Blvai,  xovg  Sh  .  .  novtjQov  (xi)  noiovvxccg  i^ovg 
auBKaXB^  Vgl.  ib.  6.  —  57]  Xen.  h.  gr.  2,  3,  47.  aitoKceXBi  di 
ni^OQvov  liBy  ag  afAq>oxiQOig  7tBtQ(0(Uvov  agfwxxBiv.  —  58]  Andoc. 
4, 16.  0  öl  Tcavxoav  ÖBtvoxccxov  icxi^  xoiovxog  &v  tog  Bvvovg  xm  ö'qfm 
lovg  Xoyovg  noulxai  tuxI  xovg  SlXovg  oXiyaQpxovg  kccI  (ucodi]fiovg 
anrntaXBi:.  Vgl.  Dem.  19,  305.  21,  210.  Xen.  comm.  2,  2,  1. 
u.  s.  w.  In  utramque  partem:  59]  (Plat.)  Sisyph.  391  D.  ano- 
naXovöiv  BvßovXovg  xal  naxoßovXovg,  Vgl.  Arist.  eth.  Nie.  2,9. 
Theophr.  char.  28  fin.    Xen.  d.  r.  eq.  10,  17. 

B.  Während  ovofidSBtv  (vgl.  §4,1)  und  2))  den  Namen 
für    schon    feststehende    Sachen    und    Begriffe    angibt, 
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wobei  ersterer  neu  gebildet  sein  kann,  faeisst  jiaXetv  mit 
schon  bekannten  Ausdrücken  neue  Kategorien  oder  Defi- 
nitionen aufstellen.  Auf  diese  Anwendung  machte  mich 
A.  Bohr  aufmerksam ,  der  jedoch  nicht  ganz  zutreffend  nQoaayo^eveiv 
entgegenstellt;  mit  demselben  Rechte  könnte  man  KaletVj  wo  es 
weniger  bestimmt  und  unterscheidbar,  wie  am  häufigsten,  aoftriit, 
entgegenstellen.  —  Dies  ist  die  andere  subjektive  Seite:  das  Urteil, 
welches  jedoch  nicht  wie  bei  XiyBiv,  F.  1,  50.,  bei  der  Erwähnung 
einer  Tatsache  stehn  bleibt,  sondern  zur  genauen  Uingrenzung 
neuer  Begriffe  fortschreitet.  60]  Arist.  rhet.  2,  p.  1356  B.  xaAu 
^'  ivdv^rifia  (UV  ^tirogmov  avlloyiOfioVy  naquduy^ui  d'  inaywyiiv 
QTjxoQwriv.  —  61]  Arist.  h.  an.  1  p.  487  A.  mxIcS  d'  ivtofut  oöa 
B%Bi  xoT«  t6  a&^ux  ivto(iocg,  —  62]  Dion.  H.  ant.  1,  10.  ^ItaXlttv  6i 
accXtS  Ttiv  aKzriv  cvfiTtccöav  .  .  Es  wird  hier  naleiv  mit  aq)OQl^Biv 
sinnverwandt,  „worunter  begreifen  oder  verstehen". 

6.  4)  Wie  das  ovo(mx  der  Wirklichkeit  entgegenstehen  kann, 
vgl.  16—22],  so  auch  övofiaistv.  63]  Plat.  Theaet.  202  B. 
vvv  de  advvatov  elvcci  oriovv  xmv  Ttgmmv  ^tfiijvai  koytj)'  ov  yag 
elvcei  ccvT^  aliX'  ^  ovofuiiea&ai  [WvoV  ovo(jux  yccQ  fwvov  ix^v» 
Dieser  Beziehung  auf  einen  festezf  Begriff,  der  nicht  erst  geschaffen 
wird,  aber  in  negativer  Weise,  steht  zur  Seite  wo  man  mit  t/^ 
ovoiiatBrai  positiv  nach  einer  Person  fragt,  64]  Eur.  El.  118.  tlg 
no^ev  ysydg;  \  avdccaovy  oo  yeQaii,  tlg  dvofui^eTai; 

Dagegen  wird  mit  xaleiv  eine  Benennung  bezeichnet  als  aus 
dem  Urteil  der  Menge  hervorgehend,  zuweilen  negativ,  64]  Soph. 
Tr.  541.  roidd^  'HQccnkfjg,  \  b  nusrog  rifuv  Twya&og  xaloviuvog  \ 
oUovQi  awiTtefAif^B  xov  fAcmgov  xqovov,  (den  man  so  nennt,  der 
es  aber  nicht  ist),  gewönlich  aber  positiv:  65]  Thuc.  5,9.  %ai 
voölfjuxTS  .  .  rySe  vfuv  rfj  tjfiiQa  rj  aya^oig  ysvoftivoig  iUv^tQiav 
ts  imccQxeiv  xal  AaneSaifWvlwv  ^Vfifiaxoig  ii€%kil<s^cei^  fj  "^A^vaUov 
XB  Öovkotg . .  —  66]  Soph.  El.  230.  xUe  yaq  alvxa  xenli^öitat. 
Mit  Unrecht  erklärt  man  TuxXeicd'm  in  solchen  Stellen  als  eine 
Umschreibung  von  elvai;  aber  es  wird  auch  so  wol  angewandt, 
dass  man  eher  an  die  Form  der  Anrede  denkt,  wie  67]  Sopb. 
Tr.  149.  aU'  riöovaig  i(io%&ov  i^algei  ßlov  \  ig  xovd\  Smg  n$ 
avxl  Tia^ivov  yvvti  \  xAijO^,  Itißrj  d'  iv  vvwsl  (pQovxCdwv  fugog. 
Aehnlich  ist  auch  ovoiuc  vei*wendbar,  wie  Eur.  Iph.  T.  905 
u.  B.  w. 

5)  Die  Wendung  6  xaXovfievog  „der  sogenannte"  ist  ent> 
weder  von  dem  deutlicher  subjektiven  xaleiv  wie  in  64]  abzuleiten 
imd  hat  dann  negativen  Sinn;  oder  es  geht  auf  das  unbestimmt« 
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lutXowsi  d.  i.  „die  Leute  nennen"  und  gibt  dann  kein  bestimmtes 
Präjudiz,  wie  68]  Plat.  Phaed.  73  B.  amaxetg  yccQ  drj^  nrng  ^ 
xaAovfiivi/  (la^riaig  avcifivriaCg  iiftiv;  Vgl.  86  D.  —  69]  Dion.  Hai. 
ant.  1,  34.  r^  vvv  ^Italla  7uxlov(iivri,  In  beiden*^  Fällen  ist  6 
kiyofievog  dem  Sinne  nach  nicht  davon  zu  unterscheiden.  Vgl. 
F.  1,  52.  Das  Partizip  von  TtQoaayogevetv  kommt  so  nicht  vor; 
es  würde  das  bedeuten  „der  als  etwas  angeredete \'.  6  ovo- 
fia^oiiBvog  finde  ich  so  nur  im  Herkulanischen  Fragment  am 
Schlnss  der  Hercherschen  Ausgabe  des  Aelian. 

7.  'ETTOVOiidCeiv  ist  1)  „nennen",  wobei  man  sich  an 
Einen  richtet,  also:  mit  Namen  aufrufen.  70]  Thuc.  7,  69. 
(Nikias  wendet  sich  an  die  einzelnen  Tiierarchen,)  TCcefQo&ev  xe 
i7iovo(»a^(ov  ouel  avtovg  ovofucörl  ncci  tpvk'^v,  entsprechend  dem 
Homerischen  navQod'Sv  i%  yEvsr^g  ovofAa^ov  avÖQa  H%ci(Stov,  Vgl. 
Hdt  4,  35.  7,  117  fin. 

2)  iTtovofia^Btv  entspricht  iitfow^Ua  1).  71]  Thuc.  6,  2. 
Ixakla  cato  ^ItaXov  iTtcavofJuiod'i], 

3)  iTtovoficitetv  und  diriKaXeiv  =  iTtonwida  2)  und  ircl- 
nXrjCtg  2).  72]  Thuc.  1,  13.  xQi^fiacl  xs  övvaxol  ricav  6g  mcI  zoig 
Kalaioig  noti^xatg  SsSi^lcixat'  ifpveiov  yaq  incavo^fSav  ro  xüdqIov, 
(Hier  wäre  natürlich  auch  das  weniger  bestimmte  KaXetv  am  rech- 
ten Platze.)  73]  Plat.  conv.  180  D.  Von  Aphrodite:  nag  d'  ov 
ovo  TCD  ^ed;  ^  (lip  yi  itov  TtQeßßvtiga  xal  afiritfDQj  OvQavov 
^vyatfiQj  'Fji/  öri  Mcl  ovQavlav  ijcovoficiSofiev'  ri  öi  vEfoxlqa  /^tog 
nal  Jitivrigj  {}v  öti  TcdvdfifMv  KakovfiBv.  Die  Wahl  des  Ausdrucks 
scheint  hier  nicht  gleichgültig  und  vielleicht  schwebt  bei  inovo- 
fuiiofuv  wegen  des  voraufgegangenen  OvQavov  dvydxriQ  eher  die 
zweite  Bedeutung  des  Wortes  vor.  —  iTtixakstv  gibt  diese  Be- 
ziehung deutlicher,  gleich  dem  Substantiv  inlTikriaig,  74]  Xen. 
comm.  1,  4,  2.  ^Agioxodtifiov  xov  fuxQov  intnakoviuvov.  —  75] 
Xen.  h.  gr.  2,  3,  31.    od'sv  Öii  wxl  tw&OQvog  iTttxakehai, 

4)  ininakeiv  entspricht  inl%kri<SLg  1)  und  dem  subjektiven 
xaiUJV.  Bei  Adjektiven  ist  dies  öfter  nicht  zu  unterscheiden,  wie 
in  72];  vgl.  Plat.  Tim.  21  B.  ZaCxinog  imyuxkovfuvog  vofiog.  76] 
Hdt.  8,  44.  ^Adi^vaiot  öh  inl  fkiv  üekacyrnv  ixovxmv  xfiv  vvv 
'Ekkd6a  iuiikeo(Aivfiv  i]aav  Jlskaöyol,  ovvoiia^ofABvoi  Kqctvuol^  im 
^i  Ki%(fonog  ßactkiog  insTikTi^ricav  KB%qonl6ai,  Dies  kann  auch 
sein:  „sie  erhielten  noch  dazu  den  Namen  iiCex^.",  da  sie  nach 
Herodot  zugleich  auch  noch  in  dem  Namen  der  Pelasger  ein- 
begriffen waren  und  zugleich  für  sich  Eranaer  hiessen.  77]  Plat. 
leg.  657  B.    &g    fi  t^g    f^dovrig    xal    kvrcrig   Jijwytftff  .  .  övvafuv  Ij^et 
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trixa. 

8.  Von  den  Adverbien  (denn  in  klassischer  Sprache  gilt 
inUXriv  nicht  als  Akkusativ)  entspricht  das  Homerische  dEovo^a- 
KXf|bT]V  vollkommen  dem  attischen  övojLiaCTi.  78]  IL  22,  415. 
i^ovoiux^kr^Sriv  ovoiid^cov  avöga  J-EKcaSTOv,  verglichen  mit  70]:  mit 
Namen,  namentlich,  d.  h.  so  dass  man  den  Namen  ausspricht 
oder  aufruft.  ^ttikXiiv  ist:  mit  Namen,  mit  Beinamen,  d.  h.  „wel- 
cher genannt  wird"  und  entspricht  genau  dem  Akkusative  inlKltjciv: 
nomine. 


3. 

1)  Kpd£eiv.    ivaKp&Cew.  —  Kpauxri.    KpauYctZeiv. 

2)  aÖ€iv.    duTTfi.    duTcTv. 
läx€iv.    laxeTv.    laxri. 

ßorj.    ßoäv.    dvaßoav.    ßiucrpeiv. 
ö^OKXrj.    öjaoKXäv,  öjnoKXeiv. 
.6tü0cc€iv. 

3)  KaXeiv.    KiKXyjcKeiv.    dvaKaXeiv.    kXticic.    KaXicipeTv. 

1.  Einen  Namen  „rufen"  ist  zunächst  Susserlich  so  von 
,v<)prechen^'  oder  „sagen"  versohieden,  dass  der  laute  Ton,  mit  dem 
jene  Aussprache  geschieht-,  dadurch  besonders  hervorgehoben  wird ; 
dieses  ISsst  aber  tfuf  eine  bestimmte  Absicht  schliessen.  Also  ist 
rufen  ein  lautes  Sprechen  oder  Hersagen  zu  einem  Zwecke,  und 
daher:  „zu  Tische  rufen",  „vor  Gericht  rufen",  „zu  den  Göttern 
rufen"  oder  diese  „anrufen".  „Sdireien"  ist  dagegen  das  laute 
Sprechen  und  jede  laute,  auch  unartikulirte  Aeusserung  des  Men- 
schen l)  als  Aeusserung  bestimmter  Seelen-Affekte  oder  körper- 
licher Empfindungen.  So  „schreien"  Kinder,  wenn  sie  hungert;  es 
schreit/jemand  vor  Schmerz  auf;  man  stösst  einen  Freudenschrei 
ans.  2)  Mit  „schreien"  kann  man  wegwerfend  und  verächtlich  jene 
lauten  Aeussernngen  bezeichnen,  insofern  man  sie  nicht  als  die  dem 
Menschen  eigentümlichen  Formen  betrachtet,  mit  denen  er  seine 
Gefühle  und  Affekte  offenbart,  sondern  als  rohe,  mehr  den  Tieren 
zukommende  Töne  und  Laute.  So  verbittet  man  sich  denn  in 
einer  Versammlung  lautes  Schreien;  man  führt  solches  Geschrei 
als  Zeichen  schlechter  Erziehung  und  Bildung,  verwildeter  Sitten 
an.  —  Die  sächsische  (d.  i.  plattdeutsche)  Mundart  unterscheidet 
alle  drei  Begriffe  sehr  präzise:  1)  röpen,  2)  srien,  3)  grö($len. 
Ebenso  die  griecHische  Sprache,  welche  auch  im  attischen  Dialekte 
hierftir  die  Wörter  Mxksiv  —  ßoäv  —  kqu^eiv  hat  nebst  den  zu- 
gehörigen   Substantiven,   ausserdem    aber   die   intensiven   Formen 
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xahöxQBiVy  ßfOiSxQetv^  xQavya^Biv^  doch  nur  das  letztere  Wort,  das 
sehr  plastisch  ist,  im  gewöhnlichen  Gebrauche,  da  gerade  für  jene 
Art  des  Schreiens  eine  üebertreibung  am  nächsten  liegt.  Wir 
unterscheiden  also: 

-  Laute  Sprache  und  Aeusserung  überhaupt 

1)  zu  bestimmtem  Zwecke: 

griech.  hochd. 

twIbIv.  idrjatg  1.  nifen 

intensiv:  xaXiörQBtv 

2)  aus  dem  Affekte: 
ßoff,  ßoav. 


plattdeutsch 
1.  röpen 


2.  srien 


'  2— -3.  schreien       3.  gröölen 


intensiv:  ßafSVQstv 
3)  der  rohe  Laut: 

intensiv:  XQavyd^Hv. 

Nur  bei  xakitv  (das  poetische  TuxX'qaiuiv  hat  denselben  Sinn) 
ist  eine  Yerstandestätigkeit  ersichtlich;  daher  geht  das  Wort,  auch 
(vgl.  F.  2.)  in  die  nahe  mit  jcQoaayoQBveiv  und  TtQoaBinstv  zusam- 
menfallende Bedeutung  des  Benennens  über;  ßoav  lässt  mehr  das 
Gefühl  hervortreten;  kqu^biv  ist  lediglich  eine  Aeusserung  des  In- 
stinktes. '  ' 

Diese  Grundunterscheidung,  in  der  das  richtige  synonymische 
Verhältniss  der  Hauptwörter  der  Familie  ÜEist  schon  aasreichend 
angegeben  ist,  wird  durch  die  Etymologie  bestätigt.  Denn  auch 
in  den  verwandten  Sprachen  (Curtius  N.  29  b.)  haben  die  zu  tukXsiv 
gehörenden  Wörter  hervorragend  die  Bedeutung  des  Nennens  und 
des  Einladens;  während  die  Verwjuidten  von  ßoav  (C.  N.  642.)  bald 
ein  ertönen  lassen,  bald  schimpfen  und  überreden  bedeuten,  also 
schon  zum  Teil  mehr  den  biosäen  Ton  bezeichnen,  zum  Teil  deut- 
lich den  Affekt  (boere,  hovinare)-^  tiqu^biv  aber  erinnert  durch  seine 
nahe  Beziehung  zu  TtQciisiVj  lat  crocitare,  got.  hruikjan^  hoclid. 
kräJien  an  rein  tierische  Laute. 

2.  Gehn  wir  von  ßorj,  ßoäv^  dem  eigentlichen  Mittelpunkte 
der  Familie,  aus.  Der  laute  Ton,  der  aus  dem  Affekte  hervor- 
geht, kann  leicht  zu  sehr  gesteigert  werden;  bei  dem  Rufen. 
%alBiv^  .das  eine  bestimmte  Absicht  allein  ins  Auge  faast,  tritt 
jene  üebertreibung  ganz  zurück.  1]  IL  9,  11.  tpolxa  xrf^fv%€Cat 
Xiyvtp^oyyoiat  lulBvmv  \  %hqdriv  Big  ayo^v  umki^aKBiv  Sv^Qa  J-exa- 
tfrov,  I  ^tjöh  ßoav,  —  Der  Unterschied  von  kqu^bIv  zeigt  sich  in 
folgenden  zwei   Stellen.    2J  Dem.  18,  23.    tmI  |ui/r   bI  to  Tualwuei 
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T^v  xav  'ElXkT^v<»v  KOiv(ov£av  ifCSTtQaKeiv  iym  OtkbtjtKO^  aol  xo  fii) 
Ciyi\Cai  Xoiitov  Jiv,  aXXct  ßoav  Ttal  öuifuxQxvQeö&ai  nccl  örikovv  xov- 
xoicL  3]  Aeschin.  3,  216.  cStfre  aal  6tya  xccl  Hyto  ßovkevcccfuvog^ 
aXX  ov%  avayMxiofUvog  vno  xijg  iv  xij  q>v<Set  SaTtavtfg,  av  ö\  olftai^ 
Xaßav  fclv  atolyrjpMxq^  avalddag  Si  TihiQayag.  In  erster  Stelle  achte 
man  besonders  auf  dieciux^vQeö^cci^  in  zweiter  auf  viro  . . .  Öanavt^g. 
Auf  diese  kommt  Demosthenes  zurück,  4]  Dem.  18,  82.  co  ßla- 
a^p^fimv  neQi  i^ov  xal  kiymv  mg  öioimcS  fihv  kaßaiv^  ßocS  d'  avccXmöag. 
aXX*  ov  av  yf,  ßoag  fdv  Ixoov,  navöH  d'  ovdinox^  iav  fwj  ae  ovxoi 
navömdiv  axiimtsavxeg  vcxeqov.  Wesshalb  Demosthenes  nicht  den 
roheren  Ausdruck  wiederholt,  Ittsst  sich  leicht  verstehn. 

Boi]  also  ist  bald  der  laute  Schlachtruf  (ßoiiv  ayce^bg  Mevi- 
Xaog  u.  dgL),  bald  kollektiv  das  Schlachtgeschrei,  bald  der  Elage- 
oder  der  Freudenruf,  die  weithin  schallende  Verkündigung  u.  dgl. 
Da  also  in  dem  Worte  keine  üble  Nebenbedeutung  liegt,  so  kann 
es  auch  zu  schönen  Personifikationen  verwandt  werden,  wie  4]  Find. 
OL  3,  8.  <p6Q(uyya  xs  itoiTukoyaqvv  xal  ßoav  avlmv  inicov  re  &iatv. 
Wie  aber  der  Affekt  dadurch  bezeichnet  wird  zeigen  folgende  Stellen. 
5]  Plat.  leg.  791  £.  qt&iyyea^al  nov  (lexa  ßoiig  ev^g  nav  stta&e 
x6  yivvtifuvavj  xal  ov%  rjxtöxa  ,to  xäv  ävd'Qoimov  yivog'  xal  drj  xal 
To  xlaUiv  nQog  .TJ}  ßo^  fiaXXov  xav  aXltov  Cwi^ixai  (Schmerz). 
6]  ib.  839  6.  xceja  6^  av  fifuv  xig  TtaQaöxag  aviiQ  OtpodQog  xal  viog  .  . 
axovGw  xi&Bfiivov  xov  vofwv  XoidoQi^iSeuv .  av  . .  xal  ßorjg  itavxa  ifi- 
Tcliiciu  (Erbitterung).  7]  ib.  876  B.  mav  firiSh  aiymvxa  äXXa  Oo^- 
ßav  (uaxa  xa^TUq  ^iax^  inaivovvxa  xe  ßojj  tuxI  ij;iyovxa  .  .  (Bei- 
fall). 8]  Thuc.  7,  71.  (Von  den  Syrakusanem,  welche  die  Schlacht 
mit  ansehn,  fassen  diejenigen  Mut,  die  ein  Schiff  der  Ihrigen  siegen 
sehn)  of  ^'  iid  xo  tiöödfuvov  ßki'^lfavxeg  oXog>VQ(ia  xe  Sfjux  (lexa  ßorjg 
ijUf^mvxo  xal  ano  x&v  ÖQtDidvmv  xfjg  oij;e<og  xal  n^v  yvm^riv  fiucXXov 
r«rv  iv  xw  iifytp  iöovXovvxo  (Angst).  —  Am  stärksten  tritt  die  reine 
Beziehung  auf  den  Schall  in  den  Vordergrund  in  der  Redensart 
o^av  oTto  ßorjg  evsxa^  Thuc.  8,  92.  und  Xen.  h.  gr.  2,  4,  31:  wo 
man  nicht  unrichtig  durch  clamare  ienus  gihi,  „mit  blindem  L&rm^^ 
Dieselbe  Anschauung  waltet  bei  den  Tragikern,  wo  sie  die  ßorj 
vom  Oebete  anwenden,  obgleich  dabei  der  tiefe  Affekt  nicht  zu 

« 

▼erkennen  ist;  vgL  F.  1,  41.  42.  Lehrreich  sind:  9]  Aesch.  Cho. 
500.  xal  xrjad^  axovifov  Xous&lov  ßorjg,  naxBQ,  \  16 aw  veoacovg  xovoS* 
iqnilUvovg  xagxa.  10]  Aesch.  Sept.  268.  xafimv  axovaaa*  iiy^xmv, 
inuxa  Ov  I  oXoXvy^Av  Iqov  evfisvrj  itaidviCovj  \  'EXXrivixbv  vofuC/M 
&vC%adog  ßorjg,  \  ^aQüog  q>lXotg,  XvovfSa  noXifUmv  tpoßov. 

Dieselben    Beziehungen    hat   ßoav.     Man    vergleiche   mit  4]: 
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11]  Soph.  Aj.  976.  alyr\6(yv.  avdiiv  yitq  doxco  TE\niQ<yv  xlvBiv  |  ßom- 
Tog  Srrig  rrjad^  inlaKonov  ^log  — ;  mit  5]:  12]  Lys.  1,  10.  Scxb 
noXlccMg  ^  ywri  ini^st  Tunm  xa^BvdovCa  cS^  ro  naidlov^  iva  xov 
Tttd'ov  crvroS  diöm  wxl  fi^  ßoa.  13]  ib.  11.  jürror  öh  ro  Snnvov  %o 
naiöiov  ißoa  tuxI  idvamXaivev^  imb  trjg  ^BqmtalvTig  irchfiösg  Ximov- 
fuvov  — ;  mit  6]:  14]  Dem.  2,  29.  ^tonQ  tjyefiAv  ituniQfovy  im 
Ctgcezt^yog  vno  rovro),  xai  ot  ßofico^uvoi  rQWTCoßioi*  oE  d^  Slloin^oO- 
vEvifiria^e  ot  (dv  mg  rovtovg,  ot  d'  &g  inelvovg.  Besonders  wird 
das  Wort  von  dem  Hülferuf  und  dem  anspornenden  Ruf  ange* 
wandt;  daher  auch  ßori^oog^  abgekürzt  ßorid'og  wie  ßofiögoftog  der 
auf  den  Ruf  zur  Hülfe  Herbeieilende.  Hier  streift  das  Wort  nahe 
an  die  Bedeutung  von  KaXeiv,  bei  dem  jedoch,  wie  bei  unserm 
„rufen"  eigentümlich  ist,  dass  es  die  Herbeirufung  zu  dem  Spre- 
cl^enden  hin  einseitiger  ausdrückt;  daher  Tuxleiv  ^eavg,  x.  inl  Ssinvov^ 
elg  to  dtnatftriQtov  und  in  beiden  letzteren  Fällen  auch  ohne  die 
Zusätze  wo  der  Zusammenhang  es  hinreichend  deutlich  macht,  ganz 
wie  im  Deutschen.  Wenn  also  ßoav  ein  Rufen  zu  sich  hin  be- 
zeichnet, so  ist  es  besonders  der  Hülferuf,  jedenfalls  der  aus  dem 
Affekte  hervorgehende  Ruf;  der  xalmv  dagegen  hat  etwas  mitzu- 
teilen für  den  Andern  oder  hat  an  ihn  Forderungen  zu  stellen 
u.  dgl.  15]  Dem.  53,  17.  x«v  ici&Bi  (U  üg  tag.  ki&otofilag^  bI  pj 
rivBg  TtQOCtovxBg^  ßoavrog  (lov  aKovaccvtsg^  nagByivovro  xcrl  ißorfifi- 
aav,  16]  Plat.  Fhaed.  115  A.  ifik  Sh  vvv  ^dt^  oucXbI,  q>alfi  av  avijq 
xQayMog^  ^  BtficiQfiivri.  17]  Fiat.  conv.  172  A.  rcov  ovv  yvm^fuov 
tig  oniC^Bv  xcTTidcov  ^  TtoQQca&Bv  ixalBOB  Kai  naC^mv  afia  zy  kIi^CBi  . . 
iqyq.  —  Vom  anspornenden  Zurufe  18]  Xen.  an.  1,  8,  12.  kuI  Iv 
xovxG)  KvQog  TtaQBkavvmv  .  .  tg»  KXBaQ%a  ißoa  aysiv  ro  cx^bv(ui 
xara  fiiaov.  Vgl.  ib.  19.  —  KXfiqc  (vgl.  17])  hat  die  Beziehungen 
des  Verbs;  so  auch  eine  Aufforderung,  Xen.  Cyr.  3,  2,  14cf.  11. 
—  Noch  näher  an  4]  streift  die  Anwendung  des  Verbs  in  den 
Fällen,  wo  man  es  durch  „laut  preisen'^,  aber  ganz  fUschlich  in 
den  Lexiken  gibt,  wie  19]  Theophr.  char.  8.  xav  Bfjtji  xtg  ainon 
£v  dh  xavta  jcitSxBVBig;  qn^CBi^  xo  ngayfia  ßoad^ai  yaq  iv  x^  nolft^ 
xai  xbv  Xoyov  inBvxBlvBiv,  Vgl.  Hdt.  3,  39.  Dies  ist  nichts  als 
„man  spricht  laut  davon",  eine  Art  üebertreibung,  ganz  wie  in 
20]  Dem.  19,  81.  17  yaq  akiq^But  xal  xa  TCBTt^ayfiiva  avxa  ßoa, 
21]  ib.  119.  xavx^  ov^l  ßo§i  xal  XiyBt  oxi  x^fuxx*  BiXriq>Bv  AlaxCvrjg; 
3.  Auch  die  Composita  unterscheiden  sich  ganz  ähnlich. 
ävaxaXeTv  ist:  laut  anrufen  oder  aufrufen;  dvaßoäv  vom  lauten 
Hülferuf,  wie  Antiph.  5,  69,  dem  Beifallsruf  u.  dgl.,  kann  auch 
das   im  hohen  Tone  Sagen  bezeichnen  und   den  lauten  singenden 
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Vortrag  angeben,  wobei  der  eigentliche  Affekt  zurücktritt j  dagegen 
geht  ävaKpd2[eiv  auf  den  einzebien  Aufschrei,  da  in  KQce^eiv  weniger 
die  Dauer  liegt,  als  in  dem  von  dem  Substantiv  gebildeten  Verb 
ßoav;  es  werden  dadurch  also  zwar  unartikulirte  Naturlaute  be- 
zeichnet, die  entfernt  nicht  mit  Gesang  verwandt  sind,  doch  ge- 
rade keine  rohen;  der  Schrei  Angegriffener  oder  der  eines  Ent- 
rüsteten, in  ein  plötzliches  Erstaunen  ausbrechenden  u.  dgL  wird 
dadurch  passend  bezeichnet.  22]  (Plat.)  epist.  7,  348  B.  ot  d' 
ig>iQOvto  £v&vg  nqbg  ra  tslxr^j  Ttamva  uva  avaßoi^aavtsg  ßaqßaqov 
%ul  tcoXbiuxov.  23]  ib.  1,  309  D.  dton  xal  rciv  aXlcov  tgaymSco- 
noiav  oC  TtkeiCxoi,  orav  vtco  rivo'g  aTto-OvrJffxovra  xvgavvov  elöayoactv^ 
avußoävza  Tcoiovdi'  ^^(pCk(ov  li^ftog,  (o  tcckag^  anolkvfuiei''.  —  24 J 
Isoer.  12,  264.  ovk  i&OQvßtiöav^  o  nouiv  eliod^aötv  inl  wig  %tt- 
^Uvtüng  SutXeyfiivotg'j  «AA'  aveßoriöav  mg  yne^ßaklovrcag  f/^xoTo^, 
yuu  lUQvstivxBg  ainov  inyvovv.  —  25]  Dem.  21,  224.  aQ*  iav  tig 
vfuSv  aÖLTwvfievog  avanQccyrj^  7tQoadQa(wvvxcit  xccl  icagicovrai  ßorj- 
^ovvrsg'^  —  26]  DemJ  19,  287.  xal  tuqI  nogvilag  Skeysv,  (5  yi}  accl 
Ofo/,  dvotv  (jäv  KfiösöTaiv  naQsavrjKoxoiv ,  ovg  Idovteg  av  viuig  ivcc- 
xQciyoiUj  NitUov  xe  xov  ßöslvQov  %xL  —  27]  Euphron,  Athen.  1,  13. 
iyii  fjuxd^rig  iyevofiriv  ZaxtiQldov,  \  og  ctjco  ^ccXciaarig  NiKOiirßet 
d(odi%a  I  odbv  ani%ovxi  itqmog  i^uq^v  noxB  \  cKpi-qg  im^vfiriaavxi 
liifiavog  iiiiSov  \  yrapi-O^xe,  vij  d£\  Saxs  navxag  ctvotaqctyHv,  —  In 
25]  würde  auch  avajJo^'ffj?  stehen  können,  jedoch  den  ordentlichen 
llQlferuf  bezeichnen;  in  27]  zeigt  sich,  vergleicht  man  mit  24], 
der  Komiker,  der  den  drastischeren  Ausdruck  wählt. 

4,  Kpd2[€iv  wird  eigentlich  noch  nicht  von  dem  rohen  Schreien 
gesagt,  wie  es  ungesitteten  eigen  ist,  sondern  nur  von  dem 
unaiükulirten,  sinnlosen  Schreien,  oder  den  Naturlauten,  die  der 
Ungebildete  von  sich  gibt.  28]  Ar.  eq.  1017.  adtBO^ccl  <y'  ixi- 
liva  Uqov  XV va  TucQxaQodovxa  \  og  Ttqb  ai^ev  %aöKG}v  nal  VTteQ  öov 
Suva  mxQayoig  \  <Sol  (iits^bv  itoQtetj  xav  fifj  öq^  xavx\  anoXeixat. 
29]  Ar.  ran.  258  singen  die  Frösche:  aXka  ^tjv  x£x^a|ofU(fOa  j  y' 
OÄOtfov  ri  g>aQvy^  av  ^ftwv  |  xavdcivT[jj  öt  rifägag.  Vgl.  das  vnb  xrig 
iv  xy  (pvaei  öunavrig  in  3].  —  30]  Bei  Ar.  eq.  285.  suchen  der 
Wursthandler  und  Kleon  durch  Geschrei  sicL  gegenseitig  zu  über- 
bieten; dass  der  erstere,  der  ja  lediglich  durch  seine  Rohheit  den 
Sieg  davontragen  soll,  sich  dabei  des  unedleren  Ausdruckes  be- 
dient, ist  selbstverständlich:  AA.  xQinkaaiov  x€x^a|ofuif/  aov.  KA. 
naxaßoriaofLai  ßoav  ffe.    AA.  x«tax£X^|ofWf/  as  xpafiöv. 

Wie  gewöhnlich  tritt  das  Sinnliche  bei  dem  Verbalsubstantiv, 
KpairfTi,  ^^^  viel  stärker  hervor.    Daher  verächtlich  von  einem 
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Bedner,  31]  Dem.  20,  167.  nolka  yccQ  v^tg  .  .  noXkaiug  ovx  Idi- 
ddx^^^  «g  san  SUaiu^  ctXX  vq>riqi%ri%^  imb  xrlg  rwv  Uyoviciiv 
TtQccvyijg  nal  ßlag  xal  icvaiaivvtlag,  —  32]  Dem.  40,  53.  fi^  xotcf- 
TcXctYqxE  VTtb  Ttjff  KQUvyrjg  tilg  "^ovtoV  TtolvgyccQ^  Ttolvg  xal  toliitiqog 
iattv  av^QG)7tog,  Vgl.  id.  36,  61.  Von  rohen  Soldaten,  33J  Dem. 
54,  5.  Kai  xoCctvxYiv  nQuvyriv  xofl  &o^ßov  neQl  r^v  öxt^r^v  l;ro/ijtfcri', 
Sare  xal  tov  axQatrjyov  xal  xovg  xa^iccQiovg  iX^eiv,  —  So  überhaupt 
von  wildem,  wirrem  Geschrei  einer  Menge,  Dem.  24,  208.  Aeschin. 
3,  122.  Vom  Ueberschreien  eines  Rednei-s,  34]  Aeschin.  1,  34. 
eöxL  d'  ovSsv  oipeXog  ^rixstv  xovg  xoLOvxovg  ccvd'QciTtovg  aTtBlavvHv 
ano  xov  ßi^(iaxt)g  xatg  KQUvyatg'  ov  yaq  alöjiyvovxcci.  Von  den 
Schreien  derer  die  niedergehauen  werden,  35]  Lys.  2,  38.  axovovng 
d'  iv  ravTw  (Sv(ifiBfuyfiivov  illriVLKOv  neu  ßuQßccQMov  naiävog^  naQu- 
KBkevöfiov  d'  cciig>oxiQG}v  Kai  KQavyijg  rwv  6iaq>^Biqo^iiiv<Qv.  Verächt- 
lich vom  lauten  Weinen  oder.  Klagen  wie  unser  „Brüllen",  36] 
Aeschin.  3,  210.  oXtag  8b  xC  xa  dax^va;  xCg  j]  KQavyr^r,  xlg^  6  xovog 
xijg  qxovfjg;  —  Vergleicht  man  mit  5 — 10],  so  wird  man  leicht 
den  Wert  der  Zusammenstellung  KQavyfj  Kai  ßoi^  wie  Dem.  64,  9. 
oder  ßorj  Kai  KQavyq  Aeschin.  2,  86.  ermessen  können. 

Aus  diesem  Begriffe  des  Substantives  erwächst  die  des  Deri- 
vates Kpaujä^^eiv,  welches  ein  rohes  Schreien  und  Lärmen, 
namentlich  wie  Ungesittete  und  Betrunkene  es  üben,  bezeichnet 
37]  Plat.  d.  rep.  607  B.  Von  der  TtoXtxtKi^:  Kai  yag  17  Xaxiqvta 
TtQog  xov  ÖBOnoxav  kvcdv  iKelvri  KQavyd^ovtSa,  Kai  fiiyag  iv  aq>^(äv 
KBVBayoqlaiCi,  38]  Dem.  54,  7.  KoxiSiiv  d'  fiinjag  Kai  KQavyddag^  %al 
diaXsx^Big  xi  TtQog  avxov  ovxcog  oag  av  (iB&vmv^  Scxb  jü^  (la&iiv  0 
xi  Xiyoi^  TtaQ^X&s  Ttgbg  MeXlxriv  avto, 

BiucTpeTv  und  KaXicxpeTv,  ihrer  Bildung  nach  Intensiva,  lassen 
nur  erkennen,  dass  sie  der  volkstümlichen  und  der  weniger  edlen 
Sprache  angehören.  Das  erstere  Od.  12,  124.;  dann  bei  Moschos 
und  Aristophanes,  aber  nicht  in  der  gehobenen  Sprache  der  Tragi- 
ker. Das  andere  hat  man  nach  Harpokration,  der  das  Wort  für 
ionisch  erklärt,  jetzt  39]  bei  (Dem.)  47,  60.  hergestellt,  aKovoviig 
ds  ol  &SQa7tovxBg  xav  yBixovtov  xrjg  KQavyijg  Kai  OQavxsg  rijv  ohUtv 
noQ&ovfiivriv  xijv  Ift^v,  of  (ihv  ano  xmv  xsyav  xav  lamrcSv  imXl- 
öxQOvv  xovg  TtaQLovxag  . .  :  wo  die  intensive  oder  iterative  Bedeutung 
nicht  zu  verkennen  ist.  Die  Wörter  sind  also  KQavyd^Biv  nicht  ganz 
analog. 

5.  Die  Sprache  Homers,  überhaupt  reicher  an  Ausdrücken 
die  das  Pathos,  ärmer  an  solchen  die  logische'  Unterscheidungen 
bezeichnen,  als  die  attische,  hat  auch  in  der  zweiten  Gruppe  dieser 
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Familie,  die  etwa  der  zweiten  in  der  ersten  Familie  entspricht, 
die  grössere  Auswahl  von  Wörtern.  Während  ßcyq^  ßoav  schon 
fast  ganz  wie  im  attischen  Dialekte  verwandt  werden,  treten  da- 
neben drei  Verben  nebst  den  zugehörigen  Substantiven  auf,  die  zu 
jenen  Wörtern  das  folgende  Yerhftltniss  haben: 

AvBiv^  avTSiv,  avTiJ  geben  mehr  die  mächtige  phy- 
sische Schallwirkung  des  Schreiens  an;  Iccxsiv^  lax^tv^ 
iccii^  gehen  mehr  auf  instinktive  Laute,  die  für  den  Affekt 
(lesshalb  auch  charakteristischer  sind;  OfioKl'qy  ofioxlavj 
ofionlBiv  bezeichnen  spezieller  den  anspornenden  oder 
drohenden  lauten  Zuruf. 

Curtius,  N.  587  zieht  cevsiv  zur  Wurzel  AF^  „wehen";  durch 
die  Synonymik  gewinnt  diese  Annahme  nicht  an*  Wahrscheinlich- 
keit, da  weder  die  ganz  sinnliche  Bedeutung  des  Schnaubens  und 
Kenchens  nachweisbar  ist,  noch  die  Nebenbeziehung  des  wütend 
seins,  die  sich  mit  unserm  „Schnauben"  verbindet,  hervortritt. 
Eher  stimmt  damit  das  ebenfalls  dazu  gezogene  ^coif,  das  vom 
Sausen  des  Windes  und  dem  Prasseln  des  Feuers  gebraucht  wird. 

Die  Klangfarbe  des  aÖ€iv,  duTcTv  lernen  wir,  wo  das  Wort 
einmal  von  Körpern  gebraucht  wird,  durch  die  Zusätze  kennen: 
40]  II.  13,  409.  xaQq>akiov  Si  J^oi  acnlg  intd-Qi^avtag  avcsv  | 
^yX^og.  41]  II.  12,  160.  xoQv^sg  J'  ifMp^  avov  avtsvv  \  ßakko^uvat 
fivka%€CCi  xal  icnidsg  o^AqxxXosacai,  Vgl.  IL  13,  441.  Falsch  sind 
die  Erklärungen  der  ^Leinka:  „dumpf,  von  einem  Tone  wie  er 
durch  trockene  Körper  erzeugt  wird";  „dumpf  oder  heiser"; 
„krachend,  wie  wenn  dün-es  Holz  gespalten  wird".  Zu  diesen 
Hestimmungen  hat  nur  die  Analogie  der  deutschen  Sprache  ver- 
anlasst: „eine  trockene  Stimme".  Die  griechische  Anschauung  ist 
<ler  Natur  erwachsen:  ein  Schlag  an  einen  trocknen  Körper  tönt 
liell  und  laut  im  Vergleiche  mit  dem  an  den  sonst  gleichen 
nassen«  Und  so  wird  das  avrnv  der  Menschen  und  Götter  be- 
^ehrieben,  42]  IL  5,  784.  Iv^ce  ctaa*  ^vas  ^ea  keimaUvog  ^Hqti^  \ 
SnvxoQt  J-siaaiUtffi  (iByttXii]i:oQt^  jl^ffAxco^osvo),  |  og  xoöov  avdiqaacx 
otTov  SXXot  itsvxrjyiovTa.  Solch  ein  Herold  ist  ja  nicht  bloss  ;i^aAx£0- 
(ffovog^  sondern  auch  hyvq>9oyyog;  und  wenn  die  g)avri  Snvov 
avaivtmv  IL  14,401.  mit  dem  Sturmwinde  verglichen  wird,  so  ist 
ja  auch  dieser  Xtfvg,  Ein  dumpfer  Ton  ist  ein  tiefer  Basston, 
nicht  off&iog:  43]  IL  11,  10.  (von  der  Eris)  ?v^cc  axcia*  fjvae  Oea 
(tiya  T£  6hvov  t£  \  OQd'i\  ^Axaiotaiv  dh  (dya  a^ivog  IfißaX^  Ixcrcfrco; 
nn<l  der  verwundete  Odysseus  hat  gewiss  nicht  eine  so  merkwür- 
dige  Ausnahme    gebildet,    dass  er  dumpf  um  Hülfe  schrie,    44] 
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II.  11,  461.  avtccQ  oy'  i^OTttaco  avsxa^evo^  avE  d'  excclQovg.  |  r^lg  fJr 
IWtr'  fjvasv^  oöov  itetpcckri  xdids  (pcarog^  \  tQlg  ^'  Siev  J-taiovTo; 
aQi]£g)dQg  MsviXaog,  In  dieser  Stelle  zeigt  sich  zugleich  die  physische 
Wirkung  des  avteiv^  mehr  noch  in  der  schönen  Beschreibung,', 
45 1  II.  14,  147.  äg  eljtmv  \dy  avcsv^  ijteaavfuvog  möLoio.  \  oööoi' 
«T  ivveaxtXoi  inlaxov  ^  d£7ui%ikot  \  aveQeg  iv  noXifiß}^  i^iöa  ^vv- 
ayovreg  **AQ7iog^  \  xoGGriv  ix  6rri^e0q>iv  07ta  k^eIchv  ivoalx&tov  |  i^xfi»* 
^Axawtaiv  di  idyct  ad'ivog  i(ißaX^  iwxaroi.  Und  so  geschieht  (la> 
aveiv  oder  avtetv  oft  absichtlich ,  um  durch  den  gewaltigen  Schall 
zu  erschrecken  oder  zurückzuschrecken,  wie  Achill  e8  tut  46]  11. 
18,  217.:  k'vd'a  atag  fiva\  anaTSQ^e  Sh  JTaUag  'A&riv7]  \  qf^iyltn'' 
axaq' Tqdicaiv  iv  Saitstov  atQöe  KvSoifWv:  ebenso  Hera  dem  Flus^ 
gott  ge^^entiber,^  II.  21,  328.  Ebenso  häufig  fianQov  Svaev^  von 
laut  schallenden  Zurufen  und  dem  frohlockenden  Ruf  hinter  Flüchten- 
den oder  Verwundeten  her,  IL  3,  81.  8,  160.  ö,  101.  284.  Das> 
diese  lauten  Rufe  übrigens  aus  verschiedener  Veranlassung  ge- 
8chehn  zeigen  auch  die  Verbindungen  iitinXsro  fjut%Qov  avaag  II.  C, 
66.110.  iKTtayXov  insv^crco  ^ucTtgov  avaag  13,413.455.  imaXu^^ 
av6ag  22,  294.  u.  s.  w.  —  Auch  bei  duiri  tritt  der  physische  Schall 
so  in ^ den  Vordergrund,  dass  mit  diesem  Worte  sehr  anschaulicli 
die  Schlacht  selbst  mit  ihrem  wilden  Geschrei  dargestellt  winl. 
wie  47]  II.  4,  331.:  ov  yccQ  rcci  6q>iv  anovBto  Xaog  airrij^,  |  ilX(( 
viov  övvoQiv6(ievaL  kIvvvxo  gxxXayyeg.  48]  II.  13,  621.  Xeltlfeti  ^p' 
ovTG)  ye  viag  Aavaciv  ta%V7t(6XG}v^  \  Tg^Bg  vntQtplaXoiy  ÖEivrig  axo- 
(»f/Tot  ctvxr\g.  Und  so  die  bekannten  Verbindungen  awq  xi  ntoXi 
fwg  T£,  igidog  xal  avxijg.  So  könnte  ßoTj  nimmer  angewandt  werden. 
Natürlich  geht  avx'^  eben  so  gut  konkret  auf  den  Schrei  des  Ein- 
zelnen wie  49]  II.  11,466.  «11490/  (i  ^Oövaaijog  xaXacltpqovog  i/ilv^ 
ainriy,  J  rro  J^iüiXri  (haeC  /f  ßmaxo  [lovvov  iovxa  \  Tq^ig,  Das  i>i 
der  weit  in  die  Ferne  dringende  Schall  der  menschlichen  Stimme: 
so  auch  50]  Od.  6,  122.  Zcxb  fis  KOvgaoDv  afjupi^Xv&s  dijXvg  «vrv 
vvfiq>dwv^  aV  e^ova^  OQimv  alneiva  wxQijva, 

6.  Durch  idxeiv,  laxeTv,  laxrj  werden  sehr  verschiedene 
Afifekte  ausgedrückt,  aber  nie  wird  damit  eine  bestimmte  physische 
Fähigkeit  des  Menschen  (eine  gewaltige  Stimme  an  sich)  bezeichnet 
wie  durch  avetv  in  42.  44.  45]  oder  diese  als  absichtliches  Mittel 
Schrecken  einzuflössen  angeführt^  vgl.  42 — 46].  Vielmehr,  wo  laxuv 
neben  ovetv  steht,  gibt  nur  das  letztere  die  physische  Wirknnf? 
an,  44]  und  51]  IL  2,  333.  äg  £<pax\  'Aqyiioi  61  (liy  laxov.- 
ttfig>l  di  vijeg  \  C(UQÖaXiov  Ttovaßrjaav  avadvxfov  vn  ^A^aiav  — 
jiivO'ov  i7taLvi]aavx£g  ^Odvcariog  &e£oio. 
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Schon  wo  laxeiv  von  Körpern  ausgesagt  wird  zeigt  sich  die 
Mannigfaltigkeit  der  Tone,  die  es  ausdrücken  kann.  Doch  sind, 
dies  immer  sehr  bemerkbare  Töne,  wie  der  der  Trompete  IL  18, 
219.;  der  einer  losschnellenden  Bogensehne  52]  IL  4,  125.  Xly'^E 
ßtog^  vsvgii  öe  (liy*  l^ccxen^  aXto  d'  oißrog  |  6^vßeXi]g  — ;  des  knattern- 
den Feuers,  in  welches  der  Wind  fährt,* II.  23,  216.;  oder  der  um 
das  Schiff  brüllenden  Wogen,  53]  IL  2,  482.  iv  d'  Svsfiog  nQrjaEv 
fticov  iaxlovy  afig>i  6h  xvfia  |  (StelQrj  noqcpvqeov  (leydX^  icixs  vrjog 
lovdfig.  Welch  Unterschied  auch  hier  von  aveiv^  welches  das  laut 
wiederhallende  Erz  bezeichnet,  40 — 41]!  Hier  haben  wir  deutliche 
Personifikationen,  die  bei  den  verheerenden  Elementen  so  gewöhn- 
lich sind  und  selbst  in  der  Volksreligion  einen  dauernden  Platz 
behauptet  haben;  auch  der  CaXitLy^  wird  ja  übrigens  eine  (püaviq 
zugeschrieben,  von  der  vsvqri  ein  aslöeiv  ausgesagt.  Doch  der  ein- 
f<*>rmige  Gesang  der  Cikaden  z.  B.  erscheint  nicht  als  ein  laxeiv: 
denn  dem  Worte  wohnt  durchaus  die  Beziehung  auf  einen  starken 
Affekt  inne  und  so  kann  zwar  der  anfeuernde  Schall  der  Troui- 
l)ete  als  ein  laxeiv  ^  gleichsam  ein  Schlachtruf,  bezeichnet  Werden, 
nicht  aber  einförmige  sich  lange  wiederholende  Töne. 

Daher  gibt  itcxetv  sehr  lebensvolle  Schilderungen.  Es  malt 
ims  die  wilde  Kampfwut  der  Helden,  ihren  Schmerz,  ihren  Jubel, 
schildert  den  lebhaften  Beifall,  den  sie  zollen;  und  Überall  ist  er- 
sichtlich, dass  damit  nicht  wie  bei  avsiv  eine  Absicht  vorliegt. 
Charakteristisch  sind  z.  B.  54]  H.  2,  394.  äg  efpat\  ^Aqyhoi  öl 
\iiy  Ictxov^  ag  otb  KVfia  \  axri}  I9)'  vtlfrjXrjy  oxe  mvtjarj  Notog  ikd-civ^  \ 
:t^ßkiJTi  öTioniko),  55]  IL  4,  506,  x^QV^^^  ^'  '^^^  ^^  TtQOfiaxoi  Kai 
(paidtfiog  lEütaQ'  \  ^Aqykoi  öi  fiiya  fLaxov^  fsQvaccvro  Si  vEKQovg,  j 
i'^vaav  Sh  noki)  itQoriQG).  VgL  17,  317.  14,427.  56]  IL  17,  213. 
Die  Kampflust  des  in  die  Schlacht  gehenden  Hektor;  Ttkijad^Ev  d' 
i(Qcc  foi  fiike^  ivxog  \  ctkiii]g  xai  a^ivsog.  (lera  de  Tikstxovg  iniKov- 
Qovg  I  ßij  ^  (liya  /rn^ov.  18,  160.  57]  IL  5,  302.  TtQoad^E  de  foi 
^OQv  X  löx^  'f«*  aöJtiöa  ndvxoo*  iJ-latjv^  \  xov  KxdfiEvai  fiEficcwg  oaxig 
Tovy  avxCog  ekd'oi^  \  öfugöakicc  J-idx(ov.  So  auch  von  dem  kleinen 
Astyvanax,  der  vor  seinem  gewappneten  Vater  erschrickt,  58]  IL 
^'»,  468.  atf;  d'  o  itdig  nQog  mknov  iv^tavoto  xid^rivrig  \  i%kiv^ri  fid- 
X«v,  naxQog  tpCkov  ot/;4v  dxvx^elg^  und  von  der  erschreckten  Kirke, 
oOJ  Od.  10,  323.  fi  öl  fjUya  fidxovöcc  V7tEÖQa(i6  nua  kdßs  yovvcov^  \ 
x«t  fi'  okoqyvQOfiivri  J-ijtEa  nxEgosvxa  TtQoGtjvda,  Man  sieht  an  dieser 
letzten  Stelle  zugleich,  dass  idxstv  kein  fortgesetztes  Wimmern 
u.  dgL  bezeichnen  kann  (das  Lst  6ko(pvQo^v7i\  sondern  den  aus 
dem  augenblicklichen  Affekt  hervorgegangenen  SchreL  —  Eben  so 
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mannigfaltig  sind  die  Beziehungen  des  Substantivs.  So  von  den 
schwin-enden  Schatten  der  Unterwelt  Od.  11,  43.;  von  den  Zurufen 
der  Jäger  IL  15,  275.;  und  die  Iccxij  in  der  Schlacht  wird  unter- 
schieden als  olfitoyr^  und  svifokrj  IL  4 ,  456. 

7.  Dass  6|LiOK\r|  (vgl.  i7cUXrj\  öjnOKXeijy,  öfiOKXäv  mit  Kaliiv 
etymologisch  zusamnienhäiigen,  ist  auch  aus  der  Bedeutung  augen- 
scheinlich; doch  wie  diese  Wörter  mit  oftog  zusammenhängen,  ist  uner- 
findlich (hymn.  Cer.  88.  steht  in  ofWKlrjg).  Denn  eine  Vergleichung 
mit  dem  lat.  conclamare  führt  nicht  zum  Ziel.  Wenn  man  aber  angibt, 
dass  o(ioKkeLv  entweder  den  Zuruf  mehrerer,  oder  den  Zuruf  an 
mehrere  bezeichne,  so  würden  diese  beiden  Bedeutungen  ganz  un- 
vermittelt neben  einander  stehn  (denn  die  Aehnlichkeit  wäre  nur 
eine  scheinbare,  im  Wortlaut  der  deutschen  Erklärung  begründete), 
und  dann  ständen  noch  die  zahlreichen  Fälle  entgegen,  wo  da- 
durch der  Ruf  des  Einzelnen  :an  den  Einzelnen  bezeichnet  wird. 
Von  den  Bufen  der  Menge  aber  stehen  eben  so  gut  alle  anderen 
Synonyme.  Vielmehr  sollte  man  im  ersten  Teile  der  Zusammen- 
setzung ein  Wort  vermuten,  welches  den  lauten  Lärm  bezeichnete, 
etwa  wie  oftadog,  dessen  Ableitung  von  b(i6g  kaum  sicher  stehen 
düifte.  Erst  Pindar  hat  ojtioxAY)  im  Sinne  des  „Zusammenklanges", 
wobei  ihn  sein  etymologisches  Gefühl  leitet:  Isthm.  4,  27.:  tüJov- 
xai  S*  iv  zs  g>0Qfuyy6Caiv  iv  avXcov  xs  TCa^fpdvoig  o(io%lciig. 

Bei  Homer  ist  ofio>iXirj  durchaus  der  laute,  so  zu  sagen 
lärmende,  Zuruf,  der  bald  als  Drohung  erscheint,  60]  II  Ch 
137.  (Dionysos  flieht  vor  Lykurg)  KQctreQog  yaQ  fj^t  r^ofio^  iv- 
ÖQog  0|[40xAjJ,  vgL  12,  413.  Od.  17,  189.;  —  bald  als  abschrecken- 
der, scheuchender  Zuruf,  61]  H.  16,  147.  TnTtovg  d'  Ainofu- 
Sovrcc  ^oag  ^svyvviuv  SvcayBv,  \  tov  fift'  ^Axillija  J^^^ijvoQa  xii 
fjuiXiata^  1  mazotarog  6i  J^oi  fijxe  f^r^??  ^^'^  (letvai  onoKki^v  — ;  auch 
was  Antilochos  II.  23,  403.  sq.  zu  seinen  Pferden  sagt,  ist  ebeu 
so  gut  drohend,  wie  anspornend,  und  jene  J^ccvctKzog  vnoHd- 
aavzeg  ofWKJLfjv  fiakXov  ineÖQafiizfiv.  —  Genau  so  das  Verb,  bei 
dem,  jener  deutlichen  Beziehung  wegen,  eben  so  wenig  wie  beim 
Nomen  eine  üebertragung  auf  Sachen  vorkommt,  z.  B.  62]  Od. 
24,  173.  Iv'O''  fjiuig  ftlv  nccvzeg  ofiOKkiofiev  J^STciecciv  \  to|ov  hh 
doiuvcct,  (Drohung,  Abschreckung).  63]  IL  16,  713.  öt^e  yag  tji 
fjuixoixo  xazce  xlovov  avzig  iXocöaagj  \  ij  Xaovg  ig  zstjog  ofiOxAiftfaf)' 
äXrjvai  (Antreiben).  64]  IL  2,  199.  ov  d'  av  irifiov  z  avöga  /Wot 
ßoofovza  z  ig)evQOt^  \  zbv  öKr'jTCZQtp  iXcc0aöKBv  OfioxAiftfaaxi  zs  fiv^o 
(Drohen,  Schelten). 

8.  Von  laxetv,  ^^l^  haben   die  Tragiker  einen  umfassen- 
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den  Gebrauch  gemacht  und  diese  Wöiier  sind  selbst,  wie  F.  1, 
40 — 42.  schon  ahnen  lässt,  zu  Ausdrücken  der  einfachen  Aussage 
abgestumpft;  oiiioxAi;,  wegen  seines  ganz  konkreten  Gebrauches 
war  weniger  zu  Ueber tragungen  brauchbar;  avirj^  avxstv  finden 
wir  ziemlich  sachgemäss  angewandt.'  Eigentümlich  ist  dieser  Sprache 
nur  6uj0cc€iv,  das  den  Jauten,  gellen  Ruf  zu  beteichnen  scheint, 
♦•öj  Eur.  Hipp.  219.,  Phaidra  möchte  ins  Gebirg  mit  der  Meute 
auf  die  Jagd  ziehn,  ^Qafuxt  kvöI  d^tov^at  xtL  66]  Soph.  Aj.  308. 
x«i  TtXrJQeg  Srrig  wg  Siotctevh  öxiyog^  \  TtaCöag  KccQa  ^(av^ev:  also 
das  eine  Mal  vom  ermunternden  Zuruf,  das  andere  Mal  vom 
Schmerzensruf ,  in  beiden  Fallen  Pathos  verratend.  An  den  wenigen 
übrigen  Stellen  hat  das  Wort  die  schon  oft  besprochenen  üeber- 
Iragungen  der  Ausdrücke  des  Tones  auf  die  Rede  (mit  Xoyov  Aesch. 
Prom.  393.,  ayyeUag  1040.,  mit  Pronomen  Eur.  Tro.  154.,  Hec.  115.) 
und  Personifikationen  (vom  Summen  der  Mücke,  Aesch.  Ag.  893.), 
auB  denen  für  die  Grundbedeutung  wenig  abzunehmen  ist. 

9.  riywvaj  yeymvstv  (nicht  yeytovlöKStv)  würde  gar  nicht 
hierher  gehören,  wenn  nicht  spätere  Schriftsteller,  das  Homerische 
Wort  missverstehend,  es  zum  Teil  für  „schreien"  genommen  hätten. 
Vgl.  F.  1,  42.  Denn  bei  Homer  heisst  das  Wort  ausnahmlos 
Mvernehmbar  sein  oder  werden".  67]  Od.  5,  400.  aAA'  oTf 
xooaov  aTCTiv  o00ov  re  yiytove  ßoriöag^  \  xofl  ötj  doihtov  ^%ovb  noxl 
(smladiCtSt  ^aXaöörig.  6,  294.  68]  H.  12,  337.  aXk'  ov  neig  ot  iriv 
ßdaavxi  ysycDVEiv'  |  xocaog  yccQ  Ttxvitog  rjEVy  avr»;  6  ovgccvov  Ixev, 
<'»0]  IL  23,  703.  ximivcev  x  a^  HitEixa^  yiyoovi  re  itäv  tuxxcc  faoxv  =*= 
ihr  Stöhnen  wurde  in  der  ganzen  Stadt  vernommen.  Und  so  immer. 
•So  in  dem  häufigen  Vers,  z.  B.  70]  II.  8,  227.  rjvaev  de  Sccctiqvöiov 
^(tvaoiQi  ysyrnvoig^  wo  dtajiQvOiov  zu  ysyoovcig  gehört:  „weit  ver- 
nehmbar". 71]  H.  8,  223.  axrj  d'  in  ^OSvaaijog  (uyaKi^xst  vrjl  (ie- 
Aa/i/ij,  I  ?  ^'  ^v  (lEöadxijo  iöKEy  yEyo}VE(jLEv  a(ig>ox£Qoi)aE,  Doch  findet 
>>ich  bei  Homer  auch  die  Bedeutung  „sich  vernehmbar  machen" 
(nicht  „schreien"),  d.  i.  vornehmlich  mitteilen,  II.  14,  469.  Od.  17, 
161.  Vgl.  über  die  letztere  Stelle  Lehrs,  Arist.  S.  100.  In  ursprüng- 
lichster Bedeutung  auch  72]  Antiphon  5,  44.  vno  Sh  hbg  ano- 
^vTiGxoov  ovxE  civl%qayEv  oxJr'  atödrjCiif  ovÖEfuccv  i7tolr}<SEv  ovxs  xotg 
iv  tj  yj  OVXE  xolg  iv  tw  nkolo);  Kai  (liiv  itoXlm  nXiov  yEycavEiv  eoxi 
vitxtaq  ^  fteO'  tifiiQctv.  Dagegen  in  jener  missverständlichen,  73] 
Xen.  cyn.  6,  24.  iccv  di  elg  xccg  &Q%vg  ifinCTtxri  ij  fjo)  i}  ivxog  itctQ- 
«^X^Sj  *'^^'  ^'^  Scortfrov  rovrcov  6  aqnvfoqog  ysyrnvElxo), 


4. 

1)  'GyiTTTeiv,  evicceiv.    ivmr\. 

2)  Kuboc.    KubdCeiv. 

Xoibopoc.    XoibopeTv.    Xoibopia. 

3)  öveiboc.    6v€ibtt€iv.    6v€ib€ioc. 
bevvoc.    b€vvcü[eiv.    bevvöc. 

4)  KaKoXÖTOC.    KaKoXoT€Tv.    KaKoXoTict.  —  KttKÜJC  X^T^iv. 
KttKriTopoc.    KttKTiTopeTv.    xaKTiTopia.  —  xaKoppoOeiv. 
alcxpoXÖTOC.    aicxpoXoT€iv.    aicxpoXotia. 
aicxpo€Trr|c.    aicxpoeireiv. 

5)  ovocGai.    KttTÖvocGai. 

^e)icp€c6ai.    |LiO)icpri.    )i^)iMiic.    Kaiaineiicpeceai. 
ipet^iv.    ipÖTOC.    ipoT€pöc. 

dlTlTlIiäV.     d7TlTi)iT]ClC. 

ekeyxog,    iXiyiet^v. 

1.  Die  Grundanschauungen  welche  in  den  einzelnen  Gruppen 
walten  lassen  sich  kurz  so  angeben: 

1)  „Anfahren'*  mit  harten  Worten.  Vgl.  Curtios  Nr. 
623,  der  ev/jtTftv  auf  die  Wurzel 'IZI,  yfozxi  tinBa^ai  „beschädigen" 
gehört,  zurückfuhrt. 

2)  „Schelten^y  die  laut  sich  äussernde  unfreundliche 
Gesinnung  bezeichnend.  —  Obgleich  xiJdog  nur  von  Grammatikern 
von  Kvöog  unterschieden  wird  und  keine  Stellen  in  Gedichten  vor- 
kommen, welche  die  Quantität  beider  Wörter  unterscheiden  Hessen, 
so  steht  doch  der  Unterschied  derselben  fest,  für  die  verschiedene 
Quantität  zeugen  hinreichend  die  Derivate  nvdateiv  und  nvialvuv, 
und  die  Bedeutung  der  Wörter  lässt  obendrein  erkennen,  dass  ^ie 
nicht  desselben  Stammes  sind.  Wahrscheinlich  'gehört  xviog  und 
Kvöd^Hv  mit  »vioifiog  zusammen.  —  Bei  koiöoQstv  erinnert  Curtins 
S.  581  passend  an  die  Hesychischen  Glossen  laUiv  q^iyyt^^^ 
und  Acre  iij/oqnicsv^  das  lateinische  latrare  u.  s.  w.  —  Somit  führt 
in  beiden  Fällen  die  Etymologie  zu  denselben  Schlüssen,  die  wir 
aus  dem  Sprachgebrauche  ziehen  werden. 
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• 

3)  „Schimpfen*'  sollte  der  dritten  Gruppe  entsprechen,  deren 
Verba  die  Hervorhebung  des  Schimpflichen,  der  wahrem 
Ehre  Widersprechenden  bedeuten;  aber  unser  Verb  zeigt  zu 
deutlich  die  üble  Gesinnung  des  Sprechenden  und  geht  zu  sehr 
auf  eine  rohe,  ungezogene  Art;  wir  müssen  daher  auch  in  diesem 
Falle  durch  „schelten**,  zuweilen  durch  „schmähen",  ausdrücken. 

4)  „Schmähen**,  üebles  von  Personen  oder  Sachen 
sprechen.     Dies  geschieht  immer  aus  böser  Absicht. 

ö)  „Tadeln**,  „tadelnd  vorwerfen**,  indem  man  womit  nicht 
zufrieden  ist,  es  besser  wünscht,  es  als  verkehrt,  schäd- 
lich oder  unrecht  erachtet.  Die  letzten  Glieder  der  Familie 
bilden  eine  Art  Vermittelung  mit  den  Verben  der  Anklage. 

2.    Die  Homerischen  Verben  dvinTeiv  und  dvicceiv  bezeich- 
nen jede  harte,  unfreundliche  Anrede  an  Personen  (trans. 
oder  intr.),  bestehe  sie  nun  in  heftigem  Tadel  oder  in  Vorwürfen 
und  Schölten,  in  barschen  Worten  überhaupt.  Daher  die  häufigen 
Zusätze  ;|fGrA£7ror(fiv  ovbISiciv^   celoxQoig  inisaaiv^  xaken^  oder  xoxol 
juvOco  u.  dgl.  m;    Charakteristisch  für  das  einfache  Wort  ist  1]  IL 
24,  768.  (Helena  von  d«m  dahingeschiedenen  Hektor:)  akk^  et  zlq 
fu  %cci  akkog  ivi  fuyaQOtöiv  ivbcxoi  \  daigcDv  jj  yakodDV^  ij  J-eivcniQünv 
lintinkav,  .  .  |  ikkcc  öv  xovy    inieCOi  nagmipciiuvog  xariQVKsg.    Wie 
sehr  der  Begriff  des  Verletzenden  vorherrscht  zeigt  besonders  2] 
Od.- 24,   161.    ov6i  xig  ijfie/cov  6vvccro  yvavat  tov  iovia  \  i^anlvrig 
iCQoipavivt  j   ovö^    di  itQoyBviateQoi  ijtfav,  |  akk^   inEOlv  xs  ncmoloiv 
ivCööof^v  t]dl  ßokijiSiv:    ein  Zeugmaim  Wortsinne.     In  folgender 
Stelle,  wo  Odjsseus,  der  seinen  Zorn  gegen  die  bösen  Dienerinned 
unterdrückt,  sich  selbst  anredet,  3]  Od.  20,  17.  özri^og  Si  nkrl^ag 
XQaSlriv   rjvlitaju   (ivd'G)'  \  ^^lixka^i   örj^   KQadlri'    wxl  Kvinegov  akko 
not*  hkfig^'^  hat  man  zu  bedenken,   dass  Homerische  Helden  mit 
sich  selbst  wie  mit  Fremden  sprechen ;  vgl.  F.  1 ,  10.  Im  attischen 
Dialekte  •  werden  diese  Verben  teils   durch  koiSogeiv,  teils  —  in 
ähnlichen  Fällen  wie  dem  letzteren  —  durch  vov^ajetv  vertreten. 
Doch  drücken  beide  Wörter  wenig  die  barsche  Form  aus,   die 
eher  in  nad'ciTtxec^aij  inntk'qööeiv  und  %anl^€iv  liegt,  Wör- 
tern, die  jedoch  meistens  das  harte  Anlassen  wegen  eines  Versehens 
u.  dgL  bezeichnen  und  desshalb  eher  zu  den  Verben  der  Anklage 
gehören.  —  dvtTn^    hat   genau    die    Beziehungen    der    verwandten 
Verben. 

3.  Unter  „Schande^*  versteht  man  der  Hauptsache  nach 
eine  Handlung,  die  mit  wahrer  Mannesehre  nicht  vereinbar  ist; 
eben  diese  heisst  „Schimpf",  insofern   sie  im  Munde  der  Leute 
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ist.  Daher  bitten  wir  Gott,  uns  vor  ,, Schande  und  Laster'^  zu 
behüten;  und  wir  rächen  einen  uns  zugefügten  ,, Schimpf '\  Eben 
so  geht  „schändlich"  auf  die  Sache  selbst,  ,, schimpflich"  auf  die 
Offenbarung  in  Worten.  Man  unterscheidet  „schändliche"  und 
„schimpfliche"  Worte:  die  erstereu  (Zoten)  sind  an  und  für  sich 
eine  Schande,  also  schon  für  den,  der  sie  ausspricht;  die  letzteren 
(„mit  schimpflichen  Worten  aus  der  Türe  zeigen")  enthalten  Be- 
leidigungen füi^  den  Angegriffenen.  Am  weitesten  gehen  die  Be- 
griffe der  Verben  „schänden"  und  „schimpfen'^  nach  beiden  Seiten 
auseinander.  • 

''Oveiboc  ist  sowohl  Schande,  als  Schimpf,  oder,  wenn 
wir  das  letztere  konkreter  ausdrücken:  beschimpfendes,  schimpf- 
liches Wort.  Die  Begriffe  der  beiden  deutschen  Substantive 
sind  schwer  auseinander  zu  halten;  mehr  den  Sinn  des  ersteren 
zeigt  4]  IL  17,  556.  fSoX  \Civ  dt/,  Mivtkui^  7U)ctfiq>eCri  tuxI  oveidog  , 
iaaexcciy  et  %  ^A%dTJog  ayavov  TtiCtbv  italQov  \  xtLiH  vito  Tjpcorav  raxhg 
Kvveg  iknriaovaiv  — ;  den  des  zweiten  5]  Od.  6,  285.  wg  igiovciv,, 
ifiol  öi  K  ovelöea  xavra  yivoito,  und  so  namentlich  in  Verbindung 
mit  (iv&ei'a^ai^  liynv^  ßa^eiv.  Ebenso  ist  «das  Homerische  öveibeioc 
„schimpflich"  im  obigen  Sinne.  Aber  für  die  genauere  Bedeu- 
tung „Schande"  lassen  sich  durch  das  ganze  Grebiet  der  griecfa. 
Literatur  unzweideutige  Belege  anführen,  wie  6]  Hes.  op.  309. 
J-igyov  d'  ovSev  oveiöog^  iJ-egyltj  6i  r'  ovsidog.  7]  Menand.,  Stob, 
fl.  94,  11.  KQehiov  oXCy  ioxl  xQi]fiaz*  avvnoTntog  ^xetv^  \  tj  TtoXka 
q>av£Qäg^  aXXcc  fuv*  ovBldovg  kaßeiv,  8]  Plai  Phaedr.  244  S.  xodi 
(iriv  S^iov  iTtifuaq^vgaa^ai  y  oxi  %al  xav  Jtalcciwv  ol  xct  ovofutta 
xiMfUvoi  oifK  cciaxQov  '^yovvxo  ovSe  ovsidog  fiaviav.  Dagegen, 
„Schimpf"  8]  Fiat,  leg,  762  A.  xatg  (lev  ^caitelaig  vTceUovxeg  oveidti 
g>BQi(S^(X)aav  iv  TcaCy  xrj  tcoIei^  und  so  oft.  Wo  dagegen  Personen 
ovB^Sog  genannt  werden,  da  rührt  diese  üebertragung  von  der 
ersten  Bedeutung  her,  9]  Ar.  Ach.  855.  AvölöxQcexog  x  iv  rayop«, 
XoXctQyimv  ovBtdogj  |  6  TtSQtakovQyog  xotg  xcmoig^  \  QiyAv  x€  luxi 
UBivmv  äeL 

Demnach  sollte  öv€ibi2^€iv  bedeuten:  „mit  Schimpf  belegen^' 
oder  „als  schimpflich  verwerfen";  und  wir  finden  das  Wort 
in  diesem  Sinne  angewandt,  namentlich  wo  eine  nahe  Zusammen- 
stellung mit  dem  Substantiv  dessen  Grundbegriff  nahe  legi  10] 
Alexis,'  Athen.  9,  30.  A.  TtoXXm  y  ufielvoav^  ag  loiKag^  i^tf^'  Sga 
XoyoyQaq>og  ^  fiayeigog,  B.  o  Xiyeig  ov  Xiyevg,  \  xixvr^v  S*  ovii- 
Sltsig.  11]  Lys.  27,  16.  nal  fifi  . .  ircBi^uv  TuacciffriipiCttiuvot 
i^eXiy^rixe  roig  advnovvxag^  iv  tw  tiivqfutxi.  a^tifilovg  itpUxB^  IjfiQftVj 
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oi  SUfjy  naQcc  tq>i/  iStxov vroav  kafißavovteg^  SojteQ  xov  ovBlöovg 
aU'  ov  tilg  ^riiuag  airotg  fiikov^  ev  eiöoreg  ort  iv  fuv  zrj  t{nf9)a) 
ov6iv  SlXo  itoulxB  ri  ovstdC^ets  xoig  adixovaiv^  iv  öl  t^  Ti/xtffuirTi 
uiuaQiia^a  iJ^afux^dvovxag.  Vgl.  Dem.  57,  30.  —  Aber  die  Bedeu- 
tung des  Wortes  schwächt  sich  ab  zu  einem  gelinden  ,,Yorwerfen'', 
„zum  Vorwurfe  machen**,  „vorhalten"  oder  (ohne  Angabe  einer 
Sache)  „tadeln",  dass  der  Gedanke  an  eine  sittliche  Veranlassung 
meist  ganz  fem  liegt  und  sogar  eine  wohlwollende  Absicht,  wie  . 
meist  bei  vov^etetv  nicht  ausgeschlossen  ist.  12]  Hdt.  8,  143. 
not  ovTo!  tovro  yB  i^juiSta^^a  ^  oxi  stoXXccTtXaclrj  i0xl  tco  Mi}d^  övvafitg 
ijTKQ  fifuv^  Söxe  ovdiv  diet  xovxo  ys  ovuöliBiv,  Iß]  Apollod.  com.,^ 
Stob.  fl.  116,  3^.  v^ulg  (niv  dvsidiöccx^  iiv  xl  (iri  Ttoijj  \  o  TtccxriQ 
Tt^o^viuog  „ot;  yiyovccg  airtog  vioff";  |  rw  de  ncexQl  nQog  xov  v/ov, 
ttv  iyvoinovy^  |  oim  Söxiv  eircBiv  y^ov  yiyovag  avxog  yiQ(ov";  14]  Plat. 
ap.  30  E.  olov  dl}  [Ml  öoxei  b  ^eog  ifu  x^  TtokBi  Ttgot^xB^einivai 
Toiovxov  xivuj  og  vfiag  iyslQtov  xccl  neC&fov  xal  oveiSi^mv  ePcc  i%a- 
6X0V  ovölv  TCavofuci  xifv  tjfiiQav  okriv  Ttavxaxov  tcqoCxccM^odv, 

4.  Dagegen  bedeutet  Xoibopeiv  auch  da  (nach  §  1)  unver- 
kennbar ein  lautes  Schelten,  wo  darin  gerade  keine  ungeziemende 
Haltung  ausgeprägt  liegt,  wie  15]  Xen.  Cyr.  1^4,8.  xccl  o  (lev 
6fl  VTCBQixai^Bv'  oi  Sh  (pvlaKBg  itQoCeXcicavxsg  ikotdoQOVv  avxov  Kai 
ikeyov  Big  olov  %lv6vvov  Ik&oi^  kccI  BtpaOav  xcaB^Btv  ocirtov»  Und 
dieses,  —  Xoibopia  in  aller  Beziehung  wie  das  Verb,  —  geht  meist 
deutlich  aus  übler  Gesinnung  hervor:  16]  Dem.  18,  123.  iyoi 
koidoQiav  xccxrjyoQiccg  xovxfo  ötag>BQBiv  fiyovficcij  x^  xfjv  (liv  Kcariyogltiv 
ttöixfjiua  ix^iVj^av  iv  xotg  vofioig  blöIv  at  xifiooglai^  xriv  dh  koiöoQlav 
ßkua<prinlag^  ag  tuxxa  xifv  avxiiv  q>v<Siv  xoig  i%^QOig  TtBql  ikXr^kiav 
ov^ßaivBt  kiyBiv,  17]  Isoer.  8,  72.  &6xb  nBql  rcov  xavxqt  keyovxcov 
owt  uBi  JtQoai^KBt  xriv  avxfiv  Vfuig  yvcifirfv  bxbiv,  akka  xovg  [uv  inl 
ßkttßin  koi^doQOVvxccg  (uCbiv  oSg  xaxovovg  ovxag  rjj  nokai^  xovg  d^  in 
wpBkela  vov^Bxovvxag  inaivBiv,  18]  Ar.  Plut.  456.  öv  6\  ä  %a%icx* 
(tnokovnivTi  9  xl  kotSoQsi  \  fjiuv  nqoCBk^oviS* ,  ovi*  bxiovv  aSmov^ivri « 
—  Das  laute  Schelten,  da  es  aus  edlen  Beweggründen  nicht  statt- 
findet, zeugt  von  wenig  Bildung  und  Gesittung;  so  kann  also  das 
gegenseitige  Schelten  oder  Zanken,  das  speziell  mit  igl^Biv, 
vetutv^  TCB^ofiBiv  bezeichnet  wird,  durch  koidoQBiv  ausgedi'ückt 
werden,  19]  Ar.  nub.  62.  luxcc  ratiO',  onto^  vwv  iyive^^  vfog 
ovroa/,  I  ifioC  XB  dri  xorl  x^  yvvaiTU  raya-öi},  |  tibqI  xovvofiaxog  dij 
vxBv^Bv  ikoidoQOVfud'tt,  Es  steigert  sich  der  Begriff  von  koidoQsiv  also 
sehr  leicht  zu  dem  eines  unedlen  Schimpfens,  20]  Fhilemon,  Stob. 
19}.  2.    ridiov  ovdiv  ovii  fwvcmmBQOv  \  ftfr^  ij  Svvao&ui  koidoQov- 
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(uvov  (pigeiv.  \  o  kotSogciv  yaq^  Sv  o  kot>6oQov(uvog  |  (lii  nQoaTCoifjtai^ 
koidogehcci  koiöoQ(ov  — ,  wie  nur  Ungebildete  es  Üben,  21 J  Theophr.  char. 
28.  (Schilderung  des  nanoloyog)  xai  iQXtjv  y€  elkriq)G>g  (iri  a7to6xiis9ai 
firiöi  xovg  olKelovg  aviov  koidoQijaai  — ,  namentlich  gegen  eben- 
falls niediig  stehende  oder  gar  in  betrunkenem  Zustande  in  Spe- 
lunken: 22]  Ar.  ran.  857.  iksyi,  ikiyxov.  koidoQsi^a^at  d'  oi 
nginu  I  avÖQag  noiritag  Zotceq  agroncokiöag,  23]  Ar.  eq.  1400. 
BTti  xatg  Tivkatg  akkaworcooki^aet  fiovog^  \  xa  icvveia  fiiyvvg  roig  oveloig 
TtqayiicKSi^  \  ^B^vtav  xb  xatg  noQvai^i  koiöogi^aexai^  |  xax  xciv  ßaka- 
velmv  TtUxai  xb  kovxQiov,  -*■  Desshalb  kommt  man  von  dem  koiöoQHv 
leicht  zu  Tätlichkeiten  und  Schlägen:  24]  Dem.  54,18.  olov.. 
sloi  TiuTiriyoQtag  öluai*  tpaal  xolvvv  xciixag  öia  xovxo  ylyvec^a^ 
Tva  ^ri  koiöoQOVfievoi  xvTCxstv  akk'i^kovg  TtQodytovxaif  cf.  19.  Ebenso 
das  seitone  Adjektiv  Xoibopoc,  25]  Eur.  Cycl.  534.  nvyftag  o 
xoSfiog  koCSoQov  x    iqiv  g>ikei. 

So  ist  denn  auch  in  folgenden  Stellen  leicht  erkennbar,  dass 
ovnölietp  den  auf  Sachen-  begründeten  Vorwurf,  koiöoQBiv  das 
Schelten  oder  Tadeln  in  üblem- Tone  bedeute.  26]  Plat.  ap.  38  C. 
ov  Ttokkov  y  Evsxa  xQOvov  . .  ovoficc  ?|€te  Kai  ahUtv  wo  xwv  ßovXo- 
(uvcop  xr^v  Ttokiv  koiöoQBtVj  G)g  £(OKQaxr}  anexxovaxE^  avöga  aoq>6v* 
(prjOovai  yccQ  äi]  fiE  cotpov  elvai^  eI  %al  firi  Elfitj  ot  ßovkoiiEvot  ifuv 
ovEiSlU^v.  —.  27]  Isoer.  15,  248.  xal  &f]ßaloig  (isv  xal  xotg  akkoig 
ix^Qotg  xrjp  a^&lav  ovEidl^ovöi^  xovg  '6-  ix  navxbg  xQoitov 
^rixovvxEg  xr]v  vocov  xavxrjv  Siaq>vyEiv  koiöoQovvxEg  dtaxEkovoiv, 

^  5.  Dass  Kuboc  und  KubäZieiv  zur  zweiten  Gruppe  gehören, 
zeigt  schon  die  Glosse  bei  Suidas:  nvdog  koidogla*  agaEvixag,  xai 
7taQoi(i{a  ^^Tivdov  öUrjv  otpEikEtv''  iid  xwv  övTiofpavxrjöavxtov,  Zeno- 
bius  4,  70.:  oxav  koi^SoQiav  iTixlctj  xig  im  (ijiÖevI  a^ifo  avKO(pavtov- 
fjLEvoLgy  TtaQoifuoDÖag  kiyExat'  Kvdovg  iKXExinivai.  Dieser  gibt  auch  die 
richtige  Betonung  an:  7i  Sh  jtQmri  avkkaßri  ßgaxi<og  ixg^igexai.  Diese 
ausdrückliche  Angabe  lässt  den  Circumflex  bei  Suidas  als  VerHehen 
oder  späteren  Schreibfehler  erkennen.  Das  Verb  kommt  bei  älteren 
Dichtern  nur  an  drei  Stellen  vor:  28]  Epicharm.  fr.  3.  Ahr. 
"AfivxE^  (iri  Kvda^i  fxoi  xov  jcQEßßvxEQov  aS£kq>E6v,  29]  Aesch.  fr. 
Iph.  ovTot  yvvai^l  ÖEt  Kvöa^Eö^ai,  xi  y«^;  (passivisch).  30]  Soph. 
Aj.  721.  fiitfov  i^£  nqoc^iLok&v  axQoxriyiov  \  nvda^Exai  xotg  naCtv 
^Agysloig  o(iov.  So  viel  scheint  aus  diesen  Stellen  hervorzugehn, 
dass  nvda^ELv  ein  milderer  Ausdruck  war,  als  koiSooEiv, 
Dagegen  ist  das  nur  einmal  vorkommende  b^vvoc  ein  ver- 
stärktes SvEidog,  31]  Hdt.  9,  107.  Ttagci  dh  xotg  lUgaaig  ywai- 
xog  xaKÜo  uKOvaat  iivvog  [uyuixog  toxi.    So  ist  auch  das  poetische 
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b€vvd2l€iv  ein  stärkeres  oveidt^siv:  „schmähliche  Vorwürfe  machen", 
„schmähen"'.  32]  Soph.  Ant.  769.  SXri^eg;  iXV  ov  royd'  VkvfiTtov, 
tdd-*  ihi  I  lalgav  inl  'tffoyoiai  Ssvvaceig  ifii,  33]  Soph.  Aj.  243. 
xaxct  öevva^anf  ^fjuiid'\  a  öaliicov  \  Kovdelg  avög^v  iSlöa^ev.  34] 
Enr.  Rhes.  925.  (Worte  der  Muse)  Korcvg^Xdaaiuv  |  SctfivQiv^  og 
ilfiov  nokX^  idivvaaev  xi^vr^.  Vgl.  mit  10],  wo  oveiöl^eiv  lange 
nicht  ein  so  scharfer  Ausdruck  ist.  Dies  hezeugt  auch  bevvöc, 
ein  Adjektiv,  das  nur  aus  einer  Glosse  bei  Hesych  bekannt  ist: 
ösvvov  utatokoyov ,  eine  durchaus  richtige  Erklärung,  wie  man 
namentlich  aus  33]  erkennt 

G.  Wenn  das  kotdoQstv  durch  den  üblen  Ton,  der  oft  alles 
Anstandes  entbehrt  und  von  wenig  verfeinerten  Sitten  zeugt,  be- 
leidigend wird:  so  bezeichnen  die  Verben  der  vierten  Gruppe  her- 
vorragend den  aus  übler  Absicht  hervorgehenden  Gebrauch 
schlechter  Ausdrücke  gegen  Personen  und  Sachen.  Diese 
Ausdrücke  enthalten  ehrenrührige  Aussagen,  sei  es  ins  Gesicht, 
wo  wir  „schmähen"  oder  „lästern"  sagen;  sei  es  hinter  dem 
Rttcken,  unser  „verleumden",  nur  dass  wir  dieses  Wort  nicht 
auf  Verstorbene  anwenden.  Wenn  man  irgend  woran  „auszusetzen" 
findet,  so  kann  schon  der  harte  Ton  dieses  als  ein  kotdoQBiv 
erscheinen  lassen,  15];  ein  TtccKwg  kiyeiv  ist  es  damit  noch  nicht. 
Der  Ausdruck  „Donnerwetter"  kann  mit  der  gehörigen  Betonung 
ein  einfacher  Ausdruck  der  familiären  Sprache  sein;  mit  starken 
Accenten  kennzeichnet  er  den  Xolöoqwv,  „Kleiner  Spitzbube"  mag 
dem  OKtoTneiv  zugezählt  werden;  aber  „du  bist  ein  Spitzbube",  so 
dass  das  Wort  seinen  vollen  Sinn  behält,  das  ist  ein  xaxag  Xiyeiv. 
„Kerl"  kann  sehr  wohl  in  schäkerndem  Tone  gesagt  werden: 
wird  aber,  heftig  ausgesprochen,  zur  Grobheit,  XoidoQla;  legt  ban 
aber  einen  ehrenrührigen  Sinn  hinein^  wie  aristokratische  Kreise 
es  wol  hin  und  wieder  tun,  so  wird  es  eine  ncmrjyoQla, 

Hieraus  wird  ersichtlich ,  dass  das  kqküjc  X^t^^v  mit .  dem 
CKointsiv  nahe  verwandt  sein  kann  und  sich  aus  dem  letzteren, 
wenn  jemand  Scherz  für  Ernst  nimmt,  leicht  entwickelt;  erst  der 
bald  entstehende  heftigere  Ton  macht  es  zum  XoiöoQstv.  35] 
Alexis,  Athen.  10,  17.  fj  axcS'^ig  de  Xvytet  nXstov  rj  xigitsi  noXv,  | 
tov  Kunäg  XiyBiv  yag  ccg^ri  ylyvtt ,  av  d'  eiTtyg  Sncc^^  \  Bv^g 
(xvirpiovaag,  fjdri  XoidoQBia^ai  XihcBtai,  .Ein  Mensch  nun,  bei 
dem  dieses  xaxcog  XiyBtv  zur  Gewohnheit  geworden  ist  und  aus 
dessen  schlechtem  Charakter  es  hervorgeht,  ist  ein  KaKcXö^oc,  diese 
seine  Eigenschaft  heisst  KaKcXotia,  verbal  KttKcXoTeTv.  3G]  Theophr. 
cbar.  28.     fow  H   ri   naxoXoyla  äyav  tilg  '^XVS   ^h  ^o  %b1^v  iv 
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Xoyoig^  6  di  TumoXoyog  toiocde  xig^  olog  .  .  .  Und  hier  gibt  Theopbr. 
nun  eine  Schilderung  des  xcexoloyog^  wie  er  über  alle  Menschen 
nur  Böses  zu  erzählen  weiss  und  alles  auf  das  übelste  deutet^ 
z.  B.  „fftnrai  at  ywainBg  ix  tijg  odov  xovg  nagiovrag  övva^aiovßi' 
xat  oIkUc  xtg  avxri  xa  öKiXrj  rjQiUvai^'  u.  s.  w.  Und  dann  im  ein- 
zelnen :  xcrl  itXBiöxa  negl  xciv  tpCXtav  xal  olxeliav  xcrxa  sItuiv  xal  ns^ 
Toov  x£X€Xevxri7i6x<x)v^  xoxca^  Xlynv  anoxaX^  naq^oUtv  xol  ^i^fto- 
TiQoxlav  u.  s.  w.  —  37]  Plat.  d.  rep.  401  A.  xal  17  (uv  aaxrjfioavvti 
aal  aQQV^(ilce  Xttl  avccQ^oßxla  aaxoXoylag  xal  Ttcatorf^elag  aöiXfpiy  ta 
d'  ivavxla  xov  ivavxCov^  C(6g>QOv6g  x€  xal  aya^ov  ijd'ovg,  adeXtpa 
xe  xal  xi(iri(icexa.  —  Das  Verb  KaxoXoyBiv  wird  aus  Hypereide.-^ 
zitirt. 

7.  Schon  in  der  Uebersicht  der  Composita  der  Verba  des 
Sagens,  F.  1,60.,  muss  aufgefallen  sein,  dass  die  Composita  von 
ayoQSvHv  dem  Sinne  nach  viel  mehr  mit  denen  von  Btnstv^  als 
mit  denen  von  XiyBiv  zusammenfallen;  und  dies  ist  ganz  natürlich, 
da  iyoQBVBiv  nicht  wie  XiyBtv  aus  der  Vorstellung  des  Aufz&hlens, 
sondern  aus  der  der  offenen,  öffentlichen  Bede  erwachsen  ist 
Dasselbe  gilt  von  den  Bildungen  aus  ayoQci  vermöge  zusammen- 
gesetzter Adjektive,  wie  KQKriTopoc,  xaKTiTopeTv,  xaKTiTopia.  Man 
vergleicht  auch  passend  KoxtjyoQBtv  mit  naxBiiutv.  Unsere  Wörter 
also  bezeichnen  die  üble  Aussage  weniger  als  dauernd 
aus  üblem  Charakter  entspringend,  sondern  als  einzelne 
laute  und  offene  Aeusserung  (vgl.  ayoQBVBiv^  ayoQfjvrlg)  und 
stehen  folglich  dem  xaxcS^  Ai^^ctv,  eigentlich  xaxGoi^  c^ttcTv, 
näher,  als  dem  nuKoXoyBtv,  Daher  ist  xaxijyo^/a,  nicht  xirxo' 
XoyUxj  das  begrififlich  zu  Kcmmg  Xiysiv  gehörende  Substantiv:  38] 
Dem*.  21,  32.  av  fdv  xolwv  tdimriv  ovxa  xivic  avtmv  ißglcji  tig 
fj  xax^g  BiTti^^  yQaqjTjfif  vßQBmg  xorl  ölxriv  KUHtiyoQlag  ISlav 
(fBv^BTat.  Dass  das  xanriyoQBiv  auch  eher  als  das  xoKoXoyBiv  dem 
XoiöoQBiv  verwandt  ist,  zeigt  24];  denn  das  erw&chst  aus  dem 
Begriff  des  lauten  Schmfthens.  39]  Plat.  leg.  934  E.  o?  dv)  öfu- 
TiQag  Ix^^g  yBvo(iivrig  itoXXriv  <pcavfiv  tivxBg  xorxco^  ilXriXovg  ßXa- 
agniiAOvvxBg  Xiyov<SiVy  ov  nqiitov  iv  BvvofW)  TtoXsi  ylyvBöd'ai,  xoiwxov 
ovöhv  oida^i^  oidafxoig.  slg  6ri  tcbqI  Kctnuiyoqlag  iaxa  voiiog  niQl 
Tcavxag  o6b'  firjiiva  KcmrjyoQBlxm  fitiÖBlg.  Man  sieht,  dass  hier 
das  TWKTiyoQBiv  allein  etwa  dasselbe  ist,  als  noXXriv  qxov^v  Üvxig 
xorxdo^  XiyBiv.  —  40]  Plat.  d.  rep.  368  C.  öidoi%a  yccg,  ft^  ovd' 
oatov  ti  TcaQayBvoiABvov  öiiiaiocvvri  MtxriyoQOVfdvji  aitayoQBVBtv  xal 
fi^  ßovfiBlv  hl  ifutviovxa  xal  dvvafiBvov  (p^iyyBö^ai.  So  sehr 
waltet  aber  bei  xctxtiyoifBiv  die  Vorstellung  der  offenen  oder  lauten 
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Aussage  vor,  dass  die  Bedeutung  des  Ehrenrührenden  ganz  zurück- 
treten kann  und  nur  die  des  üblen  Omens  bleibt.  41]  Plat.  conv. 
173  D.  Apollodor  hat  sich  selbst  und  die  anderen  xaxoda/ftcov 
genannt;  darauf  sein  Freund:  cibI  o^iotoq  sl,  ä  ^AnoXkoSatQS'  iel 
yciQ  aavrov  xb  xaKtiyoQSig  nal  rov?  aXkovg. 

Daher  auch  die  iia%fiyoQla§  öixat:  denn  xccxoJioylag  öUai  wür- 
den nur  gegen  die  hcckoti^biu  gerichtet  sein,  vgl.  36 — 37].  Dass 
lumiyoQog  auch  nur  „übles  ausstossend''  ist,  z.  B.  von  der  Zunge 
gesagt,  zeigt  Find.  Ol.  1,  53.  und  Fiat.  Fhaedr.  254  E.,  Stellen, 
die  im  Zusammenhange  gelesen  sein  wollen.  KaKOppoOeiv,  bei 
Aristophanes,  Ach.  577.  und  Thesm.  896.,  ist,  wie  schon  die  Bil- 
dung des  Wortes  aus  ^%og  zeigt,  noch  deutlicher  als  iMxnriyoQHv 
die  Ifirmende  und  polternde  üble  Aussage,  wie  sie  einige 
alte  Weiber  (Thesm.  896.)  t[ben  sollen.  —  Eur.  Hipp.  340.  ist 
dagegen  ähnlich  aufzufassen  wie  41]. 

8.  AlcxpoXÖTOC,  alcxpoXoTCiv,  akxpoXoTict  heben  dagegen 
ganz  besonders  den  Gebrauch  unzüchtiger,  schmutziger 
Wörter  hervor.  42]  flat.  d.  rep.  395  E.  avSqug  xorxovg, . . 
^iiXovg  TB  nal  ta  ivcevrlcc  ngarrovrag  tov  vvv  Sri  BihtOfiBv^  xaKT^yo- 
^ovvxag  xb  xal  xdifupöovvxag  aU,rikovg  ital  alcxQokoyovvxag^ 
fu^ovxag  rj  xai  vriq>ovxag,  —  43]  Xen.  d.  rep.  Lac.  5,  6.  (vgl. 
was  vorhergeht)  %al  yaq  $ri  intx^Qiov  iv  xotg  q>dtxlot:g  UyBöd'ai  o 
u  ttv  MiXag  xig  iv  tiJ  noksi  Ttoti^aji'  Sax^  ixBrrjiuöxa  (Uv  vßQiv, 
rpiiaxa  di  naQotvlccv,  r^%t(Sxa  Sb  alaxQOVQylav  nal  alc%QokoyUiv 
iyylyvBO^ai, 

AicxpocTTTic  und  alcxpocTreiv,  von  denen  nur  das  Verb  in 
zwei  klassischen  Stellen  vorzukommen  scheint,  unterscheiden  sich, 
wie  die  Ableitung  von  iTCog  erwarten  lässt,  so  von  alöxQokoyog 
^OidalöxQoXoyBiv,  dass  sie  mehr  auf  den  einzelnen  Ausdruck 
gehn  und  folglich  eine  viel  weniger  üble  Bedeutung 
haben.  Vgl.  F.  1,  55.  —  44]  Ephippos,  Athen.  13,27.  ag 
GTUiiog  bI  nSyQotxog  alöxQOBncSv'  &,  |  inccQlcxBq  iv  xa  axofuext  xfiv 
ykmxav  q>0QBig,  —  45]  Hipp,  de  arte  1.  bIöI  xtvBg  oV  xixvi]v 
ncxolrivxai  xo  xag  xi^vag  alöxQOBTciBtv  . .  .  iiovvoiOt  yceg  xoiaiv  axi%- 
voiaiv  i]  ioyaaCfi  avxij  aQ^io^Bi^  vTtovqyiBiv  ig  xo  xtSv  nikag  i^ya  i} 
o^a  iovxa  öiaßcikksiv,  ^  ovx  o^a  (i(0(iisa9tti, 

9.  Wir  kehren  zu  Ausdrücken  von  milderer  Bedeutung  zurück; 
denn  die  Wörter  der  Familie  sind  nicht  allein,  ja  nicht  einmal 
hervorragend  nach  dem  Grade  verschieden,  in  welchem  sie  den 
Schimpf  ausdrücken,  sondern  haben,  wie  wir  sahen,  dem  Wesen 
nach   verschiedenes    auszudrücken.     Und    mit    den    „verstärkten" 
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Bedeutungen,  die  bei  der  Interpretation  noch  immer  eine  Holle 
spielen,  ist ^  es  in  vielen  Fällen  nichts,  man  muss  da  die  ver- 
schiedenen Anschauungen  zu  erfassen  suchen. 

Die  Verben  des  Tadeins  bilden  eine  sehr  getrennte  Gruppe 
der  Familie  und  sind  zum  Teil  kaum  noch  sinnverwandt  mit  Ver- 
ben wie  XoiSoQHv  oder  aliSxQoXoytlv  ^  da  sie  nicht  einmal  alle  eine 
laut  (mit  Worten)  geäusserte  Missbilligung  bedeuten,  wie  ovots^ai  und 
xoTovotf^oft.  Da  aber  bei  anderen  nicht  immer  zu  unterscheiden  ist^ 
ob  ausgesprochener  oder  nicht  ausgesprochener  Tadel  gemeint  sei, 
wie  bei  (lifupead'ai  und  Kcn:afii(ig)iad'ccL;  und  da  die  andern  immer  oder 
fast  ausschliesslich  den  mit  Worten  geäusserten  Tadel  bezeichnen  und 
eine  sehr  nahe  Sinn  Verwandtschaft  zu  ovsidlietv  zeigen:  so  wird 
diese  nahe  Verbindung  besser  durch  Zusammenstellen  in  dieselbe 
Familie  ins  Gedächtniss  gerufen. 

Das  Homerische  dvocOai  wäre  eigentlich  abzutrennen  und  mit 
KccTaq>Qovetv  u.  s.  w.  zusammenzustellen,  da  es  nie  den  ausge- 
sprochenen Tadel  bezeichnet,  sondern  nur  das  gering 
achten  oder  schätzen.  Doch  weist  es,  teils  der  enge  S^usamineu- 
hang  mit  fiiftg)sc^ai>  hierher;  teils  ist  eine -Erwägung  an  diesem 
Orte  geboten,  weil  sich  unsere  Lexika  noch  immer  die  Freiheit 
nehmen,  als  Aequivalente  „schimpfen,  schmähen,  schelten,  tadeln^* 
anzugeben  und  gar  wol  noch  das  erste  dieser  Wörter  durch  den 
Druck  hervorheben.  —  An  manchen  Stellen  wäre  die  Bedeutung 
„mit  Worten  tadeln'*,  durchaus  zulässig,  wie  46]  II.  13,  127. 
afjupl  S^  Sq*  Aicnnag  doiovg  laxavro  g)akayysg  \  MtqftBqctl^  aq  wn 
&v  %Bv  "ÄQuiq  ovoCtttxo  fifreA-^civ  |  ovxt  %  ^AdTivaCri  Xaoaaoog,  —  47 1 
Od.  21,  427..  TqkifAax^  ov  tf'  6  ^ervo^  ivl  ^uya^oiaiv  iliy%H 
fjfuvog^  ovöi  XI  tov  anorcov  rjfißQOTOv  ovdi  u  ro^ov  |  i^i^v  fiurfioi' 
xavv€S)v'  Ixt  not  fiivog  IfiTtedov  iaxiv^  |  otf^  Sg  (U  (ivtiCxiJQeg  cri- 
(latovxBg  ovovxm.  Doch  ist  hier  schon  „verachten,  geringschätzen" 
der  viel  passendere  Ausdruck,  da  sonst  eher  ein  Präteritum  stehen 
müsste;  und  an  den  folgenden  Stellen  kann  man  schwerlich  eine 
andere  Deutung  geltend  machen,  wenigstens  würde  überall  der 
Sinn  der  Stellen  verlieren.  48]  II.  24,  439.  sagt  Hermes  zu 
Priomos:  Col  d'  uv  iya  noiucog  aal  tu  xkvxov  "A^yog  fxo/fti/v,  |  Iv- 
dvTiicDg  .  iv  vril  d'oy  rj  ns^og  ofjux^ioav'  \  ovx  Sv  xig  xoi  noyatov 
ovoaaaiievog  (ia%iaaixo:  offenbar,  es  werden  diejenigen  nicht  mit  ihm 
anbinden,  die  Bespekt  vor  seinem  Geleitsmann  haben,  ihn  nicht 
geringschätzen.  Was  wäre  das:  Keiner,  deinen  Geleiter  schel- 
tend, wird  mit  dir  anbinden?  49]  ib.  241.  sagt  der  unglückliche 
Priamos  zu  den  Trojanern:  Sqqsxs^  XtoßrpnJQBg,  iXsyxisg'   ov  w  %ai 
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vfuv  [  otnoi  iveaxL  yoog^  ort  fi  rjld'sts  Ktid'^aovTeg;  \  rj  ovooaöd-^  oxi 
(wt  KqQvl6fiq  Zsvg  Slye*  iöoDUSv^  \  naiS*  oXicai  xov  SqiOxov;  ccxccq 
yvdöiö&e  xai  vfifieg.  Offenbar  werden  ihn  diese  doch  nicht  schel- 
ten, aber  sie  werden  ihn  geringer  achten  wie  vorher  in  seiner 
Macht.  —  60]  IL  17,  173.  vvv  di  aev  <xfvoaafiriv  7tccy%v  (pQivag^ 
olov  IFeiTtsg^  \  ocxs  fu  qyrig  Atavxa  TcekmQtov  ovx  vTto^etvau  „Ich 
erachte  deine  Einsicht  für  gering,  nach  dem  was  da  gesprochen." 
—  Aus  dieser  Bedeutung  erklärt  sich  auch  ganz  ungekünstelt  der . 
kausale  Genitiv  (wie  bei  Kcixag>QOveiv^  okiyfDgetv  u.  s.  w.)  in  51] 
Od.  5,  379.  ovxco  vvv  xcnca  noXXoc  ncc^av  akom  xorror  novxov^  \ 
daoxev  iv^^wtoici  öioxQeg>hööi  fiiyelyg'  \  akJi*  ovö^  Sg  <se  J-iJ-oknce 
ov6<sci(s9'ai  KciKoxtixog.  Man  hat  zu  sehr  gesuchten  Erklärungen 
seine  Zuflucht  nehmen  müssen,  da  man  jene  an  keiner  einzigen 
Stelle  geforderte  Bedeutung  des  Wortes  festhielt. 

Auch  bei  Herodot  treffen  wir  das  Wort  einmal  und  zweimal 
das  Compositum  KaTOVOcOai,  in  welchem  die  Präposition  nach  <fcr 
Analogie  von  K€txag>QOvetv  steht;  und  hier  wird  zum  Teil  durch 
Antithesen  die  Bedeutung  des  Wortes  ganz  klar.  52]  Hdt.  2,  167. 
OQi&v .  .  a%sdov  navxag  xovg  ßaQßccQovg  anoxtfioxiQOvg  xav  Skktov 
viyovfiivovg  Tcohrjtioov  xovg  xccg  xl%vcig  (lav&avavxag  .  . .  [Ufiad^Kaai 
d^  av  xoOxo  nccvxeg  of^Elkr^veg^  xal  (lakiöxcc  Acni£ÖaL(i6vioi-y  TjKiOxa 
öi  KoqIv^ioi  ovovxai  xovg  %eiQoxixvag»  53]  Hdt.  2,  172.  xa  (dv  ötj 
ngaxa  ncrccivovxo  xov  "AfiaCtv  AlyvnxLoi  xorl  iv  otfd^fuy  iioIqtj 
nyov..    Vgl.  2,  136  fin. 

10.  M^^(p€c6al,  jiCjicpr)  und  |i^|ii|iic  sind  dem  Sinne  nach 
am  nächsten  mit  ovoc^ai  verwandt,  wie  schon  das  Compositum 
KaTa^^|i(p€c8al  zeigt.  Die  Unterscheidung  des  Ammonios:  (lifiilfig 
fäv  ioitv  ifukovvxog  Tucxi^yogta'  iffoyog  ö^  Inovildioxog  zeigt  kaum 
eine  leise  Ahnung  des  Wahren:  der  laut  sich  äussernde  Tadel  ist 
allerdings  am  ehrenrührigsten,  und  das  ist  ip^T^iv,  ipÖTOC,  wo  es 
jenen  Wörtern  gegenübergestellt  wird.  iTtaivog^  inaivuv  oder  po{ft. 
fulvtlv  ist  Gegensatz  zu  beiden  und  dies  Verhältniss  mit  vielen 
Stellen  belegbar.  Schon  clie  drei  Stellen  bei  Theognis,  worunter 
ftlr  i^iyuv  der  älteste  Beleg,  zeigen  den  Unterschied  der  Wörter.  ^ 
54]  Theogn.  873.  o7ve,  xa  fdv  c*  alva,  xa  Sh  (äfKpofiai,'  ovöi  ae 
^futciv  I  ovxs  iwt  hf^algtiv  omi  (pilzXv  dvvafiai,  (Offenbar  nicht 
ausgesprochener  Tadel.)  55]  id.  797  xovg  aya^ovg  akkog  fiaka 
fuiupixaij  akkog  inaivei'  \  rcSv  öh  naxmv  fiv'qiiri  ylvBxai  ov6e(iCa, 
(ausgesprochener  T,).  56]  id.  611.  ov  xak$7t6v  ^Iti^ai  xov  nkriclov^ 
ovii  i»iv  aifxov  \  alviicat'  Ssikoig  avögaCt  xaika  ^kBi*  \  Oiyav  d^ 
ovx  i&ikovct  xtfxol  xcrxa  ke6%aiovxsg, 
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MifKpsa&ai  bezeichnet  also  eine  mehr  oder  weniger 
berechtigte  Unzufriedenheit  mit  einer  Person  oder  Sache, 
ein  daran  auszusetzen  finden,  was  sich  gewöhnlich,  aber 
nicht  notwendig,  in  Worten  äussert  und  in  diesem  Falle 
ebenso  gut  von  Wohlwollen  zeugen  kann.  56]  Plat.  Grit. 
50  D.  q>Qiaov  ovv^  xovxoiq  rifiav,  rotg  vofiotg  Totg  negl  rovg  yait^vg, 
(iifjig>et  Tt  ag  ov  TutXäg  i'xovöi^v;  57]  Apollod.  com.,  Stob,  fl,  16,  2. 
fudco  rvxrjv  avvovöav  atv^st  ödfiati.  \  oaxtg  yaq  evnoQav,  naQOV  fij»' 
7}öi(ogj  I  TuxKcig  ÖLayei,  xi  av  XLg  all^  7}  rrj  xv^jq  \  fAifUpotxo^  öiou 
6v0xvxet  övvövöxvxEr,  58]  Thuc.  1 ,  84  in.  tuxI  xo  ß^dv  %al  fiiUoi', 
0  (ii(iq)OvxaL  (jLcihöxa  fifiav,  (iri  alaxvvea&e,  59]  ib.  med.  wxl  fn] 
xa  axQ£i^cc  ^vvexol  ayav  ovxeg^  xag  xav  TtoXefjUav  TtceQccöKSvag  Aoyw 
(UfMpofievoL  avofioUog  Igya  ine^ävaL  60]  (Dem.)  epist.  3,  37.  iidmg 
6^  av  v(itv  xrjv  in  ^eivoloc  xal  cpiklci  ^li^'^Lv  TtotriGcclfiriv  vvv  {Uv  iv 
xscpalccCcp.  61]  Xen.  h.  gr.  6,  2,  34.  el  di  xig  (ayi  aKoXov^jcoh 
Tt^eihts  fATi  (iifjkg)sa^aL  xiiv  dUrjv,  —  fioiiq)!^  und  ^i(A^Lg  unter- 
scheiden sich  ganz  wie  es  ihre  Bildung  vermuten  lässt  so ,  dass  das 
letztere  Wort  aktiv-verbalen  Sinn  hat. 

Kaxa(ii(i(ps6&at  bezeichnet  noch  deutlicher,  wegen  der  durcb 
die  Präposition  erlangten  Anschaulichkeit,  ein  nicht  für  genügend 
erachten,  indem  man  gegen  anderes  abschätzt  und  wird 
desshalb  gebraucht  entweder  mit  direkter  Beziehung  auf  die  eigene 
Person  (Pron.  reflex.)  oder  auf  das,  was  mit  ihr  in  unmittelbarer 
Verbindung  steht.  —  A.  62]  Thuc.  7,  77.  hi  xal  i%  xav  «ff^V- 
xmv . .  ilTtlda  xQV  ^'jt^^V  rjörj  xivhg  tuu  ix  ÖHvoxiQav  rj  xoiavös 
iöad^ßav'  firidh  xcexafiiiiq)6C&aL  vfiag  ayav  avxovg  fAi^xs  xaig  ^v(*j(po^ti 
fjLi]XB  xaig  Ttaqa  xfiv  a^Cav  vvv  xaxoTia&datg.  id.  8 ,  106.  Plai  Men. 
71  B.  Xen.  Cyr.  4,  3,  3.  —  B.  63]  Dem.  29,  1.  xal  xavx'  d  fdv 
iöetxo  loyov  XLvbg  ij  noi/xMag^  iytoys  Tiaxcixvovv  av  xr^v  ifucvrov 
xaxa(i€fjLq)6fUvog  riXixCav.  61]  Isoer.  15,  hl.  &öxs . .  xovg  vifv 
ÖQXovvxag  slvat  ösivovg  firi  xoXfjLccp  Iw  Jjyeiv  tisqI  xovxodv  alla  X(na- 
fiifiq)e6^aL  xi^v  övvafuv  xiiv  Cipexigav  aircav.    Pind.  Ne.  1 1 ,  30. 

Dagegen  bezeichnet  iffiysiv  einen  entschiedneren,  sich 
in  Worten  äussernden  Tadel,  namentlich  derjenigen,  die 
etwas  an  sich  verkehrt  und  nicht  bloss  ungenügend  fin- 
den. Das  iifiyeiv  erscheint  daher  leicht  als  etwsks  Gehässiges  und 
am  deutlichsten  tritt  dieses  natürlich  in  dem  Substantiv  hervor. 
65]  Arist.  pofe't.  4.  ot  (Uv  yag  aefivoxsQot  xag  xaXiig  ifuftavvto 
Ttga^sig  xal  xag  xoiovxmv'  ol  6h  eirteXicxsQoi  xag  xav  g>avlavn 
ngmov  ilfoyovg  ytotovvxsg,  aöitSQ  h^SQOi  v(ivoi  xal  iyxcifua.  Also 
hier:    Spottgedichte.     66]    Ar.    Thesm.  895.    ßavSi^  Tovfiov  cüfut 


4.      OVBlBCiBlV,  147 

^illovaa  ^o^'G).  (17]  Isoer.  1,  33.  ovq  av  ßovlTj  non^ßaa&ai 
fptXovg^  aya^ov  ti  Xiye  nsgl  avräv  TtQog  tovg  änayyikXovTag'  ccqxv 
yuQ  (piUcte  (ihv  iytaLvog^  ^X^Q^S  ^^  tffoyog,  —  Daher  ist  auch  der 
H^Ofepöc  dem  XolöoQog  nahe  verwandt,  nur  dass  er  es  mehr  mit 
sachlichen  Vorwürfen  zu  tun  hat,  weniger  durch  einen  unange- 
nehmen und  beleidigenden  Ton  aufföllt  67]  Pind.  Pyth.  2,,  55. 
döov  yctQ  ixag  iav  ta  TtolX^  iv  afiaxccvtcc  \  ipoysQov  ^AqxIIo%ov  ßaQv- 
Xoyoig  Ix&eaiv  |  nuiivofisvov. 

11.  '£mTi)üiäv  ist  eigentlich:  Einem  etwas  (als  Fehler) 
anrechnen.  68]  Plat.Phaedr.  237  C.  iya  ovv  xal  6v  firi  'nd^cDfisv 
0  alloig  inmiiafiev.  Und  zwar  bezeichnet  es  harte  und 
meist  heftige  Vorwürfe,  in  Beziehung  auf  unehrenwerte 
Taten  oder  Gewohnheiten,  wobei  meist  der  Dativ  der  Sache 
äteht:  mit  harten  Worten  verurteilen,  Vorwürfe  darauf  häufen. 
Die  Zusammenstellung  mit  narriyoQSiv  und  die  Entgegenstellung 
von  inciivelvy  avfißovXsvBtv  u.  a.  zeigt,  dass  dies  in  offener,  un- 
freondlicher  Weise  geschieht,  so  auch  iXeog^  welches  an  einer 
Stelle  dem  Substantiv  ^ttitiiüiticic  entgegengestellt  wird.  68]  Xen. 
cyn.  12,  16.  SctB  ovre  ^Boaeßetg  övvavrai  elvcct  ovts  aoq)ol'  tc5 
6i  anaidevra  xQ^l*^'^^''  ^oXXa  i7tiTi(ia6t  rotg  neTcatdsvfiivoi^g»  69] 
Xen.  comm.  3,  7,  3.  aal  yag  orccv  u  avaxoivavxaC  tfoi,  oga  as 
Y-alag  CvfißovXevovza^  Kai  orav  u  afia^tavaaiv^  oQ&ag  innifiavta. 
•Oj  Dem.    18,  162,     XEdvecirav    rf'    ovx    ald^ivu    xcczriyoQav'    a 

xQ  niQi  Stißalav  iTtiUfiag  ifiol^  iKslvoiv  noXi)  ficcXXov  ^  ifwv 
^teiriyoQHgy  tav  tvqoxsqov  rj  iya  rccvTr}v  t?jv  avfifiaxlciv  doMfiaöav- 
Twi/.  —  71]  Dem.  54,  6.  ?v'  eldijte  ou  cS  ngoöriKS  totg  to  nga- 
Tov  aiui^rjd'eusiv  imufiavj  ovrog  avrog  ngorsgog  noXX^  deivotSQ* 
li^Y^öxat.  72]  Dem.  51,  10.  xai  firjöelg  vfmv  irnnfiriafi  ra  Xoyoi^ 
mx^v  elvat  vofUcag,  aXXcc  xotg  xo  Sgyov  airco  mnoirjTioöt,  73] 
Antiphanes,  Stob.  fl.  37,  1.  %aX(og  nivea^ai  (iceKXov  tj  itXovxetv 
^axag'  \  xo  fih/  yag  IXeov,  x6  d^  imxlfiyjaiv  tpiqBu 

12.  'CX^TX^^v  hat  eigentlich  nicht  die  Bedeutung  „tadeln, 
schmähen,  zurechtweisen '^^  welche  ihm  die  Lexika  zuschreiben, 
sondern  bedeutet  nichts  als  überführen;  dies  geschieht  natürlich 
aber  oft  in  harten  Worten,  und  namentlich  im  Vorstellungskreise 
des  Dramas,  welches  die  heftigsten  Auftritte  vor  Augen  führt, 
erhält  es  am  leichtesten  jene  üble  Nebenbedeutung.  74]  Soph. 
Ant  260.  Xoyoi  S*  iv  ilX'jqXoiCi.v  iqgo^ovv  oaKot^  |  q>vXa^  iXiyxcav 
(pvkitxa^  xttv  iylyvtio  \  nXfiyfi  xsX£vxcSc%  ovS*  b  xcDXvCmv  Ttagijv. 
Auf  solche  Fälle  oder  vielmehr  solche  die  nicht  berichtet,  sondern 
vor  Augen    gestellt    werden,    bezieht   sich    die    folgende    Stelle, 
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welche  die  Lexika  zum  Belege  ihrer  Annahme  anführen.  75]  Xen. 
comm.  2,  2,  9.  rl  ^';  oUi^  laXeTtdxsQov  elvat  6oi  oxovelv  tav  aini\ 
kiysi  rj  xotg  wtonQncctg^  oxav  iv  talg  rgayadlaig  äXXi^Xovg  xa  iöxccta 
Xiycaöiv;  ^AXX^  olfuirt,  iitBidr]  ovx  oXovxai,  xcSv  Xeyovxcnv  ovrs  rov 
iXiyxovxa  iXiy%Biv  tva  ^rnudöy  ovxe  xov  ctneiXovvxa  äiuiXs&v  iva 
wxTwv  xi  noti^a'jjj  §adla>g  q>iQoviSi»  Auf  ein  derartiges  UeberfEÜireii 
mit  heftigen  Worten  gehen  auch  die  Homerischen  Stellen;  und 
wenn  man  das  Neutrum  iXBy%og  mit  „Schimpf",  „Schande"' 
u.  dgl.  übersetzt,  so  darf  man  doch  nicht  vergessen,  dass  damit 
nichts  bezeichnet  wird  als  eine  Person  oder  Sache,  die  man  in 
solcher  Weise  mit  Recht  überführt,  woran  jene  Vorwürfe  haften 
bleiben« 

13.  Den  Kern  der  Sache  mag  nun  eine  kurze  üebersicht 
zeigen,  die  nicht  wie  §  1  zur  Orientirung  in  den  Gruppen,  son- 
dern in  den  Verben  diene.  Was  der  attischen  Prosa  an^eh5rt 
und  was  nicht,  ist  in  dem  vorhergehenden  angegeben. 

Grundbegriff  der  ganzen  Familie:  die  unliebsame  Rede. 

1.  Harte  Worte.  ivlnxetv,  ivlacsiv. 

2.  Reden  in  unfreundli^chem  Tone:    schdten. 

a.  wie  sie  feinem  Anstände  widersprechen,  zuweilen  bis 
zur  Rohheit  gesteigert.  Xotöo^siv. 

b.  in  mildgrer  Form.  Kvöätaiv. 

3.  Vorhalten  des  Schimpflichen,   wenigstens   des  nicht  guten 
und  erspriesslichen. 

a.  Stärkerer  Ausdruck.  dewa^Biv. 

b.  milderer.  "  oveidl^Biv. 

4.  üeble  Aussagen  aus  feindlicher  Absicht:  schimpfen. 

a.  laut  geäussert.  xaomiyoQeTv. 

b.  lärmend.  »axoQQO^Biv, 

c.  im  einzelnen.  xancSg  Xiyetv. 

d.  gewohnheitsmässig,  aus  üblem  Charakter  und  schlecht 
ten  Sitten  entspringend.  %a%oloyBlv. 

e.  die  Aussage  ist  in  obscöner  oder  widerliche  Vorstel- 
lungen erweckender  Form.  €tlc%qoXoyBtv. 

f.  der  Ausdruck  ist  (im  einzelnen)  widerlich. 

ctlciQOBnttv, 

5.  Man  ist   mit  Personen  oder  Sachen   nicht  zufrieden,    hat 
daran  auszusetzen:  tadeln. 

a.  Ohne  mündliche  Aeusserung. 
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b.  Nicht  notwendig  in  Worten  geäussert. 

c   Ebenso,  aber  deutlicher  mit  dem  Begriff  des  nicht  als 
genügend  erachtens.  xat afAifAtpec&ai. 

d.  In  Worten  geäusserter  Tadel  über  das  als  verkehrt  etc. 
erachtete.  iffiyeiv. 

c.  Heftiger  Tadel  über  Ungeziemendes.  iTtixifiäv. 
f.    Ueberftthren  mit  rauhen  Worten.  ikiyxeiv. 


1)  AiTia.    aiTioc.    aiTiäcGai.   aiTiacic.   KaTamdcGai.  —  eirai- 

Tiäcöai. 

2)  KttTTiTOpoc.    KairiTOpeTv.    KairiTopia.    Kaity^optwia, 

KOTeiTTeiV. 

eTKaXeiv.    ff^XTiiLia.  —  ^mKaXeiv.    eTTiKXTijia. 

3)  biaßdXXeiv.    biaßoXrj.    bidßoXoc.^ 
KttKiZieiv.    KaKicjiöc. 

4)  KaÖotTTTecGai. 
dTTiTTXr|TT€iv.    imTx\r\l\c, 

1.  Alle  Verben  der  Familie  bezeichnen  solche  Aussagen, 
welche  sich  auf  strafbare  Handlungei^  beziehen  und  zum  Schaden 
oder  Nachteile  eines  Anderen  gemacht  werden.  Den  eigentUchen 
Mittelpunkt  bilden  aitväad'ai,  und  %axfjyoQ£iv^  die  ziemlich  den 
deutschen  Wörtern  beschuldigen  und  anklagen  entsprechen.  Jene.-^ 
geht,  wie  schon  die  Ableitung  zeigt,  mehr  auf  die  Sache,  die 
Schuld,  und  es  handelt  sich  dabei  zumeist  um  den  objektiven  Tat- 
bestand; dieses  hebt  die  öffentliche  Form  hervor  und  zeigt  den  der 
die  Aussage  macht  mehr  als  subjektiv  beteiligt.  Das  wftren  der 
Hauptsache  nach  die  beiden  ersten  Gruppen.  In  der  dritten  tritt 
besonders  hervor,  dass  die  Person,  gegen  die  man  gewisse  Aus- 
sagen macht,  in  einem  bestimmten  Lichte  bei  Anderen  erscheinen 
soll,  namentlich  in  einem  üblen;  wir  haben  die  Ausdrücke  ver- 
leumden, amchwärzen ,  schlecht  manchen,  die  wenigstens  das  Extrem 
gut  bezeichnen.  Ka^iitxec^ai  und  inmlrixxBiv^  die  als  vierte  Gruppe 
bezeichnet  sind,  entsprechen  ziemlich  unserm  „vortvcffen*'  und  „  W- 
tüiirfe  macfmi''  und  zeigen  eine  nahe  Sinnverwandtschaft  zu  den 
Verben  des  Tadeins,  F.  4.,  Gr.  5.;  sie  unterscheiden  sich  aber  so, 
dass  sie  weniger  auf  die  Verkehrtheit  und  das  ungeziemende  der 
Sache,  als  vielmehr  auf  ihre  ünzulässigkeit  und  Strafbarkeit  gehen. 

2.  AiTia  ist  eigentlich  der  „Grund",  die  „Ursache'*  und 
folglich    aiTidcOai    „als   Ursache    bezeichnen"   und  nicht  not- 
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wendig  im  üblen  Sinne,  z.  B.  1]  Isoer.  18,  32.  Ttjg  rf'  alg  fifiag 
airtovg  (UXQiOTffCog  ovdelg  av  aXX^  rj  tr^v  rnuxiqav  yvcifiriv  uhuxöaLTO. 
Ja  das  Wort  kann,  wie  ja  einmal  die  Beziehungen  der  von 
Substantiven  direkt  abgeleiteten  Verben  mannigfaltige  sein  können, 
sogar  die  wissenschaftliche  ZurückfUhrang  auf  eine  bestimmte  Ur- 
sache bezeichnen,  2]  Hipp.  d.  arte  7.  8.  (avrbg  öi  fwi^  Xoyog  xal 
vniQ  xcov  &XXa}v  oöa  r^  irjtQiTirj  ßwe^ist^  xav  anivxtov  qyqfu  detv 
imöxov  xaiaxvxovxa  xbv  Irixgbv  xr\v  övva(uv  atxicca^at,  xov  Ttd&sog 
Kai  xriv  xixvfiv.  Doch  wo  der  Zusammenhang  nicht  alle  Zweideu- 
tigkeit nimmt,  steht  alxiaa&cci  wie  unser  (mschiddigen  oder  he- 
schuldigen,  „die  Schuld  worauf  werfen",  nur  im  feindlichen  Sinne, 
und  so  auch  das  Substantiv  alxlcc,  als  gerichtliche  Anschuldigung; 
Währtod  das  Adjektiv  amoc,  sofern  es  kein  gerichtlicher  Aus\lruck 
ist  und  ebenso  alxla  im  physischen  Sinne  sowohl  in  guter  wie 
übler  Bedeutung  stehn.  Wir  haben  es  hier  nur  mit  dem  münd- 
lichen alxCat  zu  tun,  in  denen  also  inmier  die  feindliche  Bedeutung 
herrscht. 

Der,  auf  den  eine  Schuld  geschoben  wird  heisst  atxiog;  wer 
sie  auf  ihn  schiebt,  KttTTiTopoc:  jener  also  der  Schuldige  oder 
als  schuldig  bezeichnete,  dieser  der  „AnJ^lSger^^  eigentlich  „der 
eine  feindliche  (xcrra)  öffentliche  Aussage  (iyoQsvsiv^  ayoQrivqg^ 
ciyoQci)  macht".  Natürlich  kann  nun  auch  der  Angeschuldigte, 
wenn  man  daran  erinnern  will,  dass  er  unter  offener  oder  Öffent- 
licher Anklage  steht,  als  KaxriyoQOVfievog  bezeichnet  werden 
f., Angeklagter").  Hieraus  schon  ergibt  sich,  dass,  wie  oben  definirt 
wurde,  alxiäß&ai  auf  den  Gegenstand  der  Anklage  selbst 
geht,  sei  es  eine  Sache  („vorschieben"),  sei  es  eine  Person,  der 
man  etwas  „in  die  Schuhe  schiebt";  während  KaTTjYopeTv,  „öffent- 
lich anklagen",  uns  die  Form  und  Gelegenheit  der  feind- 
lichen Bede  ins  Gedächtniss  ruft,  darauf  Beziehung  nimmt, 
(lass  das  vorher  Verborgene  ans  Licht  kommt,  und  die 
Person  des  Ankittgers,  da  dieser  laut  und  offen  sich 
äussert,    als    eine    subjektiv  beteiligte   erscheinen  lässt. 

Neben  alxla^  der  Anschuldigung  ihren  verschiedenen 
Momenten  nach,  der  eigentlichen  Materie  nach,  worauf 
sie  basirt,  ist  noch  airiacic  vorhanden,  welches  mehr  die  An- 
klage als  eine  Handlung,  als  einen  bestimmten  Vorgang, 
auch  wohl  als  eigene  Methode  bezeichnet,  woneben  alxlct  so  deutlich 
die  sachlichen  Momente  hervorheben  kann,  dass  es  fast  in  passivem 
Sinne  erscheint  3]  Antiphon  5,  25.  aU'  £^^  ^v  xo  naQax^fia 
HQHCöov  T,v  xb  älrfisg  xrjg  xovxcav  alxiccasmgy  xal  Sfia  iym    Sxt  in- 
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eörifwvv'  iTtetöri  dh  iyco  re  ^Ofiriv  nkimv  tucI  ovrot  i^  iiufiovlilg 
avvi&Böttv  taika  Kai  ifirixavrJGavto  Kca^  i(ioVj  rote  rfViaaavTO.  (Die 
Tatsachen  hatten  mehr  Gewalt,  als  ihr  Vorgehen.)  4]  id-  6,  6. 
^  fiev  yccQ  rovrov  (des  IQägers)  alxlaCvq  ovn  ixet  vvv  xiXog,  aAA' 
iv  v(uv  (den  Richtern)  iazl  xorl  r^  dUr^'  o  u  ^'  av  viutg  fwi  OQ^ag 
yvcare^  rovxo  ovx  icziv  oitoi  av  avcveyxwv  xtg  xriv  alxlav  aTtoXv- 
Gctixo,  Vgl.  5,  89.,  wo  ganz  dasselbe  wiederkehrt,  nur  dass  für 
alxlav  afJuxQxlav  steht:  ein  deutlicher  Fingerzeig  für  die  genauere 
Bedeutung  von  aixla  gegenüber  alxlaaig,  —  KaTTjfopia  vereinigt 
in  siclT  beide  Beziehungen,  die  der  reinen  actio  und  die  mehr  pas- 
sive der  Elagepunkte. 

3.  Aus  dem  Obigen  lassen  sich  alle  Beziehungen  von  ai- 
xiaa&at>  und  KaxtiyoQetv  und  den  etymologisch  dazu  gehörenden 
Wörtern  ableiten.  Auch  wo  von  einem  Zumessen  der  Schuld  im 
feindlichen  Sinne  die  Bede  ist,  ist  doch  noch  zu  unterscheiden^  ob 
dies  aus  wirklich  feindlicher  Gesinnung  geschehe,  oder  ob  man  die 
Veranlassung  eines  Unglückes  feststellen  will,  um  dieses  in  der 
Folge  verhütet  zu  sehn  u.  dgl.  Diese  milderen  Aussagen  werden, 
wo  die  Gegensätze  klar  vorliegen,  durch  alxiac&ai  zu  bezeichnen 
sein;  TiaxfjyoQetv  lässt  auf  wirkliche  Feindschaft  oder  einen  höheren 
Grad  derselben  schliessen.  5]  Thuc.  1,  69.  xccl  ntjÖBlg  vfi&v  in 
Ix^Qce  xb  TtXiov  7}  aixla  voiäatj  xdSs  Uysa^ai'  alxla  (Uv  yccQ  qdkov 
iöxlv  ccfia^avovxfov j  Kaxt^yogla  öh  i^^Qav  adixri<Savxmv.  6]  Isocr. 
4,  16.  x^  dh  TWtfiyoQSiv  (dv  rjyera^ai  xovg  iitl  ßkciß^j^  XoidoQovvragn 
vov^exeiv  de  xovg  i%  aq>6X£la  xomcvxa  nqaxxovxag,  7]  Dem.  22,  2'J. 
lycä  d'  oXi»jat  ielv  vfAccg  ngäxov  fuv  ineiva  XaylSea^m  Ttaif'  vfuv  av- 
xoig^  oxt  nccfinoXv  XotdoQla  xe  %al  alxla  KSXfOQifif^vov  ißxlv  iXiyiov. 
alxla  fuv  yag  iöxiVj  oxav  xig  il;dm  ^(»i^tfafifvog  JLoyp  firi  ytuga^xifKU 
itUsxiv  CDV  Uyeij  iXtyxog  di^  oxav  &v  av  fwciy  xig  vuA  xaXrfiig  Ofiov 
äeC^i^,  Man  beachte,  dass  in  6]  die  TucxtjyoQla  direkt  als  eine  Hand- 
lung gegen  Feinde  bezeichnet  wird,  dagegen  in  7J  die  alxla  dem 
Beweise  entgegengestellt  wird;  erst  wo  dieser  fehlt  enthftlt  die 
alxla  ein  wirkliches  Unrecht.  Dass  auch  die  alxla  in  7]  mit  der 
XoiöoQla  zusammengestellt  wird,  dadurch  darf  man  sich  nicht  irri^ 
machen  lassen,  denn  dem  der  sich  verteidigt  wird  auch  die  ge- 
rechteste alxla  als  XoidoQla  gelten;  ebensowenig  wird  er  auch  den 
stärkeren  Ausdruck,  xatriyoQla^  für  das  Verfahren  der  Gegner  als 
bezeichnend  erachten  und  er  wird  sich  vielmehr  nach  stärkeren 
Ausdrücken  umsehn.  8]  Dem.  18,  123.  iydt  XoiioQlav  TutxriyoQlai 
xovxü)  öiaq>iQHv  riyovfiai^  xm  xfiv  fiev  KaxriyoQlav  aSiK'qiiox*  fx*'^'* 
(ov  iv   xotg  vonotg  dfslv  al  xifKOQlai^  xf^v   de  XoiioQlav  ßXaöqffuda;^ 
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ag  xoTor  t^v  avvav  q>v0iv  xoig  ix&Qotg  Ttegl  aXXi^kfov  Cvfißalvet  kiyttv, 
(Beil&afig,  eine  sehr  richtige  Unterscheidung  von  Verben  der  vorigen 
Familie.)  9]  ib.  124.  xccvxa  xoivvv  eldmg  Aicilvrig  ovdev  ijrrov  ifwv 
TtoftJtevetv  ävtl  rov  wxtifyoQsiv  Btlexo. 

Aber,  ob  in  grösserem  oder  geringerem  Grade  feindlich:  bei 
ait^äa^at  und  alvla  handelt  es  sich  in  erster  Linie  um  die 
Schuld;  und  bei  diesen  Wörtern  tritt  am  natürlichsten  der  Beweis, 
ileyiog,  wie  schon  in  7],  als  Gegensatz  auf ,  10];  auch  wir  werden 
eher  fragen,  ob  eine  Anschuldigung  wahr  sei,  als  ob  eine  An- 
klage wahr  sei,  11];  die  „Anschuldigung"  kann  leicht  ein  blosser 
Yorwand  sein,  12];  sie  steht  mit  einem  wahren  oder  unwahren 
Zeugniss  parallel,  13]. —  10]  Dem.  57,34.  roüvo  yctQ  iauv  b  av- 
Kotpavtr^g^  atrucfSceö^at  (/iv  navza^  i^sJjy^cci  dh  (ifjdiv.  11]  Antiph. 
6,  18.  aixtaöaöd'cci  fuv  ovv  Kctl  Tuxxatlfevcccad'ai  l^eaxi  x^^ßovXofUvtp. 
12]  (Dem.)  58,  23.  Xoiiwv  yaQ  iaxt  rotrro  xotg  iv  avxoig  xotg  ngay- 
fucöiv  i^eXByxofUvoigj  alxCag  nal  7tQO(pa0Btg  evqIc^hvj  cuxtvsg  xov 
ycaqovxog  vfiag  noti^CovCi  7tQdy(iccxog  iniXa^o^Uvovg  xolg  l^o)  xiig 
KtnriyoQiag  Xoyoig  nqocixnv,  13]  Aescldn.  1,  119.  Von  einer  An- 
klage wegen  Teoqveia:  inaixelv  qn^ai  xfiv  nQcc^tv  ainfiv  ovn  alxlav 
naxrjyoQOVj  aXXic  (laQXVQCav  xeXcivov  xov  TtaQcc  TifucQxov  xovxo  iuXi^av- 
xog  xo  xiXog.  —  Dagegen  bedeutet  xaxrjyoQsiv  die  offene  Anklage 
meist  vor  den  zuständigen  Behörden,  so  auch  bei  Untergebenen 
vor  ihrem  Herrn,  und  kann  in  einer  Art  von  Gegensätze  zu  ai- 
xuia^aij  der  Beschuldigung  von  sachlicher  Seite,  stehn.  14]  Isoer. 
4,121.  ovx  ag  ivietvov  nXeofiev  Sctuq  ütQog  öeönoxriv  iXXi^Xmv  owrrj- 
yo^aoweg;  16]  Dem..  3,  17.  ovdh  yaq  iv  xoig  xov  noXifiov  xivdv- 
votgxwf  ipvyovxcav  ovdelg  iccvxov  naxriyoQH^  ciKXa  xov  Cxqaxriyov  xal 
xmv  nXifjOlov  Mcl  navxtov  fucXXov^  rjxxovxat  d^  Ofuog  dicc  navxag  xovg 
(pvyovxag  di^TCOv'  (livBiv  yciQ  i^ijv  reo  TiaxriyoQOvvxi  xmv  SXXoov^  et 
de  xovx*  ifCoUi  Fxatfro^,  ivCxcov  civ,  kccI  vvv  ov  Xiyn  r^  xcc  ßiXxiCxcc] 
ivaüxicg  aXXog  einaxm,  fAti  xovxov  ahiaad'oi).  16]  Dem.  57,  26. 
ouidU  xig  ovv  vfiöiv  iaCal  iwi  av  xovg  drjiioxag  ixeivqv  ^ivov  xal 
firi  TtoXlxfjv  agxeiv  Ttaqi*  avxoigj  aXX^  otnt  Sv  oioxriyoQeiv;  ov  xoivvv 
luxxriyoQficev  ovdh  slg  ovd^  'fixiaöccxo  .  .  .  nal  xtvag  ajtriXaöav  ainäv' 
^qI  ixelvov  6^  ovSelg  ovx*  bItcbv  oxrc  ynaCctxo  xoioikov  ovöiv, 
17]  Isoer.  16,  10.  11.  SfSd'*  o^ag  av6(ifog  xov  -Ttcngog  i%%B(s6v- 
Tog  &g  Ssiva  SedgccKoxog  avxov  KaxriyoQOVöiv  ...  vvvl  6^  ctTtav- 
xf»v  {tmov  TGcfv  yBysvfi(iiv(ov  ulxy^vxat  %ul  qxxoi  nccQ*  IkbIvov 
fuxdBiv  AanBdcci(iovtovg  .  .  .  iyd  d*  bX  fiot  ;|^^ovog  [xavtg  yir 
votxOf  ^iUog  av  avxov  ijfidBl^aifu  xa  (Uv  diKalag  nqa^avxa^  xmv 
f  idhuog    alxtav  l%ovxa,    18]  Aesohin.  2,  146.   iTtl  nolXotg  ^uv 
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ovv  iyoaye  rmv  KatfiyoQOVfUvcav  '^yavdmrjöcc^  (lakidta  61  tivlncc  rjtiazo 
(U  slvai  ütQoöorriV  S(ia  yccQ  ratg  aixiccig  xavxaig  q>avrjval  fu  du 
d'tiQLcoörj  Kai  xrjv  iffvxriv  SaroQyov,  19].  Dem.  18,  12.  twv  (dinoi 
TicctriyoQtmv  xcrl  xav  alxLmv  tg5v  slQTifjLivtov  y  einsQ  ri6av  aXri^etg^  ovr. 
EVI  xfj  TCoXst  öCKfjv  a^Cav  laßetv.  akrid'etg  geht  hier  auf  die  «Wert, 
vgl.  10 — 13],  nicht  auf  das  mehr  formelle  KorfiyoQlcci^  die  dadurch 
eher  als  echte,  wahre  Anklagereden  erscheinen  würden;  vgl.  12], 
wo  das-  Wort  deutlich  den  nach  den  Gesetzen  geregelten  Bereich 
der  Anklage  bezeichnet. 

Noch  in  öiner  weiteren  Beziehung  stehn  sich  TcaxriyoQBiv 
und  aixiäö^ai  einander  entgegen.  Bei  dem  ersfceren  kaim  näm- 
lich der  Begriff  des  „offen  vor  Augen  stellens"  so  in  den  Vorder- 
grund treten ,  dass  der  Begriff  einer  feindlichen  Anklage  ganz  ver- 
schwindet und  das  Wort  auch  auf  Sachen  angewandt  wird,  die 
etwas  „verraten",  d.  i.  offenbaren.  Umgekehrt  kann  alxuca^ca  die 
stille  Selbstanschuldigung  bedeuten,  die  Vorwürfe  die  man  sich 
macht,  20]  Aesch.  Ag.  271.  XO.  xagä  fi  vq>i^Bi^  öi%qvov  l%%a- 
Xovfiivrj.  \  KA,  sv  ycig  q>Qovovvxog  ofAfia  aov  xaxfjyoQet.  21]  Hipp, 
d.  arte  12.  (Von  den  Wahrzeichen  der  Medizin:)  tovto  d'  av, 
TCvevfia  (ov  Kuxr^yoQOv  ^  odotßl  xe  7tQ06avxe6i  xal  ÖQOfiousiv  ixßiaxut, 
Kcmriyogietv,  22]  Lys.  27,  8.  xovxmv  dh  xcc  fuv  TtQccyfjuxxa  iiaxfiyoQih 
fjfiHg  6h  xaxaficcQTVQovfisv.  23]  Plat.  Phaed.  85  D.  xcrl  6fi  mal  vvv 
i'ycüys  ovx  i^taiaxw^öoiiai,  igiöd^at^  inBi6i]  %al  av  TCftüta  Xiyetg^  ovdi 
ifiavxbv  alxuiao(Mci  iv  vöriQco  %q6v€0  ort  vvv  ovx  slnov  a  ifiol  6wuL 
—  Daher  ist  KaTryf6pr\^a  geradezu  das  Indiz,  das  Anzeichen  und 
Beweismittel  für  eine  Sache.  24]  Dem.  18,  263.  aXXa  yaq  Ttagelg 
(ov  xrjv  Ttevlav  aixiaGavt  av  xig^  TtQog  avxa  xa  xov  XQOitov  <Sov  ßa- 
6L0Vfiat  %axriyo^(jLaxa.  xoiavxrjfv  yag  stXov  jtoXixelav,  i7CH6ilj  mne  xai 
xom  inrlXd'i  Coi  Ttoirjöai^  6i  rjv  evxvxovörig  (Uv  xijg  7taxQl6og  Xayto 
ßlov  S^rig  6£6i<ag  mal  XQ£(Mav  mal  ael  nXtjyi^ßeö^ai  7tQO<s6o9imv  i(p  olg 
6avx^  avvy6si>g  a6t%ovvxtj  iv  olg  d'  rixvxtjöav  ot  aXXoi,  ^gadvg  tov 
vfp*  anavxGiv  £if)ai.    Vgl.  id.  19,  18.   Plat.  leg.  765  B. 

4.  Von  alxiaa^ai  unterscheidet  sich  KaTamäcGai  wegen  der 
feindlichen  Richtung  welche  xaxa  bezeichnet  so,  dass  es  nicht  in 
dem  freundlichen  Sinne  den  jenes  in  1]  und  2]  hat,  verwendbar 
ist  und  folglich  die  Bedeutung  der  „Anschuldigung"  viel  fester 
halt.  —  'EiTaiTiäcGai  bezeichnet  seiner  Bildung  nach  die  „direkt 
worauf  gerichtete  Anschuldigung'^  so  dass  der  Begriff  des  Her- 
leitens  der  Schuld  zurücktritt  vor  der  Vorstellung  dessen,  den  sie 
trifft.  Dadurch  wird  der  Ausdruck  subjektiver,  d.  h.  der  iitaixM- 
(uvog  ist  mehr  persönlich  beteiligt  als  der  altidfuvog.    Man  ver- 
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gegenwärtige  sich  dieses,  indem  man  etwa  ^xiO^ui,  was  ganz 
mechanisch  geschieht,  und  i7ciQ%eö&cii^  was  den  Marsch  auf  ein 
bestimmtes  Ziel,  in  bestimmter  Absicht  bezeichnet,  vergleicht;  oder 
Sysiv  und  indyBiVy  aber  auch  Wörter,  die  keinerlei  Bewegung  be- 
zeichnen, stehn  in  ganz  ähnlichem  Verhältniss,  z.  B.  alvog^  die 
Bede  oder  £rzählung  allgemein,  intatvog,  die  jemandem  geneigte 
Rede,  das  Lob.  Desshalb  liegt  in  iTtatxiccö^ai  eine  gewisse  Lei- 
denschaftlichkeit, z.  B.  Thuc  6,  28.  Xen.  h.  gr.  1,  1,  29.,  vgl.  28. 
Bewiesen  wird  dieses  durch  Stellen,  in  denen  wir  geradezu  mit 
T,beklagen^^  übersetzen  kSnnen.  25]  Thuc.  8,  81.  Yevo(ävrig  de  ix- 
nXriiSiag  xr^v  xb  Idlctv  ^vfupoQctv  xijg  (pvyijg  i%r(naCaxo  xat  itviakoq>v- 
qaxo  0  ^AXxtßucifig  xtA.  26J  Plai  d.  rep.  497  B.  aUcc  xovxo  xal 
ircaitiaficctj  iiridefUav  i^lav  elvat  xmv  vvv  Mcxaöxaöiv  Tcolscüg  (pdo- 
Gotpov  q>vC£üDg.  Hiemach  möchte  auch  (Plat.)  epist*  7,  p.  329  C. 
zu  erklären  sein,  wo  man  sonst  wegen  des  vorhergegangenen  ein- 
fachen Verbs  leicht  an  eine  durch  inl  bezeichnete  Häufung  („noch 
dazu  anschuldigen*^)  denken  könnte. 

KaTeiireTv,  in  der  Konstruktion  mit  xaxriyoQetv  stimmend,  hat 
nicht  die  fest  ausgeprägte  Bedeutung  dieses  Wortes,  da  es  nicht 
von  einem  Adjektiv  von  fester  technischer  Bedeutung  wie  dieses 
stammt,  sondern  auf  das  in  seinen  Beziehungen  so  voluble  eiTtetv 
zurückgeht.  Doch  hat  es  die  allgemeine  Bedeutung  der  feindlichen, 
und  zwar  offenen  Aussage  g^en  eine  Person  oder  Sache,  nicht 
aber  die  der  formellen,  gerichtlichen  Anklage.  Es  ist  also  mit  dem 
ganz  anders  konstruirten  TtQoöiöovai  sinnverwandt:  „verraten",  „an- 
geben*^  und  gibt  meißt  eine  Handlungsweise  an,  die  von  schlechtem 
Charakter  zeugt,  kann  aber  auch  wie  unsere  Wörter  in  scherzhafter 
Weise  angewandt  werden.  27]  Ar.  pax  377.  TPT.  fii^,  TtQog  ^eav,  \ 
r/fu5v  wxxilTtjfg,  avxißokc5  tf£,  diöTtoxcc.  \  'EPM.  oim  av  <Smnr](Sai(ju. 
Vgl  Thesm.  340.  Plat.  Theaet.  149  A.  Men.  249  E.  28]  Xen..d. 
rep.  Lac.  7,2.  ^v  ii  xig  naig  nore  nXtjyccg  laßw  vn  aXlov  Tuexelntj 
3rpo5  ^ov  Ttaxi^a^  alöxQov  hxi  firi  ovx  Skkag  nkriyccg  ifißdlXetv  xa 
vhL  Aber  eben  so  gut  bedeutet  das  Woi-t  „gegen  etwas  sprechen", 
und  zwar  teils  in  dem  Sinne  von  „anschuldigen*^  teils  in  dem  von 
^entgegnen*^  29 1  (Plat.)  Ax.  366  C.  xoodöe  xov  tfjv  naxetnev,  äaxe 
iywyB  {UV  naQcc  onaQrj  öUyQatjfa  xov  ßlov^  Kai  i|  IhbIvov  ^ttvccx^ 
jiov  fi  tfwx^'«  3^1  ^^^»  19,  168.  TW  0tXi%%vi  d\  inBiöfi  xom  eig 
tov^  alxfittXdxovg  rj^tow  airtov  ävaklöTULv  iyci^  oiixB  »ccxBiTcetv  xov- 
xav  bIxb  naXfag  ovx*    bItibiv  on  „aAA'  Ixovatv  o  ÖBivcc  %al  6  ÖBiva^'. 

5.  'E^KaXeiv  stimmt  in  sofern  mit  TuntiyoQBiv  ^  als  es  die 
offene  Anklage  bezeichnet;   aber   es  ist  das  nicht  speziell  die 
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gerichtliche,  d.  h.  es  wird  mit  dem  Worte  dieses  nicht  hervorge- 
hoben. So  ist  denn  ^TKXima  der  Gegenstand  der  Anklage, 
und  zwar  entweder  eine  Sache  auf  die  man  vermöge  einer  Klage 
Ansprüche  erhebt,  z.  B.  eine  Geldsumme  die  man  beansprucht  (von 
uns  ebenfalls  „Schuld^^  genannt),  oder  eine  Handlung,  für  die  man 
Strafe  oder  Genugtuung  beanspruchen  kann;  in  diesem  Sinne  kann 
auch  das  SyKXrifia  als  private  Klage  oder  Forderung  der  öffent- 
lichen, das  Staats  wohl  betreffenden  xaxriyoQla  entgegengestellt 
werden,  und  dazu  kann  noch  cclria  als  die  Anschuldigung,  die 
mehr  die  Urheberschaft  feststellen  als  ein  Objekt  erreichen  will, 
als  Gegensatz  treten.  31]  Isoer.  16,  2.  3.  Ta^  (dv  yccQ  dl%ag  wuq 
T(ov  lilav  lynkfifAccrtav  XayjavovCtj  rag  dl  natfiyoQlceg  vtuq  tov 
xrjg  Ttokeoag  TtgayiuctCDv  noiovvxai^  %al  nXslfo  xQ^^^^  öiccTQlßav0t  rov 
naxsQa  fwv  diaßallovxeg  fj  tzbqI  av  avx<6(io<Scev  itÖaaxovxeg  .  .  . 
iyat  (J'  riyovfiat  (ikv  ovdev  7tQO0ri%eiv  xceg  iioivccg  alxlag  xotg  Idloig 
ayMiv  .  .  32J  Isoer.  18,  7.  xol  xb  fuv  TtQmov  ivexaku^  (paawov 
fu  (SvfiTCQaxxetv  in^lvoig^  xeXevx&v  61  etg  xotno  avaiöelag  i^ilOev,  &6xi 
aitdvxcav  fis  tcuv  yeysvtjfiivcav  rjxtaxo'  OTtiQ  ICfog  Kai  vvv  roXfitjan 
naxriyoQBLv,  32  a]  Dem.  19,  92.  ivxavd'''  iyxakei  xi^  Aiaxlvri; 
ßovkBxal  ng  xovxov  xaxrjyoQBiv  neQl  rcov  iv  ro9  Tcolifm  TtQcejfiiv- 
xcDv;  („Erhebt  jemand  bei  dieser  Gelegenheit  Anklagen  gegen 
Aeschines?  Will  jemand  als  sein  Ankläger  auftreten...?^')  33 J 
Dem.  9,  14.  xol  yccQ  av  aßekxBQiixaxog  Birj  navxmv  avd'Qoiiaov,  ti 
rcoi/  aö  1710V fjLivmv  vfiav  (irjdBv  iyxakovvxav  avx^^  akV  vfMov  av- 
xav  xtvag  alxKOiAivtov,  i%Bivog  iiikvtSag  xi]v  nqbg  aXkr^kovg  Iffiv . . . 
(Fremden  gegenüber  ist  die  Anklage  mehr  eine  offene,  als  inner- 
halb eines  bestimmten  Kreises).  Zuweilen  Iftsst  sich  der  Unter- 
schied eher  fühlen,  als  definiren:  34]  Dem.  18,  76.  xal  p^v  ovi* 
0  OlkiTvnog  ovdiv  aixiaxai  i(U  vtcbq  xov  nokifiov^  ixiffoig  iyxak^v. 
Von  Forderungen:  35]  Xen.  an.  7,  7.  33.  bI  ovxoi  ot  {fXQatimtui 
anokaßovxBg  a  iy^akavötv  bI^vtiv  KoxahntovxBg  oi%oivxo.  Dem.  31,  6. 
Hierher  gehört  auch  die  Verbindung  dlnuxg  iynakBtvj  z.  B.  36]  Dem. 
34,  1.  Kai  övfißokaia  rcokkotg  övfißakkovxBg  ovÖBidav  TtanotB  öUtiv 
TtQog  vfuig  Blarjk&ofuv^  ovxB  iyTuckovvxBg  ovt'  iyKakovfiBvot  v(p*  hi^v. 
—  Abschwächen  kann  sich  die  Bedeutung  von  iynakBiv.  zu  einem 
„daran  auszusetzen  finden",  in  scherzhafter  Bedeweise.  37]  Plat. 
Phaed.  86  D.  E.  xal  yieg  oi  q>avk(og  ionuv  aitxofiivoi  xov  loyov. 
doKBi  (Uvxoi  (Aoi  XQfivai  nQo  xrjg  ajtoKQlöBtog  Sxi  tiqoxbqov  Kißrixog 
aKovöaiy  xt  av  oSb  iy^akBi  xm  koyo}. 

Während  aber  iynakBiv  eigentlich  bedeutet:   „in  einem  be- 
stimmten Falle",  „bei  einer  Angelegenheit"   „aufrufen  oder  laut 
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vorbringen'^  und  desshalb  auch  auf  eine  Forderung  gehn  kann, 
heisst  diTiKaXeiv  eigentlich  „wogegen  seinen  Buf .  erheben",  und 
desshalb  wird  auch  durch  dieses  Wort  ähnlich  wie  durch  inai- 
xiaa^at^  mehr  das  Subjektive,  Feindliche  der  Anklage  hervorge- 
hoben und  iitiHdlstv  geht  ebensowenig  wie  emKXrma  auf  eine 
Forderung,  sondern  nur  auf  strafbare  Handlungen.  Daher  sind 
38]  Fiat.  leg.  766  E.  ot  imnakavtievot  aklriXotg  absolut  „die  Fro- 
cessirenden",  und  eine  gewisse  Animosität  wird  meist  ziemlich  deut- 
lich durch  das  Verb  wie  das  Substantiv  bezeichnet  39J  Thuc.  3, 
36.  xal  VTio  OQyijg  löo^ev  avrotg  ov  xovg  TtaQovrccg  fiovov  ano%xHvai^ 
alltt  %al  xovg  Sytccvxccg  Mvxikr^valovg  oCoi  fjßcSöi,  naiöag  öi  %cil 
yvvaixag  avÖQaTtoölcai^  ijctxaXovvxsg  x'{\v  xt  akh\v  itTtoaxaötv  xxL 
2,  27.  —  40]  Soph.  Oed.  r.  529.  i^  ofifuixcav  d'  oq&c^  xs  xaj 
oQ&iig  q>Q£vbg  \  TUtniyoQeho  xowtUkruia  xovxo  (lov;  Vgl.  Xen.  oec. 
13,  3.  4.,  wo  iyuXrifiM  mehr  die  harte  Form  hervorzuheben  scheint. 
—  Eur.  Or.  570. 

6.  Das  Wort  „angreifen'^  gebrauchen  wir  häufig  von  einer 
Anklage  (z.  B.  Perikles  wurde  wegen  Verwendung  der  öffentlichen 
Gelder  von  mehreren  Bednem  „angegriffen*');  und  wenn  diese  „ihr 
Ziel  erreicht",  „nicht  fehlgeht",  so  sagen  wir,  dass  sie  „.trifft". 
Dies  ist  griechisch  xom/yo^crv,  wobei  xcrra  mehr  in  ursprünglicher 
Bedeutung  hervortritt,  41]  Aeschin.  2,  69.  cxotuixb  dif,  noxBQa 
vfdv  ioKii  Jfifioö^ivrig  ifiov  TuntiyoQipUvcci  ^  xovvavxlov  airxog  av- 
xov  hd  xm  i(A^  ivofutxt:  obgleich  solche  Entgegenstellung  von 
Schein  und  Wahrheit  auch  noch  durch  andere  'Verben  gemacht 
werden  kann.  Eine  ähnliche  Uebertragung  wie  im  Deutschen  findet 
aber  durch  biaßdXXeiv  statt  Das  dia  bezeichnet  die  zum  Ziele 
gelangende  Bewegung,  und  so  bedeutet  das  Wort  die  ihr  Ziel 
erreichende  Anklage,  eigentlich  Angriff  mit  Worten. 
Da  weder  die  in  gewissem  Grade  immer  logische  Feststellung  der 
Urheberschaft  {ahla^  alxuca^at)  vermöge  der  Etymologie  durch 
das  Wort  ausgedrückt  sein  kann;  noch  das  öffentliche  Verfahren 
(xor^^o^o^,  fuetriyoQeiv)  oder  das  laute  Vorhalten  (iynakBtv,  imna- 
Uiv)  in  den  beiden  Teilen  des  Wortes  angedeutet  ist;  dagegen 
aber  das  Verletzende  und  Treffende  (ßdXketv  und  iid)  in  dieser 
Handlung  kenntlich  gemacht  sind:  so  kann  diccßdkkeiv  nur  eine 
Insinuation  bezeichnen,  die  zum  Schaden  eines  Dritten 
bei  Anderen  Eingang  findet  Unser  „verleumden"  drückt  die 
Sache  ziemlich  genau  aus^  imd  der  bidßoXoc  ist  ziun  Unterschied 
von  dem  xax'qyoQog  ein  heimlicher,  zumeist  mit  Lügen  operirender 
Anschuldiger,  ein  Verleumder.    Das  Substantiv  biaßoXifj  hat  aber 
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neben  dem  aktiven  Sinne  „Verleumdung*^  auch  den  passirp? 
des  üblen  Bufes  der  durch  andere  geflissentlich  fiber 
jemanden  verbreitet  ist:  ein  einzelnes  Wort  haben  wir  hienV 
nichi  —  Wo  öiaßaXkeLv  „entzweien"  bedeutet,  hat  die  PrSpo^ti«: 
ihre  andere  Bedeutung,  die  der  Trennung,  —  Die  Nebenbedentcic 
des  Heimlichen  und  Unwahren  ist  in  diaßaXleiv  als  PrSgnaaz  :i 
fassen,  die  sich  leicht  von  selbst  ergibt;  auch  in  nnserm  ^r^r* 
leumden^'  hat  sich  diese  Prägnanz  erst  mit  der  Zeit  ein^e^ellt 
da  das  Stammwort  fJUiuma"  diese  Beziehung  nicht  hat  nnd  nie 
einmal  das  jetzige  Substantiv  „Leumund". 

42]  Antiph.  6,  7.  t^v  öi  KarriyoQlav  aytaCav  Tmnx'ijtT». 
diaßoXrjg  ?v£xa  Kai  aTcdtrig  ,  .  .  nal  ov%  iXiy^avtsg^  tX  xi  idutS,  i*- 
^aitog  (U  ßovXovrai,  rifM0Qei6&aij  iXXce  diaßaXovrsg^  %al  si  fitt^6it 
aöiKa^  ^fjfu^öat.  43]  Hipp,  de  arte  1.  (iovvousi  yccQ  touftv  arijvoui,? 
7/  Igyaölri  avtri  ccQfwtsh  vnovQyhiv  ig  rb  ra  xmv  niXag  l^^v  ^  oy^L 
iovra  ducßcclXstVj  ij  ovx  oQd'cc  fuofiiEa^at,  —  44]  Fiat.  ap.  18.  (. 
t%Bixcc  ü(5iv  ovTOt  ot  xax'qyoQOi  noXXol  xal  noXvv  xqov&v  ^dij  %ax- 
rjyoQTjKorsg^  iu  dh  iv  tavrri  rrj  riXiKta  Xiyovxsg  n^og  v/aa^n  i» 
y  av  (jLaXiata  inifStevCars^  natösg  ovzeg^  Iviot  6^  v(mv  xal  fiftfotir. 
axB^vag  iQtifiriv  xaxriyoQOVVtsg  anoXoyovfiivin)  ovdivog  . . .  oöot  6i 
99^0 VQ  nal  öiaßoXrj  j^gdfavot.  v(Mcg  avinsi^ov^  ot  Si  wi  avrim 
n£7t£i6fiivoi  aXXovg  nel^ovxig^  ovtoi  navxeg  anoQiatccxoC  e^iv.  Seine 
alten  Ankläger,  d.  h.  diejenigen  welche  schon  früher  in  Privat- 
gesprächen  üble  Anschauungen  über  ihn  verbreitet  hatten,  neun 
Sokrates,  indem  er  sie  den  jetzigen  ordentlichen,  gerichtlidiet 
Anklägern  gegenüberstellt,  ebenfalls  Ttcm^yoQoi:  denn  es  ist  ihic 
darum  zu  tun,  sie  in  dieselbe  Kategorie  zu  stellen,  zu  z^gec. 
dass  die  jetzige  Anklage  keine  neue,  sondern  eine  seit  langer 
Zeit  vorbereitete  ist.  —  StaßoXrjj  passivisch:  45]  Plat  ap«  18  E. 
xcri  ini^uqrfciov  vfimv  i^sXia^ai  xijv  diaßoXriv^  ^v  viulg  iv  noAlm 
XQOva  fojrfTf,  xavxriv  iv  ovxcog  oXlyto  X'givia,  46]  ib.  19  A.  orc 
XaßoDfiev  ovv  i^  i^VS^  '^k  V  ^^f^'^yogUn  iöxlv,  i^  rig  ^  ifirl  Siaßoif^ 
ylyoviv^  ri  ör^  TtiaxsvGiv  MiXrftog  (U  iyQcn(}axo  xtiv  yQaqnfv  Tovnpr.  4  7 
ib.  20  D.  xaya>  vfuv  miQaöo^uii  anoöet^aij  xl  nox  i<fxl  xovto  o  i^M 
ninolr^iu  x6  n  ovofia  %al  xf^v  diaßoX'ijv. 

7.  Dagegen  bezeichnet  KaKiZeiv  ein  offenes  Anklagei 
mit  verletzenden  Worten  und  in  feindlicher  Absicht 
namentlich  der  Person  selbst  gegenüber  um  diese  ii 
einem  schlechten  Lichte  erscheinen  zu  lassen  (x4aa^).  Eis 
einfaches  Schelten  nnd  Schmähen,  wie  man  wol  angibt,  üt  dar 
durchaus  nicht,  wie  gerade  die  Stellen  zeigen,  wo  das  Wort  nit 
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XoiSoQHv  verbunden  wird.  48]  Dem.  64,  5.  wg  ö^  ixkeva^ov  fmag 
'Kccl  ovx  iTtavoinOj  ra  ßXQcctriy^  ro  ngayfia  EÜTtofiEv  .  .  .  Xoido^&iwog 
6  avTOtg  xai  9ta%l<SavTog  ciinovg  ov  fiovov  negl  wv  sig  rifiag  rjoik- 
yccivovy  alla  xal  itegl  av  olfog  iitolow  iv  r^  axQceTOTtidca^  rotsovrov 
iödr^öav  navfSaa^ai  .  . .  49]  Plat.  Phaedr.  254  C.  6  dh  kri^ccg  rijg 
oäijvrig,  ?Jv  vno  rov  %akivov  re  tCie  tucI  tov  Ttzoifjuxvog^  fwyig  i|ava- 
Tti/ciJöag  iloiöoQTjöev  o^yrjj  nokXcc  nanl^tov  tov  xs  rivlo%ov  xal  tov 
o^^vya  &g  öetUa  re  xal  ctvavöqla  kmovtag  t?Jv  xd^iv  %al  ofiokoylav. 

50]  Thuc.  2,  21.  navxl  xs  xQontp  avrjQi&i6xo  ri  %6kig  %al  xov  üeQt- 

xXicc  iv  o^jj  ^^ov^  xal  av  TcaQyvsaB  Tt^oxegov  ifiifivi]vxo  ovdaV,  aAA' 
i-KctTt-i^ov  oxi  axQoxriyog  cSv  oifx  iice^ayoL^  avxiov  xe  ötplöiv  ivofii^ov 
Tcceirrcov  cav  S7tcia%ov.  —  Auch  das  nur  einmal  vorkommende  KttKi- 
c\x6c  lässt  keine  andere  Deutung  zu,  51]  Strab.  9,  10  f.  ^uxit  xoiov- 
Tfov  Qv^fi&v,  <Dv  0  (jL€v  v(ivotg  iöxlv  oixsLog^  6  rf'  iccfißog  KaxKS(ioig, 
Denn  fOr  bittere  tind  höhnende  wirkliche  auf  Personen  gerichtete 
Anklagen,  ist  der  iafißog  am  aller-charakteristischsten. 

8.  Ueber  die  Verben  der  vierten  Gruppe  vgl.  §  1  a.  E. 
KaOäTTTecGai ,  bei  Homer  im  freundlichen  wie  im  feindlichen  Sinne, 
X.  riva  (utki^loig  oder  avxvßlotg  iTthaa^v,  wird  im  attischen  Dialekte 
mit  dem  Genitive,  gewöhnlich  der  Person,  verbunden.  Es  ist: 
eine  Person  bei  einer  bestimmten  €Kelegenheit  angreifen, 
auf  bestimmte  Sachen  seinen  Angriff  richten  und  be- 
zeichnet also  einen  einzelnen  Moment  der  xccxriyogia.  Aehnlich  steht 
schon  aTnea&cei  in  37]  dem  iyxakstv  parallel.  Die  Stellen  werden 
zeig^en,  dass  das  Wort  sich  von  imxiiiccv  deutlich  als  ein  Verb  der 
Anklage  unterscheidet.  52]  Xen.  h.  gr.  1,  7,  4.  fisxa  de  xavxa  ix- 
TiXiiöUt  iyivexo^  iv  rj  xwv  öXQccxriyav  xccxriyogovv  Skkoi  xs  xal 
Srjgafiivrig  fuckiöxa^  dtxalovg  elvai  kiyav  koyov  vnoöyeiv  816x1  oix 
avelkovxo  xovg  vavayovg.  oxi  fiev  yaQ  ovöevog  akkov  xa&i^Ttxovxo 
iTtLöxokiiv  iitedeUwe  .  .  53]  Plat.  Grit.  52  A.  sl  ovv  iym  SLitoifii. 
dicc  xl  Sr^'^  laag  av  (lov  dtxalcog  xa^aitxoivxo  kiyovxeg^  ort  iv  xolg 
ftaXiGxa  ^Ad^vaCcov  iyä  avxotg  (Ofiokoy7iXG>g  xvyxavcD  xavxriv  xriv  o(io- 
koyittv,  54]  Thuc.  6,  16.  xat  ngo^Jixu  (wi  (lakkov  exigavj  a  ^Ad'rj- 
vaioi^  ag^etv  (avayxri  yag  ivtevd'sv  ag^acd'aL^  iitsidi^  (lov  Ntxiag 
xcf0^i/^«to),  xal  a^Log  Sfia  vofiltcü  tLvai.  55]  Thuc.  6,  82.  atpixo^sd'a 
fjiv  iitl  xr^g  ngoxegov  ovßrig  ^vfi^iaxiag  avaveaceij  xov  öh  Svgaxoclov 
xa&a'^a^vov  avayxri  xal  negl  tijg  agxiig  slrcstv  äg  elxoxag  Ixoiuv.  — 
Hdt.  6,69. 

'GTrmXriTTeiv  und  dTTiuXriHic  haben  einen  ziemlich  unbestimmten 
und  schwankenden  Begriff.  Zuweilen  würde  man  ohne  wesentlich^ 
Aenderung  im  Sinne  dafür  alxiäa&ai  einsetzen  können,  wie  56] 
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Plat.  leg.  ^05.  fuikcc  elitig  te  ififukcig  TCSTtolrjnag  x  ifti  ta  vvv  ai- 
xov  ifiavtm  iitiiikr^vcBiv ^  ori  toiavtcc  sf^rpia.  Ebenso  kann  diaßak- 
letv  parallel  stehn,  57]  (Dem.)  61,  18.  ij  yciQ  nQog  %a^iv  o\u- 
Xovvxtt  rolg  qxxvloig  avayytatov  elvcei  diaßalXsad'ai  %aqa  xoig  nol- 
kolg^  ^  6L6vkaßov(i6vov  xccg  xoucvxag  ircmki^^eig  V7t  avtav  xwv 
ivxvyxavovxav  dv6%Bqalvi6%ai,  cv^inhtxBLv,  In  andern  Fällen  aber 
erscheinen  die  Wörter  als  Ausdrücke  des  Tadels,  sind  dem  Imi- 
vüv  entgegengesetzt  nnd  bedeuten  wol  gar  eine  Art  strafender 
%6Xu6ig  in  Worten.  68]  Xen.  oec.  13,  12.  tov^  xb  iitixQonovg^  otuv 
fjiiv  iöaa  ÖLaöeöaxoxag  xotg  TtXelöxov  i^Coi^  xcc  Tigoxtaxa^  inatva^  ii}V 
öh  iÖG)  fi  KokaTUviiaöl  xiva  TtQoxtfidfUvov  rj  xal  akkin  xivl  ccvtafpihl 
%ccQtxiy  ovTi  afjLskm  akX'  iTtmkrjxxG)  %al  Ttstgafiai  öidaCfietVy  oxi  ov6 
avrc5  (Svyucpoqtc  xctvxu  notsi.  59]  Tim.  Locr.  103  E.  avtai  yuQ  rci 
dwccfiug  XQiq>OL0ai  %al  xovotcat  xal  xie  G(6(icexa  xai  xctg  rifvxag . . 
xal  (Jiiv  dici  q>aQfU)CKeiMVj  xccl  dh  natdevxixal  xav  tffvxäv  Siit  xoXaßlav 
xcri  irnnka^liov.  Und  während  schon  bei  Homer  iniTtkr^ccHv  im 
durchaus  feindlichen  Sinne  steht,  kann  das  Wort  eben  so  wohl 
von  einer  freundlichen  Zurechtweisung  gebraucht  werden:  60]  Plat. 
Prot.  327  A.  xal  xovxo  wxl  Idla  xoi  6rj(i06la  nag  Ttcivxa  xort  iölöa^m 
aal  inijckifjftxB  xov  ^i)  %ak&g  avkovvxa^  nal  iirj  ig>d'6v£i  Tovtov. 
Es  gehört  also  das  Worif  zu  denjenigen,  die  eine  bestimmte  An- 
schauung nicht  festhalten  und  deren  Anwendung  mehr  im  freien 
Belieben  steht. 


6. 

1)  CTUJfLiuXoc.    CTUijLAuXia.    CTUijLiuXXeiv,  CTUijLiuXXecdai. 

CTUl^uX|Lla. 
XäXoc.    XaXeTv.    XaXtd. 
X^cxn-    X^cxTic.    Xecxöieiv.  —  Xecxriveiieiv.    Xecxriveia. 

Xecxnveurric 
1ToXu^u6oc.    TToXujLiudta. 
CT6^apToc.    CTOjLiapTia. 
TXuiccaXTOC.    yXuiccaXTeTv.    TXiüCcaXxia. 

2)   KiDTtXoC.     KUiTtXXeiV.     KUiTlXla. 
KÖTTIC. 

3)  T€p6p€U€c6at.    Tepöpeia. 

4)  döoX^cxnc,  dböXecxoc    döoXecxeiv.    döoXecxia. 
q)Xr)vaq)oc.    q)XTivaq)äv.    q)Xiivaq)ia. 

q)X^&iüv.    qpXeöoveueiv.    qpXeboveia.    cpXebujv. 

9Xuapoc.    q)XtjapeTv.    q)Xuapia. 

öeXoc.    öeXeTv. 

Xf^poc.    XripeTv.  —  TrapdXiipoc.   irapaXiipeTv.  TrapaXiipTicic. 

1.  Wenn  wir  nach  einem  Worte  suchen ,  welches  einiger- 
massen  umfassend  den  Begriff  der  in  unserer  Familie  vereinigten 
Wörter  zu  geben  vermag,  so  genügt  am  ersten  wol  noch  unser: 
„Redseligkeit".  Denn  „redselig'^  können  wir  einen  Menschen 
im  g^ten  wie  im  üblen  Sinne  nennen,  wo  wir  sonst  teils  „gQ- 
spr&chig'S  t;oUs  „geschwätzig"  sagen.  Der  „Redselige"  fasst  sich 
im  Ausdrucke  nicht  knapp,  entweder  weil  ihm  das  Beden  und  die 
Uebung  der  Zunge  selbst  Bedürfniss  ist,  oder  weil  er  gerne  sich 
mitteilt,  auch  wol  aus  Teilnahme  bereit  ist,  guten  Rat  zu  geben. 
Im  ersteren  Falle  wird  sein  Reden  oft  mehr  Worte,  als  Inhalt 
'•eigen;  im  anderen  wird  die  Form  von  einer  geordneten  Rede 
unterscheiden«  Das  wären  einige  Gesichtspunkte.  Die  Volkssprache 
ist  sehr  reich  namentlich  an  Verben,  welche  die  -sich  äussernde 
Bedseligkeit  bezeichnen;  doch  trifft  d^r  Fall  kaum  zu,  dass  irgend 
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ein  deutsches  Wort  sich  vollständig  mit  einem  griechischen  der 
Bedeutung  nach  deckt.  Die  obigen  Gruppen  sollen  folgende  Ge- 
sichtspunkte unterscheiden. 

1)  Schwatzen,  der  Gebrauch  vieler  Worte  aus  Neigung  zum 
Reden  selbst  und  aus  dem  Bedürfniss  der  Unterhaltung,  plaudern. 
Plattdeutsch:  snakken,  klöenen.    Im  tadelnden  Sinn:  klatschen. 

2)  Die  gewinnende  Form  der  Unterhaltung  wird  mehr  her- 
vorgehoben, und  zwar  im  guten  Sinne:  plaudern,  kosest;  aber  auch 
im  bösen,  wo  wir  nur  das  transitive  Verb  beschwatzen  haben. 

3)  Der  Inhalt  tritt  vor  den  Worten,  in  denen  etwas  Beson- 
deres gesucht  wird,  zurück:   Wortschwall,  Wortgepränge. 

4)  Ein  unnützes,  leeres  oder  sinnloses  Reden:  schwatzen,  be- 
sonders das  Substantiv  Geschwätz;  das  Extrem:  faseln.  Die  platt- 
deutsche Mundart  hat  mehrere,  die  einzelnen  Schattirungen  nnd 
Grade  gut  unterscheidende  Worte:  döemeln^  dröenen,  mäUen. 

2.    CtujjlhjXoc    heisst   der    Geschwätzige,    der    vermöge 
seiner  Gewohnheit   oder   Uebnng    mit    Worten    so    rasch 
zur  Hand  ist,  dass  ein  anderer  sich  nicht  mit  ihm  messen 
kann,    axtofivkkec&ai,  artofivkla  „schwatzen",  „Geschwätzigkeit^ 
in  demselben  Sinne.    1]  (Plat.)  Eryx  397  D.  (zeigt,  dass  die  cra- 
(ivkla  keine  edlere  Fähigkeit  ist:)  ^goiiriv  iv  AvkbIg)   aviiQ  coq>og 
kiy&v  IlQoöiKog  .  .  .  iöonei  rotg  Ttagovöt  tplvagstv  ovtog,  Saxe  (iriöiva 
övvaö&ai  Tcsiöai.  xmv  nagovrav^   atg  akri^rj  kiysi'   nal  Stita  %al  iiti- 
qctuiov  Tt  6q>66Qa  viov  nQocekd'ov  xal  ax&(ivkov  TtQoana^tiofUvov 
Twxsyika  .  .  .*  nal  (Uvxoi  xat  Ttokv  (lakkov  svöoiU^fiaB  Tcagic  xoig  a%^- 
(Ofiivoig  fineg  o  UgoöiKog.    2]  Ar.  Thesm.  1073.  anokBig  fi\  w  y^v, 
axtofivkkofiivri,     3]   Ar.   Ach.   429.   akkcc    7iax€ivog   (»iv    riv  \  iiaXig^ 
iti^caix&Vy  öxnfivkog^    deivbg   kiyetv:    also    von    der    zudringlichen, 
nicht  leicht    abzuwehrenden   Geschwätzigkeit    der    Bettler.     Eine 
solche   anmassende  Geschwätzigkeit  lernt  man  nach  dem  Komiker 
auch  bei  den  Sophisten,  4]  Ar.  ran.  1069.  ih*  orv  kakiav  huxfi- 
devöai  xcrl   axoDfivklav   idlöa^ag^  \  rj  '^ncivioaev  xag  xs  Ttakalcxi^g 
Kai  xicg  Tcvyag  ivixQi'^e,    5]  Ar.  eq.  1376.  xa  fisiQccHia  xavxl  liyo^ 
xav   xm  (vvqiOy  \  a  6x<0(ivksixai   xoia6l   Tui^fuva^   und    nun    folgen 
Proben  ihrer  Fertigkeit  namentlich  im   Gebrauch  von  Terminolo- 
gien,  gegen   die   schwerlich   ein   anderer  aufkommen  dürfte.    Vgl. 
id.  nub.  1003.  ran.  1310.    Daher  das  scherzhafte  Wort  <ii:c9^vlfia, 
gleichsam   ein  „Probestück   der  Wortfertigkeit":   6]   Ar.  ran.  92. 
inifpvUIdig  xavx^    i&cl  xal  axcnfAvkfuxxay  \  %Ektd6viav  (wwf iüt^  Ao»/3i)- 
xal  xixvrig.    Vgl.  943.    Wenn  man  den  Begriff  der  Spitzfindigkeit 
in    diese  Stellen  legen    will;    so    tut   man  Unrecht:    nimmermehr 
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wäre  da  eine  üebertragung  möglich  gewesen  wie  in  der  Euri- 
pidelfschen  Parodie  7]  Ar.  ran.  1310.  akxvoveg^  aV  nag'  asvaoig 
OaXaaaag  \  TiVficeöi  axcDfivlktce ,  „die  ihr  bei  den  Wellen  schwätzt". 
Eine  /bnchstftbliche  Entlehnung  scheint  mir  bei  dem  Verse,  den 
auch  der  Scholiast  nicht  bei  Euripides  nachzuweisen  weiss,  nicht 
anzunehmen:  vielleicht  hat  Aristophanes  ein  TCoaxlXkere  in  arafivk- 
ksie  verdreht!  Denn  eine  Anwendung  von  axtofivUa  =  Gekose  bei 
Philodemos,  Anth.  Pal.  7,  222  steht  eben  so  unvei*mittelt  der 
altklassischen  Bedeutung  des  Wortes  gegenüber,  wie  die  von  Xalue 
vmd  ncnlXog  bei  demselben  Dichter,  ib.  5,  131,  s.  38]. 

3.  Dagegen  ist  \a\oc  der  Schwätzer,  dem  das  Schwatzen 
zweite  Natur  ist,  der  es  ohne  Anstand  und  ohne  Rück- 
sicht auf  Andere  übt,  das  Schweigen  gar  nicht  versteht, 
und  desshalb  auch  leicht  verächtlich  erscheint.  Ebenso 
das  Substantiv  kalici.  8]  Theophr.  char.  7.  tj  6i  lakici^  ft  ng 
uvrifv  oqI^eC^cii  ßovkono^  elvai  av  66^etsv  üTcgaöta  tov  Ao^'ot;  .  .  . 
Und  vom  kakog:  nun  (Svvöiiia^(ov  Sh  n&kvaai  KQivat^  xcrl  övv&SfOQmf 
diaaac^ai,  xat  övvöeiTtväv  (paystv^  kiy&v^  oxt  xceXeTtov  ta  kdXip 
icxl  6i(anav^  nal  &g  iv  vyg^  iüxiv  ri  ykaxxa^  otccl  oxi  ovx  Sv  ata- 
Ttnjösiiv  ovo*  ü  TOV  juBkiöovmv  do^Btsv  Sv  tlvai  kakCcxegog.  9]  Ar. 
Thesm.  393.  xicg  fWixoxQoreovgj  xag  avÖQEQaaxQiag  xaAcav,  |  ta^ 
oivoniTCOvgy  xag  TtQodoxidag^-  xag  kdkovg^  \  xag  otfdiv  vyiig^  xag  ^Uy* 
av6(fdaiv  %a%6v.  10]  Plat.  Gorg.  515  E.  xavxl  yaq  iytoye  «vxovg), 
TUqinXiu  ntitoirinivai  ^A&rivaCovg  aQyovg  nal  detXovg  xal  XdXovg  xorl 
tpiXa^yvQOvg,  Ar.  pax  653  (mit  6vKoq)dvxi]g).  ran.  91.  —  11]  Ar. 
üub.  931.  stüSQ  y  avtov  ato^vai  x^  |  xal  fAtj  XaXiav  (lovov  aaxij' 
aat.  Vgl.  4]  Eur.  Snppl.  442.  üebertragungen  wie  ^  XdXog  ^H%(o 
bei  Parmenion,  Anth.  Pal.  9,  27.  und  XaXov  yrj^g  bei  Meleagros, 
wo  das  Wort  nicht  im  Üblen  Sinne  steht,  können  auch  in  der 
klassischen  Zeit  zulässig  gewesen  sein,  denn  der  Hauptbegriff,  der 
naifirlichen  Eigenschaft,  fehlt  in  diesen  Zusammenstellungen  nicht. 
Ohne  Zweifel  ist  XdXog  ein  onomatopoetisches  Wort,  welches  das 
aus  einzelnen  rasch 'einander  folgenden  Lauten  bestehende  „Plappern'^ 
oder  ,,Klappem''  ursprünglich  bezeichnet  haben  mag;  und  daher 
die  Üebertragung  auf  das  „Geplapper"  dessen,  der  nicht  still  sein 
kann.  Ein  Gefühl  für  diese  Etymologie  verrät  noch  folgende 
Stelle,  in  der  übrigens  die  eigentliche  Bedeutung  doch  wieder  ver- 
standen wird.  12]  Ar.  Ach.  933.  (Nikarch  soll,  wie  Töpferwaare  ein- 
gepackt, fortgetragen  werden:)  ifwl  (leXi^asi  xavx\  inel  xoi  aal 
ifO(ps&  XdXov  XI  iuil  TtvQQQQayhg  \  naXXag  ^eoiöiv  i^d'QOv,  Vgl.  die 
Glosse   Et   Mag.  p.   555,  47:   XdXat  öi  elöt^  ^^i  ^<poi  at  na^a-- 
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&€cXa66iai  ut  VTCO  xav  xvfuixav  mvovfuvai^  Tial  il;6q>ov  tivic  ontorS' 
Xovöai, 

Dagegen  idt  das  Verb,  lalBiv,  worüber  F.  1,  49.  zu  ver- 
gleichen, zu  einer  Bezeichnung  der  familiären  Sprache  geworden, 
behält  aber  auch  oft  die  eigentliche  Bedeutung,  z.  B.  13]  Ar. 
Lyß.  442.  lavtriv  ngozi^av  ^vvötiaovy  otifi  ouxl  kakEi,  14]  Philemon, 
Stob.  app.  7,  10.  ovx  av  Xakij  xtg  (iikqov^  i<Sxl  TioCiuog'  \  ovo*  av 
noiKutfial  xiq  slg  xr^v  yv{v  ßXiitcov'  \  o  d'  riXUov  ^v  ^  <pv6ig  tpi^si 
ilaAcoi/,  I  (iridiv  noiav  d'  aöxrniov^  ovxog  xotffuog.  Das  ist,  an  letzter 
Stelle,  schon  eher  ein  Plaudern,  als  ein  Schwatzen.  Den  Ueber- 
gang  in  die  F.  1,49.  erörterte  Bedeutung  zeigt  noch  mehr  15] 
Alexis,  Athen.  10,  38.  xovx^  i6&%  «(»«g,  ^EXXrivtKog  \  noxog^  (Uxifl- 
oiai  xQODfiivovg  TtoxriQloig  \  XaXxTv  xt  tuxI  XriQEtv  fCQog  avxovg  fiSimg. 
Auch  bei  uns  nimmt  „Schwatzen",  namentlich  in  manchen  Bild- 
deutschen  Teilen,  die  Bedeutung  der  gemütlichen  Unterhaltung  an. 

4.  A^CXT],  das  vielleicht  mit  Xiyeiv  zusammenhängt,  bezeich- 
net bekanntlich  einen  Ort ,  wo  man  zum  Plaudern  zusammenkommt, 
eine  Art  Herberge  wie  Od.  18,  329.,  wo,  wie  in  unsem  Wirt«- 
häusem,  häufig  müssiges  Volk  zusammenkommen  mochte,  daher 
Hesiod,  op.  493.  501.  vor  ihnen  warnt;  doch  werden  späterhin 
auch  die  Orte,  an  denen  Philosophen  zu  disputiren  pflegten,  so 
genannt.  Eben  so  wird  aber  auch  eine  beratende  und  richtende 
Versammlung  genannt,  wie  Hdt.  9,  71.  Soph.  Oed.  C.  167.  Ant* 
160.  Aesch.  Eum.  366.  Demnach  ist  Xiaxri  die  Unterhaltnng 
in  Gesellschaft  überhaupt,  die  sich  in  ungezwungenen 
Formen  bewegt  und  der  ordentlichen  Bede^  Q^yog)  wie  dem 
über  bestimmte  Gegenstände  in  ansprechender  Form  geftlhrten 
Gespräch  (öiaXoyog)  gleichmässig  entgegensteht.  16]  Hdt  2,  32. 
aXXcc  xccÖB  (dv  fjxovöcc  ivögav  Kv^val&v  q>a(iivav  iX^etv  xi  inl 
x6  "AfifMovog  x^öxtIqiov  xal  imniö^ai  ig  Xoyovg  ^Exsci^tp  xm  ^Afi- 
fuov/cov  ßaaiXii^  tucl  luog  i%  XoyoDv  SXXoav  anuUa^at  ig  Xiaxtiv  ne^l 
xov  NtlXov^  &g  ovöAg  ainov  olde  xag  nriyag,  17]  Dichter  bei 
Athen.  1,  58.  riv  aq  Inog  xoö  aXfi&ig^  or'  ov  fuovov  vdxnog  aJcav^ 
I  iXXa  XI  %al  Xiaxfig  olvog  Ix^tv  id'iXBi.  (Zum  Weine  gehört  nicht 
nur  das  Wasser,  sondern  auch  die  Unterhaltung.)  18]  Eur.  Hipp. 
383.  alßl  d'  ridoval  noXXal  ßiov^  \  fucx^l  xe  Xicxfiti  xal  ^xokri^ 
xs^vov  xaxov.  Wo  aber  diese  Xiaxcci  Gewohnheit  werden,  da 
entwickelt  sich  in  ihnen  ein  eigener  Ton,  in  dem  feiner  Anstand 
und  Bücksichtnahme  abgestreift  sind,  so  in  dem  lärmenden  Reden 
in  ungeregelten,  zum  Teil  aufrührerischen  Volksversammlungen, 
oder  in  dem  rohen  Bierklatsch  der  Wirtshäuser.    Daher  das  Snb- 


6.    ffTOOfivUcffdat.  165 

stanÜY  wie  das  nur  einmal  vorkommende  Isaxa^Biv  von  rohen 
Reden  und  Klatschen.  19]  Eur.  Iph.  A.  1001.  atgcerog  yciQ  a&Qoog 
o^g  oSv  wv  oiKO&sv  \  kiöxag  TCOvrjQccg  tuxI  TuntoßxofAOvg  fpilet.  20] 
Theogn.  613.  ov  xccXetcov  ilfi^at,  xov  Ttlrichvy  ovöi  fdv  avrov  \ 
ttivfjöat'  ÖBiXoig  avögaöi  xavza  fUUi'  \  6tyav  d'  ov%  i&ikovöi.  koxoI 
naxa  Xs6x<Ditovtsg,  Im  verächtlichen  Sinne  wird  auch  das  Sub- 
stantiv liaxTjg  gebraucht,  21]  Timon  bei  Diog.  L.  9,  40.  olov 
^H^iüKQixov  XB  7tBQ£q>Qovaj  Tcoi^fiiva  fiv^oDv^  I  ififplvoov  XicxYlv. 

Neben  diesen  der  alten  Sprache  entstammenden  Wörtern  aber 
gab  es  die  Neubildungen  XBtSxrivBVBtv^  Ibcx^^vbIu^  kBCx'vivBvxrig, 
Sie  unterscheiden  sich  so,  dass  sie  eine  einfache  gemütliche 
Unterhaltung  gar  nicht  mehr  bezeichnen,  sondern  jenes 
„Schwadroniren*\  wie  es  in  den  Stammgesellschaften, 
sei  es  denen  der  Kneipe  oder  denen  alles  besser  wissen- 
der Sophisten,  sich  entwickelte.  22]  (Plai)  Ax.  369  D. 
cv  (UV  i%  x^g  iiUTCoka^ovörig  xa  vvv  iBöx^ivBlag  xa  aoq>cc  xatka 
BL^Tuxg.  23]  Democrit.,  Stob.  app.  13,  73.  6  avxdoyBOfuvog  xort 
itoXXic  iBOxi^vBvofUvog  aqyvr^g  ig  fioi^ötv.  Durchaus  auf  jenes  rohe 
Maulheldentum  niederer  Kneipen  u.  dgl.  geht  die  folgende  Glosse: 
24]  Snidas:  XbcxV^^^^'  ^ßQ''^^  ^^^  iBaxrivlxi^g  o  vßQi6xi^g,  Und 
so  wol  die  folgende  auf  die  albernen  Aufschneidereien,  wie  sie  an 
jenen  Orten  walten,  25]  Hesych:  iBaxflvBv^ivxa'  (iv^oloyri&ivxa, 
(pkva(^ivxa.  —  An  keiner  Stelle  ist  bei  den  Wörtern  die  Be- 
deutung des  „spitzfindigen"  Herausklaubens  ersichtlich,  welche 
man  in  Wörterbüchern  angegeben  findet,  die  aber  schon  der  Her- 
leitung von  kiaxtl  durchaus  widerspricht 

5.  Dem  Xdlog  ist  das  Schwatzen  Natur  und  schon  seine 
gleichfönnige  Stimme  verrSt  ihn;  der  Xiaxi^g  hat  die  üble  Sitte 
aas  seinen  Gesellschaften  mitgebracht  und  verleugnet  dieses  sein 
Wesen  auch  nicht  in  der  gewöhnlichen  Unterhaltung:  dagegen  hat 
der  iroXufiuOoc  sehr  viel  zu  erzählen,  und  so  mag  es  kom- 
men, dass  auch  sein  Beden  Anderen  Iftstig  wird.  26]  11. 
3,  214.  fjxoi  (ikv  MBviXaog  imxQOxccdi^v  ayoQBVBVy  \  Ttavga  (liv^ 
iXXa  fiaXec  Xiyi(og^  insl  ov  TtoXvfiv^og  |  ovd'  ciq>afiaQxoJ^Bmig  ^  t}  aal 
yivBi  vcxiQog  fievy  offenbar,  er  war  nicht  geübt  in  langen  Ausein- 
andersetzungen, Erzählungen  u.  s.  w.,  doch  fehlte  es  ihm  auch 
nicht  am  rechten  Wort  zu  rechter  Zeit  (ov6^  aq>a(AaffxoJ^B7tfjg), 
Tadelnd  sagt  der  Freier  Eurymachos ,  27]  Od.  2,  200.  insl  oOxiva 
iildifuv  Ifmrig^  \  ow  ovv  TtiXifuxxoVy  (iciXa  tcbq  7toXvfiv9ov  iovxee. 
Ganz  recht  auch  28]  Lollios  Bassos,  Anth.  Pal.  11,  72.  fi  itoXiri 
Kifimtpousi  Kvxma(fig^  tj  TtoXv^iv^og  |  ygcctctj   dt    i|v  iViorco^  ovnixi 
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TCQBaßvTcetog,  offenbar  ohne  üblen  Nebensinn.  —  Dagegen  kann  das 
Substantiv  nolvfivd'la  offenbar  nicht  mit  „loquaoitas"  oder  „Ge- 
sprächigkeit*' erklärt  werden,  wie  wir  im  Thesaurus  u.  s.  w.  lesen. 
Die  einzige  Stelle  scheint  zu  sein  29]  Suidas  s.  v.  NiKoötQarog 
Maitsddv:  fy^aif/c  8€7ux(iv^£av  ^  etxovag^  noXv^iv^Ucv  ^  d'akarcovifyovg 
Kai  &lXa  Ttketcta,  also  der  Titel  einer  wahrscheinlich  längeren 
Deklamation,  in  der  eine  Anzahl  Erzählungen  zu  einem  Gesammt- 
bilde  vereinigt  war,  oder  auch  die  umfassende  Ueberschrift  einer 
Beihe  selbständiger  Erzählungen.  Es  schwebt  dabei  (iv^og  in  der 
jüngeren  Bedeutung  vor,  um  so  leichter,  als  auch  das  Adjektiv 
Ttolvfi^og  nicht  in  den  Gebrauch  der  attischen  Prosa  überge- 
gangen war. 

6.  CxöjLiapTOC,  eigentlich  der  „Mundflinke",  ist  das  Gross- 
maul,  der  Grossmäulige,  der  in  frecher  Weise  was  ihm 
an  wahrem  Werte  fehlt,  dadurch  zu  ersetzen  sucht,  dass 
er  prahlt  und  Andere  überschreit.  30]  Aesch.  Sept  447. 
heisst  es  von  Eapaneus,  der  sich  gerühmt  hat,  selbst  den  Donner- 
keil des  Zeus ^ nicht  zu  fürchten:  avfiQ  d'  in  avr^S,  %il  at6(iaQy6g 
iaz*  SyaVj  \  a}^(ov  xixctKxai  A^fta.  —  31]  Soph.  El.  607.  xov6i  y 
ovvB'Mt  I  %riqvO<si  fi  slg  Snavxag^  eixs  %^?  xorx^v  |  etxe  Cx6(M4iQyov 
elx^  avcciidccg  nliav,  32]  Eur.  Med.  525.  Ost  (i\  a>g  loixe^  .  . . 
VTtexSQafui^v  \  xtjv  Grjv  öxofiagyov^  to  yvvat^  yltadGaXylav  = 
deine  freche  Schwatzhaftigkeii  —  Obgleich  das  Substantiv  6%o- 
fAUQyla  erst  bei  Späteren  vorkommt,  so  kann  es  doch  auch,  wenn 
einmal  das  Adjektiv  vorhanden  war,  der  klassischen  Zeit  nicht 
gefehlt  haben. 

7.  Endlich  ist  xXiuccaXTOC  der  Schwatzhafte,  dem  das 
Schwatzen  konstitutionell  wie  eine  Krankheit  anhaftet, 
das  Wort  drückt  also  die  eine  Seite  des  lalog^  diese  aber 
desto  deutlicher  und  eindringender  aus,  bezieht  sich 
aber  nicht  auf  das  Aeusserliche,  den  einförmigen  Klang 
der  Wörter  u.  s.  w.  Vgl.  32],  dann  33]  Eur.  Andr.  689.  ^v 
6^  o^vdvfi^g^  aol  (UV  ri  yhaOOalyla  \  (ulitov^  iftol  de  xi^dog  tj  n^~ 
litfila.  Sehr  gut  34]  Athen.  1,  41.  foog  av  xi\g  XoyoöioQQoiag 
ccTtaXXaymaiv  ovxoi  ot  xqcntelo^xoQBg^  o?  v%6  yXaxsaaXyCag  i7tiXeXri(f9al 
(Ml  60KOV61  xai  xov  Ttv&vüov  %Qria(iov  %xX.  Auch  das  erst  spftter 
erwähnte  oder  angewandte  Verb  yXinaaaXyBiv  ist  als  ein  gni 
klassisches  zu  betrachten,  und  wenn  Pollux  erklärt:  Xiyotxo  t*  av 
inl  tcov  Kceta  yXmxav  lAxcov,  so  kann  neben  dieser  physischen 
Bedeutung  auch  die  übertragene  nicht  ausgeschlossen  gewesen 
sein,  da,  man  doch  das  Ac^ektiv  und  Substantiv  so  verstand.    Wo 
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aber  Wörter  so  genau  ihrer  £tjmologie  entsprechend  angewandt 
werden  und  ihre  ganze  Bildungsart  den  antiken  Gesetzen  entspricht, 
da  belehren  auch  Belegstellen  aus  späteren  Schriftstellern,  wie  die 
bei  Athenaios,  vorausgesetzt  nur,  dass  das  Wort  oder  seine  nächsten 
Verwandten  überhaupt  in  der  klassischen  Periode  in  einem  ent- 
sprechenden Sinne  nachweisbar  ist. 

8.  G.  Curtius,  N.  68  b.,  vermutet,  dass  KUiTiXoc,  unter  Ein- 
busse  des  7t  sich  aus  der  Wurzel  KOII  entwickelt  habe  und 
demnach  mit  köttic  etymologisch  verwandt  sei.  Die  Sinnverwandt- 
schaft beider  Wörter  ist  in  der  Tat  gross,  und  jene  Herleitung 
findet  in  dem  als  Xaxttg  und  toqvvyi  erklärten  xmahg  eine  Stütze; 
auch  die  sinnliche  Anschauung  hat  ihr  Analogen  in  tglfifuc  und 
inlxQifctog:  xonteiv  aber  ist  viel  näher  synonymisch  mit  rgCßeiv 
verwandt  als  Ttata^ai  oder  rwtveiv.  Damach  wäre  xcaxlkog  aus 
iwjczdog  entstanden  und  enthielte  ein  Determinativ  von  wesentlich 
verkleinernder  Bedeutung. '  Da  nun  bereits  oioTneiv  die  übertragene 
Bedeutung  hat  „immerfort  jemandem  zusetzen  —  und  ihn  so 
ermüden^',  z.  B.  Dem.  2,  16.  xwvtofuvoi  öi  äel  ratg  atgoctBlaig 
xavtaig  ratg  ava>  •  xaro)  XvTtovvtat  9uxl  (Svvexmg  TaXaiicfOQovöiv  und 
[id.]  prooenu  29.  fi^.  ftif^'  vfuv  ivoxkm  firJT  iftawov  xotttco,  wovon 
weiterhin  sich  xotto^  und  Kwciav  entwickelt  haben:  so  wäre  umrUog 
eigentlich  der  immerfort  leise  (dies  sagt  die  Deminutivendung) 
zusetzende,  sich  an  jemand  machende,  wie  es  ein  „verschlagener'* 
Mensch,  ein  r^CiAfut  versteht. 

KuiTiXXeiv  bedeutet  wirklich  das  gewinnende  Plaudern 
und  Kosen,  ursprünglich  aber  das  absichtliche  Be- 
schwatzen mit  lockenden,  freundlichen  Worten.  35]  Hes. 
op.  374.  (ifidl  yvvr^  tfe  voov  nvywsxokog  i^imarcrTQ)  |  at^ivXa  worlk- 
lovaa^  zeriv  iupmcti  xah'qv,  —  36]  Theogn.  363.  sv  Tioirdls  xbv 
il^ifov'  orav  d'  wtoxslgtog  ßl^,  |  tüsai  vtv,  —  37]  Phocyl.  fr., 
Athen.  10,  31.  xgii  <)'  iv  Cv^utocU^  %vUimov  ntQtviao^viwv  \  riöia 
xatUlovra  Kct&rjfuvov  olvonoiitziv,  —  Ebenso  heisst  utoxllog  der 
durch  liebliche  Worte  sich  einschmiegende  und  berückende  wie 
die  Glossen  bei  Hesych  zeigen,  wenn  man  sie  gegen  einander 
hält:  xanlXfi'  IcclKStarti,  xanlXog'  navovffyog^  cnucvrikogy  xolccTUvti^g, 
mMrCRttv,  doJuogy  JiaXog.  Tzetzes  zu  Hes.  op.  374.  berichtet,  dass 
die  Schwalbe  bei  Simonides  und  Anakreon  Twnlkri  genannt  werde; 
das  wäre  die  nächste  Uebertragung  auf  die  lockenden  Töne  eines 
im  Altertum  viel  gepriesenen  Vogels;  sie  heisst  Xtikri  im  Ana- 
kreonteion  12.  Noch  weiter  geht  38]  Philod.,  Anth.  PaL  5,  131. 
flwXfwg  xal  Xakifi  xal  moxlkov  ofifia  iml  ^öij  |  Sav^lTtTCtigj  twI  nvQ 
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Sqti  TuctccQxofuvov  ^  I  <a  tf;i;%i/,   q>Xi^€i   tf£.     Auch   wir  sprechen  von 
lockenden  Augen,    einem    vielsagenden  Blick   u.  dgl.     Wenn  nun 
Aristoteles,  h.  an.  1,  1.  die  Tiere  in  Ktoxlka  und  atyi^la  trennt,  so 
ist  der  Ausdruck  desshalb  nicht  unrichtig  gewählt,  weil  die  meisten 
Tiere   ihre  Stimme  als  ein  Lockmittel  gebrauchen,   so  namentlich 
die  Männchen  der  Singyögel.     Leicht  erklärt  sich  nun  eine  Stelle 
in  dem  Skolion,  welches  39]  Diog.  L.  1,  35.  dem  Thaies  zuschreibt: 
ov    XI    xcc   TtoXka   iitrj    q>QOvCfifiv    a7ceq>riv{no    öo^aV  \  bv   xi   (»axeve 
aotpoVf  I  6v  XI  xsdvov  a[QOV*  I  TtavCBLg  yuq  ivÖQmv  üooxlXtov  yhiöCag 
ajteQccvxoloyovg^    d.    h.    solcher    Menschen,    die    durch    Worte   zu 
täuschen    suchen,    besonders   für   sich   einzunehmen   wissen,    ohne 
wirklich  Wissenswertes  zu  fördern  {yX.  anBQavxoXoyovg);  als  laXog 
darf  man  in  keinem  Falle  erklären.    Auch  späterhin  zeigt  sich  ein 
richtiges  Verständniss  des  Wortes,  z.  B.  40]  Dion.  H.  ant  6,70. 
ffv  öi  xig  iv  rc9  CXQccxoTciöm   itavv  xccQaxadijg  xcri  axaöucCxiig  avff^i 
o^vg  xfj  yvdfjk'jd  TtQoCÖBlv  xi  xav  iaofiivfov  ix  noXXov^   xal  üitilv  oxi 
vofjcsuv    mg    XciXog    tucI    xoDxCXog    ovx   idvvaxog.     Ein   solcher  ein- 
schmeichelnder Demagog  ist  auch  Odysseus,   41]  Eur.  Hec.  132. 
öTtoväal  öh  Xoyiov  Kccxcexeivofiivcav  \  rfauv   tacci  Tcag^    ngly  o   notiu- 
XoipQav  I  xonig  tiövXoyog  örj^ioxagiaxfig  \  Aasqtiaörig  rut^ii  axQcttiav^ 
wo  im  Thesaurus  ganz  falsch  mit  loquax  erklärt  wird.  Vgl.  F.  9,  3. 
9.    TepOpeöecöai  wie  repGpeia  kommen  je  nur  in  einer  alt- 
klassischen Stelle  vor,  doch  ist,  obgleich  auch  die  Ableitung  nicht 
sicher   steht,    zu    erkennen,    dass    die  Worte  ein  leeres  Wort- 
gepränge,   dem   ein    wahrer   Inhalt    fehlt,    bedeuten.     42| 
Isoer.  10,  4.    ccXX^   ofMog  ovxa   tpctvnq&g   iTielvoDv  iTuSsi^dvxfav^  ou 
^diov  iöxt^  tcbqI  gdv  Sv  xig  TtQod^xai^   ilfBvdij   firixavfiöaa^at  Xoyov, 
hl  nBql  xoy  xotcov  xoikov  öiaxQlßovaiv'  ovg  ix^v  ig>S(iivovg  xavtiig 
xiig  xBQ&Qslag^  xijg  iv  (uv  xoig  Xoyoig  i^BXiyx^iv  itQoaTCOiovfiivfig^  iv 
öh  xoig  Sgyoig  TtoXvv  ^'diy  xQovov  i^sXfiXByiiivtig^  xr^v  aX'q&Butv  iuiiuiP 
KxX,     43]   (Dem.)  61,  lö.     bI  (uv   ovv   olov  ^   y\v  ig>t%ia&ai  iw 
X6y<a  xov  TucXXovg  xov   öov  ^   xoxko  t}V  fiovov  xmv  6mv  a^naivov^ 
ovÖBv  Sv  TtagaXmBiv  (o6(U&a   öbiv  iitaivovvxBg  xmv  fcgocovt&v  coi' 
vvv  dh  diöoiKa  fiif  n^bg  xcc  Xomcc  inBigriKoöi  xQV^(^fiB&a  xotg  orx^ 
cexaig  tuxI  tcbqi  xovxov  fjuixriv  xBQd'QBv<6(iB&cc.    Ebenso  44]  Plut.  mor. 
42  E.     xavxa  yccQ  xcc  voCi^(uexa  (das   Fischen  nach   echt  attischen 
Wörtern)  tcoXXtiv   (ßiv  iQtifjUav  vov  xai  q>QBvmv  aya&mv^  itoXXiiv  Si 
xBQ^QBiav  xal  cxoiiAvXlav  iv  xccig  6xoXaig  7tB%oif\%B^  xmv  (utgeaätnv 
ovxB  ß£ov  ovxB  TtQcc^iv . . .  aXXcc  Xi^Big  xai  ^(mjcxcc  tuxI  xo  TiaXmg  anayyil' 
Xbiv  iv  inalvip  xtd'BfUvcav»  —  Und  so  heisst  denn  xb^&^bIu  Überhaupt 
das  Herausklauben  künstlicher  Ausdrücke  und  die  Virtuosität  im 
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Gebraache  hochtönender  Terminologien  u.  dgl.,  so  wie  in  der 
Handhabung  des  Formellen  der  Sprache  überhaupt^  wie  45]  Diog. 
L.  1,  prooem.  17.  diale%uxol  6h  (nQoariyoQev^fSav)  oaoi  tuqI  r^v 
rcöv  koymv  XB^qtUiv  nunax^ßovxai. 

10.  'AboX^cxHC  —  in  der  älteren  Sprache  besser  bezeugt 
als  ii6lea%og  —  ist  der  vieles  auskramende  Schwätzer, 
der  Über  unnütze  Andere  nicht  interessirende  Gegen- 
stände spricht,  die  man  am  besten  gar  nicht  beachtete. 
Ebenso  das  Verb  iioXec%tlv  und  das  Nomen  actionis  'aSolBiS%ia, 
—  Wir  finden  eine  anschauliche  Schilderung  46]  Theophr.  char.  3. 
r\  <¥l  iioXB<ijla  icrl  fdv  dii^yri<Sig  k6y(ov  fianQciv  tucI  äTCQoßovXsvxfov' 
0  öi  iiokicxrig  totovtog  iötiv^  olog^  ov  (ifi  yivciöTUi^  Tovxip  TtaQaKad'- 
(^o^uvog  itlfjalov  nqmxov  (ßiv  zijg  avvov  yvvcci%bg  Blneiv  iynmiuov' 
dxcc^  o  zilg  wxxbg  elÖEv  ivvnviov^  xovxo  öiriyi^öaö^at'  el&\  (ov  djtv 
inl  xm  dslTCvmj  xcc  nad'^  i%aaxa  öu^Bld'stv'  slxa  Öri  TCQoxcoQovvxog 
Tov  Tt^yficcxog  Xiyuv^  cog  noXv  novriQoxeQol  tlfSiv  ot  vvv  av^QcanoL 
mv  iqjciimv  %xX^  Ein  wirkliches  edleres  Yerständniss  fehlt  dem 
i6oXic%rig^  sowie  eine  fruchtbnngende  Bildung,  und  je  mehr  er 
spricht,  desto  mehr  zeigt  er  sich  als  Alltagsmensch,  über  dessen 
Niveaa  z.  B.  jede  echt  wissenschaftliche  Untersuchung  liegt.  47 J 
Plai  Theaet.  195  B.  ZSL  Sbivov  tc,  co  Staixrjftz^  &g  aXri^&g  xtv^ 
dvvsvu  %al  äfiiag  slvai  avfjQ  adoXiö%fig.  SE.  xl  Öi;  TtQog  xl  xovx^ 
d:ug;  JSSL  vifv  l\kov  6vö(juc&Cav  övö^Bgccvag  xal  mg  aXrfi'wg  aöoXBöxUcv, 
z(  yicQ  Sv  xig  aXXo  &etxo  ovoiicc^  oxav  avfa  tucxoo  xovg  Xoyovg  eXkti 
Tig  V7C0  vfia^tUig  ov  öwafuvog  neiö^vai^  xal  tj  dv^ccTtdXlocxxog  iqi* 
imatov  loyov;  —  Er  spricht  femer  über  Gegenstände,  die  gar 
nicht  zur  Sache  gehören  und  gerät  „vom  Hundertsten  ins  Tau- 
sendste'*. 48]  Dem.  50,  2.  xal  Ttgog  decov,  cS  avÖQsg  dmacxaC^ 
diofuit  vitäv,  fii^  fu  fiyi^aria&s  adoXBCxBtv^  iccv  6ia  (juxKQaxiQmv  diri- 
ymfuii  xa  xe  ivaXdfuxxa  xal  xag  TtQa^Btg^  6g  iv  aaigm  %b  Siiaaxm 
x«i  X(f^6i(ioi  rjj  TioXBt  iöucKovii^cav,  49]  Plai  Fhaed.  70  B.'  ovxovv 
y  iv  oliuci  bIicbIv  xivit  vvv  itKovCctvxu^  ov6^  bI  tuofjuoöiOTtoiog  c?tj, 
ig  aöoXBöx'öi  tuxI  ov  9C€^l  itQoöriKovxav  xovg  Xoyovg  TCoiovfAai.  Und 
so  nennt  denn  das  Volk  die  Redekünstler  und  Sophisten,  die  über 
unnütze  Sachen,  welche  keinen  Wert  haben,  schwatzen,  adoXiaxcii. 
49]  Isoer.  15,  262.  o£  (Jiiv  yccg  tcXbiöxoi  rcov  ivd'QimtoDV  V7tBiXriq>a' 
0ty  idoXi6%Uitv  tuxI  (ux^foXoykcv  Blvat  xcc  xoutvxa  xwv  fuc^rjficixmv' 
oviiv  yiiQ  txvxmv  otrr'  inl  xmv  IdCav  ow  inl  xav  iwivmv  slvai 
Z^'ffifiov.  50]  Fiat.  d.  rep.  488  E.  xoiovxmv  dri  kbqI  xag  vavg 
ytyvo\kivf»v  xov  &g  ciXrfi&g  KvßBQvtixiTwv  ovx  'fiy^^  c!v  x&  ovxi 
i^BmqoCMTCov  XB  xal  idoXiöxriv   nal  &x^(fx6v  (SfpiCi  liaUlo^M  vno 
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xmv  iv  ratg  ovxod  TucveCKevaCfiivaig  vavcl  TtkeDX'qQODV^  Vgl.  id.  Polit. 
299  B.  CratyU  401  B.  Parm.  135  D.  Ar.  nub.  1480.  1485. 
1492. 

11.  Dass  die  Wörter  q>li]vatpo.g^  q>lBd(ov  und  tpkvaQog 
auf  ein  gemeinBchaftliches  Radikal  zurückzufUhren  sind ,  ist  höchst 
wahrscheinlich;  doch  ist  der  Zusammenh^mg  mit  der  Qnmdvor- 
stellung  desselben  bei  diesen  „  vielgestaltigen  St&mmen  und  Wörtern'' 
nicht  leicht  erkennbar  und  schon  „der  Grundbegriff  sprudelnder 
Ueberfülle",  den  Curtius  N.  412  annimmt,  ist  verwischt.  Denn 
keins  der  hierher  gehörigen  Wörter  bedeutet  die  nicht  enden 
wollende  Geschwätzigkeit,  und  jenem  Grundbegriffe  entsprechen 
viel  besser  die  Wörter  lakog  und  aöokiaxrig'  Die  etymologische 
Schwierigkeit  Ist  nicht  allein  durch  die  Wurzel-Determinative  ver- 
anlasst, deren  Wesen  für  uns  dunkel  ist;  denn  schon  bei  jener 
Wurzel  selbst  ist  man  genötigt,  fünf  Schattirungen  anzunehmen, 
0AAy  0AE^  0AI,  OAT  und  0AOI^  von  denen  die  zweite  und 
vierte  unseren  Wörtern  zu  Grunde  liegt.  Wir  können  hier  aL>o 
von  der  Etymologie  wenig  Licht  erwarten  und  müssen  den  Sprach- 
gebrauch einzig  zu  Bäte  ziehn. 

(t>Xiivaq)äv  heisst:  wirres  Zeug  schwatzen  und  entspricht 
am  besten  dem  mundartlichen:  kohlen.  Ebenso  g)k'qvaq>og  „wirres 
Gerede *\  „KoM",  Als  Benennung  einer  Person  ist  es  nur  durch 
Glossatoren  aus  der  älteren  Zeit  verbürgt;  das  spätere  g>kriv€i(pl(i 
bezeichnet  mehr  die  Tätigkeit  und  das  Benehmen  eines  (pkriva<pm^ 
ffkrjvaipog  ist  mehr  passivisch  ^  gleichsam  ro  tpkfivag>oi(uvov  —  ein 
Schluss,  den  man  nur  aus  der  Bildung  des  Wortes  ziehen  kann. 
Ganz  dasselbe  Verhältniss  waltet,  wie  hier  sogleich  bemerkt  sei, 
zwischen  q>kvagog  und  tpkvuQlaj  tpktdtov  und  tpkBÖovBUt,  —  öl] 
Sotion,  Athen.  8,  15.  xl  tavrcc  kriQstg  q>kfivaq>mv  &v<o  xirn»  | 
Awieiov^,^AKa6i^(ieiov^  ^SliÖelov  Jtvkag^  \  ki^govg  ao^MTrcov;  ovii  ^v 
tovtav  wxkov.  (Man  beachte  das  &va>  xorrco.)  52]  Ar.  nub.  1475. 
ivtav^a  aavxa  nctqcupQOVBi  xorl  tpkrivitpct»  53]  Ar.  eq.  664.  6  de  wvi 
axovtfag  initkayBlg  ifpkrjvdfpa,  —  54]  Menand.,  Stob.  ecl.  1 ,  6.  ovdiv 
yctQ . .  I  icv&QtoTCLvog  vovg  iöuv  akko  xrjg  xvxrjg ,  |  eÜ*  ictl  xovxo  nvtvfut 
^Btov  eixB  vovg.  \  xovx*  icxl  x6  TivßBQvav  Sitavxcc  xal  ax(Ug>ov  |  nal 
tfco^ov*  fi  TtQovoux  d'  ^  dvrixri  nccTtvog  \  aal  q>kT^vatpog  d.  h.  „ein 
nichtiger  Schatten  und  ein  Wort  derer,  die  nicht  wissen,  was  sie 
sagen ^\  Hiermit  vergleiche  man,  um  zu  erkennen,  dass  auch  ganz 
dieselben  Zusammenstellungen  verschiedenen  Wert  haben  können, 
55]  Plät.  d.  rep.  581  D.  xi  6e  o  q>ik6xi(jiog;,,  ov  xr^v  (ikv  iito  rm 
X^ftaxcav  ijdovi^v  gpo^wjwfv  wva  r^Bixm^  vwl  av  riyv  ino  xov  fuiv- 
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^avHVy  0  n  ^  (ui^fiM  uiAfiv  (piQBij  Tuatvov  xal  q>XvaQ4av;  ==  ein 
leerer  Rauch  und  Possen,  d.  L  eine  Sache  ohne  Wert. 

12.  Hinsichtlich  des  Wortes  cpXeöuJV  sind  wir  auf  nur  zwei 
klassische  Stellen  angewiesen ,  da  die  Erklärungen  der  Grlossatoren, 
die  alle  sinnrerwandten  Wörtern  gleichmässig  durch  <pkv<xQog  u.  dgl. 
erläutern,  nichts  besagen.  Jenen  beiden  Stellen  nach  ist  q>kidav 
ein  wichtig  tuender  Schwätzer,  der  mit  grossem  Wort- 
schwall seine  Weisheit  verkündet,  etwa  wie  im  Altertiime 
die  Wahrsager  von  Profession  und  die  Quacksalber.  —  Man  unter- 
scheidet davon  als  nomen  actionis  (pXeddv;  q>kBdovevsiv  und  fpka- 
Soveia  erklären  sich  von  selbst.  56]  Aesch.  Ag.  1195.  ^  ^£i;do- 
fucvTig  sifu  ^QQTioicog  (plidtov;  57]  Diog.  L.  6,  18.  Tutl  xaihct  lUv 
icitv  a  öwiyga^sv  (der  Philosoph  Antisthenes).  6  TCfUDv  6h  öim 
To  ff^^Oo^  iTCixifmv  crvrool,  navroqyvij  q)Xi6ovcc  q>fi<Siv  avxov,  —  tpkB- 
^ovBveiVj  qikeSovBla  nur  bei  Glossatoren;  über  q>kB6(ov  b.  %  11. 

13.  0Xijapoc  entspricht  unserm  „Pos^ew"  (plur.)  und 
bedeutet  das  nicht  ernst  gemeinte,  nicht  einmal  eine  rich- 
tige Idee  zeigende,  ganz  wesenlose  und  windige,  wodurch 
folglich  nichts  erreicht  und  gefördert  wird,  worauf  nie- 
mand sich  verlässt  oder  achtet  —  Davon  ist  q>kvaQogj 
„ein  windiger  Narr"  verschieden,  71];  tpkvaQlcc  verhält  sich  dazu  wie 
in  §  11.  angegeben;  tpkvaQBiv  heisst  solche  Possen  treiben  oder 
reden,  oder  etwas  allgemeiner:  „keinen  Ernst  machen,  Phjsimatenten 
machen".  —  Wir  wollen  die  einzelnen  Punkte  der  Definition,  auf 
ihre  Worte  Bezug  nehmend,  fUr  sich  betrachten. 

„Das  nicht  ernst  gemeinte."  58]  Dem.  20,  101.  bI  Sb  ravta 
loyovg  md  g>kv€t(Uag  alvm  gyi^dBi^  ixBivo  y  ov  koyog'  ainog  9bxod 
KAI  fitl  ksyixm  xov&\  ag  ov  ^60(iBv  rifiBtg.  Daher  die  Zusammen- 
btelltmg  mit  Ttcitduiy  59]  Plat.  Crit.  46  D.  ff  tcqIv  (uv  ifii  öbiv 
uTtodvflanBiv  Tiakmg  ikiyixo^  vvv  dh  waccdrikog  (6  koyog)  &Qa  iyivsxo, 
Ott  Skkiog  Svena  koyov  ikiyBxOy  r^v  ii  TtaiÖui  xal  (pkvaQla  mg  aktf^mg; 
Ebenso  die  Bedeutung  des  Verbs,  „Physimatenten  machen",  60]  Ar. 
202.  XAP,  ovKOvv  TCQoßakBi  t«  xb^qb  Ti&KXBVBig;  JIO,  löov,  \  XAP. 
ov  (lii  <pkv€t(fi^<fBig  l^cov,  ikV  itvxtßiig  \  ikag  TtQO^vfAiog;  61]  ib.  524. 
ov  fi^  q>kvaifi^iSBig  ixoovj  (o  Stuv^Ut^  \  iklJ  agdfuvog  oÜBig  nakiv  xcc 
ffrpofitfr«;  Daher  liegt  auch  die  Bedeutung  des  Schwindels,  d.  h. 
der  unwahren  Vorspiegelung  nicht  fem,  62]  Isoer.  15^  197.  kiyovai 
Y^9  *  • »  <og  Sifxi  ff  tvbqI  xovg  coq>t(ixicg  ötccxgißri  g>kvaQla  xal  q>Bva~ 
xitf^o$'  ovöifUu  yi(Q  BVQTjxai  TcatÖBÜx  xoiavxfjj  6i  rjg  yivoixo  xig 
«v  ^  TtBQl  tovg  koyovg  ÖBivoxBQog  tj  nsgl  xag  nga^Big  q>QOvi(ioixBQog^ 
Vgl  ib.  199. 
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Das  ,,iiicht  einmal  eine  richtige  Idee'  zeigende'^  daher  das  den 
offenbaren  Tatsachen  oder  sich  selbst  widersprechende.  63]  Plat. 
conv.  180  A.  AlciiXog  dh  <pXvaQSi  (paüwov  ^A%ikkici  TLcaQOTtXov  igäv^ 
6g  fiv  naXUmv  ov'fiovov  ücetQOKXov  aXXci  Kai  xav  riQmoDV  oTUnnav 
xtX.  Vgl.  1].  —  64]  Isoer.  12,  206.  (Jemand  hatte  die  Spartaner 
als  die  Lehrmeister  der  guten  inixriösvfiaTaj  namentlich  der  Gottes- 
furcht, gepriesen.  Isokrates  zeigt,  dass  doch  sicher  die  von  den 
Göttern  abstammenden  Heroen,  wie  Theseus,  Minos  u.  s.  w.  sie 
lange  vor  den  Spartanern  geübt  und  den  Nachkommen  überliefert 
haben.)  el  ($1  ov  (Uv  g>XvccQmv  xvy%ivEig^  TtQoü'qTcei  öi  xovg  arco  ^av 
yeyovoxag  Kai  xgijc^aL  xavxaig  (xaig  Bvösßelaig)  fialXov  xmv  aXXmv 
Kai  Koxadsi^ai  xoig  iitiyiyvo^voig^  ovk  löxiv  07t(og  ov  fuxlvsö^at 
do^eig  aTTcrtfi  xotg  aKOvöaöiVj  ovxtog  slKy  Kai  TtaQavofAmg  ovg  av  tvj?? 
maiv^v.  iTtBix'  el  fjikv  svXoyeig  avxovg  ovdhv  aKipiomg  xmv  iftmvn 
iXi^QeLg  fuv  av,  ov  ft^v  Ivavxla  ye  Xiymv  iq>alvov  öavzm»  Also 
selbst  der  offenbare  Unsinn  (XrjQEtv)  wird  hier  noch  über  windige 
Possen,  cpXvaQCaij  gestellt« 

Das  „ganz  wesenlose  und  windige,  wodurch  nichts  erreicht 
und  gefordert  wird".  65]  Isoer.  5,  13.  xovg  ßovXofdvovg  iiii  fucrriv 
g)XvaQ£tVj  aXXa  TtQOVQyov  xt  noisiv,  66]  ib.  25,  3.  ofuog  ov6i  niinoxi 
xfjv  (UKQoXoylav  xavxi^v  rKivvafAfjv  avxävy  tfyovfievog  rag  (üv  iKslviov 
fpXvuQlag  ovÖEfjUav  Övvafuv  iieiv, .  . 

„Worauf  niemand  sich  verlässt  oder  achtet."  6-7]  Dem.  16,  3. 
Kai  xmv  fisv  xavxl,  xav  dl  xavxl  ßovXo(jLiv(ov,  av  x6  (uxa^v  xtg  iy- 
XH^  Xiytiv  .  .  .  laqulxai  ftcv  oviBxiqoig,  ötaßeßXi^öBxai  ih  TtQog  »/*- 
g>oxiQovg'  ov  fi^v  aXX^  a£^60(iai  fiaXXov  aircog^  av  aQa  rovro  iui9w^ 
öoKBiv  q>XvaqBiVy  iq  nag*  a  ßiXxiaxa  vo(jUi(o  xjj  noXsiy  ngoic^ai  rioiv 
vfiag  i^aTtaxfjöai, 

Aus  dieser  Grundidee  leiten  sich  mit  Leichtigkeit  alle  die  Be- 
ziehungen ab,  welche  q>XvaQog  und  seine  Derivate  im  einzelnen 
durch  den  Zusammenhang  haben  können.  So  wenn  g>XvaQla  u.  s.  w. 
das  ganz  Wertlose  bezeichnet,  wie  55].  Ebenso  68]  Fiat  Gorg. 
492  C.  xa  dh  aXXa  xam  iöxl  xa  KaXXajtlCfiaxa^  xic  TCagic  (pvOiv  cw- 
d"q(icexa  av^QüincDv,  <pXvaQla  Kai  ovSsvog  a^ia.  Und  wenn  wir  in 
62]  g>XvaQCa  mit  fpBvoKiöfiog  zusammengestellt  fanden,  so  wardie» 
eigentlich  ein  Beweis,  dass  das  Wort  nicht  direkt  den  Schwindel 
oder  Betrug  bezeichnet,  sondern  nur  ein  gehaltloses  Wesen  und 
Treiben,  bei  dem  nichts  herauskommt.  Ebenso  finden  wir  das 
Verb  in  folgenden  zwei  Stellen  angewandt,  wo  offenbar,  wie  der 
Zusammenhang  zeigt,  ein  erfolgloses,  nichtiges  Beden  gemeint  L»t, 
so  dass  man  mit  65]  und  66]  passender  vergleicht,  als  dass  man 
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—  wie  oft  geschieht  —  mit  „schwindeln'*  oder  „aufschneiden**  er- 
klärt. Solche  ErUftrungen  sind  eben  nur  auf  die  einzelnen  Stellen 
angepasst  und  geben  das,  was  wir  durch  den  Wortschatz  unserer 
Sprache  angeleitet,  *  setzen  würden.  69]  Ar.  Plut.  360.  navcai 
(fkvoQüiVy  <aya^^'  olda  yitq  Catpmg,  70]  ib.  575.  %al  dv  y  ikiy^ai 
fi  owtta  dvvaöai  negl  rovrov,  |  äXXa  fpXvageig  xal  TtrsQvyl^Big.  — 
(pkvaQoi  als  Bezeichnung  einer  Person  findet  sich  nur  71]  (Fiat.) 
Ax.  369  B.  örjfiog  yag  . . .  ixagusrov^  aif;/xo(»ov,  (Ofu)v,  ßaaxavov^ 
oTcaCSsvTOPy  a^g  Sv  avvrjQavuSfiivov  ix  övyxXvöog  o^kov  xal  ßiaCcov 
(plvüQGiv.  Dies  ist  etwa:  „Menschen,  die  eben  so  gewalttätig,  wie 
unzuverlftssig  und  unnütz  sind":  denn  unserer  Darstellungsart  würde 
vgewaltt&tige  Narren"  nicht  entsprechen« 

14.  °Y6Xoc  ist  das  sinnlose  oder  unverständliche  (re- 
iriisch  des  Dummen.  Dem  Verb  v&ksiv  entspricht  etwa  das 
volkstümliche  und  mundartliche  „schtcäbbeln",  72]  Dem.  35,  25. 
ovöi  fuK^v  nQoüstxov  rotg  ygafifucö^  roig  yeyQafifiivotg  iv  xy  avy- 
yoag^j  aXV  ijyovvxo  elvai  r^v  övyygaqnjv  v&Xov  xal  tpivaglav, 
73 1  £phippos,  Athen.  8,  38.  roiav^"  i&kmv  deiitvsi  xal  f^  |  dav- 
tittt6(Uvog  (uric  fistQaxlmv^  \  ov  yiyvünüiMov  iffi^qxov  aQt^^ovgj  \  öefivbg 
Gi^vmg  %Xavii^  alxtov.  74]  Plat.  Theaet.  176  B.  xavra  yaQ  iauv  o 
Isyofitvog  YQaäv  v&Xog^  &g  ifwl  (palvercci'  to  öe  ikri&ig  (aöe  kiytü- 
(Kv,  75]  id.  d.  rep.  336  D.  alkcc  iSaq>&g  fioi  xal  axQtßag  Xiye  o  u 
ov  Xiyyg*  ag  iy^  ovx  aitoöi^o^iai^  iav  v&Xovg  xoiovtovg  Xiyrig»  Vgl. 
Plai  Lys.  221  D.  Ar.  nub.  781. 

15.  Afipoc  entspricht  in  einer  auffälligen  Weise  un- 
Berem  „Unsinn'*  in  allen  seinen  mannigfaltigen  Be- 
7.iehungen>  ist  aber  umfassender;  XrfQBtv  ist,  der  Haupt- 
sache nach,  „Unsinn  schwatzen**. 

Der  Ausdruck  ist  oft  sehr  hart;  denn  dem  Arzte  ist  XiJQog 
das  Delirium  des  schwer  Kranken,  besonders  des  Fieberkranken, 
den  er  in  diesem  Zustande  TtagaXriQog  nennt;  TtagaXfiQeiv  und 
na QaXi^Qflc ig  erklären  sich  hieraus  ganz  von  selbst  und  scheinen 
nur  bestimmtere  Ausdrücke  für  das  mehrdeutige  Xrigeiv  und  XiJQog 
zn  sein.  76]  Hipp.  epid.  3,  1.  Von  einem  Fieberkranken:  vjtvoi 
fffuxfo/'  Xiyo&,  XiiQog'  ixoi(ni&fi  öfuxQa  jtQog  '^(U^v.  Unser  faseln. 
77]  ib.  3,  3.  intb  xoiXlrig  iXfya  fiiXava  diiiX&B'  7taQBq>^6vriCBv.  hny 
ili^ifBi'  ig  vvxxa  [SQ<ag'  tjfv^ig'  TtaQccXriQog  nagifABVBV.  78]  Plat. 
Lys.  205  A.  ovx  vyialvei  aXXa  Xrigat  xb  xorl  (lalvBxai.  Daher  von 
einem  kindischen,  78]  Isoer.'  ep.  5,  1.  o  noi'^CBi  xovg  avayvovxag 
fii]  vo^Biv  ifim  fu  7Ui(faq>QovBtv  dia  x6  yiiQag  fiTjdh  Ttauxcmaöi  üi}- 
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qeIv^    ilX^    In   ro   »ceTaXs},€i(ifiivov    (lov    ^tigog  -xccl    lomov  ov  ovx 
ava^LOv  slvcti  xijg  öwccfieoDg^  rjv  iöxov  vecixBQog  &v. 

Daher  überhaupt  „Unsinn^*:  A.  ,,Faselei'S  die  uns  verSchtlich 
erscheini  79]  Epikrates,  Athen.  2,  Ö4/ ravra  rf''cwcoi;«v  iai^; 
xig  I  Eii^Xag  aith  yäg  \  xcetinagd^  aircäv  ag  XrjQovtrcmv.  —  B.  Da^ 
Unglaubwürdige  (wo  wir  unsem  Ausdruck  weniger  gebrauchen^. 
80]  Theophr.  char.  28.  ov  yicQ  ovv^iJQog  fort  x6  Xsyofuvov^  oJU' 
&6%BQ  %vvBg  at  ywal%Bg  iv  xatg  oSotg  Cvviq%ovxai,  Daher  die  Redent^ 
art  ü  fMTi  dei  XrjQEtv  ,,wenn  ich  keinen  Unsinn  sagen  soll",  d.  b. 
,,um  gerade  mit  der  Sprache  herauszukommen",  wie  es  Sinn  bat. 
81]  Aeschin.  3,  143.  xori  xifv  fjysfiovCav  fi^v  (iiv  Ttatit  ^aXanav 
iTColriGs  xoLVT^v^  xo  ö  avdXGi(i(x  üdiov  vfiixEQOV^  xriv  öh  iaxit  yr^v^  il 
fiil  ÖBt  XriQEtVy  &Qdriv  (psQoov  ivi^M  SrißaCotg.  Vgl.  Dem.  18,  2y7. 
—  C.  Unsinn,  d.  i.  was  des  Sinnes  entbehrt  .und  wertlos  ist. 
82]  Antiphan.  com.,  Athen.  10,  70.  iy&  itQviBQOv  ^uv  xovg  mXivov 
xag  XiyBiv  \  yQltpovg  na^  noxov  ^ofiriv  Xtigslv  aaq>ag  \  Xiyomag  or 
div*  onoxB  itQOöxa^Bii  xtg  \  bituiv  ig)B^ijg  o  Ti  q>i(f(üv  xig  ftt)  (pigst,  , 
iyiXßüv  vofUiav  XrJQov'  ovx  av  ysvofuvav  |  • . .  äfiriv.  Und  im  ge- 
milderten Sinne,  wie  auch  wir  in  der  Redensart  „seinen  Unsinn 
haben",  von  dem  nachlässigen  Schwatzen  beim  Weine,  wobei  mau 
seine  Worte  nicht  auf  die  Wagschale  legt.  83]  Alexis,  Athen.  10, 
38.:  xavx^  la&\  oQ&g^  EXXriviKog  \  noxog^  iabxqIoksi  xQmiUvovg  «ottj- 
^loig  I  XaXBiv  xi  Ttal  Xr^gBiv  ngog  avxovg  r}6iG>g>  Ebenso  von  dem 
Unsinn  oder  „Ulk",  da  man  über  eine  bestimmte  Sache  nicht  so- 
wohl scherzt ,  als  eigentlich  unpassende  Witze  macht.  84]  Aescbin. 
1,  135.  xai  x6  xbXbvxmov  Big  yiXaxa  xcrl  XiJQOv  xiva  »^or^CTTOfUro,' 
Vfucg^  iTtidBl^Bö^ai  fiov  fpi^alv  oöcc  7tB7to(fi%a  iqmxixic  Btg  T»vag  noifi 
(una.  Ebenso  „Unsinn",  das  heisst  wo  man  sich  anders  stellt  al> 
man's  meint,  aber  auch  dieses  nicht  im  Ernst,  sodass  man  Andere 
doch  sogleich  erkennen  lässt,  was  man  eigentlich  will.  85]  Phile 
mon,  Athen.  13,  25.  (Von  Einem  der  in  ein  Bordell  tritt)  ii 
^vQa  '<rr'  avBmyfiivfi.  \  Big  oßoXog'  shiti^^riifov'  ovn  for'  ovöh  (U 
ixKiCfiog  ovÖB  XiJQog^  ovd'  vqni^aaBv,  —  D.  Daher  in  verächtlicher 
Weise  der  Unsinn,  der  hinter  hochtrabenden  und  gew&hlten  WHr 
tem  oft  verborgen  ist.  80]  Ar.  ran.  1005.  aXX*  <»  n^og  w 
^EXXi^v(av  nvQy&Gag  ^fuexa  ffBfiva  \  %al  xoCfir^Cag  x^ayatov  Xtjgov. 
d-aQQciv  xov  x^ovvov  itpUt,  87]  Ar.  nub.  359.  Cv  t£,  Ximoraxav 
XriQ(av  [bqbv^  (pQ^is  Ttgog  i^furg  o  xi  xQrjiBtg.  Man  darf  in  diesen 
Fällen  dem  Worte  XiJQog  nicht  den  Sinn  geben,  den  aSaXB^xlo  Id 
49]  und  50]  hat,  da  die  Anschauung  bei  beiden  Wörtern  eise 
ganz  verschiedene  ist.    Auch  XaXui  und  (SxtofivXla  ist  in   fthnlicben 
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Fallen  verwendbar,  wie  schon  4]  zeigt;  und  zahlreiche  andere 
Wörter  lassen  sich  da  gebrauchen  und  zeigen  natürlich  immer  d6n 
Sinn,  den  ihre  allgemeine  Bedeutimg  an  die  Hand  gibt.  —  E. 
Daher  überhaupt  von  jeder  beliebigen  Sache:  „Unsinn'',  d.  h.  nichts- 
natziger  Kram,  „Trödel",  88]  Xenarchos,  Athen.  6,  6.  of  (iiv  Ttoitj- 
xal  Ifj^g  slciv'  ovdi  ^v  |  Ttaivov  yciQ  sv^lanovCtv^  ccXXcc  (wsafpeQei  \ 
ifMfStog  itvtmv  tuvt  avw  xs  xal  9cifr(o.  89]  Ar.  Ljs.  860.  tucv  ^egl 
ivd^mv  y  ifuticri  |  Xoyog  vig^  si^tik  ev^i&g  ^  ö^  yvvii  \  ort  XiJQog 
icxi  xSXXa  ngog  KivricCctv.  90]  Plat.  leg.  698  A.  ngog  öh  zovrotg 
ifut^alvsiv  avccyKaiovtaij  Xiyovxeg  Igyoig^  ort  XiJQog  Tcgog  xqvgov  xe 
%al  SffyvQov   iativ  ixaGvotE  xa  Xeyofuva  xlfiia  xal  TUxXa  xcrror  jcoXiv, 

Der  Unterschied  von  XrJQog  und  fpXvaQla  tritt  besonders  da 
dentlich  hervor,  wo  ersteres  in  ganz  derselben  Verbindung  wie 
letzteres  gebraucht  oder  auch  mit  ihm  zusammengestellt  wird. 
90]  Plat.  Prot.  347  D.  otcov  6h  KaXol  xayad'ol  övfmoxat  Kai  nsitai- 
6sv(tivoi  Ehstvy  ovx  av  iöoig  om  atfXtixQldag  ovre  o^rfixqlöag  ovxe 
^Xx^g^  aAA'  ainovg  ccvxotg  [xavovg  Svxag  övvBivai  avsv  xmv 
At}(Kü)v  xs  Tucl  Tuuöi&v  xovx(ov  öuc  xijg  avräv  qxovijgj  d.  h.  Unsinn 
und  Kinderspiel.  Hiermit  ist  zu  vergleichen  59]  wo  q>XvaQCa  mit 
Tiaidtit  das  nicht  ernst  gemeinte  bedeutet.  —  91]  Plat.  Hipp.  maj. 
304  B.  xovtmv  ovv  XQV  ivxi%s6d'ai^  yjulqHv  iaöavxa  xccg  öiuxQoXoyCag 
xavxag^  Iva  (lii  öoKy  XUxv  ivorixog  elvai  Xi^QOvg  kuI  (pXvaglag  SansQ 
vvv  (UxaxetQt^oiuvog.  Xi]Qovg  wird  hier  durch  avorixog  erklärt; 
tpXvaglag  entspricht  dem  öfunQoXoylctg. 

16.     Ueberblick. 

In  der  folgenden  Tabelle  werden  die  Definitionen  möglichst  ver- 
kürzt wiederholt,  wo  es  geht,  nur  eine  einfache  Andeutung  ge- 
gelien.  Die  Anordnung  ist  hier  von  praktischen ,  nicht  wie  in  obigen 
Darstellungen  von  mehr  wissenschaftlichen  Gesichtspunkten  aus  ge- 
geben. Angeführt  sind  nur  die  in  den  uns  erhaltenen  altklassischen 
Werken  vorkommenden  Wörter,  damit  man  sogleich  erkenne,  was 
wir  den  Glossatoren  und  späteren  Schriftstellern  verdanken. 

1.  Wer  viel  zu  erzählen  hat.  TtoXvfiv&og, 

2.  Der  Geschwätzige  au»  Gewohnheit  und  Uebung. 

axcofivXog.  ^dxtofivXla,    öxtofivXXsad'at» 

3.  Der  Schwätzer  von  Natur. 

XdXog.    XaXid.    (^XaXetv,) 

4.  Der  Schwatzhafte,  dem  das  Schwatzen  wie  eine  Krank- 
keit anhaftet.  axofiaQyog.    axofiaQyla, 

5.  Der    alltägliches     Zeug     das    andere    nicht    interessirt 
schwatzt.  adoXiaxfig,    aöoXeaxBiv.    aöoXeaiia, 


176  6.    atfOfivXXea^ai. 

6.  Der  wichtig  tuende  Schwätzer.  fpliStav. 

7.  DeV  sich  vordrängende  Grossmäulige. 

öTOfiuQyog.    Cxoiiaqyla. 

8.  Leeres  Wortgepränge. 

9.  Possen,  unverlässliches  oder  nicht  ernst  gemeintes  Ge- 
schwätz. fpXvuQoq,    q>XvaQ£tv.    (pXvacQia, 

10.  WiiTcs  Zeug  reden,  „kohlen^^ 

tpXrivafpog»    tpXr^vaipav. 

11.  Sinnloses  oder  unverständliches   Gewäsch  des  Dummen. 

v^Xoq.    i&Xtlv. 

12.  Unsinn.  Xiiqoq.    Xtiqsiv.    {nagaXtiQog  u.  s.  w.) 

13.  Das  gewinnende  oder  Andere  verfahrende  Kosen,   Plan- 
dem,  Beschwatzen. 

KtarlXog.    xortA/a.    KcaxlXXeiv.    xonig. 
'     14.    Schwatzen  im  Tone  ungezwungener  Gesellschaften;  klat- 
schen. ^^^XV'    ^^^XVS*    Xsaxateiv. 
15.    Dasselbe,  im  Tone  wüster  Gesellschaften. 

Xeöxrivsvsiv,    Xiöxtivela, 


7. 

1)  'Apd.    dpacOai,    dpaioc. 

evxA-    eöx€c6ai.    euxeräcöai.    eÖKTaioc.    euxuiXrj. 

2)  XiTTJ.   Xicc€C0ai,  XiTecöai.    Xiravoc.    Xiraiveiv.  Xiraveöeiv. 
O^ccacOai. 

3)  XiTiapeTv. 

4)  beicOai.    b^i^cic. 

5)  kvcTcOai.     \k^tt]C.     iKereueiv.     ixecioc.     kifip.     iKTTJpioc. 

kcTeia.    iKCcia. 
TrpocTp^Treiv.     irpocTp^TrecGai.     TTpocTpoTTr).     TipöcTpoTroc. 

TipocTpÖTraioc. 
äyrn],    fivT€c9ai.    avnicig. 
dvTißoXeiv.    <ivTißöXT]cic.    dvrißoXia. 

6)  alT€Tv.    aTriicic    atTTHiia.  —  irpocaiTeiv.  —  ^eraiTeiv.  — 

TrapaiT€Tc9ai.    Trapairiicic.  —  alrtteiv. 
iraptccOai. 

1.  Wir  unterscheiden  im  Deutschen  zunächst  sehr  genau 
zwischen  bitten,  beten  und  betteln.  J?i//en  ist  der  allgemeinst^ 
Ausdruck;  wir  bezeichnen  damit  wenn  jemand  sich  an  einen  Men- 
schen wendet,  um  von  ihm  etwas  zu  erlangen;  doch  wird  das  Wort 
anch  da  gebraucht,  wo  man  sich  an  Gott  wendet,  wenn  das  Objekt 
in  den  Vordergrund  tritt:  z.  B.  „bitten"  wir  Gott  um  Gesundheit 
nnd  Behdtnng  vor  Gefahr.  Die  andern  beiden  Wörter  heben  das 
Formelle  hervor,  bezeichnen  also  eine  bestimmte  Art,  wie  man  sich 
an  jemanden  wendet  Das  Beten  ist  ein  feierlicher  Akt,  der  Gott- 
heit gegenüber;  umgekehrt  bezeichnen  wir  mit  Betteln  eine  niedere 
und  ver&chtliche  Art  von  Anliegen  an  die  Nächsten,  mitVemach- 
ISasigung  der  guten  Sitte  und  unter  Verletzung  der  eigenen  Men- 
schenwürde. „Flehen"  bildet  eine  Mittelstufe  zwischen  bitten  und 
beten;  wir  denken  dabei  leicht  an  einen  Kniefall  u.  dgl.;  wo  aber 
diese  plastische  Anschauung  verloren  ist ,  bleibt  wenigstens  die  Be- 
deutung eines   inständigen   oder    dringenden  Bittens.     Aber   nicht 
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bloss  Mittelstufe  ist  das  Wort:  auch  zur  Gottheit  fleht  man,  und 
zwar  in  tiefer  Not  und  Hülfsbedürftigkeit,  und  ohne  die  äusseren 
Formen  streng  zu  beobachten,  welche  der  geregelte  Kultus  für  das 
Gebet  vorschreibt.  Das  letztere  ist  also  mehr  eine  religiöse  Hand- 
lung,  die  zum  Teil  als  ein  der  Gottheit  wohlgefHUiger  und  ihr 
schuldiger  Tribut  betrachtet  wird;  es  hat  desshalb  bestimmte  For- 
meln, von  denen  man  zum  Teil  die  Erfüllung  des  Anliegens  er- 
wartet,  wie  wenn  eine  gegenseitige  Verbindlichkeit  existirte.  Das 
Gebet  kann  desshalb  aber  auch,  wenn  ein  Kultus  strenge  For- 
derungen stellt,  ein  unnützes  WortgeplSrre  werden,  bei  dem  man 
sich  nichts  mehr  denkt*,  z.  B.  wo  eine  bestimmte  Anzahl  täglicher 
Gebete  von  den  Gläubigen  gefordert  wird;  und  mit  RQcksicht 
hierauf  nennen  wir  das  Ton-  und  GefUhls-lose  Hersagen  von  Ge- 
dichten u.  dgl.  ein  „Herbeten^^  und  sprechen  davon  dass  jemand 
das  fortwährende  Beten  sein  lassen  soll,  d.  h.  das  andauernde  Er- 
wähnen von  Sachen,  auf  die  niemand  achtet.  Nicht  jedes  Gebet 
also  kommt  aus  dem  Grunde  der  Seele,  wohl  aber  jedes  Flehen; 
und  wenn  man  bei  jenem  auch  die  Gottheit  im  Auge  hat  nach 
dem,  was  diese  fordern  kann,  so  entscheidet  bei  dem  letzteren  nur 
das  subjektive  Gefühl.  —  Endlich  haben  wir  in  dem  Verbum  for- 
dern einen  Ausdruck,  mit  dem  wir  in  ganz  anderer  Weise  wie  bei 
„betteln^'  ein  sich  Hinwegsetzen  über  die  äusseren  Formen  bezeich- 
nen: denn  der  „Fordernde"  zeigt  sich  keineswegs  demütiger,  als 
es  seiner  Würde  geziemt,  sondern  nimmt  vielmehr  eher  den  Ton 
eines  Gebieters  an  und  will  das  haben,  was  nach  seiner  Meinung 
ihm  gebührt. 

Die  griechischen  Wörter  können  nicht  in  fünf  Gruppen  geteilt 
werden,  die  unsem  Wörtern  beten,  flehen,  bitten,  betteln 
und  fordern  entsprächen.  Zwar  kann  man  ungefthr  setzen  aQa- 
a^ai  und  ev%€6^ai  =  beten;  txBxevEiv  und  avtißoliiv  =  flehm: 
aber  schon  Xlaaea&cct  ist  eben  so  gut  unser  „bitten",  als  unser 
„beten";  alxBiv  und  seine  Derivate  sind  teils  =  „fordern**  und 
„bitten",  teils  =  „betteln".  Aber  das  Betteln  im  vollen  Sinne, 
d.  h.  das  erwerbsmässige  Betteln  wird  im  Griechischen  viel  prä- 
ziser durch  nr<axev€iv  ausgedrückt,  ein  Verb,  das  vielmehr  nebät 
7CV(o%6g  Wörtern  wie  nivsC^cci^  nivrig  und  nevfitsvHv  gegenüber  zu 
stellen  ist.  Endlich  zeigen  ÖBia^at  und  XmaQeiv  Vorstellnngä- 
ai*ten,  die  unserer  Denk-  und  Sprechweise  ganz  fem  liegen. 

2.  Es  schien  desshalb  eine  Zerlegung  in  die  obigen  sechs 
Gruppen  geboten,  die  sich  auf  folgende  Art  charakterisiren 
lassen. 
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1)  IdQaad'ai.  und  ev^ec^^crt  bedeuten  das  an  die  Gottheit 
gerichtete  Gebeir,  welches  aus  dem  Bewusstsein  von  einer  höheren 
über  uns  waltenden  MacS;it  he]^rorgeht,  einer  Macht,  die  auch  ,,un- 
sichtbar  im  Verborgnen  schafft'^  unsere  inneren  Wünsche  kennt 
und  zu  erfüllen  vermag  was  über  die  Kräfte  des  Menschen  geht. 
Daher  schreibt  man  dem  Gebete,  mit  dem  man  sich  an  die  oberste 
Gerechtigkeit  «wendet,  wenn  es  aus  heiligem  Munde  kommt,  auch 
eine  geheimnissvolle  Kraft  zu:  die  agj  erscheint  teils  als  Segen, 
teils  als  Fluch,  wie  da  wo  ein  Vater  für  seinen  dankbaren  Sohn 
zum  Himmel  fleht,  oder  wo  er  für  den  ruchlosen  die  göttliche  Ge- 
rechtigkeit herbeiwünscht;  beide  Vorstellungen  erwachsen  unmittel- 
bar aus  der  Grundbedeutung  des  Wortes  und  sind  im  Griechischen 
nicht  getrennt,  und  da  nun  dieses  Gebet  auch  im  Herzen  statt- 
finden kann,  ohne  durch  die  Lippen  ausgesprochen  zu  sein:  so 
scheinen  uns  beide  Wörter  häufig  die  Bedeutung  des  Wünsch  ans 
zu  haben.  Auch  wir  sagen:  „Ich  bete  immer,  dass  es  ihm  Wohl- 
ergehen mÖge^S  ^^  d®^  Begriff  des  formellen  Gebetes  zurücktritt, 
ein  ein&ches  „Ich  bitte  ..  .^'  aber  keineswegs  denselben  Gedanken 
ausdrücken  würde.  —  Nur  darin  weicht  die  griechische  Vorstellung 
ganz  entschieden  von  der  deutschen  ab,  dass  man  mit  uQuad'ai  und 
ivita^ai  nimmermehr  ein  tonloses  Herplappem  bezeichnen  kann: 
em  neuer  Beweis,  dass  eine  Sprache  nur  nach  den  Kulturzuständen 
des  Volkes  zu  bemessen  ist.  Denn  es  gab  im  alten  Griechentum 
noch  keine  Rosenkränze,  und  das  Gebet  wurde  hochheilig  gehalten. 

2)  Auch  XlacBad'ai  und  ^iaaaa&ai  bedeuten  das  Beten 
zur  Gottheit,  doch  mit  deutlicherer  Hervorhebung  der  Hülfsbe- 
dürftigkeit  des  Betenden,  seines  ihn  treibenden  Gefühls;  daher 
äussern  sich  auch  die  litat  in  Worten  und  bleiben  nicht  als  eine 
Art  von  Wünschen  im  Herzen  verborgen;  und  andererseits,  wo  sie 
sich  äussern,  da  sind  sie  weniger  an  strenge  Formen  gebunden, 
und  so  schreibt  man  ihnen  auch  weniger  leicht  eine  übernatürliche 
Wirkung  als  Segen  oder  als  Fluch  zu:  denn  dass  man  diese  von 
strengen  Formen  abhängig  glaubte,  beweisen  bis  auf  den  heutigen 
Tag  die  Zaubersprüche  und  Formeln  für  das  „Besprechen'^  und  alle 
Arten  der  Sympathie.  —  Da  nun  XlaCBO^ai  mehr  ein  persönliches 
sich  Wenden  an  die  als  Person  gedachte  Gottheit  ist,  so  geht 
daraus  von  selbst  hervor,  dass  das  Wort  auch  von  dem  Bitten 
und  Flehen  zu  einem  Menschen  gesagt  werden  kann. 

3)  AmaQilv  bedeutet  „inständig'^,  d.  h.  andauernd  bitten; 
diese  Nebenbeziehung  bildet  sogar  die  Grundbedeutung  des  Verbs, 
welches  eigentlich  „ausharren^'  oder  „verharren^'  bedeutet. 

12* 
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4)  Jeta^ai  heisst  eigentlich  eine  Sache  (oder  Person)  nötig 
haben,  ihrer  bedürfen,  woraus  sich  von  selbst  ergibt ,  dass  damit 
nicht  ein  demütiges  oder  flehentliches  Bitten  gemeint  sein  kann: 
es  bezeichnet  eben  nur  die  mündliche  Angabe  dessen  was  man 
bedarf  dem  gegenüber,  der  die  Pflicht  oder  das  Vermögen  hat, 
dem  abzuhelfen,  und  bei  dem  man  den  guten  Willen  voransseUt. 
So  wird  sich  ein  Kind  mit  einer  bestimmten  öitjöig  an  seine 
Eltern  zunächst  wenden. 

5)  ^iTwetö^ai  heisst  eigentlich  nur  „zu  jemandem  kommen, 
an  ihn  hinantreten^';  doch  denkt  man,  wird  diese  Person  im  Ak- 
kusative  daneben  genannt,  gewöhnlich  an  einen  bestimmten  Zweck, 
den  der  Hinantretende  hat;  und  dieses  wird  in  jedem  Falle  eher 
eine  Bitte,  als  ein  Befehl  sein,  da  der  Befehlende  eher  zu  sich 
bescheidet«  Auch  wir  verbinden  mit  ^^eommen"  diese  Nebenbe- 
deutung: „Du  sollst  mir  wohl  noch  damit  kommen,  denn  allein 
kannst  Du*s  doch  nicht  ausrichten*^  Das  Substantiv  Uhtig  zeigt 
diesen  Nebenbegriff  bereits  als  den  vorwaltenden,  wie  solche 
Fixirung  im  Nomen  ja  ganz  natürlich  ist  und  dem  Wesen  dieser 
Wortklasse  in  den  alten  Sprachen  noch  mehr  entspricht,  als  in 
den  modernen,  in  denen  Verbalsubstantive  ganz  gewöhnlich  auch 
da  stehen,  wo  in  jenen  das  Verbum  steht.  So  ist  denn  das  von 
hivrig  abgeleitete  txetiVHv  in  fest  ausgeprägter  Bedeutung  das 
Kommen  als  Hülfeflehender  und  Bittender;  oder  vielmehr,  indem 
der  ursprüngliche  Beginff  des  Kommens  ganz  zurücktritt,  da» 
Flehen  um  Hülfe,  das  Flehen  überhaupt  —  Die  dringendere 
Bitte  wird  desshalb  durch  das  Verbum  ausgedrückt,  weil  das 
persönliche  Erscheinen  es  von  vornherein  erwarten  l&sst.  Dasselbe 
findet  bei  den  übrigen  Verben  der  Gruppe  statt,  die  alle  ein  „sich 
wenden'*  an  jemanden,  ein  ihm  begegnen  oder  entgegentreten  be- 
zeichnen. Im  Griechischen  bleibt  die  plastische  Anschauung  lebendig, 
die  durch  eine  deutliche  Etymologie  unterstützt  wird.  Dagegen 
haben  im  Deutschen  Phrasen  wie  „sich  wenden  an  jemanden"  alle 
plastische  Kraft  verloren,  und  desshalb  bedeuten  sie  keineswegs 
ein  dringendes  und  inständiges  Bitten,  sondern  entsprechen  viel- 
mehr dem  griechischen  dettsd'ai, 

6)  üeber  alrsiv  läbst  sich  sagen,  dass  es  ein  weniger  be- 
scheidenes, über  die  Form  hinwegsehendes  Bitten  bezeichnet,  wie 
§  1  a.  E.  angegeben.  Welche  Schattirungen  der  Begriff  des  Wortes 
durch  Zusammensetzung  mit  Präpositionen  enthält,  und  wie  nagu- 
a^ai  sich  zu  naoaitsied-ai  verhält,  werden  wir  später  sehn. 

3.    Die    verschiedene    Anschauung    welche    bei    den    obigen 
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Gruppen,  vergleicht  man  sie  mit  einander,  herrscht,  zeigt  sich 
sehr  deutlich  auch  durch  die  Verschiedenheit  der  grammatischen 
Konstruktion.  Man  muss  daran  denken,  dass  die  griechische 
Sprache  gleich  der  lateinischen  nicht  so  leicht  das  transitive  Verb 
Yon  dem  intransitiven  unterscheidet,  als  die  deutsche:  durch  „Vor- 
silben'^  wie  be-  und  er-  unterscheiden  wir  ofP sehr  präzise,  was 
in  jenen  Sprachen  unausgedrückt  bleibt,  z.  B.  auch  zwischen  „bitten^' 
und  „erbitten*^,  „betteln^^  und  „erbetteln^*.  So  finden  wir.  also  bei 
den  Verben  unserer  Familie  Konstruktionen,  die  sie  in  einer  tran- 
sitiven Bedeutung  erscheinen  lassen,  wofür  wir  grösstenteils  eigene 
Composita  verwenden.  —  Der  Kürze  und  üebersichtlichkeit  wegen 
führe  ich  wieder  einfach  die  Gruppen  nach  ihren  Nummern  an. 

1)  Da  aQaö&ai  und  svxeö^ai,  kein  unmittelbares  Hinan- 
treten an  eine  Person  bezeichnen,  die  gewissermassen  als  eine 
leidende  zu  betrachten  wäre,  indem  sie  das  Anliegen  „über  sich 
ergehen  lassen^^  muss,  so  werden  sie  mit  dem  Dativ  der  Person 
verbunden,  wodurch  die  angeflehte  Gottheit  als  freier  und  persön- 
lich weniger  beteiligt  erscheint.    Sachen:  tL 

2)  Dagegen  hat  schon  XlaoBad'ai  den  Akkusativ  der  Person; 
und  dass  man  von  Anfang  an  die  Handlung  des  XlaaBO^ai  mehr 
alü  ein  direktes  sich  Wenden  an  die  Gottheit  oder  an  Menschen 
gefasst  hat:  dies  zeigt  schon  die  Personifikation  der  Aitalj  welche 
bei  Homer  direkt  vor  den  göttlichen  Tron  treten,  um  die  Anliegen 
der  Menschen  vorzubringen.  Dagegen  wirken  die  agaC^  und  die 
ivialj  namentlich  die  ersteren,  m^r  durch  eine  zauberische  Kraft, 
die  den  Worten  an  und  für  sich  inne  wohnt ;  und  so  ist  die  aga^ 
personificirt,  eine  geheimnissvolle  Macht,  die  als  selbständige 
Gottheit  zu  wirken  vermag.  —  Sachen  (Inhalt  der  Bitte):  tl. 

3)  Ainagsiv:  nur  wvcr,  nicht  vi  (wohl  aber  mit  dem  In- 
6nitiv);  eine  Konstruktion,  aus  der  deutlich  wird,  dass  das  Wort 
so  recht  heisst  ,Jemandem  zusetzen^S 

4)  Jeta^ai  hat  Genitiv  der  Sache,  wie  der  Person.  Dies 
zeigt,  dass  die  Anschauung  des  „Bedürfens"  lebendig  bleibt:  man 
Marf  eben  auch  der  Person.  Wenn  aber  daneben  auch  das 
Neutrum  eines  Pronomens  oder  A(\jektivs  im  Akkusativ  stehn 
kann,  so  ist  das  die  bekaimte  Konnivenz  gegenüber  der  mangel- 
haften Deklination,  die  nur  im  Nominativ  und  Akkusativ  das  Neutrum 
vom  Masculinum  zi}  unterscheiden  vermag. 

5)  Die  Verben  der  fünften  Gruppe  halten  ihre  plastische 
Anschauung  auch  dadurch  fest,  dass   sie  nur  den  Akkusativ  der 
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Person  haben,  an  die  man  sich  wendet:   denn  nar  an  diese  tritt 
man  hinan. 

6)  Endlich,  den  Verben  der  sechsten  Gruppe  ist  der  doppelte 
Akkusativ,  der  Person  und  der  Sache,  der  gleichzeitig  stehn  kann, 
eigentümlich:  ein  Beweis,  dass  sie  ein  rücksichtsloseres  Auftreten, 
bei  dem  man  es  fben  so  sehr  mit  der  Person,  als  mit  der  Sache 
zu  tun  hat,  angeben.     <• 

Die  weitläuftigeren  allgemeinen  Betrachtungen,  welche  bei 
dieser  Familie  an  die  Spitze  zu  stellen  waren,  ermöglichen  nun 
eine  grössere  Kürze  bei  der  Darstellung  im  einzelnen;  denn  das 
meiste  welches  auseinandergesetzt  wurde  bedarf,  als  allbekannt, 
keines  Beweises;  es  handelte  sich  grösstenteils  nur  darum,  diese 
Tatsachen  in  den  nötigen  Zusammenhang  zu  bringen  und  die  Er- 
scheinungen als  im  Einklang  mit  den  synonymischen  Begriffen 
nachzuweisen. 

4.  Dass  der  Gegenstand  der  dpa,  des  dpacOai,  eben  so  wohl 
ein  guter  (Segen)  als  übler  (Fluch)  sein  könne,  zeigen  Stellen  wie 
1]  Soph.  Aj.  509.  atSeöcci  Si  fifixiga  \  Ttokkav  itav  xXriQoviov^  }} 
(S6  nokkccKig  I  ^€oig  ccQcctai  ^cövta  Ttgog  öo^ovg  (wIhv.  2J  Find. 
Isthm.  5,  43.  et  %ox  ifidv^  o  Zev  nateg^  \  ^vfji^  id'ikav  agav 
üjiovaag^  \  vvv  Oe^  vvv  Eif%arg  vnb  &£(S7t€0latg  \  klcöofiai  itaida 
d'Qadvv  i^  ^EQißolag  \  avÖQi  tgS^c,  ^etvov  afwv  (aoiqIÖiov  xdicat. 
Dass  hier  nicht  evxmg  als  „Wünsche"  im  Gegensatz  zu  c^a,  dem 
„Gebete'*  zu  fassen  sei,   wie  Thiersch  z.  B.  Übersetzt,    zeigt  schon 

der   Zusatz  &£ö7teölcag^   der  im   Deutschen   nur  durch  „heilig"*  ge- 

• 

geben  werden  kann.  Also:  „Vater  Zeus,  hast  Du  je  mein  Gebet 
erfüllt,  so  flehe  ich  zu  dir  mit  heiligem  Beten  .  .  .**,  wobei  es  una 
leider  an  einem  entsprechenden  Synonymon  fehlt.  Aber  dieses  i»l 
schon  hier  sofort  ersichtlich:  Die  agd  ist  das  Gebet  welches 
als  bestimmten  Zielpunkt  entweder  das  Wohlergehen 
oder  das  Verderben  eines  Menschen  hat;  die  cuxti  seiner 
der  Gottheit  angenehmen  Form  nach.  Jenes  ist  das 
altertümlichere  Wort,  das  einerseits  die  starren  und 
strengen  Zeremonien;  die  aus  längst  entschwundenen 
Zeiten  stammen,  zeigt,  andererseits  auf  die  streng  sitt- 
liche und  pafriarchalische  Anschauung  jener  Zeit  zurttck- 
deutet.  Daher  hat  die  agci  im  Munde  des  Vaters  für  seine  Kinder 
eine  so  grosse  Bedeutung  und  Macht.  Dagegen  ist  die  bv^^  eigent- 
lich das  laut  und  offen  erhobene  Gebet,  mit  welchem  der  Mensch 
zugleich  die  Gottheit  ehrt  und  anerkennt;  und  die  Offenheit  dieser 
Aussage  ist  die  gemeinsame  Vorstellung,  welche  die  verschiedenen 
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Bedeutungen  des  Verbs  evxead'at  wie  des  Substantivs  e^tj  ver- 
bindet:  die  der  Gelobung  oder  Verheissung,  der  rühmenden  Aus- 
sage und  des  offenen  Gebetes.  Dass  auch  hieraus  sich  die  Bedeu- 
tung des  Gebetes  im  Herzen,  fast  die  dßs  Wunsches,  entwickeln 
konnte,  dies  rührt,  wie  schon  oben  angedeutet  wurde,  einzig  da- 
her, dass  man  der  Gottheit  auch  das  Vermögen  zuschreibt,  die 
„Sprache  des  Herzens^*  zu  verstehen,  in  das  Innere  zu  blicken; 
und  wenn  wir  in  F.  1  sahen,  dass  Verben  wie  (ptovitv  und  q>^iy' 
yt^m  nicht  von  dem  Sprechen  bef  sich  gebraucht  werden  können 
und  wir  dagegen  wahrnehmen,  dass  bei  evxr^  und  BvxBC^ai  jene 
Grundbedeutung  ganz  zurücktreten  kann:  so  ist  zu  bedenken,  dass 
jene  Wörter  nebst  ihren  Substantiven  901^  und  q>^Qyyoq  ja  fort- 
dauernd rein  physische  Begriffe  zu  bezeichnen  haben  und  folglich 
auch  da,  wo  sie  von  der  menschlichen  Sprache  gebraucht  werden, 
die  ursprüngliche  Beziehung  nicht  verloren  gehen  kann.  —  Bei 
Homer  ist  fv^coiltf  statt  eixr^  die  gewöhnliche  Form. 

Es  bleibt  also,  auch  in  der  Zeit  des  gebildeten  Hellenismus^ 
die  aper,  durch  den  Priestermund  verkündet,  doch  nur  im  Sinne 
des  Fluches.  Wo  man  sich  aber  in  frommer  Andacht  zur  Gott- 
heit wendet,  wie  es  der  schon  humaner  gewordenen  Religion  ent- 
»pricht,  da  ist  das  eine  ev%i2,  die  wohl  auch  verbunden  ist  mit 
heiligen  GesSngen  und  sonstigen  schönen  und  erhebenden  Zere- 
monien. 3]  Thuc.  7,  75  fin."  ofg  . .  .  ^wißri . .  .  avtl  evxijg  re  xai 
^rorurvojv,  (itd"^  &v  i^inXiov^  TtuXiv  xovroav  rotg  ivavtloig  iTtuptifjU- 
OfuiCiv  aq>0Q(uca9ai^  ne^ovg  rs  avxl  vavßat&v  noQBVOfiivovg  %xL 

Endlich  zeigt  XiccecOai  in  2]  den  schon  §  2,  2)  angegebenen 
Unterschied,  und  es  ist  hierüber  wie  über  XiTi^  zu  bemerken,,  dass 
die  attische  Prosa  nicht  das  ^edürfniss  dieser  Wörter  hatte,  an 
deren  Stelle  teils  die  viel  bestimmteren  Wörter  ct;%€(f^at  und  fv%i?', 
teils  die  der  dritten  und  fünften  Gruppe  traten.  —  Das  nur  ein 
par  Mal  vorkommende  OeccacOai  iSsst  keinen  Unterschied  in  der 
Bedeutung  von  llcöea^ai  erkennen;  wie  denn  im  Erlöschen  be- 
griffene Wörter  überhaupt  nur  schwer  die  Grundanschauung  er- 
kennen lassen.  Hesiod.  fr.  9.  Göttl.;  Archil.  fr.  11.  Bgk.;  Pind. 
Nem.  5,  10.,  wo  auch  ev^ccf'&a^  stehn  könnte.  Wenn  aber,  wie 
Curiius  Nr.  312.  mit  Anderen  annimmt  ait6^B(Stog  „Verstössen  . . ., 
also  eigentlich  verwünscht",  etymologisch  zu  ^iaöaö^ai  gehört, 
ebenso  Ha^t^iii  IL  14,  267.,  „die  allbegehrte,  allerflehte":  so  ge- 
hört ^iaaaö^ai.  ursprünglich  mehr  zur  ersten  Gruppe,  entfernt 
sich  aber  dadurch  von  derselben,  dass  es  nicht  für  fest  ausge- 
prftgte  Kultusformen  gebraucht  wird. 
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5.  Vergleichen  wir  die  in  attischer  Prosa  gebräuchlichen 
Verba  bcTcOai,  Xiirapeiv,  Ik€T€U6iv  iind  dvTißoXeiv  mit  ebander: 
so  stehen  die  letzteren  drei  als  solche  die  ein  dringenderes  Bitten 
oder  Flehen  bezeichnen  dem  ersten  welches  die  Bitte  ganz  einfach 
bezeichnet  gegenüber.  AinaQilv  sodann  ist  als  ein  dringen- 
des, andauerndes  Bitten,  wie  schon  oben  angegeben,  ver- 
schieden. Der  XmaQ&v  „iSsst  nicht  loss*\  bis  er  wo  möglich  sein 
Ziel  erreicht.  Der  t%ixBvtov  ist  der  Flehende  dem  Höheren 
und  Mächtigeren  gegenüber:  man  tutcEvu  zu  den  Göttern, 
einem  Könige  in  dessen  Schutz  sich  ein  Verlassner  begibt,  dem 
souveränen  Volke  das  Herr  über  Leben  und  Tod  ist;  geschieht 
es  gegenüber  einem  Privatmann,  so  zeigt  es  einen  durch  Schmerz 
und  Unglück  ganz  gebeugten  Menschen.  Dagegen  deutet  ivri- 
ßoXeiv  auf  eine  demütige,  ja  in  gewissem  Grade  niedere 
und  knechtische  Haltung,  da  der  Begriff  des  sich  entgegen- 
Werfens  etymologisch  noch  klar  vorliegt.  4]  Xen.  d.  rep.  Ath.  1,18. 
vvv  d^  tivay^MtCxcti  xov  dijfiov  xoAaxeveiv  xcäv  ^A&fivaUov  elg  Ixcr- 
axog  xcav  Cv^fuxxfovj  yiyvoiöiuov  oxi  dtl  ^liv  afpiaofuvov  ^Adi^va^i 
öUfiv  dovvai  Kai  kaßsiv  ovx  iv  aXkotg  xiolv  aXV  iv  rcS  ^ijfca>,  og 
iaxt  Sil  vofiog  ^A^vriCi'  xal  avxißoXriCui,  ccvayxa^exai  iv  xoig  dum- 
oxtiqloig  xal  slato vxog  imka^ßccvea^ai  xijg  xBtQog,  Die  Plastik  des 
Wortes  ist  eben  so  lebendig,  als  die  des  deutschen  Ausdruckes 
„sich  an  den  Hals  werfen",  welcher  von  Mädchen  gebraucht  wird, 
die  in  ihren  Gunstbezeigungen  zudringlich  sind. 

Die  Steigerung  des  einfachen  deiö^ai  welche  in  den  übrigen 
Verben  liegt  zeigt  sich  am  besten  durch  oratorische  Zusammen- 
stellungen, in  welchen  der  st&rkere  Ausdruck  dem  schwächeren 
zu  folgen  pflegt:  „bitten  und  flehen'^  5]  Dem.  27,  68.  iiofiai 
d'  ovv  vfmv^  CD  Svdgeg  SiTut^xul^  xcrl  fx  er  ei!  cd  xai  avxißoXw, 
fimio^ivxag  Kai  x&v  vofuav  Kai  xmv  o^xov,  ovg  OfAoCamsg  iuuiieu^ 
ßorfiiiöat  {\iuv  xa  ÖUaia,  tucI  fifj  neQl  nkelovog  xag  xovxov  dei^cetg  ^ 
xag  riiuxigag  Ttoir^caa^ai.  Ebenso  57,  1.  —  6]  Dem.  21,  7.  Sio- 
fiai.  ovv  vfmv  ojtavxmv  . . .  xai  fxerevcD  tcqoxov  fuv  evvo'iKeig  akov- 
6al  fiov  Xiyovxog  .  .  .  Ebenso  45,  1.  —  7]  Dem.  36,  57.  xoöavia 
xolwv  .  .  .  OoqykUov  xQi^aifMg  Yeyovmg  xcel  xrj  mkei  kuI  noXloig  vii^Vj 
Kai  ovöiva  ovx*  löla  ovx€  örniocla  xaxov  ovöiv  BlgyaCiuvogy .  . .  d^i- 
tat  Kai  [KSXBvei  xal  ä^Coi  aoa^vai^  Kai  rnutg  avvÖBOfiE^a  ot 
iitixiqdeioi.  TotIO*  vimv.  In  diesem  Beispiel  ist' awÖBOfU^a  welches 
einfach  die  Sache  wiederholt  auch  d  esshalb  gewählt,  weil  für  den 
weniger  Beteiligten  eine  Steigerung  nicht  am  rechten  Orte  wäre. 
8]   (Dem.)   58,   70.  og  i^aitati^iSag  rovg   diKaiSxag  ovx  i^ilriCi   u- 
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fiijtfoftf^or^  IUxqU>v  uvog  tifM^fuxzog  xip  itaxql  xa  ijtioo,  nolV  i(iov 
6ifid'ivrog  tuci  rovrov  [KStBvCavxog  TtQog  xtiv  yovdxoav,  iXV 
SmiQ  xfiv  nohv  TCqoöiSanioxi  x^  jcocxqI  Si%a  xalavxwv  ixtfii^Ocevo. 
ÖEOfisd'^  ovv  vfiiov  %al  avxißokoviisvj  xoc  ö£iiauc  tl}riq>C^sa^ai.  — 
Schon  hier  zeigt  sich,  dass  imtßokeiv  eine  Steigerung  auch  von 
mxevHv  ist,  deutlicher  noch  9]  Dem.  28,  20.  txexsvatj  avxißok& 
ngog  nalSrnv^  fcgog  ywmK&v^  TCQog  xmv  ovxtov  ayad'wv  ifuv.  Doch 
ist  natürlich  diese  Art  der  rhetorischen  Klimax  nicht  notwendig, 
wie  auch  wir  umgekehrt  nicht  selten  „flehen  und  bitten*'  sagen. 
10]  Dem.  45,  85.  ovg  d^  o  Tuxxr^q  itoi  Ttagidtoas  ßotid'oifg  xal  q>lkovg, 
dg  xovxovg  ^xoo,  slg  Vftag,  o  SvÖQBg  dixaCxuL  9ucl  dio(icct  kuI 
avxißoXä  Tuxl  [kexsvch  firi  VTteQCörjti  fu  Mci  xag  ^vyccxiQag 
6i*  evdiiav  xoig  ifincvxov  dovkoig  Kai  xoig  xovxov  noka^iv  iniiaq- 
lov  yevoiuvov.  —  11]  Dem.  37,  14.  i%Bi8ri  xotwv  xo  %Quy^  iv- 
xavO"*  etöxrjusi . .  .  fifuig  d'  elnoxtag  iq>aiv6(ie^cc  ov  ioam^iied'cc  x^a- 
THVj  inixBvev,  idstxo,  r^vxißolei  TtQoxrJQag  ri(Aäg  ylyveo^ai.  i^iavv- 
Tog  de  xovx^  %ccl  Ttolkcc  Öerid'ivxog  i(i0Vj  Kcci  xl  ov  Ttoi^qaavxog; 
nal  XOV&*  vTtifUiva  . . .  Dass  jedoch  wirklich  anschauliche  Neben- 
Yorstellungen  sich  mit  [tuxBvetv  und  avxtßolstv  verbinden  geht  schon 
daraus  hervor,  dass  ihre  Partizipien  ösiapai  determiniren  können. 
12]  Dem.  30,  32.  alXa  tucI  luxxByvaafiivrig  ^di}  xrjg  SUrig  ivaßitg 
inl  xo  dtxatfrtf(»iov  idetxo  txBXSvoDv  img  avxov  nun  avxißok^v 
xai  daxffvc$  xXamv  ^jakavxov  xtfiijaai, ...  13]  (Dem.)  59,  81.  iöelxo 
0  Ssoylvrig  tnexevaav  nal  avxtßokoSv^  liytov  ou .  . .  Damit  ist  zu 
vergleichen  unser  „flehentlich  bitten".  —  Dass  hnaqnv  in  anderer 
Weise  noch  wieder  eine  Art  Steigerung  selbst  zu  avxißoleiv  ist, 
i»t  aus  dem  Begriffe  des  Wortes  selbstverständlich.  14]  Dem.  21, 
206.  hl  xotwv  TtttQrjv  . .  .  tuxI  xa^xo  Evßovkog  iv  reo  ^ectxQa^  oxe 
0  dfl(tog  luaBXii^oxovtjöe  Meidlov,  xal  7iakov(Uvog  ovo^mxCxI  ccvxißo- 
Xovvxog  xovxov  wxl  kiTCccQovvxogj  ag  vfuig  üaxsj  ovx  iviöxi]. 
Ebenso  selbstverständlich  ist,  dass  auch  hierauf  deiö&at  als  der 
einfache  sachgemässe  Ausdruck  zurückweisen  kann.  15]  Dem.  21, 
208.  Ttinvafiai  xotwv  %ai  OiktitTctöriv  xcrl  Mvirfia^töriv  ,  .  .  i^atxi^- 
cta^ai  Tuxl  XiTtaQfiöeiv  TtaQ*  Vfuiv  ainov^  avxoig  a^wvvxag  do^vai 
TTjv  xvQtv  xavxTiv.  tuqI  (OV  ovdiv  av  eiTCoifu  TtQog  vfucg  (pkavQov 
iym'  xal  yig  av  (incivotfAtiv,  akk^  cc  ^smQStv  vficcg,  oxav  ovxoi  di- 
fovxttiy  Set  xal  koyt^sa^ai,  xavx*  iga. 

6.  "AviecOoi  hat  erst  bei  den  Tragikern,  auf  die  in  dieser 
Beziehung  der  Gebrauch  des  Wortes  fast  beschränkt  ist,  die  Be- 
deutung des  Bittens  oder  Flehens  erhalten  nach  der  plastischen 
Anschauung,  die  in  hveio^ai^  nqocxqimiv  und  ivxtßokuv  herrscht. 
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Auch  iKVCicOai  ohne  weitere  Zusätze  wie  yovva  uvog  Od.  9,  267 
bedeutet  erst  in  der  hohem  attischen  Poesie  direkt  „flehen*^  Beide 
Wörter  sind  so  verschieden)  dass  das  erstere  ein  viel  unbestimmterer 
Ausdruck  ist,  in  dem  die  plastische  Anschauung,  weil  avxea^M  iu 
der  Bedeutung  ,,begegnen^^  gar  nicht  mehr  im  attischen  Gebrauche 
ist,  zurücktritt;  dagegen  ist  [kveiö&ui  mit  [xstsveiv  so  gut  wie 
gleichbedeutend,  nur  dass  es  gleichzeitig  die  Bedeutung  des  Kom- 
mens zu  jemandem  festhalten  kann,  wie  16]  Eur.  Suppl.  130.  AJ. 
TtQog  üh  ö^  rjaofiBv,  \  SH,  16 Ca  doKijoav  öoi  Tod*  ^  naaji  Ttoln;  , 
AJ.  Ttavteg  0*  tuvovvxai,  ^ccvatdai  d'cctIfM  vsTiQOvg.  Daher  auch  der 
lediglich  erklärende  und  verdeutlichende  Zusatz  von  fx/ri/g,  17]  Soph. 
Phil.  470.  TtQog  t  et  t/  Ooi  xcrr'  oIkov  iaxi  TtQOiSfptXig,  \  Ixkrig  fxvov- 
ftat,  fi^  Xl%f;ig  (a    ovxta  (mvov. 

"Avxeo^ai  ist   also    teils   ein   sehr   starker  Ausdruck,   z.  B. 
18]  Eur.  Med.  709.  aU'  ävxo(ial  ös  r^tfd«  ngog  yevetadog  \  yova- 
t(ov  te   Tcov   aöavj  tKBola  xs  yfyvofuciy  \  oTxxei^v^   oiuxbiqov  (U  n}t' 
Övadcclfwva^  wo  [xsala  yfyvoiicci  an  die  Ehrfurcht  erinnert,  welche 
die  Religion  für  Schutzflehende  vorschreibt.    Das  Wort  kann  selbbt 
einem    als   Formel    eingeschobenen    [tuxsvo)    als  der  stärkere   und 
lebendigere    Ausdruck   gegenübertreten,    19]   Soph.   Oed.   C.   243. 
akX^    ifu  xccv  fuXiav^    ixex£vo(UVj  \  m   §ivot,    oliixelQci^\   a  \  lunQo: 
VTCSQ    xavfiov   fAOVov    avTOfuyt,  |  Svxofinci    oim    ikaoig    TtQoöOQmfJva 
ofifjuic  00V  o(i(jux0iv.    Eben  so  gut  aber  kann  es  dem  [xtxevnv  ganz 
parallel  stehn  und  wie  dieses  namentlich  vom  Anruf  an  eine  Gott 
heit  gebraucht  werden,  auch  wo  man  nicht  um  Hülfe  u.  dgl.  fleht, 
sondern  z.  B.  nur  die  Gegenwart  derselben  bei  einem  Feste  wünscht. 
So  in  der  lyrischen  Partie,  20]  Ar.  Thesm.  1155.  fiolexov,  flO«Toi% 
avxofisd'^^  CD  I  S£Cfioq>6Q(o  noXvTtoxvla.  \  el  Kai  ngixeQov  nox  litffMfo 
f(k^£xov^  vvv  aq>lM09ovy  \  tKSXBvofiev^  iv^ad*  rnuv.    Und  so  seihtet 
im  halb  scherzhaften  Tone,  21]  ib.  977.  ^EQfirjv  xe  vofuov  Svxoiun 
xul  TIavcc  nai  Nvfig>ag  q>lXag  \  i7tiy£Xa0ai  TCQo^fuag  \  xalg  fjfUic^K 
xa^iirta  lOQeiaig,    Ein    anderer  merkwürdiger  Unterschied   in  der 
Anwendung  des  Wortes  wird  ebenfalls  bereits  aufgefallen  sein,    in 
1 8]  zeigte  sich  der  Zusatz  von  tii£0la  ylyvofiai  notwendig,  um  eine 
gewisse  religiöse  Beziehung  hervorzuheben;  dagegen  zeigt  avtic^i 
deutlich  für  sich  diese  Beziehung  in  den  letzten  Beispielen.    Daher 
scheint  auch  Hermanns  Herstellung  von  Swaig  in  Soph.  £1.  l30.. 
die  sich  durch  das  Metrum  empfiehlt,  synonymisch  durchaus  gerecht 
fertigt.    Das  Wort  wäre  wie  vnavxri  oder  vTravtif  gebildet,  ist  aber 
freilich    durch  eine  Hesychische  Glosse,    in  der  man  mit   Wahr- 
scheinlichkeit avxri0€i   in  avxji0i    ändert,    schon  weil  durch    einen 
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Plural,  lixavslatgj  erklärt  wird  und  obendrein  durch  ivxr^otai^  nicht 
völlig  sicher  erwiesen.  Die  folgende  Glosse  icvtr^OEtq'  iMolai^ 
htavetai^  tTUtBiai,  ist  freilich  noch  mehr  befremdend,  da  avtuv 
in  der  Bed.  „bitten^^  gar  nicht  nachweisbar  ist. 

7.  Dagegen  hat  irpoCTp^TTCiv  einen  sehr  fest  ausgeprägten 
Begriff.  Es  bezeichnet  das  feierliche  sich  Wenden  nament- 
lich an  eine  Gottheit  in  aller  Form  und  wo  es  sich  um 
unser  ganzes  Wohl  und  Wehe,  ja  um  unsere  Existenz 
selbst  handelt.  Daher  erscheinen  die  letzten  Bitten  dessen,  der 
ztt  sterben  entschlossen  ist,  als  ein  fc^arQijcBiv  zur  Gottheit;  so 
sagt  Ajas,  der  seinen  unwidemiflichen  Entschluss  gefasst  hat, 
22]  Soph.  Aj.  831.  toiaika  o\  &  Zev,  TCQoCtQina ,  xaXa  0*'  Sfjux  \ 
nofinaiov  ^Eqfi'^v  %^6vtov  ev  (U  7ioi(Ucai,  Das  tiefe  Pathos  des 
Worts  zeigt  sich  femer  da,  wo  der  verlassne,  indem  er  sein 
ganzes  Elend  in  kurzem  Worte  vorführt,  um  Erbarmen  fleht ,  23] 
Soph.  Oed.  C.  50.  tcqoq  vvv  ^mv^  m  lavf,  jiaiJ  (i  attfuicrig,  roiovS^ 
aliftTiVy  mv  ae  nqoctqiitm  tpQctOai.  In  solchen  feierlichen  und  zu- 
gleich die  innere  Leidenschaft  offenbarenden  Formen,  trägt  man 
aber  auch  ein  Gebet  vor,  in  welchem  der  Fluch  auf  ein  schuldiges 
Haupt  herabbeschworen  wird,  24]  Eur.  Suppl.  1195.  ^v  6^  oq%ov 
ixhnovTsg  ^^(dCiv  noliv^  \  xaxcS^  okiö^ai  tcqootqstc^  ^AqyUmv  ifiova, 
Schon  aus  dieser  Stelle  ist  ersichtlich,  dass  Tcgoarginsiv  kein 
demütiges  Beten  bezeichnen  kann;  dasselbe  gilt  von  dem  Sub- 
stantive TTpoCTpoirrj ,  welches  durchaus  jene  im  tieferen  Altertume 
gebräuchlichen  Zufluchtnahmen  derer  welche  der  Sühnung  bedürfen 
wie  Aesch.  Eum.  718,  oder  der  Schutz  suchenden  bezeichnet,  wie 
Aesch.  Cho.  21.  85.  Pers.  217.  Eine  Vergleichung  der  Stellen 
wird  sogleich  ergeben,  dass  ein  besonders  demütiges  Bitten,  wie 
die  Lexika  wollen,  durchaus  nicht  gemeint  ist,  wol  aber  das 
feierliche  Hülfegesuch  des  Verlassenen  in  denjenigen  Formen,  die 
nach  der  antiken  Religion  einen  Erfolg  sichern  sollen.  Daher  mag 
auch  ein  Dankopfer  mit  Gebeten  eine  nQoaxQom^  genannt  werden, 
namentlich  in  einem  Falle,  wo  einer  dem  Leben  zurückgegeben 
ist  und  auch  der  Hades  seine  Sühne  verlangt,  wie  25]  Eur.  Ale. 
1156.  tt&cois  X€  Tcaöjj  x  iwinto  xexQagxlccj  \  xoQovg  in  ic9Xmg 
<sv(upoQaufiv  Usxavcci  \  ßtofiovg  xe  Kviaiiv  ßov^vxoiai  itQOtSxqoitalg.  Und 
daher  kann  nQocxqonriv  IxBtv  überhaupt  das  priesterliche 
Amt,  sich  der  Gottheit  in  bestimmten  Formen  zu  nahen  bedeuten, 
z.  B.  belbst  mit  Menschenopfern,  ohne  dass  das  Beten  dabei 
bestimmt  hervorgehoben  werde.  26]  Eur.  Iph.  T.  618.  OP,  ^asi 
di  xlg  fu  %al  ta  iuvic  xXi^aexai',  \  I<P.   iyoi'    ^eag  yccQ  xt}vis  TtQOiS- 
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xQOTtriv  exfo.  und  ebenso  begreift  auch  das  Substantiv  die  heilige 
Handlung  in  sich ,  mit  der  ein  Fluch  feierlich  ausgesprochen  wird. 
27]  Aeschin.  3,    110.   xal  ovk  afcixQriaev  aircoig  zovtov  (mvov  tov 

rav  inot'qCavto  ....  xal  i7t€v%etai  avrotg  (Ai^te  yijfif  tut^Jtovg 
(piqtiv  .  . . 

So  ist  denn  ersichtlich ,  dass  TtQoavQeTCsiv  und  TtQOötQonri 
eigentlich  nur  implicite  das  Gebet  in  sich  begreifen  und 
hauptsächlich  die  heilige  Handlung  bedeuten,  wodurch 
jene  [nexetat  oder  txetf/at,  Bvx^i  oder  lixal  eingeleitet 
und  wovon  sie  begleitet  werden.  —  Das  Medium,  welches 
nur  an  zwei  Stellen  als  hierher  gehörendes  Synonym  gefunden 
wird,  hKlt  die  örtliche  Beziehung  fest,  wie  meistens  tKvsiö^m, 
28]  Hom.  epigr.  15,  1.  (die  ElQeauivrj)  ömfjia  fCQO0BTQ€in6iuc9' 
avÖQog  fiiycc  dvvafuvow^  [  og  (liya  fiiv  dvvcctaij  fUya  dl  7t(fiiui 
oXßtog  ctUL     VgL  Aesch.  Eum.  205. 

8.  Sehen  wir  von  Substantiven  wie  fxere/a  oder  fxetf/a, 
avxißokla  oder  dvxißokriatg  ab,  welche  durchaus  die  ihren 
Verben  entsprechende  Bedeutung  haben,  so  sind  dagegen  noch  die 
Adjektive  aQatog^  sv^xalog^  Xlxccvogy  tKioiog^  (fxtif^),  fxtif- 
Qtog^  TtQoüXQOTCog  und  TtQoöxQOTtoctog  zu  vergleichen,  welche 
zur  Aufhellung  der  Verhältnisse  unter  den  Verben  wesentlich 
beitragen. 

'Apaioc  bedeutet:  zu  einem  feierlichen,  auf  Segen  oder 
besonders  auf  Fluch  gierichteten  Gebete,  zu  einer  Ver- 
wünschung in  Beziehung  stehend.  Die  Spaltung  in  ver- 
schiedene Begriffe,  welche  die  Lexika  vornehmen,  ist  nicht  durch- 
führbar.  Schon  29]  Soph.  Phil.  1181:  fiif,  jCQog  igalov  Jtog, 
ll^rjg^  fxetevfi},  ist  Zeig  agcciog  keineswegs  „der  Fluchgott  Zeus, 
den  man  bei  Verwünschungen  anruft'^,  sondern  vielmehr  der  Gott, 
der  die  feierlich  ernsten  Gebete,  die  aQccl  wie  sie  §  4  geschildert 
sind,  erfüllt;  und  hier  schon  desshalb  eher  im  guten  Sinne,  weil 
das  demütige  fxetcvo  folgt,  und  bald  nachher  eben  solche  Bitten, 
V.  1184:  CO  |ii/ot,  |  fulvcetEj  TtQog  decov.  Natürlich  bezeichnet  aber 
auch  das  Adjektiv  vorwaltend  den  Fluch.  Die  doppelte  Beziehung 
ist  noch  erkennbar  30]  Soph.  Oed.  R.  269.  Kctl  xavxa  xotg  f»^ 
ÖQciOiv  svxofiai  &eovg  \  (ii]x*  Sqoxov  avxotg  yijg  ivUvat  xivit  \  fti^f 
ovv  yvvatKmv  Tcaidag^  aXXa  xw  TCOXfMp  \  xm  vvv  q^€Q€i4f&at  %Sxi 
Tovd'  ix^iovi'  I  i(uv  dh  xotg  SXkoiat  Kaöfuloigy  ocoig  \  xif  ftft 
a^ianovd^  ^  ^  xt  avfifiaxog  JUri  \  xol  ncivxeg  ev  ^vveüv  slöaü  ^toi- 
Auf  diese  Worte  des  Königs  erwidert  der  Chor:  Sotuq  (a    uqoiov 
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ilaßig,  &d%  Sva^',  i^c3.  Wenn  mah  übersetzt:  „da  du  mich  in 
die  feierliche  Verwünschung  eingeschlossen**,  so  ist  das  ein- 
seitig, da  hier  auch  die  Segenswünsche  für  die  unschuldigen  The- 
baner  mit  gemeint  sind;  doch  können  wir  uns,  wollen  wir  nicht 
zwei  Wörter  setzen,  kaum  anders  helfen.  In  andern  Fällen  springt 
allerdings  die  üble  Bedeutung  allein  hervor,  wie  31]  Aesch.  Ag. 
1565.  xlg  Sv  yovccv  aQaiov  i^ßakoi  dofifov;  \  xexoAXifraft  yivog  JtQog 
orra.  —  Dagegen  ist  die  aktive  Bedeutung  „fluchend^*  völlig  aus 
der  Luft  gegriffen  und  gerade  in  den  dafOr  angeführten  Stellen 
ist  sie  ganz  imerfindlich.  32]  Aesch.  Ag.  237.  atoiiaxog  l  te  xail- 
Xtit^dgov  (pvXceKav  %a%cio%Hv  \  q>^6yyov  igalov  oX%oi,g^  offenbar  „den 
SchaJl  der  Verwünschungen".  Oder  wäre  es  möglich,  qt^oyyov 
aQ<o(Uvov  zu  sagen?  Dies  wäre  erst  ein  sicheres  Kriterium  für 
eine  aktive  Bedeutung  des  Wortes.  33]  Soph.  Tr.  1202.  (Herakles 
dringt  bei  Hyllos  in  die  Erfüllung  seines  letzten  Willens,)  el  öh 
fii},  ^vfo  a^  iyu>  \  xal  viQ&ev  &v  aQcciog  elöael  ßa^g:  offenbar  doch 
nicht  als  ein  im  Hades  noch  fluchender,  sondern  als  einer,  der 
unfromm  behandelt,  unter  dem  Schutze  der  aga  oder  des  Zftrg 
i^aiög  steht  Ebenso  Eur.  Med.  607.,  wo  Pflugk  ganz  falsch 
erklärt  Endlich,  34]  Plat.  leg.  931  C.  ^A(AvvTOQa  tt  Oolvuu  tq 
{avtov  iTtaQaCaad'ai  Ttatdl  ^luo&ivta  Kai  ^Ltnolvrip  Sriöia  tucI 
hi^ovg  SXXoig  fivQlovg  (iv^lotg^  ov  yiyovB  aatphg  intixoovg  elvai 
yovevCi  TtQog  rixva  ^eovg'  aQalog  yaq  yovsvg  inyopotg,  cog  ovSelg 
hiifog  SUoigj  öinaiotccta,  Piaton  hat  ja  selbst  erklärt  durch  inti- 
%6ovg  tlvai  '^coi^g:  eine  Erklärung  wie  die:  „die  Eltern  fluchen 
den  Kindern  am  meisten^*  ist  ohne  Sinn;  vielmehr:  „die  Eltern 
haben  am  meisten  Macht  in  ihren  Gebeten  in  Beziehung  auf  die 
Kinder",  genau  in  dem  Sinne  einer  biblischen  Stelle,  die  auf  gut 
deutsch  lauten  würde:  „der  Eltern  Gebet  baut  den  Kindern  Häuser 
und  zerstört  sie  auch". 

€uicTaToc  heisst:  zu  einem  Gebete,  wie  der  Gottheit  es 
wohlgefällig  ist  und  aus  innerm  Herzen  kommt,  in  Be- 
ziehung stehend.  Vgl.  §  4.  Klytaimnestra  rühmt  sich  bei 
Aischylos,  zwei  Streiche  dem  Agamemnon  gegeben  zu  haben,  35] 
Aesch.  Ag.  1387.  xal  TrsTrrcoxoTi  |  tglrriv  iTtevdUfOfiai,  xov  nceta 
X^ovbg  \ZAidov  vnc^cSi/  ötotiJQog  avKtalav  xoQiv  und  „den  dritten 
Gebetesdank,  der  dem  Hades  gebührt '*,  nennt  sie  den  dritten 
Streich.  Und  bald  darauf,  36]  ib.  1398.  roamvde  x^ori}^'  ^v  dofioig 
xoxov  o6e  I  Ttki^cag  iqalmv  oiixog  ixTtlvei  fioXdv,  wo  der  Gegen- 
satz zu  nnitcciog  klar  zu  Tage  tritt  Nun  kann  zwar  auch  evKxatog 
einen  Fluch  bedeuten,   da  auch   der  Inhalt  der  Gebete  ein  sehr 
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verschiedener  sein  kann.  37^  Aesch.  Sept.  841.  i^in^^sv  ovd' 
ccTCBtTcev  ncex^o&sv  evKrala  g)ccTig.  Doch  zeigt  die  folgende  Stelle^ 
dass  sv^ratog  speziell  ist  „das  durch  Gebet  herbeigewünschte", 
nicht  das  mit  einer  feierlichen  Verwünschung  speziell  in  BeziehuDg 
stehende.  38]  ib.  723.  nitpQiKa  xicv  dlealoiTcov  \  «O-eov,  oi  ^eoig 
ofioCav  I  Ttavakridijj  xaxoftarrtv  |  nazQbg  £vxxa£ccv  ^Eqivvv  \  zEXiöai 
Tag  TtSQidvfiovg  \  xavccgag  Oldmoöcc  ßXail)lq>Qovag^  wo  die  xcrrcr^, 
der  Fluch,  direkt  entgegengestellt  ist.  Und  desshalb  wird  svnxaiog 
oft  einfach  mit  „erwünscht"  Übersetzt,  wie  39]  Eur.  Or.  214.  o 
noxvict  hqO^  xwv  xaxcoi/,  og  bI  <Soq>ii  I  ^^^  xoici  övaxv%ovatv  txntxala 
d-eog  „ein  Gegenstand  der  Gebete  der  Unglücklichen*'.  Daher 
evxxatu  =  Gelübde,  und  svaxatog  /als  Bestimmung  von  ircaöai 
Plat.  leg.  906  B.  „Beschwörungen  in  der  Form  von  Gebeten",  ja 
selbst  das  tautologische  svKxuiai  eixaCj  Ar.  Av.  1060. 

In  dieser  letzteren  Beziehung  stimmt  Xiravoc  durchaus 
mit  evKxcciog^  wie  schon  §  2,  2.  vermuten  iKsst,  nur  nachweis- 
bar in  der  Verbindung  ^krj  Xlxava  d^eotöiv  Aesch.  SuppL  809., 
genau'  wie  das  eben  erwähnte  e'uxratcrt  iTCGidal;  und  dann  nach 
einer  höchst  wahrscheinlichen  Konjektur  Seidlers  Aesch.  Sept.  102., 
Uxccva  =  BVJixcctct, 

9.  'Ikt^p  ist  freilich  eigentlich  der  Hülfeflehende,  wie  Uixtig; 
doch  ist  diese  nur  dichterische  Wortform  auch  als  Adjektiv  in 
Gebrauch^  und  Zevg  luxr^Q  Aesch.  Suppl.  479.  ist  nichts  anderes 
als  Z.  tidaiog.  Aber  licrripiGC  {tmxiqQiog)  und  fxTif^  als  A<\jekiiT 
sind  doch  von  k^cioc  durchaus  dadurch  verschieden^  dass  sie 
nur  die  äussere  Erscheinung  der  Hülfeflehenden  ins 
Gedächtniss  rufen  und  sich  namentlich  auf  ihr  Symbol^ 
den  mit  weisser  Wolle  umwundenen  Oelzweig  beziehen. 
So  fxTif^toi  vXaÖQi  Soph.  Oed.  R.  3.,  ebenso  timiq  Tthxdog  oder 
^(tXkog.  Daher  heisst  dieser  Zweig  auch  einfach  liiBxr^qla^  imd 
[xexfiQCav  xi^ivai  bedeutet  jenen  Zweig  als  Schatzflehender  nieder- 
legen, oder  ist  einfach  ein  bildlicher  Ausdruck  für  „Schutzflehen- 
der, sein".  Daher  üebertragungen ,  wo  Menschen  selbst  als  [%i- 
xriQla  bezeichnet,  werden,  wobei  wol  noch  der  verbale  Ausdruck 
an  den  ursprünglichen  Sinn  erinnert.  40]  Dem.  43,  83.  voptfrc 
Sh  xov  nttlött  xovxov . .  [hsttiqUicv  vfuv  ngoxeus&ai  wthQ  xäv  xaeliv- 
Xfjkoxoav  .  .  Tuxl  [keteveiv  civxovg  ifucg  xovg  ötKaCxag  07C<og  (li]  i^i^' 
lAto^aerat  ccixmv  6  ol^og.  41]  Eur.  Ipb.  A.  1216.  txiXfiQlav  6( 
yovaciv  i^aTTTCo  ci^Bv  \  xo  öüfuc  xovfiov»     Vgl.  Soph.  Aj.  1175. 

Dagegen   ist  lniatog    allgemeiner    „zum   Hülfefleben    in 
Beziehung    stehend*',    wie  tniauct  hxal  Soph.  Phil.  495.  „ein 
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Gebet  um  Hülfe",  hUatog  yfyvea&cci  Soph.  Ant.  1230.,  Eur.  Med. 
708.  n.  dgl. ;  und  wenn  man  sowohl  Zeig  iiUaiog  als  Z.  fxn/^  tiifift, 
so  drückt  das  eine  die  Beziehung  zu  jenem  Gebete  allgemein  aus, 
das  andere  Iftsst  plastisch  die  äussere  Erscheinung  hervortreten: 
den  Gott,  zu  dem  die  Schaar  der  Flehenden  wallt. 

FrSgtman,  wie  die  Wörter  gleichen  Stammes  und  mit  Deter- 
inioatiYendungen ,  die  durch  ihre  Form  keinen  sachlichen  Unter- 
schied begründen,  zu  den  verschiedenen  Bedeutungen  kommen:  so 
ist  zu  erwidern,  dass  ähnliche  Erscheinungen  in  den  Sprachen 
nicht  selten  sind.  Wenn  ein  Woi*t  durch  zu  allgemeine  Anwendung 
an  Frische  der  Bedeutung* verloren  hat  und  zugleich  in  der  Form 
eine  Abschwächung  zeigt  (/x/tftog  statt  [%irtog)y  so  tritt  öfter  ein 
Wort  daneben  auf,  welches,  die  Gestalt  des  Stammes  treuer  fest- 
haltend, auch  die  ursprüngliche  Bedeutung  besser  bewahrt,  nament- 
lich, wie  hier,  der  plastischen  Seite  nach.  So  im  Deutschen 
„Reiter"  neben  „Ritter",  den  jetzigen  Klang  des  Verbums  und 
seinen  ursprünglichen  Sinn  festhaltend.  Vgl.  „Bande"  neben 
„Bänder". 

10.  Eigentümlich  ist  das  Verhältniss  von  TtQoötQOTtog  und 
TtQoCtqonaiog.  TTpöcTpoiTOC,  unmittelbar  vom  Verb  stammend, 
hält  die  ursprünglichere  Bedeutung  des  Mediums  fest 
und  folglich  die  örtliche  Beziehung.  42]  Soph.  Oed.  R:  41. 
ttntvofUv  CB  Tcivxig  mos  TC^oöxQOTtoi,  „an  dich  gewendet".  43 J  id. 
Phil.  773.  fw)  aavtov  •^'  Sfia  \  oia(i\  ovxa  Cavxov  nqocxqonov  ^  xrel- 
vttgyivij  =  txivfiVj  der  flehend  zu  dir  kommt,  an  dich  sich  wendet. 

Dagegen  hält  TTpocTpöiraioc  die  volle  Bedeutung  von  TtQoCtQonili 
fest  (vgL  §  7)  und  bedeutet  also  den  Schutzflehenden 
seiner  ganzen,  tief  religiösen,  ernsten  Seite  nach.  44] 
Aesch.  Suppl.  362.  av  6h  nccg*  otlfiyovov  ita^e  nt^a  q>Qovmv'  \ 
Twtixffoinaiov  alioiuvog  . . .  45]  Soph.  Phil.  930.  ovd^  inausivvtt 
M  opcDv  I  Tov  TtQoatQOrtaioVj  xov  [%itriVy  m  öxixXu;  Die  Ver- 
letzung des  üUrtig  würde  eine  mitleidlose  Seele  dokumentiren  und 
schlösse  ein  moralisches  Unrecht  ein;  die  des  TCQoör^ojtatog  dagegen 
emen  schweren  religiösen  Frevel,  da  er  als  ein  so  zu  sagen  ganz 
Ternichteter  dasteht;  denn  der  [Ttixrig  wird  gewöhnlich  nur  Hülfe 
aus  Not  und  Bedrängniss  erflehn,  der  Ttgootgonaiog  aber  hat  öfter 
eigenes  Schuldbewusstsein,  wie  ohne  Zweifel  auch  Polyneikes, 
45]  Soph.  Oed.  C.  1309.  öol  TtQoöxQonalovg,  cS  itatSQ^  Xixag  l'^oi/, 
[  nvtog  X  iiiavxov  ^vfifAaxmv  ts  xav  ifuiv  . .;  und  gewöhnlich  ist 
es  der  in  der  Blutschuld  befindliche,  der  aus  seiner  Not  nur  Er- 
lösung durch  Erfüllung   der  strengen  religiösen  Gebräuche  finden 
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kann.  46]  Aesch.  Eam.  237.  Svaaa*  ^A&ccva^  Ao^tov  KiXeviSfuiCiv  \ 
^xco,  di%ov  öi  TCQEVfUvmg  alaötOQa^  \  ov  ngoaxQonaiov  j  ovd^  itpol- 
ßavtov  %i^€t^  I  aAA'  afißXw  ridri  TCQOOrerQififiivov  xe  TtQog  \  SHoustv 
of%oig.  Vgl.  ib.  177.  446.  Eur.  Herc.  für.  1259.  Heracl.  1015. 
In  diesen  Stellen  tritt  wie  bei  TtQOfStgon'q  der  Begriff  des  Hfllfe- 
flehens,  der  bei  tKirrig  immer  lebendig  bleibt,  ganz  zurück.  Ebenso 
ist  TcgoöXQonaiog  aber  auch  der  von  Göttern  wegen  eines  ihn  nahe 
betreffenden  Mordes  Bache  erflehende;  und  die  antike  Ueberzeugung 
Yon  der  Wirksamkeit  dieser  HQoaxQOTfq  ist  so  fest ,  dass  schon  das 
Wort  ^TCQOöxQOTCcciog  die  Idee  eines  Bach  er s  wachruft  imd  wir 
zuweilen  nicht  anders  übersetzen  können.  47]  Antiphon  III,  2,  8. 
aölüfag  (ikv  yocQ  irtokvd'elg^  öloc  x6  (iri  OQ&mg  vfiag  Stöa^difvai  ano- 
gyuydv^  xov  (ifi  dida^avxog  xal  ov^  v(Ux€qov  xov  ngoOxQOTtaiov  xov 
aito^ctvovxog  iMXxa6xr^Cia,  48]  id.  III,  1,  4.  i^iBig  re  ol  rtfiCD^i 
rcSv  di£q>9'aQfiiv(ov^  tl  dt  Slkriv  xiva  S^^gav  xoig  ivanüwg  duoKoi- 
fiBVj  TCD  fiiv  iiTtoQ'avovxi  ov  xifuagovvxeg  ÖHvovg  akixriQlovg  S^Ofav 
xovg  xmv  &ccv6vx(ov  nqoaxqonatiyvg.  Es  ist  schwer  begreiflich^  wie 
man  in  solchen  Stellen  einfach  den  Begriff  eines  Bachers  finden 
will,  da  doch  die  Entgegenstellung  von  xifuo^Btv  und  aXixi^Qtog 
in  48]  den  Begriff  des  Wortes  ^anz  klar  stellt.  Und  wie  der 
Begriff  ein  antiker  ist,  so  auch  die  Anwendung,  in  der  ältesten 
Zeit'  des  Atticismus,  bei  Antiphon  und  dann  in  der  attischen 
Tragödie,  die  sich  in  den  Ideenkreisen  einer  längst  vergangenen 
Zeit  bewegt;  erst  bei  den  späteren,  ihren  Wortschatz  zu  einem 
grossen  Teile  entlehnenden  Schriftstellern  wie  Pausanias,  treffen 
wir  das  Wort  wieder,  nicht  aber  bei  Demosthenes,  der  sich  an 
Menschen  von  ganz  veränderter  Denkart  wendet  als  unverfälschtes 
Kind  seiner  Zeit  und  das  hohle  Pathos  eines  Aischines  verschmäht 
49]  Eur.  Ion  1260.  f^v  d'dvyg  yieq  iv^aö^  ovöa^  xotg  anoxTslvaöi 
6€  I  TtQOöxQOTtatov  alfitt  driOeig'  olaxiov  6h  xriv  xvxtiv  d.i.  „ihrBlnt 
wird  um  Bache  schreien  *^ 

11.  Es  sind  noch  drei  Verben  aus  den  fünf  eisten  Gruppen 
zu  besprechen.  Wie  wir  leicht  zu  üebertreibungen  mit  den  Ver- 
ben des  Bittens  neigen  und  auch  die  Bömer  ihr  öbsecro  häufig 
genug  als  wenig  sagenden  Beisatz  gebrauchen,  so  findet  man  auch 
namentlich  [Kexev-eiv  in  ganz  abgeschwächter  Bedeutimg,  und 
es  kann  selbst  scherzhaft  wie  unser  „ich  bitV  dich  um  Himmels- 
willen" als  eingeschobener  Satz  gebraucht  werden.  50]  Eubulos, 
Athen.  12,  16.  xcxl  yag  nocm  Ttakhov,  imxev€iy  x^ifpnv  \  Sv^^tiMov 
^ax*  av&QOiTtov^  Sv  ixy  ßlov^  \  fj  yr^u  nXaxvyi^ovta,  Desshalb  fin- 
den wir  in  der  Sprache  der  Dichter  neue  Verben  aus  den  Nominal* 
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wurzeln  gebildet,  nämlich  euxcracOai  (vom  Adjectivom  verbale), 
XiTttivciv  (Eur.  El.  1216,  von  Attif)  und  Xiiaveueiv  (von  A/ravo^), 
welche  gemäss  ihrer  Ableitung  mehr^einen  andauernden  Zustand, 
eine  dauernde  Handlung  bezeichnen,  als  eine  Art  von  Frequentativ- 
formen  gelten  und  folglich  weniger  zu  Abschwächungen  des  Be- 
griffes neigen.  Ein  weiterer  Unterschied  von  ev^sad'ai  und  UaeeöOcci 
ist  nicht  v(trhanden.  51]  II.  15,  369.  äg  ot  ^v  iwqii  vrivclv 
iQfltvovTo  (UvovtBg^  I  ttAAijAottf/  xs  nsKlofUvoi  %al  nSai  ^eoüsiv  | 
IBl^g  ttvUsxovxeg  (uyaV  evx^toiovro  HiiuCzog'  \  NiötooQ  avxE  fidkiata 
A^vtog,  ovQog  ^A%amv^  \  zv%bxq^  %eIq  oQiyav  slg  ovquvov  a(Ste- 
{fOEvra.  Hier  wird  passend  das  einfache  Yerbum  evxead'at  gebraucht, 
um  den  Inhalt  der  fortgesetzten  Bitten  (jBvxnccöd'ai)  hervorzuheben. 
Dass  nun  kitavevEiv  und  XitalvEiv  eben  wegen  der  frequen- 
tativen  Bedeutung  ein  dringenderes  Flehen  als  XiccEG^ai^  fast  ein 
i%tiEVEiv  im  volleren  Wortsinne  bezeichnen,  ist  selbstverstlindlich 
und  bedarf  keiner  näheren  Nachweise. 

12.  Während  ÖEla^ai  auf  die  Form  der  Bitte  oder  des 
Gesuches  keine  Rücksicht  nimmt,  dagegen  an  das  Bedürfniss  des 
Bittenden  erinnert,  bezeichnet  aireiv,  ebenso  die  Substantive  dxTr\- 
cic  U4d  a\TX\\ia  jede  in  Worten  sich  äussernde  Bitte,  jede 
Art  von  Anliegen  oder  Anforderung,  lediglich  in  Bück- 
sicht auf  das  beanspruchte  Objekt  und  jedenfalls  nicht 
in  solchen  Formen,  die  unsere  Achtung  erregen  oder 
von  einer  religiösen  Stimmung  zeugen.  So  umfassend  also 
die  Bedeutung  des  Verbs  ist,  so  wenig  lässt  sie  sich  doch  mit 
der  von  SeIo^cii  verwechseln.  Wohl  aber  umschliesst  sie  das  in 
Worten  ausgesprochene  Gebet,  ev^t^  eben  so  wohl,  als  sie  einem 
barschen  Befehle  sich  annähern  kann.  Daher  jene  Definitionen, 
52]  Plat.  Euth.  14  C.  xo  S*  ev^eö^ui  iexlv  ctlxEiv  xovg  d'Eovg,  53] 
Plat.  leg.  801  A.  xgixog  d',  olfiai,  vofiog^  oxi  yvovxag  öei  xovg 
Ttoirixag^  tag  Ev^al  TtaQci  &Emv  alxi^öEig  eIgI^  öei  dri  xov  vovv  airtovg 
Cfpoiffa  itQoöixEiv,  fwf  noxE  Xa&mai  kcckov  tag  ayad'ov  ahovfiEVoi,  — 
53]  id.  de  rep.  566  B.  xo  örj  xvQavviKov  aJktjfia  xo  ttoAvO^vAi/tov 
inl  xovxai  navxEg  ol  Elg  xovxo  TtgoßEßriTioxEg  i^EVQÜSTiovöiv^  alxEiv  xov 
^Hov  qwlecxag  xivag  xov  üd^iaxog.  Und  so  wird  clIxeIv  oder  uIxeI- 
a^M  denn  ii|  gleicher  Weise  von  der  Bitte  die  man  zur  Gottheit 
äussert  (dem  Gebete),  wie  von  einem  gewöhnlichen  Ansuchen  an 
Menschen  gebraucht  und  kann  eben  so  wohl  das  ungeziemende 
Betteln  bezeichnen.  Doch  tritt  in  allen  Fällen  das  Objekt  der 
Bittein  den  Vordergrund,  das  teils  als  ein  bloss  erwünschtes ,  teils 
als   ein   dem    bittenden    gebührendes    beansprucht    werden   kann. 

Schmidt,  Synouymik.    I.  13 
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55]  Plat.  Critias  106  C.  oo  öl  %al  av  xor'  aQ^ag  ^%^<ro>,  tSvyYvd- 
firiv  alrovfuvog  iog  tcsqI  fiBydkcnv  fiikXcav  Xiyeiv^  xavxov  xai  vvv  iya 
Tovro  Tta^aitoviiuL  56]  id.  de  rep.  345  E.  rl  öi;.,  ticg  aXXag  iifiag 
ovK  iwoslg  ort  ovdslg  i^iksi  StQ^uv  ixmv^  iXXcc  (ußd'ov  ahovciv.*: 
—  Auch  wo  ein  wirkliches  Betteln  darunter  zu  verstehen  ist,  da 
hebt  das  Wort  dieses  doch  keineswegs  als  einen  gewohnheits- 
mässigen  Betrieb  hervor;  dafür  hat  Homer  das  Fr^uentativom 
aiTiJeiv,  im  Attischen  aber  tritt  dafür  teils  moaxeveivj  teils  tc^- 
aixHv  ein.  57]  Od.  18,49.  cihl  d'  aW  fi(uv  (ABraöalöeraiy  ovdi 
XIV  alXov  I  TCXfQxov  Scg)  (döyead'ai  iciaofisv  aixr^aovxa  „der  sich 
(Gaben)  einfordert".  58]  Od.  17,  228.  ovx  i^eltiCH  \  %ov  inoi- 
Xsa&cct^  aklcc  7tx(o66(ov  %ccxa  dijfiov  \  ßovXsxat  alxl^av  ßoCtuiv  riv 
yaaxio*  avaXxov,  Freilich  kann  auch  dieses  Frequentativ,  wie  fast 
alle  übrigen  auf  einen  einzelnen  Fall  bezogen  werden,  wo  es  dann 
ein  dringendes  Anliegen  bezeichnet.  59]  Od.  4,  651.  avxog  l%av 
Ol  öawx'  xl  '%Bv  ^i^eiB  Tial  aXXog^  \  onnox*  ai^^  xoiovxog  ixcav  fuXt 
di^ficcxa  ^fia^l  ahl^in; 

Diese  umfassende  Anwendung  von  alxBiv  erklärt  den  Znsatz 
von  determinirenden  Partizipien  wie  Xicaofuvog  und  7c^6Bv%6(Uvogn 
welche,  während  alxBlv  nur  auf  das  Objekt  geht,  die  Form  einer 
dem  Herzen .  entströmenden  Bitte  oder  eines  ordentlichen  Gebete« 
hervorheben.  60]  H.  5,  358.  17  dh  yvv^  iQinovöa  xaaiyvi^xoM  ipiXoto 
I  TtoXXic  Xi06o(jiivtj  li^ffa^v^ag  yxBBv  TnTCovg.  61]  Plat.  Eryx.  398  E. 
bI  xal  ai)  itia&toxB  OTtovörj  ßadl^mv  Big  noXiv  nQoasvxofuvog  alul^ 
%aQa  xav  ^bwv  öovval  Cot  ayad-a, 

13.  Spezialisirt  wird  der  Begriff  von  alxBiv  in  den  beiden 
Kompositen  (uxccixstv  und  it^ocutxBtv,  —  MeiaiTeTv  ist  unser:  An- 
spruch erheben,  fordern  und  geht  auf  das,  wovon  man, 
mit  mehr  oder  w^eniger  Recht,  meint,  dass  es  einem 
gebühre  oder  zukomme.  62]  Hdt.  4,  146.  %^ovoi;  6\  ov  nol- 
Xov  öu^BX^ovxog  ctmUa  ol  Mtvvai  i^vßQiCavy  xrjg  xb  ßaötXtilfig  fur- 
atxiovxBg  Ttal  SXXa  notBvvxBg  ovx  ocia.  63]  Hdt.  7,  150.  ravra 
CL^ovaavzBg  ^A^Blovg  Xiysxai  Jtqijyfia  7CotT^öaa9cct^  xcrl  na^ax^iut  fuv 
ovöiv  inttyyBXXofiivovg  (UxatxiBtv,  ItcbI  6i  6(pBag  naqaXafißavBtv  xovg 
EkXfivag^  ovxo}  ö-q  imcxafiivovg^  oxt  oi  fABxad&covCt  x^g  igtifi 
jlaxBÖatfiovtot^  IkBxaixtBiv^  Tva  int  n^gxiöiog  ijCvxiijv  ayaat.  Vgl. 
Ar.  vesp.  972.  eq.  775.  Dem.  19,  222.  Nirgends  zeigt  sich  die 
Bedeutung  „betteln'^  wenn  man  die  Stellen  näher  prüft  und  ver- 
gleicht. 

Dagegen  ist  irpocaiTeTv,  —  sieht  man  davon  ab,  dass  das 
7C(fog  auch  seine  adverbiale  Bedeutung  bewahren  kann,  so  dass  da^ 
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Wort  „dazu"  bitten  bedeutet,  —  ein  unterwürfiges  Anliegen 
oder  Bitten,  jedenfalls  ein  solches,  bei  dem  man  die 
eigene  Würde  nicht  wahrt,  so  dass  dieses  Wort  allerdings 
nahezu  unserm  „ betteln '^  entspricht,  nur  dass  es  nicht  die 
iterative  Bedeutung  hat.  64]  Hdt.  3,  14.  TtaQBk&ovtmv  dh  xal 
rovroov  övvrivsixe  Sars  rcov  Cv^itoxmv  ol  SvÖQa  anrihTUareQoVy  Ix- 
nemaazora  ix  rmv  iovrcov  IJjrovra  re  ovdivj  ü  fi'^  oöcc  jvrcaxog^  xal 
nQoaaixiavra  rf^v  axQcenriv^  TCccQiivcet  Wafi^'^vitov  xb  xov  ^AfMcöiog  xtA. 
(„anbettelnd").  65]  Ar.  Lys.  1141.  fit',  cS  AccKoaveg^  TtQog  yccQ 
vfiSg  xgi^ofAciij  \  ovx  fe^',  or'  il&oov  dsvQO  UeQiKXetdag  Ttoxh  \  o 
Amiav  ^A^valcav  ixixrig  na^i^ero  \  inl  xoi6i  ßoDfioig  m%Qbg  iv 
tpoivixidi^  I  axQcniav  ngocaixüv;  „um  ein  Heer  bettelnd *^  —  66] 
Isoer.  7,  83.  ro  dh  (liyiöxov  xoxs  fikv  ovöslg  viv  xav  nohxmv 
ivöerig  "^^  avayTuxtav^  ovöh  TCQOCanmv  xovg  ivxvyxavovxag  xf^v  nohv 
naxiQClwB.  —  Vgl.  Xen.  an.  7,  3,  31.  conv.  8,  23.  Ar.  Ach. 
452  u.  s.  w. 

In  ikBxairBtv  geht  jitera  auf  den  Anteil,  „mitfordem",  wobei 
man  von  selbst  an  ein  bestimmtes  Anrecht  denkt,  wie  in  unserer 
Wendung  „seinen  Teil  haben,  fordern"  u.  dgl.  In  nqocciixBlv 
drückt  TCQog  die  lästige  oder  zudringliche  Annäherung  aus,  weil 
in  alxHv  weder  des  Herzens  Wunsch,  noch  die  fromme. Form  (wie 
in  w%t<5%^aC)  ausgedrückt  ist.  Auch  unser  zuweilen  gebrauchtes 
„anbitten"  hat  eine  ähnliche  Bedeutung,  und  während  der  „bettelnde" 
nur  seiner  Person  nach  verächtlich  erscheint,  ist  der  jemand  „an- 
bettelnde" zugleich  einem  Fremden  lästig  und  unangenehm. 

14.  In  TTapatT€ic6ai  bedingt  die  mediale  Form  in  Verbindung 
mit  Ttaqa  die  Bedeutung:  durch  Bitten  für  sich  gewinnen 
oder  zu  gewinnen  suchen,  das  Wort  ist  unserm  erbitten  ganz 
analog  und  wird  wie  dieses  sowohl  auf  Personen  angewandt  die 
man  sich  gewinnt,  als  auf  Sachen  die  man  zu  erreichen  sucht. 
In  beiden  Fällen  handelt  es  sich  um  eine  persönliche 
Gunst  oder  Gewogenheit  und  um  das  was  man  zu  fordern 
kein  Recht  hat.  Daher  gehört  das  Wort  besonders  dem  feinen 
urbanen  Tone  an.  67]  Hdt.  1,  24.  xov  61  nctqivxci  xovxo  XCaae- 
ff^ai,  XQtiiiaxa  (Uv  aq>i  nQoi'ivxa^  'iffvxriv  öh  7caQai.xe6fi£vovy  „er 
habe  sich  auf  das  Bitten  gelegt,  auf  seine  Habe  verzichtet  und 
Gnade  ftlr  sein  Leben  nachgesucht".  Daher  die  häufige  Beziehung 
auf  das  Leben,  wo  auch  wir  vorzugsweise  die  Wendung  „um 
Gnade  bitten"  anwenden,  selbst  in  Beziehung  auf  die  Person  an 
die  man  sich  wendet,  wie  68]  Hdt.  3,  132.  Tud  . .  xovg  Alyvnzlovg 
iritqovg, .  .    (iilkovxag  ivaanoXoTtuiö^ai .  .   xovxovg   ßccaiXia  naQuixtf- 
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aafAEvog  iQQvoccTo^  und  ebenso  oft  Objekte  wie  xaQiVy  crvyyf©fn/v. 
Aehnlich,  aber  schon  dem  urbanen  Tone  angehörend,  sind  die 
Fälle,  wo  man  jemanden  bittet,  nicht  zu  zürnen  und  wo  ein 
Redner  oder  Schauspieler  die  Richter  oder  das  Publikum  um  Nach- 
sicht bittet.  69]  Dem.  21,  58.  jtaQaivqaoiicei  d'  vfueg  fti^dlv  0%^- 
a^vccl  fiot,  iav  Inl  öv^Mpo^mg  tivmv  yEyovotoov  ovofia&tl  fivija^. 
70]  Plat.  apol,  27  B.  vfielg  öi^  OTtBQ  xor'  aQxocg  vfiag  Tta^jnjtfafn/v, 
(dfimia^i  [loi  (iri  &0Qvßetv,  iav  iv  ra  üfoQoxi  xqotcg)  rovg  loyovg 
Trouofuyt.  71]  Ar.  eq,  37.  ^v  d'  avxovg  TtaqaixriiS&^^a^  \  inlöfilov 
il^lv  totg  nQQOfüTtoiiSiv  nouiv^  \  iqv  zoig  ineai  lalqmot  %al  xa^ 
TtQciyfiaaL 

So  ist  denn  irapaiTTicic  eine  „Bitte  um  Vergunst",  eine 
Entschuldigung,  d.  h.  im  Sinne  des  sprechenden,  während 
die  Entschuldigung  welche  eine  Person  gewährt  cvy- 
yvdtiri  heisst.  72]  Plat.  Gritias  106  C.  aXX\  ä  Tlfiau,  Sixofuxt 
fuv^  (o  öi  xal  öi)  3t4?r'  ocQ%ag  ix^da^  6vyyv{i(iriv  cclxovfuvog  (og 
negl  fuydXfov  (uXXcdv  Xiyeiv^  xavxov  xoi  vvv  iya  xovxo  na^ttov- 
fiai^  . .  Kalxoi  öxeöbv  (Jiiv  olöa  na^aUriöiv  ei  (MxXa  (piXoxifwv  xai 
xov  diovxog  äyQOMOxi^v  fiiXXav  naQccixetö&ai,  ^xiov  6i  o(uog.  Die 
Zusätze  q>iX6xifiov  u.  s.  w.  wären  ganz  unmöglich  bei  cvyymivqv. 
Vgl  Plat.  leg.  915  C.  Thuc.  1,  73. 

Die  Bedeutung,  „sich  etwas  verbitten",  deprecari  (üiquid, 
d.  h.  durch  Bitten  abwenden  u.  dgl.,  in  der  'späteren  öräcität 
nicht  selten,  ist  an  einer  altklassischen  Stelle  gleichfalls  schon 
nachweisbar;  sie  entwickelt  sich  aus  der  anderen  Bedeutung  von 
TtaQcc^  „abseits",  „neben  hin".  73]  Plat.  Prot.  358  B.  t^v  6i 
Ugodlnov  xovöe  diatgsaiv  xßv  dvofAoxmv  JtaQcctxovfuci. 

15.  Von  naguixeta^ai  ist  irapiccGai,  das  an  drei  Plato- 
nischen Stellen  als  ein  Sjnonjmon  unserer  Familie  vorkommt,  der 
'  Bedeutung  nach  nicht  wesentlich  verschieden.  Der  Begriff  hat 
sich  aus  dem  ursprünglicheren  „auf  seine  Seite  wenden"  ohne 
weitere  Mittelstufe  entwickelt;  da  aber  das  etwas  harte  alxeiv^ 
das  doch  auch  im  Compositum  noch  leicht  durchschimmert,  in 
dieser  Wortbildung  sichtlich  vermieden  ist,  so  ist  das  Wort  ohne 
Zweifel  ein  noch  zarterer  und  unbanerer  Ausdruck  als 
nagaixetad'at.  Wir  mögen  es  übersetzen  durch  „um  Entschul- 
digung" oder  „um  Erlaubniss  bitten".  74]  Plat.  apoL  17  C.  «cJ 
(livxoi  wxl  Ttdvv  .  .  TOÜTo  vfMcg  dioiuii  wxl  nagUiJUxt'  iav  dia  xav 
ttifxmv  XoyoDv  a^iovfixi  fiov  a7CoXoyov(AivoVy  öt  covitiQ  ciWa  Xiptv 
oial  iv  ayoQa   inl  tcov  XQans^äv  .  . .    fitjxs  ^avfidieiv  fiifse  ^o^fiitv 
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rovrov  evexa.  Vgl.  70].  —  75]  id.  leg.  742  B.  löimy  ö^  av  &Qa 
nmi  ivayxfi  xig  yiyvtitai  anodrifuiv^  naqi^voq  fuv  rovg  ag^omag 
onoöfifAsCTtOm  76]  ib.  951  A.  ^BtoQovg  dk  aXkovg  ixmfmnv  xQ^mv 
toiovÖÖB  xtvag  xovg  vofMfpvkcaiag  TtccQEfiivovg. 

Dagegen  haben  G.  Hermann  und  Schneidewin  diese  Bedeu- 
tung mit  Unrecht  gesucht  Soph.  0.  C.  1666.  el  di  firi  öoKa 
(pQOvmv  Xiyeiv,  \  ovx  Sv  naQBlfitjv  olci  ^i\  doxco  q>qovHv,  Es  sind 
Worte  des  Boten,  der  die  letzten  Schicksale  des  Oidipus,  seine 
Verklftrung,  ausführlich  berichtet  hat.  Mit  der  einem  Manne 
seines  Standes  ziemenden  Bescheidenheit,  doch  aber  in  dem  Be- 
wusstsein  die  Wahrheit  gesagt  zu  haben,  ftlgt  er  hinzu:  „Wenn 
es  jemand  scheint,  als  habe  ich  nicht  vernünftig  gesprochen,  so 
kann  ich  ihm  das  nicht  einräumen*'.  Diese  viel  gewöhnlichere , 
Bedeutung  des  Wortes  hat  an  dieser  Stelle  einzig  Sinn,  da  ein 
Bitten  um  Entschuldigung  gar  nicht  in  den  Zusammenhang  passt. 

16.    üeberblick. 

L  Bitten  oder  Heischen  ohne  Berücksichtigung  der  Form. 

1.  allgemein.  cdxBiv,    aXxr^öig,    afxtiiia, 

2.  Anspruch  machen.  (uxccixbiv, 

3.  zudringlich  bitten.  ngofSoiixBlv. 

4.  frequentatiy:  betteln..  ttlxliBtv, 

5.  mit  Rücksicht  auf  ein  Erfordemiss.       ^Bic^ai,    öitiHig, 

II;  Bitten  aus  dem  Herzensgründe. 

6.  allgemein.  XlööBö^aL    hxr^,    klxavog,    d'iööaa^at, 

7.  frequentativ.  hxulvBiv,    XixcevBvsiv. 

8.  ausharrend.  kiTcaQBiv. 

9.  zur  Gottheit:  beten. 

BvxBiS^cti,  BV%'q,    Bvxfol'q.    Bvxxatog. 

b.  frequentativ.  ^                Bi%ti:a6d'ai, 

10.  in  feierlich  religiöser  Form,  auf  das  Wohl  oder  Wehe 
Anderer  gehend.  agaöd'ai.    aga.    agatog. 

III.  Sich  direkt  an  jemanden  wenden. 

11.  örtliche  Anschauung. 

a.  einfach.  nQo^qlnB6^ai,    itgofSxQoitog. 

b.  in  dringender  Form.      t%vBl69cii>.    avxBis&at.    Svxriöig. 

12.  Flehen  um  Schutz,  Hülfe. 

a.  die  ftussere  Erscheinung,    [kbxbvbiv.    Uxtiq,    txxrjqiog. 

b.  mehr  die  moralisch-religiöse  Seite. 

Mxfig.    tn^BVHv,    (kfre/a.    Mctog.    (kbcUi, 
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13.  Flehen  in  dringendster   Not   in  streng   religiöser   Form, 
besonders  wegen  geschehenen  Mordes. 

n^OOtQiTCSlV,      TtQOÖXQOTÜq.      TCQOCtQOTtCUOg, 

14.  dringendes  und  demütiges  oder  unterwürüges  Flehi^ 

avTtßoletv.    avTiß6Xfi6ig.    avxtßoUa, 

IV.  Gewinnung  der  persönlichen  Gunst. 

15.  allgemein.  TtccQaiuiödai,    naQaltrfiiq. 

16.  zarter,  urbaner  Ausdruck.  naqUc^ai, 


8. 

1)  KeXecOai.    KcXeiieiv.    K€Xeuc)Lia,   KeXeu^a.     KeXeucTrjc. 
dviUT^vai. 

2)  TTapaTT^XXeiv.    TrapatTcXcic.    TTapaTT^Xia.    TTapdYTeXjbia. 
CT]jüiaiV€lV.    CTmdvTujp. 

3)  diriCTeXXeiv.    eTTiCToXy).  —  diriTeXXeirV. 

dvT^XXecOm.    dvToXrj. 
dqpiecGai.    dcpex^f^.    dcpTmociivri.    ^cpexric. 
4}  TiO^vai.    0€C)Liöc. 

Tctcceiv.    To^ic.    TciTMa.    xatöc. 

dTTiTCtcceiv.    ^TTiTttHic.    eTTiTaTiia. 

TTpOCldcceiV.     TTpÖCTttHlC.     TTpÖCTttTlia. 

1.  Unter  hefMen  verstehen  wir  die  Aensserung  unseres  Willens, 
freilich  nur,  wo  wir  ein  Recht  haben  oder  zu  haben  glauben, 
seine  Erfüllung  zu  erwarten  oder  zu  beanspruchen:  im  entgegen- 
gesetzten Falle  nennen  wir  es  bitten.  Fordern  unterscheidet  sich 
so  von  „befehlen'',  dass  wir  dabei,  wie  bei  „bitten''  nur  unser 
Interesse  in  Gedanken  haben,  etwas  fUr  uns  beanspruchen.  Im 
Griechischen  dagegen  geht  Tielsvetv  auch  auf  diejenigen  Willens- 
äusserungen,  die  der  niedriger  stehende  und  untergeordnete  macht; 
doch  sind  Wörter  wie  alrtiv  und  öetdd'at  deutlich  dem  Sinne  nach 
verschieden,  einerseits  wie  bitten  und  fordern  von  befehlen;  anderer- 
seits indem  xilevHv  mehr  ein  Antreiben  der  Person  und  das  För- 
dern einer  noch  nicht  vorhandenen  Sache  bezeichnet.  Ebenso  das 
Homerische  ftileo^ai  und  ähnlich  avayyivat, 

Fasst  man  bei  dem  Befehle  die  formelle  Aeusserung  durch 
Worte  oder  Zeichen  ins  Auge ,  wie  die  militftrischen  Kommandos 
es   sind,    so    hat.  man   dafür    die  Ausdrücke  naQayyiXXetv  und 

Unser  „befehlen"  ist  hauptsächlich  so  von  „auftragen" 
verschieden,  dass  in  dem  letzteren  Worte  weniger  der  bestimmt 
aasgesprochene  Wille  hervorgehoben  und  auf  die  Sache  das  ganze 
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Gewicht  gelegt  wird;  auch  denkt  qjan  mehr  an  Yerrichtungenj 
die  nicht  unter  den  Augen  dessen  der  sie  wünscht,  sondern  viel- 
leicht in  Stellvertretung  desselben  geschehen.  ,,Der  König  befahl 
seinen  Feldherren,  den  Feind  anzugreifen '\  wobei  er  vielleicht  als 
oberster  Befehlshaber  zugegen  ist.  „Er  trug  seinen  Generälen  die 
Verfolgung  des  Feindes  auf"  —  wahrend  er  selbst  sich  den  Ver- 
gnügungen hingab.  Der  Befehlende  ist  also  mehr  selbst  mit  be- 
tätigt, der  etwas  Auftragende  unbeteiligt.  -^  Wir  haben  da  die 
Verba  intazilketv^  ivxillead'cct,  ifpiB6&ai. 

Während  man  noch  einen  Angriff,  den  Bückzug,  die  Herstel- 
lung einer  Arbeit  befiehlt,* befiehlt  inan  kein  Geld  oder  Steuern, 
wohl  aber  die  Aufbringung  derselben.  Unser  Verb  bezieht  sich 
also  nur  auf  Handlungen,  gleichviel,  ob  dieselben  grammatisch 
durch  Sätze  oder  durch  Verbsclsubstantive,  etwa  auch  durch  unbe- 
stimmte  Wörter  wie  „dies",  „es",  „vieles"  u.  dgL  ausgedrückt 
werden;  auf  Substaütive  welche  konkrete  Sachen  bezeichnen  geht 
es  nicht.  Auch  hierdurch  ist  es  von  „Bitten"  verschieden  („um 
Brot  bitten",  a^ov  ahuv).  Dagegen  kann  es  auf  Personen  ange 
wandt  werden:  „Erbat  Vielen  zu  befehlen",  ohne  dass  eine  Hand- 
lung erwähnt  —  wohl  aber  meistens  verstanden  wird.  Das  ist 
örifialvBiv  besonders.  —  Ganz  anders  wird  im  Griechischen  taööiiv 
auch  mit  dem  direkten  Objekt  einer  Person  angewandt:  „ihr  einen 
Posten  geben",  womit  dann  ja  bestimmte  Pflichten  verbunden  sind; 
und  so  jtQoördöaetv  „daneben  stellen",  d.  L  über-  oder  unter- 
ordnen zu  bestimmtem  Zwecke.  Erst  wo  diese  Verben  dann  aaf 
Handlungen  angewandt  werden  und  unserm  „anordnen"  ent- 
sprechen, zeigen  sie  dem  Worte  befehlen  sich  nahe  sinnverwandt 
und  können  zum  Teil  damit  übersetzt  werden.  In  dieselbe  Vor- 
Stellungsreihe  gehört  ttd'ivai^  ohne  zu  einer  solchen  Sinnver- 
wandtschaft mit  unserem  Ausdrucke  zu  gelangen. 

Dies  wären  die  Gruppen.  Es  erweist  sich  für  die  vorliegende 
Familie  als  praktisch,  erst  die  Wörter  mehr  für  sich  abzuhandeln, 
dann  Beispiele  vorzuführen,  worin  mehrere  der  Sjnoyme  neben 
einander  auftreten  und  so  teils  ihre  nahe  Sinnverwandtschaft,  teils 
ihre  Unterschiede  zu  zeigen. 

2.  Das  Homerische  auch  von  späteren  Dichtem  beil^ehaltene 
KcXecOai  entspricht  ziemlich  unserm  „heissen"  und  bedeutet  ein 
unmittelbares  Antreiben  zu  einer  Handlung,  wobei  nicht 
unterschieden  wird,  ob  jemand  ein  Becht  hat,  auf  Er- 
füllung seiner  Anforderung  zu  dringen,  oder  nicht,  ob 
er  also  der  höher  oder  der  niedriger  stehende  sei.    Daher 
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das  gegenseitige  Antreiben,  wie  1]  II.  12,  274.  cckXic  TtQoöm  üa^e 
xal  aXXi^kotai  tUlBö^e,  In  dem  mit  veränderten  Eigennamen  öfter 
vorkommenden  Verse  2]  Tl.  8,  172.  "E%tcDQ  de  T^maaiv  iHexleto 
fuexQov  avcag  darf  man  nicht  übersetzen:  „Er  rief  ihnen  zu,  weit 
die  Stimme  erschallen  lassend*'  (vgl.  F.  3,  5),  sondern:  „Er  trieb 
sie  an*',  wo  nur  das  Partizip  avöag  deutlich  macht,  dass  dies  in 
Form  eines  lauten  Zurufes  geschah.  Denn  dieses  Antreiben  braucht 
sich  gar  nicht  in  Worten  zu  äussern;  es  ist  öfter  mit  xiksad'ai 
nur  der  Herzenstrieb  gemeint,  wie  3]  II.  16,  382.  itniKQv  d'  aga 
xatpqov  wtiQd'OQOV  mhg  TitTtoi  •  •  .  |  Ttpoöaca  Ufuvöi'  iitl  d'  '^Exxoqi 
yJxlito  ^(wg.  Und  wton  man  hier  darauf  zurückführen  will,  dass 
bei  Homer  häufig  von  einem  Sprechen  bei  sich  die  Rede  ist,  ob- 
gleich dies  auf  Pferde  keine  Anwendung  hat  und  doch  noch  etwas 
ganz  anderes  als  ein  Zurufen  ist  (vgl.  auch  F.  1,  39.),  so  wider- 
spricht dem  erstens  die  ausdrückliche  Entgegenstellung  von  tucXbiv^ 
4]  Od.  17,  555.  ^etve  %axtq^  xiockiei  ob  7t€glq>Q(ov  Iltjvskoneicc,  \ 
jui^Tijp  Trilefui%oco'  fistakXiiöai  di  /e  d-vfiog  \  ifupl  Ttoasi  Kekexai, 
xat  Ki^isa  itsQ  mTca&vlri:  sodann  aber  findet  man  das  Wort  von 
einer  rein  physischen  Kraft  gebraucht,  die  zwar  mit  dem  Natur- 
triebe der  Seele,  nimmer  aber  mit  einem  Zuruf  in  Worten  in 
gleiche  Linie  gestellt  werden  kann.  5]  Od.  12,  175.  altl^a  d' 
lalvezo  Xfi^g^  iytel  ytiksro  fAsyakri  Pi^  \  ^Heklov  z  ctvyri  'TneQiovtdao 
favoKtog, 

Ich  kann  desshalb  an  irgend  einen  etymologischen  Zusammen- 
bang des  Wortes  mit  Tiaketv  nicht  glauben,  muss  vielmehr  eine 
Habe  Verwandtschaft  mit  xikkeiv  und  dem  lateinischen  cellere,  das 
namentlich  in  percellere  seine  ursprüngliche  Bedeutung  festgehalten 
hat,  annehmen.  Denn  auch  diejenigen  beiden  Homerischen  Stellen, 
in  denen  man  bei  xikea^cii  und  iTtiKeksö^ai,  ganz  entsbhieden  die 
Bedeutung  „anrufen^*  und  „zurufen^'  behauptet,  lassen  eine  andere 
Deutung  zu.  6]  H.  18,  391.  xixAero  8^  "Htpciiatov  xkvtorixvriv  elni 
T{  fiv^ov:  die  Charitin  treibt  den  Hephaistos  an  und  sagt  — . 
7]  n.  9,  454.  TtcevriQ  d'  i(Aog  avxl'K  o^^Big  \  itokha  xom/^aro,  6xv- 
yigig  d'  insKbiktx*  *Eqivvg^  \  fi'^Ttots  yovvaöiv  olciv  iq>iöaBa^ai  q>l- 
^v  v/ov:  „Er  sprach  viele  Verwünschungen  aus  und  trieb  die 
Erinyen  an  (sie  zu  erfüllen),  dass  . . .".  Der  spätere  Gebrauch 
(scbon  hymn.  Cer.  21.,  dann  Aesch.  Suppl.  41.  u.  s.  w.)  zeigt  aber 
OQr  das  bereits  getrübte  etymologische  Bewusstsein  bei  Wörtern, 
die  lautlich  so  ähnlich  sind,  und  obendrein  im  Sinne  einige  Ver- 
wandtschaft zeigen. 

3.    KeXeueiv  deutet  auf  ein  altes  Substantiv  T^Uvg  und  sollte 
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desshalb  die  einer  Person  eigentümliche  Verrichtung  hezeichnen, 
d.  h.  ein  Ausdruck  von  ordentlichen  Befehlshabern  sein;  doch  ist 
durch  häufigen  Gebrauch  die -Bedeutung  frühzeitig  abgestumpft  und 
schon  bei  Homer  ein  Unterschied  yon  Ttiksa^ai  nicht  mehr  wahr- 
nehmbar. Gewöhnlich  äussert  sich  das  Ttekeveiv^  wie  unser  „heissen^^ 
in  Worten,  z.  B.  8]  II.  16,  372.  IlaTQOKXog  ö'  &tno  atpeiavhv 
Javceolai  »sXevmv,  doch  tritt  dies  auch  mehr  zurück  wie  da,  wo 
von  einer  göttlichen  Macht  die  Bede  ist.  Man  findet  selbst  den 
Akkusativ  der  Person,  ohne  dass  immer  ein  Infinitiv  leicht  su  er- 
gänzen wäre,  wo  also  einzig  die  Anregung  hervorgehoben  wird: 
9]  Od.  4,  274.  ^l&sg  instrce  av  Mt6s'  KBlevisifjLevtti  öi  a*  IfuUiv ; 
öaifuov^  og  TQcieöatv  Jßovleto  itvdog  OQi^at,  Und  so  selbst  vom 
Anspornen  mit  der  Peitsche,  lÖ]  IL  23,  642.  6  (jAv  ifmsSov  {(vlo' 
%evsv^  I  S(irt6dov  fjvioxev*^  b  f^  &qoc  fia^iyi  TiikBvev.  Dass  auch  der 
sich  unterordnende  neXavetv  kann,  sehe  man  aus  Od.  10,  17. 
II.  24,  599. 

Das  Homerische  dtvuJY^vai  Mit  begrifflich  grösstenteils  mit 
TiilBa^at  und  xsleveiv  zusammen  und  die  Dunkelheit  der  Etymo- 
logie macht  eine  Unterscheidung  um  so  schwerer.  Es  steht  Ton 
beliebigen  Geheissen,  wie  jene  Wörter  und  ihnen  ganz  gleich, 
11]  ü.  24,  669.  iötccL  toi  xal  xavta^  yiqov  Tlf^Ut^L  ^  &g  öit  xilev- 
£^99  I  <fX^^^  y^Q  toaaov  noksfiov  iqovov  o06ov  avwytcg^  sagt 
freundlich  und  höflich  Achilleus.  Ebenso  von  den  Anweisungen 
an  Dienstboten  u.  s.  w.  Besonders  aber  von  dem,  wozu  das  Herz 
treibt.  12]  IL  19,  102.  097^'  eiitca  td  (le  ^fibg  ivl  ettj^ifSCtv 
ivioyei.  13]  IL  22,  142.  Eine  Gabelweihe  verfolgt  eine  Taube, 
ff  öi  d"*  vTtcci&a  q>oßBitai^  b  d'  iyyv^sv  o|v  Iskipimg  \  xttQ^  iiun- 
töcsi^  iXieiv  de  J^e  dvfwg  avtSyet»  14]  Od.  7,  217.  ov  yuQ  ri  otv- 
yEQi^  inl  ydöxiQi  oivvxsqov  SkXo  \  Inksto^  ^t'  ixiXevötv  so  (nnfitc- 
a^at  iviynj^  \  %al  fAciXa  xBiQOfUvov  Kai  ivl  q>QBöl  itivd'og  Ij^oimir, ' 
&g  %al  iyat  Ttiv^og  fiiv  lim  q>QB0ivj  17  öh  ftaA'  akl  \  iödifuvm  %i- 
Xsxai  xttl  ni.vi(UVy  ix  öi  (u  Ttdvxmv  \  Xri^avBi  ocrtf'  huxfhi^^  nun 
ivtucXfiaaö^cu  avciysi,  —  Doch  so  viel  ist  ersichtlich,  dass  ava- 
yivctt  mehr  auf  unsern  Wunsch  und  Willen  geht,  weniger 
auf  die  äusseren  Mittel,  Wort  und  „Sporn",  deutet,  als 
%bXbvbiv  und  %iXB6&ai.  —  Daher  findet  man  kein  itvmyhm 
iilXr^Xoig^  daher  die  Hinzufügung  von  iitm^vBiv^  15]  IL  6,  439. 
^  vv  xcKi  avrcov  ^v^g  inox^vvBi  Kai  avmyBi^  während  mit  KeXiVBtv 
das  Partizip  verbunden  wird,  16]  Od.  2,  422.  TriXitiaxog  ö'  hi- 
qoiClv  iTtoxQvvag  iKiXsvCBv  \  orcXcav  oTtxBö&aL  Beides  an  mehreren 
Stellen.    Die  Bestimmung  durch  das  Partizip  spezialisirt  das  Wort, 
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wie  wenn  man  sagt*  y,Er  sprach,  laut  schreiend^';  dagegen  zeigt 
die  Parataxis,  wie  namentlich  in  der  ^v  6ia  ivolv  genannten 
Figur,  oft  Wörter  von  ganz  verschiedenen  Begriffen:  pocolis  et 
auro.  Endlich,  wenn  in  5]  eine  ganz  äusserlich  wirkende  phy- 
sische Gewalt  erwähnt  wird,  so  zeigt  die  folgende  Stelle  eine  von 
innen  heraus  wirkende  Kraft,  die  weniger  der  Willens  ausser  ung, 
als  dem  Willen  seihst  analog  ist.  17]  Od.  14,  463.  olvog  yiiQ 
ivtiyei  |  f^XsoSj  oör    ifpiriHS  TCoXvfpqova  mQ  fidV  aMvtj  \  xal  O'  caca- 

4.    Der   attische    Gebrauch    von    %%\iv^i,v    entspricht 

dem  Homerischen;    nur   Hegt    der  Anschauung  dieser  Zeit  es 

femer  von  einer  „Sprache  des  Herzens^,  und  so   auch  von  dem, 

„was  das  Gemüt  uns  zu  tun  heisst'^  zu  sprechen;  obgleich  gelegent* 

lieh  selbst  Von  einer  inita^tg  vijg  'ilfvxijg  gesprochen  werden  kann; 

Tgl.  85].    Keleveiv  also  ist  ein  Befehlen,  ein  Heissen  in  Worten 

und  zwar  mit   dem  Nebenbegriffe  der  Anregung,  nicht  dem  der 

festen  Ordnung  die  geschaffen  werden  soll.    18]  Plat.  Phaed.  87  D. 

zalai  yicQ   ijfuov  imre^og  uTtoQmv  xov  etegov  TCi^oo^Bi  %al  xcAevet 

iqio&ai  dut  ro  ini^fieiv  füv  a%ovöai,  okvbiv  öh  oxkov  nagexBiv.  19] 

Plat.  ap.  32  B.  Tutl  hol^unv  ovrmv  ivöwKvvvai,  (U  Kai  iitiyziv  zmv 

QrjioQO^Vy  %al  v(mSv  Tulevovtav  xal  ßomvxtov^  (ASta  xov  v6(aov  xal 

Tov  iaudov  äfitiv  (UiXlov  fu  dsiv   diccKivdvvsveiVy  ^  .  .  •  Daher  ^»^ 

ulewf^slg  „aus  freiem  Antriebe'^    20]  Isoer.   ep.  2,  1.  oldei  fäv, 

ou  TuivtBg  slio&aCi  jcliüa  XCLQiv  IxHv  xoig  iitctivoikfiv  iq  rot^  (fvfi- 

ßovlevovtfiV)   aklmg  xe  xav  fiti  xekevö^slg  ircixBiQ^  t£^  rovTo  Tcoieiv, 

Hiermit  stimmt  die  Wendung  xsltveiv   i%l   xa   onka   „zu    den 

Waffen  befehlen'',   gleichsam   rufen,   und   wo   man  übersetzt  „zu 

jemandem  bescheiden",    21]   Xen.  h.  gr.  2,  3,  54.  i%  61  xovxühv 

iüUvfSi  yiv  0  tcSv  xqucnovxa  x^^|  xovg  ivöexa  inl  xov  ßriQafiivr^v' 

iuivoi   ih    BlceWovxsg . . .    Auch  die   lateinische   Sprache   bedient 

>ich  für  diese  Bedeutung  eines  Wortes,  das  eigentlich  beschleunigen 

oder  anspornen  bedeutet:  cUare.    Dem  Ausführen  entgegengesetzt: 

^2]  Philemon,  Stob.   114,   2.  ^^aAc^rov  x6   notetvj   x6    di   »skaveiv 

^iiov.    So  ist  das  %sXavBiv  Sache  des  Herrn  oder  des  Ueberge- 

ordneten  überhaupt,  wie  des  Mannes  der  Frau  gegenüber,  ob  es 

nun  in  freundlichem  oder  rauhem  Ton  geschehe,  23]  Lys.  1,  12. 

x«l  iym  Xfiv  ywaikcc  anUvai  ixiXivov  mcI  dovvut  x^  natöUo    xov 

ut&iv^  iva  TUxvOfjfuu»  xkcaov,    ^   de  xo  fuv  TtQaxov  ovx  ij^ikev,  mg 

^v  acfuvri  fu  iaQ€txvüc  -^xovra  iuc  ^^vov*    iitudii   61  iyÄ   mgyi- 

ioiifiv  xal  ifUhvav  avx^v  inävaij  ^jtvcc  av  y''^  iqyq^  ^^itziQ^g  iv- 

rav^ff  i^v   Ttaidl^Tiv''.   —  Aber   das   iuUvhv  ist  so  wenig  aus< 
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schliesslich  eine  herrische  Handlung,  dass  es  nicht  nur  dem  Baten, 
sondern  selbst  dem  Bitten  sinnverwandt  sein  kann  und  fast  ein 
allgemeinerer  Ausdruck  ist,  der  jene  Begriffe  der  Hauptsache  nach 
in  sich  vereinigt  und  sie  als  eine  Art  Steigerung  erscheinen  lässt 
24]  Antiph.  6,  11.  ovxe  ^rifitdoug  ovdiva  ovxb  iviyvQa  ßla  (piQ(av 
ovT*  inex^cevofuvog  ovöevI,  aXX^  SönsQ  av  tjöiorcc  xorl  inixriiBmceia 
äfUforigoig  iylyvBxo^  iym  (Jiiv  ifUlivov  wxl  lyTOVfii^v,  ot  6i  homg 
iuxl  ßovkoiuvot  inBfinov,  25]  Dem.  37,  30.  fiera  taika  6i  tov  ai- 
tov  XQOTCov  rifutg  ixi^otg  ansdofU^aj  iq>*  olönBQ  avxol  l'jtQW\u%tt>> 
ov  (wvov  Tiekevovxog  ixi  xovxov^  aXla  xal  tusxsvovxog.  26]  Isoer. 
5,  55.  flO(>r*  olfuci.  xcrl  xovxovg  xci%lmg  noir^OBiv,  o  xi  ccv  6v  xiXivtig 
%ctl  'övfißovXsvfjg.  Wo  aber  der  Zusammenhang  keine  andere  Auf- 
fassung notwendig  macht,  da  entspricht  KsXsvetv  doch  immer  unsenn 
Befehlen  oder  zeigt  wenigstens,  wie  öfker  aticiorem  esse  den  Meister 
oder  die  Auktorität  demjenigen  gegenüber,  der  dem  Rate  und  der 
Anordnung  zu  folgen  hat.  27]  Hippocr.  d.  victu  acut  48.  araQ 
Mclj  n£Ql  ov  6  Xoyog  r^v^  oxi  eUij  iv  x^öi  o^iffii  vov0oi6iv  ig  ro 
§0(pr}fMcxa  fuxcißdXXovöiv  i%  r^g  Kevsay^sCrig' >  (UxaßXtixiov  y«^,  i; 
iym  neXevm^  fj  öet. 

Aus  dem  Obigen  erklärt  sich  KAeuc^a  (xiiLevftcr)  als  der 
einzelne  Befehl,  namentlich  wie  er  mit  einem  einzelnen  Ausnif 
erfolgt,  von  selbst,  und  so  auch,  wenn  damit  die  gegenseitigen 
Zurufe  der  Kampfenden  u.s.  w.  (vgl.  Eur.  Hec.  929.  Aesch.  Cho.  752.' 
oder  der  Ruf  der  Bootsleute,  wonach  die  Ruderer  Takt  halten 
müssen,  gemeint  sind.  28]  Thuc.  2,  92.  xovg  d'  ^A^valovg  WoV 
xag  xavxa  yiyvofUva  d'dgaog  xs  iXäßs  Kai  iitb  ivbg  lulivöiiotog  ifi- 
ßoi^öavxsg  in  avxovg  &Q(iri6av.  Daher  heissen  denn  jene  Bootsleute, 
die  durch  ihre  antreibenden  Zurufe  den  Takt  beim  Rudern  be- 
stimmen, K€X€UCTai.  —  So  kommt  also  sohliesslich  xiXsa^at  in 
seinen*  entfernteren  Derivaten  allerdings  dahin,  den  Ausdruckes 
des  Zurufens  sinnverwandt  zu  werden;  ünmer  aber  bleibt  dabei 
der  Zweck  des  Antreibens  offenbar,  und  auch  das  xiücvtffuv  soll 
weder  abschrecken,  noch  zur  Hülfe  herbeirufen  xl,  dgL,  wie  das 
bei  Ausdrücken  unserer  dritten  Familie  so  häufig  ist. 

5.  napaipr^XXciv,  eigentlich  öffentlich  verkündigen,  und 
so  auch  nach  der  Anschauung  der  Dichter,  die  ja  z.  B.  den  auf- 
wirbelnden Staub  als  einen  Boten  des  Krieges  bezeichnen  können, 
von  Feuerzeichen,  welche  eine  Kunde  verbreiten,  ist  der  tech- 
nische Ausdruck  für  den  öffentlichen,  namentlich  aber 
den  m  ilitftrischen  Befehl,  der,  von  dem  höchsten  BefehU* 
haber  ausgehend,  von    den  unteren  Anführern   rasch  in 
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seinem  Wortlaute  weiter  befördert  wird,  bis  seine  Kunde 
durch  das  ganze  Heer  ßich  verbreitet  hat.  Die  Substantive 
TrapdTTcXcic,  TrapaYTcXiot  und  TTapdxT^^MCt  halten,  wie  das  in 
ähnlichen  Fällen  häufig  ist,  die  aktive  und  passive  Bedeutung 
uicht  streng  auseinander.  29]  Hdt.  3,  25.  6  Kaf^ßvörig  ■  *  *  ^^''^Q^- 
uviTo  iitl  rovg  Al&loTCag^  ovxe  TTcr^acrxcinjv  6itov  oiösfjUav  Ttaqay- 
yUlagj  ovrc  loyov  icnxna  davg  oxi  lg  xit  €6%ccTa  yrjg  ifuiXe  öTQarevs- 
o^au  30]  Thuc.  5,  58.  ^Ayig  dh  xavxriv  ftiv  ijv  TtQOöeSixovro  oxm 
kQaniTO,  TtuQayyEllag  di  xolg  AaHsdaiiiovtoig  .  .  .  SXXriv  i%fOQ7iae 
lalatfjv.  31]  Xen.  mag.  eq.  4,  9.  rag  ye  fi^v  i^aymyag  tov  [jini- 
xov  f^ov  av  Ol  7toJii(uot  ala^avotvto^  ü  anb  TtaQccyyiXaefog  ytyvoivxo 
{ulIXov  iq  itnb  xi^^vxo^  ^  cato  TtQoyQuqnjg.  32]  Thuc.  8,  99.  ovro 
öi]  0  Mlviaqog  .  . .  tcqIX^  xoafi^  aal  ano  ycaQayyiXfuttog  alq>vidlov^ 
07c&g  Xa&oi  rovg  iv  2m^j  .  . .  ^nXii  ittl  rr^v  ^EXXrjanovrov. 

'Desshalb  kann  nuQayyiXXetv  als  der  von  Mund  zu  Mund 
überlieferte  Befehl  dem  HeXevBiv  als  dem  einfachen  mündlichen 
Befehle  entgegengestellt  werden.  33]  Hdt.  8,  69—^0.  Xerxes 
lobt  die  Artemisia,  welche  von  einer  Seeschlacht  abrät,  ofio^  dh 
joiat  TtXioci  Tcel&ead'ai  iniXtve^  rdöe  Hcctado^ag^  n^og  fJiiv  Evßoly 
otpiag  i^eXoKOTciBiv  mg  ov  nageovrog  avrov^  rott  öi  ccvrbg  tcccqs- 
auHmOro  ^tii^öaö&ai  vavfux%iovrag.  inudii  öi  naQrjyyeXXov  ava- 
nXaeiv^  itvv^ov  rag  v^ag  irtl  r^v  IkcXafuva,  34]  Xen.  Cyr.  2,  4.  2. 
ttnovcag  öi  ravra  6  KvQog  naQijyyeiXe  r^  nqfotfp  rerayfiivm  ra^i- 
^(fJC?  ^k  lUvanTtov  arr^vai . .  .  aal  tgS  ÖBvriQOi  ixiXeve  ravrb  rovro 
nuQayyEiXai^  xal  öia  Ttavroav  ovno  TtaQaötöovat  ixiXevösv,  —  Die 
Bedeutung  des  Anratens  *darf  man  in  dem  Worte  nicht  suchen. 
35]  Soph.  Phü.  1178.  (Philoktet  fordert  den  Chor  auf,  ihn  zu 
verlassen;  darauf  der  Chor:)  q>lXa  (lot  ravra  naQriyy€iXag  inovri 
t£  itqi^CEiv,  I  SbfACv  vaog  Iv*  ri(ifv  [7tQo]rira7irtti,  Der  Chor,  seiner 
Stellung  bewusst,  redet  in  den  Ausdrücken  des  militärischen 
Kommandos;  man  muss  ja  auch  besonders  das  [7C^o]T^axrat  be< 
achten,  welches  diese  Anschauung  beweist. 

Eine  gewisse  nähere  Verwandtschaft  mit  mXevBiv  zeigt  sich 
darin,  dass  man  eben  so  gut  lucQayyiXXstv  elg  ra  onXa  wie  »sXEvfiv 
hd  xit  oTtXa  sagt:  der  Spezialausdruck  und  der  allgemeiif^re.  Von  den 
Substantiven  trennt  sich  aber  das  passivische  naqayyeX^ka  als 
das  mündlich  Ueberlieferte  überhaupt  weiter  ab;  eine  Be- 
deutung, die  dem  die  verbale  Tätigkeit  mehr  festhaltenden  naqay- 
ytXsiq  fem  liegt,  aber  bei  TtaoayyeXla^  das  seiner  Bildung  nach 
weniger  die  aktive  Bedeutung  festhält,  eher  sich  ergibt  (Arist.  eth. 
2,2).  36]  Xen.  cyn.  13,  9.  t«  jitiv  ovv  tcSv  aofpiiSrüv  itaqayyiX^uxxa 
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naQtttvm  fpvlavceiv^  tcc  öh  tav  <pdoa6q>a)v  iv^fii^fiata  firj  arifiatHv. 
37]  Isoer.  1,  44.  äkXa  TtQoedofiriv  dia  rijg  crvrtjg  nQayfuaElag  aiia 
rov  TS  naQovrog  ßlov  avfißovXlav  i^eveyTcelv  Kai  tov  (iJXXovtog  loo- 
vov  TtaQayyeXfia  Hccrahnetv,  Man  achte  auf  nagovrög  und  lUllovrog. 
woraus  die  Bedeutung  „IJeberlieferung",  die  sich  eng  an  jene 
militärische  Praxis  anschliesst,  sicher  zu  erkennen  ist. 

6.  Bei  CTiiaaiveiv  geht  die  Bedeutung  „ein  Zeichen  geben" 
unmerklich  in  die  des  Befehlens  ttber.  Wie  wir  sagen  „Er  gab 
ihm  ein  Zeichen ,  zu  kommen",  so  auch  arnialvnv  von  einem  Zeichen, 
durch  das  man  seinen  Willen  zu  ^erkennen  gibt.  38]  Xen.  d.  re 
eq.  10,  15.  7]V  8i  xig  xovxo  (isiue^Korog  ccinov  Sfut  avrilafißavijrai 
TS  xa  ^ccXiva  Kai  arjfirjvri  rav  oQfirjrtiQliov  n,'  ovtCDg  vno  fuv  rov 
XaXivov  Ttisü^etg^  vnb  dh  rov  oQfiav  ari(iavd^vat  iyelQtcai  o  innoq. 
Nur  den  transitiven  Gebrauch  vermögen  wir  mit  unserer  Phrase 
nicht  nachzuahmen.  39]  Thuc.  5,  10.  arjfialvsiv  xs  Sfia  iKlXevev 
avaxci^ötv  koI  naQriyyeiXe  tolg  äntovöiv  inl  ro  €viovv(iov  Kigag  . . . 
vnaynv  inl  xr^g  ^Hiovog,  In  diesem  Beispiele  zeigt  sich  bereits  die 
häufige  Anwendung  in  militärischen  Verhältnissen,  wo  der  Befehl 
durch  ein  Signal  als  ötifiaivnv  von  dem  mündlich  überliefeiien, 
TtaQayyiXXsiv  unterschieden  wird.  40]  Thuc.  2,  84.  TtQoel^o  d' 
avxoig  imo  0OQ(iloDvog  ^i]  intxetQstv^  ytQlv  av  ainog  arifii^vti . . .  big 
Si  x6  Ttvsviue  Kox'^et .  .  .  Kai  toig  7(ovxoig  duo^ovvxo,  ßo^  t£  xQtifUvoi 
Kai  TtQog  aXXv'iXovg  avxigyvXaKjj  xs  Kai  XoidoQtoCj  ovdiv  tuxxi^kovov  oin 
xav  TcagayyeXXo^ivcDV  ovxs  xäv  KBkevaxav.  —  xoxe  Sri  Kota  rov 
KaiQov  xovxov  örffialvst.  —  41]  Xen.  Cyr.  4,  2,  27.  ravt'  tlitav 
anejtBfiTtsv  sig  xag  xa^eig  iTtaaxovg  koI  iKiXsvsv  S/ücr  no^evofUvovg 
xotg  iavxov  sKaaxov  deKa8dQ%otg  xaina  örHAalvEiv'  ...  xovg  di 
ösKadaQXOvg  x^  ösKadi  ?Kaaxov  kbXsvsiv  naqayyiXXBiv, 

Daher  gibt  arifialvsiv  allgemein  den  Begriff  dessen, 
der  als  Herrscher,  Befehlshaber,  überhaupt  als  Vorge- 
setzter, Lehrer  u.  s.  w.  Anweisungen  erteilt,  die  pflicht- 
gemäss von  den  Untergeordneten  zu  befolgen  sind.  Ein 
wirkliches  Herrschen  wird  mit  dem  Worte  nicht  bezeichnet,  viel- 
mehr kann  der  König  das  arjfialveiv  einem  anderen  übertragen.  — 
42]  n.  16,  l72.  nivxe  d^  aQ*  rjyeiwvag  noti^öaxo^  xotg  intxol9u, 
Gti^lveiV  ainig  öl  (liya  KQoxicov  ijvaOöev,  43]  H.  21,  445.  (Po- 
seidon spricht  von  seinem  und  des  Apollon  Dienstverhältniss  zn 
Laomedon)  ot'  ayrivoQi  AaofjJdovxi  \  rcaq  /iiog  iX^ovxsg  &rfxiv6afuv 
elg  ivuxvxov  \  fwtf^w  inl  f^rftm'  o  pi  6rj(ialv<av  inixEXXevy  d.  i. 
er  wies,  als  Befehlender,  die  Arbeit  an,  legte  sie  auf.  44]  II.  14, 
87.    ovXofUv^y    ai&*    äfpeXXeg    afuKBXLov    gxqoxov   aXlov  \  ffrifuxlvny. 
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fM}d'  flffAfuy  avaoaifuv,  45]  Od.  22,  427.  TtiXifiaxog  öh  viov  fikv 
aJ^i^sxOy  ovöi  J-e  f&ijVi}^  |  Cruutlveiv  ttctCxBv  iTtl  d(i(oyöi  ywai^iv, 
40]  JL  llf  789.  xixvov  iiAOv^  yevs^  (uv  imi^sgog  iöjiv  ^AxiXXsvg^  | 
Tt^aßvTiQog  öi  cv  icat'  ßlr}  d^  oys  noXXbv  afulvav,  \  oU'  ev  foi 
(pats&ai  nvTuvbv  fiitog  riS*  wtod'ia&ai  \  %al  J^oi  arifialvBiv'  o  Si  nel- 
atxai  €lg  aya&ov  n€Q.  47]  Xen.  Cyr.  1,  2,  8.  (uya  dh  nal  slg 
Tovxo  avfißaXksvai  ort  oQaai  rovg  TtQsaßvriQovg  ov  TtQots&sv  ufciovrag 
yaOT^  €VBxa  tcqIv  av  ifpwdtv  'ot  &(^ovTBg,  %m  ori  ov  naga  (ititqI 
CLxovvtm  ot  TttttÖagy  alXa  na^cc  rm  diöaCtuiXip,  otav  ot  Si^ovxBg  ati- 
|ui]voitf«.  —  Auch  an  der  folgenden  Stelle  wird  diese  Anschauung 
nicht  verlassen.  48]  Soph.  Aj.  688.  TevuQa  t  ^v  (wXy^  tfi^juijvcrrf  | 
(äXiiv  luv  fifiäv,  BvvoHv  i*  V(uv  a(uc.  Der  Jüngling  soll  dem 
folgen,  was  Aeltere  ihm  angeben. 

Aus  dieser  Anschauung  ist  leicht  erklärlich ,  dass  das  fast  nur 
dichterische  cimdvTUip  sowohl  den  Gebieter ,  wie  den  Bosselenker 
oder  den  Hirten  in  Beziehung  auf  seine  Herde  bedeutet.  So  auch 
einmal  bei  Herodot,  7,  81. ,  von  den  höheren  Befehlshabern. 

7.  Die  Verben  der  dritten  Gruppe,  dmcTAXeiv,  dmT^XXeiv, 
^VT^XXecOai  unä  £q)i€c6ai  haben  die  in  §  1,  Absatz  3,  bereits 
angegebene  Bedeutung.  Sie  werden  ausgesagt  von  denen, 
die  vermöge  ihres  Amtes,  ihrer  Stellung  (z.  B.  als  Vater) 
bestimmte  Pflichten  beanspruchen  und  gehen  ganz  auf 
den  Inhalt  des  Aufgetragenen,  das  öfter  als  eine  feste 
Inatraktion  anzusehen  ist.  Daher  in  Athen  besonders  von  den 
Befehlen  der  Volksversammlung  an  die  Feldherren;  sonst  von  denen 
eines  Königs,  Herrn  u.  dgl.  Ebenso  ist  zwischen  den  Substantiven, 
bei  Homer  ^q)€T^1fj  und  dq)imociJVii ,  sonst  ^TriCToXrj,  seltener  dvToXrj, 
durchaus  kein  Unterschied  wahrnehmbar,  nur  dass  inunoXi^y  da  es 
das  der  attischen  Prosa  verbleibende  Wort  ist,  speziell  noch  den 
Brief  bezeichnet,  der  nun  erst  eine  feste  Form  fdr  die  Mitteilung 
<]er  Gedanken  geworden  ist,  und  da  er  von  bestimmten  Personen 
übermittelt  wird,  ursprünglich  als  ein  diesen  gewordener  Auftrag, 
eine  schriftliche  Instruktion  derselben  erscheint.  —  ig>l€a^€ci  ist  wie 
inixiXXnv  der  Dichtersprache  von  Homer  an  eigen;  dass  es  bei 
Thnc  4,  108.  nicht  in  unserm  Sinne  steht,  hat  Poppo  gezeigt. 

Dass  alle  diese  Wörter  völlig  gleichbedeutend  sind  (was  schon 
ans  ihrer  gleichen  Bildung  und  folglich  der  gleichen  plastischen 
Ansebaaung  geschlossen  werden  kann),  zeigen  die  folgenden  Stellen. 
49]  II.  5,  818.  aXX*  in  amv  fiijuvijfta«  itpsifiitov  ag  iTtixsiXccg, 
Und  gerade  umgekehrt,  50]  Aesch.  Prom.  4.  innsroXag  Sg  aoi 
naiiiif   itpttxo,  —   61]  II.    1,   2Ö.    iXX^    ovx  ^AxQBtSr^   ^Ayccfiifivovi 
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J-i^vdavs  «^v^Go,  I  iXka'  Kanoig  atpUi^  TtQorsQov  ö^  inl  fivd'ov  ixelUv, 
„er  gab  ihm  die  harte  Anweisung";  wegen  fii>&og^  das  für  die 
Sache  selbst  steht,  vgl.  F.  1,  9  — 10.  Und  genau  wie  hier  inaä- 
ketv,  bei  Piaton,  der  diese  Homerische  Scene  erwähnt,  ivriXliodm, 
52]  Plat.  de  rep.  393  E.  6  de  ^AyafiifivcDv  riyqltmvBv  ivTeXkoiiivo^ 
vvv  XE  oTttivai  Kai  ai>0«^  firi  iX%Blv,  Ebenso  53]  id.  Charm.  151 B. 
xer/  fioi  Ttcivv  atpoÖQa  iveriXkexo  fM^re  nXovCtov  ovro  (ifiiiva  elvm 
firjxe  ysvvatov  |U7}r£  xakov^  og  fu  neicu  Skkmg  nouiv. 

Die  Wörter  iq>£tfii]  u.  s.  w.  bedeuten  allerdings  mehr  wie 
unser  „Auftrag"  und  entsprechen,  da  sie  eine  Pflicht  inYolviren, 
mehr  unserm  „Befehl",  „Gebot".  Daher  iq>Btiirj  so  oft  von  dem 
Geheiss  der  Götter  (vgl.  übrigens  50] ,  ebenfalls  von  Zeus).  54]  11. 
15,  593.  T^mg  öe  XdovCiv  iJ-OMOteg  d(io(pdyoiatv  \  vrivalv  iniC- 
aevovTo^  Jiog  ö^  hiUtov  ifperfucg,  55]  IL  21,  299.  avtaQ  6  ^  — 
fiiya  yag  ^a  dfwv  äzQvvBv  iq>Brfii]  —  |  ig  ntölov.  Gar  nicht  mis»- 
zuverstehn  ist  diese  Bedeutung,  wo  von  einem  Frevel  gegen  die 
iq>£tfMxl  der  Götter  die  Rede  ist,  z.  B.  56]  11.  24,  570.  tcS  vvv  f*tj 
(loi  fialkov  iv  aXyeCt  ^ftov  OQlvrjg^  |  jitij  tff,  yiQOVj  outf'  ainov  Ivl 
xhalfjatv  iaaca  \  wxl  [xitriv  neg  iovrce^  Jiog  d*  ilhioyuai  itpijfui;. 
Dass  aber  auch  der  höher  stehende  eine  ifpetiirj,  itn:olii  u.  s.  w. 
erhalten  könne,  also  einen  Auftrag  der  ihn  bindet  und  ihm  eine 
Pflicht  auferlegt,  ist  selbstverständlich;  so  Thetis  von  ihrem  Sohne, 
II.  1,  495.  —  Wegen  des  Gebrauches  für  die  Instruktion  attischer 
Behörden  vgl.  57]  Thuc.  5,  46.  slmiv  xb  inikBvov  oxt  xal  tf^iV* 
Bi  ißovXovxo  aÖMStv^  rjÖT]  av  ^AqyBlovg  ^v^^uiiovg  TtBitOirfi^at . ,,  il 
xi  XI  SXXo  ivBxaXovv^  jcavxa  imcxBlXavxBg  ininsfirliav  xoifg  nt^l 
xov  NiiUav  TtQiaßBtg^  „sie  in  allem  instruirend'^  58]  Thuc  3,  4. 
Tial  ot  ^A^rivaioi  ov  noXv  vCxbqov  xaxanXBvCavxBg  ag  iaigavy  am^^- 
yBtXav  (jfiv  ot  axqdxriyol  t«  ifCBöxaXfiiva.  59]  Aesch.  Eum.  743. 
iKßaXXBd"^  mg  xa%i,6xa  xBv%i(üv  TtccXovg  \  ocoig  öt%acxav  xow  inimaXxoi 
xiXog.  —  Die  oft  missverstandene  Stelle,  60]  11.  24,  780.,  wo  Pri 
amos  sagt:  rj  yicQ  ^AxtXXBvg  \  ytifiTtaov  fi  mö^  i7tixBU,B  (ukaiwi^iv  crro 
vricSv,  I  (iti  tcqIv  TtrifiaviBtVy  tcqIv  öcaiBTuixifi  fioAi;  ijco^,  ist  von  ¥^'\ 
durchaus  richtig  erklärt:  „Er  legte  mir  so  auf,  gab  mir  diesen 
Entscheid  mit,  der  zugleich  eine  Gewährung  meiner  Bitte  war  und 
die  Kraft  eines  Befehles  hatte''.  —  In  anderen  Fällen,  wie  Sopb. 
Aj.  112.,  darf  man  sich  nicht  dadurch  irrig  machen  lassen,  da.^^ 
itpUö^at  wie  unser  „wonach  streben"  auch  dem  Wünschen  und 
Begehren  sjrnonym  ist. 

Es  scheint  mir,  wegen  dieser  völligen  üebereinstimmung  im 
Sinne,   gar  nicht  zweifelhaft,   dass  inniXXBtv  nichts   als  eine  ver- 
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künste  Form  voif  iTtusriXkstv  ist;  zu  dieser  Verkürzung  lag,  wegen 
starker  Häufung  ^er  Konsonanten,  noch  mehr  Grund  vor  in  einer 
Form  wie  ivaziXXsiVj  so  dass  sie  hier  die  herrschende  Form  wurde.  An 
einen  Zusammenhang  mit  xeXeiv  „vollenden"  oder  xiXXiö^aij  tiklEiv^ 
vom  Aufgang  der  Gestirne,  ist  gar  nicht  zu  denken,  da  für  die 
Bedeutungen  sich  keine  Yermittelung  bietet.  Es  sind  das  homo- 
nyme, aber  nicht  synonyme  Wörter. 

Schwierig  ist  die  Erklärung  von  iqilTr]C.  Von  jenen  attischen 
Kriminalrichtem  meint  Schümann ,  griech.  Altert.!.,  S.  483.:  „Die 
Epheten  oder  An  weiser  (des  Rechts)  wurden  sie  (die  Beisitzer 
des  Basüeus)  wol  deswegen  genannt,  weil  sie  Anweisung  zu  geben 
hatten,  wie  in  jedem  Falle  gegen  den  Angeklagten  oder  Verur- 
teilten zu  verfahren  sei".  Aber  von  „Anweisen"  liegt  nichts- in 
dem  Worte  itpiivat;  wohl  aber  bedeutet  es  „überweisen",  nament- 
lich in  Verbindung  mit  dl%fiv  „einen  Rechtshandel  vor  eine  höhere 
Behörde  bringen".  Darin  ist  allerdings  Schömann  beizustimmeo, 
dass  hieraus  nicht  der  Begriff  „Appellationsrichter"  entwickelt 
werden  könne:  da  müsste  vielmehr  die  Behörde,  welche  der  höheren 
den  Bechishandel  überweist,  Itptxai  heissen.  Und  welche  wunder- 
bare Titulatur:  die  üeberweiser  (an  eine  höhere  Behörde),  als  ob 
ihr  Amt  darin  bestanden  hätte,  nichts  selbst  zu  entscheiden,  son- 
dern nur  in  jedem  Falle  anderen  Richtern  zu  überweisen!  Ver- 
gleichen wir  61]  Aesch.  Pers.  79. 

üoXvavdQOV  ^'  ^Aalag  &ovQiog  a^mv 
hti  7ta6av  xd'ova  TtoifiavoQiov  ^stov  ikceivu 
dixid'Ev,  n6iov6(AOig  Ix  rs  ^aXaaaag 

(StvtpeXotg  iiptxuigy  jj^aoyivQV  yBvtag  löod'eog  fpnog, 

>>chon  die  Epithete  zeigen,  dass  hier  nicht  einfach  mit  „Führer" 
oder  ,3efehl8haber^  übersetzt  werden  kann,  wofür  das  Synonymon 
orjiutvtmQ  zur  Verfügung  stände,  sondern  dass  das  plastische  Bild 
derer  welche  die  grossen  Heeresmassen  in  Bewegung  setzen  deut- 
lich vorliegt.  Das  Bild  liegt  z.  B.  auch  vor  Hdt.  9,  49.  6  di  ns- 
^^f^S  yivofuvog  xul  inas(f&€lg  ^x^  vlx'fi  inrpis  n^v  iTOtov  iitl 
Tovg  ISAIi^aff.  &g  ii  inriXaaav  ol  htutoxai  %zX.  Eben  so  liegt  in 
Ifpkui  noch  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Verbs  klar  vor.  Es 
sind  die  üeberantworter,  Ueberlieferer,  d.  h.  nicht  an  ein 
höheres  Gericht,  sondern  an  die  strafenden  Beamten,  die  Gefäng- 
nisswärter, Büttel  und  Henker;  denn  sie  fällen  das  gültige  Todes- 
urteil, und  indem  man  diese  ihre  Befngniss  hervorhebt,  gibt  man 

SohnIdt,  SynoDTniik.   I.  14 
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ihnen  einen  Namen,  der  wohl  geeignet  ist,  Respekt,  unter  Um- 
ständen auch  Schrecken  einzuflössen.  Selbst  Gattes  Macht  heben 
wir  dadurch  hervor,  dass  wir  ihn  einen  Herrn  über  Leben  and 
Tod  nennen.  Und  eine  solche  Bezeichnung  ist  ganz  im  antiken 
Geiste. 

8.  Die  Wörter  der  vierten  Gruppe  geben  uns  ein  deutliches 
Bild,   wie    aus   den  sinnlichen  Begriffen  sich   die   geistigeren  ent- 
wickeln.   TiO^vai  heisst  eigentlich  nur  aufstellen,   feststellen, 
z.  B.   einen   Gegenstand    auf  dem  Boden,    wird  aber  gerade  wie 
unsere  deutschen   Ausdrücke  von   Strafen,   Vorschriften  und  „Ge- 
setzen'^ gebraucht,  die  dauernde  Gültigkeit  haben  sollen.    Man  darf 
jedoch  dem  Worte  nicht  an  und  für  sich  die  Bedeutung  zumesseu 
„Bestimmungen  treffen'^  wie  man  in  Wörterbüchern  findet,  z.  B. 
62]  Dem.  22,  30.  xal  Ttokl^  av  bIxsvj  si  ys  xoXaieiv  ißovXao  tov- 
Tovg,  %aXe7C<ateQa  ^Eivat  „härtere  Bestimmungen  treffen^':  denn  der 
Ausdruck  Mrird  erst  aus  dem  Zusammenhange  klar,  und  kurz  vorher 
war  ein  xi^ivai  vofAOvg  erwähnt.    Dasselbe  Verhältniss  findet  statt 
in    63]   Plat.  d.   rep.  339  C.  Ovxovv   ijcixiiQovvteg   v6(iovg  xt&ivm 
rovg  fiiv  OQ^ag  xt^laötj  tovg  öi  xivag  ov%  OQ&^g;  Oliuxi  lytaye»    To 
ö^    oQ^ag   aQa  to  za   ^vfupiQOvtcc  iari  xld-sa^ai  iccvxoig^   x6  ii  ft)/ 
o^ag  a^vfKpoQcc;  —  Aber  schon  das   Substantiv  6€C^6c  hat  den 
festen  Begriff  der  Satzung;  und  da  nur  die  Gottheit  wirklich  fesite 
Ordnung  schaffeu  kann,   so  bezeichnet  man   vorzugsweise  hiermit 
die  geheiligten  uralten  Bestimmimgen,  die  von  den  Göttern  aus- 
gegangen sein  sollen  und  durch  die  Sitte  geheiligt  sind;  wfthrend 
die   Gesetze    der  Menschen    als   bestimmte  Zuerteilungen  (von 
Rechten   und  Pflichten),   als   vofioi  bezeichnet  werden.     Desshall» 
steht  das  Wort  auch  von  den  Satzungen  in   den  heiligen  Spielen, 
die  meist  auf  Götter  und  Heroen  zurückgeführt  werden,  von  dem 
ehelichen  Verhältniss  (Od.  23,  296.),   und   so   auch  von  den  An- 
ordnungen des  Kentauren,   an  welche  sich  abergläubische  Vorstel- 
lungen knüpfen,  Soph.  Tr.  682.    Eben   so  verständlich  ist,  wenn 
die  neuen  Gesetze  des  Selon  als  v6(wi  denen  des  Drakon,  die  ohne 
Zweifel  dem   alten  Brauche  sich  eng  anschlössen,  als  ^BOfuU  ent- 
gegengesetzt werden.    64]  Andoc.  1,  81.  tiag  6s  j^^ija^cri  xoig  £o 
Xtovog  vofwig  aal  xoig  jQccxovxog  &B<S(toig. 

9.  Auch  TÖicceiv  heisst  eigentlich:  eine  bestimmte  Stelle 
geben;  damit  verbindet  sich  aber,  wenn  von  „Anordnungen'^  der  Be- 
hörden, Befehlshaber  u.  dgl.  die  Rede  ist,  der  Begriff  bestimmter  Oblie- 
genheiten, wie  z.  B.  der  im  Vordertreffen  stehende  ganz  andere  Pflichten 
hat,  als  die  Soldaten  der  Reserve.  Demnach  heisstTcrtftfctvbefehlen 
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oder  anordnen  in  Bücksicht  auf  einen  bestimmten  Platz,  eine 
bestimmte  Stellung  oder  VerhSltniss  Anderen  gegenüber, 
z.B.  woLeistungen  in  verschiedener  Weise  verteilt  werden. 
Häufig  schwebt  dabei  noch  deutlich  das  Bild  der  militärischen  Ordnung 
Tor,  die  daneben  besonders  durch  jd^ig  festgehalten  werden  kann. 
C5]  Plat.  apol.  28  D.  ^y©  ovv  ÖBiva  av  Bh^v  si^aö(iivog^  c/,  ote 
iuv  ot  aqrjfovxtg  itccnovy  .  .  .  toxs  fuv  ov  ixsivoi  itcaxov  Sfuvov  SiStuq 
xtti  SHog  ug,  %al  iiuvövvBvov  iaco^avBiv^  xov  Si  ^sov  xaxxoinog^  . . . 
(pdoüo^ovvTii  (AB  Sbiv  ^rjv  mcI  i^Bra^ovra  ifuxvzov  nal  xovg  aXlovg  j  iv- 
lav&a  Sb  q)oßrfi'elg  tj  ^dvaxov  ri  aXko  oviovv  ngayfm  Ujtotfu  xr^v 
Tff^iv.  66]  Hdt.  2,  124.  Von  Cheops:  fieror  dh  i^d^BC^ai  ioavx^ 
mlevBiv  Ttdvxag  AlyvTtzlovg.  xoici  ftiv  Sri  anoöeSix^ai  i»  xmv  li- 
&(noiuitsiv  . . .  libce^v  Xl&ovg  (lixQt  xov  NbCXov'  SuxTtBQauo&ivxag  6b 
Tov  TWtafwv  TtkolotfSi  xovg  U&ovg  etBQOiatv  ha^B  indixBC^ui,  Vgl.  3, 
25.  67]  Xen.  an.  3,  1,  25.  Twym  öi^  bI  (Uv  vfuig  iMlBxe  i^cQii£v 
int  xavxa^  BTtBC^at  v(uv  ßovXofiat^  bI  d^  vfUig  zdxxBxi  fU  t^yBiC^aij 
oifölv  7egoq>a6lio(uxi  xi^v  '^XtaUav,  68]  Soph.  Oed.  C.  639.  bI  d^ 
tWad'  ffSv  x&  ^ivip  (U^lvbiVj  ci  vtv  \  xa^n  fpvXdöCBiv'  bI  d'  ifwv 
citliBtv  fäxa  . . .    Vgl.  Eur.  Hec.  223.  Phoen.  71. 

Td£ic  ist  die  feste  gesellschaftliche  Ordnung.  69]  Plat. 
leg.  875  C.   imaxi^iAifg  yicg  ovxb  vofAog  ovxb  ral^g  ovÖBftla  %qBixxwv» 
70]  ib.  673  E.  bI  (dv  xig  mXig  iog  ovCffg  (Snovö'^g  x^  inixtiÖBVftaxi 
ro  vvv  Bl^fdva  %(f^6Bxai.  (uxic  vofuov  tuu  xd^Bag  .  .  .  xoikov  (dv  xov 
T^m>v  uTUcdi  xovxoig  x^fffOxiov.    71]  ib.  780  A.  oiftig  Sii  öuxvoBixai 
tÜXbCiv  aTUHpcUvBiS^cit .  .  .  i^ovcütv  dh  InaCxoi^  Blvat  xr^v  ii^U^v  iijv 
(MCGi$  av   i&iX'^j   Kai  (iri   ndvxa   dui  xd^Bmg    dBiv  ylyvBiS&cti  .  .  .  ovx 
ia^&g  dtavoBixai.  —  TdxMOt  hält  seine  Bedeutung   als  Heeresab- 
teilung fest,  wenn  man  absieht  von  einer  Stelle  ia  den  dem  Piaton 
zugeschriebenen  Definitionen,  414  E.:  öItuciov'  vofiov  xdyfux  noitixi- 
xov  ittuuocvvtig.  —  TaTÖc  ist  als  feste  Benennung  der  thessalischen 
Bundesfeldherren  ein  sehr  zutreffender  Ausdruck,  der  daran  erinnert, 
dass  diese  keine  geborenen  Herrscher  sind  und  nur  ein  bestimmtes 
Amt  haben,  nämlich  das  Heer  zu  ordnen  und  die  weiteren  „An- 
ordnungen"  im   Kriege   zu  treffen.    Auch  bei   den   Tragikern   ist 
tayog  nicht  der  gebome  Herrscher  oder  König,   sondern  die  Be- 
fehlshaber oder  etwa  der  König  seinen  bestimmten  Hechten  und 
Pflichten  nach  (Soph.  Ant.  1057.);  und  wenn  Prometheus,  Aesch. 
Prom.  96.  Zeus  den  viog  xayog  (utHccQcav  nennt,  so  will  er  in  seinem 
Trotz  ihm  eben  nicht  den  Titel  ßaaiXBvg  zuerkennen.    Sonst  wendet 
Dar  Aristophanes,  eq.  159.  das  Wort  an,  und  man  erkennt  dort 
leicht,  dafis  der  Ausdruck  dort  in  komischer  Weise  als  ein  hoch- 
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trabender ,  der  Sprache  des  gewöhnlichen  Lebens  nicht  angehören- 
der, gebraucht  ist. 

10.  So  wenig  sich  (vgl.  §  7)  ein  Sinn-Unterschied  zwischen 
iitKirilXsiv  und  ivriXlea^ai  erkennen  lässt,  eben  so  wenig  ist  ein 
Unterschied  zwischen  ^Triidcceiv  und  TTpocidcceiv,  inlta^tg  und 
TtQoata^ig^  inLxay^a  und  TtQoaxayfia  vorhanden.  ^Emxacctiv 
wie  TtQoatdaaeiv  bedeuten:  als  feststehende,  in  dem  be- 
stimmten Verhältniss  als  Untertan  oder  Untergebener 
begründete  Pflicht  dauernd  auferlegen  und  werden  dess* 
halb  von  den  Anordnungen  und  Befehlen  der  Oewalt- 
herrscher,  der  regelmässigen  Obrigkeiten  und  der  Ge- 
setze angewandt.  Eine  Vergleichung  der  Fälle  in  §  7.  wird 
sogleich  ergeben,  dass  hiermit  keine  persönlichen  Einzelleistungen 
wie  mit  invcxilXuv  u.  s.  w.  bezeichnet  werden,  die  aus  dem  per- 
sönlichen Verhältniss  der  Menschen  erwachsen  und  desshalb  öfter 
aus  der  Pietät  und  Liebe  entstehen ,  wie  zwischen  Eltern  und  Rin- 
dern. Die  inixa^Hq  oder  itQoaxi^Big  sind  vielmehr  feste  Anordnungen, 
denen  man  sich  zu  fügen  hat.  Dabei  waltet  die  Anschauung  der 
mit  einem  bestimmten  Amte,  mit  einer  bestimmten  Stellung  ver- 
bundenen Pflichten,  wie  die  Ableitung  von  xdaaeiv  erwarten  läs>t, 
vor;  und  während  die  ineaxakfiiva  Spezialinstruktionen  für  bestimmt« 
Zwecke  und  Gelegenheiten  sind,  wie  sie  z.  B.  der  Feldherr  erhält, 
wie  in  57]  und  58],  sind  xa  it^oaxajfiivxa  die  in  dem  Organismus 
des  Heeres  mit  dem  Amte  des  Einzelnen  verbundenen  Verrich- 
tungen, z.  B.  dass  die  Proviantmeister  für  die  Vorräte  sorgen 
müssen,  die  Schwerbewafiheten  die  Hauptarbeit  des  Kampfes  zu 
leisten  haben.  —  Die  Substantive  haben  die  ihrer  Bildung  ent- 
sprechende Bedeutung.  —  Die  folgenden  Beispiele  werden  alles 
klar  machen. 

Beide  Verben  bezeichnen  zunächst  gleichmässig  die  Ueber-, 
Unter-  und  Nebenordnung  von  Personen,  z.  B.  72]  Hdt  7,  65. 
iöxceXfiivoi  fikv  tiaav  ovxt»)  ^Ivöol^  TtQOöexsxdxccxo  dh  avdx^ccrivofuvoi 
0aQvaid&Qri,  73]  Xen.  h.  gr.  1,  6,  29.  ijtBxkanxo  ^AqiaxwQiiti 
neQMkijg,  Vgl.  die  Lexika.  —  Von  der  festen  göttlichen  Ordnung 
und  den  Gesetzen:  34]  Aeschin.  1,  3.  oi  (Jiiv  yciQ  voiaoi  n^sKtov 
crvTcS  aiaxQcSg  ßeßicDKOxi  firj  druAfjyoQitv  y  inCxayfUXj  Sg  yt  if\  iyf^ 
xqIv(ü,  ov  xaXatov  ijuxd^avxBg.  75]  Plat.  apol.  33  C.  ^ftol  dh  tovto 
TCQOdxhccKxat  imo  xov  ^bov  n^ivtBiv  %ul  in  fucvxsCav  %al  i^  ivwcvitov 
oucl  navxl  XQonoi  &jtiq  xlg  noxa  %al  äXlfi  ^sla  fWiQa  av&gton&  xai 
oxiovv  TtQoaixa^B  TtQoxxstv,  Vgl.  ib.  79  E.,  von  den  Vorschriften  der 
fpvaig.  —  Eben   so  von  Herrschern  und  Obrigkeiten,   deren  Vor- 
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Schriften  man  sich  unbedingt  fügen  muss,  und  dessbalb  als  Zeichen 
besonderer  Machtvollkommenheit.  76]  Isoer.  6,  94.  celaxQov  yccQ 
Tovg  S^siv  'Ekkfjvmv  a^ua&ivtag  09>0ijvat  to  nQoaratroiievov 
noiovvTagy  tuxI  toüovtov  anokeiip^vai  tgSv  TtQoyovtov^  Scts  tovg^fuv 
v?r£^  xov  xoig  alXoig  inttarTEtv  id'ilBtv  ino^vr^cnBiv ^  ^f^?  ^'  ynlQ 
xov  {kii  noutv  TO  xeksvof/^svov  (if]  xoXfuiv  diafuvdvvevsiv.  (to  %e- 
levoiL  ist  der  allgemeine  Ausdruck,  angewandt,  um  nicht  dieselben 
Wörter  zu  wiederholen.)  77]  Andoc.  3,  11.  e/^i/i}v  yccQ  i^  laov 
noiovvtat>  TCQog  akkijkovg  oiioXoyriaavteg  tisqI  odv  av  duKpiQmvtai' 
Citoviag  öi,  OTav  XQccvqCoaat  xorra  tov  7t6X{f»ov,  of  HQElvcovBg  xotg 
Y^xiociv  i^  imxayfuxxoav  notovvxai,  78]  Isoer.  4,  64.  fpalvovxai  ö^ 
^ft(ov  o£  nQoyovoi  xooovxov  aitavxav  dteveyxovxegy  Söd'^  ini^  (liv 
^Agysloav  dv<fxvxri0avx<ov  Stißalotg,  oxe  fiiyicxov  iq>^6vri6avy  iiuxix- 
TovTfg,  V7UQ  8h  xmv  7tald(QV  Hqaxliovg  ^AqyUovg  .  .  .  nqaxriCavxig. 
Und  eben  so  von  dem  a^^T^Tov,  der  seinen  Arbeitern  ihre  be- 
biimmten  Posten  zuweist,  Fiat.  Polit.  260  A. 

Natürlich  gehört  zu  dieser  Auferlegung  von  Pflichten  aifch 
die  des  Tributes.  79]  Hdt  3,  89.  naxaax'qöag  ds  xceg  aQ%ccg  nun 
agiovxag  inusxr^Cag  ixcc^axo  q)6Q0vg  ot  TtQoCiivai  Tuxxa  i'&vsa  xe  xat 
Tt^g  xoici  i&vsai  xovg  nkrjcioxmQovg  vcQoaxdaamv.  ,  .  dia  de  xavxrjv 
xi]v  inixa^tv  xov  (poQOV  .  .  .  XiyovCi,  UiQOaij  (og  Jaqelog  (Uv  i}v 
nttTcriXog  xxX.  Man  sieht  aus  dieser  Stelle  nicht  nur,  dass  iTtixdaaBiv 
und  TtQOitxdaaHv  völlig  gleichbedeutend  sind  (und  dies  geht  noch 
aus  vielen  andern  hervor,  schon  aus  obigen  und  den  folgenden 
Zitaten) ,  sondern  auch ,  dass  die  Composita  sich  nur  durch  die  in 
ihrer  Präposition  enthaltene  Beziehung  von  dem  Simplex  unter- 
scheiden. Dass  nun  auch,  halb  im  Scherze,  die  Forderungen  einer 
^ehr  selbstbewussten  ixalQa  als  iTtixccyfuncc  bezeichnet  werden  kön- 
nen, ist  wol  leicht  erklärlich.  80]  (Dem.)  59,  29.  (uxa  xavxcc  xol- 
wv  ylyvovxat  i^aCxal  dvo,  .  .  .  o^  instdi^Tts^  noXvxeXrjg  tiv  tj  Nvact- 
pni}  tor^  ImxdyiuitiStv  y  iJ^mvUa  xic  nad"*  rniiqav  ivaX(0(Jiccxa  anavxa 
irji  ohUa  jtaQ*  avxav  XaiAßdvnv  .  .  .  dvovvxai,  avxriv  .  .  .  avxav 
dovXriv  bIv€u.  —  Und  so  sind  die  intxdyfuxxa  oder  TtQodxdy^uaa^  da 
>ie  einmal  Zeichen  des  eisernen  Zwanges  sind  und  jeder  mehr  seine 
Rechte,  als  seine  Pflichten  liebt,  denn  auch  zu  einem  Ausdrucke 
für  die  Oewaltmassregeln  der  Tyrannen  und  ungerechter  Herrscher 
überhaupt  geworden.  81]  Isoer.  6,  51.  tuiixot  xqti  xovg  ßovXofiivovg 
iXiv^igovg  elvat  xag  (tiv  i%  xäv  iTUxayfidxtov  awdi^Kag  tpsvyHv  tag 
iyyvg  SovXilag  ov6ag.  82]  Aeschin.  2,  176.  xal  xsXevxmvxsg  ix  xijg 
T<5v  ^rftOQOiv  iniftfuixlag  slg  (pQOVQav  xijg  noXecag  xal  xovg  xBXQaxo<s£ovg 
TMU  xovg  iaeßetg  xQidxovxa  iviTtiaofUv j  ovx  eiqi^vriv  TtokqcdfAivoi^  aXX^ 
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in  jtQoöToyfiauov  Yivotynac^voi,  83]  Isoer.  4,  176.  a  ^%^v  ivai^lv 
Kccl  [Atidh  fiicev  iav  'qfUQav,  vofä^ovtsg  n^ocxay^unu  %cit  firi  avi^^rptaq 
slvcct.  xlq  yaq  ovx  oUbv^  ou  avvdiJTiai  fdv  elötv^  aiuveg  ftiv  lömq 
Tcccl  *Koivmg  afitpotiQoig  IxtoOt^  itQOfitay^utxa -Si  xa  xovg  hiQovg  iUai- 
xovvxa  TUCQa  xb  .diitctiov;  Vgl.  Plat.  apol.  32  C.  —  Aus  Stellen  wie 
diese  erklärt  sich  84]  Andoc.  1,  75.  oixoi  jcavxeg  Sxtfioi  ^oav  la 
aoi(ua€c^  xa  öh  ;|^^|iu)n;a  bI%ov,  SkXot  av  Tcata  7CQo<Sxa^6ig^  oüxivsg  w 
nuvxinaCiv  Sxifwt  t^tfav,  akla  (iiQog  xt»  Angeführt  wird  als  eine 
Art,  dass  sie  nicht  in  der  Yolksyersammlang  reden  durften  u.  dgl.  m. 
Das  sind  Strafordnungen,  insofern  sie  dem  Einzelnen  drückend 
werden,  wie  die  nQocxayfjuna  der  Tyrannen. 

Nur  eine  Stelle  erfordert  noch  eine  Erörterung.  85]  Plat  leg. 
687  C.  l46.'  (piQB  dij,  TtavxcDv  &v9Q<6nmv  icxl  %oivbv  iTti^fififta  iv 
XI  xo  vvv  vno  xov  koyov  8fiXov(isvov ^  mg  ainog  (pr^civ  6  k6yog\  ME, 
TO  TTorov;  l46.  xo  Kctta  xriv  xr^g  avxov  ^xijg  iitlxa^tv  xit  yiyvofuva 
yfyvec^aiy  (taXiaxce  (iiv  xa  Snavxa^  tl  ih  (irj^  xa  yB  av^QmTUva.  Das 
ist ''nicht  „Wunsch'^  sondern  Anordnung,  Bestimmung,  wie  wenn 
der  Mensch  sich  an  Stelle  der  Gottheit  oder  der  ewigen  Weltord- 
nung  setzte.  —  An  einer  Stelle  wie  86]  Dem.  19,  71.  lifjKix' 
ixBlvoig  i^Botg)  Ttsgl  Tovrov  iCQOiSxaxxexB  soll  man  nicht  übersetzen: 
„überweist  die  Bestrafung  nicht  den  Göttem^^  sondern,  wie  schon 
der  ganze  Zusammenhang  zeigt:  ,,macht  ihnen  keine  Vorschrifben". 
11.  Uebersicht  der  Verben.  Die  Definitionen  sind  nichU 
als  kurze  Winke,  die  bei  den  verwickelten  und  oft  sich  kreuzenden 
Beziehungen  in  dieser  Familie  mit  Vorsicht  zu  benutzen  sind  und 
nur  einige  Hauptpunkte  ins  Gedächtniss  rufen  sollen. 

1.  Allgemeinster  Ausdruck.  xeiUvciv. 

2.  Mehr  als  ein  Antreiben  gefasst.         nikBC^ai,    kbIbvbiv, 

3.  Mehr  auf  den  inneren  Trieb  gehend.  ivayivui, 

4.  Befehl,  mündlich  überliefert.  naQayyiilB$v. 

5.  Befehl  durch  Zeichen;   —  Befehl   als  Zeichen  des  Herr- 
schers und  höher  stehenden.  Ctifunlvitv. 

6.  Befehl,  Auftrag  zu  etwas  bestimmtem,   so  dass  der  Be- 
auftragte sich  als  gebunden  betrachten  muss. 

ivctöxilkBiv,  iTUxikkBiv.  ivxiU^ö^ai.  itpUc^at, 

7.  Feststellen.  xi^ivai. 

8.  Anordnen,  den  Posten  geben.  Tatftfetv. 

9.  Befehlen,  auferlegen  von  bestimmter  Machtvollkommenheit 
aus.  inixa<SCBiv.  it^ocxacCBiv, 


9. 

1)  T\{DTir\.    ciuDTräv.    ciujtttiXöc,  atcaTtriQog, 
ciTri.    ciTtt.    ciTciv.    cittiXöc. 

2)  iicuxoc    ncuxn.    ficuxia.    f^cuxdCeiv. 

.1.  Hi&näv  und  a^yäv  sind  sowohl  intransitiv  schweigefi 
wie  transitiv  verschweigen;  ii6v%itBiv  bezeichnet  den  ruhigen  Zu- 
stand im  allgemeinen,  worin  das  Schweigen  eingeschlossen  ist  und 
ist  immer  intransitiv;  es  gehört  nur  insofern  in  unsere  Familie, 
als  es  hauptsächlich  auf  das  sich  der  Worte  enthalten  geht,  ist 
aber  sonst  neben  riQi^uv  u.  s.  w.  zu  betrachten.  Die  Etymologie 
verbreitet  über  unsere  Familie,  so  viel  ich  sehe,  kein  Licht,  ist 
hier  aber  auch  entbehrlich,  da  ein  ausgedehnter  Gebrauch  der 
Wörter  in  der  klassischen  Literatur  vollkommen  auch  die  feinsten 
Nuancen  der  Bedeutungen  unterscheiden  lässt  und  keinerlei  Zweifel 
zurückbleiben.  Um  so  mehr  muss  man  erstaunen  über  das  was 
unsere  Lexika  bieten  und  was  man  hie  und  da  notirt  findet;  so, 
wenn  im  Thesaurus  einfach  über  aiG}7ti]  steht:  idem  quod  atyrjf 
Und  doch  ist  der  Unterschied  in  der  Bedeutung  beider  Wörter  so 
gross,  dass  ihre  Vertauschung  in  vielen  Fällen  den  Sinn  geradezu 
umkehren  würde  und  ohne  Eenntniss  desselben  die  schönsten  Stellen 
namentlich  der  Dichter*  und  Redner  nur  halb  verstanden  werden. 
—  Zwischen  den  Substantiven  und  den  zugehörigen  Verben  und 
A^eküven  herrschen  keine  weiteren  Unterschiede,  als  die,  welche 
durch  die  Wortklassen  von  selbst  gegeben  sind;  desshalb  sind  die 
etymologisch  zusammengehörigen  Wörter  nicht  getrennt  zu  be- 
handeln. 

2.  Ciumöv  ist  der  eigentliche  Ausdruck  für  „schwei- 
gen" und  „verschweigen*'  und  bedeutet:  sich  der  Worte 
enthalten,  nicht  reden;  oder  transitiv:  etwas  nicht  sagen, 
mit  Worten  verraten  oder  ausplaudern.  Das  aitojiicv  zeigt 
also  eine  Herrschaft  über  die  Zunge,  die  der  geborene  Schwätzer 
nicht  hat;   und  wie  man  bei  dem  Worte  immer  an  das  physische 
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Sprechen  denkt,  dies  zeigt  sich  darin,  dass  der  überschrieene  0mih 
Ttäv  muss. 

Dagegen  bedeutet  ciTolv  einen  natürlichen  Znstand 
des  ganzen  Menschen,  einen  Seelenzustand  und  die  Offen- 
barung desselben  durch  sein  Schweigen,  oder  das  Schwei- 
gen (Verschweigen)  wegen  dieses  Seelenzustandes.  Dah 
Verstummen  der  Sprache,  die  Untätigkeit  der  Zunge  ist  also  nicht 
absolut  eingeschlossen;  und  auch  von  der  Natur  kann  aiyav  aus- 
gesagt werden. 

Vergleichen  wir  die  stärksten  Extreme  zuerst! 

£i(07ty  „ohne  Worte",  wobei  man  aber  vielleicht  durch  Ge- 
berden verraten  kann;  „ohne  es  zu  sagen".  —  Dagegen  tfty^  und 
tf^ya  „leise"  oder  „flüsternd",  wie  das  unserer  Gemütsstimmung, 
der  Furcht,  Scheu  u.  dgl.  entspricht,  immer  aber  noch  mit  Wotten, 
(die  freilich  gewöhnlich  mit  diesen  Ausdrücken  auch  ausgeschlossen 
werden,  aber,  wie  man  sieht,  nicht  begrifflich,  sondern  nur  aL> 
Zeichen  vollendetster  Buhe).  IJ  Eur.  Iph.  T.  245.  (Iphigeneia  vom 
kleinen  Orestes,  damals  noch  ßgitpog)  löov^  cuamav  Uaaetui  c*  o6\ 
C3  nax^q.  2]  II.  6,  404.  f^xoi  o  (ikv  fuldriasv  iömv  ig  TUtUa  duany' 
^AvdQOfjuxpi  di  J-ot  ay^i  na^liSrcevo  daK^j(^iovöa.  3]  IL  9,  620,  ij, 
aal  IlaTQoiiXfp  oy  hi  otpQvöi  vevde  öuan^  |  Ooivwt  (StOQiaai,  nvMvhv 
lixog.  4]  n.  14,  310.  Hera  hat  sich  zum  Zeus  begeben,  um  ihm 
zu  erzählen,  dass  sie  zum  Okeanos  reise:  vvv  dl  aev  itviuM  iivffo 
7UXV  OvkvfiTtov  xoS*  twivGi^  I  fiT^  ndg  ftoi  (urinBita  xok&ceai^  oT  tu 
<Si,(07t^  I  oixoDficci  Jiffog  d^fia  ßa^QQoov  ^SlocBavoio,  —  5]  Hdt  8,  74. 
tioDg  (Uli  dri  avrmv  ivqQ  uvöqI  itaqafSxug  Oty^  Xoyov  iieoUetOy  9aviui 
nouv^uvoi  xriv  EifQvßuedeo}  ccßovklriv^  tiXog  di  H^QQ^y^l  is  "^o  (ucov. 
6]  Aesch.  Ag.  449.  ric  Sh  aiyi  rig  ßavtet,  7]  Soph.  Ant  700. 
Towd'  iQB(ivri  aty*  iiti^^ttai,  tpcctig,  ^ 

£i,a}7täv^  wenn  jemand  aufgehört  hat  zu  reden;  von  den  zu- 
hörenden; dem  &6^ßog  des  Publikums  entgegengesetzt;  ftii  atamav 
ebenfalls  sprechen.  —  Dagegen  aiyav  die  Buhe  in  der  Natur; 
die  lautlose  Haltung  überhaupt;  entgegengesetzt  jedem  ^6ipog\  ein 
natürlicher  Zustand  mancher  Kranken.  7  b]  Aeschin.  2,  113.  iniAr\ 
.di  Ttox  inavOccTo  tuxl  auajtif  iyivexo^  ijvayxa^ofti^v  iym  kiyuv  fuxa 
xouxvTfiv  ctTtaidevölccv.  8]  Od.  1,  325.  xoüi  d'  aoiäog  Ssidt  mqi- 
%kvxog,  ol  ih  auon^  \  «Jar'  &iiovovxBg.  9]  Lys.  fr.  89.  TtQoot^ui  f 
vfuv  Tte^l  tlfv^^g  öitia^ovai,  (lii  jcaQavofutv  aH'  Bvasßeiv,  firidi  9o(fiß^ 
xic  nQciyfutxcc  %qlvBiv  iXkit  (TMOTrfJ  ror  Slnaux  yiyvciciuiv.  10]  Isoer. 
12,  265.  (Man  lobt  Einen  und  wünscht  ihm  zu  einer  so  eben  ge- 
haltenen Bede  Glück.)    ov   ft^v  ov8^   iya>  na^Cxmg  iöiwwvj  «U* 
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iitipf£aa  vqv  ts  tpvCiv  avtov  ktX,  —  11]  Eur.  Bacch.  1084.  atyirfiB 
S*  €udi^Qy  ciya  d*  evkHfiog  vaitfi  \  tpiXV  djiB^  ^qAv  d'  ov%  av 
rjxovoag  ßoi^v.  12]  Eur.  Herc.  für.  761.  Ctya  fiiXad'Qa'  Ttgog  xoQovg 
T^cnriofieOa.  13]  Leonidas,  Anth.  PaL  10,  1.  iBi^veg  d'  uv^bvöi, 
cicfyriKev  dh  ^alaöCa  \  xvfiaci  9ucl  XQ^x^i  itviv^uni  ßQaöaofävri,  14] 
Soph.  Aj.  88.  afyic  vvv  iiSvAg  tucI  lUv  mg  tcvQetg  S%(ov.  15]  Arist. 
d.  anima  IT,  10,  p.  422  A.  tf  oxoi)  i/;o9>ov  te  xal  (Si^g,  16]  Hip- 
pocr.  epid.  4,  6.  adit/zo^,  ovi^  lytivsv  ovdhv  S^iov  koyov'  isty^aa' 
ovdev  duXiyeto*  dvcdvfdri.  (Sie  war  in  sich  verschlossen:  denn 
sonst  würde  nicht  noch  ovdhv  ötskiyexo  folgen.)  17]  ib.  5,  14. 
Von  einer  Patientin,  Sy^imvog  i^  ioxvs'  (^ly^^ci  öl  Kai  anv^Qtonri 
lud  ov  7t€t&o(iivri,  18]  ib.  5,  15.  i£  o^rjg  Ss  TCSQteörikkizo  (hüllte 
sich  in  ihre  Decken  ein)  xol  diii  rikog  aUl'  dtymöa  i'^fnikdipticy  ixikksv^ 
iyXvipevj  hqi%ok6yBi.  —  IvaxT^  icokki  naqiktys  nal  ndkiv  tdQvv^ri 
(SiywStt. 

3.  ^kamav  ist  der  Oegensatz  der  Mundfertigkeit  und  Schwatz- 
haftigkeit;  6iyav  der  der  Fähigkeit,  sich  einzuschmeicheln.  Wie 
sehr  bei  jenem  die  äussere  physische  Seite,  die  des  Schalles  der 
ßede,  heryortritt,  zeigt,  dass  der  überschrieene  cuonS,  —  10] 
Tbeophr.  char.  7.,  vom  kakog:  fuxl  awitKaimv  61  Kfakvöat  HQivai^ 
xal  Cw^süDQW  &ea0aiS&aiy  xcrl  Cvvösmvavj  tpaytlv^  kiytov,  ou  %&- 
ktjtiv  icxi  ro3  kakfp  öuxmäv^  aal  äg  iv  vyqm  icuv  ij  ykmta^  %al 
oTi  ovK  Sv  üuoTVqCBUv  ovd'  ü  Tcoi/  ^clidovcov  öol^BUv  av  tlvai  ka- 
Aibtepo^.  20]  Philonides,  Stob.  fl.  33,  7.  hqbIxxov  atomav  iauv  ij 
iahtv  fucTfiv.  Isoer.  12,  110.  21]  Ar.  eq.  352.  t/  ötj  6v  nlvcav 
T^v  nokiv  nsTtolriTUicgy  Sifve  vwl  \  vito  (Sov  iiov&raxov  Kartyktam- 
öfävtiv  auxmav;  —  22]  Theogn.  295.  xoot/A^  ai/^^coTCoi  aiyäv  x^^^" 
:witttov  Sjfiog  I  (p^eyyofUtHig  d'  ädarjg^  oloi  Ttaq^j  fiikeraij  \  ix^ccl- 
(fov^i  81  TtavTsgy  avayuuxlfq  S*  inlfu^tg  \  avdQog  toiovtov  dvfiTCoölm 
nU^et.  Der  nmilkog  ist  F.  6,  8.  charakterisirt;  Theognis  meint 
also  Menschen,  die  bei  allen  sich  einzuschmeicheln  suchen,  jedem  ihre 
werte  Persönlichkeit  aufdringen.  Dies  ist  -unzweifelhaft,  da  beide 
einander  entgegengesetzte  Wörter,  xanlkog  (nicht  kakog ,  idokicxrig) 
wie  otyav  auf  dieselbe  Anschauung  fähren. 

4.  Wir  müssen  nun  zuerst  den  vollen  Begriff  von  Oiy^q^ 
Oiyav  uns  anzueignen  suchen.  „Die  0iyiq  verrät  den  inneren 
^eelenzustand.^'  Daher  atya  der  Unterdrückte,  der  unter  dem  Ein- 
flüsse der  Furcht  und  des  Schreckens  stehende,  auch  der  mutig 
duldende.   Eine  sehr  lehrreiche  Stelle  ist  23]  Soph.  fr.,  Athen.  1,  60. 

f»  yk&ö6a  CtyrfiaCa  xov  nokvv  xQOVoVj 
Ttmg  diita  xkr^CH  nqayit    iTte^ek&etv  xods; 
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rj  zijg  avayutig  ovdev  ifißQi&iatSQov , 
vif^'  rig  ro  7^q)&hv  ifupavei^g  avccKZOQi, 
24]  TheogiL  420.  itolkd  fu  %ctl  övvUvta  Ttagi^xetat'  ili*  va" 
ccvayKTig  |  6tya^  yiyvtiaxfov  Vfuxi^v  dvva(uv.  25]  Eur.  Med.  315. 
Kai  yccQ  ^ÖMfiiiivot  \  öiytiCoiuö^a^  ngeiCdovcav  vixtofuvoi.  26]  Dem. 
9,  61.  Tcov  ds  TtoXkmf  eH  ug  atö&oixoj  ioiya  xofl  nax&tinkruKto^  lov 
Evq>Qaiov  olce  eita^e  fisfiytifiivot,  27]  Eur.  Iph.  A.  1560.  itaog 
xävta  fi/}f  il;avay  rtg  ^A^sltov  i(wv,  \  Ctyy  nuQi^m  yitq  digniv  evwQ- 
dlcDg.  28]  Xen.  h.  gr.  6,  4,  16.  TCQoeihcov  6s  tatg  ywaiQ  ftri 
Ttoietv  HQccvyr^Vy  alkic  aiyri  xo  iti^og  ipigetv.  29]  Dem.  24,  52.  iU^ 
oAcog  afcepjts  (lijx^  avx^  (irjx^  SUm  firidBvi  (iri^^  [kcxevsiv  (ii^xb  Uyiiv 
vtcIq  xav  xoiovxmvy  aXka  nouiv  xa  dlKoiia  Otyjj,    Soph.  Aj.  171.  — 

Ein  tiefer  Schmerz  treibt  zum  öiyäv  (man  ,,verbei88t"  deD- 
selben);  grosse  Freude  lässt  es  nicht  zu.  30]  Iph.  A.  1434.  '10. 
^rjxBQ^  xl  Ciy^  danQvotg  xiyy eig  xoQag;  KA.  i^^^  xalaiva  TtQOfpaöiv 
Söx*  aXysiv  (privat,  31]  ib.  655.  itanat,  ro  (Siyav  ov  a&iva,  Soph. 
Ant.  1251  sq.  —  32]  Xen.  Cyr.  1,  4,  15.  xai  Kvq^  rjäexo  ov 
dvvafiivtj}  Ciyccv  VTto  xijg  rjöovijg^  akk^  SdTCBQ  CuvkuKi  yewcclm  iva- 
ükaiovxi^  OTtoxB  Ttkriöui^oi  ^Qltp  ^  fuxl  TtaQaTuckovvxi  ovofucaxl  btuhhov. 
—  Auch  der  Wein  lässt  nicht  6i,yav.  33]  Eur,  Cycl.  568.  KT. 
(fio'  SyxBov  wv.  'O^.  iyxitOj  ofya  fwvov,  |  KT»  x^ktnov  rdd'  thuig^ 
o6xtg  av  vclvji  nokvv. 

Ebenso  treibt  eine  heilige  Scheu  zu  aiyav^  bei  dem  Heiligen^ 
das  nicht  entweiht  werden  darf;  als  solches  gilt  einem  gewissen- 
haften Arzte  z.  B.  auch  was  er  in  einer  Familie  wahrnimmt;  bei 
schrecklichen  Sachen,  bei  Schande  der  nächsten  Angehörigen;  auch 
dem  Verfluchten  reicht  man  aiy^  eine  Gabe.  Die  Entrüstung  nnd 
ihr  ähnliche  Gefühle  brechen  die  tf^yij.  —  34]  Eur.  Iph.  T.  938. 
'OP.  0oCßov  xBkevöd'Blg  ^sCipccxotg  itptxofiriv.  \  'I(P.  xl  x^fta  6Qa(S»¥; 
Qfixbv  fl  aiy(i(Uvov;  35]  Hipp.  jusj.  Der  Arzt  schwört:  a  ö^  av  iv 
&BQa7CrflTu  fj  rdco  rj  i%ovacoj  ^  aal  avev  d'SQccTPiitrig  Mtxa  ßlov  iv^Qo- 
Ttcov^  a  (iri  x^  noxs  iiikakisiSd'cu  l^co,  Ctyi/jöofucij  aggtixa  ijyaviuvog 
slvat  xa  xoucvxa,  36]  Eur.  Iph.  T.  925.  xa  ÖBtva  d'  BQya  nag 
Bxkfig  (itfüQog  TtiQt;  \  'OP.  ötyafiBv  airca'  naxQl  xifMOQcSv  ifi^.  37 1 
Eur.  Tro.  399.  UaQtg  x  lyrifu  xifv  Awg'  y^fiag  dl  ^i^^  \  egytifuvoy 
x6  Tcvdog  bIxbv  iv  dofwig.  38]  Aeschin.  1,  107.  av  oidiva  lya 
TtagaKakm  Sbvqo  xtjv  iatjxov  avfupoQOV^  iqv  BÜkexo^  Ciyav^  elg  nokkov^ 
i%(ucQftv^aaty  akV  vfuv  xoiko  naxakBlnm  önoTCBtv,  (Es  ist  Yon  sol- 
chen die  Rede,  deren  Weiber  entehrt  wurden.)  39]  Eur.  Ipb.T. 
951.  öiyij  d'  ixBxxtjvavx^  afCotp&ByKXOV  fi^  OTCCog  |  daixog  yBvolfifjv 
TtdifMcxog  X    avxMv  d/%a.   ib.  95  6i  —  40]  Soph.  Oed.  C.  980.  /»»FP^^»^ 
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6{j  rkijfMVy  ovK  iicuKSxvvBt  yafwvg  \  ovürig  o(Mclfiov  aijg  fi  avay- 
mioav  UyBiv^l  otovg  igw  xi^  *  ov  yii^  ovv  iSiyfiao(Mciy  \  aov  y  ig 
rod'  i^eld-ovrog  avoaiov  aTOficc,  41 J  Dem.  18,  23.  xal  fiifv  el  to 
xmkwsai  viiv  rav  ^EXXrjvmv  noivmvluv  iTteTtQaxetv  iyoi  OiUnnta^  6ol 
TO  fci)  (Siyifiui  loinov  riv^  ulXa  ßoäv  tuxi  dtafjuxQvvQtCd'ai  tuxI  dtiXovv 
tovrousL     Soph.  Oed.  r.  1212.  Oed.  C.  1271. 

Die  Bescheidenheit,  die  gute,  feine  Sitte,  der  Anstand,  wissen 
zu  fStyäv;  auch  die  ewige  jdlxti  tut  es,  des  endlichen  Siegelt 
gewiss;  die  Pythagoräer  lernen  es  als  eine  edle  Zucht.  Aber  das 
unvernünftige  Gerede  anderer  löst  unsere  aiyq,  42]  IL  14,  90. 
ff/ya,  fii^  xig  ukkog  ^A%aiciv  roikov  ontovörj  \  fivd'ov^  ov  ov  %bv  aviiq 
hia  (nrofca  iti\utciv  ayotro  \  oinig  inbnavto  (SJ-fjöi  qjQeülv  Sgtui  ßcc^siv. 
Od.  4,  776.  Xen.  Cyr.  3,  5,  6.  43]  (Dem.)  prooem.  19.  h  öh  tov 
iura  %6c(iov  mal  Ciyr^g  a^ovCai  xcrl  xit  mxX&g  i%ovx(x  jtot'qüsxs,  44] 
l8ocr.  11,  29.  hl  yccQ  aal  vvv  xovg  nQo07toiov(tivovg  ixelvov  (des 
Pjthagoras)  (JuedTixcig  slvai  (ueXXov  aiymvxag  ^avfioliovciv  ^  rj  xovg 
im  Tc5  Xiysiv  (uylaxriv  do^av  Ixovxag.  45]  Hipp.  d.  off.  med.  1 ,  25. 
Von  den  Gehülfen  des  operirenden  Arztes :  oi  ds  vcsqI  xov  aa&eviovxa 
10  likv  xst^i^ofuvov  naQmpvxav  cSg  av  SoKrj '  xo  öh  SXXo  öafiu  xore- 
l6vi&¥  mg  Sv  ixQSfAirij  Ciymvxeg  aKovavxBg  xov  itpsaxemxog.  Isoer. 
1,41.  Chares,  Stob.  fl.  33,  4.  46]  Solon,  hyp.  1,17.  ovdh  tpvXdc- 
coviat  aeiiva  ^ifU^Xa  Jbirig,  \  ^  ötycica  avvoiäe  xic  yiyvofuva  Trpo  ' 
t'  iovraj  \  xm  61  XQOvm  navxong  iJAO'  anoxiöofiivri,  —  47]  Theogn. 
626.  i^aXiov  (pQOviovxi  nag*  uipqoCi  itoXX^  ayoQSVUv  \  %al  öiyäv 
mi'  Tovxo  yag  ov  dvvccxov.  —  üeberhaupt  jedes  Gefühl  der  Ehr- 
furcht, der  Unterordnung,  der  Andacht  u.  dgl.  offenbart  sich  in 
der  <F«yij.  48]  Soph.  Aj.  293.  yvvai^  yvvai^l  Koöfwv  ti  tfiy^  q>iQei. 
49]  Eur.  Tro.  654.  yXtoiSatig  xs  aiyfiv  ofifui  d"^  i^övxov  itodei  \  naqn- 
lov,  50]  Plat  Phaed.  84  C.  6iyii  ^^  iyivno  xavxa  elnovxog  xov 
£iani^ovg  Inl  noXvv  xi^ovov^  xal  ainog  w  %Qog  xa  elqi](iivip  Xoym 
iiv  0  Zmngcnrigy  mg  iSeiv  ifpcclveto^  luA  tifimv  ot  TtXuüxoi* 

5.  Die  ciyri  ist  mehr  Sache  des  Gefühls,  die  (SifOTfq  des 
Verstandes.  Desshalb  treibt  zu  jener  auch  die  innige  Teilnahme, 
das  Wohlwollen;  umgekehrt  aber  auch  die  üble  Gesinnung;  ja, 
nicht  nur  dev  Soldat,  der  den  Feind  überraschen  will,  rückt  aiywv 
an,  sondern  auch  der  Bösewicht;  der  im  Finstem  lauert,  verhält 
sich  so:  es  wird  in  beiden  Fällen,  wo  der  ganze  Mensch  doch 
ohne  Zweifel  auch  in  innerster  Seele  erregt  ist  und  wol  auch  den 
Atem  anhält,  nicht  die  ruhige  Ueberlegung  gemalt.  51]  Eur. 
Iph.  T.  457.  ikX^  oiSs  %iQag  ösCfioig  ölövfiot  \  övvsQUCd'ivxsg  xmQOvci^ 
viov  I  icqii^qxiyfux   d'eäg'     CiyatSf    (plXca,     52]   ib.    1063.    Ctyri<ia&* 
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ij/iuv  x<xi  ovvBTotovfjßcexs  \  qyvyag.  ib.  1076.  id.  Hei.  1023.  Med.  66. 
53]  Dem.  5,  10.  ovSlv  rovtCDv  ovr'  i^ceTCarriCag  oike  (SiytiCag  iya 
(pavi^öofiai^  alka  TtQOBiTtmv  vfitv.  54]  Xen.  h.  gr.  4,3,  17.  cvv- 
tovxtov  de  riog  fUi/  (Ti^  TToAili^  a^r'  afiq)oriQODv  riv'  rivi%u  d'  a^cei^ov 
ctAli^ilov  otfov  axaätov^  aXccla^avtsg  ol  Stißaloi  öqo^  o(M6e  iipi- 
QovTo.  55]  id.  Cyr.  1,6,  40.  Kai  avtog  (iiv  isv  otviö^ev  x^v)ü 
ovdhv  varegiiovöTu  rov  kaym  ßoöiv  i^BTcXtivtsg  avtov  otfrc  ifpgov&i 
ccUcnea^at^  tovg  d'  ifiotQoa^Bv  <Si/yav  dM^ag  ivBÖQBvovzag  lav^avuv 
iitolBtg.  (Das  ist  eigentlich,  wie  didcc^ag  zeigt,  mehr  die  ruhige 
Haltung  des  ganzen  Körpers:  vgL  die  Definition  in  §.  2.)  56]  Eur. 
Med.  390.  (ulvaa^  ow  ixi  (SfuxQov  xQovovy  \  iji/  (liv  ug  r^fjuv  itv^'og 
adfpccliig  <pciv^^  \  öokcj)  fUzBifu  rovis  nal  aiy^  q>6vov,    id.  Or.  1404. 

Dagegen  erscheint  das  öKonäv  als  Folge  einer  ruhigen  Üeber- 
legung.  Der  Geizige  aiama^  wenn  es  sich  dämm  handelt,  Beiträge 
zu  versprechen;  ebenso  der  bestochene,  der  sich  verstellende;  oder 
man  übergeht  (cioma)  einen  Gegenstand,  um  einen  anderen  desto 
mehr  hervorzuheben,  eine  gewöhnliche  rednerische  Wendung.  57 1 
Theophr.  char.  22.  (vom  ivskBv^Bqigg),  9uxl  iniSoCBoav  yivofUvav  ix 
xov  di^iiov  öitOTtav  jj  ttvaötag  i%  zov  (liüov  octcbI^biv,  58]  Dem. 
6,  34.  rcov  TtQiößBODv  6BOuxm7i%6r(ov^  itp'  olg  airtotg  Ovvlaaai  6tdo- 
QOÖoxfixoTBg.  59]  (Aeschin.)  ep.  5,  7.  bI  d'  av  avvild'oig  Ix  tvxfi? 
xal  Twd^  ^fuuii/  Xiyoi  rtj  tvbiq^  aunmav,  av  la^vi^g^  xorl  yBkav.  60 1 
Dem.  3,  27.  xic  {Uv  Skia  ciem^,  itokk^  av  l^cav  BliCBtv.  —  £ben^o, 
wenn  man  andere,  oder  die  Tatsachen  für  sich  sprechen  lässt. 
61]  Dem.  24,  62.  tv*  ow  xovx*  Bldijxs  yiyvofuvovy  avttyvtioBxai 
rov  vofwv  vfuv  ov  ovtog  f^xav*  iym  dh  auoTfqöofJuxt, 

6.  Ziyav  und  cttonav  wären  keine  synonymen  Wörter, 
wenn  sie  kein  geiheinsames  Gebiet  hätten,  d.  h.  wenn  es  nicht 
Fälle  gäbe,  wo  beide  mit  einander  vertauscht  werden  könnten; 
doch  ist  auch  da  fast  nie  die  Wahl  des  Wortes  völlig  gleichgültig. 
Wenn  in  44]  und  45]  das  tSiyav  als  eine  feine  Zucht  derPytba- 
goräer  (von  denen  es  öfter  erwfthnt  wird)  oder  des  Gehülfen  eines 
Arztes  erscheint,  so  wird  man  eher  dazu  neigen,  von  untergeord- 
neten Leuten,  wie  den  Parasiten  ein  öKonav  zu  erwarten;  denn 
diese  sind  über  Herzensgefühle  hinweg  und  haben  nur  ihr  Interesse, 
das  durch  völlige  Unterordnung  am  besten  gewahrt  wird,  in^ 
Auge  zu  fassen.  Und  so  schildern  die  Komiker  diese  Leute:  62', 
Diodor.  com.,  Ath.  6,  36  V.  17.  iitav  nkivag  id(o  \  iaxQafävag  xal 
mg  xQaiti^ag  BtntQBTtBtg  \  xal  xriv  dvQav  avBOiyfUvfiv^  BifSBQxoiun 
iv^aÖB  aiomij  nai  noiriöag  Bvöxakij  \  ifiavxovj  Scxb  fi^  ^  vo^kiiv  xov 
avfiTCoxriv . .   63]  Nikolaos,   Stob.  fl.  14,  7  V.  38.  jta^amval  tu- 
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Tutl  Tcout  Tueviag  vBXQOvg  \  öemvmv;  ötam'^  xoikov  wtOfivxxriQlöag  \ 
dg  tiiv  rpcwrffav  xai  tfv  t^v  %okriv  S(psg.  —  Wenn,  nach  §  4,  eine 
heilige  Scheu  u.  dgl.  zum  ciycLv  treibt,  so  ist  dem  verwandt,  dass 
solche,  die  sich  schämen,  ciaan^cr.  die  üeberlegung  sagt  ihnen, 
dass  sie  mit  ihrer  Bede  nicht  bestehen  würden.  64]  Xen.  bist, 
gr.  4,  1,  34.  oi  6\  TQUXKOvra  Ttavteg  fUv  rfiivv^Cav  ccinov  xal 
iaimcriöav.  Plat.  Phaedr.  234  A. — Lnc.  d.  electr.  3.  Dass  man  auch 
in  alöxvvrig  üiyäv  könne,  ist  nach  dem  obigen  selbstverständlich; 
doch  haben  beide  Ausdrücke  einen  verschiedenen  Wert:  den  auammv 
bewegt  mehr  seine  üeberlegung  die  äussere  Form  zu  beachten, 
den  aiyav  treibt  sein  Gefühl.  —  Man  fordert  zum  öiomciv  wie  zum 
dyav  auf;  beides  kann  gleich  schroff  und  gleich  höflich  sein.  Im 
ersteren  Falle  ist  attoitocv  „den  Mund  halten '';  aiyav  erinnert  an 
Schicklichkeit  und  Anstand,  Vorwürfe,  die  sehr  hart  sind.  Im 
zweiten  Falle  bittet  z.  B.  ein  Redner  um  Gehör  mit  nttanaxE^  oder 
irgend  jemand  um  Teilnahme  mit  öiyars.  Vgl.  Theophr.  char.  2, 
20.  Soph.  Oed.  R.  1146.    Oed.  C.  864.    Dem.  24,  36.  67,  1.  60,  3. 

In  andern  Fällen,  namentlich  Uebertragungen,  wo  die  Wahl 
des  Ausdruckes  schwer  fällt,  wird  man  doch  durch  obige  Gesichts- 
punkte leicht  zu  einer  bestimmten  Entscheidung  gelangen  können. 
Wird  man  z.B.  von  der  Schrift,  welche  „auch  schweigend'^  etwas 
offenbart,  auxmmf  gebrauchen  wie  in  1]?  Es  wird  sicherer  sein, 
oiyav,  anzuwenden,  da  die  Schrift  nicht  eine  lautlich  vernehmbare 
Sprache  hat,  folglich  auch  die  Negation  der  hörbaren  Sprache  bei 
ihr  femer  liegt  und  eher  an  die  natürliche  Ruhe  lebloser  Gegen- 
stande gedacht  werden  muss,  wie  in  11.  12.  13.  15J.  Vgl.  65] 
Eur.  Iph.  T.  763.  i^v  ftiv  ixtfcotf^yg  yQag>riv,  \  avny  fpqaan  aiyaaa 
Tayysyi^fifiivtit'  \  ^v  d'  Iv  ^cclaadji  yQaiAfun^  aq>avia&^  xaÖB,  \  xo 
oüna  cciaag  tovg  ilo^^oi;^  atooeig  iiioL 

Auch  die  selten  vorkommenden  Adjektive  öiytiXog  und 
cimnriXog  oder  öitonriQog  haben  die  zu  erwartende  Bedeutung. 
So  atyrilog^  dem  innem  Geflihle  entsprechend,  66]  Soph.  Phil.  741. 
xl  nmt  nijtov^ag;  ovx  i(fBtgj  «H'  (od^  iösi  |  öiyriXog;  iv  xcnceS  6i 
T©  ipaivei  %VQ^.  Oder  genau  wie  eiyav  in  45],  67]  Hipp.  d.  victu 
acut  65,  slvai  öi.(dsi)  xal  rov  lovoiuvov  xoöfuov  xorl  öiyriXov.  — 
duoTnilog  von  dem,  der  nichts  ausplaudert,  68]  Eur.  Med.  320. 
yvvii  yaq  o|vOi;|Eiog,  &g  d'  ctvxfog  &vriQ^  \  ^mv  qwhiiSaHv  rj  Cua- 
mjAoj  owpog.     Vgl.  Xen.  conv.  1,  9. 

7.  Wir  wollen  noch  an  einem  Beispiel  erkennen,  wie  frucht- 
los es  ist,  aus  einzelnen  spärlichen  Stellen,  ohne  Berücksichtigung 
des  umfassenden  Gebrauches  der  Wörter,  ihrer  Uebertragungen  u.  s.  w. 
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auf  ihre  synonymischen  Unterschiede    zu   schliessen.     Döderlein 
nämlich  lat.  Synonyme  I,  S.  87  erachtet  öuanav  mit  süere,  eiyiv 
mit  taicere  für  gleichbedeutend.    Die  ersten  beiden  Wörter  bedeaten 
ihm  einen  dem  Schweigen  ähnlichen  Zustand,  so  dass  süere  dem 
entsprechend  auch  von  nüchternen  Prosaikern  von  leblosen  Gegen- 
ständen gebraucht  werde;    Ciyav  und  tacere   seien    das  wirkliche 
Schweigen.     Dies  ist,  wie  wir  sahen,  genau  das  Umgekehrte  der 
Wirklichkeit,  wenn  mit  dieser  Angabe  die  Sache  schon  erschßpft 
wäre.     Zum  Belege  zitirt  er  vier  Stellen,  von  denen  ich  die  pro- 
saischen ausführlicher  geben   werde.     69]   Soph.  El.  469.   mtifo- 
fuvri  ÖB  xmväs  z&v  i^ytav  ifiol  \  öiyii  Ttag*  vfmvj  TtQog  ^e&v,  l(fro>, 
(plXai,     70]  id.  Oed.  C.  1621.    ag  Sl   nQog  rilog  \  yoav  a(pLMv%\ 
ovS*    It'  ÄQtoqBi  ßori^  \  rjv  fiBv  öuüTtr^,     71]  Dem.  18,  189.  o  }w^ 
avfißovkog    Ttal   b   (Sv7ioq>ccvr7ig^   ovSh  xcav   akXav  ovdhv  ioixing^  iv 
Tovxio  jtkBtarov  aXli^lcDv  öuic(pi(fov<Siv'  6  (Uv  yB  JtQO  xmv  nQayftaTdiv 
yvci(ii^v  anog)alvBraiy   xal  diStootv  iavxov  wcbv&wov  tolg  jiBio^tloi^ 
TTJ  rv^Tiij  Toig  Tiai^otg,  x^  ßovXofiivq)'  o  ob  6vyr^9ag  rifyl%    SÖBi  Uyiiv^ 
Sv  ZI  äv67ioXov  <fv(ißyy  rovro  ßaeiuxlvBi,     72]  ib.  82.  a»  ßXadpfiitav 
tvbqI  ifwv  Tuxl  Xiy(ov   dtg   aican^   (liv  Xaßtiv^  ßom  d'  ivaXdüag.  — 
Schon  diese  Stellen  würden  übrigens  fast  genügen,    unsere  obige 
Unterscheidung  der  Hauptsache  nach  festzustellen.    Denn  aiyiq  zeigt 
in  69]  die  wohlwollende   Gesinnung,   wie  in  52]  etc.;  aiyticag  in 
71]  die    üble   Gesinnung   wie   in   53],  —  aiamr^   ist   in   70]  der 
eigentliche  Ausdruck  für  das  Schweigen,  d.h.  Aufhören  der  Worte, 
wie  in  7  b];  i;i  72]  das  berechnende  Schweigen  des  Bestochenen  wie 
in  58]  u.  s.  w.  —  Und  hier  sei  noch  weiter  bemerkt,  was  bereit> 
Öfter  bemerkt  ist,  dass  man  durch  Antithesen ,  ohne  genaue  Berück- 
sichtigung der  Sachlage  in  jedem  einzelnen  Falle,  so  gut  wie  nichts 
lernen  kann.     Dann  XiyBiv  ist  so  gut  der  Gegensatz  zu  ciwtav, 
vgl.  7  b]  wie  der  zu  aiyäv  in  71],  und  so  an  vielen  anderen  Stellen. 
8.  *'Hcuxoc  nebst  seinen  Derivaten,  so  weit  sie  den  Ausdrücken 
des  Schweigens  synonym  sind,  entsprechen  viel  mehr  dem  öifavj  als 
dem  öiamav.  Dies  Hess  schon  ihre  ursprüngliche  Bedeutung  vermuten. 
Das    Verhältniss   ist  also:    Die    ganze   Buhe    des    Menschen, 
seiner  Seele  wie  des  Körpers,  wird  am  deutlichsten  durcb 
XliSvxaiBiv^  riavxlav  M%Biv  u.  s.  w.  bezeichnet,  mehr  mit  Bück- 
sicht  auf  die  sich  äussernde  Sprache  durch  ci^yävy  diese 
Buhe  und  das  Schweigen  aus  einem  Seelen-  oder  Gemütszu- 
stande entspringend,  am  deutlichsten  durch  aiyavy  mehr 
der  ganzen   Erscheinung   nach    durch  ijtfv^^cr^Civ.  —  Ver 
gleichen  wir  zunächst  einige  Stellen,  in  denen  tievxa^Biv  oder  ein 
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anderes  Glied  dieser  etymologischen  Familie'  das  Schweigen  des 
sich  bescheidenden  oder  des  in  sich  verschlossenen  bezeichnet.  73] 
Aesch.  Prom.  329.  (Sv  d'  ^tfvjrcrff  fiiyd'  ayav  laßQoöxofUi,  74] 
Dem.  4^1.  el  (Uv  tvb^I  naivov  Tii/og  TCQayfunog  TtQovtl&exo  .  .  liyttv^ 
innsiav  av  img  ot  nkit&toi  tav  slm^otmv  yvdfiriv  uTceiffivavTO^  si 
fuv  ^geaxi  xl  fioi  xmv  vno  xovxtov  ^Mvxtavj  ticvxlav  av  ifyov^  bI 
6i  (irl^  tot'  av  «vro^  inHQtifiriv  a  yiyvddufa  Xiyuv.  75].  Dem.  19, 
45.  cSg  S*  axovHv  ovx  ri&ilsxs^  ifiv%Uiv  tQypv^  xocovrto  fiovov  dfa- 
ftaqtvgafuvog . .  76]  Eur.  Or.  1406.  iggot  xag  tiav%ov  ngovolccg  \ 
xoxov^og  Sv, 

Wo  fiavxa^fiv  mit  aiyav  zusammengestellt  ist,  da  geht 
natürlich  das  erstere  mehr  auf  die  ganze  Buhe,  wie  oben  ange- 
geben, 6iyav  auf  die  Ruhe  in  Worten.  77]  Xen.  an.  1,  8,  11. 
0  (jSvxoi  KvQog  sliuv  oxe  Halicag  jtaQSxslevtxo  xotg  '^XlriCi  xi^v 
KQovyfiv  xmv  ßaQßa^v  aviiead-at,  i^Bvö&Ti  xovxo'  ov  yitg  Tigavyy 
(illa  (Sty^  o>g  awöxov  %€u  rjavxii  iv  idcj)  xal  ß^öinog  Ttagijoav. 
78]  Eur.  Cycl.  624.  aiyaxe^  TCQog  ^savj  diJQsg^  ^tfvjrafaTa,  | 
cvv&ivxig  Sg^ga  öxofiaxog'  ovöh  nvtlv  iä.  79]  Eur.  Med.  81.  jxxciq 
cv  y^  ov  yitg  Tucigbg  Blöivai  xoäe  \  dicnoLvav^  fi^via^B  nal  clya 
loyov,  80]  Plat.  apol.  37  E.  Xcmg  ovv  Sv  xtg  eTtcoi'  atymv  öi  wxl 
i}Ovilav  aycDVj  (o  ZfOKgaxBg^  ovi  olog  x  iaet  ri^tv  i^sld-av  ^ijv; 
Zu  vergleichen  noch  im  ganzen  Zusammenhange  der  Stelle  (Isoer.) 
17,  10. 

Dagegen  fiav^lav  Sysiv  oder  ixeiv  verbunden  mit  aifOTtciv 
„sich  ruhig  verhalten  und  den  Mund  halten",  wo  es  sich  um  not- 
wendige Anklagen  oder  eine  Angabe  (Verrat)  handelt.  81]  Dem. 
23,  5.  ^l  (Atl  naw  t(3v  alö^g^v  ivofu^ov  tlvai  vvv  f»iv  ffCvxlciv 
Syuv  xcri  öiODitrjöaiy  ngayfi  ilvöixellg  xrj  nolet  nagaaxsvatovxag 
og&v  xivag  avd'gfonovgj  ytgoxegov  d',  or'  iTtXsvaa  xgirjgagxcav  ilg 
^EXXfiöTtovxov,  ihuiv  xai  xcmyyo^tfa*  rivwv,  oSg  aömsiv  vfiag  tjyov- 
^1^.  82]  Andoc.  1,  63.  6v  fiivxoi  ei  (ikv  a^i^oig  rjövxlav  ixsiv  xcrl 
oitnitav^  S^sig  tifiug  imxriäelovg  SöTCsg  xol  Jtgoxsgov'  siSh^i^y  X^^^~ 
.  nm$gol  aoi  fifuig  i^^gol  iöofu^a  ^  Slkoi  xivhg  dt'  rifiag  tpCkoi, 
Vgl.  58. 

Auch  wo  alle  drei  Synonyma  vorkommen,  ist  der  Unterschied 
ersichtlich.  83]  Aeschin.  3,  216.  ovrco  yig  iaxi  Sstvog  örifuovgyog 
loytov^  SiSxB  oim  anoxgti  ciixm^  ef  xi  nenoUxsvfuxi  nag^  vfiit^  iya  rj 
II  Tivag  öfiiifiyoglag  etgrina^  xovxtov  ncexriyogsiv ^  alla  xal  xrjv  riöv- 
llav  (l)  (iLOv  xov  ßlov  diaßaUsi  xal  xijg  öKonijg  (2)  fiov  TUxxriyogH. 
Hierauf  bezüglich  §  218.  t^v  d'  i(iriv  ökotctiv  (3)  ^  toiI  ßiov 
^gioxfig  icagBCnevaCBv'    agxBi  yag  fioi  ^u%ga  %a\  fui^ovaiv  alöxg^g 
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ovK  ini^v^a^  Söre  Tial  aiy^  (4)  xal  Uya  ßovXivöafUvogy  aUJ  ovx 
ävayxa^OfAevog  into  tr^q  iv  ri/  (pvdH  SaTtavrig.  ^^  ^\  olfiat^  Xaßm 
fuv  ösalyriKag  (5),  ivcildaag  Sl  ninqayag.  (l)  „mein  ruhiges 
Leben."  (2)  „dass  ich  nicht  als  Bedner  auftrete."  (3)  etwa  das- 
selbe. (4)  „ich  schweige  bescheiden  still."  (ö)  „du  duckst  dicb 
demütig,  hältst  dich  still."  Auf  diesen  Ausspruch  konmit  Demo- 
sthenes  in  der  72]  angeführten  Stelle  zurück,  indem  er  ftbr  das 
letzte,  ethische  6iyag  das  einfach  sachgemSsse  auonta  setzt,  welches 
zugleich  die  verstandesmässige  Seite  hervorhebt.  Wir  haben  bei 
verschiedenen  Gelegenheiten,  z.  B.  in  F.  8.  bereits  Fälle  kennen 
gelemf ,  wo  man  mit  dem  äusserlich  genaueren  Ausdruck  auf  die 
mehr  das  Gefühl  bezeichnenden  Wendungen  zurückkonmii  Vgl. 
noch  84]  Eur.  Iph.  A.  1142.  KA.  avro  8h  ro  aiyav  ofwkoywvtog 
iml  00t;  I  %oX  xo  <Srevaieiv  noklci'  (itf  MCfiing  kiy<ov.  \  AV.  *lSov 
CitOTta'  To  yitQ  avala^wtov  xl  dsi  \  'iffSvS^  kiyovxa  ngoölcißiiv  xij 
övfupoga;  —  Dem.  19,  33.    Aesch.  2,  34.  35.    Xen.  Cyr.  5,  5,  20. 
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1)  Sir,    OiTT^veiv.    0iEic.    GitMö.    fiOiKTOc.  —  TrpocGiiprdveiv 

^TTiGiTTdveiv. 
WA.    ipaOeiv.   ipaOcic.  t^iaOcpa.  fiipaucToc.  —  TTpocipaueiv, 

dTriipaijeiv.  —  U^^ixeiv. 
'A^.     äTTTCcGai.    dqpri.    äipic.    äaTrroc  —  TrpocdTrrecGai. ' 
dcpdTTTecGai.  —  dvGdTrrecGai. 
dqpäv.    dq)dcc€iv,  dcpaccfiv.  —  dpqpaqpolv. 
^Traqpifi.    ^Traqpäv. 

2)  XPA.    xPflv.    dTTixpflv.  —  xpö^^iv.    xpaivew.  — 

Xpu)j€iv.    fixP^CToc.  —  xpiM'^^Teiv,  xP^MiTTCcGai. 

3)  WAA.  i|iT]Xaq>äv:    ipTiXdqpTicic.    iptiXdqpTipa.    i|;iiXa(pia. 

\|jTiXa(pu)br]C.    ipriXacptvba. 

1.  Der  Grundbegriff  der  Verben  unserer  Familie  ist  berühren 
oder  <mt€isteti.  Die  der  ersten  Gruppe  bezeichnen  der  Haupt- 
sache nach  die  willentliche  Berührung  durch  Menschen, 
namentlicb  mit  den  Händen,  jedoch  nicht  .in  dem  beschränkten 
Sinne  unseres  Wortes,  welches  zu  sehr  den  Begriff  der  leisen  oder 
t^chwacben  Einwirkung  hervorhebt;  wir  müssen  die  griechischen 
Wörter  desshalb  häufig  durch  Ausdrücke  wie  anfassen,  angreifen 
n.  dgL  wiedergeben.  Eigentümlich  ist  diesen  Verben,  dass  sie 
gleichmfissig  zur  Bezeichnung  des  Tastsinnes  dienen ,  d.  h.  von  jeder 
der  drei  Wurzeln  je  eines,  welches  die  ursprüngliche  Gestalt  am 
meisten  bewahrt;  bei  '^avuv^  eigentlich  nur  Hfctvctq^  entwickelt 
sich  diese  Bedeutung  freilich  erst  in  der  nachklassischen  Periode, 
aus  später  anzugebenden  Gründen.  Leicht  erklärlich  ist  diese  Ent- 
wicklung der  Bedeutung  eben  daraus,  dass  jene  Verben  die  willent- 
liche Berührung  bezeichnen ,  durch  die  man  ja  auch  häufig  prüfen 
und  unterscheiden  will. 

Die  Verben  der  zweiten  Gruppe,  höchst  wahrscheinlich  aus 
("iner  und  derselben  etymologischen  Wurzel  entwickelt,  gehen  auf 
<iie  Vorstellung  der  Berührung  durch  fremde  Körper,  in  so 
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fern  8ie  physisch  auf  uns  einwirkt,  zurück.  Dass  diese 
Körper  auch  Personen  sein  können,  ist  selbstverständlich;  doch  i^t 
in  keinem  Falle  ein  prüfendes  Befühlen  oder  ein  Anfassen  um 
Besitz  zu  nehmen,  zu  gebrauchen  u.  s.  w.  gemeint.  Daher  kann 
auch  durch  keines  dieser  Verba  oder  ihrer  Derivate  der  Tastsinn 
.ausgedrückt  werden. 

Endlich  bedeutet  t^ijAa^av  ein  Umhertasten  mit  den 
Händen,  namentlich  um  etwas  zu  suchen.  Der  Bedeutung 
nach  steht  das  Wort  denen  der  ersten  Gruppen  am  fernsten,  was 
nicht  sofort  aus  der  Definition  hervorspringt.  Während  'nämlich 
die  Verben  der  ersten  und  zweiten  Gruppe  darin  übereinstimmeiL 
dass  sie  ein  wirkliches  Berühren  ^der  Anfassen  'bezeichnen,  kann 
'ipriXag)äv  ein  leeres  Fuchteln  in  der  Luft  bedeuten,  und  es  wird 
dadurch  mehr  die  Bewegung  der  Hände  oder  Finger  selbst,  weniger 
die  AfQzirung  eines  bestimmten  Gegenstandes  hervorgehoben. 

2.  So  weit  sich  in  unserm  Falle  aus  der  Etymologie  Schlfis>(' 
ziehen  lassen,  stimmen  diese  mit  denen  die  aus  der  Beobachiang 
des  Sprachgebrauches  gewonnen  werden  überein.  Beidci  wissen- 
schaftlichen Methoden  erhellen  sich  gegenseitig. 

Die  Grundbedeutung  der  Wurzel  &ir  ist  nach  Curtius  Nr.  145 
„tasten,  betasten,  daher  mit  dem  Gen.  ^tyuv  xivoq  an  etwa» 
tasten,  es  berühren,  mit  dem  Akk.  fingere  aliquid  etwas  tasten«! 
gestalten,  im  Sanskrit  (dih,  dShmi,  bestreichen;  deki  Aufwurf, 
Wall),  Latein  (fingere,  figulus,  figura)  und  Dejatschen  (got. 
deiga  nkdaaca^  digans  oaxQaTUvog^  daigs,  abd.  teig  fpvgafta] 
gleichmässig  von  weichen  Massen".  —  Wir  werden  bald  sehn,  daN> 
auch  ^tyyavßiv^  wenn  auch  fast  nur  verstohlen,  diese  umgestaltend» 
Einwirkung  noch  als  Schattirung  der  Bedeutung  erkennen  Ittsst 
Doch  siehe  §  8. 

Wenn  die  aus  der  Wurzel  WA  entwickelten  Verba,  zu  denen 
auch  ifniv  gehört,  zum  Teil  die  spezielle  Bedeutung  des  Streicbeus 
Streicheins,  zum  Teil  die  des  Zerreibens  haben  (so  besonders  ^v): 
so  scheint  als  Grundbedeutung  reiben  angenommen  werden  zn 
müssen.  So  wäre  erklärbar,  dass  tifttveiv  öfter  von  skmlichen 
und  von  schmerzhaften  Berührungen  gebraucht  wird  (vgL  refrkau 
vulnus),  dann  auch  vom  „Anrühren"  der  Speisen,  d.  h.  ihrem 
Genüsse,  wo  auch  wir  den  Ausdruck  aufreiben  gebrauchen,  freilieb 
in  der  Bedeutung  des  Aufzehrens. 

Der  Wurzel  ^AO  scheint  die  Bedeutung  der  festen  Verbindunir 
eigen  zu  sein  {urcxHv^  ^H"^)^  wesshalb  SrnBO^tu  eigentlich  fr^^- 
fuUten  bedeutet,  woraus  die  übrigen  Anwendungen  sich  leicht  ergeben. 
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Der  Wurzel  XPA  begegnen  wir  noch  bei  anderen  Familien 
(x^^fva»,  xifi^^fha^  X^f*^)?  ^^  ^^^  ^^^  grösserer  Wichtigkeit  ist 
and  desshalb  vorteilhafter  besprochen  wird. 

Was  ^ita^ov  anbetrifft,  so  wird  die  Definition  in  §  1  die 
Zusammenstellung  mit  t/MvAA^tv,  welche  von  Walter  zuerst  gemacht 
und  von  O.  Curtiu^  S.  659  gebilligt  wurde,  als  eine  sehr  wahr- 
scheinliche erkennen  lassen. 

3.  Bei  flüchtiger  Betrachtung  scheinen  die  fast  nur  bei 
Dichtem  bewahrten  Verba  0iin*6v€iv  und  i|;au€iv  völlig  gleich- 
bedeutend zu  sein.  Sie  bedeuten  also  zunächst  eine  Berührung, 
namentlich  mit  den  Händen,  ohne  in  die  Augen  fallende  Neben- 
beziehung. 1]  Soph.  Phil.  667.  (Worte  des  Philoktet,  von  seinem 
Bogen):  ^d^aii^  na^fSzon  xavrd  aot  xal  ^tyydveiv  \  nal  dornt  dovvai 

Antiph.  3,  y  5.  9lg  touto  yicg  x6X(itig  xal  ivccidslag  ^xe»,  waxB  xov 
(UV  ßalovtti  X€il  axavtlödwa  ovts  tQtiöM  o&ee  inouxtlvuC  qyvfiiy  xov 
Ü  ovrf  ^av^mvxa  xov  intovxlov  oSxb  intvoffiavxa  CMOvxlaui . .  6w 
xw¥  iu%nov  nkBvffwv  diamfya  xo  a%6vxiov  liyei.  —  Doch  schon  hier, 
wo  die  Verben  ganz  unfigürlich  auf  Sachen  angewandt  werden, 
zeigt  ^lyydvBiv  drei  Beziehungen,  welche  bei  fpaveiv  fast  durchaus« 
fehlen,  l)  in  die  Hand  nehmen,  um  zu  einem  bestimmten  Zwecke 
zu  benutzen;  in  der  Hand  regieren  und  anwenden.  3]  Pherekrates, 
Athen.  6,  83.  elxa  nqog  xiyuxousiv  i^low  ^o^quxi  xi  CixUt^  \  maxs  t^v 
no^ipf  wtrixstv  ^yyavav6&v  xitg  (wlag,  —  2)  Gegenstände  berühren, 
die  einer  heiligen  Scheu  unterliegen,  leicht  entweiht  werden 
können;  mit  der  vorigen  Nebenbeziehung.  4]  £ur.  Iph.  T.  1045. 
'OR  Cv  d^  ij  xig  akXog  iv  %Bqoiv  ofoct  ßqhctg'y  \  '!<!>.  lyci*  ^vyuv  yceq 
oaiiv  iitx'  ifiol  (Mvji.  Vgl  V.  1041.  .  Soph.  Oed.  C.  470.  —  3) 
befühlen,  um  zu  prüfen  und  zu  unterscheiden;  daher  zur  Bezeich- 
nung des  Tastsinnes.  5]  (Hipp.)  de  resp.  1.  6  ftlv  yicQ  IrixQog 
o^  XB  Sbivci  ^tyydvBi  xb  ariöimv.  6]  Hipp.  d.  off.  med.  1,2.« 
xttl  Ubiv  xal  ^lyitv  xal  isxovaat  SiSxi.  Vgl.  11].  —  Gerade  diese 
drei  Beziehungen  entwickeln  sich  stufenweise  ganz  natürlich  aus 
der  §  2  angeführten  von  Curtius  angegebenen  Grundbedeutung 
der  WurzeL 

Dagegen  hat  fffuvBtv  l)  die  rein  örtliche  Beziehung  des  be- 
stimmten Grades  der  Annäherung.  7]  Hipp.  d.  off.  med.  3,  37. 
intSstv  6h  (Verband  anlegen)  (»17  (AalXov  jUBiBwna  ij  Soxb  ,  xoitg 
Gtpvyiunfg  fM}  ivCBUiv^  {aaov  xb  ^  cSorf  xitg  SiaOxdauxg  x&v  a(f(U}- 
vtw  flfüVBtv  xit  la%€txa  aiUlifiUov.  8J  ib.  2,  27.  Von  der  Anlegung 
der  odov«a:  ä<piCXBmxa  (Up^  &0xb  xa  fuxiwi^a  xijg  ?d(fvjg  iffavBiv  fiiv, 
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nUf^Hv  öh  fifi.  —  2)  einen  Gegenstand  zu  sinnlichem  Genüsse  be- 
rühren, fast  „gemessen";  so  vom  Körper  Liebender,  von  Speisen 
und  in  weiteren  Uebertragungen.  9]  Find.  OL  6,  35.  Iv^a  xqo- 
(pEio*  im  ^Anoklcavi  ylvxeCag  TtQmov  i^lfava^  *A(p(foähcig,  Aus  dieser 
Stelle  ergibt  sich,  dass  das  Wort  richtig  angewandt  ist* bei  10] 
Meleagr.  Anth.  Pal.  5,  163.  av&oöiaixe  fuXiaaa^  xl  fioi  XQoog  ^Hho- 
doi^ag  \  iltaveig^  i'MtqoXvjtovG*  BlccQtvccg  wxlvTwg;  VgL  ib.  5,  171. 
11]  Soph.  Oed.  R.  1465.  aU'  otfwv  iyci  |  'ipavoifii,  navtov  xM' 
ael  fUXBtxixriv,  \  alv  (lot  (liXsö^ai'  Kai  (uilufxa  (Jiiv  xs(foiv  \  fj^avCai 
(i  iaaov  KaTtoTiXav^aa^on  TUCKa  •  |  .  .  %bqoI  xav  ^i^yrnv  \  doMiii 
S%Eiv  <sq)agj  SaneQ  ^v/x'  ißXsTCov.  ^lydv  wie  in  5J  und  6].  —  Wo 
dagegen  i\favHv  ebenfalls  von  dem  prüfenden  Anfühlen  ausgesagt 
iät,  da  geht  es,  wie  die  erste  Beziehung  des  Wortes;  in  7]  und  8], 
vermuten  lässt,  auf  einen  Druck,  der  die  mechanischen  Eigen- 
schaften feststellen  will,  12]  Hipp,  de  arte  J9.  Von  offenen  Schäden: 
nctQiiEi  yccQ  imvxav  ry  xe  oi/;^  xm  xe  'ijfavaai  xr^g  tfTf^eon/Tog  %ui  t^^ 
vyqofirixog  ala&avBO^ai,  ipaCctc  allerdings  bedeutet  bei  Sp&teren  den 
Tastsinn,  wird  aber  bei  diesen  überhaupt  willkürlich  gebraucht 
Bichtig  ist  Flut.  Alcib.  4.  q>iXi]fuitxcc  xal  ipavOBig  angewandt,  ebenso  das 
sonst  nicht  vorkommende  ipaCcjüta,  Xen.  Eph.  3,  2,-4'.:  fpüLr^iuna 
Kul  'tpavöiiaxa.  Vgl.  9—10].  —  13]  Aesch.  Pers.  202.  &rel  i' 
&viGxr\v  %al  %bqoIv  iMxXiqqoov  \  iiffccvöa  nriyijgj  wo  vom  Waschen  die 
Bede  ist,  kann  mit  Stellen  wie  3]  und  4]  nicht  auf  eine  Stufe 
gestellt  werden,  da  hier  nicht  die  Vorstellimg  im  Vordergrunde 
steht,  dass  man  das  Wasser  zu  einem  bestimmten  Zwecke  band- 
habe,  an  ihm  etwas  vornehme,  sondern  vielmehr  die,  dass  jeoiand 
sich  etwas  zu  Nutzen  mache,  so  dass  Stellen  wie  9 — 11]  viel  mehr 
Verwandtschaft  hiermit  zeigen. 

4.  Im  Deutschen  wird  rühren  wie  ergreifen  übertragen  anf 
die  Gefühle  angewandt,  wobei  keine  äusserliche  Berührung  ver- 
standen wird,  z.  B.  „ergreift"  oder  „rührt"  etwas  meine  Seele. 
^lyyavBiv^  'ipoeveiv  und  avd'ccTCXBa&cci  (das  im  üebrigen  wenig 
von  seinem  Simplex  verschieden  ist)*  werden  ähnlich  angewandt» 
doch  nur,  wo  von  Erregung  schmerzlicher  Gefühle  oder  feindlicher 
Absicht  die  Bede  ist  'ijtaveiv  kann  dabei  als  Objekt  auch  die 
Person  haben,  die  anderen  Wörter  nur  Substantive  wie  q^vtg^ 
oiuQÖla  u.  s.  w.:  denn  wenn  das  Herz  „gerührt"  wird,  so  erscheint 
das  als  eine  wesentliche  Umänderung  desselben,  zu  deren  Be- 
zeichnung die  Wurzel  SIF  ja  ursprünglich  dient;  der  ganze  Mensch' 
aber  wird  nur  an  einem  Punkte  afßzirt,  und  so  die  Vorstellung 
einer  blossen  Berührung  mit  t^oilexv  besser  festgehalten.  —  14]  Eor. 
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Ale,  108.  f&iyfff  'H^'^X^Qj  l^iysg  dh  g>Qevcav.  15]  Aesch.  Ag.  432. 
Tiolia  yovv  &iyyav£L  7t(f6g  tiTtccQ,  16]  Eur.  Hec.  242..  oW*  ov  yciQ 
axQag  xa^dUxg  iiffcevöi  (mv.  17]  id.  Med.  55.  %Qri<!roi6i.  öovkoig  |t;fi- 
9^0^  tor  öeönormv  \  xoxcog  Ttixvovxa  nal  q)QevcSv  ivd^ajctetai,  18]  id. 
Andr.  249.  'EP.  17  Kai  tcqoco}  yccQ  rmv  ifuSv  'iljcevöaig  xorxfov;  |  ^AN, 
iSov,  öifonm  ttanika^vfuti.  arofue.  In  dieser  wie  der  folgenden  Stelle 
liegt  das  Bild  einer  Wunde  vor,  die  durch  die  Berührung  aufs 
neue  schmerzt;  nimmermehr  darf  man  als  „erwähnen'^  auffassen. 
19]  Soph.  Ant.  857.  iTjjavöag  alyeivatdrag  i(Aol  (iBQlfivag^  \  na- 
r^og  xqutohmov  ol%zov.  Dies  wird  auch  durch  xqitcoXustov  bestätigt 
(vielleicht  TQiTtolrp^ov^  tQiTtolsvzov):  ein  starkes  vom  Pflügen  ent- 
lehntes Bild:  „oft  aufgefurcht".  20]  Soph.  Ant.  961.  Tcei^vog  iniyvm 
ftaviaig  |  i/;cin;iov  rov  ^Bov  iv  lu^ofiioig  yXdciSaig. 

Dagegen  hat  ^lyyivtiv  drei  Beziehungen,  welche  i/zcrvetv 
durchaus  fehlen.  1)  Auch  bei  Uebertragungen  deutet  es  auf  eine 
schaffende  Tätigkeit.  (Vgl.  3—4]).  21]  Soph.  Phil.  408.  ^ioiStc 
yciQ  viv  TUxvTog  Sv  Xoyov  mmov  \  ylcaCöfi  ^lyovxtt  xal  TtavovqyUig. 
—  2)  Entgegen  der  durch  ipceveiv  ausgedrückten  sinnlichen  Be- 
rührung, die  wir  in  9 — 11]  kennen  lernten,  bedeutet  ^lyyivuv 
die  tätige  fleischliche  Beiwohnung;  Diesei:  synonymische  Unter- 
schied hat  sich  sehr  rationell  aus  dem  der  etymologischen  Wurzeln 
entwickelt  Der  Ausdruck  scheint  dem  gemeinen  Leben  anzuge- 
hören; denn  bei  Euripides  ist  es  22]  El.  51.  der  airtoy^og^  der 
sich  desselben  bedient:  "oaxig  Si  fi  elvai  g)ri<Si  ficSgov  £1  Xaßmv  \ 
viav  ig  otkov^  naq^ivov  fitj  ^lyyivfo^  \  yviofitig  novriQoig  xavoötv 
(tvttfuxffovfuvog  I  To  6mq>qov  TtfrcD  iMtinog  av  roioirtog  mv.  Ebenso 
scheint  a&ixz og  angewandt,  nach  den  Glossen,  Hesych  Sd'iTiTov' 
i^Xd(prp[OV'  fuaQOv,  ani^aqftov»  xai  ^  jtaQ&ivog  oinroo  Xiyttai.  — 
Antiattic.  Bekk.  82.  a&iynog'  17  na^ivog,  ^Agagag  Tlctvog  yovaig. 
^  ist  auch  wol  die  Hesychische  Glosse:  ^lyfidrcav'  (uccöfiar&v. 
Vgl.  23]  Aristot.  d.  gen.  anim.  3,  1.  ta  öh  fUKQag  yevofUvrig  &l- 
^fög  nifotsrm  aniq^ut,  —  3)  Von  der  Erreichung  eines  Zieles. 
Hierbei  wird  die  Tätigkeit  des  Subjektes  einseitig  hervorgehoben, 
was  nie  bei  tfKiveiv  geschieht,  wo  die  Person  eher  selbst  als  affl- 
^irt  erscheint  (vgl.  9—11]).  24]  Pind.  Isth.  1,  18.  Iv  x  ii^Xom 
9[yov  nXiiaxmv  ayuivcDv,  —  25]  ib.  ^em.  4,  35.  ra  fucKQu  Ä'  i^evi- 
^tv  igwH  fU  red-^g  \  toqaC  x  htHyo\uvui'  \  Xvyyi  ö^  ^X7io(iai 
^og  vzoftrivla  d'iyifuv. 

5.  Umgekehrt,  wq  man  von  abstrakten  Sachen,  wie  Krank*- 
heiten,  Gewinnsucht  u.  dgl.  aussagt,  dass  sie  einen  Menschen 
„erfassen^',   da  scheint  er   ihrer   vollen  Einwirkung  'unterworfen. 


230  10.    i&iyyavnv. 

von  ihnen  umgewandelt  und  verändert;  ebenso  ist  das  Yerbältniss 
physischen  Kräften,  wie  den  Sonnenstralen  gegenüber:  und  als 
Objekt  der  Einwirkung  können  auch  Sachen  genannt  sein.  Daher 
wird  unser  schwaches  „nicht  berührt  von"  durch  äOiKTOC  gegeben. 
Ganz  umgekehrt  ist  da  SipaucTOC  „ungenossen'^  Beide  Differenzen 
bestätigen  die  vorhergegangenen  Angaben  wesentlich.  26]  Aesch. 
Suppl.  562.  vdfa^  xt  Nelkov  voaoig  a^anov.  27]  id.  £um.  683. 
TiSQÖmv  a&ixrov  rovto  ßovksvTri^iov^  \  alöolov^  o^v^^kovy  svdovtüiv 
vTtSQ  I  iyQTiyoQog  fpQOVQrifux  yiig  Ticc^axafuci,  28]  Soph.  Tt,  685. 
ro  g)aQfuxKov  xom  SnvQov  awclvog  t'  &bI  \  ^BQ^Lr^q  &%uixov  iv  (ivioig 
öd^Biv  i(U.  —  29]  Hdt.  8,  41.  avxti  d*  fi  (uhxoBCaa  iv  x^  itQoa^i 
-akl  XQOvm  avai<st(iov(iBvi]  xoxb  i\v  a'^ctvfSxog,  30]  Thuc.  4,  97.  v6&^ 
XB  0  r(v  a'iffocvaxov  CfpUst  nXriv  JtQog  xit  [bqcc  liQVißi  x^fja^aij  avu- 
öTtaöocvxag  vöqbvbo&m  „welches  sie  sonst  nicht  gebrauchen  (d.  h. 
trinken  u.  s.  w.)  durften".     ^ 

Auch  die  übrigen  Anwendungen  der  verneinten  Verbala^jek- 
tive  erläutern  vortrefflich,  dien  Gebrauch  der  Verba.  So,  wenn 
S&iKxog  von  dem  gesagt  wird  was  keine  frevelnde  Hand  erfassen, 
kein  Fuss  betreten  darf,  da  es  heilig  ist:  31]  Soph.  Oed.  B.  891. 
bI  fiii  xb  üiQÖog  TtBQÖavet  dmatoag  \  Hai  xav  iairetiov  ig^Bxai  |  ^  im 
a^Uxmv  B^Bxcci  fuaa^tov.  32]  ib.  897.  ovtUxi  tov  a^tnxov  bIiu  yng 
Bit  ofJupaXov  aißmv.  Oed.  C.  39.  Vgl.  4]  und  die  dahinter  ange- 
führten Zitate.  —  Ebenso  wenn  S^tTixog  empfindliche  Eörperstellen 
bezeichnet,  33]  (Hipp.)  de  resp.  9.  (Von  •  der  Luft,  die  in  den 
Eingeweiden  in  zu  grosser  Menge  eingeschlossen,  einen  Ausweg 
sucht  und  Schmerzen  veranlasst):  rotfto  yccQ  oKoxctv  ngoOTciö^  it^; 
xoTtovg  iiTtiaXovg  %al  ii^sag  xoi  ad'Uxovg^  aaiUQ  xo^Bviia  iyKBlfUvov 
SiadvvBi  öuc  Ttjg  aaQKog,  imd  daher  verschiedene  Schmerzen.  Hienu 
vgl.  14]  sq.  —  Mit  dem  aktiven  arftavcxog  lyxovg  vgl.  2],  — 
S^txxog  fiyfixrJQog  Soph.  Oed.  C.  1521.  findet  seine  Erklärung  in 
den  Beispielen  des  folgenden  Paragraphen. 

6.  Noch  ist  eine  besondere  Beziehung  von  ^lyyavuv  und 
'if}avBiv  zu  erwähnen.  Beide  Verben  gehen  über  in  die  Bedeutung: 
mit  der  Hand  (eine  Person)  anfassen  (nicht  bloss  berühren)^ 
besonders  an  der  Hand:  „die  Hand  geben^^  Dies  geschiebt 
a)  um  jemanden  im  Gehen  zu  unterstützen;  b)  um  ihn  zu  bewill- 
komnmen;  c)  zur  Bekräftigung  eines  Wortes.  —  a)  34]  Soph. 
Oed.  1544.  ^lo^erTe,  mcI  (at}  t^aver',  aU'  iaxi  (ab  \  avxov  xov  {pov 
xvi^ßov  i^BVQBiv,  Ebenso  ngotS^iyBlv  und  tf/aywi/,  ib.  173  — .  b)  3.5] 
Soph.  Oed.  0.  330.  OL  itQOfS^avcovj  <o  nttl,  ^I£,  ^lyyivto  övoiv 
oiMv.  —   c)-36]  Eur.  Hei.  838.    ME.   M  xqMb  xotvw  *«!»? 
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ififfg  d/)f£.  I  *EA.  if;ofi;io,  d^avdvtog  cov  toS*  iTÜielilteiv  q>dog.  37]  Soph. 
Oei  ß.  1510.  ^vvvevaovj  ca  yewats^  tfj}  iffavöag  xbqL  —  Doch 
aach  hier  hat  die  üebereinstimmung  ihre  Greuze.  ^lyyivBiv  drückt, 
wie  aus  dem  obigen  erkannt  sein  muss,  das  Berühren  viel  weniger 
rein  und  ohne  Nebenbeziehung  aus,  und  daher  mag  es,  dem 
^vBtv  entgegengestellt,  auch  wo  vom  Händedruck  die  Bede  ist, 
leicht  auf  ein  Gefühl  frommer  Scheu  deuten,  wie  die  Stellen  4] 
und  31 — 32]  es  bereits  ahnen  lassen.  38]  Soph,  Oed.  C.  1131. 
xa/  juot  X^^'?  ^ovai^  äe^iav  oqs^ov,  Ag  \  tl^avöa)  (pilT^aa  t%  Bt  d'ifug^ 
ro  0oif  aaQa.  |  nal  xoi  xl  910 v(o;  nmg  0'  av  S&hog  ysytog  \  ^lyBiv 
^Bkrßutik  ttvö^gj  0)  ug  ovx  bvi  \  KtiXlg  nanmv  ^vvQi%og\  —  Wo 
umgekehrt  ganz  reinweg  jede  Art  der  Berührung  von  Personen 
ausgeschlossen  sein  soll,  da  wird  man  am  passendsten  HtctvBiv  setzen 
und  darunter  von  selbst  eine  feindliche  Berührung  verstehen.  39] 
Eur.  Cycl.  535.  fu^oüfuv'  ifiTtag  ovtig  av  ifßavöaii  fwv.  40]  Soph. 
Oed.  C.  856.  XO.  inlcxBg  avxov^  ^bivb»  KP.  firi  ^avBiv  liyün.  |  Xü, 
ovxoi  d'  a^^tfco,  r^vdi  y    icxBQri(Aivog. 

7.  Dies  etwa  ^liess  sich  sagen  über  das  gegenseitige  Ver- 
häitiuss  der  beiden  einander  am  nächsten  stehenden  Wörter  der 
Familie;  leider  nichts  einfaches  und  sofort  durchsichtiges:  aber  es 
ist  auch  nicht  unsere  Aufgabe,  das  an  und  fUr  sich  verwickelte 
einfach  zu  machen,  denn  das  wäre  eine  Fälschung  des  Tatsäch- 
lichen. Das  Gefahl  erfasst  diese  Verhältnisse  besser  als  der  Ver- 
stand; doch  hat  dieser  erst  die  leitenden,  manchmal  vielfachen 
Goiiichispunkte  zu  geben.  Für  die  Etymologie  ist  die  Betrachtung 
Bolcher  Fälle  lehrreich,  da  sie  sehr  häufig  es  mit  Wörtern  der 
abweichendsten  Bedeutung  zu  tun  hat,  die  dennoch  derselben  Wurzel 
entstammen  und  deren  Sinnunterschiede  zum  Teil  davon  abzuleiten 
sind,  dass  schon  das  Stammwort  einen  Vorgang  oder  eine  Sache 
bezeichnete,  die  sehr  verschiedene  Momente'  in  sich  vereinten. 

Die  Komposita  itqo^^tyyivBvv^  TtQOö'tpavBiv,  ini^iyytivBiv 
und  iitiiffavEtv  haben  durchaus  die  Bedeutung  ihrer  Simplicia, 
nur  dass  die  Präposition  etwas  die  Tätigkeit  verdeutlicht.  Vgl. 
In^uvBiv  1],  nQoö^tyyavBiv  hinter  34],  TtgoC'ipcivBiv  35}.  Nur  dem 
Missverständniss  ist  zu  begegnen,  dass  irgend  eins  dieser  Verba 
eine  leichte,  nur  oberflächliche  Berührung  bedeute.  So  wird  im 
Thesaurus  iitv^avm  erklärt:  „attrecto,  in  superficie  et  leviter  tango, 
primoribus  digitis  tango'^  Aber  gerade  die  hierfür  angeführten 
Stellen  liefern  den  Gegenbeweis.  41]  Soph.  Aj.  1394.  sagt  Teukros: 
xitpov  fiiv  oxvttl  Tovd'  inv^vBiv  lav,  |  jia^  to5  Ocrvovt*  tovto  dvCiBQkg 
now'  I  xtt  i*  alXec  xal  ^vfm^<S6B  . . .  Odysseus  hatte  sich  V.  1378. 
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erboten:  wxl  zov  d'avovza  xivÖB  (Svvd'catteiv  <9'iXcf>;  wie  sollte  ihm 
da  eine  leise  Berührung  verweigert  werden?  Ganz  undenkbar 
ist  jene  Erklärung  an  der  zweiten  Stelle,  Soph.  Phil.  1255. 

yrjx€iv  ist  eine  etwas  erweiterte  Bildung,  welche  die  beiden 
Extreme  der  Wurzel  WA  zur  Anschauung  bringt  Es  bedeutet 
für  gewöhnlich:  (ein  Pferd)  striegeln;  dann  aber  auch  wie  xqI- 
ßeiv  aufreiben  und  vernichten.  42]  Simonides,  Stob.  ecL 
phys.  8,  22.  o  toi  XQOvog  o^vg  oSovxccg  \  6v^navxa  "ilrqiei  xai  vi 
ßiaiotccra. 

8.  "ATTTecGai,  eigentlich  „mit  der  Hand  fassen'^  „fest- 
halten'*,  im  allgemeinen  Gebrauch  und  in  der  attischen  Prosa 
fast  der  ausschliessliche  B^räsentant  der  zwei  ersten  Gruppen, 
stimmt  in  seinem  umfassenden  Gebrauche  am  meisten 
mit  &iyyciveiv  überein,  hat  jedoch  in  den  meisten  Fftllen  eine 
wesentlich  verschiedene  Nuance,  die  sich -aus  der  Grundbedeutung 
naturgemäsB  entwickelt. 

Vergleichen  wir  zuerst  die  Fälle,  wq  ein  Anfassen  von  Per- 
sonen gemeint  ist,  so  bedeutet  Smea&cci  nicht  wie  ^lyyivuv  und 
H>avBiv  den  Händedruck,  sondern  das  ordentliche  Erfassen  und 
Festhalten,  Umfassen  verschiedener  Körperteile,  so  schon  bei  Homer 
von  dem  Umfassen  der  Kniee  oder  des  Kinnes  seitens  Hülfeflehender; 
und  dass  auch  in  dem  letzteren  Falle  kein  leises  Anlegen  gemeint 
sei,  zeigt  ein  Zusatz  wie  %elqI  ^taiU'^^  43]  ,11.  10,  455.  17  xai  o 
idv  (UV  IfuHs  yevslov  xeiqI  Tca^elfj  \  atf/afut^o^  küsaiad'ai.  Diesem 
Anfassen  geschieht  z.  B.  auch,  um  eine  Hantirung  vorzunehmen, 
wie  44]  Od.  19,  344.  ovSi  xl  fioi  noSaviTctga  ;todcov  iiuffffccva 
&vfm  I  ylyvnai'  ovöh  yvvri  iioöog  a'ijjBTat  rifieTegoio  — ;  ebenso 
fassen  sich  Menschen  an  den  Händen,  um  eine  Kette  zu  bilden, 
45]  Hdt.  6,  31.  aayrivBvovöi  Si  xovSb  xov  XQOitov'  ivi^Q  ivi^(; 
cc^ccfievog  xrjg  xeiQog  in  ^alaaiSrig  xr^g  ßoQriCrig  inl  xriv  votlffv  diiy- 
Twvai  nxh  Sehr  häufig  aber  bezeichnet  aTtxeöd'ai  ein  Erfassen  von 
Personen  oder  Sachen,  um  sie  festzuhalten,  sich  ihrer  zn  bemäch- 
tigen, ihnen  Gewalt  anzutun.  Das  kann  weder  durch  ^tyyivuv^ 
noch  durch  *'^uvuv  ausgedrückt  werden;  das  erstere  wird  wol  ur- 
sprünglich das  prüfende  Drücken  an  einem  Gegenstande  bezeichnet 
haben,  denn  von  diesem  Begriffe  lassen  sich  sowohl  die  verschie- 
denen Anwendungen  des  Wortes  am  besten  ableiten,  als  auch 
namentlich  die  deutschen  und  lateinischen  Wörter  welche  derselben 
Wurzel  entstammen  so  am  leichtesten  ihre  Erklärung  finden, 
vgl  §  2.  Nur  Fälle  wie  24]  und  25]  zeigen  sich  bei  dieser  An- 
nähme   als  sehr  weit  gehende,  dichterische  Uebertragungen.    46j 
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• 
Soph.  Oed.  C.  830.  ov%  atfiofiat  xovS*  avS^og,  Alice  rijg  ift^ff.  47] 
Dem.  54,  25.  tov  yovv  rijg  BQavQCDvo&Bv  tsQeiag  naxiga  o^ioloyov- 
(Uvag  wi  cc^afuvov  tov  XBlBvtriöavxog  ^  ori  t^  Ttcctcc^avri  tvtvveiv 
futQiX€liv(SccvOj  i^ißalsv  rj  fiovlrj  ^  i^  ^AqbIov  nayov,  48]  II.  2,  152. 
lol  ^'  alli^loiöi  Tulevov  |  Srcteö^ai  vri&v  ijd'    ihdfuv  elg  Sla  duxv. 

Uebertragen  nun  auf  Abstraktes  bedeutet  aTttsa^ai  nicht  wie 
9iyyavetv  in  24]  und  25]  ein  Erreichen,  dahin  Gelangen,  sondern 
die  ernste  Beschäftigung  mit  dem  Gegenstande,  die  dauernde  An- 
eignimg.  Ebenso  von  konkreten  Sachen,  welche  sogleich  die  Vor- 
stellang  einer  bestimmten  Verrichtung  erwecken,  in  welchem  Falle 
^iyyavBiv  viel  weniger  zu  unterscheiden  ist,  sogar  jfjavetv  zum 
Teil  ganz  nahe  liegt,  wie  in  1]  und  2],  —  49]  Hipp,  de  arte  8. 
Manche  tadeln  die  Aerzte,  liyovxBgj  mg  xavra  fniv.  %ul  ctvzci  itp* 
iam&v  i^vyia^oiro  a  iy%siQiov0iv  /^tf'O'ot,  av  Sh  iitmovQlrig  dsirat 
ov%  aittovrw,  50]  Soph.  Ant.  179.  i(iol  yciQ  oari^  nScctv  evd'vvfov 
noliv  I  firi  Tcov  aqLaxmv  aTCtsrai,  ßovlBV(Mxx(ov  y  \  alV  £X  ipoßov  tov 
yl^öav  iyxl'^accg  £%siy  \  %a%i<Stog  slvcci  vvv  re  xal  nalm  öoheL  51] 
Plat  Phaed.  65  B.  nofiE  ovv  ^  '^'^X^  ^4?  alri^BUig  aTCterai;  oxav 
(iiv  yig  (urcc  rov  ödfuctog  iniieiQjj  ri  axoTCStv^  öijlov  oxi  xozb  i^- 
imataxai  wt  ccvxov.  —  52]  Dem.  51,  5.  tuu  fi/^v  ovd'  av  ixeivo  . 
y'  i^ouv  shtstVj  mg  avercuQmvxo  i(Mv  itQOXSQOt'  nqiv  yaq  riip&ai 
f»6vov  xijg  xQii^Qovg  'xovxovg  insTtlriQmxo  fioi^  wxl  itavxeg  itoQa^^ 
vfuig  avmuiQm^dvtiv  xf^v  vcevv.  53]  Aeschin.  1,  78.  ovx  Ivov^i- 
irfiiv  iavxov  ov6l  ßelxiovoav  ötccxQißmv  {^t^oro,  aHic  dir\\iiifBvev  iv 
m  xvßeko.  54]  Aeschin.  2 ,  79.  (ei^vriv)  i}i/  <sv  vo(i^sig  vvv 
alßy^  ov6i  ntaito^*  cctj^ccfuvog  OTtlmv. 

Aus  diesem  bewussten  „mit  Händen  anfassen^'  entwickelt  sich 
nun  der  Begriff  des  Tastsinnes,  der  als  abstraktes  Vermögen  durch 
CKPH  ausgedrückt  wird,  welches  in  der  klassischen  Sprache,  inso- 
fern es  nicht  auf  das  Aktiv  Stvxsiv  zui'ückgeht,  nur  diesen  Sinn 
hat;  ebenso  ist  anxog  auschliesslich  „was  sich  fassen,  durch  an- 
fassen erkennen  lässt^',  und  desshalb  im  wissenschaftlichen  Sinne  »= 
fangibüis.  Das  Homerische  äaTTTOC  (x^iQeg  aamot)  hält  den  ur- 
sprünglichen Sinn  fester:  „was  man  nicht  anrühren  kann";  die 
Negation  hebt  hier,  wie  in  manchen  anderen  Fällen  die  Allge- 
meinheit der  Bedeutung  auf  und  stellt  die  konkretere  Bedeutung, 
indem  sie  dieselbe  verneint,  her.  —  55]  Plat.  Phaed.  75  A.  illie 
fii^v  xal  xoöe  ofioloyovfUVj  (lii  Sllod^sv  aircb  ivvevoriKivai^ .  .  .  ilV 
fj  i%  xov  I6iiv  iq  S^ltaa^at  ^  Ix  xivog  allrig  xmv  aiö^cemv.  56] 
Plat.  d.  rep.  523  E.  ro  (liys^og  ccvxav  xol  rr^v  (SiuTiqoxrixa  ^  otl>ig 
«^  biavmg  oq^  . . .;  wxl  maavxmg  fca%og  xal  leTtxoxrixa  i}  fioAoxoTijTa 
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xoMvtcc  dvikovCiv\  57]  Plat.  Soph.  247  B.  itozBqov  oqcczov  aalamov 
elval  g>a(sl  xi  avrcSi/  fj  nivxa  itoqaxa^  —  Vgl.  5.  6]. 

In  Beziehuug  auf  Gegenstände,  die  einen  sinnlichen  Beiz  aufh- 
üben, deutet  anxB6^ai  weder  wie  tfjavsi,v  auf  den  Genuss  für 
sich,  vgl.  9  — 11],  noch  bezeichnet  es  gleich  d'iyyavsiv  die  fleisch- 
liche Beiwohnung  als  einen  Akt,  vgl.  22]  sq.  Vielmehr  liegt  auch 
hier  die  Vorstellung  einer  gewalttätigen  unerlaubten  Besitzer- 
greifung zu  Grunde,  so  dass  eher  ^tyyavsiv  in  den  unter  4]  an- 
geführten drei  Fällen  analog  ist  58]  Xen.  comm.  1,  3,  8.  i(p^ 
öichav  61  itctqriyet  xoiv  xaXmv  Ic^vQ^g  icnixeö^ai'  ov  yccQ  Igni  ^hiov 
slvai  xav  xoMmmv  ccittofuvov  6faq>Qovelv,  59]  Plat.  leg.  840  A. 
ovxB  xivoq  TCfOTCoxs  yvvaiTibg  ijtpccro  ovä^  av  naiSog  iv  oljj  t§  ifj^ 
aCTtn^iSBmg  aK(ji/fj,  60]  Xen.  Cyr.  5,  1,  14.  of  de  7^6  tucXoI  xocyat^ol  hu- 
d'VfiovvxBg  x€cl  x^valov  xal  tjtntov  aya^mv  tucI  yvvaiKav  xaAo5v,  ofuag 
Ttdvxtav  xovxav  dvvuvxui  uTti^sö^at  äaxe  jü^  ajcxscd'at,  avxciv  naga 
xo  öCtuciov.  61]  Hdt.  8,  37.  oq^  nQo  xov  vrjov  onka  nQomifUva 
eOad^av  in  xov   fieyccQOV  i^svfiveyfUva  Iqi^  xmv  otm  oöiov  ^v  ami- 

Während  bei  %'iyyivBiv  erst  das  Verbaladjektiv  -  und  zwar 
wo  es  durch  die  Verneinung  {ci&iYxog)  einen  konkreteren  Sinn  er- 
halten hat  {^^iKxog  müsste  ziemlich  dasselbe  wie  anzog  bedeuten), 
die  Einwirkung  von  Kräften  auf  den  Körper  bezeichnen  kapn  (28j  \ 
ebenso  die  von  Seelenaffekten  (27]),  steht  aitxBG&ut  selbst  schon  ganz 
bestimmt  von  solchen  Kräften  und  Zuständen,  \md  zwar  gewöhn- 
lich ganz  deutlich  so,  dass  man  eine  energische  Einwirkung  so 
fort  erkennt.  80,  wenn  Schmerzen  einen  packen;  dann  von  an- 
steckenden Krankheiten  u.  s.  w. .  Als  Substantiv  für  diese  Bedeu- 
tung finden  wir  bei  Hippokrates  äipic  gebildet,  ohne  Zweifel,  weil 
a^if  zu  allgemein  die  Bedeutung  des  Tastsinnes  angenommen  hatte: 
aus  demselben  Grunde  steht. aif;^$  bei  Piaton,  Farm.  149.  wieder- 
holt in  der  Bedeutung  der  rein  örtlichen  Berührung.  62]  Soph. 
Oed.  C.  955.  ^ayovxoiv  d'  ovdlv  Slyog  aTetsvat.  63 J  Timokle», 
Athen.  9,  73.  TCQwza  fuv  ankriQcag  xa&evSov,  elxa  SoviiTcnog ßdi&v 
Ttavxakmg  invi^sv  fi(Jiag,  flO"'  6  kifAog  iinxeto.  —  64]  Hipp,  progn.  ii6. 
6  öh  xQwtog  ovxog  (Krankheitsform)  Sitxsxai  tcov  naiölmv  lutltcta 
xmv  iTVxaexicav.  65]  ib.  35.  at  6i  ^vv  Ttvgexm  yiyv6(uvai  idvvm 
Tti^l  xijv  oöfpvv  xe  xal  xce  xato  xodqIcc^  ^1/  tcov  tpgevav  aTtxwwcn  ra 
mtm  inkiTCOvGat^  oki^'Quxi  liccQxu,  66]  Hipp.  d.  vict.  ac.  50.  0  fHv 
ykvxvg  {olvog)  fiaaov  iöxi  wxgrißoQMog  xov  ixigovj  xov  olvtadio^» 
xcirl  ^CiSov  (pi^eväv   ccTttofisvog.     67]  ib.   52.   Vom  o^vo^  tu^^:  »' 
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xaQiißaQhi  fiiv  fi^  ivetri  fMfidh  g>Qevmv  aiff^g  . . .  68]  Ar.  eq.  1237. 
5g  (tov  %i^(S(iog  oTnexai  <pQevmv.  69]  Soph.  Oed.  C.  1550.  m  (pag 
ifpiyyig^  ngoisd'S  nov  not  ^öO'  Ifiov,  |  vvv  d'  Idxatov  aov  tov fiov 
Smnai  Siiucg.  Vgl  28].  —  Die  Homerischen  Verse  70]  IL  8,  67. 
TOipQix  fiäC  i)upiniQoiyv  ßils*  fjmeTOj  nvjciB  6i  hxog  and  71]  IL  # 
17,  631.  .Tiov  filv  ^or^  nivxmv  ßels*  aicfixai^  ocng  atpslri  zeigen 
eine  noeh  sinnlichere  Anschauung:  „festsitzen",  die  aber  schon  aus 
dem  Grunde  nicht  als  die  ursprüngliche  gelten  kann,  weil  das 
„Festheften*^,  aittsiv,  doch  auf  eine  tätige  Person  schliessen  lässt 
und  übrigens  die  verschiedenen  Anwendungen  von  aitxBCQ'ai  sich 
nicht  auf  diese  Grundanschauung  zurückführen  lassen.  — r  Bei- 
läufig sei  noch  erwähnt,  dass  72]  Od.  10,  379.  xUp^  oStwg, 
*0<(vtfn;,  Xflrr'  &q*  tinti  hog  avavdtp,  \  ^fwv  Söcavj  ßQ(0(ifig  ^'  ovx 
amiai  ovdh  n<mjtog;  richtig  erklärt  wird  „nach  Speise  und  Trank 
greifen",  wie  besonders  auch  die  Aufforderung  alxov  ^'  SmBö^ov 
ml  lalQetov  Od.  4,  60.  zeigt,  unser  „langt  zu".  An  die  Bedeu- 
tung von  ^ixveiv  in  11]  und  29]  ist  hier  nicht  zu  denken. 

9.  Das  nur  einmal  bei  Homer  vorkommende  dq>äv  erweist 
sich  «chon  durch  seine  Bildung  als  Intensivum  oder  Iterativum 
von  aTtvea^ai.  73]  IL  6,322.  tov  d'  svq"  iv  &aka(up  jteQixaXkia 
uv^f*  &rovrcr,  |  i<l7tlöa  xal  d-d^rpta  Tcal  ayxvla  ro|'  a^ocovror.  Es 
ist  „prüfend  handhaben",  nicht,  wie  man  wol  angibt,  „befühlen, 
betasten":  Paris  prüft  die  Spannkraft  des  Bogens.  Ganz  dasselbe 
ist  d^qpacpäv,  das  wir  näher  beschrieben  finden,  74]  Od.  19,  586. 
nqiv  yaq  toi  7tokv(Arp:ig  iXsv0etcct  iv^aS*  ^QdvfSC^vg^  \  nqlv  tovtovg 
rode  to^ov  iv^oov  aiA(pa(p6(ovtag  |  vev^v  t  ivtavyCai  dtoUftsvaal  te 
tfi^^ov.  Doch  gibt  natürlich  afjupl  den  Nebenbegriff  des  von  meh-  • 
reren  Seiten  Befühlens,  wobei  die  Vorstellung  des  Hantirens  not- 
wendig zurücktritt.  75]  Od.  8,  196.  xa£  %  iXaog  rot,  ^»vf,  dux- 
hqIvbis  to  (SfjfAa  \  inuputpo&v.  Aber  man  darf  aus  dieser  Stelle  in 
keinem  Falle  auf  eine  nähere  Sinnverwandtschaft  des  Wortes  mit 
i^lufffuv  schliessen :  denn  es  wird  sonst  immer  gebraucht  von  dem 
prüfenden  Anfassen  derer,  die  durchaus  geschärfte  Sinne  haben. 
Od.  4,  277.   15,  462. 

In  der  ionischen  Prosa  ist  äqpdcc€iv  oder  äqpaccäv  der  Spezial- 
ausdruck  für  ein  prüfendes  Befühlen.  76]  Hdt.  3,  69.  iruiv  öot 
cvvivd'Q  xai  ftctO^g  orvrov  lunvnvüDfiivov^  &g)aOov  avtov  tu  ona'  xal 
riv  iiiv  qHxivrftat  S%a}v  wta  ....  77]  Hipp.  p.  471,  21.  i^n^v  ii  aoi 
doxiwst  xi  (pv(juitta  ficrAoma  elvai  laia^iv  atpaccofuva,  wtotwffui  im- 
XaiQlm. 

In  iqxiTTTecOat  hebt  die  Präposition  den  Gegenstand  mehr 


236  10.    »lyydvuv, 

als  Ziel  eines  bestimmten  Strebens,  oder  rein  äusserlicb, 
als  Endpnnkt  einer  Eichtung  hervor.  78]  Arist.  eth.  3.  ovht 
6r\  iv  icnaöaig  rccig  ccQeraig  ro  fidimg  ivsQyetv  imi^u^  nki\v  odov 
itpajvtetat  rov  tiXovg.  79]  Plat.  Crat.  393  B.  fj  ovdiv  öoi>.6om 
XiyBtVy  ccUm  Xav&avm  mcI  ifjuxvtov  olofievog  rivog  SöitiQ  f/jiyovg  itpa- 
nxEfS^ai  xi\g  'Ofitf^ov  ÄoSt^g  TttQi  ovofiavoDv  o^oriyrog.  80]  Pind.  Ol, 
9,  12.  ovcot  %a(juxi7tetimv  Xoymv  iqxxipeai  \  ivdgog  afupl  naXalöiutoiv 
(poQiuyy  iXsU^cDv.  So  desshalb  anch  vom  gewaltsamen  Anlegen 
der  Hände  wie  das  Simplex,  81]  Soph.  Oed.  C.  859.  XO,  inkisg 
avzov^  ^etvE.  KP,  fi^  ij) avetv  Xiym.  \  XO,  ovtoi  (f'  iqrqa&j  xwvdi 
y  htßQfifiivog.  |  KP.  Kai  fuiiov  a^  (vCtov  noXsi  zaxcc  \  Oi^tfft^; 
i<pailfO(Aai  yaQ  ov  ravtaiv  (wvaiv.  —  Daher  von  dem  blossen  Zu- 
sammentreffen der  Körper  und  ihrer  gegenseitigen  Berührung  im 
Sinne  der  Philosophen  (wie  concursus  atomonun),  und  so  besonders 
das  Substantiv  diraqpr),  das  dann  synonym  mit  TtQoaßoXtj  wird, 
welches  mehr  die  Bewegung  bezeichnet,  während  iTCaqnj  das  Zu- 
sammentreffen selbst  bedeutet.  So  scheint  auch  das  Verb 
diracpäv  in  einer  sogleich  zu  zitirenden  Stelle  zu  stehn.  Sonst  i^t 
BTCcctpii  die  Berührung,  das  „Anfühlen'^,  darf  aber  nicht  mit  dem 
Tastsinne,  «9)1? ,  wie  wol  zu  geschehen  pflegt,  identifizirt  werden: 
daran  hindert  alles:  die  Gewöhnlichkeit  der  Erscheinung,  da&> 
durch  Zusammensetzung  mit  einer  Präposition  die  plastische  Be 
deutung  und  Örtliche  Beziehung  deutlicher  hervortritt;  das  Fehlen 
von  Stellen,  in  denen  ig>ccnt6a&cci  und  htatpäv  die  entsprechende 
Bedeutung  zeigen;  endlich  der  Mangel  einer  Stelle,  in  welcher 
inaqyq  zuverlässig  jene  Bedeutung  hätte.  Zugleich  merken  wir  uns, 
dass  itpajttea^ai  auch  bedeutet:  „Beziehung  auf  eine  Sache  nehmen^: 
eine  Bedeutung  die  ebenfalls  aus  der  Mitwirkung  der  Präposition 
sich  erklärt  und  dem  Simplex  durchaus  fehlt.  82]  Plat.  Crai  404  !>• 
Sxs  yccQ  (pEQOiiivfov  xmf  7tQccy(mt(av  xo  iq>anx6(i6vov  Kai  ifca<pav 
Tuxl  ö'wafievov  iTtoKoXov&eiv  aotpla  av  eTtj.  83]  id.  Tim.  46  B.,  von 
der  Abspiegelung:  Öa^ia  de  q>avxa^exai  xa  aqixsxBQa^  oxi  xoig  Ivav- 
xloig  fiUgeai  xijg  o'lffEmg  tcsqI  xavavxla  (jUqti  yCyvexai  inagnf  Tca^  to 
Ka^eiSxbg  i^og  t^g  TtQocßoXfjg,  84]  id.  Theaet.  186  B.  aXXo  u  rov 
fuv  CkXtiqov  xf^v  CKXriQoxfixa  dia  xijg  ina(piig  (durch  AnfQhlen)  a^i}- 
aBxai,  Kai  xov  fiaXaKOv  xriv  fiaXaKaxf^xa  Ädavxfag;  85]  id.  Soph.  246  A. 
Ol  (UV  elg  yr{v  i\  ovQavov  Kai  xov  aoQoxov  navxa  Slxovtfi,  xm; 
XBQislv^  axe%v^g  SoTtsg  nixgag  Kai  d^g  TtSQiXafißavovxig.  xmv  yao 
rotovxoDV  i(pa7Cx6(ABvoi  navxmv  lüxvQC^ovxat  xovxo  sJvai  (lovov  0 
Ttagi^Bt  TtQoßßoXfiv  Kai  iitatprjv  xiva^  xaixtov  ö^fia  Kai  ovöiav  oQi 
tofuvoi.    Das  Verb  hier  q|ffenbar:  „darauf  Bezug  nehmend",  oder 
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^daran  sich  haltend^^  wobei  man  jedoch  nicht  daran  denken  darf, 
dass  die  Vordtellung  des  sich  stützens  vorliege,  wie  die  folgende 
Stelle  zeigt.  86]  Theophr.  caus.  pl.  3,  15,  1.  &Qav  6h  rtjjg  afi" 
iulov(^lag  o£  f»hv  raig  x^Q^^  (Mvov  dictiQavötVj  ot  Öi  xai  r&v  ysvmv 
i(pamovuxi.  —  Unklar  sind  Stellen  häufig,  in  denen  die  Alten 
etjmologisiren,  so  zum  Teil  schon  82J,  noch  mehr  aber  86]  Aesch. 
Suppl.  18.  o&ev  dfi  I  yivog  fiiiheQov  zrig  oIötqoÖovov  \  ßoog  i^  httt- 
(pr^g  xtf|  inifcvolag  \  Jiog  sixofuvov  xBxiksifTaL  Es  wird  der  Name 
'^7uiq>og  abgeleitet.  —  Im  übijigen  hat  iq>cc7VtB<s&ai  die  Beziehungen 
seines  Simplex,  nur  dass  es  nicht  wie  dieses  von  Kräften  und  Zu- 
ständen gebraucht  wird,  die  auf  den  Menschen  einwirken  oder  ihn 
erfassen;  denn  das  dauernde  worin  wirken,  dieses  kann  9icht  mit 
einem  Worte  ausgedrückt  werden,  in  welchem  die  Präposition  noch 
deutlich  die  ihr  Ziel  suchende  Richtung  einer  Tätigkeit  bezeichnet, 
—  Nicht  zu  verwechseln  sind  Homerische  Stellen  wie  T^moöi  dh 
xif^c'  ignpno^  wo  das  Verbum,  wie  man  richtig  erkennt,  noch  deut- 
liches Passiv  zu  itpUTCtBiv  ist. 

TTpocdiTTecOai  verhält  sich  ganz  anders,  als  die  Composita 
Tiifoa^iyyavHv  und  TtQoö^ccvsiv  §  7.,  denn  es  bedeutet  wirklich  eine, 
nur  leichte  oder  oberflächliche  Berührung,  zum  Teil  sehr 
deutlich.  Die  Präposition  TtQog^  nur  die  Annäherung,  nicht  aber 
wie  iiU  die  Verbindung  bezeichnend,  kann  eben  den  Begriff  einer 
blossen  Berührung  nicht  so  wesentlich  modifiziren,  als  den  des 
Haltens  mit  den  Händen.  Man  vergegenwärtigt  sich  dieses  leicht, 
indem  man  Sätze  wie  die  folgenden  vergleicht.  „Ich  rühre  an. 
etwas"  ist  fast  dasselbe  als  „ich  berühre  es".  „Ich '  halte  einen 
Gegenstand  (in  den  Händen)"  ist  durchaus  verschieden  von  „Ich 
halte  etwas  an  eine  Sache^^  87]  Xen.  comm.  1,  3,  12.  ovx  ohs&a, 
ou  Tcr  qnxXayyia  ovd'  fifutoßoXuiüic  xo  [Uys^og  ovta  7tQ06itiffa(Uva 
^ov  toi  CtoiMcti  taig  te  odwaig  ifCiXQlßei  xovg  av&QWtovg  xcri  xov 
qp^ovciv  iyatfjar^  88]  Plat.  Polit  290  D.  fidri  xolvw  fioi  doKovfUv 
oliv  yi  xivog  f](vovg  iq>*  o  itoQBVOfU^a  nQoaamecd'ai,  VgL  79];  die 
Wahl  eines  verschiedenen  Ausdruckes  an  beiden  Stellen  scheint 
nicht  zwecklos;  doch  verschwimmt  auch  leicht  die  Grenze  zwischen 
Wörtern  wie  igwnrscd'ai  und  n^fsintBC^ai, 

10.  Von  den  Wörtern  der  zweiten  Gruppe,  von  denen  Cur- 
tius,  Nr.  201.,  es  für  wahrscheinlich  erachtet,  dass  sie  auf  die- 
selbe Wurzel  zurückzuführen  sind,  wovon  xqUiv  stammt,  scheint 
da»  einmal  bei  Homer  vorkommende  XP^^etv  die  ursprüngliche 
Form  und  Bedeutung  am  treuesten  bewahrt  zu  haben;  wir  hätten 
dann  eigentlich  als  Wurzel  XPAF  zu   setzen  und  %i^]v  zeigte  be- 
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reits  eine  abgeschwächte  Form,  während  die  anderen  Verben  er- 
weiternde Wurzeldeterminative  haben,  xgd^Hv  aber  vielleicht  auf 
das  bereits  abgeleitete  Substantiv  X9^S  zurückgeht,  x^avew  ist 
an  der  Homerischen  Stelle  „leicht  verwunden^\  „eine  (oberflSchliche) 
Schmarre  beibringen".  89]  H.  6,  138.  d^  rote  fuv  tglg  to00ov  Slf v 
fUvog,  S&cB  Aiovta,  \  ov  ^  rs  noif^iv  iyqm  in  BiQWtixoig  oUactv 
X^avO'iii  fiiv  r  avXijg  VTtSQciXiuvov  oMh  daftcrtfif^.  —  XPH^  ^md  ^^J* 
Xpfiv  zeigen  eine  weniger  konkrete,  mehr  abgeleitete  Bedeutung, 
welche  der  abgeschwächten  Form  entspricht;  das  Verhftltniss  der 
zwei  Wörter  gleicht  in  beiden  Beziehungen  dem  zwischen  ipttviiv 
und  ijniv;  auch  im  Deutschen  entwickelt  sich  der  Begriff  des  Zer- 
reibens  erst  aus  dem  des  Beibens  (Zucker  „reiben"  u.  dgL).  z^t]y 
wie  inixQV^  bedeuten  bei  Homer  „feindlich  zu  Leibe  gehn,  an- 
fallen, bedrängen^^  und  haben  den  Dativ  der  Person,  z.  B.  90]  Ol 
10,  64.  nmg  ffk^ig,  ^OSvoev;  xlg  toi  xoxog  1%^^  ialiuov;  das  Simplex 
hat  auch  den  Infinitiv  bei  sich  und  Iftsst  sich  dann  Übersetzen 
„worauf  ausgehn",  Od.  21,  69.  IL  21,  369.  Diese  Bedeutung  ent- 
wickelt sich  aus  der  §  1.  angenommenen  ursprünglichen  genau 
ebenso,  wie  die  „Gewalt  antun,  sich  bemächtigen"  aus  der  Grand- 
bedeutung von  aTCTBiS^au  Denn  die  physische  Einwirkung,  welche 
XPA  hervorgehoben  haben  muss  und  die  deutlich  in  }^^avnv  nnd 
andererseits  wieder  in  %^a/veiy  und  X9^^^^  vorliegt,  muss  über- 
tragen naturgemäss  ein  Verletzen  oder  hart  Zusetzen  bedeuten, 
während  „festhalten"  und  „sich  bemächtigen"  einander  ganz  nahe 
liegen. 

Xpaiveiv  hat  zwei  wesentlich  verschiedene  Bedeutungen,  die 
aber  gleichmässig  sich  von  der  Grundvorstellnng  ableiten  lassen. 
1)  ,,Patschen''  oder  „platschen",  von  dem  Betreten  eines  Orte> 
mit  Geräusch  oder  richtiger  „so  dass  der  Boden  den  Tritt  fUhlt", 
wie  die  Gangart  derber  Landleute  z.  B.  ist;  eben  so  von  ähnlichen 
Bewegungen  Schwimmender.  Die  beiden  Dichterstellen  lassen  keine 
Missdeutung  zu:  91]  Eur.  Or.  919.  (M^fp^  (Jihf  ovx  Bwaitagj  ivi^loi 
d'  avfJQj  I  oktycnug  Sinv  x&yo^g  xQ^^vav  nwüLov,  \  ovrov^j^,  wti^ 
Tial  (lovot  öfiitovai  y^,  93]  Achaios,  Athen.  1,  5.  Von  Fischen: 
TioXifg  d'  Ofulog  novxlov  wivfXov  aoßwvj  \  iviXiog  ^Bfoglay  \  j^/yot^- 
tBg  ovQatomi  BvSlav  akog.  Wenn  man  an  beiden  Stellen  meint  mit 
„leicht  berühren"  übersetzen  zu  können,  so  liegt  an  der  ersten  die 
Möglichkeit  hierzu  gar  nicht  vor:  denn  man  wird  doch,  von  einem 
derben  Arbeitsmann,  der  als  solcher  geschild^  ist,  nidit  sagen 
können,  dass  er  leichtfüssig  über  den  Boden  hinschwebt;  und  dAs^ 
die  „ausgelassene  Schar  Fische''  {aoßnv  ofuXog)  das  glatte  Meer 
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((vSta)  sanft  mit  den  Schwänzen  streicheln  sollte,  ist  ein  Unsinn. 
—  2)  „Beflecken"  oder  „besudeln",  z.  B.  mit  Blut  oder  Schaum, 
ond  so  auch  in  üebertragungen,  die  den  unsrigen  entsprechen. 
Stellen  yerzeichnen  die  Lexika  reichlich;  aber  auch  hier  ist  davor 
zu  warnen,  dass  man  für  die  alte  klassische  Sprache  nicht  die  Be- 
deutung einer  leichten  Färbung  annehme:  auch  in  der  folgenden 
Stelle  darf  weder  xQcclveiv  noch  aTCoxQalvsiv  einfach  für  „förben" 
genommen  werden  ^  da  ein  Zusatz  es  deutlich  für  einen  Ausdruck 
der  Kinder  erklärt,  in  deren  Sprache  bekanntlich  viele  derb-plastische 
Ausdrücke  sind.  93]  Plat.  leg.  769  A.  olöd'*  ort  Tuc&aiteQ  ^myQafpnv 
ovöiv  TtiQag  Sxsiv  ff  nQayfuetBla  öoTist  tcbqI  Ixatfrcov  tmv  ^ciaiv,  äXl^ 
tf  Tov  iQttCvuv  r^  &rco%i^ivuv^  ri  o  ti  dtf  tcoxb  naXo^Ci  xb  toioikov 
ot  ^tay^fpayv  naiöeg.  —  In  beiden  Fällen  haben  wir  eine  wirksame, 
keine  leise  Berührung,  die  eben  so  wenig  bei  x^v  und  ^i^^orvf^v 
anzunehmen  ist:  denn  in  dem  Beispiele  89]  will  der  bichter  doch 
jeden&Us  auf  eine  tüchtige  Schmarre  deutei) ,  die  den  Löwen  wütend 
macht,  nicht  auf  eine  „leichte  Kontusion";  freilich ' auch  nicht  auf 
eine  tief  eindringende  Wunde,  die  ^eine  Kraft  beugte. 

Xpu)2Ietv  vereinigt  gleichsam  beide  Vorstellungen  von  XQ*^^' 
vtiv  in  sich:  es  bedeutet  eine  Berührung,  die,  als  eine  von 
Unwürdigen  ausgehende,  als*  verletzend,  entweihend 
n.  s.  w.  betrachtet  wird.  An  den  beiden  einzigen  Stellen,  bei 
Earipides,  ist  von  einem  Umfassen  derKniee  durch  Unwürdige  die 
Rede,  doch  kann  ein  weiterer  Gebrauch  kaum  ausgeschlossen  ge- 
wesen sein.  94]  Eur.  Phoen.  1625.  öoC  x  sv  XiXexxai  yovaxa  (if^ 
X^flf>{>»v  ifui'  I  iyoi  6h  vaUiv  a*  ovx  iaöaifi  Sv  x^ovce.  95]  id.  Med. 
497.  ftal  xavÖE  yovaxtov  cag  furrt^v  xf%^(0(ffie'&a  |  iuxHov  TCQog  ivögog^ 
iXtüimv  J*  rjiiaqxofuv.  —  Diese  Nebenvorstellung  tritt  bei  dem 
einmal  vorkommenden  &X9^ctoc  zurück  und  es  bleibt  nur  die  Be- 
deutung „tmberührt",  „nicht  umfasst".  96]  Eur.  Hei.  831.  mg  ovx 
Sxi^miSxa  yovax  ifumv  s^Et  x^Q^^'  —  ^^  of%^o)<fTog  sonst  späterhin 
in  der  Bedeutung .  „gefärbt"  vorkommt,  da  ist  es  von  x^on/vwae 
abzuleiten  und  jenem  SxQmöxog  nur  homonym.  Ganz  mit  Unrecht 
zieht  man  auch  die  Form  %sxQv^<^(^vog  „gefärbt"  bei  Theophr.  h. 
pl.  7,  9,  2.  zu  xQ^i^^'^^j  ^  dieselbe  augenscheinlich  zu  ^^covwvcri 
gehört;  von  xQmisiv  werden  schwerlich  je  andere  Zeiten  gebildet 
Hein,  als  die  Dauerzeiten,  bei  denen  eine  Verwechselung  mit  For- 
men von  ;|^^iDvin;i/crt  nicht  stattfinden  konnte. 

Das  ebenfalls  nur  poetische  XP^M^n'civ  oder  XP^^^^^^^^i  ^6* 
deutet  eben  so  wenig  wie  %^a/i^££i/  „daran  hinstreichen"  u.  dgl., 
vielmehr  die  Annäherung  aus   der  Ferne,   wobei  das   Ziel 
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meist  als  wirklich  erreicht  zu  deDken  ist;  gewöhnlich  tritt 
anch  hier  die  Vorstellung  einer  bestimmten  Einwirkung  noch  deat- 
lieh  hervor;  so  namentlich   auch,  wenn   von  Tönen  die  Bede  ist, 
die  zu  uns  gelangen,  d.  h.  von  uns  vernommen  werden,  unser  Ohr 
„treffen".    97]  Eur.  Cycl.  406.  iyca  d'  o  rlrifiaiv  öa%^'  in    wp^ak- 
fi&v  xitav  I  ixQifuvTOfiriv  Küxlami  xadtoKovovv.    Dies  ist  sicher  oidit 
„ich  näherte'  mich",   sondern  „ich  ging   ihm   zur  Hand".    98]  id. 
Bhes.  644.  ixd'Q^v  ug  f^uv  xQl^utxetcts,  arQccTEVfuevi^  \  ^  idmjtegSvS^g 
f  KcitaaKonol  uveg.    99]  Find.  Pjth.  12,  20.    oq>Qa  rov  Ev^wilag 
iiL  iMtffjtakiiuuv  yEvvmv  \  xQ''C^ivxcc  avv  ivtstSi  fUfitiOcax*  iQinXaynny 
yoovj  d.  i.  die  Klagetöne,  die  aus  dem  Munde  der  Euryale  an  ihr 
(der  Athena)  Ohr  gelangten.    100]  Aesch.  Sept.  84.  (nach  Dindorf; 
ottAcdv   XTvnog  7COTt;|^^/fi7ET£Ta£,  j  fcoroTcci,   ßgifui   d'    af»a%izov   SUay 
vöcrcog  oQotwcov.    101]  Eur.  Andr.  530.  Xlaöovj  yovvaöi  iidtarov 
XQi(ifct(ov^  to  tixvovj  offenbar  nicht  gleich  amo^uvog^  sondern  die 
Vorstellung  festhaltend,  dass  der  Bittende  hinantrete,  hingehe 
und  dann  die  Ejiiee  umfasse.    Denn  auf  diese  Vorstellung  des  Hinan- 
kommens    und  Nahens,    das  dem  üm£Etösen   n.  s.  w.   vorhergehen 
muss,   führen   alle  Stellen  in   denen  das  Wort  sich  angewendet 
findet,    und  es  müssten  an  der  einzelnen  SteUe  sehr  gewichtige 
Gründe   erst   eine   andere  Auffassung   begründen   und  notwendig 
machen.  —  102]  Od.   10,    Ö16.   li^a  d'   imiJdt^   ?^ff,  xQH'^'V^k 
Ttikagj  &g  6s  xbJlevüDj  \  ßo^^v  o^^m  oöov  tb  itvyiyvCiov  It^a  tun 
iv^a.  Auch  die  Fälle  wo  das  Wort  transitiv  angewandt  ist  („nfthem" ) 
haben  durchaus  jene  Bedeutung. 

11.  Ueber  i|iTiXa(päv  vgl.  §  1.  a.  E.  Dass  ^luq>€ivy  wie 
seine  höchst  wahrscheinliche  Ableitung  besagt  (§  2.  a.  E.)  ?nrklich 
eigentlich  jenes  Hantiren  mit  den  Fingern  bedeutet,  welches  mund- 
artlich, z.  B.  in  Mecklenburg,  „fingeriren^  genannt  wird,  zeigen  fol- 
gende Stellen,  in  denen  von  aufißüligen  tastenden  Bewegungen 
mancher  Kranken  die  Bede  ist,  die  als  bedenkliche  Anzeichen  gelten, 
und  von  denen  auch  das  Adjektiv  \|iT]Xa(puibr]C  gebraucht  wird.  103] 
Hipp.  epid.  5,  15.  Von  einer  Patientin:  l|  i^g  ^£  9K^tfr£UiTo 
(hüllte  sich  in  ihre  Decken  ein)  xal  öta  xiXsog  aUl'  aifoöa  i^- 
Xa(pa,  ixdksvj  itj^i^olo/e^.  104]  (id.)  co.  prog.  34.  at  xifoiuiditg^ 
aocetp^dieg^  ffrqlatpoiSseg  naQcaiQovöiig  naw  tpQivnuuiL  Daher  von 
dem  suchenden  Umhertasten  im  Dunkeln  und  so  natürlich  anch 
von  Seite  der  Blinden.  105]  Ar.  eccl.  315.  iym  di  xaxaxiiftai  naha 
%c£i}ri»i/,  I  xctg  ifißadag  £i/r(3v  laßetv  iv  xm  tfxoro»  |  xal  do/fufnov* 
ox£  Sil  S^  huivo  ^Icrgxov  |  ovx  idwafirpf  tvQBt\  . . .  106]  id.  pax 
691.  n^  xov  fuv  ovv  irlniXaq>mfUv  iv  (fxoroi  xa  ft^yitaxa^  \  fviJ  i* 


10.    d'iyydvsiv,  241 

levaofuv.    Eüermit  hängt  znsammen,   dass 

Uliudekuh    n/rjXaqpivba   genannt    wird. 

].  ]).    73,    18.   ipriXatplvda'    Ttaidia 

•.'  ocp^aXiiovg   xal   rovg  iv  xvxAc) 

;    To'vvotxa,  —  Endlich  entwickelt 

■  ■  itiing  des  Reibens  oder  Frottirens, 

»  (  Ulli,   ein .  sinnlicher  Kitzel  hervorge- 

.  ;t'ii  KTupei-teil  (z.  B.  von  Seiten  des  Arztes) 

\oiteilliaft  eingewirkt  werden  soll.    So  auch 

I  ilaiitirung  des  Arztes  Hipp.  24,  13.;  und  daher 

'     Kitzel,    der    sinnliche    Kitzel,    Plut.    mor.    125  C. 

'  1>.  1095  A.  u.  s.  w.    Aehnlich  li/rjXdqprma  die  einzelne, 

'•  •  hen  Kitzel  verursachende  Berührung.    108]  Xen.  d.  re 

'    ''<  t  «Tcrea^at  ös  xQ'^i  «ov  ilJtjXccg)G)(iiv(ov  6  iTtnog  fjuxXiaza  fidercei' 

'^    cOzi  T«  re  Xaöimccra  Kai  olg  ccvtog  riTuCta  dvvcerai  o  ^Tcnog^ 

'  ^i'^ji  avTov,  imKovQBtv.    109]  Xen.  conv.  8,  23.  iel  yiq  tot 

''<uT(äv  licti  TCQoödeofisvog  ij  g>iXi^ficctog  ^*  aXXov  nvbg  'ifjriXaqyj^fAotog 

\^((y^oXov^H,    Wie   diese  Bedeutung  sich  aus  der  ursprünglichen 

•t wickelt,  liegt  auf  der  Hand;   man  denke  nur  an  das  Kraubein 

'»'it  den  Fingern,   welches  manche  Tiere,   z.  B.  die  Papageien  so 

-eme  haben.    Man   kann  diese  Bedeutung  gar  nicht  verwechseln 

IJiit  derjenigen  welche  wir  von   ipaveiv  in  §  3.  kennen  lernten. 

Selbst  die  dort  erwähnten  Zusammenstellungen   von  'ijjccvaeig  od^r 

^f^vQfutia  mit  (pdi^fucta  zeigen  notwendig  eine  andere  Anschauung 

•'^is  die  Zusammenstellung  in   109];   denn  bei  Wörtern,   die  ihre 

Ableitung  so  unverkeimbar   zeigen  ist  an  ein  Unkenntlichwerden 

»brer  Bedeutung  nicht  zu  denken  so  lange  das  Stammwort  dieselbe 
festbäli 

12.  Üeberblick.  Die  äusserst  mannigfaltigen  Beziehungen 
"nd  Begriffsentwicklungen  der  Verben  dieser  Familie  möge  die 
^•»Igende  Tabelle  veranschaulichen,  welche  die  Grundanschauungen 
10  den  einzelnen  Fällen  kaum  hervortreten  lässt.  Sie  hat  dess- 
halb  nur  den  Wert  einer  rein  äusserlichen  Orientirung  Über  den 
^jebrauch  der  einzelnen  Wörter. 

1.  Suchendes  Tasten  mit  den  Fingern.  ipriXatpav. 

2.  Berührung  (streicheln  u.  s.  w.)   zur  Erregung  sinnlicher 
Beize.  ipt^iaqpav. 

3.  Striegeln.^  i/nf^ftv. 

4.  Prüfendes  Befühlen. 

a(i(pa<päv»    ifpaöaeiVy  a(pccC6ccv, 
b.  Prüfendes  Handhaben.  a<pävy  afAq>ag>civ» 

Schmidt,  Synonymik.    I.  16 
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5.  Das    Befühlen    als    allgemeines   Mittel    der  Erkenntnis», 

« 

der  Tastsinn.                   ^lyyaveiv,  Snxead'ai,.    (^avuv.) 

6.  Grad  der  Annäherung.  if;orvav.    aTCtea^ai 

7.  Erreichung  des  Ziels.  d'tyydvsiv. 

8.  Streben.  itpccTtrefS^at. 

9.  Allgemein:  berühren,  anfassen,  namentlich  mit  den  Händen. 

&iyyav€iv.    ^avuv. 

b.  Mit  deutlicherer  Beziehung  auf  die  Richtung. 

itQoad'iyydveiv.  iiti^iyyavBiv.  Ttqoai^civBiv,  inipucvsiv, 

c.  Mehr  das  Anfassen,  Festhalten. 

aTCtBC^ai. 

d.  Dasselbe,    aber    mehr   die    örtliche    Beziehung   oder 
Richtung  hervorhebend.  itpaTtnc^au 

e.  Leichte,  oberflächliche  Berührung. 

TC^ödTtvec&ttL 

10.  Zu    einem    bestimmten    Zwecke    in    die    Hand    nehmen; 
etwas  vornehmen.  &iyydveiv, 
b.  Beides  deutlicher;  das  letztere  besonders  als  dauernde 

Aneignung  (einer  Wissenschaft  u.  dgl.). 

11.  Das  Handanlegen. 

a.  an  Dinge  die  man  scheuen  sollte. 

9'iyydviiv. 

b.  besonders  tim  sich  derselben  zu  bemächtigen. 

12.  Berühren  um  zu  gemessen.  '^otvHv, 

b.  Fleischliche  Beiwohnung.  ^i^^vfiv. 

c.  Dasselbe  als  Unerlaubtes  etc.  annahm. 

13.  Händedruck  zur  Bekräftigung  etc. 

^avHv,    d'iyyavuv. 

14.  Zustände  ergreifen  uns.  Sntec^i» 
b.  Besonders  von  schmerzlicher  Einwirkung. 

%'iyyivBiv.    i(;ai5«*v.    av^q^nretf^ai. 

15.  Sich  wohin  haiton,  worauf  Beziehung  nehmen. 

16.  „Aufreiben."  Wz****- 

17.  Die  Anschauung  einer  Berührung  mit  den  Händen 
tritt  zurück;  die  Einwirkung  erscheint  als  Haupt- 
sache. 
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a.  Annäherung  von   ferne  und  Berührung  verschiedener 
Art.  xQtiiTvtstv^  i^CfiTCzea^at. 

b.  Mechanische  Einwirkung. 

e.   Aeussere  Verletzung. 

d.  Feindlich  andringen,  worauf  ausgehn. 

X^}v.    imxQfjv. 

e.  Berührung  als  etwas  übles. 

XQciiBiv, 

f.  Beflecken,  besudeln. 

XQalvsiv, 


16' 


11. 

1)  FOP.      'Opäv.    6paTÖc.    ßpacic.    öpafia. 

'077.         öii/ecOai.   ötttöc.   aouToc.   öirtrip.  ÖTTTripia.  öi|;ic. 

Öjifia.     —     KdrOTTTOC.       KaTÖUTllC,      KaTOTTTTlp. 
KOlTOTTTpOV. 

FIJ.       IbeTv.    fiicToc    elboc.    Ib^a. 
ßX^TTCiv.    ßXeTTTÖc.    ßX^jifia. 
AETK,    X€ucc€iv. 
JEPK.    b^pKecOai.    fibepKTOc.    b^py^a. 

2)  dOpeiv.    fiepima. 

£KEn,   CK^TTTecGai.    äcKOTroc.    ck^i|iic.    ck^^^q.  — 

CKOTrfj,     CKOTTÖC.     CKOTTeTv.       . 
CKOTTld.      CKOTTldZeiV. 
TTttTTTaiVeiV. 

boK€ueiv. 

3)  SAF.      0da.  eeäcOai.  Oeatöc.  de^atoc.  Gea-rfjc. 

O^ttfia.  O^aipov. 

6€ujpöc.    OeuüpeTv.    Oewpia.    Oeüjpimo.   GcuipriTpa, 

1.  Der  Sinn  des  Gesichtes  ist  von  allen  der  geistigste;  mit 
ihm  denken  wir  Menschen  das  Wesen  der  Dinge  am  meisten  zu 
erkennen,  während  das  was  uns  andere  Sinne,  auch  das  Gehör, 
zeigen,  uns  nur  als  vereinzelte  Eigenschaft  der  Dinge  erscheint 
nicht  als  die  Dinge  selbst.  Und  in  dem^Organe  des  Gesichtes, 
dem  Auge,  verrät  sich  unser  Sinnen  und  Denken,  unser  Gemüts- 
zustand, unser  eigenes  Wesen,  auch  wo  wir  es  nicht  beabsichtigen. 
—  Die  erste  Gruppe  der  Verben  unserer  Familie  bilden  also 
diejenigen,  die  1)  eine  nahe  Sinnverwandtschaft  zu  den  Ausdrücken 
der  geistigen  Erkenntniss  haben,  2)  den  Blick  als  Offenbarer  des 
Seelenzustandes  hervorheben  und  daher  3)  das  Sehen  als  die  Haupt* 
Äusserung  des  menschlichen  Lebens  angeben,  so  dass  sie  zum  Teil 
fast  mit  den  Verben  welche  „leben"  bedeuten  synonym  werden 
und  einen  Gegensatj^  zu  den  Ausdrücken  des  Todes  bilden. 
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« 

Die  Verben  der  zweiten  Gruppe  bedeuten  einseitiger  ein 
auf  einen  bestimmten  Zweek  gerichtetes  Schauen  und  Spähen,  z.  B. 
um  etwas  zu  suchen,  um  sich  zu  hüten  und  auszuweichen,  Sie 
offenbaren  nicht  des  Mensche  Wesen  und  Gemütsstimmung,  wohl 
aber  was  er  .augenblicklich  im  Sinne  führt;  den  Bezeichnungen  für 
das  Leben  sind  sie  eben  so  wenig  synonym  als  die  Namen  der 
anderen  Sinne,  imoveiv  u.  s.  w.,  welche  gleich  ihnen  nur  eine  ein- 
zehie  Kraft  oder  Tätigkeit  sind. 

Die  dritte  Gruppe  wird  von  zwei  Verben  gebildet,  die  das 
Anschauen,  Sdianen  gewisser  Massen  als  Selbstzweck  angeben,  dess- 
halb  auch  als  sinnlichen  Genuss. 

Hinsichtlich  der  Etymologie,  die  in  unserer  Familie  manches 
aufklärt,  kann  auf  G.  Curtius  verwiesen  werden,  der  im  dreizehnten 
Abschnitt  der  Einleitung  sehr  Beherzigenswertes  über  die  synony: 
mischen  Unterschiede  im  ältesten  Wortbestande  der  Sprache  über- 
haupt und  besonders  über  die  in  unsere  Familie  gehörenden  Wur- 
zehi  ausspricht.  —  Bemerken  will  ich  nur,  dass  nicht  nur  Ibv^cbiv 
und  di^a^at  in  der  ersten  Gruppe  mir  auf  die  sinnliche  Vor- 
stellung des  Glänzens  und  Leuchtens  zurückzuflihren  scheinen,  son- 
dern vielleicht  auch  oif/ctf'&at,  wegen  ofiiux^  das  öfter  ganz  synonym 
mii'(p&g  ist.  Ja,  es  wäre  nicht  unmöglich,  dass  alle  Verben  dieser 
Gruppe  aus  einer  ähnlichen  Vorstellung  erwachsen  seien,  die  aber 
nicht  überall  mehr  nachweisbar  ist.  Aus  dem  Begriffe  des  Tages- 
lichtes köifhte  der  des  allgemeinen  Sehens  und  Erkennens  abge- 
leitet sein,  aus  der  eines  aufflackernden  Lichtes  oder  des  Blitzes 
der  des  einzelnen  Blickes  u.  s.  w.  Aber  dies  ist  vorläufig  und  viel- 
leicht für  immer  unerweisbar,  so  wahrscheinlich  es  auch  an  sich  ist. 

2.  Wir  pflegen  die  Verbalformen  der  Wurzeln  FOPj  ^OII  und 
Fl/i  als  ein  einziges  Verb  in  einem  gemeinsamen  Paradigma  zu 
vereinigen;  aber  auch  eine  Grammatik,  die  nicht  auf  etymologischem 
Prinzipe  erbaut  wäre,  sollte  wegen  der  nicht  ganz  unbedeutenden 
Abweichungen  in  der  Bedeutung  jener  Formen  eine  solche  Zusam- 
menstellung durchaus  vermeiden.  Wenn  im  Deutschen  die  Wurzeln 
^r  und  '£^  ein  und  dieselbe  Zeit  bilden  und  nur  nach  Person 
und  Zahl  abwechseln  {bin,  bist,  dagegen  ist,  sind,  seid  sind):  so 
ißt  augenscheinlich,  dass  auch  das  leiseste  Bewusstsein  für  einen 
synony mfscben  Unterschied  der  beiden  Wurzeln  erloschen  ist;  aber 
ganz  anders  ist  das  Verhältniss  der  Verbalfonnen  von  JPOP,  '077 
und  FIJ.  Sie  stehn  einander  ganz  ähnlich  gegenüber  wie  die 
Wurzeln  und  Stämme  ^Er  oder  MTSE,  FEP  und  F£i7,  worüber 
F.  1,  17.  gesprochen  wurde.    Es  sind  also  nahezu  parallel: 
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episch  MT&E,  attisch  AEF  \\  FOR  —  FEP  \\  'OH.  —  FEH  \\  FU 
FOPy    FOPA    bildet    also    die    Dauerzeiten,     oqccv^    ofm^ 

Die  Voilendungs Zeiten  und  'das  Futur  werden  aus  '07/ 
gebildet:  OTttOTtivcct^  07t(x>7ta,  cmmneiv^  totpd'aty  oofiftat,  äftfiriv  und 
oipetf'O'ai,  oi/;o|Ltat;  ebenso  aber  auch  der  passive  Aorist,  09O1}- 
vat,  wqp^j^v,  aus  Gründen  die  hinsichtlich  igQi^diriv  Seite  30  ange- 
deutet sind.  Dagegen  wurden  mindestens  im  attischen  Dialekte 
die  aktiven  Vollendungszeiten  bald  vorherrschend  aus  b^av 
gebildet:  imQaaivai^  imQccKa^  imQccKeLv.  Dies  kann  nicht  zuf&llig 
sein.  Beim  Passiv  tritt  in  den  Vollendungszeiten  der  Begriff  der 
Handlung  ganz  hinter  dem  des  hervorgebrachten  Zustandes  zurück, 
w esshalb  schon  im  Griechischen  in  vielen  Fällen  bekanntlich  die 
Bildung  mit  dem  Partizip  und  elvcct  notwendig  und  im  Lateiniscben 
dies  die  einzige  Bildungsart  ist.  Ein  ähnlicher  Grund  entschied  im 
Momentan-Präteritum  sowohl  für  ig^d-riv  neben  elnov  als  für  ätp^riv 
neben  eldov;  oQad'rjvat  ist  nicht  wie  Xex^vcci  für  die  klassische 
Sprache  nachweisbar;  dagfegen  schon  in  den  Platonischen  Defini- 
tionen p.  411  A. 

Die  aktive  Momeutanzeit  ist  ISbiv^  sldov.  Bekanntlich 
haben  die  VoUe^dungszeiten  hierzu  {olöa^  eldivai;  etaoiuii  oder 
elöria(o)  die  rein  geistige  Bedeutung  festgehalten.  Eine  Art  Mittel- 
form dem  Sinne  nach  ist  das  epische  sidofuxi^  eladfiriv  „scheinen''. 

3.  Es  ist  gestattet,  aus  diesem  Verhältnisse  einige  Schlüsse 
zu  ziehn,  unter  Zuhülfenahme  der  Tüchtigsten  Ableitungen,  die  in 
unserm  Falle  also  zum  Teil  vor  den  Stammwörtern  zu  betrachten 
sind,  um  den  Begiiff  der  letzteren  aufhellen  zu  helfen. 

Wenn  man  eldov ^  Idetv  ein  Momentan-Präteiitum  nennt,  so 
soll  darunter  nicht  verstanden  werden ,  dass  damit  eine  rasch  vor- 
übergegangene Handlung  bezeichnet  werde:  es  geben  diese  Formen 
eben  nur  die  Handlung  ohne  Beziehung  auf  die  Dauer  an;  und 
es  lässt  sich  schwer  ein  passenderer  Ausdruck  finden,  da  die  alte 
Terminologie  „Aorist"  gar  zu  sehr  hinkt.  Ausserdem  sind  die  nicht 
äugmentirten  Modi  nicht  einmal  ausschliesslich  Vergangenheit,  son 
dem  eben  so  gut  Gegenwart  oder  Zukunft,  das  letztere  am  ent- 
schiedensten im  Imperative.  Nun  ist  augenscheinlich,  dass,  wenn 
man  eine  Wahrnehmung  ohne  Eücksicht  auf  deren  Dauer  anführt, 
die  Form  oder  Art  derselben  nicht  hervorgehoben  werden  soll; 
daher  bezeichnet  denn  Idetv  viel  weniger  den  physischen  Sinn,  al> 
OQ&v.  Freilich  lässt  sich  sagen  IJ  Hipp.  d.  off.  med.  1,  2.  S  i^ot 
löetv  xal  d'iyetv  Kai  ccTtovdcci  ean^   „was   sich   durch   den   Sinn  de6 
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Auges,  des  Ohres  und  den  Tastsinn  konstatiren  lässt^^:  aber  hier 
tritt  doch  immer  noch  die  Feststellung  des  Tatsächlichen  in  den 
Vordergrund,  und  man  würde  nicht  allgemein,  wo  das  Gewicht 
darauf  liegt,  die  Sinne  selbst  zu  unterscheiden,  sagen  können,  dass 
der  Mensch  löeiv  und  ccKOvacei  kann,  sondern  oqccv  und  ixoveiv. 
Wir  schliessen  also,  dass  Iditv  die  Wahrnehmung  mit  den 
Angeu  bezeichne,  oqccv  dagegen  das  Sehen,  d.  h.  den  Ge- 
brauch und  die  Wirksamkeit  des  Auges  als  Hauptsache. 
Bestätigt  wird  diese  Annahme  dadurch,  dass  jene  Art  der  Wahr- 
nehmung welche  iÖeiv  bezeichnet,  als  etwas  vollendetes  und  abge- 
schlossenes aufgefasst,  ganz  den  sinnlichen  Moment  vergessen  lässt 
imd  nur  noch  als  eiae  Tätigkeit  der  Seele  gilt:  denn  oUcc^  sidivat 
bedeutet  nicht  „gesehn  haben",  sondern  „wissen". 

V'tjfeö^ai  andererseits  wird,  da  es  jene  Präterita  bildet,  welche 
das  vollendet  vorliegende  bezeichnen  und  daneben  das  Futur,  einen 
bestimmteren  und  konkreteren  Sinn   haben  müssen,   als  oQav^   so 
dass   es   weniger   zu   geistigen  Nebenbeziehungen  neigte  und  das 
Sehen  mehr  als  etwas  äusserliches,  rein  sinnliches  bezeichnete  und 
nicht  als   eine  Tätigkeit  des  Auges,   die  in  dem  Geiste,   seinem 
Wirken  und  Wollen  ihren  Ursprung  hat.    Das   griechische  Futur 
nämlich  zeichnet  sich  vor  den  Dauerzeiten  dadurch  aus,  dass  es  in 
vielen  Fällen  den  konkreten  Sinn  besser  festhält.    Man  denke  nur 
daran,  dass  die  griechischen  Inchoative  auf  Präsens  und  Imperfekt 
beächränkt  sind,  nicht  wie  im  Lateinischen,  auch  im  Futur  das  crx 
festhalten;   dass   viele  Activa  im  Futur  die   mediale  Form  haben, 
welche  ja  der  Handlung  eine  deutliche  Einschränkung  gibt  (vgl. 
S^lOfuti  neben  a^x^);  endlich  an  Fälle,  wie  den  mit  ^ijcroo,  welches 
die  abgeschwächte  Bedeutung  des  Präsens  nicht  teilt  (F.  1,  47). 
In  der  Tat  ist  auch  ot/;£(J'9'at,  obgleich  es  allerdings  Tempora 
ergänzt,  die   oqccv  fehlen  und   desshalb   in  jedem   Falle    sehr  eng 
dem  Sinne  nach  mit  jenem  verwandt  sein  muss,   dennoch  selbst 
innerhalb    des    combinirten    Paradigmas    und    abgesehn    von   der 
Nuance  ,•  die  durch  die  Art  des  Tempus  in  den  Begriff  des  Verbs 
kommt,   begrifflich    von    jenem    zum    Teil    unterscheidbar.      Denn 
l)  teilt  das   in  ionischer  Prosa  und  in   der  Poesie  gebräuchliche 
onoiTCcc  nicht  die  weniger  sinnlichen,   übertragenen   Bedeutungen 
vonopav;  2)  Homer  bildet  zu  dem  Compositum  i<p  oqccv  zwei  ver- 
?>chiedene  Futura,  iTCoijfOfiat  und  ircio'ilfOfiai.     Das   erstere  hat 
die  übertragenen  Bedeutungen  von  itpoQccv  und  iniöetv^  so  nament- 
lich „heimsuchen '^  2]  Od.  23,  19.    (Penelope  zürnt,  dass  man  sie 
aufweckt),   ovy  yccQ  itm  toiovde  KceziSQcc^ov^  i^  ov  ^Odvtsaevg  \  ä^ex* 
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iTCotlfOfUvog  KanoHhov  ov%  ovofuxtft'qv.  Vgl.  7,  324.,  ,, besuchen ^^ 
Die  andere  Form  ist  von  rein  sinnlicher  Bedeutung,  „in  Augen- 
schein nehmen,  mustern".  3]  Od.  2,  294.  elal  de  vrlsg  \  itoXlcd 
iv  ccfiq>icik(p  ^I'9'ax]^,  viai  ride  TCaXmccl'  \  ramv  (isv  rot  iymv  em6il>0fAi 
fjxtg  aqlaxri ,  |  ODXOf  S*  ifponUüöavtig  ivi^COfiev  Bvgh  ttovtg).  Vgl.  IL 
9,  167.  Man  sieht,  dass  die  Bedeutung  stark  hinübemeigt  zu  der: 
„auswählen",  gerade  wie  bei  uns  „mustern"  und  „ausmustern". 
Für  diese  Bedeutung  oder  die  sinnliche  „sehen",  wo  dieses  eine 
blosse  Konstatirung  des  Tatsächlichen  bedeutet,  hat  man  auch  an 
ein  par  Stellen  i7CG)t/;a|it»^v:  4]  Plat.  leg.  247  C.  iKccrov  täv  viav 
rmv  iv  rotg  yvfivccaloig  ^  ovg  ccv  ol  TtQoörixovTeg  rov  zEkevtriOawo; 
i7t6'il}(avtai.  5]  Hesych.  iTCtoiilfccvo'  KCcriXe^ev^  i^eXi^ceto.  fort  ^' 
avctKoV  5,6  ßaatkevg  in;ta)i/;crro  aQQriq>6Q0vg",  6]  Find.  fr.  b^,  ivy^o 
xznoio*  evöalfiov*  ^7toif;aro  yivvctv,  —  Man  wird  die  obige  Tatsache 
so  erklären  können.  Die  Form  im6'il}0(iai,  zeigt  die  Präposition  un<l 
das  Verb  unversehrt;  das  letztere,  insofern  der  Spiritus  lenis  nicbt 
durch  das  anlautende  n  verdrängt  ist.  Desshalb  muss  sie  die 
Bedeutung  des  Simplex  reiner  und  unverfälschter  zeigen  und  ver- 
räth  mithin  das  Bewusstsein,  welches  man  noch  davon  hatte,  da^^ 
o'tlteö^ai  eigentlich  eine  mehr  sinnliche  Bedeutung  hatte.  D^ken 
wir  an  unser  „beobachten",  welches  be-o-bach-ten  gesprochen  wird; 
würde  jemand  die  Aussprache  be-ob-ach-ten  künstlich  herstellen, 
so  müsste  sich  jedem  Hörer  sofort  der  eigentliche  Sinn  des  Verl)eji 
„achten"  und  der  Präposition  „ob"  aufdrängen. 

Das  sind  freilich  nur  leise  Spuren  eines  Siununter8Lhiede^ 
zwischen  oqSv  und  oifteöd'ai  „innerhalb  des  Paradigmas".  Grössen' 
Unterschiede  finden  sich  bei  Ideivi  auch  die  Momentanzeit  streift 
zuweilen  in  dem  Grade  die  Bedeutung  des  sinnlichen  Sehens  af>, 
dass  wir  Idetv  tivcc  geradezu  mit  „jemanden  finden"  oder  auch 
„mit  jemandem  sprechen"  übersetzen  müssen.  Hier  ist  sho  auch 
von  einem  geistigen  Wahrnehmen  oder  wahrgenommen  haben,  dem 
Wissen,  sldivai^  nicht  mehr  die  Bede,  die  Angabe  aber  eigentlich 
eine  oberflächliche,  wie  wenn  wir  fragen,  ob  wir  jemanden  nicht 
„sehen"  köimen,  in  derselben  Bedeutung,  wo  wir  eine  nähere 
Angabe  unseres  Zweckes  unterlassen.  Diese  Anwendung  erklärt 
sich  im  Griechischen  zum  Teil  durch  die  Eigenartigkeit  des  Tempus, 
und  sie  könnte  schwerer  bestehen,  wenn  dasselbe  aus  demselben 
Stamme  wie  die  Dau^rzeiten  gebildet  wäre,  so  dass  das  etymolo- 
gische Gefühl  den  Zusammenhang  festhalten  würde.  —  7J  Fiat, 
conv.  174  E.  co  ^AgtatodtifU,  elg  xakov  i^neigy  OTtfog  öwSHTtviiötj^;' 
el  d'    aAAov    uvbg   ^vexa  i^AO'f^,   elg   ccvd'ig  .avceßalovj   oSg  9uu  i^k 
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tfltmv  tfe,  iva  xaXiiSaifUj  ovx  olog  x  17  IhzXv.  8]  Xen.  an.  2,  4,  15. 
TMLi  itQWfekd'aiv  &v^Q(0'x6q  rig  rjQmzriCs  rovg  nQO(pvXaKag  nov  av  tdoi 
n^^svov.     Thuc.  4,  125. 

4.  Am  schnelisten  erkennt  man  den  Unterschied  der  Bedeu- 
tung welche  die  Wurzeln  JPOP,  'OJT  und  FU  gehabt  haben  müssen 
durch  Yergleichung  der  abgeleiteten  Adjektive  und  Substantive. 

Von  ISetv  fehlt  das  Verbala^'ektiv;  aber  in  der  negativen 
Formf  &fi6xog^  Siatog^  -aßzog  bedeutet  es  von'  Homer  an 
passivisch:  der  nicht  mehr  wahrgenommen  werden  kann, 
verschollen,  —  vernichtet.  9]  Od.  1,  242.  äxeaz^  aJ^iütog^ 
mivittog.  Vgl.  235.  10]  II.  14,  258.  mi  %i  (1"  clJ^usrov  an 
tti^i^g  ifißaks  Ttovra,  \  bI  (ji/ri  Nv^  dfirixeLQa  ^säv  iad&ae  xal  av- 
Sq&v.  11]  Aesch.  Eum.  565.  dt  tti&vog  dh  xov  tcqIv  oXßov  \  SQitfitTi 
nQOCßakmv  Jlnutg  &Xtt  &v,Xavaxog^  ciCxog,  id.  Suppl.  880.  Prom. 
910.  Ag.  465.  Auch  aktiv:  ohne  Kunde.  12]  Eur.  Tro.  1314. 
axag  ifiag  auSxog  et  13]  ib.  1321.  Kovtg  d'  ißa  TUCTtva  nxBQVxt- 
n^bg  al&iQa  \  Siöxov  oucmv  ificSv  (U  &rjaei,  „wird  machen  dass  mir 
die  Kunde . .  ausgeht '^  d.  h.  „dass  es  vernichtet  ist^^ 

Dagegen  hat  öparöc  die  physische  Bedeutung:  sichtbar,  mit 
dem  Sinne  des  Gesichtes  wahrnehmbar;  döpaTOC:  unsicht- 
bar, wobei  aber  die  Existenz  nicht  geleugnet  ist,  so  dass  man 
den  Gegenstand  etwa  mit  einem  andern  Sinne  wahrnehmen  oder 
\eru^öge  des  Verstandes  erkennen  kann.  14]  Xen.  comm.  1,4,5. 
ovKovv  doTut  Coi  o  i^  ^QX^ig  noiäv  iv^QfOTtovg  irc  ii(peke{a  Ttgoad'etvai 
crvTo^  dl*  tov  alö&avovxai  ?7ucöxa^  6(p&aXfiovg  (ikv  Söd'  oqav  xa 
oQoid^  ana  öh  S&c*  anoveiv  xce  aTiov^xd;  15]  ib.  4,  3,  13.  Von 
(vott:  ovxog  tic  [Uyiaxa  fuv  TtQaxxüav  ogoxcct^  xdde  de  otxovofMov 
aoqarog  rnuv  itSxiv, 

'OiTTÖc  war  kaum  in  Gebrauch,  da  es  mit  ontog  „gebraten^' 
( zu  onxav)  zu  leicht  zu  verwechseln  war.  Dennoch  lässt  sich  nach- 
weisen, dass  es  „vor  Augen  befindlich''  bedeutete  und  folglich 
auf  die  rein  Süssere  Seite  des  Sehens  ging,  ohne  eine  Be- 
ziehung auf  die  innere  Erkenntniss  zu  haben.  DeSn  so  erzUhlte 
rhamaileon,  16]  Athen.  8,  20.  xbv  AciiSov  (paöi  xbv  dfiov  li&vv 
oOTov  elvai  tpaiSneiV  d-avfux^ovxmv  de  TtoXkmv  i7ti%eiQetv  Xeyeiv  tag  o 
hxiv  axovaai^  xovto  icxtv  axovöxovj  Kctl  0  iöxi  voii^aij  xovxo  iaxi 
vor(i6v'  acavxfog  ovv  %al  0  icxtv  Idelv^  xovto  elvai  orcxov.  Hier 
belehrt  schon  die  Entgegenstellung  von  vorixov*  Ganz  ebenso  treffen 
wir  das  Wort  an  einer  zweiten  Stelle,  17]  Lucian.  lexiph.  9. 
nrvdofafog  dl  oxi  0  öxQccxriyog  oitxog  iöxij  Xaßc^v  axQfl(5xa  [fjuixia,.,^ 
i^fp^tfici  ifutvxov:    denn  obgleich  Lukian  das  Wort  zu  den  ver- 
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werf  liehen  rechnet,  so  gibt  er  doch  eben  ein  Beispiel  eines  Ge- 
brauches, der  wirklich  vorkam,  da  sonst  kein  Giiind  vorgelegen 
hätte,  es  in  jene  Musterkarte  seltner  und  obsoleter  Wörter  auf- 
zunehmen. —  In  demselben  Sinne  ist  äoTTTOC  das  nicht  mit  dem 
leiblichen  Auge  in  realer  Weise  wahrnehmbare  und  nur 
von  der  Phantasie  hervorgerufene.  18]  Harpokration:  ionxa' 
avü  tov  aoQccta  xal  ovx  otpd'ivtcc^  aUcc  öo^avra  oQceöd'ai,.  ^Avcupäv 
äkfjd'Elag  itQcQTCp,  Dahin  würden  Traumbilder,  Visionen  vk  dgl. 
gehören ,  die  immer  noch  als  oqcctix  den  aTiovöra  u.  s.  w.  entgegen- 
ständen, aber  nicht  mehr  als  ganz  ftusserlich  und  rein  sinnlich 
aufgefasst  werden  können.  —  Man  wandte  für  imog  das  Missver- 
st&ndnissen  nicht  unterworfene  KaTOTTTOC  an  mit  der  deutlicheren 
Beziehung:  „sichtbar",  d.i.  vor  der  Umgebung  in  die  Augen 
fallend,  und  so  (iri  naxoTtrov  elvai  von  dem,  was  durch  andere 
Gegenstände'  verdeckt  wird.  Für  die  Bildungen  Kad'OQarog  und 
xccuöxog  lag  kein  Bedürfniss  vor,  da  oQcctog  unzweideutig  seinen 
Begriff  ausdrückt,  für  laxog  aber  der  genauere  Ausdruck  vmiw; 
vorlag.  19]  Aesch.  Ag.  307.  nifiTtovai  d'  ^ivöcilovxBg  iiq>^om 
fiivei  I  q>lo'yog  fiiyav  Ttdytovccj  wxl  üaQtoviKov  \  nOQd-fiov  natomov 
TtQwv  VTtegßakletv  TtQoaca  \  q>kiyov6av,  20]  Thuc.  8,  104  f.  loi  6i 
(liao)  .  .  aod'eviai  twI  dieanaöfiivcctg  tatg  vaval  TUicMcrawo  ^  aXlog  xi 
wxl . .  TOV  x<oqIov  tov  tcsqI  ro  Kvvbg  (Sijfia  o^nav  xal  ycavuidri  itfV 
TtsQißokriv  ?x^vtogy  Söre  ric  iv  xm  iTtixsiva  cctfxov  ytyvofieva  /i^ 
xcixonxa  elvcci. 

5.  Die  Substantive  zeigen  dasselbe  Verhältniss.  Icx&q  hat, 
wie  es  schon  der  Begriff  eines  die  tätige  Person  bezeichnenden 
Verbalsubstantives  besagt,  die  geistige  Bedeutung  des  Vollendung^• 
Stammes,  elSivai  und  kommt  desshalb  hier  nicht  in  Rücksicht  ogari]: 
würde  dem  gegenüber  keinen  fest  abgegrenzten  Begriff  zeigen  uml 
wurde  desshalb  in  der  klassischen  Sprache  schwerlich  gebildet 
(dagegen  Plut.  Nie.  19  m.);  dafür  standen  Wörter,  welche  die 
geistigen  Beziehungen  bei  dem  Sehen  viel  spezieller  ausdrückten, 
zur  Verfügung:  CKOTtog  nebst  xiauöKOTtog^  d-eaxrjgj  d'emgog.  Dagegen 
wird  die  rein  sinnliche  Beziehung  ausgedrückt  durch  ÖTnrip:  der 
etwas  in  Augenschein  nimmt,  um  das  Vorhandensein, 
den  Zustand  u.  s.  w.  zu  konstatiren.  21]  Xen.  Cyr.  4,  o. 
17.  7C6(MlfdvxG)v  ÖS  Tuxl  oTCxrJQag  av  jtQcixxofiev  tcccI  (pQa&nj^g  w»' 
iQaxcofAev:  so  äusserlich  wie  das  Homerische  J^^n^ny^,  F.  1,  l^^l; 
und  wir  stellten  ja  oben,  §  2,  die  Wurzeln  FEP  und  '0/7  al> 
einander  parallel  dai*.  —  22]  Od.  14,  261.  und  17,  430.  orntjoac 
de  xoTor  axoTtLccg  äxQvva  viea^au    Dass  für  den  Griechen  nicht  der 
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Begriff  des  Kundschafters  in  OTtvqQ  an  und  für  sich  lag,  wie  man 
freilich  zu  erklären  pflegt,  zeigt  der  als  nötig  erachtete  Zusatz 
xarc  (fxoTuag,  —  Auch  KttTÖTiTTic,  KttTOTiTiip  ist  nicht  „der  Kund- 
schafter", sondeiii:  der  etwas  sieht  „der  Augenzeuge".  Der 
letztere  Ausdruck ,  als  zu  speziell,  passt  freilich  nicht  immer.  23] 
Ar.  Ach.  435.  co  Zev  Stoma  xal  xoroTtra  nctvxctir{.  24]  Aesch. 
Sept.  41.  ^Q)  iSafpi]  raxff^fv  ^x  6xQaxov  g>iQnv^  \  avtog  xorro^rri/g 
6^  etfi  iym  rcov  Ttgayfiaroiv.  Dass  aus  dem  allgemeinen  Begriffe 
in  einem  bestimmten  Zusamenhange  sich  der  speziellere  eines 
Kundschafters  ergeben  könne,  ist  leicht  begreiflich,  und  dafür  An- 
den sich  Belege,  z.  B.  Hdi  3,  17.  21.;  aber  an  und  für  sich 
bedeutet  das  Wort  dieses  nicht,.  25]  Aesch.  Sept.  36.  öKonovg 
Si  *aya  wxl  TUxtOTrtrJQag  azQccTov  \  Fnefi'iffa^  rovg  Tclnoi&ct  (iri  fiatav 
oda»  „Ich  habe  Leute  geschickt,  die  über  das  Heer  sich  durch 
Augenschein  unterrichten  und  es  auskundschaften  sollen.^' 

6.  Auch  die  abstrakten  Verbalsubst^intive  hellen  den  Begriff 
ihrer  etjm.  Wurzeln  wesentlich  auf.  M'iederum  tritt  bei  den  zu 
FI^  gehörenden  die  gesummte  und  zumal  geistige  Wahrnehmung 
und  Auffassung  vor  der  auf  den  Sinn  des  Gesichtes  beschränkten 
in  den  Vordergrund.  Denn  elboc  begreift  das  ganze  Ansehn  und 
Gestalt,  das  ganze  Wesen  der  Dinge  in  sich;  ib^a  ist  fast  „die 
Beschaffenheit",  das  Wesen  eines  Dinges  in  geistigerem  Sinne, 
„Bild  und  Vorstellung";  beide  Wörter  treten  somit  aus  dem 
Rahmon  unserer  Familie  heraus  und  sind  zusammen  mit  fAogqyri 
und  öxfjfux  zu  besprechen. 

Im  reinen  Gegensatze  hierzu  ist  öfii^a  die  Bezeichnung  für 
(las  Organ  des  Gesichtes  geworden  und  wird  nebst  den  stamm- 
verwandten Wörtern  6<p&aX(ji6g  und  Saös  (statt  ot^f)  in  F.  20  be- 
sprochen werden,  öipic  ist  die  Sehkraft  im  rein  physischen 
Sinne.  26]  Hipp.  d.  off.  med.  3.  a  xal  xij  otf;t  xai  tij  ceg>ij  x«i 
T?}  ctKoy  .  .  iariv  ala&iadai,  27]  Plat.  Phaedr.  250  D.  oi/;«g  yccQ 
»/ft«5i/  o^tatt}  Twv  dtie  tov  adiuetog  iQ%etai  aiadiljae<ov.  Oder  all- 
gemeiner: die  Tätigkeit  des  Sehens  überhaupt.  Daher  die 
Wendungen  sig  o^lv  iX^eiv;  iKXelneiv  xr^v  ojffiv  „aus  dem  Gesichte 
kommen",  Xen.  cyn.  6,  18  u.  dgl.  m.  28]  II.  20,  205.  o^ei  d'  om 
Sq  no)  0v  ifAOvg  idsg  ovx  ag*  iycli  aovg.  Dass  mau  nun  auch  von 
einer  o^tg  ^fjg  diavolag  oder  rijg  t^v%ijff  sprechen  könne  wie  Plat. 
tonv.  219  A.,  de  rep.  519  B.:  dies  ist  selbstverständlich,  wenn 
man  den  Geist  als  den  eigentlichen  Menschen  betrachtet;  und  hier 
dürfen  eben  keine  unbestimmten  Ausdrücke  gewählt  werden,  die 
eben  so  gut  als  „Verständniss^^  interpretirt  werden  können;  denn 
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immer  wo  man  das 'Geistige  durch  sinnliche  Ausdrücke  gleichsam 
plastisch  näher  bringen  will,  sind  auch  möglichst  konkrete  Aus- 
drücke zu  wählen.  Am  stärksten  springt  aber  die  rein  physische 
Bedeutung  des  Wortes  da  hervor,  wo  es,  in  der  Sprache  des 
Arztes,  die  Pupille  bezeichnet,  also  gerade  den  Teil  des  Auges, 
in  dem  allein  die  Sehkraft  liegt  29]  Hipp.  prog.  3.  et  yicQ  r^r 
avyiiv  (pEvymCtv  {ol  6q>^ai,fAof)  .  .  t)  Xrniiomeg  fpalvavxai  lugl  rag 
oiffiag  .  .  i]  a[  otlfieg  av%(i^öcci,  Kai  aXafiJtisg  .  .  ravta  Ttivtu  xoxc 
void^Hv  Kai  oXi^Qia  dvm,  -^  In  manchen  Fällen  nun  lässt  sich 
schwer  unterscheiden,  ob  otf;t^  in  aktivem  oder  passivem  Sinne 
zu  fassen  sei;  das  letztere  ist  notwendig,  wo  darunter  eine  Tranm- 
erscheinung  u.  dgl.  verstanden  wird,  und  hi^r  zeigt  das  Substantiv 
eine  weniger  strenge  Anwendung,  als  das  Verbaladjektiv  otttoc 
und  HoTtxog,  30]  Lys.  16,  19.  &6xb  ovx  &^tov  uTt  offfemg  ovn 
fpileiv  0VT6  (iioeiv  ovdivce^  akk^  ix  xcSv  S^av  öxonsiV  TCoXkol  fuv 
yaQ  (liKQov  ötaksyofuvot  aal  Koöfiloog  7CBQi>eQ%6fuvoc  [uyccX<ov  lutmv 
cuTioi  yeyovaatv,  31]  Soph.  Oed.  E.  1375.  aU'  rj  xixvmv  ^»]r* 
oil}i>g  riv  iq>lfAeQogj  und  ähnlich  an  zahlreichen  Stellen.  Nirgend 
aber  bedeutet  6V^$  gleich  eldog  die  ganze  Erscheinung,  wie  sie 
der  Verstand  als  etwas  einheitliches  und  das  Wesen  des  Dinge.« 
ausmachendes  zusammenfasst.  —  Endlich  ist  charakteristisch,  da.o 
aus  '077  auch  die  Bezeichnung  des  Spiegels,  KÖLTOTtTpov,  gebildet 
ist,  als  des  Gegenstandes  in  den  man  blickt,  um  die  rein  physische 
Lichterscheinung  einer  Sache  vor  Augen  zu  erhalten.  Und  so  hat 
sich  in  manchen  anderen  Bildungen  die  Grundbedeutung  der 
Wurzel '077  ungetrübt  erhalten,  selbst  noch  in  unseren  technischen 
Ausdrücken  Optik  und  optisch. 

Neben  den  Substantiven  aus  FU  und  'Ö77  haben  die  au» 
FOPj  'OPA  beschränkte  Anwendung,  äpacic  ist  ein  lediglich  für 
philosophische  Zwecke  gebildetes  Wort,  um  neben  dem  in  manni^'- 
fächern  Gebrauch  befindlichen  otlfig  die  Sehkraft  ganz  abstrakt  bezeich- 
nen: zu  können.  32]  Arist.  de  anima  3,  2.  ogaaig  Xiyetai  ri  vrig  otf^fo^ 
iviqyBia.  —  öpafiia  einfach:  das  mit  dem  Sinne  des  Gesichte.^ 
wahrgenommene.  33]  Xen.  d.  re.  eq.  9,4.  %  xi  ö^'av  i^tcbpvffy 
Orjfn^vju,  d'Vfweidfj  XitTtov  (üCubq  Sv&qootcov  xaQccxxet  xcc  i^tmlvaui  m 
OQafiaxcc  Tud  aKovafJuxxa  xal  Tta&i^^iaxa.  Auch  in  der  folgenden 
Stelle  zeigen  schon  die  Entgegenstellungen,  dass  o^aita  nicht  wie 
d'iafia  an  und  für  sich  ein  uns  angenehm  oder  unangenehm  l^e- 
rührendes  Schauspiel  bedeutet.  34]  Xen.  Hiero  1,  4,  xovg  f^*' 
öfi  ididxag  i'yaye . .  doxa  fwi  xaxafAeiiad'riTiivai  ötce  (ilv  xav  otp^alfuiv 
OQafutCtv  riöofuvovg  xs  xai  ai^ojjUvovgy  öia  öh  x^v  äx&v  a%ov6(uiüu 
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öut  ÖS  x&v  ftvav  oöfiAxtg.  Sehr  bezeichnend  35]  (Dem.)  prooem. 
55.  '^p  xiq  .  .  i^voqm  lutQ  vfuvj  .  •  oxe  intjvayTia^Ev  6  Sij(iog,  ov 
Sv^Qomov  löot  <S(iiq>QOva  xorl  xQfißrov^  ngccrrsiv  xa  koivcc  xal  Sqxbiv, 
ov  ömivei  toSv  rovro  ßovXoiiivciiv  Ttoietv,..  aU,  oQafia  xovxo  inouixo 
0  Sijiiog  ccvxov  xaXov . .  xai  kvaixelig  x^  noXsi*  Das  ist  das  gerade 
Gegenteil  einer  blossen  Schaustellung,  ^iafux  und  die  Verbindung 
erinnert  ziemlich  an  unsere  deutsche  „etwas  von  sich  sehen  lassen", 
d.  h.  zum  Vorschein  bringen,  schaffen. 

7.  Wir  können  zu  den  Verben  der  ersten  Gruppe  tiber- 
gehn.  Nachdem  wir  sowohl  die  ursprünglichen,  schärferen  unter- 
schiede der  Bedeutung  bei  den  Wurzeln  FOP,  'OP  und  FIJ  kennen 
gelernt  haben,*  als  auch  in  §  3  was  hiervon  noch  übrig  geblieben 
innerhalb  des  aus  oqov,  oiffeö^ai  und  Ideiv  kombinirten  Paradig- 
mas, betrachten  wir  von  nun  an  diese  Tempora  als  6inem  Verbum 
angehörig,  das  wir,  wie  gebräuchlich,  mit  oqüv  bezeichnen.  Die 
von  nun  an  über  oQav  gegebenen  Bestimmungen  gelten  also  auch 
f^r  offfe^ai  und  Ideiv,  wobei  natürlich  diejenigen  unterschiede, 
welche  durch  die  Natur  der  Tempora  von  selbst  gegeben  sind, 
ohne  dass  sie  erwähnt  werden,  zu  verstehen  sind. 

Die  beiden,  nur  bei  den  Dichtefn  gebräuchlichen  Verben, 
welche  deutlich  auf  Wurzeln 'zurückgehen,  die  ein  Leuchten  oder 
Scheinen  bedeutet  haben  müssen ,  zeigen  auch  in  ihrer  abgeleiteten 
Bedeutung  noch  unverkennbar  eine  Beziehung  hierauf.  b^pK€c6ai 
scheint  auf  den  Begriff  des  Lichtstrahlens  zurückzuführen 
nnd  wird  sogar  in  kühner  Dichtersprache  so  noch  vom  Lichte  selbst 
aasgesagt.  36]  Find.  Nem.  3,  84.  xlv  ye  fäv,  sv^govov  KXsovg 
i^üoCöag^  as^Xoq)6Qov  X^qiiccxog  svsusv  \  NBfdag  ^EitidavQo^sv  x  ano 
Kai  MByi^&v  6iäo^%€v  g)aog*  37]  ib.  9,  41.  IvO"'  ^Aqiog  itoQOv  av- 
^poMtoi  xaXioiöiy  iiioq%Bv  \  naidl  xom  ^Ayriciödfwv  (piyyog  iv  aXinla 
:i{Kafta.  Daher  die  dem  Worte  so  eigentümliche  Anwendung  von 
dem  Blicke  Wütender  und  Kampfmutiger.  Im  allgemeinen 
bezeichnet  öigoteö^ai  den  scharfen  und  hellen  Blick,  den 
Blick  insofern  er  eine  gesteigerte  Leidenschaftlichkeit 
verrät  und  eine  grössere  Spannung  und  Fähigkeit  zeigt. 

Der  Zusammenhang  von  Xeiicceiv  mit  der  Wurzel  ATK  ist 
nach  Curtius  u.  a.  kein  unmittelbarer;  näher  schon  zeigt  sich 
Xivnog  als  verwandt.  Wir  schliessen  trotzdem,  dass  das  Wort 
auf  den  Begriff  des  Scheinens,  des  hellen  Tageslichtes 
zurückzuführen  ist.  Hieraus  erklärt  sich  zuerst  eine  üebertragung 
wie  ^8]  Sopfi.  Oed.  C.  704.  o  yccQ  alhv  o^cov  Kv%Xog  \  Xevaast 
nv  Mofflov  Aiog  \  ja  yXcnntwug  ^A&ava:   „über  ihn  (den  Frevler) 
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leuchtet  die  immer  erkennende  Scheibe  (der  Sonne)",  wo  der 
Gegensatz  die  Schattirungen  d^r  Begriffe  von  bgav  und  hvceuv 
deutlich  erkennen  lässt.  39]  Soph.  Ant.  806.  oQax^  ¥fi\  a  ya^ 
'Jtutqiaq  noUxat^  xiiv  vedtav  oSbv  \  arslxovöav^  vtcctov  di  q>iyyo; 
Xevaaovüav  aeXtov,  Hier  ist  oQate  ,, sehet  an",  „schaut",  wofQr 
ein  allgemeines  „erkennet"  genügen  würde;  levöcovcav  von  dem 
offenen  Blicke,  der  das  geliebte  Licht  des  Tages  noch  geniesseii 
will.  Denn  bedeutet  diQxea^ai,  den  scharfen,  gleichsam  flammen- 
doD  und  stralenden  Blick:  so  ist  Xiva^eiv  der  offene  Blick, 
das  Schauen  mit  weit  geöffneten  Augen,  wie  man  da  es« 
übt,  wo  in  heller,  nicht  blendender  Beleuchtung  sieb 
ein  Bild  darbietet;  so,  wenn  jemand  aus  dem  Dunkel 
des  Waldes  tretend,  eine  helle,  sonnige  Landschaft 
plötzlich  vor  sich  sieht.  Diese  Erklärung  erwächst  unmittel- 
bar aus  der  Etymologie,  denn  die  Wurzel  ATK  kann  ursprünglicb 
nur  das  Tageslicht,  nicht  eine/i  blendenden  Schein  bezeichnet  haben: 
vgl.  afMpdvKfi  „Zwielicht"  u.  s.  w.;  auch  kevxog  unterscheidet  sich 
synonymisch  sehr  deutlich  von  aQyi^g^  dass  es  das  Weisse  als  die 
hellste  Farbe,  nicht  als  etwas  leuchtendes  bezeichnet,  und  mit 
dieser  Definition  stimmen  alle  Gebrauchsarten  des  Verbs.  Denu 
es  wird  nicht  auf  den  Scharfsinn  übertragen  wie  di^a&ai^  son- 
dern vielmehr  auf  das  Hellsehen  Verzückter  angewandt,  oder  von 
dem  Schauen  im  Traume  gebraucht.  40]  Eur.  Cyd.  680.  6  ot5- 
Qavog  fiot  Cv(i(i€(uyfiivog  öokei  \  rrj  yy  (plQBC^ai^  xov  diog  re  xov  9go- 
vov  I  XsvaatOj  xo  Tcav  xe  daifiovav  ayvov  aißag.  41]  Eur.  Ale  3«')  G. 
iv  d'  ovelgaai  \  q>oixmaa  fi  evq>Q€clvoig  Sv.  ^dv  yuQ  tptkovg  \  mv 
wKxl  XsvaöetVy  ovxiv  av  ^tu^  %q6vov.  Daher  besonders  von  deui 
Blick  des  Staunenden  oder  auch  wol  des  Erschreckten:  in  beiden 
Fällen  öffnet  man  bekanntlich  die  Augen  weit,  während  der 
Wütende  sie  halb  schliesst  um  gleichsam  die  Kraft  auf  einen 
geringeren  Punkt  zu  konzentriren  (öiQxsad'at.)  In  beiden  Fällen 
also  verhält  man  sich  ähnlich  als  der  aus  dem  Halbdunkel  tretende: 
und  das  Schauen  des  letzteren  ist  eigentlich  schon  inmier  in 
gewissem  Grade  ein  Staunen.  42]  Eur.  Ale.  1124.  a  &soL  u 
Ailo;  q>aa(i  ocviXniaxov  xoös"  \  ywaina  kevCCa  xi^v  ifitiv  ixtixvfM^* 
I  ^ .  Kiqvofiog  ftf  d'Bov  xtg  ixnli^aaeL  xccQce;  43]  Eur.  Or.  385.  w 
d'sol^  xl  Xivaaca;  xlvct  didoQTta  veqfxiQov;  (öido^xa:  seh'  ich  deut- 
lich vor  mir).  44]  Eur.  Bacch.  1279.  KA.  cxltpai  vvv  o^w^ 
PQa%vg  6  ^x^og  Elaidstv,  \  ^AF,  ia^  xl  Xiv66(ö\  xl  fpiQOfuti  rod 
iv  x^^otv;  I  KA.  S^Qtiaov  avxo  xorl  Caq)iaxeQOv  fucd't,  \  ^AV,  o{fU 
^yicxov  SXyog  19  xdXaiv^  iyni.    Die  anderen  Verben  dieses  Bei^pieL 
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werden  in  §  11.  und  12.  erläutert;  dass  aber  ksvaaetv  wieder  der 
staunende  Blick  ist  und  oQciv  die  einfache  Konsta.tirung  der  Tat- 
sache bedeutet,  ist  augenscheinlich. 

Diese  nahen  Beziehungen  auf  Lichterscheinungen  nun  sind 
bei  6päv  und  ßX^Tteiv  nicht  mehr  erkennbar.  Beide  Wörter 
bezeichnen  das  Sehen  im  physischen  Sinne,  ogäv  all- 
gemeiner, ßlijteiv  mehr  den  einzelnen  Blick.  Daher  hat 
oQav  mehr  Bezug  auf  den  erkennenden  Geist,  auf  die 
Vernunft  und  den  Verstand;  ßkinsiv  mehr  auf  die  ein- 
zelne Gemütsstimmung,  oder  es  bedeutet  die  auf  einen 
einzelnen  Punkt  gerichtete  Aufmerksamkeit.  —  Wir  über- 
zeugen uns  hiervon  zunächst  durch  einige  Beispiele  in  denen  beide 
und  andere  Synonyma  neben  einander  vorkommen.  45]  Dem.  19,  87. 
ov  tolvvv  €l  fAi^Jt(o  Tr^g  ^Amnijg  imßalvei  dsi  CKOJtetv^  oväh  (a&v- 
iiitv^  aJlA'  d  öiic  xovrovg  i^ovala  yiyovev  avt^  rov-O"'  orccv  ßovXriTai 
noi^Cttij  Totf^'  oQav^  xai  JtQog  i%etvo  rb  öbivov  ßXinsiv  {erfoTBchen 
—  überlegen  —  auf  den  Punkt  merken).  46]  Soph.  Ant.  423. 
t^  TUxtg  oQcexaL  KavonuoTtvei  niKQccg  \  oQvi&og  o^vv  q>&6yyov,  a>g  orav 
Tifvfjg  \  svvijg  veoacmv  0Q<pav6v  ßXi^tj  Xixog.  47]  ib.  1293.  XO. 
oQttv  naqaiSxi'  ov  yaQ  iv  (ivxotg  in.  \  KP,  of!(AOt.  \  xcrxoi;  rod'  akko 
SivxtQov  ß kineo  rdkag.  (In  beiden  letzten  Stellen  oqov  allgemeine 
Wahrnehmung;  ßkijcsiv  Erblicken  des  einzelnen  Gegenstandes,  der 
auf  unser  Gemüt  einwirkt).  48]  Soph.  Tr.  907.  sü  «ot;_  q>lk<ov 
ßXiiffeiBv  olKermv  Sifjutg^  \  inkasv  tj  dvörrivog  slaoQCHfiivi].  (Durch 
den  Gegensatz  erlangt  elaoQaiiivri  die  Bedeutung  „anschauend", 
fast  „den  Blick  darauf  verweilen  lassend".)  49]  Eur,  Or.  67. 
ßkina  öh  Tcaöav  EÜodov^  n(n  otlfO(iai  \  Msvikaop  rjaovz^,  — 
*')0]  Aeschin.  1,  141.  iTCSidtj  yccQ  iTCixHQovoi  g)ikoa6q>(ov  avÖQav 
(ulAvijiSdai  xal  wxzatpvyBiv  iitl  xovg  sl^rjfiivovg  iv  (lirQO}'  koyovg^ 
^((ogritfati  änoßki'tljavreg  slg  xovg  ofwkoyovfjiivoDg  äya&ovg  tuxI 
X^Oxovg  Tconjtag^ . . ,  51]  Xen.  an.  4,  1,  20.  ßkitifov  .  ..  nQog 
rar  o^  %al  Idh  mg  aßaxa  nivxu  icxl'  (Ala  d*  avxri  oÖog  rfv  o^la^ 
xai  ifd  xavxy  ccv^Qfoitfav  oqciv  i%s(§xl  öoi  oxkov  xoCoikoVj  oV  tuxth- 
h]fp6itg  (pvkivtovisi  xfiv  lüßaciv.  („richte  den  Blick  auf  .  .  .  und 
siehe,  wie",  das  letztere  geistiger,  mehr  das  Erkennen).  —  52] 
Soph.  Aj.  83.  ^AS,  aAJl'  ovdi  fitjv  ae  fiij  naqovx^  iörj  nikag.  \  'Oz/. 
?r«5,  thuQ  Ofp&akfiotg  ye  xoig  avxoig  oqu;  \  l40.  iyat  önoxciato  ßki- 
(pagct  Tuxl  ösSo^noxcc  (auch  „scharf  sehende").  53]  Soph.  Oed. 
R.  413.  kiy<o  d\  ineidav  wxl  xvq>k6v  (i  ovelöiaag'  \  av  xal  8iSoQ- 
xorg  %ov  ßkimig  Vv  el  nanov:  du  bist  sehend  und  bemerkst  doch 
nicht  Vgl.  66].  —  In  anderen  Fällen  sind  die  Verben  wenig  von 
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einander  zu  unterscheiden,  wo  eben  keine  engeren  Beziehungen 
hervortreten;  so  di^ead'ai^  oqSv  und  Idetv  ganz  gleichwertig 
Soph.  Aj.  1—6. 

8.  Wir  können  nun  genauer  den  Gebrauch  von  bgäv,  ßXi- 
neivy  ksvaasivxmd  öiQTiea&ai  feststellen,  der  in  jedem  einzelnen 
Falle  aus  den  oben  angegebenen  Grundbedeutungen  sich  entwickelt: 
auf  das  Wie  dieser  Entwicklung  näher  hinzudeuten  wird  meisten- 
teils überfltlssig  sein. 

1)  Das  Sehen  als  physischer  S'inn  der  an  bestimmte  na- 
türliche Voraussetzungen  geknüpft  ist,  wird  am  reinsten  durch 
ßlineiv  bezeichnet,  das  auch  dem  tpQovuv  entgegengesetzt  sein 
kann;  allgemeiner  (weniger  auf  die  physischen  Bedingungen  Be- 
zug nehmend)  durch  o^av;  durch  6iQiuad'ai  wo  das  Augenlicht 
der  Verfinsterung  des  Blinden  entgegengesetzt  wird;  durch  XevcoHv, 
wie  es  scheint,  mehr  mit  der  Beziehung  auf  die  „Erleuchtung'' 
des  Geistes.  —  Das  letztere  ist  mir  nur  wegen  der  64]  angeführten 
Stelle  wahrscheinlich,  würde  aber  gut  mit  dem  sonstigen  Gebrauche 
des  Wortes  zusammenhängen.  VgL  40 — 41J.  —  54]  Soph.  Oe<I. 
R.  302.  (vom  blinden  Teiresias):  Ttohv  (liv,  bI  tuxI  fifi  ßXintig. 
q>Qovsrg  ö^  ofKog  \  oia  vocca  övveauv.  Hieraus  ist  ersichtlich,  woxa 
q>QOvovvt(ov  in  folgender  Stelle  die  Antithese  bildet;  dass  es  nicht 
oQfjivxtov  sein  kann,  ist  schon  daraus  ersichtlich,  dass  dieses  Verb 
am  meisten  die  geistige  Beziehung  bewahrt;  ohne  ßkenovnov  würde 
es  freilich  auch  solche  Antithese,  wenn  auch  weniger  präzis,  bilden 
können.  55]  Aeschin  3^  94.  slg  yccQ  zovro  nQorix^  KaXXlag  .  .  . 
vßQEfag  Ticcl  TcUove^lagy  Jtifiocd'ivTig  dh  ö(OQo6oKlccg^  &(frs  tag  h 
SIqsov  (Svvrd^stg  xal  rag  i^  ^EQttQlagy  rcc  öijut  raAcrvra,  o(ftivtav» 
fpQOvovvtav  j  ßXBTtovxav  llccd'ov  vfiäv  vq)eX6(ABvoi»  56]  Soph.  Oed. 
C.  348.-  (vom  blinden  Teiresias)  d  ö*  irvyxccveg  ßkin&v  \  xal  xovq- 
yov  av  cov  rovr  e<pTi\v  elvai  fwvov.  Hiermit  vgl.  53]  wo  sieh 
zeigt,  wie  viel  lebendiger  diQXEö^ai,  den  Gegensatz  zu  dem  Zustande 
eines  Blinden  ausdrückt.  —  57]  Antiph.  4,  d  2.  el  (dv  yicg  Samg 
ßkinsiv  (jiiv  roiv  6q>&cck(iotv^  aKOVBiv  6i  toTg  cacCv,  ovxfo  nuna  gfv^^y 
riv  vßQl^Hv  fiiv  xovg  viovg^  (S(oq>QovsLv  öh  rovg  yiqovwg^  oviiv  ov 
xijg  vfierigag  ^löeoog  Idei,  58]  Arist.  h.  an.  1,  9,  ro  vyQOv  w 
ßkinet  xo^.  59]  ib.  2,  10.  ßkinovaiv  iv  fiiv  xm  vSccti  (pavlo;^ 
i^ci  tf'  olvrcfTov.  60]  ib.  6,  27.  6  üKVfivog  otav  yivtftai . , .  ßoditu 
ouel  ßkinei  ev^g  yewri^elg.  61]  Antiphanes  Stob.  fl.  93,  20.  6  61 
Ttkovrog  vifJ^g^  na^ccTteg  laxQog  xcfxo^,  |  navxccg  ßkinovxag  nagaXaßoy 
xvq>kovg  nouL  —  62]  Aesch.  Cho.  388.  degxofAitfOiiSi  tucI  övcofi- 
ficixoig. '  —    63]  Arist.  h.  an.   1 ,   9.  (6  aanaka^)  okmg  ov^'  o^^ 


11.  o^äv.  257 

ofn  l%ei  eig  xb  qxxvsgbv  d'^lovg  ofp&aXfwvg.  64]  Eur.  Or.  224.  (der 
nicht  ganz  von  der  voöog  des  Walmsinns  befreite  Orestes  spricht) 
vnoßaks  nXsvQotg  nXsvQcc^  navifKoörj  koiitiv  \  &q)eXe  TtQoömtov'  Xstctcc 
yciQ  XevCöto  xoQaig,  —  Auch  das  Adjektiv  abepKTOC  zeigt  deutlich 
die  Beziehungen  seines  Stammwortes.  Die  aöe^ta  ofificeta  Sopb. 
Oed.  C.  1200.  erklären  sich  wie  53]  und  62].  ädi^rcag,  äqxovag, 
iioyoag  ib.  129.*  sind  alles  starke  und  lebendige  Ausdrücke.  Für 
eine  passive  Bedeutung  des  Wortes  fehlen  Belege;  der  scharfe 
Blick  charakterisirt  ja  auch  nur  den  Schauenden,  nicht  das  Ge- 
sehene. 

2)  Daher  bezeichnen  alle  vier  Verben  gleichmftssig  das  Sehen 
als  deutlichste  Offenbarung  des  Lebens  und  der  Existenz, 
sei  es  in  Verbindungen  wie  oqSv  q>dog  rieXloio  (Hom.),  sei  es  ab- 
solut; doch  hält  öiQxsa^ai  den  Begriff  des  stralenden,  durch- 
dringenden Blickes  dabei  fest.  65]  Eur.  Suppl.  78.  tcc  yicQ  (p&i- 
xav  Totg  oQ^fSt  xotfjuo^.  66]  Soph.  Ant.  880.  ovairc  (lot  rode  Acefi- 
naSog  tgbv  \  ofi^ia  d'ifug  oqSv  raXaCva,  67]  Eur.  Ale.  142.  nal  neig 
UV  fxvTog  xccv^avot  re  xal  ßXinor,  68]  Soph.  Tr.  829.  nag  yiiQ  av 
0  (lif  Xsvaccav  I  Ttoz^  fe'  inhtovov  M%oi  &avmv  XcetQslav;  —  69]  Soph. 
EL  66.  fjöfi  yccQ  slöov  TtoXXdxig  tuxI  rovg  aog)ovg  j  X6yw  (uirriv 
^vriCKOvrag*  sZ^',  otccv  dofiovg  \  IX&oiöiv  ccv&ig,  ixtsrlfATivtat.  TtXiav'  | 
WS  xifft'  iTtavx^  rricöe  rijg  gyi^firig  ccno  \  öedoQKor*  ix^Qoig  aCtgov 
ag  Xaiirl^etv  fw.  70]  IL  1,  88.  oikig  ifAev  ^äveog  Tcal  inl  %d'ovl 
^i(fKO(dvoio  I  ooi  noCXjjg  TtaQcc  vrivöl  ßagelag  %BiQttg  inolCBi^  ohne 
Zweifel  mit  der  Beziehung:  „so  lange*  noch  mein  scharfes  Auge 
jede  Gefahr  erkennen  wird,  die  dir  nahen  möch^|^ 

3)  Dichterisch  frei  auf  Sachen  übertragen  werden  oqav 
nnd  ßXinsiv  und  bezeichnen  da  bildlich  das  was  gleichsam  wie  mit 
menschlichen  Augen  sieht,  das  Verständige,  Vernünftige.  Der  ünter- 
^cbied  beider  .Wörter  ist  bei  einer  so  kühnen  Metapher  verwischt;  un- 
geeignet aber  erscheinen  zu  einer  solchen  Anwendung  öignea^ai 
nnd  XBvcaeiv,  die  eher  an  äusseren  Glanz  denken  Hessen.  71] 
Soph.  Oed.  B.  74.  SE.  %al  xlg  itqog  aviqog  ^r\  ßXifCovxog  aQxeötg; 
OL  off'  av  Xiyoofuv  nav&*  oQmvra  Xi^0(uv.  72]  Aesch.  Cho.  844. 
Tt6g  xavt*  aAij^  xal  ßUnovta  tfo|affG);  —  Hierher  gehören  nicht 
Stellen  wie  38],  wo  die  Personifikation  zu  deutlich  ist. 

9.    4)  Nicht  strenge  festgehalten  wird  der  Begriff  des  phy- 
sischen Sinnes,   wo  ogav  allgemein  eine  Wahrnehmung  be-* 
zeichnet,    weil  sie  hauptsächlich   durch  den  Sinn  des   Gesichtes 
erfolgt.    Dies  ist  fast  der  charakteristische  Gebrauch  des  Wortes, 
den  ich  aber  durch  ein    par  Stellen  aus  Komikern  belege.    Wir 

Sobmidt,  STUonypiik.    I.  17 


258  11.    o^av, 

könnten  in  manchen  Fällen  fast  technisch  übersetzen:  „die  Tat- 
sache konstatiren".  73]  Diphilos,  Athen.  6,  12.  vofufiov  tovt' 
iatCy  ßikxiar\  ivd'aöl  \  KoQiv^loiötv^  &v  xiv  oifß€ovovvT^  ael  \  la^- 
TiQäg  oQoS(jL6Vj  rovTOv  avaKQlveiv  no&ev  \  ^ij  nal  xl  noiav.  74] 
Aristophon,  Athen.  6,  34.  Ttgog  (iiv  xb  Ttuvijv  icd'Uiv  xe  (u/idl  "Iv 
vofu^'  oqSv  Ti/&vfiaU,ov  tj  0iXi7t7tCdtjv,  76]  ib^  srvfyoff  VTioiuivm 
Kai  fiecrifißglag  kakeiv  \  xixxi^j  ikaltp  pn^xs  ^jr^od'Oi  jitfi^  o^ov  |  xow- 
OQxog,  —  Daher  wird  mit  Ausdrücken  wie  yogyog^  j^ttQUig,  wfil- 
haxog^  TtavxodoTCog  u.dgl.  ISsiVy  ogäad'ai  die  gesammte  äussere 
Erscheinung  eines  Menschen  zusammengefasst,  z.  B.  76]  Xen. 
Cyr.  4,  4,  3.  akkcc  Kai  öijkol  rot,  figw?,  hxh  oxt  avS^sg  aya^ol 
iyiviCd'e'  %al  yccQ  fieltovg  q>alv6<S&s  Kai  Kakklovg  Kai  yoQy4ite^i  »/ 
TtQoa^ev  Idsiv.  id.  conv.  1,  10.  Plat.  Parm.  127  B.  Tim.  40  A. 
52  E.  —  Eben  so  oft  tritt  das  rein  geistige  der  Wahr- 
nehmung in  den  Vordergrund,  eine  Bedeutung  die  sich  bekannt- 
lich auch  grammatisch  durch  die  Konstruktion  des  Acc  c.  inf. 
ofifenbart,  gegenüber  der  sinnlichen,  die  wie  bei  ßkiiuiv  den 
Akkusativ  des  Partizips  erfordert;  und  so  auch  bei  dem  einge- 
schobenen oder  doch  rektionslosen  ogag^  womit  man  kundgibt, 
dass  Andere  dasselbe  wahrnehmen  oder  verstehn,  wie  77]  Ar. 
nub.  355.  Kai  vvv  y  oxt  KXu<5%ivri  eldov,  OQ^g,  dia  xoxri  iyivovxo 
yvvaiKeg. 

Wo  dagegen  bei  ßkinsiv  die  physische  Seite  zurück- 
tritt, da  entsteht  die  rein  änsserliche  Bedeutung  „worauf  ge- 
richtet sein'^y  wie  im  LSteinischen  speda/re  \  vergere,  z.  B.  1^\ 
Xen.  comm.  3^^,  9.  ovkovv  iv  xaig  itQog  fuavifißQlav  ßkiiwvcaii 
olKlaig  xov  (ihv  x^''C^og  b  fikiog  slg  xag  TtaOxadag  vnokafuui  xri 
—  Es  gibt  sich  hier  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Blicken^, 
d.  h.  der  Hichtung  des  Auges  auf  einen  Punkt  zu  erkennen.  ~ 
Für  das  rein  geistige  Schauen  ist  ßkinetv  nur  in  kühner  dichte- 
rischer üebertragung;  die  ein  sinnliches  Bild  festhalten  soll,  ver- 
wendbar. 79]  Soph.  Phil.  110.  nag  ovv  ßkinmv  tig  xavxa  xok- 
(iricH  loKsiv;  —  Dagegen  zeigt  ßkinsiv  die  augenblickliebe 
Stimmung,  das  Gefühl  von  dem  jemand  beherrscht  wird, 
wie  dieses  sich  ja  gerade  in  dem  einzelnen  Blicke  offenbart  Daher 
von  dem  bittenden  Blicke,  von  dem  des  Mutigen  oder  dessoi,  der 
ein  gutes  Gewissen  hat,  ebenso  von  dem  frechen  Blicke  u.  s.  w. 
•  Von  oQav  ist  nur  der  Momentanstamm  ziemlich  ähnlich  verwend- 
bar, wie  das  Homerische  vrcoÖQa  J-iöciv  und  aj^Quov  lötiv  zeigt 
79]  Eur.  Herc.  f.  81.  vvv  ovv  xlv  iknO*  ^  nof^v  cantiQlag  \  ^|fv- 
fuxQi^si^  n^icßv;  Ttgbg  ah  yicQ  ßkinm.    80]  ib.  163.  avSf^g  d'  ü^y- 
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log  ov%i  To£'  swjtvxlagj  \  all^  og  fdvcov  ßXinsi  re  Kavtidi^erai  \  60- 
^g  xttxeiav  Skwuej  xa^tv  i^ßeßcig.  81]  Xen.  h,  gr,  7,  1,  30.  vvv 
ayci^l  yevofuvoi  avaßli'il/afuv  ood-olg  o(i(uicaiv,  82]  Dem.  19,  199. 
xffl  xoiavta  awstd^g  orvroS  lUTcqay^vcc  0  äyuid'a^og  ovxog  roXfii^aet 
ßXinetv  slg  vfiag.  83]  Philemon,  Stob.  app.  p.  157  Mein,  oim  Sv 
kttk^  xig  (uxQOVy  iiTtl  xoCfuog'  \  ovS*  av  noQSvrpsai  ttg  slg  rrfv  y^v 
ßlbttov.  —  ßkiTceiv  ist  also  dem  tp^iyyec^ai  in  F.  1.  (nach  dem 
attischen  Gebrauche)  analog,  und  so  ist  auch  ßXemna  der  Blick, 
wie  er  das  augenblickliche  Gefühl,  die  Gesinnung  u.  s.  w. 
charakterisirt,  Eur.  Herc.  £  306.  Ar.  Plut.  367.  1022.  Dem. 
21,  72.  So  auch  von  dem  eine  verlockende  Schöne  charakteri- 
sirenden  Blick  allgemeiner,  84]  Anaxilas,  Athen.  13,  6.,  V.  21. 
r\  Ssava  8*  ovxl  JSsiQfjv  icxiv  anoTBxiXiUvri;  \  ßXififia  %al  gxovii  yv- 
vatnog,  tie  ffxeAt}  dh  Koiplxov.  Dass  ßXifificc  auch  das  Auge  selbst 
bedeute,  ist  eine  durchaus  falsche  Angabe  der  Lexika;  vgl.  die 
von  diesen  zitirten  Stellen,  Aesch.  fr.  224.,  wo  ßX€(i(iaT(ov  ßoXnj 
durchaus  nicht  zu  dieser  Auffassung  zwingt,  und  Antiphanes  bei 
Athen.  2,  6.     Uebrigens  oqccv  wie  ßXijtBiv  in  78],  Thuc.  2,  5ö. 

Da  SiQKBö^ai  eine  so  bestimmte  Nebenbeziehung  hat,  so 
darf  man  sich  nicht  wundem,  wenh  statt  einer  Verallgemeinerung 
der  Bedeutung  vielmehr  die  Vertäu  seh  ung  mit  einem  anderen 
Sinne  vorkommt,  wobei  aber  jene  Nebenbeziehung  lebendig  bleibt. 
^b]  Aesch.  Sept.  104.  kxwvov  öiöo^xa^  naxayov  ov%  ivbg  ioQog. 
Ganz  anders  ist  doch  eine  Stelle  wie  86]  Alexis,  Athen.  4,  134. 
aitavxsg  o^otfvt'  sv^g,  Sv  ofvov  fjiovov  \  oöfirjv  tdaaiy  wo  oöfvq 
nar  ein  lebendigerer  Ausdruck  ist  für  „eine  Probe".  —  bdpTMa 
ist,  wo  es  nicht  eine  Bezeichnung  des  Au^es  ist  (F.  20.),  ganz 
i^einer  Ableitung  entsprechend,  der  wilde  oder  der  feurige 
Blick,  nicht  der  Anblick,  aspectus,  wie  unsere  Lexika  (Thesaurus, 
Passow,  Wellauer)  angeben.  87]  Aesch.  Pers.  82.  Tivavovv  d'  o(i- 
fuißi  XevCCmv  q>oviov  dSgy^ia  Xiovzog. 

10.  5)  Auch  wenn,  in  ebenfalls  kühner  dichterischer  üeber- 
iragong,  ogav,  ßXiTtetv  oder  ÜQxsa&ai,  mit  einer  Art  von 
innerem  Objekt  verbunden  werden  und  die  Offenbarung  des 
damit  genannten  bedeuten  („sein  Auge  blickte  Vertrauen"),  sind 
ihre  synonymischen  Schattirungen  erkennbar.  —  o^av  zeigt  da 
<la8  ganze  Wesen.  88 J  Aesch.  Sept.  554.  avriQ  axofurog,  xeIq  d' 
0^  xo  i^0ifiov.  89]  Pind.  Ol.  9,  111.  xovö^  avi^a  öaifwvta  ye- 
yafuv  I  ev^Cf^a,  öe^ioyviovy  oQavt*  iXxav.  —  ßXineiv  zeigt  die 
eiffzelne  Stimmung.  90]  Pind.  Nem.  4,  39.  g>&ov€Qa  ö'  aU,og 
tivilif  ßXinap  \  yvdfiav  nsveitv  cmxtp  avXCvdei  \  xafActmexotdav,    Da- 
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her  die  komischen  Wendungen:  ßlijuiv  vanv  „Augen  machen  wie 
einer  der  Senf  gegedsen",  ßk,  naQÖafux^  oQlyccvovj  vnoxQtfifta^  ^fi- 
ßQocpiyov^  ähnlich  axvri/,  xkiTtxov.  91]  Ar.  eq.  631.  17  ßovXii  6' 
Snaa*  aKQ00}(iiv7i  \  iyived'^  v%  airtov  'tl^evöccrgatpa^vog  nlia^  \  %u- 
ßUtlfe  vanv  nal  ra  fihton  ceviöTtaasv.  vesp.  4öÖ,  643.  900.  ran. 
603.  pax  1184.  eccl.  292.  —  öiQ%ea&at  speziell  um  den 
leuchtenden,  kampfmutigen,  festen  Blick  zu  malen.  92] 
IL  3,  342.  ig  (liacov  TQti<ov  Kai  A^aicSv  iczixoiovro^  \  Seivbv  6t^ 
9i6(Uvor  ^dfißog  d^  k'xev  staoQomvtag..  93]  Pind.  Pyth.  2,  20.  noU- 
fiCmv  xafuxTcov  i^  a(iaxav(ov  \  öuc  xeav  övvafuv  SQoxeic'  aCfpaU;, 
Vgl.  Nem.  7;  66.  94]  Aesch.  Sept.'  53.  cidri^fpqtov  yitQ  Ovp^^ 
ävÖQela  q>Xiy(Qv  \  iTtveiy  keovxcDv  cSg  "^Qfi  dedo^iav.  Dass  man 
ähnliche  Wendungen  auch  mit  oQav  oder  ßXineiv  bilden  kann  iät 
wegen  seiner  umfassenderen  Bedeutung  selbstverständlich,  doch  malen 
diese  Wörter  natürlich  nicht  so  lebendig  als  di^c^ai,  desi^en 
spezielles  Gebiet  dieses  ist  Ar.  av.  1169.  95]  Hes.  scut  42G. 
6bivov  OQav  0000101,  Xioiv  &g  0(ifuni  KVQ0ag,  —  Eine  Art  tod 
Oxymoron  ist  in  96]  Eur.  Ion  1466.  avtißa  6^  ^E^f^&evg,  |  0  u 
ytjyevitag  dofwg  ovnixt  vvKta  di^Ketaty  \  aeUov  d'  avaßXimi  Xa^i- 
7ta0iv,  Ganz  anders  doch  mit  oqccv,  97]  Soph.  Oed.  R.  411^. 
ßXiTtovra  vvv  fikv  oq&\  ineixa  6h  oxotov,  wo  kein  stnJender 
freudiger  Glanz  der  Finstemiss  entgegengesetzt  wird. 

6)  Endlich  tritt  die  geistige  Beziehung  ganz  einseitig 
hervor,  wo  ogav  mit  onoog,  el^  fiif  bedeutet  „zusehen,  sich  Mflbe 
geben,  sich  vorsehen,  hüten^',  eine  Bedeutung  welche  die  Gram 
matik  hinreichend  erläutert,  und  die  als  eine  sehr  abgeleitete 
nicht  mehr  hierher  gehört.  —  ßXineiv  kommt  selten  vor  in  der 
Bedeutung  „etwas  ins  Auge  fassen*^  wie  das  der  grösseren  Be- 
stimmtheit mit  der  es  den  physischen  Sinn  bezeichnet  entspricht 
98]  Ar.  Ach.  376.  roSv  r  av  yEQovrcDv  olda  tag  t/w^fig  Sit  |  ov6iv 
ßXinov0Lv  a^Ao  nkr^v  ifnfg^oo  Sa%Biv.  —  diQKS0^ai  und  Xivcettv 
deuten  viel  zu  sehr  auf  die  äussere  Erscheinung,  als  dass  sie  in 
ähnlicher  Weise  verwandt  werden  könnten. 

11.  Von  den  Verben  der  zweiten  Gruppe  bedeutet  äOpciv 
den  forschenden  oder  prüfenden  Blick,  besonders  deäsen. 
der  nach  einem  Gegenstande  sieht,  um  ihn  sich  anzueignen  oder 
des  Neugierigen  und  Vorwitzigen.  Wo  die  sinnliche  Bedeutung' 
zurücktritt,  lässt  das  Verb  sich  mit  forschen  oder  erforschen  über- 
setzen. 99]  Xen.  conv.  8,  39.  e^  ovv  ßovXei  rovrco  a^himv,  oti- 
Ttxiov  (liv  001  Tcota  i7tt0rd[uvog  SBfii0zo7iXijg  txavog  iyiveto  rir 
EXXdöa    iXsv^SQovv,  .  .  .  dd'Qtiriov  öi  it&g  noxa  Soktop  <pdo6wpir 
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nag  vofMvg  9iQcirl6tovg  trj  itokei  xmriOiyxfv,  igewritiov  öi  ,  .  . 
100]  Soph.  Oed.  C.  252.  oif  yccQ  tdoig  av  a&Qciv  ßgorav  \  o&tig 
av,  ei  d'eog  Syoty  \  iKgyvyeiv  övvano.  101]  Plat.  Paiin.  144  D.  A^a 
otrv  Iv  ov  tioUmxov  Sfjuic  olov  iörl;  rovro  Sd'Qei.  Akk  cc^Qm^  aal 
oQÜ  Zu  aövvccTov,  „Das  überlege,  darnach  forsche";  darauf  „ich 
forsche  und  sehe"  —  das  letzte  Wort  ebenfalls  in  geistiger  Be- 
ziehung. 102]  Xen.  hipp.  4,  16.  iyoi  6e  nivxtov  aQUSrov  vofjU^o) 
slvai  To  aircov  TtsiQaö^at^  ijv  ff  itod-ev  i^  aaq>akovg^  ^eoi}fjLevov 
lovg  TtoXsfuovg  a&getv,  rjv  n  a(iaQrav<oöi,  103]  Od.  12,  232. 
ovSi  TCTf  a^Qfjöai,  ivvdfiriv'  Ixafiov  de  fWL  oCöe  \  Ttavtr}  TtaTtrul- 
vovxi  TtQog  riSQoJ-siöia  TtixQrjv,  Vgl.  44].  So  schon  bei  Homer  von 
Neugierigen  H.  14,  334.,  von  Kriegern  die  nach  gefallenen  Feinden 
suchen  II.  12,  391.  u.  s.  w.   —  Vgl.  §  15. 

Nach  Glosden  des  Hesych  u.  s.  w.  hiessen  die  der  Braut 
für  ihre  Enthüllung  dargebrachten  Geschenke  neben  avuTiaXvm'^Qux 
auch  ÖTTTiipia,  dOprjiLiaTa  und  GedüpriTpa.  Das  wären  Ableitungen 
von  Verben  aller  drei  Gruppen  und  doch  gleichmässig  passend, 
während  solche  von  den  anderen  Verben  grösstenteils  ganz  ver- 
kehrte Vorstellungen  erwecken  würden.  oTttrJQia  „Geschenke  für 
das  Anschauen",  für  die  Freude  .des  Auges;  eine  Bildung  von 
oQav  würde  eine  unpassende  geistige  Nebenbeziohung  hineinlegen 
(Verständniss);  eine  von  ßlenetv  würde  den  einzelnen  Blick  hervor- 
beben, während  doch  die  junge  Frau  nun  für  den  Mann  nicht 
mehr  verschleiert  blieb  u.  s.  w.  a-ö'^t'jitarof  von  der  forschenden 
Neugier^  unpassend  eine  Bildung  von  CKoitelv  (Blick  in  die  Feme) 
u.  s.  w.  ^emQTixQCL  besser  als  eine  Bildung  von  ^ectcd'cii^  weil 
(loch  kein  unbeteiligtes  Anschaun  hervorzuheben  ist. 

12.  Dass  die  Wurzel  ÜKEU  den  in  die  Ferne  gerich- 
teten, spähenden  Blick  bezeichnete,  zeigen  zunächst,  auch  für 
•las  Griechische  allein,  die  Substantive  CKOiTid  und  CKOTtri,  die 
teils  eine  „Warte",  einen  hochgelegenen  Ort  bedeuten,  von  der 
man  den  Blick  weit  schweifen  lassen  konnte,  teils  die  Bundschau 
selbst;  sodann  ckottöc,  teils  der  „Kundschafter",  „Späher",  min- 
«lestens  der  Beobachter,  teils  das  „Ziel",  d.  i.  der  in  der  Entfernung 
aufgestellte  Gegenstand,  nach  dem  man  schiesst.  Am  deutlichsten 
aber  zeigt  dies  das  Adjektiv  Sckottoc;  ebenso  fanden  wir  mit 
grösserer  oder  geringerer  Gewissheit  oder  Wahrscheinlichkeit  bei 
aoiuxog^  afiv&fltog  und  SoTttog  u.  a.  die  sinnliche  Grundbedeutung 
<ler  Wurzeln  am  besten  bewahrt  und  werden  ähnliche  Fälle  noch 
•'fter  kennen  lernen. 

'*Aaxo7tog  ist   l)  auf  das  nicht  verstärkte,  mit  öxineiv  „be- 
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decken*'  homonyme  und  desehalb  frühzeitig  ausser  Gebrauch  ge- 
kommene Verbum  zurückzuführen  und  ist  dann  „unabsehbar*', 
eigentlich  vom  Räume,  aber  wie  fast  alle  hierauf  bezüglichen 
älteren*  Ausdrücke  auch  bald  auf  die  Zeit  und  Abstraktes  über- 
tragen. An  zwei  Stellen  hat  man  dieses  allgemein  erkannt.  104] 
Soph.  Tr.  246.  ^  uScTtl  xavrri  tri  nokei  xbv  Sanonov  \  xqovov  ßeßag 
fiv  fiiuQav  ivriQi&fwv]  105]  Aesch.  Cho.  816.  ScxoTtov  d'  ino^ 
kiym  „ich  spreche  ein  grosses  Wort  aus",  „ein  Wort  von  grosser 
Tragweite".  An  zwei  anderen  Stellen  erklären  Suidas  und  die 
neuen  Erklärer  ganz  falsch  durch  arcQüöSoKtirog  u.  dgl.,  ein  Be- 
griff, der  etymologisch  unerklärbar  fst,  dem  synonymischen  Gebrauch 
aller  Ableitungen  der  Wurzel  nicht  entspricht  und  für  die  Stellen 
nicht  einmal  passt.  106J  Soph.  Aj.  21.  vvxrbg  yaq  rifiag  x^icdi 
nQceyog  SöuoTtov  \  e%H  Ttegdvag,  107]  id.  Phil.  1112.  alka  jiot 
aönoTUc  I  TiQVTtvci  X  Itti}  ^o^tq^Lg  vTtidv  q>Qev6g,  Diese  Stelle  wie  1051. 
Die  vorhergehende  erklärt  sich  aus  derselben  Anschauung  nach 
welcher  es  bei  Homer  heisst  Od.  3,  261.  fuila  yccQ  fiiya  jtitjtforro 
H^ov^  von  einer  schändlichen  Handlung;  ebenso  ^Uya  J^umii\ 
liiy  elnstv^  (liya  XiyBiv  von  Homer  an  durch  die  ganze  Literat ui. 
Endlich  108]  Soph.  Oed.  C.  1681.,  otoo  fw^r'  "A^rig  \  (ii^u  novxo; 
avxiiiVQ0SVy  I  atfxoTTot  dl  TtXccKeg  ifiagilfav  \  iv  iq>avH  xivi  ^koov} 
q>6Q6fiBvovj  von  Oidipus,  den  die  Erde  in  sich  aufgenommen,  steht 
das  Wort  ganz  in  ursprünglichster  Bedeutung:  „der  grosse  Scboos- 
der  Mutter  Erde",  „das  unabsehbare  Blachfeld",  (evvovv  öia(fxav  p}: 
aXvTCfjrov  Ttiöov)^  und  an  „unsichtbar"  (AoQcctog^  aonzog)  ist  hier 
gar  nicht  zu  denken,  auch  ohne  Sinn,  da  man  das  Gefilde  doch 
vor  Augen  siejit.  Soll  aber  nXcixeg  wie  in  Vers  1564.  und  1577. 
das  unterirdische  Gefilde  bedeuten,  was  allerdings  wahrscheinlicher 
ist,  so  ist  es  nur  „bis  wohin  kein  Blick  reicht".  —  2)  In  der 
aktiven  Bedeutung:  „der  keine  Rücksicht  nimmt,  rücksichi.^ 
los,  unbedacht",  ist  das  Wort  als  Derivat  von  aTtiTcrsa^ai  zu  be 
trachten.  II.  24,  157.  Theophr.  fr.  73.  Aesch.  Ag.  461.  —  3)  Später 
hin  finden  wir  auch  die  homonyme  Ableitung  von  cmmog  „Ziel". 
Luc.  Tox.  62.:  aaxoTta  to^evstv  „ins  Blaue  hinein".  Dion.  ant. 
8,  86.  extr. 

Von  den  Verben  bewahren  das  Homerische  CKomdZeiv  ud«1 
das  später  an  dessen  Stelle  tretende  CKOireiv  wegen  ihrer  Ableitung 
von  Substantiven  mit  deutlich  konkretem  Sinne,  die  sinnliche 
Gnmdbedeutung.  Beide  bedeuten  also:  wonach  spähen,  he 
ob  achten.  Bei  öKorniv  tritt  aber  die  sinnliche  Bedeutung  auch 
zurück  und  es  ist  dann:  ehvas  ins  Aufjc  fiissm,  seine  Aufmerk 
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samkeit  auf  eine  Sache  richten,  entweder  um  sie  zu 
erlangen  oder  weil  man  irgend  ein  näheres  Interesse  an 
ihr  hat  oder  eine  Pflicht  dabei  zu  erfüllen  hat:  man 
kann  desshalb  oft  mit  hezielen  oder  für  etwas  sorgen 
übersetzen.  Ebenso:  prüfend  ins  Auge  fassen,  um  darnach 
ein  richtiges  Urteil  zu  gewinnen  über  die  Sache  selbst, 
oder  um  über  ihren  eigentlichen  Grund,  besonders  über 
eine  Person,  die  als  Täter  erscheint  sich  aufzuklären. 
Vgl.  45].  30].— 109]  IL  14,68.  ovo'  Sv  m  yvolf^g,  (uiXa  neg 
iS%oituc^(ov^  I  OTtTtmiQcad'ev  'A%atol  OQivofievot  akoviovrai.  110]  Eur. 
Ipb.  A.  490.  SfpQWV  viog  x  ijv,  it^iv  ra  TtQccyficct^  iyyv&ev  \ 
OKoitmv  iastdov  olov  fiv  melvetv  xi%va.  111]  Dem.  36,  53.  ikV 
iytxyye»,  itcevtaxfj  cnoTtmv  ovSlv  o(»(5,  öiozi  av  öoi  Ttsiö^ivreg  rovdl 
mxtcr^ni^löaivxo,  112]  Isae.  2,  18.  Ttga^^ivrcDv  61  rovtcov  iöTco- 
Ttti  b  MevBKkrjg  yvvaixd  jitot,  xal  sg>fi  fie  XQijvcci  yijfAai,  113]  Antiph. 
3,  |3  8.  vfiSg  de  xQfj  to  vfiirsQov  öxojcovvrag  ajcolvfSal  (u  (jialXov 
^  xatakaßeiv  ßovUß&ai.  114]  Soph.  Ant.  728.  el  *'  lyoJ  viog,  \ 
ov  xov  j(^q6vov  x^  (lallov  iq  xSgya  öTiOTteiv,  —  Das  Medium  zeigt 
keine  wesentlich  anderen  Beziehungen  als  das  Aktiv. 

CK^TTTecOai  hat  in  der  Homerischen  Sprache  nur  die  sinnliche 
Bedeutung:  besorgt  wonach  schauen, besorgt  worauf  achten';, 
nar  einmal,  116],  ist  es  erspähen,  von  dem  nach  Beute  suchen- 
den BHcke.  115]  IL  16,  361.  aOTtldi  xavgslrf  KBxaXvfifUvog  BVQeag 
äfiovg,  I  Cutmex  oicxwv  xs  §Qt^ov  Kai  öovtvov  axovxcnv.  Vgl.  Od. 
12,  247.  von  dem  besorgt  nach  seinen  Geföhrten  schauenden 
Odysßeus,  während  jene  von  der  Skylla  ergriffen  werden;  IL  17, 
652.:  Menelaos  wird  aufgefordert,  sich  nach  dem  bedrängten, 
vielleicht  schon  überwältigten  Antilochos  umzusehn;  charakteristisch 
ist  auch  die  SteUe  hjmn.  Cer.  245.  116]  hjmn.  Mexe.  360.  oiöi 
Kiv  amov  |  ahxbg  o|v  kacov  iaxitlfccxo.  —  Späterhin  bedeutet  ani- 
nxea^ai  überhaupt  prüfend,  untersuchend^  forschend  an- 
schauen oder,  indem  die  sinnliche  Bedeutung  zurücktritt:  bei 
sich  überlegen,  erwägen,  wobei  erst  der  nähere  Zusammen- 
hang verschiedene  speziellere  Bedeutungen  an  die  Hand  gibt,  die 
das  Verb  an  und  für  sich  nicht  hat.  So  z.  B.  117]  Philem.  Stob. 
iL  15,  5.  av  (iiv  7tki<o(JLev  tj^qcSv  nov  xexxaQCDv,  \  CKBTCxofU^a 
luvuynua  i%a(Sxrig  rnäQag:  „wir  ziehen  in  Betracht '^  was  man  hier 
leicht  spezieller  auffasst  als  „wir  sorgen  für".  118]  Thuc.  7,  62. 
ff  6i  aQOiyya  ivitio^uv  i%l  xy  xov  hiiivog  Otsvoxrixt  ngog  xov  plk- 
Xovxa  o%kov  xav  vacov  losö^ai , . . .  Ttccvxa  Kai  r^uv  vvv  in  tcov 
7ta(^vx0v  (uxa  xmv  KvßsQVfjtciv  iOKefifiiva  rixolfuxcxai ,   „haben  wir 
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überlegt  und  ausgeführt*'.  119]  Dem,  2,  17.  oi  [uv  ovv  itoXXoi 
MccMÖovtov  TCcSg  Sxovöi  OikbtTifp^  i%  tovrcav  Sv  rig  axe^aiio  qv 
XaXsTtmgj  nicht  ,,man  mag  daraus  erkennen*',  sondern  „von  dem 
Gesichtspunkte  aus  erwägen'*.  Es  steht  also  önoiteiv  in  einem 
ähnlichen  Verhältnisse  zu  aotijtxsiSd'cci^  als  ßkinaiv  zu  ogav^  in- 
dem jenes  bestimmter  auf  Zweck  und  Absicht  geht,  dieses  allge- 
meiner die  geistige  Tätigkeit  bezeichnet,  namentlich  die  Operation 
des  Geistes  an  sich,  ohne  notwendige  Bücksich tnahme  auf  ein 
bestimmtes  Objekt.  Daher  kann  auch  axwtsLv  dem  gegenüber 
auf  ein  einzelnes  konkretes  Objekt  näher  eingehen.  120]  Dem. 
23;  129.  a%iilfaa&£  dh  ag  Sixalcog  Fxaora  i^erd^to,  %al  ag>66^  yt 
ehoxmg  ÖEdidg.  iya  anoTCa  (fasse  ins  Auge)  Koxvvj  ort  xijdetfn)^ 
■jjv  ^IfpixQdret  tov  ainbv  XQOTtov  ovnsQ  XaQidrifMO  KsQaoßkiitxfigj  xal 
xcc  TtBTCQayfiiva  oQa  TtoXla  (ut^ova  xxX, 

Bei  den  Verbalsubstantiven  hat  sich  die  geistige  Bedeutung 
von  OiUTCxea^ai  fest  ausgeprägt,  da  für  die  sinnliche  Bedeutung 
viel  bestimmtere  Wörter  zur  Verfügung  standen;  -  es  ist  also 
CYci^^a  die  Betrachtung,  der  Gedanke,  passivisch;  CKeqiic 
die  Betrachtung,  Ueberlegung,  aktivisch.  Nur  bei  dem 
zweiten  Worte  kommen  ein  par  Belege  für  die  sinnlichere  Bedeu- 
tung vor;  wie  denn  überhaupt  die  Verbalsubstantive  mit  aktivem 
Sinne,  namentlich  die  mit  dem  Suffix  ai  gebildeten,  sich  viel  näher 
an  die  Bedeutung  der  Verben  anschliessen,  als  die  passivischen, 
namentlich  mit  (juxx  gebildeten,  die, viel  weniger  die  Vorstellung 
einer  bestimmten  Tätigkeit  wachrufen. 

13.  TTaiTTaiveiv  hat  in  der  alten  Sprache  den  ganz  bestimmten 
Sinn:  nach  allen  oder  verschiedenenSeiten  um  sich  blicken, 
um  sich  vor  Gefahren  zu  hüten  oder  einen  Vermissten  zu 
suchen.  121]  IL  11,  546.  xQiaae  de  naTCxrivag  iq)*  ofUXov,  ^^ 
SsJ-omdg^  \  ivxQOTtaki^ofievog^  oXlyov  yovv  yovvog  a^lßtav,  122! 
D.  13,  649.  Sif;  d'  haQtov  eig  Sdvog  ixd^sxo  KfJQ*  aXislvGiv,  |  ndvroOi 
Ttccjttalvtov^  (11^  xtg  XQoa  yahi^  iTtavQtj.  1 23]  IL  4 ,  200.  |^  d'  livai  xaxu 
kaov  ^AftuSiv  x^hM3i%ix^vfüv ^  \  TtuictaiVfav  i]Q(oa  Mevolxtovy  „mit  deu 
Augen  ihn  überall  suchend".  Vgl.  103].  Ganz  entsprechend  itt 
auch  die  Anwendung  des  Wortes  im  Sinne  des  neugierigen  oder 
vorwitzigen  Ümherguckens  und  „Schnoppems**.  124]  Hes.  op.  444. 
(irjxin  ncnttctlvtov  ficO'  ofA^A^xorg,  aAX'  inl  J-igytp  \  ^i*ov  fyov. 
125]  Simon.  Am.  fr.  7,  14.  (von  einem  zänkischen  Weihe)  naimj 
dl  nccTtxalvovCa  xal  nXavcnfjiivti  |  XiXtiiuv^  i^v  Tud  fiijdiv'  av^QWfJWv 
OQa.  —  Dagegen  ist  TtcmtaivHv*  von  Pindar  an  ein  Lehnwort  der 
Dichter,   das   sehr  oft  in  einem  verkehrten  Sinne  angewandt  wird, 
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z.  B.  126]  Find.  Ol.   1,  114.   xo  ö^  €<S%atov  w)Qvq>ovTai  |  ßaailEvac. 

£beuso  bestimmt  ist  boKeueiV  bei  Homer  und  Hesiod:  in 
feindlicher  Absicht  den  Bewegungen  eines  Andern  mit 
den  Augen  folgen,  ihn  belauern;  dass  hierzu  das  Partizip 
SB^oxfifiivog  (n.  15,  730.  Hes.  scut.  214.)  gehört,  zeigt  die  genaue 
üebereinstimmuiig  seiner  Bedeutung.  127]  II.  13,  545.  ^j4vtlko%og 
de  Socuvct  furaörQ£g>d'ivra  öoKSvöag  \  ot;ra(f'  iTtat^ag.  Und  ähnlich 
mehrmals.  Auch  in  der  bekstnnten  Stelle  128]  IL  18,  488.  Od. 
6,  274.:  nXriuedag  -ö*'  'ikidceg  t6,  to  xs  ad-ivog  ^Slgtcavog  {"Aqkxov 
O',  ^v  xal  afia|orv  iitlTikrfiiv  xakiovöiv,  \  ^x*  ccvxov  axQig)Bxai  wxl 
i  ^SIqUhvu  doxevsiy  ist  eine  andere  Erklärung  gar  nicht  abzusehn. 
Erst  bei  späteren  Dichtem,  wie  Nonnos,  der  öoHeveiv  in  beliebigem 

Sinne  eines  verbum  videndi  gebraucht,  ist  der  lebendige  Sinn  des 

*  * 

Wortes  abgestreift. 

14.  Die  Zugehörigkeit  von  6ea  zur  Wurzel  SAF  offenbart 
sich  schon  darin,  dass  ^eaad^ai^  in  der  ionischen  Form  d'fista^ai'^ 
bei  Homer  noch  unverkennbar  an  mehreren  Stellen  ein  staunen- 
des Betrachten  bedeutet.  128b]  IL  23,  728.  881.  Xaol  d'  av 
Oi}£vvro  xs  ^ccfißriaccv  rc.  Ja,  vor  der  Nebenbeziehung  des  Stau- 
nens kann  die  des  Schauens  zurücktreten.  128  c]  Od.  8,  17.  nokXol 
(¥'  aQa  &fi'^(Savxo  J-idovxeg  \  vtov  Aaiq^ao  Scctq>qova.  Ja  selbst 
späterhin  findet  man  noch  xa  ima  ^eaficcxa  =  ^ccvijuicxay  wie  Strabo 
14,5.;  und  der  Begriff  einer  „Sehenswürdigkeit"  deckt  sich  über- 
haupt fast  mit  demjenigen  welchen  „Wunder^'  in  jener  Zusammen- 
stellung hat.  129]  Isoer.  4,  45.  von  Athen:  xorl  yicQ  ^eccfiaxcc 
TciUurra  aal  itaU.uSxa  xixrijffft,  xcc  (dv  xaig  öccjtavaig  vTtBQßakXovxaj 
ra  dh  %axa  xag  xi^vag  evöoMfiovvxa.  —  Darnach  wäre  ö^a  eigent- 
lich das  staunende  Anschauen;  indem  aber  die  allzu  spezielle 
Nebenbeziehung  bald  —  genau  dem  gewöhnlichen  Gange  der  sprach- 
lichen Entwicklung  entsprechend  —  sich  abschwächt,  entsteht  die 
allgemeinere  Bedeutung  eines  solchen  Anschauens,  welches 
nur  für  den  Sinn  des  Gesichtes  Befriedigung  sucht;  oder 
mehr  passiv  ist  das  Wort  das  Schauspiel,  das  unseren  Augen 
äich  darbietet  und  bei  dem  also  besonders  in  Betracht  kommt, 
ob  es  auf  uns  angenehme  oder  unangenehme  Eindrücke 
macht  O^afia  ist  mehr,  wie  schon  die  obigen  Beispiele  zeigen, 
der  einzelne  sehenswerte  Gegenstand.  So  auch  ist  OedcOai  in 
keinem  Falle  „erblicken**  oder  ^, gewahrwerden**,  wie  man  fälschlich 
z.  B.  Hdt.  1,  8  und  11  deutet,  sondern  an  diesen  wie  allen  an- 
deren  Stellen    das    blosse    Anschauen,    um    seiner    selbst 
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willen.  130]  Xen.  an.  4,8,  27.  (Es  werden  mannigfache  Wett- 
kämpfe angestellt,)  Kai  nakri  ^ia  iyivero'  noXkol  ycig  Ktaißticav 
Kai  ats  ^BdniivoDV  tav  italQtav  noklri  q>ikovi/Kla  iyivero.  131]  id. 
h.  gr.  4,  5,  18.  ovroD  %aXen;mg  av  iSoxovv  ot  öxqaximvai  rovg  Mavti- 
viag  igyriöofiivovg  reo  övöxvxrifAau  d'eaöaöd'ai.  Daher  kann  ^eäo^m 
als  unbeteiligtes  Anschaun  dem  Handeln  entgegengesetzt  werden, 
oder  dem  Idstv^  bei  dem  ja  leichter  Nebenbeziehungen  sich  ein- 
stellen (§  3  a.  E.).  132]  Xen.  an.  3,  5,  13.  äare  ot  7coU\uoi  ov 
TCQoai^kavvov^  akXa  i^emvro  Kai  oiwioi  r^öav  d^avfuc^Eiv  onoi  noxi 
rgii^ovrai  ot  "Ekkriveg  Kai  xl  iv  vw  ?%ouv,  133]  Xen.  h.  gr.  4, 
5,  9.  0  tf'  imyEkaaag^  akk^  ol6a  fiiy^  ^<PV^  ort  ov  rovg  öXQiaima; 
Idelv  ßovksap'S^  ickka  ro  evrv%fnjia  tc5v  fpCkcov  &ea<5a<5^at  nooov 
n  yzyivrirai.  So  rein  und  ohne  Nebenbegriffe  drückt  O'catfda*  da> 
Schaun  aus ,  dass  mit  ihm  nicht  die  ganze  Erscheinung  eines  Gegeo* 
Standes ,  wodurch  dieser  charakterisirt  wird ,  wie  durch  oqav  (§  0), 
angegeben  wird,  sondern  vielmehr  die  Beziehung  auf  den  Schauen- 
den selbst,  mit  welchen  Augen  er  ihn  betrachtet  u.  s.  w.  hervor- 
gehoben wird.  134]  Xen.  de  re  eq.  10,  17.  kuI  ot  ^swfitvot 
rov  VjtTiov  roiovrov  anoKakovaiv  ikevO-igiov  re  Kai  i&ekovgyov  x«* 
tTtJtaörrjv  Kai  d-vfioeidri  Kai  (SoßaQov  Kai  a(ia  iiSvv  re  Ttal  yogyov 
idelv.  135]  id.  h^  gr.  4,  4,  12.  rore  yovv  ovrcog  iv  oktym  nolXol 
ETteaov  &6re  eld'iCfiivot  oquv  ot  av%qoyjtoi  öatQOvg  atrov^  ^vlov. 
A^ov,  rore  i^eaCavro  ömqovg  veKQciv. 

Besonders  scharf  prägt  sich  die  Bedeutung  von  ^eäa^M  in 
den  Derivaten  aus.  Nur  durch  diese  lassen  sich  die  Begriffe 
Zuschauer  und  Schauplatz,  Schauspielhaus  ausdrtickeo: 
Geairjc  (so  auch  ot  Q^edfievot^  absolut),  O^atpov.  —  Während 
bei  o^orro^  und  o^rrog  der  physische  Begriff  herrscht,  ist  Bcaioc 
„zu  sehen",  d.  h.  was  gesehen  werden  darf  oder  kann;  dG^aroc,  wa> 
man  (besonders  in  einem  bestimmten  Falle)  nicht  gesehen  hat  oder 
sieht,  oder  aktiv,  wer  ei>was  nicht  gesehn  hat  oder  sieht.  I3ß| 
Isoer.  2,  49.  (von  den  Trq,gikern):  ot  6e  rovg  fiv^ovg  etg  «ywwc 
Kai  TtQci^etg  Kccreörriöav  j  &6re  firj  fwvov  aKovCrovg  f}(uv  akka  rat 
^earovg  yevidd'at,  137]  Lucian.  Nigr.  23.  1*17  ad-iarov  avtciv  ^i?^' 
afjLccQtVQOv  rriv  evöaLfiovlav  Karakvnelv,  138]  Xen.  comm.  2,1,31- 
rov  8e  ndvrtov  fiöCcrov  aKovöfjuxrogj  inalvov  öeavrtjg^  avi^noog  iU 
Kai  rov  navrmv  rjölörov  d^ediiccrog  a^iarog.  —  Dass  auch  von  einem 
Schauen  des  Geistes,  d^eaad-at^  gesprochen  werden  könne,  ist  selbst- 
verständlich; es  ist  aber  auch  das  etwas  anderes,  als  das  „Erken- 
nen'* (pQav)^  welches  ihm  eigen  ist. 

15.  Ob  0€U)p6c,  wie  Curtius  Nr.  308  meint,  direkt  aus  SAF 
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gebildet  sei  {„^äfgog^  ^äogog  und  mit  umspringender  Quantität 
ion.  ^foo^og"),  oder  ob  der  zweite  Teil  des  Wortes  in  irgend  einer 
Weise  mit  der  Wurzel  FOP  zusammenhänge  (wie  äga  und  ovQog) : 
so  viel  ist  gewiss,  dass  das  Wort  begrifflich  scharf  yon  d'saviqg 
geschieden  ist  und  nicht  den  unbeteiligten  Zuschauer,  sondern  den 
bezeichnet,  der  zu  irgend  einem,  besonders  höheren,  Zwecke 
und  als  ein  in  der  Sache  selbst  beteiligter  von  ihr  Augen- 
schein nimmt.  Daher  Messen  so  die  Gesandten  der  Staaten  an 
die  Orakel  oder  zu  den  heiligen  Spielen,  die  wahrlich  nicht  eine 
blosse  Schaulust  befriedigen  wollten;  daher  auch  obrigkeitliche 
Personen  in  verschiedenen  Staaten  wie  bei  den  Lokrem  und 
Matineem.  Auch  die  ^bcüqoIj*  welche  nach  Piaton,  leg.  951.  A 
imd  953.  C  ausgesandt  werden  sollen,  um  von  fremden  Völkern 
zu  lernen,  sind  nicht  von  wesentlich  verschiedener  Art.  Ganz  ist 
diese  Beziehung  auch  nicht  verwischt  Aesch.  Prom.  118. 

deiupeiv  hält  teils  diesen  Begriff  fest  (daher  nicht  nur  d'etoQslv 
iy&voj  xa  ^Olvfima^  sondern  auch  ^.  slg  rce  ^Etpiöux  Thuc.  3,  104. 
„als  Festgesandter  gehen  nach"  u.  dgl.  m.),  teils  tritt  die  Neben- 
beziehung weniger  bemerkbar  hervor;  oder  umgekehrt,  sie  waltet 
so  vor,  dass  man  mit  prüfend  betrachten  oder  bloss  mit  be- 
messen, beurteilen  übersetzen  kann,  wobei  aber  ein  Abnehmen 
aus  dem  Augenscheine  verstanden  wird.  Von  a^getvj  §  11,  ist 
^etoQBtv  so  verschieden,  dass  es  nicht  das  Aufmerken  aus  irgend 
einem  innem  Triebe  bezeichnet;  der  d-etoQmv  wjll  sich  vielmehr 
nur  instruiren  oder  unterrichten,  über  den  Gegenstand  „Licht 
gewinnen",  auf  den  er  sonst  „kein  Auge  geworfen  hat".  Die 
Bedeutung  etwas  „bezielen",  wie  awmetv^  kann  das  Wort  noch 
weniger  erlangen.  Noch  mehr  aber  geht  Oeuipia  von  der  sinn- 
lichen Bedeutung  allmälig  ab,  und  bedeutet  von  Piaton  an  beson- 
ders die  wissenschaftliche  Betrachtung  und  Untersuchung, 
während  OeidpYma  von  Aristoteles  an  fast  ausschliesslich  den  durch 
diese  Untersuchung  gefundenen  Lehrsatz  bedeutet.  Die  grosse 
Divergenz  der  Bedeutung  dieser  Wörter  von  der  in  ^icc^  ^eaö^ai^ 
diafui,  scheint,  mir  stark  für  idine  Zusammensetzung  mit  FOP  zu 
zeugen;  und  es  wäre  eine  Zusanmiensetzung  von  ^ia  mit  äga 
jedenfalls  etymologisch  nicht  unmöglich;  durch  diese  aber  würde 
die  Bedeutung  sich  vollkommen  erklären. 

Selbst  an  Stellen,  die  ganz  gleichartig  zu  sein  scheinen,  ergibt 
frich  bei  näherer  Ansicht  doch  fast  immer  ein  deutlicher  Unter- 
schied zwischen  ^ia  und  d-emglaj  ebenso  zwischen  den  Verben. 
139]  Thuc.  6,  31.   ia&KIov  aircovg  slO'fiH  ro  deivov  ^  oxb  i^q>laavto 
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nXelv*  o^img  6b  rjj  Ttagovörj  Q(0(iri  Stic  to  fcXii^g  .IxcfffTcov  aw  etiQov 
rrj  o'ilfsi  ccve&ccQöovv,  ot  öl  l^ivot  xal  o  alXog  ox^'Og  xcrror  Oicrv 
r/xav  mg  In  iL%iQjj^zmv  xal  aTtLdTOV  ducvouxv,  140]  id.  6,  24.  xori 
egcog  ivinBöa  rotg  noKSiv  ofwlcag  iKTtlsvöat'  lotg  fiev  yccQ  nQecßvriQoig 
G)g  fi  KcciaötQB'tlfOfiivoig  itp'  a  btcXbov  ?j  ovdav  av  <5q)aXsi6ocv  (uyakffv 
övvccfiiv^    xoig   d'    iv  xy  rikmla  xr^g  xb  anovörig  no^tp   o^aiog  xai 

^BCDQlagj  %al  BÜlTtiÖBg  ovxsg  aci)d7i(SB(Sd'ai.  An  erster  Stelle  9ia 
von  der  blossen  Schaulust;  an  zweiter  ^büdqIcc  jedenfalls  von  den 
selbst  beteiligten,  ob  man  nun,  wie  am  wahrscheinlichsten  kt 
(vgl.  Poppo  zu  der  Stelle),  sich  zu  inovarig  ein  yijg  ergänze  oder 
o'^^g  passivisch  fasse.  Desshalb  auch  richtig  der  Scholiast:  ro 
^Boglag  avxl  xdv  idxoQlag  KSixcci^  Tifte  i^j  ^^nod'ovvxBg  xr^v  akXodcntiiv 
xal  lÖEiv  xal  [<sxoQfj0ai",  Wenn  von  Feldherm  erwähnt  wird,  äi^s 
sie  ihr  Heer  ^bchqovöl^  so  ist  das  „Revue  halten"  eine  amtliche, 
prüfende  Inspizirung  und  nicht  zu  verwechseln  mit  der  d-ia  die 
ein  Unbeteiligter,  besonders  ein  Laie,  z.  B.  von  einer  Parade  hat; 
und  so  wird  das  Wort  auch  von  den  Inspektionen  anderer  Beam- 
ten häufig  gebraucht.  141]  Xen.  h.  gr.  4,  5,  6.  6  de  ^Apjölkaog 
(iciXa  iiByaXofpQOVüDg  xovxovg  fikv  ov6^  bgav  iSouBi .  .  nct^iuvog  i* 
inl  xov  tcbqI  xov  Xi^iiva  KVfiXoxBQOvg  olKodofii^ficcxog  i&stoQSv  noXXa 
xa  B^ccyay6(iBva,  xmv  Sh  AocKBdatfiovlfov  aito  x&v  onXcov  cvv  xolg 
öoQttöt  TtaQfiicoXovd'ovv  g)vXcncBg  xcSv  al%fiaXma)v,  (laXa  vrco  xciv 
Ttagovxüiv  d-BODQOvfiBvot'  ot  yiiQ  Bvxv%ovvxBg  xofi  KQccxovviBg  atl 
Ttmg  a^iod'iaxot  öoKovCiv  alvai*  Auch  dies  letzte  ^BmQBiv  {^Bto- 
QovfjLBvoi)  ist  etwas  ganz  anderes  als  ein  blosses  ^saö^atj  da  man 
die  Männer  eben  in  ihrer  Eigenschaft  als  Sieger  ins  Auge  fassi, 
nicht  etwa  das  Bild  welches  sie  in  ihrem  Waffenschmucke  dar- 
bieten gemessen  will.  142]  Xen.  an.  1,2,10.  iv  alg  {IliXtmg, 
tcoXbi  olxovfiivrj)  SBvlag  o  ^AQKccg  xa  Ai%aici  i&vöB  Kai  ay^va  f-^w . . 
i&BdQBi  ÖB  xov  aycSva  otal  KvQog  (doch  nicht  als  blosser  O^onrif«;!). 
143]  Isoer.  Ö,  -148.  xal  to  XQOTtaiov  xo  (ikv  %ax  iyiBlvoDV  inio  xm 
ßaQßccQCDV  (Sxad'Bv  ayanciai  Tial  ^bcoqovGi-^  xa  d'  imo  AaxBdatfiovlav 
Koxa  T(5v  iiXXoov  ovk  ijtaivovötv  aXX^  ariSag  oQaaiv.  (Jenes  fassen 
sie  ins  Auge  und  urteilen  nach  demselben;  bei  diesem  ist  ihnen 
die  blosse  Tatsache  unangenehm.  Vgl.  §  9  i.  Anf.)  144]  Phile- 
mon.  Stob.  fl.  114,  1.  (Von  Aerzten)  bxbqov  x6  x  aXysiv  wil  ro 
d-BODQBtv  flffi'  lacog  (es  ist  etwas  verschiedenes,  selbst  krank  2fa  sein, 
oder  eine  Krankheit  untersuchend  zu  beobachten).  —  Dass  ^f©- 
QBLv  immer  den  Begriff  einer  Prüfung  durch  Augenschein  festhält, 

.selbst    wo   es    allgemein   geistig  gebraucht   erscheint,    mindesten^ 
aber  nicht  ein  abstraktes  Ueberlegen  wie  onintBa^ai^  sondern  mehr 
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ein  solches  welches  zu  dem  Tatsächlichen  m  näherer  Beziehung 
steht  bedeutet:  dies  zeigt  eine  Zusammenstellung  mit  ßlineiv 
gleich  der  folgenden.  .145]  (Dem.)  25,34.  ^  sauge  ixe  6e  fifi  ngog 
xov  ifiov  loyovy  aJU'  elg  aTcavza  ra  tcSv  avd'Qdrcmv  id"!]  ßkinovreg, 
Ygl.  50J.  14'6]  Alcidamas  2,  32.  elg  ös  tu  yByga^^Uva  %uxi66viag 
äcTUQ  iv  TioronxQip  ^soDgilaat,  xag  xilg  ilJV%rjg  iTUÖoöeig  ^ctdiov  ictu 

In  sofern  als  o^cyi/ die  Wahrnehmung  nur  ganz  allgemein 
bezeichnet,  kann  ihm  ^b^qbIv  als . die  sorgfältige  Betrachtung 
im  einzelnen  entgegengestellt  werden,  und  in  dieser  Beziehung 
fallt  das  Wort  fast  ganz  mit  öxoitelv  zusammen.  147]  Dem.  21, 
158.  xlg  ovv  iaxlv  f]  Ittf/mgoxrig,  i}  xtvsg  ttt  Xnxovgylai  xal  xa 
ct\kva  avalfoiiccxa  xci  xovxov;  iym  (Uv  ovjj  6 gm  (kann  keine  kon- 
siatiren),  TtXijv  ü  xavxi  xtg  d'eagei'  oUUcv  dnoöoiiriKev  ^Ekevöivt., 
148]  Arist.  rhet.  1,  2.  8.  10,  10.  Spengel.  ovdefila  dh  xi%vri  tfxo- 
ntl  xo  %a%^  exaöxovj  olov  tj  Icexgmri  xl  2!(0%gaxEi  x6  vyutvov  ioxiv 
1]  KaXXla .  .  ovdi  17  (tixoginrj  x6  aad'^  ^tucöxov  Ivdo^ov  ^ecagi^öei. 
Doch  fühlt  man  auch  hier  heraus,  dass  imi  d-eagstv  mehr  die  aus 
den  Tatsachen  gewonnenen  Ansichten  gemeint  sind:  denn  zu  einem 
solchen  ^Bcaguv  (vgl.  z.  B.  ib.  cap.  2.  in.)  leitet  eben  Aristoteles 
an.  Und  so  ist  bis  auf  den  heutigen  Tag,  in  unserer  wissen- 
schaftlichen Kunstsprache  die  „Theorie"  doch  etwas  ganz  anderes 
als  die  „Skepsis^,  indem  die  letztere  in  dem  Geiste  selbst  ihren 
Urquell  hat.  —  Nur  6in  Beispiel  möge  noch  lehren,  wie  man  von 
den  oben  gegebenen  Definitionen  aus  auch  im  einzelnen  zu  einem 
richtigeren  Yerständniss  der  Wörter  und  der  Stellen  in  denen  sie 
vorkommen  gelange.  149]  Dem.  18,  68.  vfuv  d'  ov6i,v  ^Adi]V€clog 
mI  Tuexic  xfiv  fniigav  Ixatfrt^v  iv  Tt&ai  %al  koyoig  xal  ^emg'qfiaöi 
xi;g  xmv  ngoyovav  agexrlg  imoiivrifucd'  ogaöi  xoöavxtiv  %ct%lav  wtag- 
|tft  Sais  xrjg  xmv  ^EXhf^vtav  iXBvd'egUeg  avxeytayyiXxovg  i&ekovxcig 
Ttagax<ägrjaai  ^iXlitTtm.  Das  ist  nicht,  wie  Schäfer  und  nach  ihm 
Passow  meint  „ein  erhabnerer  Ausdruck  für  d-iccfm^''^  schon  dess- 
halb  nicht,  weil  der  Ausdruck  „erhaben^*  als  Begriffsbestimmung 
gar  nichts  besagt  und  erst  zu  zeigen  wäre,  welche  Vorstellung 
die  Erhabenheit  denn  eigentlich  ausmachte.  Vielmehr  sind  d'ea- 
gi^fiaxa  die  Sehenswürdigkeiten,  insofern  man  sie  denkend  betrachtet 
und  ans  ihnen  die  Grösse  der  Vorfahren  erkennt;  d-ea^iaxa  wären 
Hie  nur  als  Zierden  der  Stadt.  Dies  musste  jeder  Athener  fühlen, 
der  das  Wort  hörte,  da  auch  dem  Ungebildetsten  das  ^stogeiv 
immer  etwas  ganz  anderes  war,  als  das  d'sac^cii, 

16.    Ueberblick. 

A.  In  den  Verbaladjektiven  treten  die  sinnlichen  Bedeu- 
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tungen  am  deutlichsten  hervor.    In  der  Zusammenstellung  berück, 
sichtige  ich  nur  die  gebräuchlicheren,  mit  passivem  Sinne. 

1.  Physisch:  durch  den  Sinn  des  Gesichtes  wahrnehmbar. 

Unsichtbar  (aber  vorhanden).  ocoQotog. 

Was  durch  die  Umgebung  nicht  verdeckt  ist. 

juxromog. 
Nur   der  Phantasie  als   eine  Erscheinung   des  Gesichts- 
sinnes  vorschwebend,  aber,  nicht  wirklich  vorbandeu. 

aojctog» 

2.  Was  aller  Wahrnehmung  sich  entzieht  a^cxog- 

3.  Unabsehbar.  *  Saxonog. 

m 

4.  Was  gesehen  werden  darf  oder  nicht  darf. 

d'ecetog,    a^iarog» 
B.  Die  Verben,  sinnlich  und  übertragen. 
I.  Der  erkennende  Sinn  des  Gesichtes;  geistige  Wahrnehmung. 

1.  Die  physische  Seite  genauer;  der  einzelne  Blick,  die 
Stimmung  u.  s.  w.  offenbarend.  ßXimiv, 

2.  Weniger  genau,  mehr  die  Konstatirung  des  Tatslichlichen: 
das  geistige  Yerständniss.  oQav. 

3.  Der  helle  Blick,  »wie  der  des  Yerkläi'ten;  der  Blick  des 
Staunenden.  •  levaceiv. 

4.  Der  feurige  und  scharfe  Blick;  der  Mut  oder  Zorn  offen- 
barende Blick.  de^tfOttt. 

IL  Das  Sehen,  Schauen,  Spähen,  aus  unserm  Willen  oder  Trieb 
hervorhebend. 

1.  Aufmerken,  suchend  wahrnehmen;  forschen.       aO^av. 

2.  Wonach  spähen,  besonders  in  die  Feme,  beobachten. 

3.  Die  Aufmerksamkeit  worauf  richten,  zu  einem  Zwecke 
ins  Auge  fassen.  axwKiv. 

4.  Besorgt  (oder  gierig)  wonach  schauen;  überdenken ,  er- 
wägen im  Geiste.  öxiycTi0^aL 

5.  Nach  allen  Seiten  um  sich  blicken,  um  sich  zu  hflien 
oder  anderen  zu  helfen.  ncavtalviiv. 

6.  Feindlich  mit  den  Augen  verfolgen.  öon^iv- 
III.  Das  ruhige  Anschaun, 

1.  um  dem  Auge  genugzutun.  ^eäe&m. 

2.  aus  einem  geistigen  etc.  Interesse  an  der  Sache;  Tat- 
sachen prüfend  anschauen,  um  zar  Erkenntniss  zu  ge- 
langen. ^€<oif(iv» 


12. 

1)  *Ai€iv.    dirac. 

dxoueiv.    dKorj.    dKOuc|ia.    &KOvcvr\c, 
kXu€iv.    xXdos* 

2)  dKpoacOai.    dKpöacic.    dKpöa^a.    dKpoarric. 
dK0ud2l€iv,  dKOudiCecOai. 

uiTttKOucTeiv.    lirraKOucTiic. 

1.  Die  Verben  des  Sehens,  auf  Wurzeln  von  mannigfacher 
sinnlicher  Bedeutung  zurückgehend  zeigen,  auch  in  den  entfern- 
testen üebertragungen,  noch  immer  deutlich  die  verschiedenen 
Schattirungen,  wie  sie  jenen  Grundvorstellungen  entsprechen;  es 
ist  aber  auch  der  Sinn  des  Gesichtes  derjenige,  welcher  sich  Süsser- 
lieh  am  deutlichsten  offenbart.  Der  Hörende  dagegen  ist  wie  an 
der  ganzen  Haltung,  so  wieder  hauptsächlich  an  dem  Ausdruck 
des  Auges  erkennbar:  das  äussere  Organ  des  Gehörs,  das  'Ohr 
verrät  nichts.  Daher  haftet  an  den  Ausdrücken  welche  „hören" 
bedeuten  keine  sinnlich  lebendige  Vorstellung,  und  so  kommt  es, 
dass  sie  auch  in  einem  geringeren  Grade  zartere  synonymische 
Unterschiede  festhalten,  als  die  Ausdrücke  für  den  Sinn  des  Ge- 
Hicbtes. 

Die  Verben  des  Hörens  sind  in  solche  zu  unterscheiden  die 
den  physischen  Sinn  an  sich  bezeichnen  und  in  solche  die  ein 
aas  unserm  Willen  oder  unserer  Neigung  hervorgehendes 
Hören  bedeuten.  Hören  (got.  gdhausjan,  althd.  gihöran)  einerseits, 
lauschen  (althd.  Mösen)  und  horcJien  andererseits  sind  die  deutschen 
Repräsentanten  der  beiden  Gruppen;  französisch:  entendre  und 
kmUer,  Wir  sind  gezwungen,  auch  das  zu  hören,  was  uns  miss- 
fWt,  da  die  Ohren  sich  nicht  schliessen  lassen  wie  die  Augen;  wir 
horch en  und  lauschen  aber  nicht  darauf.  Aber  die  entsprechen- 
den Bedeutungen  sind  mit  den  griechischen  Wörtern  nicht  dauernd 
eng  verbunden  gewesen.  aUiv  scheint  ursprünglich  jene  freiwillige 
Anspannung  des  Sinnes  bedeutet  zu  haben.    Dahin  führt  einerseits 
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wegen  der  wahrscheinlichen  Zugehörigkeit  zur  Wurzel  ^AF  (Curtius 
N.  586.)  die  Verwandtschaft  mit  sanskr.  avämi  „beachte,  begün- 
stige" und  vielleicht  auch  lat.  avere,  avidus,  audax;  andererseits 
diTttc,  das  nur  erklärt  werden  kann  als  der  „Hörer",  wie  ax^oa- 
t't^g,  von  dem  Yerhältniss  des  lernbegierigen  Schülers  zu  dem 
Lehrer  (ähnlich  fasst  auch  Schömann  auf,  gr.  Alt  I.  S.  270.\ 
und  doch  ist  das  Verb  schon  bei  Homer  nicht  von  dem  Aufmerken, 
sondern  von  der  Wahrnehmung  an  und  für  sich  gebräuchücb. 
Aehnlich  nXvtiv^  mit  dem  das  deutsche  hlösen,  lausdien  etymo- 
logisch verwandt  ist  und  das  nur  noch  in  einer  schwachen  Spar 
eine  entsprechende  Grundbedeutung  verrät;  die  Derivate  xAiog. 
xAvTog  u.  s.  w.  haben  diese  Beziehung  ganz  abgestreift  und  ebenso 
die  deutschen  „Leumund"  und  „laut",  trotzdem  hier  Mas  Verbum 
sogar  noch  intensiveren  Sinn  erhalten  hat.  Wie  aber  wir  von 
hören  horchen  ableiten,  so  Homer  von  axoveiv  axova^etf^^o«,  so 
dass  die  abgeleitete  Form  die  freiwillige  Anspannung  des  Siime> 
bezeichnet.  So  waren  denn  hier  etymologisch  eng  zusammenge- 
hörende Wörter  in  zwei  Gruppen  zu  verteilen. 

Die  oben  gewählte  Anordnung  der  Verben  ist  also  weder  auf 
die  Etymologie,  noch  auf  deutliche  äussere  Anschauung  gegründet; 
sie  sucht  vielmehr  ein  Bild  der  Sinnverwandtschaft  zu  geben.  Am 
wenigsten  konkret  ist  aleiv^  das  in  den  Begriff  allgemeiner  Wahr, 
nehmung  übergeht;  &%ovbiv^  viel  sinnlicher,  wird  dennoch  auch 
von  dem  indirekten  „erfahren"  gebraucht;  kKvbiv  hält  den  Begriff 
des  direkten  Hörens  fest,  geht  aber  wie  omvhv  in  den  des  Ge- 
horchens^über;  anf^oäcQ^ai  ist  ein  Mittelding  von  unserm  „hören'* 
und  „horchen";  axovafaty^a*  ist  „lauschen"  und  „horchen**  im 
guten  Sinne;  Axch^ovcxbIv  beides  mehr  im  Üblen  Sinne. 

2.  Bei  Homer  bedeutet  äievv  das  physische  Hören,  d.i. 
durch  den  Sinn  des  Gehöres  wahrnehmen,  nie  "das  Auf 
merken;  während  aber  die  Beziehung  auf  den  spezifischen 
Sinn  ganz  zurücktreten  kann,  so  dass  nur  die  allgemei- 
nere Bedeutung  „merken"  (oder  „wahrnehmen")  zurück- 
bleibt, haftet  doch  die  Vorstellung  der  direkten  Empfin* 
düng  fest  an  dem  Worte  und  es  bedeutet  also  nie  ein 
Erfahren  durch  Andere.  1]  IL  16,  508.  rkarma  d'  alvbv  aio; 
yiveto  tp&oyyijg  cilovxi,  2]  II.  11,  463.  x^lg  S*  Stuv  ftajpvxog  agfii- 
(fdog  Mevikaog.  3]  D.  23,  430.  mg  igxxz''  'AvviXoxog  d'  ht  xal 
Ttokv  fiaXlov  Ikocvvev  \  otivrQ<p  iittenif^üiv  ^  fog  ovx  alovxi  fLpoixd;. 
Und  so  öfter  mit  ßoijg,  xtvttov,  ona,  —  Allgemein:  4]  Od.  18,  1 1 
ovx  a/ei^  OTi  d^   ftot  intUI^ovöiv  aTtavteg^  \  iXiUfJisvat  öi  nilayrrn: 
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5]  D.  10,  160.  iygsoj  Tvöiog  vti'  xl  navvvxov  vnvov  aoorer^;  |  ovx 
aUiq  ig  T^mq  hd  ^^anafm  neSloio  \  iVcctai  Sy%L  vecov,  oUyog  d'  Irt 
X&Qog  i^vK€i;  15,  248.  Od.  1,  298.  Wie  man  an  solchen  Stellen 
als  „wissen"  erklären  will,  ist  ganz* unerfindlich;  so  wird  in  5]  der 
tief  schlafende  Diomedes  gefragt,  ob  er  denn  gar  nichts  merkt: 
denn  geräuschlos  werden  die  Trojaner  doch  nicht  gelagert  haben, 
so  dass  Diomedes  wohl  von  ihrem  Lärm  erwachen  konnte.  Der 
Begriff  des  Wissens  ist  aber  nicht  dem  Wahrnehmen  selbst,  son- 
dern dem  wahrgenommen  haben  entsprechend  (sldivai;  vgl.  iyva- 
%ivai,y  yvmvtti).  So  *kann  dezm  auch  6]  n.  11,  532.  mg  S^  gxoWi- 
dag  tiuiasv  xakUzQt'Xpcg  iitTCOvg  |  fuctfriyt  XiyvQ^'  rol  Sh  nlriyijg  ähv- 
ug  I  (fyup*  ig>€Qov  Ooov  Sqiux  (urä  T^aag  Ttal  ^Axaiovg  nicht  von 
einer  Yertauschung  der  Sinne  gesprochen  wei'den,  so  dass  alstv 
speziell  „fühlen'^  wäre:  sondern  es  ist  allgemein  „merken''  und  be- 
zieht sich  so  gut  auf  den  Knall  der  Peitsche  (in  nlriööeiv  liegt 
eine  gewisse  Nebenbeziehung  hierauf),  als  auf  die  Empfindung 
durch  das  Gefühl.  Die  lebendigere  Beziehung  des  Wortes  liegt 
darin,  dass  es  nicht  eine  unbeteiligte  „Wahrnehmung"  bezeichnet 
(wir  müssen  nur  ein  par  mal  so  übersetzen,  II.  15,  248.  und  Od. 
1,  298.,  weil  unser  „merken"  wieder  leicht  eine  intentio  mentis 
hervorhebt),  sondern  das  wirkliche  Mitempfinden:  ;=  „merken", 
z.  B.  in  Sätzen  wie  „du  sollst  es  merken,  wenn  ich  dir  einen  Schlag 
gebe".  — ^Bei  den  Tragikern,  welche  das  Wort  fast  nur  in  lyri- 
schen Partien  festgehalten  haben,  ist  jene  allgemeine  Beziehung 
aufgegeben,  die  eigentlich  auch  nur  in  der  fragenden  Verbindung 
ovx  aUig  bei  Homer  vorkommt.  Als  ein  williges  Gehorchen  darf 
man  nirgends  auffassen.  Bei  Hes.  op.  213  steht  richtig  Snova  ölxtig 
wie  y.  275.  ibtrig  inciTtovs  und  die  Lesart  des  Etjm.  M.  erweist 
sich  schon  durch  die  fehlerhafte  Quantitirung  als  falsch.  7]  Aesch 
Fers.  874.  Alfivag  ö^  Svtod'ev  at  %uxä  %iqiSov  ilriXaiUvat  itSQhcvifyoi 
Tov6^  avcanog  aiov  denkt  man  mehr  daran,  dass  die  Völker  der 
Macht  des  Königs  unterworfen  sind^  „seine  Herrschaft  fühlen", 
als  dass  sie  ihm  willig  folgen.  Bei  Ar.  nub.  1166.  parodirt  au 
cov  luaqog  die  Worte  au  fuxtQog  avSdv  Eur.  Heo«  174.,  d.  h.  „höre 
(and  lass  auf  dich  wirken)",  nicht  „merke  auf . . .". 

3.  Von  den  Zeiten  Homers  an  ist  dKOueiv  der  eigentliche 
Ausdruck  für  den  physischen  Sinn  des  Gehöres;  ganz  nahe 
aber  liegt  auch  die  Bedeutung  „erhören",  d.h.  eine  Bitte, 
einen  Menschen  hören  und  dabei  auf  sich  einwirken  lassen. 
Das  ist  zunächst  noch  nicht  gleich  „gehorchen",  sondern  eher  „fol- 
gen", was  mehr  auf  persönliche  Hinneigung  und  Hingabe  als  auf 
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knechtische  Unterwürfigkeit  deutet.  8]  IL  1,  381.  toib  ä*  ^AnoUMv 
etf^aiiivov  rjKovaev^  ItceI  fuila  foi  tplXog  ^8v.  9]  IL  16,  b^L^Fiav- 
xog  d'  lyvco  J-'^Otv  ivl  tpQtcl^  yi^drjciv  Tf,  |  om  J-oi  cax'  ifKOvCt 
(liyceg  ^ebg  si^afiivoM.  10]  Od.  7,  11.  ^Ak%iv6to  S*  avtrjv  yi^g 
i%ekov^  ovvBTUc  Tcaöiv  \  <Z>a»^HE(rtfcv  avaace^  d'eov  8^  äg  Srjfiog  ixovtv. 
offenbar  von  der  ehrfurchtsvollen  Zuneigung^  des  Volkes. 

Parallel  steht  bei  Homer  kXuciv,  welches  d^n  physischen 
Sinn  ebenfalls  bezeichnet,  besonders  aber  auf  das  willige 
Hören   auf   etwas   geht   und    so   übersetzt   werden  kann: 
„auf  etwas  (Reden  u.  dgl.)  merken**,  „anhören",  „erhören*'; 
„willig  folgen":  11]  IL  10,  47.  ov  yccQ  na  fiö6(ifiv^  ovf  l^Xvov 
avöriöccvrog,  —  In  der  zweiten  Beziehung   wird  der  Imperativ  be- 
sonders angewandt:   man  bittet  eben  um  jene  Geneigtheit;  awvt 
wäre:    vernimm    einmal,    wie    die    Sachen    liegen.    12]  IL  1,  37. 
j^%Xv&£  (UVj  uQyvQOto^^  og  X^varfv  i^Mpißißriwxg  |  .  .  .  zode  fMi  x^- 
rivov  iJ-ikdüDQ".  \  iog  Stpcet^  svxofuvog*  rov  rf'  hüive  0otßog  ^AitoUtöv. 
13]  IL  7,  379.  9,  79.  u.  s.  w.  äg  stpcc^''  ot  d'  Squ  rov  (lika  fi^v 
oilvov  fjS^  litl^ovxo.  —  Ganz  falsch  ist  es,  wenn  man  allgemein 
erklärt  als  „erfahren",  „inne  werden",  14]  Od.  6,  186.  ov  \äv  yo^» 
xov   ye    KQBiacov  xorl  agetov^  \  ^    o^'    o^koq>qoviovxB   v<yqiux(Siv  ohov 
iirjftov  I  aviiq  riöl  ywiq^  noXk^  akyecc  dvcfuvieöötv^  \  xagnaia  d'  fv- 
(iBvitrjat^  fuiharu  8i  x    %%kvov  ainol^  wozu  die  treffliche  Bemerkung 
von  Ameis  verglichen  werden   kann;  es  ist:  „sie  hören  es  selk^t 
am  meisten",  indem  nämlich  der  eine  zu  dem  andern  oft  über  den 
Neid   der  Leute   spricht.   —  Ebenso   wenig  nimmt  Tilveiv  jemalt^, 
wie  das  bei  anoveiv  ganz  gewöhnlich  ist,  die  Bedeutung  eines  in- 
direkten Erfahrens  an  (so  auch  bei  uns  „hören").    Denn  was  man 
(z.  B.  Passow)  hierftir  anführt,  dies  zeugt  gerade  für  das  Gegen 
telL     15]  IL  3,  86.   xixXvre   fuv^   Tqmg  xal  ivKvqfudsg  *A%oiol* 
^v^ov  ^Als^avdQOio.    Hier  isf  einerseits  (uv  die  direkt  sprechende 
Person,  andererseits  fiv&ov  die  Bede  selbst;  von  beiden  hört  man 
nicht,  sondern  man  hört  sie  selbst.    Ganzanders  axoi!eiv,  somit 
der  Konstruktion  des  Acc.  c.  inf.,  aber  bei  Homer  auch*  mit  dem 
Genitiv,  z.  B.   16]  Od.  1,  289.   bI  8i  x€  tB^vf^mog  ixovisrig  ^iji 
IV'  ^ovroff,  I  vo6xr^<sag   Sri    inBircc  fvtL    Und   mit  beiden   Arten  de? 
Objektes  zugleich,  dem  den  man  hört  und  dem  wovon  man  hört, 
17]  Od.  17,  115.   avtccQ  ^Odvööijog  xdhtisUpqovog  omorc    i<pa6%iv. 
^(aov  ov6h  &av6vxog^  inix^ovloav  xbv  aKOvöai, 

Bei  Hesiod  zeigt  kXvbiv  nur  die  zweite,  wol  die  Ursprung 
liebere  Beziehung,  th.  474.  op.  726.  scut.  68.  Diese  scheint  in 
der  älteren  Lyrik  ebenfalls  vorgewaltet  zu  haben,  gerade  wie  aUiv 
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die  ainnliche  Bedeutung  späterhin  festhielt,  da  für  die  reinen  Yer- 
standestfttigkeiten  bestimmtere  Ausdrücke  gewonnen  waren,  wo  es 
sich  aber  um  sinnliche  Anschaulichkeit  handelte  die  von  dem  Gehör 
entlehnten  Ausdrücke  zu  matt  schienen.  Vgl.  §  1.  Daher  kann 
%Xvsiv  als  „aufmerken^'  dem  aUiv^  dem  ^wahrnehmen"  „durch 
das  Gehör  konstatiren",  geradezu  entgegengesetzt  werden.  18]  Hes^ 
op.  8.  kXv&i  J^iömv  alfov  t6,  Shf^  d^  f!d'vvB  ^ifuötag  „merke  auf, 
mit  Augen  und  Ohren  dich  überzeugend,  die  Sachen  feststellendes 
19]  Sappho  1,6.  ikkic  zviö^  IX^',  cctnora  xari^ota  |  rag  ifueg  avöag 
iioiöa  wqkvi  \  i%XvBg,  So  vermutlich  20]  Aesch.  Cho.  6.  xvfißov 
d  in  ox^ip  Tode  %7i^6iS<o  nctxQi  \  alveiv^  anovöai ...  9  wo  das 
letzte  Wort  Objekte  wie  evyfuittov  u.  dgl.  gehabt  haben  wird  und 
die  Geneigtheit  nur  mit  %kvBiv  erbeten  wird.  —  Hiernach  lässt 
sich  abmessen  21]  Anacr.  fr.  4.  co  Ttal  na^iviov  ßliTKov^  \  dl^rnuxl 
<Jf,  6v  d^  ov  xlveigy  \  ov%  eldmg  ou  i^g  ifiijg  |  ilfvxijg  fivMX€veigy 
wo  im  Thesaurus  das  Wort  ganz  f&lschlich  dem  ovx  aletg  gleich 
erachtet  wird,  zu  einer  Umänderung  in  ov  %kig  aber  gar  kein 
Grund  vorliegt. 

4.  Bei  den  Tragikern,  die  xkvBiv  neben  ixoveiv  beibe- 
halten haben,  ist  trotz  mannigfaltiger  Antithesen  keine  feste  Unter- 
scheidung ausgeprägt.  Höchst  eigentümlich  ist  22]  Aesch.  Proin. 
448.  0/  itQma  fuv  ßkiTtovteg  ißXiTtov  lutxtfVj  \  nlvovTSg  i^  ovk 
ijKovov^  aXV  oveiQatav  \  iXlyKioi  fioQg>ciiai  .  .  .  Hier  geben  ßki- 
itoviig  und  nlvavzeg  die  beiden  physischen  Sinne  selbst  an;  ißXBfcov 
(ucvfiv  und  ovx  ijiiovov  gehen  auf  die  Wahrnehmung ,  auf  das  was 
durch  jene  Sinne  konstatirt  wird;  und  da  hätte,  wie  wir  aus  F.  11« 
wissen,  im  erster en  Falle  auch  ovx  ioigcDv  stehn  können,  und  im 
zweiten  Falle  ist  aTuyveiv  durchaus  richtig  angewandt.  Denn  jene 
einfache  Konstatirung  der  Tatsachen  ohne  strenge  Beziehung  auf 
den  bestimmten  physischen  Sinn  wird  ja  bei  oQav  und  cncovHv  schon 
da  ganz  unzweideutig,  wo  der  Acc.  c.  inf.  folgt,  der  weder  bei 
ßUitstv  noch  bei  itlvttv  in  gut  klassischer  Sprache  auftritt.  Daher 
die  Hinzufügung  ^von  (uitriv  bei  ßkineiv^  wofür  .bei  o^av  die  Ne- 
gation genügt  hätte. 

Aehnlich  finden  wir  die  Wörter  mehrmals  einander  gegenüber 
gestellt,  so  dass  axovsiv  auf  die  Tatsachen  geht,  die  man  ver- 
nonmien  hat  oder  vernimmt,  nkvHv  mehr  auf  den  Akt  des  Hörens 
selbst,  namentlich  der  erzählenden  Person  gegenüber,  oder  mit  Rück- 
sicht auf  eine  einzelne,  noch  vorliegende  Sache;  wobei  denn  der  Ueber- 
gang  zu  der  zweiten  Beziehung  des  Wortes  sich  fast  unvermerkt 
vollzieht.  23]  Soph.  Phil.  52.  'AxiXXi<ag  nul,  deia"  itp    otg  iX^Xv^ag  \ 
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yevvatov  elvai^  fiii  (lovov  t^  cm^Mtn^  \  aAA'  ijv  ri  xaivovj  av  nQiv 
oiw  axifxoag,  I  Tikvyg^  VTtoVQyeiv ,  tag  v7er}Qittig  ni^i.  24]  id.  Oed . 
R.  952.  a%ovB  zivÖQog  rovöSf  xal  cnoitei  Tikvcav  \  tot  aifiv  tv 
TJKei  xov  &SOV  fiavxevuüta,  25]  ib.  1386.  el  r^g  inovoviSffg  ii 
r(v  I  Tttiyijg  ii*  äzcsiv  q>Qay{i6g^  ovot  av  ia^ofiriv  \  to  fii]  aTtoxkriCat 
TOVftov  a&iiov  diiiag  \  Tv^  rji^  rvipkog  xb  %ai  %Xvmv  (itfiiv,  (Die 
physische  Seite  ist  auch  hier  bei  nkveiv  deutlicher,  wegen  der 
Gegenüberstellung  von  tvtpXog^  so  dass  aTiovstv  dem  gegenüber  eber 
„wahrnehmen"  ist,  trotz  der  Erwähnung  des  Organs.)  —  26]  Aesch. 
Prom.  823.  to  Tcav  noQslag  7]öri  tigfi  aTtrjnoBv.  \  ontog  J'  av  (üij 
firi  jiiOTT^i/  Tikvovau  fAOV,  |  cc  tvqIv  fiolHv  SevQ*  iHfUfiox&ipuv  tp^m, 
27 J  id.  Pers.  264.  XO.  ^  luxKQoßlorog  oöe  vig  \  almv  itpav&fi'^eQam; 
axovetv  roSs  nrjfi  SelTWOv,  \  ^AI\  %al  fiiiv  naQciv  ye  xov  loyovi 
aXkfov  Urlvdov  I  ni^iSaiy  <p(^<Saiii  av  oV  inoQövvdri  Kaxa,  —  Sehr 
lehrreich  ist  28]  Soph.  EL  637.  %kvoig  av  7}dri^  0olße  nffOfttai^QU^ 
liBxgvfifiivriv  (iov  ßaiiV  ov  yaq  iv  iplkotg  \  o  (w^og^  avdl  nav  ava- 
TTtv^ai  nQbcsi  |  .  •  .  akV  (Sd'  axoi;6'  tfjSe  yaq  xSym  9^<No.  Mit 
xkvoig  bittet  Elektra  den  Gott  um  ein  geneigtes  Ohr;  anovi  i&t 
„yemimm  es",  geht  nur  auf  das  Tatsächliche,  das  der  Gott  ja 
jedenfalls  verstehen  wird,  ihm  nicht  dunkle,  physisch  nur  sein 
0]^r  berührende  Worte  sein  werden ,  sondern  eine  wirkliche  Kunde. 
Man  sieht,  wie  nahe  sich  überhaupt  ixoveiv  mit  den  Ausdrückeu 
für  die  Kunde  berührt;  daher  wird  es  in  einer  Art  von  Bekapitn 
lation  Y.  655 — 658.  geradezu  durch  i^etdivai  ersetzt:  Tavi\  o 
AvT^Si  ^ATCokkoDVy  ilemg  xkvtov  \  öbg  TtaCiv  fniiv  äöne^f  i^anoviu^^ 
Tcc  ö"*  akka  Ttavta  xcd  CuoTCrjarig  ifwv  \  ^Tralifo  öB  dalfiov  ovt'  i^ti- 
öivai,  —  Aus  diesem  Begriffe  erklärt  sich  „die  Anwendung  de> 
Präsens  von  axovco  für  das  Perfekt"  ganz  von  selbst:  da  i%ovuv 
keine  inchoativische  Beziehung  hat,  vielmehr  die  stetig  stattfindende 
physische  Wirkung  oder  geistige  „Impression"  bezeichnet,  so  be- 
zeichnet es  einem  Verbum  wie  aKQoaad'a$y  zum  Teil  schon  nkviiv 
gegenüber,  nicht  das  Beginnende,  sondern  das  schon  vorhandene. 
Dasselbe  ist  bei  ogav  der  Fall,  gegenüber  a^gsiv  u.  s.  w.;  hier  aber 
begreifen  wir  es  besser  wegen  der  gleichen  Erscheinung  im  Deut- 
schen; und  in  „ich  sehe,  dass  alles  verloren  ist"  fühlen  wir  im^ 
gar  nicht  veranlasst  ein  „Präsens  statt  des  Perfekts"  anzunehmen! 
—  Würde  die  griechische  Grammatik  auf  den  synonymen 
Unterschied  der  Wörter  Rücksicht  nehmen,  so  würden 
eine  grosse  Menge  von  Erscheinungen  der  Syntax  sich 
ganz  von  selbst  erklären. 

Wie   übrigens   der  Begriff  der  beiden  Wörter   bald  in  Eins 
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verschwimmt,  zeigen  manche  Beispiele.  Da  die  intentio  mentis 
mehr  in  lüiveiv  liegt,  so  scheint  es  auch,  wenn  okovbiv  gegenüber 
gestellt,  mehr  auf  den  angenehmen  oder  unangenehmen  Eindruck 
zu  gehn«  29]  Eur.  Phoen.  910.  TE,  ßovXn  Tcafowog  dijfva  6oi  rov- 
lov  q>Qaö(D;  \  KP.  xXvtov  yiiQ  Sv  ti^oixo  ti}^  amtriQlag.  \  TE. 
KXovE  dtf  VW  &söq>(xxa}v  ificSv  odov.  30]  Soph.  Oed.  C.  1174. 
OL  Ttatg  ov(wg^  (owx^j  ötvyvog^  ov  koyoav  iyoi  \  aXyiöT  Sv  iviq&v 
tiava6%ol^v  nX-imv.  \  BH.  xi  d';  oim  a%oviiv  Saxi^  %ai  iiij  dgav 
S  fifi  I  Xifi^i^igy  xi  öoi  xom  iaxl  XwtriQov  Kkvstv;  —  Aber  keinerlei 
Unterschied  zeigt  sich  in  folgenden  Stellen.  31]  Eur.  Phoen.  901. 
TE,  ^iXBig  anovacct  &i}ta  %al  anovdriv  i%Hg'^  \  KP.  d  yiiQ  x£  (ucXXov 
Sil  ngodv[dav  l^av;  |  TE,  nXioig  Sv  rjdri  rcov  ifimv  d-sönKSfiaxiov. 
32]  ib.  919.  ovK  lotXvov^  ovx  iJHovöa. 

Die  zweite  Beziehung  von  nXvsiv  (§  3.)  finden  wir  böi  den 
Tragikern  häufig;  dagegen  bedeutet  änovetv  mehr  ;,gehor- 
eben",  wie  es  die  Pflicht  erfordert  (so  auch  bei  den  Prosaikern 
mit  naQayyiXXowog  u.  dgl.)  oder  gar  eine  drtlckende  Macht 
erzwingt  Es  liegt  das  Bild  eines  solchen  vor,  der  alles  über 
äich  ergehen  lassen  muss,  auch  Befehle  in  rauher  Form,  da  eben 
die  Ohren  nicht  verschliessbar  sind  wie  die  Augen.  33]  Soph.  Ant. 
64.  aU'  ivvouv  %Qr\  xovxo  fUv,  yvvatx  ort  |  Sq)VfUv,  &g  itqog  Svögag 
ov  luexovfAiva'  |  inaixa  ö\  ovvex  aQx6(iead^  in  kqbiöcovodv^  \  xal 
ratJi*  axovBtv  xSxt  xmvd^  iiXylovoc.  34]  id.  El.  340.  el  S  iXiv^i^v 
fu  8h  I  fijv,  xäv  H^titovvxmv  iifxl  jtdvx^  axov0xia.  35]  id.  Oed.  C. 
740.  aU'  m  xaXabtiOQ  Olöinovg^  nXvcov  i^v  \  txov  Ttgog  ohovg. 
36]  id.  EL  675.  xi  qy^g,  xi  grijg,  cS  ^cm;  |n^  xavxrig  %Xvb.  Doch 
wird  auch  hier  ein  Unterschied  uicht  streng  inne  gehalten  und 
übrigens  würde  in  manchen  Fällen  die  Grenze  beider  Gebiete  kaum 
anzugeben  sein.  37]  Soph.  Ant.  666.  itü^  ov  noXtg  itrqaBiB^  xovSb 
X^ii  nXvBiv  I  Tucl  öfUüQie  Kai  iinaia  ncel  xivavxicc. 

5.  Im  eigentlichen  Attizismus  stehen  sich  dKOueiv  und 
aKpoäcOai  ziemlich  eben  so  gegenüber,  als  anovBiv  utd  kXvbiv 
bei  Homer  und  anderen  Dichtem.  aKQocia^tet  ist  mehr  das 
Hören  aus  einer  gewissen  inneren  Disposition;  es  hält 
<len  Begriff  insofern  fester,  als  er  sich  nicht  zu  dem  all- 
gemeinen „erfahren"  erweitert  (daher  auch  nicht  Acc.  c.  inf.). 
In  dieser  Beziehung  ist  ixgoaisd'at  die  genauere  Bezeichnung  seines 
Sinnes,  und  desshalb  wird  hiervon  das  Substantiv  äKpcart^c  ge- 
bildet, während  dKOuCTrjc  ebenso  eine  von  wenig  verfeinertem  Sprach- 
gefühl zeugende  Bildung  der  Späteren  ist,  wie  biwx^g  statt  d'Bcctrjg. 
In  so  fem  bezeichnet  axgoaod^ai  nicht  die  physische  Seite,  als  es 
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mcbt  auf  die  äussere  Einwirkung  gebt,  die  von  nnserm  Willen  gar 
nicht  abhängt,  wie  &kov6lv;  desshalb  wird  inQoaad'at  nicht  unter 
den  fünf  Sinnen  aufgezählt  und  die  substantivische  Benennung  dafür 
ist  dKor),  während  dKpöacic  den  reinen  Akt  angibt  wie  o^aai^  den- 
jenigen der  Sehtätigkeit;  und  die  letzteren  Wörter  können  nicht 
gleich  axotf  und  S'tfjig  auch  auf  das  Organ  übertragen  werden  (axotj 
jedenfalls  so  bei  Sappho  2,  12.).    Es  entsprechen  sich  demgemSba 

bgav  :  %'mo^ai  =  aKovatv  :  aotQoaöd'ai. 

oifftg  :  Oifccöig  =  axof^ :  aoigocKSig, 

OQCttrg  :  ^eccn^g  »==  ccKovöri^g  :  aTCQOcctrig. 
Die  rein  physische  Einwirkung,  der  das  Subjekt  nicht  wider- 
stehen kann,  der  es  aber  auch  nicht  willig  folgt,  zeigt  sich  am 
hosten  dort,  wo  ein  stumpfes  Hinnehmen  und  sich  gefallen  lassen 
gemeint  ist  oder  die  üeberraschung  sich  offenbart.  In  diesen  Fällen 
würde  otTt^oSad'ai  nicht  passen.  38]  Eur.  Med.  29.  tag  ii  nixQoc 
fj  ^aXciaaiog  \  xkvdoiv  anovBi  vovO'rrovfiiviy  tplhav.  Vgl.  33 — 34  J. 
39]  Ar.  nub.  1225.  Vtctcov;  ovtc  onwvETB;  \  ov  navxBg  rifietg  Üu  fu- 
dovvd"^  formjcifv.  —  Benennung  des  Sinnes :  40]  Antiph.  4,  6  2.  it 
(UV  yciQ  Söneg  ßXifcetv  (tiv  xolv  otp&alfwtvy  okovsiv  dl  xolg  tootv* 
ovrco  xorror  (pv0iv  r]v  ißgl^etv  fikv  xovg  viovg^  a(aq)QOVBiv  6i  xov; 
yBQOVtag,  ovöhv  Sv  rrjg  vfuxiQag  XQlöBmg  SÖBi.  41]  (Hipp.)  d.  >. 
morb.  1 7.  (Im  Gehirn  haben  Leid  und  Freude  ihren  Sitz)  xoi  rovra 
tpQovEviiBv  iiaktaxa  tuA  voBvfLBv  Tcal  ßkiTCOfiBv  Kai  axovofuv,  42]  Hip[). 
d.  0.  med.  2.  a  xal  ISbiv  xal  &tyBtv  kciI  anovöai  litxi,  43]  ib.  X 
a  xal  r-g  otf/t  aal  x^  aq>rj  Kai  xy  ccTtorj  .  .  .  fowv  alis^iö^ai.  —  Ebenso 
ist  dort  nur  anovBtv  verwendbar,  wo  eine  Uebertragung  auf  leb- 
lose Gegenstände,  wie  „die  Stimme  des  Gesetzes'^  stattfindet;  dann 
wo  der  Begriff,  auch  wo  direkte  Wahrnehmung  gemeint  ist,  doch 
dem  des  Lernens  verwandt  wird,  d.  h.  die  Tätigkeit  des  Geh«>r- 
ganz  nebensächlich  ist.  Für  die  ganz  abgeschwächte  Bedeutung 
des  indirekten  Erfahrens  wäre  es  überflüssig,  Belege  zu  geben. 
44]  Dem.  36,  25.  uxovbxb  xov  vofMV  Xiyovxog^  xi  xb  aXXa  av  ur, 
slvai  SUag  %u\  otfa  xtg  aqn^'KBv  ^  &nr(kXcilBv,  45]  Aeschin.  1,  141. 
ti/*  BlSr(CBj  oxi  xal  ri(iBtg  xi  ^Stj  rixovaaiiBv  »ali(AC(d'oiuvj  Ai|ofiivTi 
fifiBig  TtBQl  xovxtav, 

üeberall  dagegen,  wo  die  Tätigkeit  des  Subjektes  als  solche 
in  Betracht  kommt,  wo  also  das  Hören  nicht  als  ein  Mtf^^iv,  son 
dem  als  ein  bewusstes  nomv  aufgefasst  wird,  ist  sowohl  i%Qo- 
aad'cct^  vde  &%ovBiv  am  rechten  Platze  und  besonders  wo  deot 
lieh  auf  die  Aufmerksamkeit  des  Hörers  Beziehung  genommen  wird 
ist^das  erstere  Sjnonjmon  am  zutreffendsten.    Es  ist  also  iamuv 
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das  genns,  aKQoaö^ui  die  species  und  als  solche,  wo  es  verwendbar 
ist,  der  deutlichere  Ausdruck.  So  kann  man  die  Richter  sowohl 
bitten,  Einen  zu  imoveiv,  als  anQocca&ar,  jenes  wird  zwar,  sollte 
man  denken,  seiner  sonstigen  Bedeutung  wegen,  mehr  auf  die  Tat- 
saohen  gehn,  dieses  mehr  die  Aufmerksamkeit  der  Richter  auf  den 
Redner  und  seine  Worte  andeuten:  aber  bei  beidem  ist  z.  B.  das- 
selbe Wohlwollen  nötig  und  ein  scharfer  Begriffsunterschied  nicht 
vorhanden.  46]  Dem.  21,  7.  xorl  /xerevco  Tcgmov  (tiv  svvoixäg 
axpvaal  fiov  Xifowog  . .  .  47]  Isoer.  14,  6.  deofied'^  ovv  vfimv  fier* 
evvolag  ixQodöaö&at  zav  leyofiivtov.  In  diesen  Beispielen  würde 
man  geneigt  sein,  beide  Wörter  mit  einander  zu  vertauschen:  ,so 
genau  decken  sie  sich  in  ähnlichen  Fällen.  48]  Dem.  24,  151. 
(Aus  dem  Heliastenschwur:)  xal  aT^Qodaofuxt  xov  te  KcerriyoQov  xal 
xov  ajtoXoyovfiivov  ofio/og  d(i<potv,  49]  Dem.  24,  65.  ovtca  Slnaiov 
%al  rovrov,  insidfi  rovg  vofMvg  TuxxovQymv  stXriTVtaij  iitj  öovxag  koyov 
f*Qd'  i^elfjcovxccg  inovöai  otcetailnig>l(Saa&at.  —  Wo  aber  von  einem 
willigen  Hören  die  Rede  ist,  z.  B.  der  Schüler  dem  Lehrer  gegen- 
über, oder  von  solchem  Hören,  wie  man  es  gegen  Fachkundige  oder 
solche  denen  man  sich  überhaupt  unterordnet  übt  aus  freiem  An- 
triebe: da  ist  nur  aiCQoaad'm  ein  sachentsprechender  Ausdruck. 
50]  Plat.  ap.  37  D.  ev  yiiQ  oW  ow,  onoi  av  ikd'CD,  liyovrog  ipiov 
ix^daovrai  ot  vioi  Sötcbq  iv^döe,  51]  Lys.  13,  19.  uvdy%ri  öi  ^v 
(SiQdctfiyav  ivöifog  aKQOaa^ai^  shcsQ  Ifuklov  atodi^cec^cci.  („Auf  ihn 
zu  hören."  Es  handelt  sich  nicht  um  einen  militärischen  Befehl, 
(«ondem  um  einen  politischen  Ratschlag).  52]  Lys.  20,  9.  o?  öe 
iKtlvmv  S(uXlov  ixQoaö&M  xal  firiöiv  imßovievHv  (iriSi  iiayyilleiv^ 
Tovrov^  av  xa&iözcivto.  Dies  ist  doch  etwas  ganz  anderes  als  axovaiv 
in  33]  und  34]:  denn  es  handelt  sich  hier  nicht  um  äusseren 
Zwang,  sondern  um  freiwilliges  sich  anschliessen.  Dichterisch  würde 
iüLVHv  entsprechen  (vgl.  35 — 36]);  ixovBiv  würde  ein  gehässigerer 
Ausdruck  sein.  —  Mit  einer  Glosse  wie  die  Harpokrations:  axQocc- 
o^ai  awl  xov  wtcmoveiv.  ^Avtttpcav  iy  reo  Kora  Oilhtitov^  ist  nichts 
anzüfJEuigen,  da  nur  der  Zusammenhang  der  Stelle  lehren  könnte, 
^ie  zeigt  nur,  dass  man  wenige  Stellen  aufzufinden  wusste,  in  der 
man  jene  falsche,  jedenfalls  ungenaue  Erklärung  von  anQoccc^ai,  an- 
bringen konnte.  —  Der  Unterschied  beider  Wörter  ist  übrigens 
icht  gross  genug,  als  dass  sie  förmliche  Antithesen  bilden  könnten, 
wie  Plai  Euthjd.  304  D.  und  Aeschin.  1,  175.  lehren  mögen. 

6.  Von  den  Substantiven  ist  dtKori  nicht  nur  der  physische 
Sinn,  wie  in  43],  sondern  natürlich  auch  das  Hören,  d.  h.  Er- 
fahren durch's  Gehör,  wie  53]  Hdt  4,  16.  o^ov  riiuig  crcQSKiaig 
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inl  (laKQorcetov  olol  x  iysv6(iBd'a  axo^  i^iKiö&ai^  und  zuweilen  findet 
eine  Hinneigung  zu  passivem  Sinne  statt,  wie  54]  Eur.  Herc.  f.  961. 
TtQog  ov6iv  fiijullazo  xÄci^^wtfarro  |  ccvvbg  itQog  aitov  nalXlvMog  ov- 
devbg  \  aKoriv  wtBiTtdv. 

Dagegen  ist  äKpöacic  immer  im  strengen  Sinne  das  Gehör, 
das  Hören,  d.  h.  der  Akt  des  Hörens  selbst,  und  desshaib 
ist  die  Wendung  noma^ui  &%^a6iv  ganz  gleichbedeutend  mit 
it%Qoäa^aL  und  nur  formell  versebieden.  55]  Aescbin.  3,  99.  xai 
&v  za  öiificcva  oifx  Ico^axe,  tovtiov  ra  ovofucia  liysi^  xAisrrov  Tt/t^ 
afiQoaöiv  Tial  fufwvfuvog  tovg  takri^  kiyovrctg.  56]  Andoc.  1,9. 
zdde  öh  vfimv  dio(iuxi^  (ur\  evvolag  ftov  r^v  axQoccöw  xijg  oacokoYkg 
Ttoiriaaad'ai,  Vgl.  47].  Isoer.  8,  3.  u.  s.  w.  Thuc.  1,  21.:  xon^- 
ayayyoxEQov  r-g  aoiQoaöBi.  =  z6  nq,  änQoaö&ai.  —  Diese  strengere 
Bedeutung  des  Substantivs  entspricht  durchaus  der  des  Verbs. 

Dagegen  ist  in  den  passivischen  Substantiven  äKOUc^a  und 
dKpöafia  kein  Sinnunterschied  vorhanden.  Denn  wenn  z.  B.  da» 
was  man  hört  Einem  angenehm  oder  unangenehm  ist,  so  kommt 
dabei  eben  so  wohl  die  Neigung  als  die  sinnliche  oder  mehr  geistige 
Empfindung  selbst  in  Betracht.  Dies  mögen  je  zwei  Stellen  mit 
völlig  gleicher  Anwendung  der  beiden  Wörter,  einander  entgegen- 
gestellt, zeigen.  57]  Xen.  comm.  2,  1,  31.  zov  ih  nivtmv  f^^lßxov 
anovCfunog^  inalvov  €6avzrjgj  avi^Tioog  el^  wxl  zov  Ttivzonv  tfiiaxov 
^eafiazog  a&icczog»  58]  id.  Hiero  1,  14.  6ui  yl  zoi  Ti;^  imorig  itho- 
vEKzeize,  iml  zov  (dv  rjdlazov  ixQodfJunog  inalvov  ovmns  <merv^ci{> 
Nachher  zov  d'  av  xaksTtmzazov  aagocifAcevog  XoiöoqCag  avi^nool  f(rr{. 
Sollte  man  im  zweiten  Beispiele  aKQoafia  gewählt  erachten,  um 
von  oKori  besser  zu  unterscheiden,  so  steht  dem  entgegen  59 1 
Aeschin.  3,  241.  ßuQvzeQOv  z&v  i'^tav  mv  Ttsrcov^tas  zo  i%(toa^ 
ylyvstay.  —  60]  Athen.  12,  31.  vofiov  zb  I^bvzo  .  . .  zitg  avktitiflSti; 
Hai  zccg  \l>aXzQ£ag  %al  Ttavza  zci  toiavta  zmv  aXQoafuizmv  xa  ^iMfdfih 
funa  Xccfißaveiv  ino  itQO)  (ii%Qi  (liöov  rjfUQoig,  61]  id.  5,  47.  vtvea; 
elöayaystv  iiiiXsvöe  zu  axovtffurra,  iv  otg  xal  ^  Xvtfioidbg  ih^X^fv 
iifze^avtafävri.  Diese  Anwendung  auf  „ausübende  Künstler'^  gebort 
freilich  bei  beiden  Wörtern  der  späteren  Gräzität  an.  Aber  aach 
Stellen  wie  Isoer.  1,  12.  19.,  wo  awyuöfuxza  von  den  guten  Lehren 
gebraucht  ist,  die  man  hört,  und  in  denen  man,  nach  50]  oxfotf- 
ficna  erwarten  sollte,  zeigen,  dass  beide  Substantive  sich  genau  deckeo. 

Das  Substantiv  kX^oc,  eigentlich  „was  man  über  jemanden 
hört^S  und  dann  „der  Buhm*\  sowie  xAtnrog,  TtXsivog  zeigen  am 
besten,  dass  xXvsiv,  trotzdem  es  sich  grösstenteils  mit  ox^ocr^^ 
deckt,  dennoch  zur  ersten  Gruppe,  zu^stellen  war. 


12.    anoveiv,  281 

7.  Während  axQoac^cii  nur  in  einem  geringen  Grade  unserm 
,,lauschen''  entspricht,  ist  das  Homerische  dKOudZecOai  oder  aKOuä- 
Z€iv  nur:  (mit  Vergnügen  oder  Freude)  lauschen.  62]  Od. 
9,7.  ov  yaQ  lycayi  xl  Kpr^u  tikog  %aQiifSxtqov  elvai  \  ^  St'  ivfpQOövvfj 
ftiv  ^X'ju  xavtK  6rj(iav  oTcavta^  \  dccixvfioveg  J'  avce  Scificev*  iwyva^cavrat 
aoiSov  I  flfuvoi  i^slrig.  Vgl.  13,  9.  63]  hjmn.  Merc.  423.  iQarri 
di  Sia  (pQivag  ^Av'^*  &)^  |  ^ecjteairig  ivorcijg'  kccC  fuv  ykvxvg  T(UQog 
^^i  I  ^fim  aTuyva^ovra,  Auch  in  der  folgenden  Stelle  muss  so  auf- 
gefasst  werden.  64]  11.  4,  343.  Ttgtata  yiiQ  xal  Sairog  äfKyva^sfs^ov 
iiuloj  I  oTtnote  daha  yiqov^i^v  ifpoTiXCimiuv  ^A%ai,oi:  ihr  hörtet  ge- 
spannt (und  mit  Vergnügen)  wenn  ich  euch  zum  Male  einlud. 

'QraKOUCTeiv  entspricht  mehr  unserm  horchen,  welches 
auf  leise  Geräusche  gerichtet  ist  oder  unbefangene  Beden 
zu  erkunden  .sucht,  um  sie  sich  zu  Nutze  zu  machen  oder 
Anderen  zu  hinterbringen.  Daher  nimmt  das  Wort  leicht  eine 
üble  Nebenbedeutung  an  und  ist  von  aKovi^BC^ai  viel  schärfer 
getrennt,  als  unsere  Ausdrücke  lauschen  und  horchen  sich  von 
einander  entfernen.  Wir  finden  es  besonders  von  den<£undschaft;em 
persischer  Könige  angewandt.  65]  Xen.  Cyr.  5,  3.  56.  . .  nokXovg 
TiQowuimev ,  ig>OQiOfiivovg  vito  X^fvcavta  kuI  ig>OQ&vrcig  (tvrovj  mg 
moKOViSrovvtsg  xal  €(  n<og  aUMg  dvvatvto  alö^civeö^cii  (fr^fialvoiev 
xÄ  X(fvaavta  o  u  TUxiQog  donoliq  bIvoi.  ib.  8,  2,  10.  Hdt.  8,  130. 
—  66]  Dem.  19,  288.  nqoxtqov  jwiv  yci^  .  .  .  t/  itaQ  vfuv  li/«J- 
(ptöiai^  XQvr  imxriQOVv  ot  Skkoi  navxBg '^'EllrfVEg'  vvv  t*  ijdri  nsQtBQ- 
lOfud^^  viuig  xl  Sidoxxat  XQlg  SkXotg  ononovvxeg^  nttl  ^xttnovcxovvxtg 
xl  xa  xwf  ^Aqnddüiv  nxk,j  also  verächtlich:  wie  niedrige  Menschen 
zu  tun  pflegen,  horchen  wir.  —  Das  Substantiv  übTaKOUCTi^c,  ge- 
wiss auch  in  älterem  Gebrauch,  findet  sich  zuerst  67]  Arist.  polit. 
5,  11.  xavg  mccKovitxitg  i^i^tSfAmv  'Uqcdv  onov  xlg  efi}  cvvovcla  luxl 
6vXXoyog.  und  so  bei  den  Späteren  häufig  von  den  Spionen  der 
Tyrannen.  Schol.  zu  Af.  Ach.  92.:  ßacdtmg  ma  ot  wxaxowfcal^ 
it    tov  inovsi  xa  iCQCcvtofUva  ixa<fxm  nctvxaxpv. 

Die  Bildung  der  beiden  Wörter  für  „lauschen**  und  „horchen" 
ist  einander  analog,  denn  beide  erscheinen  als  Intensiva,  nicht  als 
Desiderativa.  Welche  dieser  beiden  Bildungsarten  zu  wählen  ist, 
um  die  mit  der  Tätigkeit  verbundene  Neigung  und  Freude  daran 
zu  bezeichnen:  dies  wird  eben  durch  die  Art  der  Tätigkeit  selbst 
bestinunt.  £in  Intensivum  zu  „arbeiten"  z.  B.  würde  nur  „schwer 
arbeiten^  bedeuten  können. 


13. 

1)  fifViüCKeiv.     TVwcTÖc,  fviüTÖc.     a-fVUJCTOc,  a-fvurroc.  — 

dfvujc,  d-fviücia.  —  dTVoeiv.    afvoia,  dfvoia.  — 

•fVUI)LlTl.  fVUJJLllüV.  fVlülLlOCUVTl.  dfVlüJLllüV.  ÖfVUJlLlOCUVTl. — 

•fvujcic    fVUilLia.   fvujCTiip.  — 

•fvujpiCeiv.  TViupicic.  TVwpicjLia.  TVwpiCTiic.  fVU'piMoc. 

2)  bafivai.    dbar|C.   bar||Liu)V.   dbarjiiiiüv. 

eibevai.   !bpic.   Fibpeit].    öibpic.   dFibpeiri.   ibfiocuvri. 

dHeib^vai.   Kaieib^vai. 
eTTOieiv. 
eTTiCTÖcGai.    dniCTriiuiTi.   ^TTicxriiuiiüv.   dveTTicxriiuiiJüV. 

dveTTlCTTlJLlOCUVTl.     ^TTlCTaTTlC.   —  dHeTTlCTttCGai. 

3)  cuvievai.   cüvecic.    cuvetöc.   dcuveioc.   dcuvecia. 

m 

1.  Kennen,  wissen,  verstelm  und  dnsehn  sind  Wörter,  deren 
Begriffe  in  vielen  Fällen  so  scharf  getrennt  erscheinen,  dass  an 
eine  Verwechslung  oder  Vertauschung  derselben  gar  nicht  zu 
denken  ist.  Ich  kenne  jemanden  seit  eioer  bestimmten  Gelegen- 
heit; ich  weiss  dass  die  Iliade  in  24  Bücher  geteilt  wird;  ich 
kann  das  undeutlich  gesprochene  nicht  verstehn;  ich  kann  den 
Nutzen , dieser  Sachen  nicht  einsehn:  in  diesen  Fällen  wäre  kaum 
eine  Vertauschung  möglich,  ausser  dass  man  im  letzten  auch 
etwa  „verstehn*^  sagen  könnte.  In  anderen  Fällen  kann  man  ver- 
schiedene Synonyme  setzen,  aber  zum  Teil  mit  völlig  verschiedenem 
Sinne,  z.  B.  ich  kenne  ein  Gedicht,  und  ich  verstehe  es;  ich 
wusste  dass  er  die  Unwahrheit  gesagt  hatte,  ist  etwas  andere? 
als:  ich  sah  es  ein.  Aber  in  sehr  zahlreichen  Fällen  sind  xwei 
oder  mehrere  Synonyme  fast  ganz  gleichbedeutend,  so  dass  bei 
einer  Vertauschung  derselben  der  Sinn  kaum  oder  gar  nicht  ver- 
ändert würde.  „Er  weiss  (oder  versteht)  es,  sich  allen  Leuten 
beliebt  zu  machen."  „Was  weisst  (kennst,  verstehst)  du  vom 
Ackerbau?*'  „Man  muss  manches  als  wahr  hinnehmen,  was 
man  nicht  einsieht  (versteht).**  —  Dagegen  zeigen  die  Verbal- 
substantive die  grösste  Divergenz  ^der  Begriffe:  Kenntniss,  Kundr: 


13.    yiyvmoxBtv,  283 

das  Wissen,  Wissenschaft;-  Verstand,  Verständniss ;  Einsicht,  Ein- 
sehen („ein  Einseben  mit  jemandem  haben").  Wir  sehen  hier  die 
Bedentang  der  Verben  nicht  bloss  schärfer  ausgeprägt,  sondern 
auch  weiter  entwickelt;  desshalb  sind  Bückschlüsse  sehr  belehrend 
aber  führen  auch  leicht  irre.  —  Aber,  auf  die  Verben  zurück- 
zukommen: dass  in  demselben  Satze,  mit  kaum  bemerkbarem  Sinn- 
unterschiede ^mehrere  Synonyma  verwendbar  sind,  sollte  darauf 
schliessen  lassen,  dass  die  Sprache  für  diese  Begriffsgebiete  ein 
überreichliches  Material  von  Wörtern  habe ;  und  doch  ist  eher  das 
Gegenteil  der  Fall.  So  muss  z.  B.  ,, kennen**  äusserst  verschie- 
denes ausdrücken.  ,;Ich  kenne  die  Armut;  ich  kenne  Krankheiten 
and  Leiden:'*  d.  i.  ich  habe  sie  durchgemacht  und  an  mir  selbst 
erfahren.  Wie  verschieden,  wenn  ein  Arzt  von  sich  aussagt,  dass 
er  bestimmte  Krankheiten  kenne!  Und  doch  muss  für  beide  Fälle 
dasselbe  Synonymen  reichen. 

Bei  der  Einteilung  der  griech.  Verben  in  Gruppen  sollten, 
soweit  es  möglich  ist,  die  Grade  unterschieden  werden,  nach  denen 
der  ganze  Mensch  an  dem  Wissen  beteiligt  ist.  Die  Wurzel  FNO 
oderfWiß  nämlic^,  aus  der  sich  die  Wörter  der  ersten  Gruppe 
entwickelt  haben,  scheint  inchoativ  jenes  Erkennen  bezeichnet  zu 
haben  an  dem  das  Subjekt  gleichsam  als  Objekt  mitbeteiligt  ist. 
So,  wo  man  Freunde  in  der  Not  erkennt.  Dann  als  vollendeter 
Zustand,  „kennen",  z.  B.  von  Not,  Armut,  Krankheiten.  Dieser 
Begriff  ist  dem  des'  Empfindens  nahe  verwandt,  aber  umfassen- 
der, indem  er  die  Fähigkeit  zu  unterscheiden  mitbegreift.  Ferner, 
das  Erkennen  in  diesem  Sinne  schliesst,  da  es  nicht  in  einer 
blossen  Verstandestätigkeit  besteht,  sondern  aus  einem  Empfinden 
des  ganzen  Menschen  hervorgeht,  die  ethische  Seite  mit  ein;  es 
ist  das  zum  Teil  wirklich  ganz  deutlich  eine  moralische  Ueber- 
zeugung,  wie  denn  alle  Moral,  ausser  der  abstrakten  mancher 
Philosophen,  die  verstandesmässige  Zusammenfassung  dessen  ist, 
was  man  als  Mensch  gefühlt  und  empfunden  hat.  Wir  sagen 
also  ganz  richtig  von  einem  Kichter,  dass  er  etwas  für  recht 
erkennt;  imd  wir  sprechen  ohne  solchen  Zusatz  von  dem  „Er- 
kenntniss**  eines  Gerichtes.  Das  ist  auch  im  Griechischen  yiyvm- 
0»€iv,  yvcifir^  und^  yvmtsig.  Daraus  entwickelt  sich  weiter  der 
Begriff  des  ayvdfuovj  dem  es  an  Zartgefühl  fehlt  und  folglich  auch 
an  richtiger  Einsicht,  «der  Rücksichtslose  u.  s.  w.  Die  ethische 
Beziehung  der  Wurzel  zeigt  sich  femer  in  der  Ausprägung  von 
Wörtern  wie  yvmQtfAog^  yvoDQl^eiv,  die  sich  auf  den  vertrauten 
Umgang  und  die  Bekanntschaft   der  Menschen  unter  einander  be- 
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ziehen;  selbst  das  Homerische  yv cur 6g  in  der  Bedeutung  ^ Bluts- 
verwandter'^  schliesst  sich  ohne  Zwang  dieser  Reihe  an.  Denn 
die  Begriffe  von  „Freundschaft"  und  „Blutsverwandtschaft*'  werden 
nicht  selten  mit  einander  verwechselt  und  so  ist  z.  6.  in  Mecklen- 
burg noch  jetzt  der  erstere  Ausdruck  für  den  letzteren  in  hfiufigem 
Gebrauch,  obgleich  eigentlich  „Freund"  mit  frijcm  „lieben",  wie 
amiciis  mit  amare,  (plkog  mit  q>iXetv  zusammenhängt;  aber  aach 
g>Ckog  geht  in  diese  Bedeutung  über.  Ich  möchte  desshalb  keine 
Verwandtschaft  der  Wurzeln  FNO  und  PEN  annehmen  trotz  des 
lat.  gnascor,  gnatus^  in  welchen  das  ä  doch  kein  ursprünglicher 
Bestandteil  ist.  Auch  xacr/yvijtog,  yvi^aiog  darf  nicht  irrig  machen: 
denn  gerade  die  Synonymik  lehrt  in  jedem  Kapitel,  von  wie  ver- 
schiedenen ursprünglichen  Anschauungen  aus  man  schliesslich  zu 
denselben  oder  ganz  verwandten  Begriffen  gelangt;  und  wenn  der 
Zufall  zugleich  lautliche  Aehnlichkeiten  ei*gibt,  so  darf  man 
dadurch  die  wissenschaftliche  Erkenntniss  nicht  beeinflussen  lassen. 
Wenn  Derivate  der  Wurzeln  AEF  und  AEX  zum  Teil  lautlich 
nicht  zu  unterscheiden  sind  (ki^cca^cci)  so  sind  sie  aus  diesem  Grunde 
noch  nicht  etymologisch  verwandt;  sie  wären  es  auch  dann  nicht, 
wenn  Ableitungen  beider  dieselbe  oder  ähnliche  Bedeutung  zeigten. 
Es  wäre  z.  B.  möglich,  dass  man  gebildet  hätte  sowohl  von  AEF 
wie  von  AEX:  Xiyficc.  Dies  könnte  sein  „was  sich  gelagert  hat^ 
z.  B.  an  der  Flnssmündung  -aufgehäufte  aus  dem  Wasser,  abgf 
lagerte  Schlamnunassen;  aber  auch  „das  Angesammelte",  und  dann 
ganz  dasselbe  bezeichnen.  Und  trotzdem  würde  man  eine  etym. 
Verwandtschaft  von  AEF  und  AEX  mit  Recht  leugnen.  Ebenso 
haben  wir  hier  FEN  von  FNO  scharf  zu  sondern  und  werden  nur 
so  zu  einer  richtigen  Einsicht  über  die  Bedeutung  der  Wörter 
gelangen. 

In  der  zweiten  Gruppe  habe  ich  diejenigen  Wörter  zusam- 
mengestellt, welche  eine  mehr  subjektive  Kenntniss,  d.  h.  ein 
Wissen  und  Verstehen  bedeuten,  bei  dem  das  Subjekt  nicht  auch 
als  mitleidend,  sondern  nur  als  tätig  erscheint.  Diese  Wörter 
gehen  auf  Wurzeln  und  Stämme  zurück,  welche  „lem^^^  (darlvai 
aus  JA),  „sehen"  oder  „schauen"  (elSivair  sms  FIA)  und  „bioan- 
treten" oder  „dabei  stehen"  {hdcxats^ui  aus  inl  und  2TA)  be- 
deuten und  folglich  die  Erfahrung  durch  freie  Betrachtung  und 
Anschauung  bezeichnen.  Wie  irclctac^oci  ist  unser  verstehen 
gebildet;  beide  Wörter  bezeichnen  diejenige  Erkenntniss,  welche 
man  aus  der.  unmittelbaren  Nähe  der  Sache  gewinnt.  Beim  Lernen, 
beim   Schauen,   wie   beim    „Hinantreten  an   eine   Sache"  nimmt 
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unser  Geist  frei  die  Eindrücke  auf;  was  in  ihm  haften  bleibt 
erscheint  desshalb  als  sein  volles  Eigentum,  das  ihm  weniger  von 
aussen  gekommen  ist,  als  er  selbst  es  sich  geschaffen  und  erobert 
hat  Wir  nennen  auch  dies  ein  Kennen  ux^  Erkennen.  Mora- 
lische .  Beziehungen  ganz  anderer  Art  ergeben  sich,  als  in  der 
ersten  Gruppe.  Man  vergleiche  nur  awsidivai  lavroS  u  mit  tsvy- 
yiyvdöKaiv  xivl:  das  innere  Bewusstsein  und  dagegen  die  Auffassung 
dessen,  was  Andere  uns  getan.  Auch  cvyyvmvai  oder  avyytYvd- 
ax£iv  iavw  ist  etwas  ganz  anderes  als  avveidivat  iavraj  was  aber 
an  einem  andern  Ort  klar  zu  stellen  wSre.  Auch  die  Homerischen 
Wendungen  a^eidatuc  fuddg^  xax«  g>Qe6iv  elöivai  u.  s.  w.  zeigen 
den  Menschen  wie  er  im  Innern  ist  und  von  da  aus  sich  offen- 
))art,  nicht  wie  die  Welt  auf  ihn  gewirkt  hat;  ebenso  ist  der 
imatafuvog  fpoQfuyyog,  der  diese  zu  handhaben  weiss,  aus  einer 
Erfahrung,  die  er  aus  eigenem  Antriebe  gemacht  hat.  Daher 
neigen  auch  die  Adjektive  der  zweiten  Gruppe  zur  aktiven  Bedeu- 
tung (ion^fuov^  t^Qi'Sf  iTUiSt'^iAfov)  und  gehen  nicht  so  sehr  auf  die 
äussere  Unterscheidung,  als  sie  vielmehr  andeuten,  dass  jemand 
eine  Sache  „ beherrscht ^^  „in  ihr  zu  Hause ^'  ist;  so  auch  imatd- 
Ti}^.  Jene  Süssere  Unterscheidung  wird  vielmehr  ausgedrückt 
dui'ch  yvci^ujovy  yvmatri(f^  Yv&Qiax'qg'y  und  das  ist  mehr  der  Eindruck 
den  man  empf&ngt  und  das  Vermögen  ihn  vollkommen  zu  fühlen. 
—  Zur  zweiten  Gruppe  gehört  femer  iitaUtv  welches  eigentlich 
die  Wahrnehmung  4n  einer  Sache  bezeichnet  und  so  in  gewissem 
Grade  die  Anschauungen  von  ildivai  und  inlataad'ai  in  sich  ver- 
einigt. 

Endlich,  die  dritte  Gruppe  wird  durch  ein  Verb  gebildet, 
welches  die  so  zu  sagen  angebome  Einsicht  bezeichnet,  die  Fähig- 
keit des  Geistes  unabhängig  von  vorausgegangenen  Erfahrungen 
daä  Wesen  der  Dinge  zu  fassen.  Im  Deutschen  entsprechen  ein- 
sehen  und  EmsUM. 

In  dem  folgenden  werden  nur  einige  Hauptgesichtspunkte 
gegeben  werden  können;  .es  wäre  sonst  eine  Art  philosophischen 
Systems  zu  begründen  und  auch  das  Verhältniss  der  Wörter  vovg, 
voHVj  (pQiveg,  tpqovHv  u.  s.  w.  zu  denen  unserer  Familie  zu  erörtern. 
Ich  behalte  jene  für  ein  anderes  Kapitel  vor. 

2.  Bei  T&TVUfCKCiv  ist.  die  inchoative  Bedeutung  „er- 
fahren, in  Erfahrung  bringen"  die  ursprüngliche  und 
hierdurch  unterscheidet  sich  das  Verb  ganz  auffällig  von  allen 
anderen  der  Familie  ausser  yv<oqtiuv\  doch  tritt  diese  Beziehung 
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auch  in  allen  Zeiten  zurück,  und  wir  übersetzen  dann  mit  wissen 
oder  kennen. 

A.  Erfahren  an  sich  selber,  ,,zu  Funde  kommen'^  imd 
diese  Handlung  als  *  vollendet:  wissen,  kennen.  1]  U.  18,270.  ti 
d'  S(ifi£  MX'qösrat  £vWd'  iovtag  \  avgiov  0Q(iri^elg  avv  tevjjBfftv^  iv  vi 
Tiq  ainov  \  yvcicsTcct'  otCnaclmg  yctq  afpl^sxai  ''Ihov  i^v  |  og  k€  yvyi/, 
noklovg  Sl  Kvvsg  wA  yvitsg  iöoirccci.  24 ,  242.  —  Diese  Beziehung 
ist  meist  nur  ganz  leise,  doch  schimmert  sie  überall  da  hervor, 
wo  solche  Wahrnehmungen  erwähnt  werden,  die  Einen  persCxilich 
betreffen,  nach  denen  man  seine  Schritte  ergreifen  muss  xl  dgl 
2]  Xen.  Cyr.  7,  2,  17.  18.  toiko  ö\  ig>fi,  fjw)  ow  &e6g,  alla  xal 
av^Q(OTCoi  Kalol  %aya&olj  liteidiiv  yvatSiv  aTtuSxovfUvot,  ov  g>tlovCi 
tovg  aytibtovvxccg,  insl  fiivroi  lyvcD  xal  fucX^  Stona  ifiov  Ttoiowtög 
Tial  TiQoöG)  j£lg>av  a7ti%ovTog ,  ovtca  Sri  TtifjMa  tcbqI  naUmv.  3]  E 
23,  610.  x^  xoi  Xia(SO(iiv(p  intTtslaoiuci^  rj6h  nal  Vrcnov  \  dcicwj  i^tjv 
TtSQ  iovaaVf  Tva  yvdfotSi  xofl  oiÖB  \  ag  i(Aog  ovtcoxb  dvfiog  V7U(f(plaXo9 
nal  ctTtrivrig,  4]  II.  8,  140.  r\  ov  yiyv(a(5Ketg  o  xoi  i%  Jiog  ovj 
Fttct'  aXxif;  („merkst  du  nicht";  vgl.  über  unsem  Ausdruck  F.  12, 
2.).  Vgl  n.  21,  266.  mit  bI  „erfahren,  ob".  5J  Thuc  1,  26. 
yvovxBg  di  ot  'ETtidcifivtoi  ovÖBfiiav  atplaiv  ajtb  Ks^vQag  xina^Uiy 
ovcav  iv  anoQca  Bi%ovxo  ^its&ctt  xo  naqov,  6]  Xen.  h.  gr.  3 , 1',  9. 
6  8b  JB^vXidag  . .  yvovg  imoitxovg  oinag  akXi^kovg  xov  IWaa^i^t^v 
aal  xov  OaQvaßa^ov,  xoivoXoyriöafiBvog  reo  TuSfSotfpiqvBi  inviiyuyiv 
.  .  xo  (SXQttXBVfia,  7]  Ar.  Plut.  944.  SitBifu'  yt/yvmoiiw  yiq  ^nwv 
<Sv  noXv  I  vfMöv.   nub.  912.  —  Vgl.  64—66]. 

B.  riyvtinKBtv  und  yv^ql^Biv  „erkennen^^  „kennen"« 
indem  man  den  äusseren  Eindruck  richtig  auffasst  und  von  anderem 
zu  unterscheiden  versteht.  8]  II.  5,  815.  ytyviüCiMo  cbj  ^i«t 
^vyctxBQ  Jiog  alyi6%oio»  9]  IL  5,  824.  ytyvdaxto  yccQ  ^Aq^a  ^i^iv 
ava  TioiQaviovxa,  10]  Od.  21,  209.  ytyvdöno)  d^  mg  cq>mv  iftl- 
SofiivoKSiv  [wxvoD  I  oiousi  6fMi(ov:  „ich  erfahre,  erkenne  aus  dem 
Augenschein,"  nicht  „ich  weiss".  11]  II.  5,  85.  Tv6Bt6rfv  6^  ow 
av  yvolr^g  TCqoxlqoitSi  fUXBiriy  \  rjB  (uxa  TQmaöiv  OfiüJoi  rj  lui 
^A%aiolg,  12]  ib.  182.  acnldt  yiyvciaxiov  aikdniil  xb  x(fvipaltiy. 
13]  Xen.  Cyr.  8,  7,  6.  itaiSsg  ifiol  xal  navxBg  ot  naqovxBg  (pllou 
ifAol  (dv  xov  ßlov  xo  xikog  ijöri  nuQBCxiv"  ix  nokkav  xovxo  öaipog 
yiyvcicTuo.  Hiermit  ist  zu  vergleichen  14]  ib.  3.  (Kyros  betet) 
Ttokkfi  6^  vfuv  xiqig  oxi  xayo)  iylyvwSxov  ri^v  vfuzigatv  intfUkBtar 
Tuxl  ovÖBTtoTtonB  inl  xaig  Bvxvxlocig  imlg  av^Qoin&v  itpqovtfia.  In 
beiden  Fällen  liegt  auch  die  erste  Beziehung  sehr  nahe  und  würde 
an  der  zweiten   Stelle    die   einzig   sich  aufdrängende  sein,  wenn 
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KjTOS  nicht  kurz  vorher  seinen  Dank  ausgesprochen  hätte,  für  die 
Anzeichen  welche  die  Götter  ihm  gesandt.  Man  sieht  aus  solchen 
Stellen ,  wie  aus  der  lebensvolleren  Anschauung  des  selbst  empnn- 
dens  die  des  unterscheidenden  Erkennens  erwächst.  15]  Plat.  d. 
rep.  608  D.  ovrco  xolvvv,  luxl  to  rrjg  "tjfvxrjg  code  voei*  orav  (liv^  ov 
TKXTttkttfiTcet  akri^eid  xe  Kai  z6  ov,  sig  Tovro  aTre^e/tfijtat,  ivotici  re 
xal  iyvm  airo  %al  vovv  i'%Hv  (puivetai'  orav  d'  elg  to  rc5  tfxoro 
MXQafiivov, .  .  do^a^Bt  re  nal  afißkvdtxei .  .  —  Ganz  falsch  werden 
manche  Stellen  erklärt,  z.  B.  16]  ib.  347  D.  (es  ist  von  solchen 
die  Bede,  die  nach  Aemtem  streben)  &axe  nag  av  6  ytyvdawov 
TO  oi)q)£Xei<s&ai  fiaklov  ekotxo  vre  ickkov  rj  akkov  (og>eXciv  ngayfiara 
ixeiv.  Dies  ist  keineswegs  „der  Einsichtige,  der  Verständige ^^ 
sondern,  der  die  Sachlage  kennt.  —  17]  Eur.  El.  630.  ov  Ttov  xig 
oGxig  yvc^tst  fi    löciv,  yiqov\  Ale.  564. 

C.  rvu)pi2l€iv  ist  die  Bedeutung  eigentümlich:  (inchoativ) 
genaue  Bekanntschaft  machen  mit  einem  oder  (vollendet) 
genau  kennen,  vertrauten  Umgang  haben.  18]  Dem.  35, 
C.  i^o  ^or^  .  .  avtog  fikv  ovd^  onoDCxtxjvv  iyvtoQi^ov  xoig  av^Qwnovg 
Tovxovg'  SQaavfi/i^Srig  öe  .  .  xat  MeXavanog  o  a6eXg>og  avxov  inixr^- 
dtiol  fioC  elai,  ib.  7.  Plat  d.  rep.  402  A.  —  Die  kausative  Bedeu- 
tung „bekannt  machen"  findet  sich  nur  Aesch.  Prom.  487,  wird 
aber  späterhin  die  herrschende. 

D.  Aus  dem  Begriffe  der  eigenen  Erfahrung  entwickelt  sich 
unmittelbar  der  der  üeberzeugung.  19]  Xen.  Cjr.  1,  1,  3.  oxe 
iuv^Sri  xavta  ivB^(AOviAE^a^,ovxmg  iyiyvdönofuv  negl  avxwf^  <og 
(xv^Qcijup  Ttsgyviioxi  Ttavxmv  xav  aXlmv  qaov  ^  av^q^anrnv  aqjjBiv, 
20]  Thuc.  2,  22.  Ttiatevtav  Si  oQd-^g  yiyvciaxsiv  tcbqI  xov  (j^i  iite^Uvaiy 
hnlriölav  xb  ovx  inoUt  avxäv  xtA.  Derselbe  Begriff  tritt  aber 
überall  auch  da  ein,  wo  ein  nicht  mehr  inchoatives  sondern 
vollendetes  Erkennen  der  Tatsachen  gemeint  ist.  21]  Xen.  Cjr. 
4,  4,  8.  rp/  yicQ  x^crrcSfASv  xijg  xcigag^  Ttavxsg  i^uv  ot  iv  avxii 
oUovvxBg  ul%(iak(axot  Icovxai'  (AaXXov  6b  xovxovg  ^mvxag  ISovxBg  xal 
dctpe^vtag  (uvovaiv  ot  akkoi  %al  itBl&BC^at  atQrjcovtai  fiakkov  ij 
(Uiita^ai.  iya  (iiv  ow  ovxm  yiyv<ü6K(o'  bI  d'  akko  xig  OQa  a(ABivov^ 
XByii&,  Eine  solche  üeberzeugung  oder  „Ansicht"  ist  also  nicht 
bloss  das  urteil  des  ganz  ausserhalb  stehenden,  sondern  meistens 
dessen  der  zugleich  von  dem  Eindrucke  aus  urteilt ,  den  die  Sache 
auf  sein  Gemüt,  sein  moralisches  Ich  macht.  22]  Xen.  h.  gr.  2, 
3,  38.  (Aus  der  Bede  des  Theramenes)  ovtiovv  ^%qi  (dv  vfMcg 
iB  KoiaOrrfVai  Big  rriv  ßovktfv  jcal  aQxag  änoÖBix^vai  xal  xovg 
oitoloyoviUvovg  avxoq>dvxag  vndyBO&at  itavxBg  xainä   iytyvticuoiuv' 
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inel  Si  ys  ovtol  fiQ^avto   avÖQag  nakovg  te  Kayadovg  ^vXXanßavHv, 
i%  Tovtov  Tuiyoi  riQ^cefiriv  ravavrla  rovxoig  yiyvacxeiv. 

Hieraus  entwickelt  sich  ohne  Zweifel  die  Bedeutnng  des 
richterlichen  Erkenntnisses,  wie  im  Lateinischen  senientia  aus  der 
Bedeutung  des  Fühlens  in  die  des  ürteilens  (üeberzeugtseins)  und 
endlich  des  richterlichen  Erkenntnisses  übergeht  Sentire  liegt 
aber  jenem  letzten  Begriffe  viel  femer  und  wäre  parallel  al^ivi- 
a^aij  welchem  ytyvda^siv  als  geistiges  (und  so  zu  sagen  mora- 
lisches) Erkennen  gegenüber  und  somit  dem  Bichterspruch  oder 
der  ausgesprochenen  Ansicht  überhaupt  (yiyvdtSTCSiv^  yvdfitj^  yvmi;) 
viel  näher  steh!  Man  kann  also  nicht  annehmen ,  dass  ytyv6ciuiv 
in  jener  Anwendung  unseiTu  ,, entscheiden"  parallel  stände;  denn 
yiy.  bedeutet  nie  „unterscheiden"  oder  „trennen"  sondern  bezeich- 
net nur  das  Erkennen  eines  Gegenstandes  nach  seinen  Merkmalen 
u.  s.  w.  23]  Dem.  19,  240.  nag*  &v  {&eav)  Tigeirrov  iauv  feaor© 
zeig  ayaßag  ihtCSag  rolg  naicl  ycrl  lormroS,  ra  Slxaut  yv6vta  xcri  w 
TtQoöriKOvza ,  TtSQtnoii^CcKS^ai  tj  xriv  txqxxvi]  ntä  Sdrilov  xaQiv  rovroi^ 
oioraO'iad'at.  Und  so  wird  denn  yiyvciüTieiv  überhaupt  von  den 
Entscheidungen  oder  Beschlüssen  aller  Behörden  oder  Personen 
die* eine  bestimmte  Macht  in  Händen  haben  gebraucht  und  ent- 
spricht unserm  verfügen  oder  heschliessen.  24]  Xen.  h.gr.  4,5,5. 
ot  d'  iv  tri  ^Hqctitp  naxanBtptvyoxBg  i^ystsav^  iiti,xQif^>avtBg  ^AfifiiXatä, 
yvavai  o  u  ßovlotxo  tcbqI  cg)mv.  25]  Hdt.  1,  74.  ovtol  c<pi  %cu 
To  o^iov  ot  (STtBvaavreg  yBvia^cci  riaav  nal  ya(i(ov  litaXXcpyriv  Ijco/i/- 
aav'  *AXvatTBa  yccQ  lyvtoßav  Sovvccl  vfiv  ^yeaigcc  ^Agvfjvtv  ^AervaYZl 
Zuweilen  wird  die  Grundbedeutung  dadurch  deutlicher,  dass  ein 
Wort  wie  öbiv  Yonyiy.  abhängt:  gerade  so,  wie  es  bei  ronstitverf 
mit  Gerundium  der  Fall  ist.  26]  Xen.  h.  gr.  3,  1,  12.  ixovca; 
xctvxa  0  OaQvaßa^og  iyva  Sbiv  wJv  yvvatxtt  ücctqctJtBVBiv. 

Im  Deutschen  stehen  Ausdrücke  wie  „für  recht  erkennen'' 
dem  griechischen  yvyvmciiBiv  ziemlich  gleich.  Ebenso  bezeichneQ 
die  Wörter  „Erkenntniss"  und  „Ansicht^*  ausgesprochenes.  Wenn 
dagegen  ein  Zeitwort  des  Erkennens  ohne  weitere  Zusät&e  von 
Beschlüssen  und  richterlichen  Urteilen  gebraucht  wird,  so  ist  da« 
in  jedem  Falle  ein  Beweis,  dass  dieses  Zeitwort  nicht  ein  ein- 
faches  Wahrnehmen  oder  Wissen  bezeichne,  sondern  ein  solches, 
bei  dem  wir  so  zu  sagen  moralisch  mitbeteiligt  sind,  welches  mit 
unserem  Willen  in  unmittelbarem  Zusammenhange  steht.  Usd  aot 
diese  selbe  Begriffsbestimmung  führte  uns  auch  der  sonstige  Ge- 
brauch des  Wortes. 
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3.  Wir  vergleichen  zunftchst  nun,  mit  üebergehung  von 
dailvai  nnd  iTcateiv,  die  übrigen  Verben  der  Familie. 

€ib^vai  heisst  eigentlich  ,,geschant  haben''  mit  dem 
,)gei8tigen  Ange'^, -folglich  wissen.  Es  ist  das  also  eben- 
falls ein  auf  Erfahrung  begründetes  Erkennen  und  steht 
als  solches  demgegenüber,  was  man  nur  durch  Mitteilung 
Anderer  weiss,  ausser  wo  diese  in  sich  Evidenz  enthalten,  die 
unser  Geist  zu  erkennen  vermag.  Aber  es  ist  das  keine  Erfahrung 
an  sich  selbst  (yi^i/mCKeiv):  der  Geist  hat  die  Sachen  sich  frei 
betrachtet.  Daher  aber  ist  es  auch  ein  klares,  rein  geistiges 
Erkennen  und  steht  im  Gegensatze  zu  blossen  Ver- 
mutungen. 27]  Dem.  4,  3.  hceita  iv^v^krjftiov  lucl  itaq  aXXmv 
oxovovtft  %al  xolq  dSoöiv  ctvtotg  ipafUfAvtianofiivoig^  viUxriv  nxL 
28]  Athen.  1,  39.  (U&vmv  dh  inoUi  xag  TQaytpdlag  Alaxvlog,  S$ 
9f}tfi  XuiuuXitov,  Zo^wdijs  yovv  tovsldiisv  ixvral,  ou  sl  xal  ra 
öiowa  noiei,  crU'  ovx  elStig  ys.  29]  Isoer.  17,  54.  a  ovro^  ddmg 
rißovlif&fl  clxa^itv  ^fiag  Ttsgl  tov  n^ay^unog  fuekkov  ^  Ca<päg 
(iiivat,  30]  Menand.  Stob.  fl.  76,  7.  Icriv  Sh  fn^Ti^^  (pikoreKvog 
fuiXXav  nciTQog'  |  ^  fihf  yicQ  avtrlg  olSev  ovx\  o  S*  ofetai. 

Neben  sUivat  haben  die  Tragiker  die  eine  grössere  Anschau- 
lichkeit gewährenden  Composita  natsiSivai  und  i^Biöivai.  — 
Korreib^vai  Usst  den  ursprünglichen  Begriff  des  „An- 
Bchauens^  wieder  klarer  hervortreten  vermöge  der  ört- 
lichen Beziehung  welche  xara  gibt:  „über  hin,*'  wobei  aber 
IM  bemerken  ist,  dass  der  Nebenbegriff  der  Flüchtigkeit  der  in 
onserm  „über  hin''  so  leicht  liegt,  im  Griechischen  durchaus  nicht 
vorhanden  ist,  vielmehr  der  Gesammt-Ueberblick  dadurch  her- 
vorgehoben wird.  Ganz  falsch  ist  die  Erklärung  EUendts:  ,»prae- 
cipua  sigoificatio  est  recte  sive  certo  sdendi''  und  die  unserer 
Lexika:  „w6hl  wissen"  u.  dgl.  —  Zunächst  von  dem  was  man 
aus  eigener  Anschauung  weiss;  und  so  auch  „erkennen'',  nach 
dem  Ansehn  kennen,  wie  das  einfache  sldivai^  doch  die  Anschau- 
ung deutlicher  hervorhebend.  31]  Aesch.  Ag.  4.  tpQovQag  iulag 
liiptogj  ^v  KOifuiiuvog  \  Oriyaig  IdxQHÖcäv  ayxad'Bv^  nwog  dlnfiVj  \ 
S^gf^v  xthoiia  wxtiQtov  ofurjyvQiv,  32]  Soph.  Oed.  B.  1048.  l&civ 
Tig  v(U9v  xmv  Tta^iürmmv  nikagy  \  oartg  tuirotti  rov  ßotfJQ*^  ov 
iwinti^  I  cfr'  ovv  in  ityo&v  el^e  xavOaJ'  slatdciv.  Vgl.  V.  225. 
33]  id.  PhiL  250.  0L  co  rixvov^  ov  yiiQ  ola^a  (a  ovxiv  iiiSOQ^g; 
<  NE,  n£g  yiiQ  %axoiS*  ov  y  eldov  ovöiVMOTtots;  Daher  fast  mit 
„sich  erinnern"  synonym,  wenn  es  sich  „auf  Bilder  vergangener 
Zeiten"  bezieht     34]  id.  Oed.  B.  1134.    aXX*  iym  <tag>mg  \  ayvm 
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ava(ivi^(S(o  viv.  ev  yuQ  olö^  ort  \  Ttdroiöev^  ^^og  rov  Ki&aiQÖvog 
xoTtov  I  6  ftlv  öiTtlotdi  TtOLfivloig,  iya  d  ivl  j  inkriclatov  raSe  xav- 
6^1  tQEtg  okovg  \  i^  riQog  sig  aQxtovqov  bi(ii^vovg  xQovovg,  —  Ebenso 
wird  xariiöivat  von  dem  Ueb  er  blicken  einer  Sachlage  gebraucht 
und  gebt  so  in  die  Bedeutung  „verstehen/^  „ einsehen'^  über,  wo 
es  sehr  nahe  mit  awiivai  zusammentrifft.  35]  So.  PhiL  553. 
ovdiv  av  nov  yucroLO^a  rciv  öavrov  niqi^  \  a  xolciv  ^A(fyelouSiv  ufufl 
6ov  via  I  ßovksvfAcn  iaxlj  kov  (lovov  ß<yvkev(juna^  \  iXV  l^a  Sq(o- 
fA€v\  oimit  i^aqyovfABva,  So  von  der  Zukunft,  id.  Ant.  1064. 
36]  id.  Aj.  270.  nmg  roin  ikB^ag;  ov  %ixoiS*  oittog  Xiyttg.  37] 
id.  Tr.  813.  xl  Ciy  ittpi^TUigj  ov  koxous^  o&ovveiuc  \  ^wrifoffil; 
aiymca  xm  ouxxriyoQW]  « 

Dagegen  bedeutet  ^Seib^vai  wirklieb:  sehr  wobl  wissen  und 
kann  unter  umständen  auch  mit ,, genau  wissen'^  oder  „von  Grande 
aus  wissen*^  übersetzt  werden.  Wenn  damit  eine  gewisse  Zuver- 
sicht ausgedrückt  werden«  soll,  so  bietet  sich  der  Ausdruck  „sicher 
wissen"  dar,  40].  —  38]  Eur.  Hei.  922.  alaxQov  xic  fJv  ci  ^ita 
Travr'  i^eiöivai^  \  xa  x  ovxa  xal  j^tf,  xa  Sh  dlmaut  fiii  siSivat. 
Phoen.  96.  39]  Soph.  Tr.  399.  ^H.  ^  %al  x6  Ttusrbv  t^^  iXffiiia; 
vifuig;  \  AI.  Tcrroo  fiiyag  Zevg^  aw  y  av  i^HÖmg  %VQm.  Ani  4t)0. 
40]  id.  PhiL  1037.  naTuig  oAottfd'*  oketa^e  d'  t^iinipioxis  \  xov 
avÖQa  xovSsj  ^Botdiv  et  Sixrig  fJkei.  \  l^oiöa  6^  ag  (Ulei.  y*  imt 
ovTCox^  av  axolov  |  inXevCccx*  av  xovd^  ovvb%  avÖQog  a^Xlov^  j  il 
f*ij  Tt  xivxQov  &Eiov  ijy'  vfueg  i(iov.  . 

4.*  'EiricTacOai  bezeichnet  das  durch  fortgesetzte  Be- 
*schäftigung,  durch  •  die  Praxis  erlangte  Wissen  und 
Kennen  und  steht  dem  Lernen  oder  dem  unsicheren 
Wissen  der  Dilettanten  gegenüber.  41]  Arist«  rhet  p.  23. 
29  Sp.  axokov&ei  Sh  di^^g'  ^  yag  Sfuc  iq  vtfre^ov,  olov  xa  (liv 
(ucvd'dveiv  x6  iitiöraa^at  vcxeqovj  reo  Sh  vywlvuv  xo  Srjv  Sfui» 
Damit  man  auf  solche  Wort-Antithesen  aber  nicht  allzu  viel  ver- 
traue, vergleiche  man  42]  ib.  p.  4,  8  Sp.  el  Si  (liya  ^  fuxQov  f, 
SUaiov  f}  aSiTioVj  oca  (ifi  b  vofio^ixtig  Std^MSv^  ainov  iilj  xov  xov 
ßinacxiiv  dei  yivciaxBiv  xal  ov  fiav&dvsiv  fcafia  xmv  ifupuffifi- 
xovvtmv.  Hier  ist  yiyvciöxetv  der  aus  eigner  üeberzengung  erfol 
gende  Richterspruch  (^  2.  D),  fiav&avsiv  die  Informirung  durch 
fremde  Aussagen.  —  43J  (Dem.)  61,  43.  ov  yag  avxo<t%ediatstv, 
aW  inlöxaö^al  <Si  Sei  negl  xmv  fieylaxtov^  oü^  inl  xmv  %ai(f»v 
fiekexav,  äkk*  aymvliec&ai  xak&g  inUsxaO&ai.  . 

Es  fUlt  i7tl<sxac^ai*rxni  elSivai    begrifflich    zum   Teil  nahe 
zusammen,  wie  schon  §  1.  gezeigt  ist;  nie  aber  kann  das  letztere 
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die  Nebenbeziehung  der  üebong  so  einseitig  hervorheben,  dass 
elddg  anf  Oliedmassen  angewandt  einfach  ,, geübt"  bedeutete,  wie 
44]  IL  18,  599.  of  S^  oth  (uv  ^Qi^aaxov  iniörafiivoKSi  ^diOCiv 
\  §€ta  (iaX%  &g  ots  ug  tqoxov  aQfUvov  iv  ytakafijiatv  \  i^ofievog 
xiQaiuvg  yuiifvjaBTciiy  cci  ne  ^i'^civ  ktL  Vgl.  den  Gebrauch  von 
ivijcutrqfitov  in  144].  So  aber  bezeichnen  beide  Verben  wie  unser 
verstehen  schon  bei  Homer  ziemlich  gleichmässig  die  aus  der 
üebung- erlangte  Fähigkeit,  wobei  eldivai  aber  mehr  auf  die 
geistige  Einsicht  gehen  sollte,  inlaraa^cii  auf  den  geübten,  prak- 
tischen Blick.  Aber  dies  lässt  sich  eben  so  wenig  sicher  unter- 
scheiden wie  da  wo  wir  die  Ausdrücke  „verstehen^  und  „ kennen'^ 
anwenden,  die  sich  ziemlich  ebenso  zu  einander  verhalten.  45]  IL 
9,  270.  dcocT»  J'  iitta  yx)vai%ag  a(iVfiova  J^igya  J-iävlag.  46]  Od. 
2, 117.  TOf  tpQOviovc*  avcc  dvfiov  a  J-ot  ytiQi  Samv^A^vri^  \  fiqyct 
X  iitünaa^t  n€Qi%aXUa  xrL  Eben  so  parallel  sind  z.  B.  IL  2, 
718:  xo^mv  iv  J-itSiog  und  Od.  21,406:  iTtuftcifUvog  (poQfwyyog. 

Dagegen  ist  nach  der  lebendigen  Auffassung  Homers  —  und 
ihm  schliessen  sich  spätere  Dichter  an,  —  die  Gesinnung  eines 
Menschen  ein  geschaut  haben  und  wissen  des  Geistes.  Ganz  nahe 
liegt  zunächst  die  Verbindung  von  elSdg  mit  voifjucrra,  fii^Sea^  iokovg^ 
Sfivea  „Listen,  Bat  n.  dgL  wissen";  noch  näher  liegt  xigdea  el- 
Sivoci  „sich  auf  Gewinn'^  verstehn,  so  dass  hier  ebenso  gut  inl- 
ctaö&ai  verwendbar  ist,  ohne  Sinnunterschied,  Od.  19,  285.  2, 
118;  dagegen  ist  fOr  uns  das  aüifia,  jtBJtwfiiva^  agtuc^  SyQia  und 
i^£(äaTuc  fuSiog  ziemlich  befremdend.  Diese  Verbindungen  be- 
lehren uns  über  den  grossen  Unterschied  zwischen  ejßivai  und 
lyvwUyui  oder /vcova^:  denn  .dieses  erkannt  haben  durch  Erfahrung 
an  Anderen  wäre  der  gerade  Gegensatz  zu  dem  was  der  Geist  in 
sich  selber  betrachtet  und  würdigt  und  was  desshalb  leicht  als 
seine  eigene  Tendenz  erscheint. 

Anders  ist  aufzufassen  47]  H.  14,  92.  o^ig  inlcxitixo  aJ^ci 
9^e0lv  aqxut  ßa^Hv\  dies  ist  mehr:  der  gewöhnt  ist,  gleichsam, 
die  Praxis  befolgt.  So  auch  späterhin  iTtlataa^air  mit  Infinitiven, 
wobei  die  Grundbedeutung  des  Wortes  etwas  mehr  hervortritt. 
48]  Aesch.  Ag.  962.  ofxoi^  ö^  wtagxei  tmvÖB  Cvv  ^Boigy  avcc^^  \ 
fXHv'  niveö^ai  d'  ovx  iitünarai  Sofiog  („An  Armut  sind  wir  noch 
nicht  hinangetreten  ^^  unser  Haus  kennt  sie  nicht).  49]  ib.  1066. 
fjxtg  Xinov4Sa  fiiv  nohv  vealgetov  \  ij^ei  jaXivov  6^  ovx  iitiöxaxai 
<pi(^iv,  50]  Eur.  Ale.  567.  rifia  d'  ovk  intazarai  \  {Ula^q  itmo- 
^fiV  wi*  it^iJuitHv  ^ivovg.  51]  Dem.  8,  60.  oISb  yaq  aTiQißeSg, 
oTi  dovXevsiv  fdv  vfutg  ovt    i^eXi^cexs^  ovt^  iicv  i^ek'qöfits  iiucxr^^ 
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(Teerte,  (Sq^siv  y&Q  elcid'axE)^  ngayiiata  J'  crvroS  nagaaxBtv . ,  dvvti' 
tfftfOe.  52]  (Dem.)  69,  50.  mg  d'  tjWsv  6g  rov  (P^acrropa,  avi^ 
i^arfjv  nal  aKQtßag  rov  ßlov  CvvEilEyfiivov ,  ovx  finlazaTO  totg  xov 
0QciötoQog  xQonoig  agiöKeiv,  —  Einem  solchen  Wissen  aus  Praxis 
und  Gewohnheit  steht  eiöi'vai  als  das  innere,  klare  Bewnsstsein 
sehr  scharf  gegenüber,  und  an  einer  Stelle  wie  der  folgenden  wftre 
eine  Verwechslung  gar  nicht  möglich.  53]  Hipp.  epid.  4,  12  (von 
einer  Patientin)  ovQtids  novXv  a^Qoov  ovn  sldvüc  „ohne  Bewusst- 
sein".  —  Auch  wo  elöivai  mit  Infinitiven  verbunden  wird,  geht  es 
nicht  auf  eine  ,,  Praxis '\  sondern  mehr  auf  das  innere  Wesen  des 
Menschen,  z.B.  53b]  Diphilos,  Stob.  fl.  32,  2.  og  i'  ovr'  Ifv- 
O^av  olösv  ovzs  deSiivaij  \  xa  n^ma  rdcrig  t^g  avaidstag  fja. 
Vgl.  71]. 

5.  Im  Grunde  beruht  doch  jedes  Wissen  auf  Unterscheidung, 
und  auch  der  „Praktikus^'  muss  das  seinige  erlangen,  indem  er 
im  einzelnen  prüft  und  unterscheidet;  daher  ist  eine  ähnliche  An- 
wendung von  inlaxaö&ai  als  von  yiyvadiisiv  nicht  unmöglich.  54] 
Hdt.  8,  97.  oqiovxBg  Si  (uv  navxsg  ol  aXloi  ravta  n^öCovra  tv 
tfTUöxicexOj  mg  in  navxog  voov  nagediiBvcKSrai  (dv<ov  noXeni^csiv. 
Aber  in  solchem  Abnehmen  von  den  Erscheinungen  kann  man  sich 
sehr  leicht  irren;  ganz  anders  ist  doch  das  Erfahren  an  sich  selber: 
daher  geht  in  der  naiven  Sprache  Herodots  iniaxac^ai  in  die 
Bedeutung  des  Yermutens  über,  während  yiyvmUKBiv  jedenfalls 
ein  festes  Urteil  ist  (§  2.  B.D.).  55]  Hdt.  3,  67.  ovrot  f«iv  vw 
rjTtLöxiocxo  2\ktQ8iv  xov  Kvqov  ßacikia  ivecxsma'  Suvag  ya^  nal 
0  nQfi^aiSjefig  l^a^vog  riv  (irj  (dv  änonxsivai  £fUq6iv,  56]  id.  8, 
132.  T^v  61  Hafiov  ffTtiöxicexo  ^So^tj  tuxl  'Hgcexliag  (ttrilocg  foov  off^ 
Xeiv.  Doch  ist  dieser  Gebrauch  bei  Herodot  nicht  auf  inlataö&m 
beschränkt,  sondern  erstreckt  sich  auch  auf  Blöivat,  dem  sogar 
das  erstere  als  festeres  praktisches  Wissen  entgegengestellt  sein 
kann.  Gewöhnlich  ist  freilich  das  umgekehrte  der  Fall,  wie  56] 
Hdt.  1,  122.  vocxriiSavxa  di  fuv  ig  xov  Ka(ißv0€(o  xic  oltUa  iSi^ttvio 
ot  yBivaiuvotj  xal  öe^cifisvoi,  mg  inv^ovxo^  fieyalmg  rjanatovxo  oU 
dr^  iniöxcefievoi  atnCxcc  xoxe  xeXevxrjöai^  toxoQBOv  6h  orm  t^omp 
TtBQtyivoiXo.  0  di  cg>i  HsyB,  g>ccg  ngo  xov  [dv  ovx  siSivai  iUi 
fjfuxQXfiTiivai  TtkBiöxov^  xorO*'  oSbv  öh  nv&ic^ai  nScctv  xriv  i&vtov 
Tca^v,  inliSxaad'ai  fiiv  yciQ  mg  ßoviwkov  xov  ^AcxvayBm  bTtj  jtalg^ 
ano  Sh  xijg  ixBi^BV  böov  xov  navxcc  Xoyov  xwv  no^atmv  nv^c^oi* 
—  57]  id.  3,  61.  ovxog  Sri  mv  ot  iitavidxri  ^ux^tav  xb  xov  JS^igitog 
^avcexov  mg  %^vmoixo  yBvofUvog^  xai  mg  oUyoi  ijtfav  oi  imcxi- 
liBvot  avxov  nsQöimv^    ot  di  jtokXol  nB^uovra  (uv  Blöstfiöav,  — 
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Wir  gelangen  erst  zu  dieser  Bedeutung  durch  einschränkende  Zu- 
sätze, besonders  „nur*^  oder  „so  viel". 

'ESemcTacOai  „gründlich  kennen^'  steht  in  demselben  Ver- 
hältniss  zu  inlaxac^ccij  wie  i^nSivat  zu  elSivcci,  In  keinem  Falle 
kann  es  also  die  zuletzt  erwähnte  abgeschwächte  Bedeutung  seines 
Stammwortes  annehmen ,  dagegen  kann  es  wie  dieses  auswendig 
wissen  oder  im  Gedächtniss  haben  bedeuten.  Man  sieht,  dass 
in  jedem  Falle  das  hticxtia^ai  viel  mehr  etwas  äusserlich  ange- 
eignetes, ja  zum  Teil  etwas  mechanisches  ist,  als  elöivai.  58 J  Plat. 
Phaed.'  61  B.  öiit  ratfra  dri  ovg  7tQo%elQovg  bI^ov  xal  rimörccfiriv^  (iv- 
^ovg  rov  AlöoiTtov,  rovrovg  inolrifSa^  olg  ngmoig  ivirv^ov,  d.  rep. 
392  £.  59]  id.  Phaedr.  228  B.  ikXa  re^cvrcSv  naQaXaßmv  to  ßi- 
ßilov  a  luiXi&ta  iics&v(ABt  ineöKOTtei,  xal  rovto  d^cov,  i^  ifo^ivov 
na&i^fuvog,  aTtem^v  eig  Tceglncttov  ^si^  cSg  (iiv  iya  oliucij  i^eTtiaza- 
(uvog  tov  Xoyov^  ü  firi  Ttdvv  rjv  ttg  fAUKQog»  So  deutlich  würde  das 
auswendig  wissen  doch  nicht  durch  das  einfache  inCatac^at  aus- 
gedrückt werden  können,  welches  mehr  ein  allgemeines  vertraut 
sein  damit  bezeichnen  würde,  wie  in  58]. 

6.  Cuvievai  bedeutet  einsehn,  verstehn  als  eine  Fähig- 
keit des  Geistes  für  sich  allein,  der  nicht  nur  durch 
seine  Sinnesorgane  die*  Erscheinungen  der  Aussenwelt 
auffasst  und  erkennt,  sondern  die  gemeinsamen  ihnen  zu 
Grunde  liegenden  Gesetze  durch  Eombina^tionen  (avv  und 
Uvai)  in  sich  zu  erschliessen  vermag.  Daher  steht  (Svviivai 
im  Gegensatz e  zu  den  Wahrnehmungen  der  Sinne,  während 
yipfaüiutv  als  eine  blosse  Steigerung  derselben  erscheint,  indem 
zur  Wahrnehmung  das  Unterscheidungsvermögen  hinzutritt.  Da- 
her ist,  auf  Schriftwerke  z.  B.  angewandt,  yiyvtoonBiv  ein  Kennen 
derselben,  d.  h.  davon  erfahren  haben;  inlataa^ai  ein  inne 
haben  derselben,  d.  h.'  Wissen  des  Inhalts;  avviivair  dagegen 
ein  Verstehen  derselben,  eine  Erfasstttig  ihres  Sinnes,  so  auch 
von  einzelnen  Wörtern  oder  Ausdrücken.  60]  Theophr.  fr.  1,  4,  25. 
iv^ifomov  yuQ  gyrjCi  (^AkufMcltov)  tav  alkwv  öucg>iQBiv  Sri  fwvov 
^vlri^i'  rcc  i^  aXla  atö&avsxat  (Uv^  ov  ^vvCri^t  öi^  mg  exiQov  ov 
TO  fpf^%iv  Mal  aic^€(VB<S&ai,  xocl  ov  Tta^ansQ  ^EfmedoKkiig  xcevxov, 
61 J  Dem.  20,  102.  ifiol  de.  Soxet  A&txlvrig  r^  ovx  avsyvmxivai  xovg 
SoXavog  vofiovg  rj  ov  cvvUvai.  62]  Philemon,  Ath.  13,  77. 
£(plyy  aqQiv  ^  ov  (uiyHQOVj  Big  r^v  olnUiv  \  Btkfiqi*'  ajtXwg  yag 
ovdi  tVy  (uc  xovg  ^Bovg^  \  mv  av  liyrij  Cvvlrifu'  Tutivii  gtfjuxxa  \  m- 
nof^lävog  yaff  icxiv. 

Eldivcct  darf  man  nirgends  in  diesem  Sinne  auffassen,  und 
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so  bat  z.  B.  in  s&mmtliclien  Stellen  welobe  EUendt  dafür  anführt, 
eldivai  durchaus  die  gewöhnliche  Bedeutung,  wie  63]  Soph.  Phil.  680. 
ovK  oldd  jtca  xl  (pri<Si\  ich  weiss  nicht,  was  er  sagt.  Dagegen  ist 
es  ganz  natürlich,  dass  wxvEiSivai^  welches  auf  den  Ueberblick  hin- 
deutet, von  einer  nicht  zu  verschiedenen  Anschauung  aus  {öwogav 
heisst  „überblicken")  zu  einer  ziemlich  entsprechenden  Anwendung 
gelangt:  §  3,  35 — 37].  —  Ebenso  verschieden  ist  yiyvmCTieiv^  wo 
man  es  mit  „einsehn''  übersetzt,  und  so  werden  wir  z.  B.  in  den 
folgenden  beiden  Beispielen  vielmehr  vortreffliche  Belege  zu  §  2.  A. 
erkennen.  64]  Thuc.  1,  43.  ro  J'  Ttfov  ivxtatoSortB^  yvovtsg  rovtov 
iTuivov  dvai  thv  Kctiqov^  iv  ^  o  re  wtov^wv  g>lkog  lueliata  wi 
0  cctniörag  ix&Qog.  ^65]  Xen.  an.  1,  9,  17.  insl  lyvmaav  xi(f8akii' 
xsQOv  elvat  KvQto  KaXag  nBi^aq^ilv  ^  xo  tuact  (Mjva  tU^Sog.  Anders 
liegen  die  Verhältnisse  66]  Thuc.  1,  86.  xovg  fiiv  Xoyovg  rovg 
TtoXlovg  Tcov  ^A^vaUov  ov  yi/yuaicxm'  inaiviiSoivxBg  yiiQ  noXXa  iav- 
xovg  ov6a(iov  avxeihtov  &g  ovx  aöutovöt  xovg  fjfuxiqovg  Ivftfiajov;* 
Sthenalaldas  klagt  nicht  über  eine  Ausdrucksweise,  die  ihm  dunkel 
ist,  sondern  er  weiss  nicht,  wie  er  diese  Reden  auffassen  soll: 
sie  machisn  auf  ihn  einen  ganz  unbestimmten  Eindruck,  so  dass 
er  keine  yvdfiri  abgeben  kann.  §  2.  A.  B.  Dies  ist  eher  „begreifen", 
als  „einsehn"    Vgl.  §  16. 

7.  Wo  mehrere  der  Verben  neben  einander  voirkommen  er- 
kennt  man  am  besten,  welche  Beziehungnn  in  ihnen  die  leben- 
digsten sind. 

I.  Dem  ytyvtaaxeiv  „erkennen",  „erfahren",  steht  am  leich- 
testen das  Verb  gegenüber,  welches  ein  sicheres  geistiges  „Wissen" 
bezeichnet,  eldivat.  Daneben  wol  noch  iitlcxan^ai^  „kenneQ'^ 
67]  Xen.  Cyr.  1,  4,  24.  ix  xqixov  dl  avriyev  o  ^Atsxviyiig^  fuila 
lalgcov  xcrl  xy  [TtTtoKQocxia^  %al  xov  Kvqov  ovk  ixtov  o  xi  ^^  Xiyuv, 
afkiov  (ß^v  ovxa  slöag  xov  Igyov^  (Aaivo^vov  6i  ytyvmcnav  ry 
xoXfi'ig,  68]  Dem.  31,  12.  elxa  wxl  yeXotov  rovro  XiyeiVy  &(SniQ  ovx 
tlSoxüiv  v^L&v  oxi  jtavxBg  ot  xit  xotavx*  iötnovvrBg  6%onovci  xl 
^i^ovtft,  %al  .  ovo  Big  ndnox^  (OfpXe  dformv  ovi*  iiiiuiv  ofuiXoymf' 
'  aH'  iitBiSav^  olfuci,  firidhv  aXri^ig  Xiycov  IJ^Ai)^^,  tote  ytyvia- 
axBXai  oTtotog  iaxi.  69]  Dem.  4,  29.  bI  öi  xng  otsxcii  fux^va^po^ 
(ifiv  ilvui  öixriQiötov  xoig  6xQccxBvo(iivoig  inta^Biv^  oim  6q^^  iyvn- 
asv'  iym  yciQ  ol6a  Caq>cig  Zxi,  xavx*  av  yivfixcci^  nqoditoi^l  w 
XoiTta  avxo  xo  axQcixEVfUx  anb  xov  noXifiov,  (Der  „erkennt'^  »^  ar- 
teilt nicht  richtig.)  70]  Plat.  ap.  22  B.  iyvtov  oiv  %al  mgi  r»v 
novfjft&v  ...  Ott  ov  COffla  noiouv  a  noiohv^  alXu  tpvcttxm  xw 
ivd'ovata^ovxBg^  SiSnsQ  ot  ^EOficivxBig  xal  ot  %^0fJUj>6ol'  %al  yicQ  ovtoi 
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liyovöt  (iiv  nolXa  xal  xaAa,  Yöaöi  öl  otfölv  tov  XiyovOi,  71]  Thuc. 
1,  69.  xai  iniörafLed'a  oia  66^  ot  ^A^vaioi  %al  ort  imcc  olfyov 
IfOQOvaiv  inl  xovg  niXag.  xai  hxv^avziv  fuv  oto^uvoi  öta  to  aval" 
ö^fftov  vfioavy  ri0(Sov  &aq6ovOij  yvovreg  de  elöotag  itBQioqav  iöxv- 
Q^g  iywUsovxai.  (Wenn  sie  in  Erfahrung  bringen,  dass  ihr  es  zu 
übersehen  wisst  Vgl.  §  4.;  von  48—52]  so  verschieden,  dass 
mehr  das  was  in  dem  ganzen  geistigen  Wesen  des  Menschen  liegt 
hervorgehoben  wird.  Vgl.  72]. 

IL  Wenn  ilSivat  und  irelaxaad'ai  einander  entgegengestellt 
werden,  so  geht  jenes  mehr  auf  ein  dem  Geiste  natürliches  Wissen, 
wie  es  desshalb  auch  *  wol  in  unserm  Wesen  und  Auftreten  sich 
offenbart,  72]  vgl.  71],  jedenfalls  nicht  auf  ein  solches,  welches 
aus  blosser  Praxis  gewonnen  ist:  das  letztere  wird  vielmehr  durch 
iiUtsraö^ai  zu  geben  sein,  vielleicht  auch  durch  i^STtlavciöd'ai,  72] 
Dem.  23,  109.  elr  ^Okvv&iot,  fdv  laaai  xb  (liHov  TtQooQ&Vj  v(i€ig 
öi  ovxBg  ^A^vaZot  xavto  xom  ovjl  noirjpexe',  akk^  aliS%QOv  xovg  tw 
negl  Tt^yfuxxmv  ijclöxac^cct  ßovkBv6a(S^at  öoKOvvxag  nQoi%HV  ritxov 
'Olw^Uov  xo  6Vfiq>iQ(}v  Eidoxag  6g>dilvai,  73]  Dem.  39,  29.  hi 
<lc  . . .  xov  fi£v  xav  ixav  aQtd'fiov  oiföelg  olösv  vfiav'  .  .  .  xbv  öi 
Tov  dtxalov  koyov  Ttdvxeg  inlcxaC^B,  löxt  d'  oxnog  x£g;  ag>^  ov 
naiSag  iitotiq(Scevo  (adoptirte)  xovxovg  o  Ttcai^Q^  <mo  xovtov  xaJ  vo- 
(uiiödai  (also  iyt.  von  Fachkenntnissen).  74]  Plat.  ap.  22  C.  xb- 
Xivvov  ovv  inl  xovg  %EiQOtixyag  ^ja'  ifiavxm  yicQ  ^vvißdsiv  ovdkv 
iniöxafiivoi,  (ig  ircog  Bhtetv,  xovxovg  öi  y  ^ötiv  oxi  tvqf{fioi\u 
Ttoklltt  xai  xcrAor  ini<Sxa(iivovg.  75]  id.  Euth.  4  E.  USl,  cv  öh 
Sil , . .  ovxmci  UTiQißmg  otet  iTclcfaö&ai  negl  xmv  ^lUov  .  .  .  oocrre 
TovTiov  ovxm  ngax^ivxcDV .  .  .  ov  tpoßtl . .  .  ETS,  ovölv  yiiq  av  (wv 
oipekog  €»}...  €1  (it]  xic  xotavxa  itavxa  axgißmg  elösltiv.  Sokrates 
forscht,  ob  denn  Euthyphron  ein  solcher  Kenner  in  göttlichen 
Oiogen  sei . . .;  dieser  leugnet  ein  solches  Wissen  nicht,  will  sich 
aber  nicht  geradewegs  als  Fachmann  bezeichnen.  —  76]  Aesch. 
Ag.  838.  eldmg  kiyotfi*  aV  ev  yciQ  i^sTticxafiat  \  ofuklceg  Ktixon- 
T^v,  iidmkop  öKuig  \  SoKOvvxag  elvat  naqrta  TiQevfUveig  ifwl:  „ich 
weiss  es  gar  w6hl,  denn  ich  kenne  durch  Frfahrung  durch  und 
durch  . . .". 

m.  Uvviivair  mit  sldivai  und  iTtlcxaa^ccL  Vgl.  §  6. 
77]  Hipp,  de  aiie  11.  xal  yciQ  öri  xal  ä  TteiQwvxai.  ot  xic  ag>avia 
voaiovxig  catccyyikkuv  TtEQl  rcov  voorifuixtQV  xolci  &£Qan€vovCi^  do^d- 
iovieg  lialkov  ^  ildoxeg  ccTtayyikkovötv'  et  yag  rifclaxavxo,  otf% 
ctv  TuqUnmxov  avxoiötv*  xrjg  yiig  avxrjg  ^vviötog  iöxiv  '(ptBQ  xo  ei^ 
6ivai  x&v  vovacDV  xic  afria,  xat  xo  ^aqciitiVHv  avxcig  iTticxac^ai 


296  13.    yiyv6a%nv. 

Ttdayöi  XT^6i  ^soccnelyOiv,  78]  Fiat.  Euth.  13  A.  xal  jueXag  yt  ^i 
q>alvei  kiyeiv*  ilka  öfuxQOV  xivog  ht  ivöeiqg  elfu'  t^v  yaq  dtga- 
TCsUev  ovTta  ^vvlrifii  fjvrtva  ovo^iaieig,  ov  yiq  tcov  Xiyeig  ys^  cial 
TtBQ  xtd  clI  luqi  Tcc  Skia  &6Qa7Uial  slcij  roMrvri/v  xal  TK^i  xovg 
d'eovg,  Xiyofuv  yuQ  Ttov  —  olov  fpaiiiv,  yjhtjwog  ov  nag  inlcxa- 
xat  d'SQcntevBtv ,  iXk^  b  htitaiog''. 

8.  Von  den  beiden  poetischen  Verben  der  zweiten  Gruppe 
geht  das  Homerische  bafivai  auf  die  Wurzel  JA  zurück,  welche 
„lehren*^  oder  „lernen^'  bedeutet.  Doch  hat  Ja^vori,  welches  teils 
inchoativen  Sinn  hat  teils  nicht,  und  in  dieser  Beziehung  mit  yi- 
yvmöxiw  stimmt,  durchaus  nicht  einseitig  die  Bedeutung  „durch 
mündliche  Mitteilung  erfahren  oder  wissen'^  wenn  auch  ein  par 
Stellen  so  gedeutet  werden  müssen,  79]  Od.  3,  187.  ofiau  d'  ivl 
luyaQOiüi  %a&iiii€vog  ii^iqoiCiv  \  Jtevd'o^ij  ^  ^ifug  iaxl,  SariCiai^ 
ovöi  <S6  xevtfoo.  IL  6,  150.  Schon  der  aktive  Aorist  öiSas  findet 
sich  nur  angewandt  von ,  dem  Unterricht  in  praktischen  Künsten, 
auf  welchen  eigentlich  das  Wort  unterweisen  seiner  ursprünglichen 
Anschauung  nach  am  besten  passt;  und  so  wird  ^a^vai  vor- 
herrschend in  dem  Sinne  von  erfahren  gebraucht  und 
geht  auf  ein  „Kennen^'  wie  man  es  aus  dem  Ümgehn  mit 
den  Sachen  erlangt,  wobei  man  sowohl  deren  Einwirkung 
empfindet,  als  auch  sie  handhaben  lernt.  Zuweilen  also 
finden  wir  es  fast  wie  yi/yvdaxetv  in  1 — 7]  und  64 — 66]  ange- 
wandt. 79]  n.  21,  487.  (Hera  droht  der  Artemis)  ii  ö'  i^Uti 
TCokifiOLO  dcciqfuvcci^  otpQ*  ei  fyid^gj  \  oö0ov  q>s^igfi  itfi  y  oxi  fioi 
fiivog  avxKpsQiSstg,  80]  Od.  19,  325.  ncSg  yag  iiuv  ov,  fcm^  ^- 
'qöeai  si  xt  yvvaiKmv  \  akkaoav  TtegUtfu  voov  xal  inl^Qova  (nfjuv^ ' 
et  x€v  aviixaXiogj  xam  J^sifiivog  iv  ^uyaqoiCiv  \  daii^v^j;  Dann  wieder 
scheint  es  gleich  iitlaxacd-ai  zu  sein,  z.  B.  81]  Od.  8,  134.  6mt, 
q>tkoiy  xov  ^stvov  iQcifud'a  ei  xiv  asd'kov  \  oldi  xe  x«l  ds8uri%i^ 
weiss  und  „versteht'^  wo  man  freilich  auch  „gelernt  hat'*  über- 
setzen könnte.  Aber  beides  passt  nicht  an  Stellen  wie  82]  Od. 
2,  61.  rifisig  ö^  ov  vv  xt  xoloi  afivvifuv'  t}  xal  Stuixu  \  livyalioi 
X  i66(U0d-a  %al  ov  dedccriKoxeg  oiIkt^v,  Hier  könnte  eher  Bitoug 
stehn.  Vergleicht  man  nun  den  Gebrauch  der  abgeleiteten  Ad- 
jektive, die,  wie  wir  sehen  werden,  ganz  offenbar  die  Bedeutung 
„  erfahren  ^^  haben  und  auch  auf  den  Umgang  mit  Menschen  so 
wie  schlimme  Erlebnisse  gehn:  so  kann  man  zu  nichts  Anderem 
gelangen,  als  der  obigen  Definition.  Damach  mag  allerdings  der 
Begriff  des  unterwiesen  werdens  bei  daiivai  zu  Grunde  liegen, 
woraus  der  des  Erfahrene  und  Wissens  sich  unmittelbar  entwickelt; 
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dieses  Wissen  kann  nicht  so  rein  geistig  sein,  als  das,  welches 
der  Geist  durch  selbstftndiges  Anschauen  gewonnen  hat  (elöivat); 
aber  dem  blossen  Inlcvot^ai,  ist  es  doch  auch  nicht  gleichzustellen 
und  von  dem  ytyvticxBtv  unterscheidet  dar^vcn  sich  dadurch,  dass 
68  über  die  Empfindung  und  geistige  Auffassung  hinaus  geht  und 
eine  Aneignung  des  Erfahrenen  auch  für  die   Praxis    bezeichnet. 

Das  in  klassischer  Prosa  jedenfalls  seltene  dirateiv  hält  teils 
die  ursprünglicheren  Bedeutungen  „worauf  hören  oder  achten; 
etwas  merken^'  fest  (vgl.  über  das  Simplex  F.  12,  2.);  teils  ist 
es  ein  Sjnonjmon  unserer  Familie  und  hat  ziemlich  ^ie  Be- 
deutung Yon  ifciötacd'ai^  steht  aber  unserm  „Einsicht 
von  etwas  haben^^  näher,  indem  es  zugleich  auf  ein  Ver- 
ständniss  des  Guten  oder  Schönen,  Nützlichen  oder  Schäd- 
lichen geht  83]  Plat.  Hipp.  m.  289  E.  evri&iöxixtog  ovv  iativ 
0  Sv&QiOJtog  xal  ovdev  inaUi  negl  xaAcSv  xtrifjuittov.  84]  id.  leg. 
701  A.  od'€v  dff  TOT  d-icnoa  i|  ig>iivci}v  qxovi^Bvxa  iyivovroj  G>g  iitctt- 
ovra  iv  fiovöaig  x6  te  %aX6v  xal  f»;,  xal  ivrl  äQtOxoKQariag  iv  avtj; 
^€cer^o»^cnr/a  tig  novi^ga  yiyovev.  85]  id.  Grit.  47  B.  (Wer  turnt 
soll  sich  nur  um  das  urteil  der  Turnlehrer  und  Aerzte  kümmern.) 
TffVTj^  Sga  orvtfi  ytQontiov  tucI  yv^kvaGxeov  xorl  iösüxiov  ye  xal  %o- 
xiwj  ^  av  T^  ivl  doK'fj  xa  intaxaxy  xal  ijtatovxij  ftaAAov  ^  y 
^fMa0i  xoig  Slkotg. .  . .  86]  Arist.  rhet.  p.  18,  20  Sp.  dg  d^  aatpa- 
Uutv  anatrxa  fiiv  xavxa  avayxaiov  dvvä0^at  d'BfOQSiv^  ovx  iXa%Laxov 
ds  mgl  vo(io^B6lag  inateiv'  iv  yaq  xolg  vofwtg  icxlv  fi  CoDxriQla 
T^g  TtoXemgj  £<n*  avayxatov  eldivai  noöa  x*  iöxl  Ttokixeimv  siöriy 
X«!  itola  öv^KpiQH  ixaöx'^,  YgL  ib.  31. 

9.  Von  den  Verbalsubstantiven  betrachten  wir  zuerst  die- 
jenigen abstrakten,  welche  ohne  Vermittelung  von  A^'ektiven  aus 
dem  Verbalstamme  gebildet  sind.  Da  in  den  Substantiven  die 
Begriffe  viel  fester  und  bestimmter  ausgeprägt  zu  sein  pflegen 
als  bei  ihrem  Stamm verbum,  so  werden  in  den  meisten  Fällen 
wörtliche  Zitate  überflüssig  sein;  die  Bedeutungen  lassen  sich  meist 
mit  Leichtigkeit  von  dem  in  den  vorhergegangenen  Paragraphen 
auBgesdgten  ableiten. 

fviufiri  ist  ein  vieldeutiges  Wort,  welches  alle  Beziehungen 
des  Verb»  festhält  und  zum  Teil  weiter  bildet.  1)  Wo  yvcifiri 
unserm  ,JSinn"  entspricht,  d.  h.  die  innere  Empfindung  bezeichnet, 
da  geht  es  auf  die  §  2.  A.  vorausgesetzte  Urbedeutung  von  yi- 
yvwfxiiv  zurück.  .  Diese  Bedeutung  wird  nur  durch  bestimmte  und 
unzweideutige  Verbindungen  klar,  z.  B.  xcrra  yvdfiriv^  itaqit  yvai- 
f<i}v,  yvcififfy  Ix^tv  ngog  xi  oder  jtQog  xiva^  yvcifitiv  i^mX^cat  oder 
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ixnXilacci:  ,,8emeii  Sinn  worauf  richten'^  „etwas  nach  jemandes  Sixme 
machen^'  u.  s.  w.  Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  in  diesen  Wen- 
dungen bald  die  Bedeutung  „Ansicht"  ziemlich  nahe  liegt,  ^d 
die  andere,  „Absicht";  das  Wort  an  und  für  sich  hat  jene  Be- 
deutung überhaupt  nicht  so  fest  ausgeprSgt,  dass  es  z.  6.  in  dieser 
Beziehung  zu  erläuternden  Definitionen  benutzt  werden  könnte. 
87]  Thuc.  5,  13.  fiah<Sta  6e  ott^AO'ov  sUoTsg  xovg  AcaudaiiMviovg^ 
oxe  il^ecTav,  Ttgog  r%v  el^vrjv  (ucXXov  vfiv  yv^^kriv  Miovtag.  88]  id. 
3,  25.  ot  fuv  MvtdtivaiOL  i^agaovv  xe  xal  jCQog  xovg  ^A9fivtim; 
fjOöov  tlxov  xfiv  yvdfiriv  Saxe  ^vfißceCvBiv,  89]  Dem.  21,  91.  jwfinji' 
ivatd^  yvoifitiVy  jj  xccvxa  TtQoatQBixat  ^outv^  ivivlfiöev  ctvxov,  90] 
Xen.  h.  gr.  6,  1,  15.  iTtlcxazai  öh  aal  oxav  iyemovrjöavxeg  aytt^iv 
XI  jtQcc^coöiv  ot  CxQceximccij  ixnXiiöcci  xccg  yv(6fAag  ctircwv,  91]  id. 
an.  1,  7,  8.  ela^Occv  de  itag*  avxov  ot  xb  öxQoxriyol  nal  tcov  alXm 
'jEAI^vcov  xivig  cc^i^ovvxBg  eldivcti  xl  öfpUsiv  itnaiy  iiev  TtgaxriiSfOOiv. 
b  öh  i(i7Ufi7tlag  itittivxmv  xr^v  yvtofiriv  änineftate.  Dahin  gehört  auch 
92]  Find.  Ol.  3,  41.  svaeßst  yv(6(ia  qyvXacaovxeg  fiana^mv  rcAnaV 
93]  Hipp,  de  a^re  32.  avavdQoxsQai  xal  rjfUQcixsQai  xovtmv  ai 
yv^fiai. 

2)  Fester  ausgeprägt  ist  die  zweite  Bedeutung,  «»(der*  unter- 
scheidende) Verstand"^  die  mit  der  für  yiyvmOKEiv  charakteristischen 
Hauptbedeutung,  §  2.  B,  zusammenhängt.  Wo  die  yvtififi  den 
übrigen  Siünen  parallel  gestellt  wird  oder  der  Verstand  als  ein 
physiologisches  Moment  aufgezählt  wird,  zeigt  sich  dentlich  der 
Zusammenhang  dieser  Bedeutung  mit  der  ersten  und  ihre  Ent- 
wicklung daraus.  Wir  erkennen  am  besten  die  Geschichte  des 
Wortes  aus  der  Anwendung  bei  Pindar,  bei  dem  es  zuerst  aof- 
tritt,  übrigens  dem  freien  Gedankenfluge  des  Dichters  folgen  muss, 
und  aus  Hippokrates,  der  uns  zeigt,  wie  klar  und  scharf  das 
Wort  seinen  Begriff  ausdrückt.  94]  Hipp.  d.  off.  med.  3.  a  %m 
x^  ot^f  Kai  xjj  aq>y  nal  x^  axoy  xal  xjj  ^ivl  tuxI  x^  yXtScü^  nui  r^ 
yv(6(iri  Icxiv  aia&ia&ai,  95]  id.  d.  vet.  med.  11.  ot  (Uv  yaQ^  ^r 
aQiöxi^fSdoai  fifi  ^Vfupigovxog  avxoitsiv^  ev^g  ßaqhg  xcrl  vm^poi^  xat 
x6  Cmfuc  xal  r^v  yvdfirjVj  X<^<^f^^?  "rc  xal  waxayfiov  nal  dt^rfg  idi^- 
Qeeg,  96]  id.  aph.  2,  6.  oxotfot  jcoviovxig  xi  xov  ödfunog  xwv  no- 
v<ov  ovx  alc&avovxaiy  xovxoiöi  xcc  noXlcc  17  yvtoiiri  vociii,-  Vgl.  15]. 
97]  id.  d.  arte  2.  el  yciQ  öii  i&ci  y  ideiv  ra  fi^  iovxa  S^Jtig  w 
Idvra,  ovx  olö^  oxoog  Sv  xig  ccvxic  vofUöeia  (lif  iovxa,  a  ys  aij 
xal  6(p9aXfioi<Stv  Uhv  xal  yvcifirj  voijöai,  mg  lifnv.  98]  ib.  11.  f| 
fiiv  yccQ  {xixvrf)  ala&avofiivri  a^iot  ^egaTteveiv  xal  öxoTtiovCa  om»» 
fi^    xokfi'Q   ijuiXXov  ij   yvoifijjy   Tuel  QaCxdvri  (laXkov  ^   ßCji  ^gajuv^' 
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99]  id.  d.  yei.  med.  1.  Sötcsq  kccI  tmv  SlXmv  xi%vifov  Ttaaimv  ot 
^twuovqyol  nolXov  itlXiqkmv  diatpigovöi  xora  xetga  xal  xora  yviofiriv 
(Scharfblick),  avxw  dri  nal  ifd  UetQixijg,  —  100]  Find.  Ne.  10,  84. 
äg  &Q*  avda0avtog  ov  yvdfux  dijcloav  ^ito  ßovkav^  ,,im  Geiste^^ 
Isthm.  6,  71.  —  101]  Menand.,  Stob.  fl.  42,  6.  otstig  dh  öiaßo- 
lausi  Tui&tcai  ta%Vj  \  ffTOi  TtovtiQog  avrog  i<Sn  rovg  tgojcovg^  \  97  Tcav- 
xaitttüi  naidaqlov  yvtififiv  l%si, 

3)  Die  im  Attizismus  so  geläufige  Bedeutung  „(ausgesprochene) 
Ansicht,  „(richterliches)  Erkenntniss^^  nicht  selten  mit  bestimmterer 
Beziehung,  so  dass  wir  mit  „Vorschlag"  u.  dgl.  m.  tibersetzen,  hat 
sich  entwickelt  wie  §  2.  D.  angegeben.  So  auch,  wo  in  unzwei- 
deutigen Wendungen  die  innere  üeberzeugung  gemeint  ist,*  wie 
Dem.  39,  40.:  yvtifi'd  xy  Sutatotcitri  öiTuiöeiv. 

10.  fvo^cic  hat  wie  die  meisten  Substantive  welche  auf  dieselbe 
AHT  gebildet  sind,  die  deutlicheren  Beziehungen  seines  Stammverbs 
scharf  ausgeprägt:  l)  „Erkmntniss*%  d.  i.  das  geistige  Unter- 
Scheidungsvermögen,  dem  blossen  sinnlichen  Schauen 
gegenüber.  Ein  solches  steht  auch  den  Tieren  in  gewissem 
Grade  zu.  Vgl.  §  2,  B.  9,  2).  —  102]  Arist.  Eth.  p.  1095,  51. 
iiCBiSri  to  xikog  loviv  ov  yveiatg,  iXka  TtQa^ig,  103]  ib.  731,  30. 
yvfiömg  xivog  nivta  (ta  ^oia)  (uri^ovaij  xct  fikv  %ki£ovog^  xi  d^ 
ilmovog,  xa  dh  nccfjiaiav  (uxQag,  afij^aiv  yaq  i^ovaiv^  ff  d^  ttX- 
o^aig  yvmclg  xig,  104J  Xen.  00mm.  4,  8,  11.  g>Q6vi(iog  dh  Sisxe 
fiYj  diaiuxiftavHv  hqIvüüv  xa  ßiXxUo  Kai  xa  xeCga^  fAtidh  alXov  to^oh- 
6ii&9aiy  aU!*  oixaifKrig  elvai  nQog  xovxatv  yv&6tv.  Eine  passivische 
Bideutung  darf  man  nicht  suchen  in  der  Wendung  yvmötv  I%eiv 
Plat  Theaet  206  B.,  „Mittel  zur  Erkenntniss  bieten^^;  man  muss 
vielmehr  den  Gebrauch  von  ^%biv  in  den  zahlreichen  Wendungen 
der  Art  mit  Verbalsubstantiven  aktiven  Sinnes  richtig  würdigen. 
—  2)  „Ridäerliches  Erkenntniss",  Vgl.  §  2.  D.  105]  Dem.  21,  92. 
xffl  rr/v  fUv  funa  xov  dianifcov  yv&CiVy  ^v  iatQoCiüirpiov  xaxeöxsvaaev^ 
avxog  xvqIov  ainm  lunolrjftai.  id.  24,  78.  36,  16.  Diese  Bedeutung 
hat  yvmfAff  lange  nicht  so  bestimmt,  welches  mehr  die  subjektive 
Üeberzeugung  des  einzelnen  Richters  ausdrückt,  und  so  anderer 
Personen,  welche  irgend  einen  EinflusB  haben.  Daher  häufige 
WeaduBgen  wie  yvdfiag  Xiyeiv,  yvdfiriv  viTuev,  Dagegen  iBtyvm0ig 
das  zum  Beschluss  erhobene  richterliche  Urteil. 

rviiipicic  ist  das  Bekanntwerden  oder  die  Bekannt- 
schaft mit  Einem  durch  den  Umgang,  so  auch  mit  einer 
Gegend  durch  längeres  Verweilen  darin,  oder  eines  Gegen- 
standes durch  die  Praxis  (den  Umgang)  damit,  und  steht 
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einer  wiBsenschaftlichen  Erkenntniss  geradezu  gegenüber. 
§*  2.  C.  106]  Plat.  Poiit.  in.  tj  noXkriv  xiqiv  otp^Lkxa  isoi  t^$  Siat- 
xr\xov  yvoDQCöecng^  co  SeoöiOQe^  a(ia  xal  trjg  tov  ^ivov.  leg.  771  D. 
107]  id.  leg.  763  A.  nQog  6h  xovxoLg  Ttatsav  r^v  ;|ra>pav  dul^^v- 
vdfievoi  ^igovg  wxl  xsifimvog  ovv  toig  onkoi^  (pvkaytijg  te  xctl  yva- 
Qtaetog  eveaa  navxtav  ael  x&v  xontov,  108]  Plat.  Soph.  219  C.  ro 
öri  fuxO^fuyrtxov  orv  {lixa  xoiko  eldog  oXov  xal  xb  xrjg  yvoogüstag  rd 
XB  xQri(iccxtaxi7Mv  Kai  aytavtaxtKov  wxl  ^qbvximov  xtA.  —  yvwöij 
ist,  ganz  seiner  Ableitung  entsprechend,  in  diesem  Sinne  nicht 
nachweisbar;  denn  die  Stellen  in  zwei  eingelegten  Martyria  bei 
Aischines  1,  50.  und  68.  entscheiden  nichts,  da  der  spätere  Ur- 
sprung derselben  so  gut  wie  gewiss  ist. 

rvujjüia  und  fvuipicpa,  letzteres  nur  Xen.  Cyr.  2,  1,  13.  und 
bei  Späteren  bedeuten  ^^^2iA' Kennzeichen^^  Das  erstere  kann  da- 
neben die  „geläufigeren"  Bedeutungen  von  yvafiti,  §  9,  3.,*aD- 
nehmen,  z.  B.  Aesch.  Ag.  1353.  Eur.  Heracl.  407. 

'EiriCTrijüiT]  ist  Kenntniss  und  Wissenschaft,  wie  sie  aus 
sorgfältiger  Betrachtung  des  Gegenstandes  hervorgefan 
und  dem  unsicheren  Wissen,  dem  Vermuten  und  blossen 
Denken  darüber  entgegenstehn.  §  4.  7,. IL  So  auch  von 
dem  Wissen  bestimmter  Gesellschaften,  das  den  üneingeweibten 
nicht  zugänglich  ist  und  das  erst  durch  ErfElllung  aller  Formen 
nach  und  nach  angeeignet  wird.  —  Dagegen  ist  cuvecic  das  gei- 
stige Verständniss,  oder  allgemeiner  die  Vernunft  und  EmsirhU 
welche  die  Natur  der  Dinge  selbst  ermisst,  ebenso  ihre 
Folgen  und  daher  auch  auf  unsere  Handlungsweise  von 
wesentlichem  Einfluss  ist.  §  6.  -Vgl.  77.  Dem  gegenüber 
kann  yvcifiri  die  Ansicht,  das  durch  Wort  oder  Tat  offenbarte 
urteil  sein,  in  dem  unsere  Sinnesart  sich  zeigt;  vgl.  §  9,  1)  und  3j. 
—  109]  Plat.  d.  rep.  534  C.  ovxb  ccvxo  xo  aya&ov  qftjöeig  tlSivai 
xov  ovxcog  ixovxa  oOxs  akko  ayad-ov  oviiv^  akk*  tl  yti[i  slSoikov  uvty; 
iqxxnxerai^  io^rjj  ovx  iTtLCxrjfirj  iq>antBC^ai,  HO]  Arist.  rhet  in. 
ri  ^OQLwIj  iaxLv  avxlöxQoq>og  xy  SuekBKxiKjj'  afMpoxBQai  ya(f  tu^ 
xoiovxwv  xivwv  bIüiv  a  xoivic  xqoitov  xiva  navxav  iöxl  yva^ttitv 
Kai  ov8B}uag  imöx'^fifig  aq>&Qiöfiivrig,  111]  (Dem.)  60,  17.  icxtv 
anaCrig  aQBxi]g  aQ%ii  (ikv  OvvBöig^  itiqag  öl  avÖQeCa*  juriry  fiiv 
doxt^fAa^Bxai  xl  itqaKxiov  iöxl^'xy  dh  cdiBxai^  iv  xovxoig  ifi/tpoxigotg 
otÖB  Ttokif  dn^vByxav  Tial  yuQ  st  xig  itpvBxo  notvog  naCi  tUvöwag 
xoig  lEkkri^iVj  ovxoi  itgökoi  ngoBldovxo  Kai  nokkanig  elg  tfeon^v 
aitavxag  naQBKaksöav'  otuq  yv<6iß.rig  inoÖBt^lg  iöxiv  bv  ^povovffijy 
Die   Zusammenstellung  yvdfiri    —   bv  tpQovovöa  ist  freilich  niatt. 
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112]  Mailand.  Orion  anth.  1,  15.  ag*  iauv  ayad'av  nSai  nkslöxmv 
iilcc  I  fi  GvvEaig^  av  jj  ngog  ta  ßeXTlw  {Soqyrj.' 113^  Thuc.  1,  75. 
oQ*  S^iol  iiSfiev,  m  Acnudccirfwvtoi^  xal  TCQodvfjUag  S^/btux  rijg  xoxB  %ctl 
yvdfifig  ^vviöBtog  aQxijg  ys  rig  l%Of*€v  xotg  lEXkriöi  (ifi  ovxmg 
ayav  inup^ovüng  öioKetad^ai;  =  die  verständige,  einsichtsvolle  Ueber- 
zeugnng  welche  wir  zur  Geltung  brachten. 

11.  Von  den  Adjektiven  mit  aktivem  Sinne  und  den  Sub- 
stantiven welche  die  tfttige  Person  bezeichnen,  gehen  die  aus 
FNO  gebildeten  auf  das  ünterscheidungsvermögen  oder 
auch  die  persönliche  Bekanntschaft;  §  2.  A.  B.  C. 

rvui)LiU)V  ist  der  scharfsichtige  Beurteiler  und  Kenner. 
114]  Thuc.  1,  138.  ol%e£a  yitg  |t;vi<T€t,  nccl  ovx€  %QOfuxd^mv  elg 
tfvr^v  ovShv  oGt  ini\ut&(iv^  xav  xe  naQax^fjux  dt  iXof^iüxvig  ßovXijg 
liQctxusxog  yvoifuov  Mil  x&v  fulXovxmv  inl  nXetaxov  xov  ysvti^Ofiivov 
aQuSTog  elicaöxi^g,  115]  Aesch.  Ag.  1130.  ov  %0fi7taiSai(i  iv  &€0(pi- 
rov  yvtifuov  SnQog  \  elvat^  xcrxcS  6i  xtp  ngoösiMcito  xccÖB,  Man  be- 
achte an  beiden  Stellen  den  Gegensatz  zu  Blnainv,,  slitaavi^g.  Ebenso 
wird  bei  Xen.  comm.  1,  4,  5.  die  Zunge  der  yvdfuov  des  süssen, 
herben  u.  s.  w.  genannt.  Auch  die  technischen  Bedeutungen  welche 
yv.  erhfilt,  schliessen  sich  dem  an:  die  Sonnenuhr,  als  Unterscheider 
der  Zeit;  der  „Kennzahn'',  nach  dem  man  das  Alter  der  Tiere  be- 
misst;  die  Richtschnur,  der  Massstab  u.  s.  w.  Vgl.  Theogn.  543. 
805.  Hiemach  kann  auch  tvu)|lxocuvt],  nur  an  6iner  Stelle  nach- 
weisbar, nur  die  Beurteilungskraft  bedeuten,  Solonfr.  16.  —  Die 
yvißfiovsg  welche  Ljsias  or.  7,  25.  erwähnt  als  Beamte,  welche 
die  heiligen  Oelbftume  zu  inspiziren  hatten,  können  auch  nur  die- 
jenigen bedeuten,  welche  „genaue  Kenntniss  zu  nehmen^'  hatten, 
„Inspektoren". 

fvuiCTrjp,  nur  an  6iner  Stelle,  wird  pehr  verschieden  erklärt. 
116]  Xen.  Cyr.  6.,  2,  39.  el  öi  xig  xQTificix(xyif  TCQoodeid&ai  vo^u 
dg  ifmoXrivj  yvaaSxiJQag  ijtioi  ngoOayayav  xal  iyyvtftceg  ^  (iriv  noQev- 
ttf&at  0VV  x^  öxQaxMy  XafAßavixio  nov  iifiBig  i%0(uv.  Das  kann  kein 
gerichtlicher  Kunstausdruck  sein,  da  wir  ihn  dann  vielmehr  bei 
den  Rednern  hftufig  treffen  müssten  und  nicht  in  einer  Erzählung, 
worin  Xenophon  sichtlich  solche  Ausdrücke  vermeidet;  es  ist  ein- 
fach: „solche  die  ihn  kennen'^  Was  Spätere  auf  Grund  dieser 
einen  Stelle  kommentirt  haben,  ist  für  uns  gleichgültig;  ein  syno- 
nymisches VerstUndniss  offenbaren  die  Attizisten  und  Lexikographen 
kaum  in  einem  einzigen  Falle. 

rvuipiCTfjc,  ebenfalls  nur  an  6iner  Stelle,  ist  „der  Kennt- 
niss nimmt  von  .  .  "    117]  Antiph.  5,  94.   ov  xoi  xmv  ineifo- 
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(jUvouv  iatl'ta  TtQayuara,  akka  rcov  sv  ßovlsvoiUvav,  vvv  fi2v  ovv 
yvGiQiötal  ylyvsö^E  'rijg  ölxrig^  xoxs  di  iuiaatal  xav  (juxqxvQiov'  vvv 
(ikv  do^aöxaly  xoxe  di  iCQixal  xmv  akri^mv.  Das  Wort  schliesst  sich 
also  dem  inchoativen  Sinne  von  yvtoQCisLv  an. 

12.  Diesen  l^örtem  schliesst  sich  auch  das  Substantiv  äy^ota 
an,  streng  attisch  nach  Ausweis  von  Dichterstellen  ohne  Zweifel 
df  voia,  gebildet  wie  von  einem  Adjektiv  Sypoog,  das  jedoch  nicht 
dem  6rst  von  yvdfiri  wieder  abgeleiteten  yvm^nxov  parallel  stftnde, 
sondern  aus  dem  Verbalstamme  selbst  abzuleiten  wäre.  So  ist  denn 
auch  Syvoia  einfach  das  NidUivissen  (einer  bestimmten  Sache), 
ignoratio,  wie  118]  Dem.  18,  62.  iv  xouivx^  dh  Kaxaaxcc^ei  %al  fn 
ayvola  xov  avvtcxafuvov  Kai  tpvofiivov  %u%ov  xmv  aitavxiov  'Elitlvnv 
ovxmv  ÖH  an^muv  vfuig  xtA.  119]  Soph.  FhiL  129.  ccv&ig  hninip» 
nakiv  I  xoikov  xov  avxbv  avdqct^  vav%kriqov  XQoitoig  \  luoqqnpß  iolia- 
aag,  mg  av  iyvola  itQoa^.  — Ebenso  ist  dfVoeTv  ganz  genau  ein 
negirtes  ytyvcicuBiv: 

ypyvtiaKstv  :  ayvoetv  =  scire  :  nescire. 
So  schon  bei  Homer.  Auch  in  der  späteren  klassischen  Sprache 
sind  noch  jene  Nebenbeziehungen  zum  Teil  deutlich  erkennbar, 
welche  §  2.  A.  von  yiyvmaxeiv  angegeben  sind.  120]  Dem.  1,  15. 
xlg  ovxmg  £uif<9^g  iaxlv  vfuov  o0xtg  ityvou  xov  iTUÜ^sv  nokifuw  öivifo 
fj^ovxa;  121]  Xen.  an.  .6,  5,  12.  laxt^öav  iyvoovvxig  sl  dutßafiov 
elri  x6  vaitog.  Eine  intransitive  Bedeutung  ist  nicht  anzunehmen; 
Isoer.  7,  39.  steht  es  absolut  und  man  ergänzt  sich  aus  dem  vor- 
hergehenden leicht  vofiovg. 

In  dfViUjLXUiV  tritt  jene  ethische  Beziehung  von  yiyviicntiv, 
auf  welche  so  eben  hingedeutet  wurde,  am  auffälligsten  zu  Tage. 
Dass  Wörter  durch  die  verneinende  Vorsilbe  einen  viel  krasseren 
Sinn  erhalten,  ist  eine  auch  uns  nicht  ungewohnte  Erscheinnog. 
Der  Gegensatz  von.A^ilti^  ist  dumm;  in  tmklug  zeigt  sich  eine  Be- 
ziehung welche  ,,klug"  z.  T.  nur  ganz  verstohlen  durchblicken  Ibsi 
So,  wenn  wir  sagen  eine  „kluge  Frau'*  und  damit  nicht  eine  solche 
meinen,  welche  viel  gelernt  hat  oder  natürlichen  Verstand  hat, 
sondern  eine  solche,  welche  durch  zahlreiche  zarte  Bücksichtnahme 
ihren  Mann  das  Joch  vergessen  zu  machen  *versteht.  Üeberhaapt 
haben  die  griechischen  zu  Verben  in  Beziehung  stehenden  Adjek- 
tive mit  a  privativum  sehr  oft  die  Eigentümlichkeit,  die  ursprüng- 
liche Anschauung  klarer  hervortreten  zu  lassen,  wie  wir  öfter  schon 
beobachteten,  wesshalb  auch  atp^oyyog  und  iqmvog^  nicht  aber  fv- 
qiO^oyyog  und  Bvqxovog  u.  s.  w.  in  F.  1.  berücksichtigt  wurden.  — 
Dem  griechischen  Worte  entspricht  kein  deutsches  genau,    ayviftov 
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bezeichnet  immer  den,  der  den  Umständen  keine  Rechnung 
zu  tragen  weiss,  sich  nicht  in  sie  ftigt  wie  es  sich  ge- 
ziemt, nicht  nach  ihnen  handelt.  Wir  k7)nnen  manchmal  mit 
,,rücksicht8los",  mit  „hart^^  oder  „rauh"  übersetzen;  manchmal  mit 
^^trotzig":  aber  diese  Wörter  beziehen  sich  nicht  auf  die  Erkennt- 
nis s,  die  deutlich  in  dem  Worte  liegt,  z.  B.  da  wo  Tiere  axccQUfca 
und  iyvdftova  genannt  werden:  offenbar,  die  nicht  fühlen  und 
merken,  was  zu  ihrem  Besten  getan  wird;  noch  mehr  zeigt  sich 
dies,  wo  leblose  Dinge  den  Menschen  gegenüber  so  genannt  wer- 
den: „gefühllos'^  122]  Aeschin.  3,  244.  xccl  yitQ  av  epri  detvovj  bI 
ror^filv  ^vka  vua  xovq  Xl&ovq  %ai  xov  ölörjQOv^  xit  aqxovce  xal  ta 
ayv(o(tova^  iav  xtp  ifiTteCovxa  anoTixeCv^j  imEQOQCSofisv  ...  123]  Xen. 
comm.  2,  8,  5.  ;|raA67Vov  yaQ  ovxd)  xl  Ttoirjßat  £<sxe  (irjdiv  ufuicQxetVy 
lalenbv  de  %al  avaiiagxi^xcog  xi  noirfCavxa  fifj  ayvdfiovi  xqix^  nsQt- 
zvxeiv,  124]  id.  Cjr.  3,  8,  49.  xa  de  Skia  nccvxa  ^ma  xal  o%a-« 
QidxoxsQa  xcil  ayvcDfioviaxBQa  ctv^qwuov  iyfyvooöKSv  elvai,  125]  Hdt. 
9,  41.  xovtov  [jUv  VW  r^  avxri  iylvexo  xal  Srjßcclfov  yvdfitiy  .  .  . 
MaqSovlfyv  dh  lcp)QiniQ7i  xe  xal  ayvm^MVBtSxiqri  %al  oiföafuag  avy- 
yiyvfa^no^ivri.  Xen.  Cyr.  4,  ö,  9.  an.  7,  6,  23.  38.  Soph.  Oed. 
C.  86.  Tr.  473. "  Wie  wenig  eine  Antithese  an  und  für  sich  lehrt, 
lernen  wir  auch  hier  wieder  an  einem  Beispiele  kennen.  126]  Plat. 
Phaedr.  276  A.  nokvi^ooi  yaq  6ov  yevofuvoi  avBv  didccxilg  TMfkv- 
yvciiiovBg  slvai  d6^ov6iv^  ayv€i(AOVBg  d>g  iitl  xo  nkijd'og  ovxBg  nal  jjx- 
UwX  %wbIvuu  Aus  etymologischem  Gefühl  ist  hier  oiyvui\juQvBg  dem 
nok'\)yvtü\MVBg  entgegengesetzt;  doch  was  folgt,  x^kBitoi  l^vvBXvm^ 
zeigt  die  wahre  Bedeutung  des  Wortes. 

«  Das  Substantiv  dYVUü^ocuvTi  wird  durchaus  in  einer  dem  Ad- 
jektiv entsprechenden  Bedeutung  angewandt.  Nur  eine  Stelle  hat 
man  hftufig  missverstanden.  127]  Xen.  an.  2,  5,  6.  sagt  Tissa- 
phernes  zu  E[learch:  xag  ovv  xoiavxag  ayvtofioovvceg  voiäiav  övvov- 
(slaig  (iakuSxa  av  navBC^ai  fJTW)  xorl  diddaxBiv  Cb  ßovkofuxi  &g  ai 
t;fuv  ovK  oif&Ag  aTCtaxBig,  Die  üebersetzung  welche  man  empfiehlt: 
„Missverständnisse",  klingt  freilich  ganz  gut,  ist  aber  auch  hübsch 
modern.  Man  muss  lesen  was  vorhergeht:  xccl  yccg  olda  iv&QciTiovg 
fidtl  xovg  (dv  ix  öueßokijg  xovg  dl  nal  i|  imo^Cag  oV  fpoßr^&ivxBg 
alki^kovg  g)d'daou  ßiyvkofiBvoi  Jtqlv  Jta&stv  iTtolri^av  avi^axcc  xorxa 
Tovg  ovxB  lUkkovxag  om  av  ßovkoiUvovg  xoiovxov  oiSiv,  Das  sind 
viebnehr  Handlungen,  für  die  der  Ausdruck  „Rücksichtslosigkeiten" 
*  noch  lange  nicht  stark  genug  ist.  Und  so  würden  denn  unsere 
Lexika  bedeutend  weniger  Bedeutungen  zu  verzeichnen  haben,  wenn 
in  ihnen  mehr  der  Sinn  der  Wörter  erschlossen  würde,  als  Wörter 
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aufgezahlt,  die  ungefähr,  und  namentlich  wenn  der  ganze  Zusammen- 
hang nicht  berücksichtigt  wird,  im  Deutschen  einen  Sinn  wieder- 
geben. 

13.  Die  zu  darivaL^  Blöivai  und  inlaxaa&at  gehörigen 
Adjektive  aktiven  Sinnes  und  davon  abgeleiteten  Substantive  wer- 
den am  besten  sogleich  mit  einander  verglichen. 

Aai^jLiiuv  ist  nur  „geschickt",  d.  h.  der  mit  Sachen  umzngehn* 
sie  richtig  auszuführen  vermag.  So  von  einem  Handwerker,  rixim 
IL  15,  411.;  iv  JraWtftf'  i^yoiai  23,  671.;  S&kmv  Od.  8,  160.; 
oQXfi^fwto  ib.  263.  und  128]  Od.  16,  253.  xal  öoi&  &€Qa«ovttj 
öarjfwve  öat^rQOCvvdcav.  Auch  einmal  bei  Xenophon,  Cjr.  1,  2,  12. 
und  spSter  öfter  bei  Arrian. 

^Ibpic  ist  mehr  unser  „kundig*'  und  geht  also  nicht  bloss  auf 
die  äussere  Fähigkeit,  sondern  auch  auf  das  Verständniss,  so  auch 
des  Outen  und  Schönen;  überhaupt  schliesst  es  das  ganze  geistige 
Wesen  ein,  auch  die  moralische  Tendenz.  Vgl.  §  4.  Es  muss  das 
—  lediglich  dichterische  Wort  —  folglich  auch  da,  wo  es  auf 
ähnliche  Künste  sich  bezieht  als  da'^fimv  oder  imctrifUiVf  dennoch 
mehr  besagen  als  diese  Wörter,  mehr  den  ganzen  Menschen,  ah 
seine  einzelne  Fähigkeit  hervorheben:  denn  dieses  sagen  gleich- 
massig  die  Etymologie  und  der  sonstige  .Oebrauch  des  Wortes. 
129]  Od.  6,  233.  und  23,  160.  6g  6*  ote  xiq  xqvöov  TKQixivttm 
aQyvQca  ivrjQ  \  tÖQtg^  ov  "Hfpataxog  didaev  Kai  IlcikXag  ^AdrjVfi . . . 
Vgl.  7,  108.  130]  Eur.  fr.  385.  iym  nignmx  ygafifunrnv  filv  oi% 
iÖQi^j  I  fioQq>ccg  öi  Algo  xai  aaqnj  xsKfi/qQux,  Man  sieht,  dass  der 
iSgig  mehr  wissen  soll,  als  die  Buchstaben:  bei  diesem  Worte  er- 
hält yQcifiiiiatcc  den  hohem  Begriff  der  Schriftwerke;  bei  itumfiuov 
würde  es  den  der  Buchstaben  behalten.  131]  Find.  OL  1,  104. 
TtinoiS'a  dl  ^ivov  \  fi^  Tiv*  ctiig>6xsga  xcclciv  x€  J^ISqiv  aXXa  xal  ivvti' 
{UV  KVQimeqov  \  x&v  ye  vvv  vXvxcilci  6aidal&ai(uv  vfAViov  icvviaig> 
132]  Soph.  El.  108.  el  yccQ  nitpvwx  x&vSb  xmv  Mqymv  td^iq^  \  Ciiiov 
XI  xriv  öriv  ov  yuxxctia%vvai  qyvCiv.  Ganz  anders  133]  Hes.  seut  351. 
KvKvs  Ttinov^  xi  w  vmv  iitUs^jetov  toiiiag  ihtTtovg  |  avdifamvj  cS  u 
novov  %al  oi^vog  XSqiig  el^iBv;  Zitirt  man  nur  das  Wort  mit  d^ 
abhängigen  Genitiven,  so  muss  man  annehmen,  es  bedeute  „er- 
fahren in  Leid";  aber  der  Zusammenhang  zeigt  das  umgekehrte: 
„wir  verstehen  Leid  und  Jammer  zu  bereiten".  —  Von  sonstigeD 
Missverständnissen  sei  noch  angeführt,  dass  man  134]  Hes.  op.  778. 
flficexog  i%  nXslov^  oxb  t'  lögig  Cüdqov  afucxat^  wo  in  einer  wol  alten 
Rätseln  entlehnten  Sprache  die  Ameise  direkt  unser  U^tg  verstandeD 
wird,  wie  sonst  unter  q>%qifoL%og  bei  demselben  Dichter  die  Schnecke 
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u.  dgL  m.,  ganz  falsch  erklttit  als  clie  „VorbedSchtigc'^;  es  ist  viel- 
mehr: die  „Kundige". 

'€7ndVj)iU)V  Ittsst  sich  nur  durch  „hwndig"  wiedergeben,  be- 
deutet aber  den,  der  gut  in  einer  Sache  Bescheid  weiss,  sie  sicher 
inne  hat,  dann  ohne  weitere  Zusätze  den  Kenntnisareichen.  Daher 
häufige  Bestimmungen  durch  d-akaöörig^  vavxiKov^  tmv  (ft^cittcDuxmvy 
Tixvrig  u.  dgL;  daher  die  Bezugnahme  auf  die  iimstgla,  Thuc.  1, 
142.;  die  Entgegenstellung  des  do^aettig  ^^^-  Theaet  208  E.,  vgl. 
77],  wo  do^a^siv  sowohl  dem  sM^at  wie  dem  iTt/tfratf^a^  entgegen- 
gestellt ist.  —  So  sind  denn  auch  Xen.  oec.  21,  5.  die  inusvr^^UH 
vtg  S^ovTig  nicht  „einsichtsvolle  oder  vernünftige'^  (Passow),  son- 
dern „kundige'':  wie  oft  wird  nicht  von  den  Sokratikem  das  Herr- 
schen als  eine  Eenntniss  hervorgehoben!  —  135]  Od.  16,  374. 
ov  yiif^  o/bo  |  rovvov  ys  idovxog  avvööeöd'ai  xciSb  fii^a,  \  avrog  [jiv 
yuq  huattjiiuov  ßovX^  xb  v6(p  tb.  Der  Zusatz  ßovk^  xb  vo^p  xb  gibt 
dem  Wort  freilich  eine  andere  Beziehung  als  es  gewöhnlich  hat, 
ändert  aber  nichts  an  seiner  Bedeutung:  Telemach  ist  vermöge 
seines  Verstandes  „orientirt". 

'Abaifjfiuiv  ist  durch  die  negative  Vorsilbe  mehr  der  alten  Be- 
deutung nahe  gerückt  (vgl.  §  12.):  dies  zeigt  die  Verbindung  nicht 
nur  mit  fuixt^g  II.  5,  634.  13,  811.,  sondern  auch  mit  xoxcov  Od. 
12,  208.  und  nXifyÄv  17,  283.:  „der  etwas  nicht  durchge- 
macht hat".  §  8.  und  so  überhaupt  wie  dbaifjc  „unerfahren". 
So  mit  x6»p  tQmv  xmv  iv  'EIbvöivi  Hdi  8,  65.;  vgl.  136]  id.  2,  49. 
Tfig  Ovclfig  xavxrig  oim  iöcn^g^  aJU'  IfinBiQog,  137]  id.  9^  46. 
aifBiQol  xi  bI(ibv  xcrl  idaiBg  xovxav  xmv  avdQciv,  Das  Wort  kann 
aber  auch  an  die  Bedeutung  des  Aktivs  iidccB  sich  anschliessen, 
138]  Soph.  Phil.  1167.  oIxxqcc  yitQ  ßoöKBtv,  idctiig  \  d*  Sx^iv  fAVQlov 
ajj^ff,  m  ^woiKBi:  „ungelehrig". 

"'Aibptc  hat  das  legale  Verhältniss  zu  fdqig  und  entspricht, 
wo  es  in  vollster  Bedeutung  steht,  unserm  „unwissend".  So  in 
der  schönen  Schilderung  II.  3,  219.  AJ^U^bX  ipmxl  fBfotiatig.  139] 
SopL  Aj.  912.  iym  d'  h  ncivxa  ncDtpog^  b  itavx^  iiSqig^  \  TwtrifUkrjCa, 
140]  Aesch.  SuppL  454.  diAco  d'  atdgig  fAaXXov  ^  öo<pog  xummv 
(Ivai,  141]  Soph.  Oed.  C.  548.  xccl  yiiQ  akovg  iq>6vBvCa  xal  älBöa' 
v6(ua  di  xa&aQog,  SiÖQtg  ig  rod'  ^il&ov.  In  keinem  dieser  Fälle 
könnte  ems  der  anderen  Synonyma  stehn.  Sonst  „unkundig",  z.  B. 
Xio^ov  SftSQtg  idv  Od.  10^  282. 

*Av€TncTi'j|iu)V  ist  ,^unerf€^en"  und  „ohne[Kenniniss  (von  einer 
bestimmten  Sache)";  diese  Sache  wird  entweder  als  Objekt  im 
Genitiv  beigefügt,  oder  ist  aus  dem  Zusammenhange  zu  entnehmen: 

Sohmldt,  SjnoiiTmik.    I.  20 
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einen  vollen  Sinn  ftLr  sich  wie  aidqlg  hat  das  Wort  nicht  Daher 
treffen  wir  civ.  elvai  ganz  in  dem  Sinne  von  ovk  inUna^mi 
i7tlcxaö&at :  avsTUOti^fuov  slvai  «^  yiyvdoxeiv  :  ayvoitv. 
Seihst  Sachen  können  so  genannt  werden;  vgl.  §  4.,  44].  142] 
Thno.  3,  112.  7CQ0xccTEdri(ifiivfav  di  tcov  oJcov,  xal  Sfux  tnv  fäv 
^AfMpikoxav  ifiiuCQav  ovtcav  tilg  savtmv  yrjgj  .  . .  tcSv  dh  imdifiiiv 
lucl  avSTtKSnrifiovoDv  07ti[i  x^arCGnnai  xxk,  14*3]  Hdt.  9,  62.  itf^furri 
fjJv  VW  Kai  ^(0(11(1  oxfx  ^aaoveg  riOccv  ot  Iliqccti^  &v<mkoi  6i  iovng 
Mcl  TtQog  ivsniCT'q^AOvsg  riCav  xcrl  ovx  0(iOtOL  zousi  ivctvxloiat  6(npii\v, 
„Unwissend*^  werden  die  Perser  hier  nicht  genannt;  der  Zusammen- 
hang der  ganzen  Stelle  ergibt  nur,  dass  sie^  nachdem  die  Lanzen 
zerbrochen  waren,  sich  als  unerfahren  in  der  nun  nötigen  Kampf- 
art  erwiesen.  Vgl.  noch  Thuc.  5,  111.  (opp.  nsitiii^fUvog);  Xen. 
h.  gr.  6,  2,  32.  (rc3v  elg  vavfucxltxvy  144]  Thuc.  2,  89.  o^  yi^ 
ozi  nqog  noXkiig  vavg  aviniön^fiovag  ollyaig  vavölv  ifiuteli^g  mtl 
Sfuivov  jtXeovöaig  fi  iSTBvoxoDQla  ov  ^vfitq>iQH. 

'  Die  Homerischen  Substantive  Fibpeiri  und  dFibpeiri  haben  den 
umfassenden  Sinn  der  entsprechenden  Adjektive.  So  scheint  aach 
ib)iOC\JVTi  Hes.  th.  377.  allgemein  durch  „Einsicht'^  ssu  übersetzen. 
'AveTTiCTTijLiociJVTi  erklärt  sich  von  selbst,  146]  Thuc.  5,  7.  itvalo- 
yiio^uvoi  xiiv  iTtelvov  fiye^AOvlav  icQog  oictv  ifiTteiQlctv  nai  xoXfutv  firra 
oiag  avsniöXTifioOvvfig  xal  (JUxlciKlccg  yevrfioixo.  —  '6TTlCTdTT)C  kaon 
jedenfalls  nur  da  im  Sinne  eines  Synonymen  unserer  Familie  ge- 
braucht werden,  wo  keine  Zweideutigkeit  zu  befürchten  ist,  weil 
das  Wort  sonst  zu  iq>laxoia&(xi  gehört.    8.  85]. 

14.  Cuvexöc  „verständig",  „eifisichtsvoW,  von  Personen  wie 
von  Sachen,  kann  vermöge  seiner  Bildungsart  auch  objektiven 
Sinn  haben.  Das  Wort  erkl&rt  sich  gleich  dcuveroc  und  äcuvecia 
sehr  leicht  aus  dem  über  avv li vai  und  avvsaig  gesagten  qbcI 
erhSlt  keine  neuen  Beziehungen.  146]  Euenos.  fr.  1.  xovg  fpvixovg 
d'  Sv  xig  TteüsBu  xdxiüxa  Xiymv  sv,  \  otneg  %al  ^Cxfig  slöl  i^taena- 
klag.  147]  Theogn.  1078.  OQg)vri  yccQ  xhatai'  icifo  dh  xav  {äUjovioi 
iöEö^ai  I  ov  ^vvsva  &inixotg  nelqaz  aiirixavlrig,  —  148]  Thnc.  2,  34. 
og  av  yvtofi'j^  xs  dox^  ^ri  a^vvsxog  slvac  xal  a|MOfio(ri  ^K^ot/x^  d.  L 
einsichtsvoll  und  fähig,  sich  auszusprechen:  denn  dieser  Sinn  muss 
bei  yvcifAvi  in  solcher  Zusammenstellung  hervortreten;  vgL  113]- 
—  Ungeschickt  ist  der  Ausdruck  ^vvixog  nokiftcv  Eur.  Or.  1406.; 
doch  hat  der  Dichter  ja  in  dem  Fhrygier  überhaupt  einen  linkifch 
sich  ausdrückenden  Menschen  aus  den  unteren  Ständen  gezeichnet. 
VgL  über  die  bodenlosen  poetischen  Formen  bei  demselben  meine 
Eunstformen,  IIL  S.  158.*  —  Auch  Eur.  Iph.  1256.  steht 


13-    yiyvmcxsiv.  307 

sebr  unrichtig,  und  es  ist  das  eine  der  zahlreichen  Proben,  welche 
ftlr  die  starken  Interpolationen  im  letzten  Teile  jenes  Dramas 
zeugen. 

15.  Adjektive  mit  g^anz  oder  vorherrschend  passivem  Sinne 
sind  nur  aus  der  Wurzel  FNO  gebildet. 

fvuKTÖc  (tvu)töc)  „bekannt",  „befreundet"  er^jflärt  sich  aus  der 
Bedeutung  von  ytyvcicxsiv  von  selbst.  149]  .Theogn.  267.  yvanri 
TOi  ntvlff  Kai  aJUor^/i}  tvsq  iovöcc'  \  ovtf  yccQ  elg  ayo^v  fyxstcci  ovxe 
ölxog  xtA.  150]  Aesch.  Cho.  702.  iym  (Uv  ovv  ^ivoiiSiv  co^'  svdal- 
fiooiv  I  nedvav  %%axi  nqayinaxtov  Sv  fj&sXov  \  yvaxnog  yeviad'ai  xcrl 
livfodrjvai.  Ebenso  äTVUiCTOC  (Syvuh'Oc).  Dass  yvaaxog  aber  auch 
sein  kann  „was  sich  begreifen  iSsst",  geht  aus  §  6.  a.  £.  hervor. 
151]  Soph.  Oed.  R.  360.  TE,  oiJ%l  ^vvijxag  ycQoa&sv;  iq  \itstQa 
UyBtv'^  I  OL  <yv%  mitte  y  thtilv  yvaoroV  all*  av^ig  q>Qa0ov.  152] 
Xen.  h.  gr.  2 ,  3 ,  44.  el  dh  fu}  Sllag  yvmcxov  ou  alrfiii  liy(o,  &de 
iiwsnhlfaa^e, 

*Atvu>c  ist  „unbeikafmt",  namentlich  von  Personen,  die  nicht 
mit  einander  in  Berührung,  gekommen  sind;  ebenso  dtvuida:  „ün- 
helamUst^ff'.  Od.  6,  79.'  Thuc.  3,  53.  (mit  Gen.)  id.  8,  66. 
(ebenso  das  Substantiv).  153]  Thnc.  1,  137.  xal  —  r^v  yccQ  ayvmg 
TOig  iv  T§  injl  —  deCöag  q>qatBi  rm  vo^vxif}^^  oöug  iaxl  Kai  öi  a 
(pivyn.  üebertragungen  wie  die  folgende  erklftren  sich  selbst.  154] 
Find.  Pyth.  9,  68.  iva  J^ot  x^ovog  aVs€iv  \  ainlKa  övvrsli^siv  IWo- 
fAOv  {(D^tfrror^  |  otrte  nayKaQnav  tpvxmv  vqnoivov^  ovv  ayvma  ^tiQmv. 
Substantiv  wie  Adjektiv  gehn  leicht  in  die  Bedeutung  „unberühmt^' 
über,  wie  bei  uns  „bekannt^^  und  ,,unbekannt^',  sagen  natürlich  aber 
nicht  80  viel  wie  Kliog,  KlBivog.  155]  Plat.  Men.  238  D.  Kai  ovrs 
uo^tvsUf  wtB  nsvla  ovt  ayvaöta  naxiQav  aneli^laxai  avdelg  ovdh 
toig  ivavxloig  Ter/fii/tat,  Sö^tiQ  iv  Sllaig  noleöiv.  Vereinzelt  steht 
ein  Qebraach  wie  Soph.  Oed.  B.  1133.,  wo  ayvoig  =  nahezu  iiti- 
IrjciMov.  Das  Vergessen  ist  allerdings  nur  eine  Art  des  nicht 
Wissens. 

^Vl(fpl^oc  hat  zwei  ganz  verschiedene  Beziehungen.  1)  „be- 
kafwO",  „vertraut",  von  Personen  und  Sachen  besonders,  die  man 
aoä  dem  Umgange  oder  dem  oft  mit  ihnen  zu  tun  haben,  genauer 
kennt;  in  der  Prosa  besonders  ate  Substantiv.  Diese  Bedeutung 
ächUesst  sich  eng  der  von  yvmqCiBiv  an.  156]  Od.  16,  9.  Ev{kaL\ 
fj  furila  xlg  xoi  ilivCBxai  iv&aS*  hatqog  \  ^  Kai  yvtiQifAog  Sllog^  iTtBl 
%vvtg  ovx  ilaovCiv,  \  allic  nBQUSCalvovau  157]  Xen.  Cyr.  5,  5,  28. 
T^  yaq  Svj  Bf  Xig  Kvvag^  oxig  6v  xqitpBig  qn}laKr^g  %v&m  0av%ov.  XB 
xal  xmff  6mvj  xovtcvg  ^ttfcncBvcav  yvcDQtfianiQOvg  lavx^  ^  6ol  noir^- 
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auBVj  aQ*  av  ae  Bvq>quvat  tavtca  xm  ^eQOTtevfiocxi.;  158]  Dem.  3,  23. 
iöxai  öi  ßQccjyg  xal  yvmQifwg  Vfuv  o  loyog'  ov  yicQ  aHor^ig  vfuv 
%Q(Ofiivoig  TtaQadsfyfiaöiv  ^  alk^  obcetotg  evSalfwOtv  l^ecrri  yevia^cu,  — 
2)  yvfDQifioi  heissen  die  Vornehmen,  keineswegs  weil  jeder  mit 
ihnen  vertraut  wäre,  sondern  weil  jeder  sie  kennt.  159}  Xen.  h. 
gr.  2,  2,  6.  ovTOi  dh  aqiuyag  tgSv  yvtoQliuov  noirjöatweg  nunBljav  xriv 
Ttohv.  Aristoteles,  polit.  4,4.,  setzt  diese  gerade  zn  als  Stand  dem 
Sfjfiog  gegenüber. 

16.    üeberblick. 

Wir  suchen  ims  nun  in  dem  Labyrinth  sich  kreuzender  An- 
schauungen und  üebertragüngen  dadurch  zu  orientiren,  dass  wir 
nach  der  faktischen  Anwendung  der  Wörter  ganz  ftusserlicb  an- 
ordnen und  durch  einige  Winke  kenntlich  machen,  die  freilich  nur 
durch  die  vollen  vorhergegangenen  Darstellungen  zum  Teil  Ter- 
ständlich  werden  können. 

I.  Inchoativ:  kennen  lernen. 

ytyvdöneiv,    yvcnqC^Hv»    yvnüQurvr^g. 
IX.  Vollendet:  kennen^  wissen  u.  s.  w. 

1.  aus  der  Empfindung.  —  Geflihlslos. 

yiyvwöxeiv.    yvdfAf^.    ayvosTv,    Syvoia. 
ayv(6fjuov,    ayvna^Cvvri, 
b.    opp,  das  geistige  und  moralische  Wesen  erftOlend. 

•     c.     opp.  was  man  durch  seine  Handlungen  zeigt  und  au^ 
dem  Vorkommen  kennt.  ijtictacOau 

2.  durch  den  Umgang  kennen. 

yiyvdöiiBiv,    yvmöxog.    ayvoDöxog,    ayvag,    ayvmda. 
yvfadxrJQ, 
b.    vertrauten  Umgang  haben. 

yvtoQlieiv.    yvfOQUSig,    yvdfftfiog, 

3.  imterscheidend. 

yiyvfoiSiieiv,  yvmaxog.  iyvtocxog,  ayvoBtv,  &yvoia, 
yvaatg.  yväfia.  yvciQiOfi^.  yv(6(iri,  yvw^ifQv,  yvmöiuHSwfi, 
b.    abgeschwächt:  bekannt  =  angesehen. 

ayveig,    iyvmöüx,    yvfOQiitog. 

4.  Erlangte   (und  ausgesprochene)  Ueberzeugung,   Oatachten. 

ytyvAaxBiv.    yvniiifi, 

b.  Erkenntniss  =>  Bichterspruch« 

yi^dcnBiv.    (yvtifMfrf,^    yvmotg. 

c.  Verfügung,  Beschluss. 
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5.  Elr&hren  sein  in  .  . .  dcnivai.  aöcei^g,  idai^ficav, 

6.  SachgemSsse  und  praktische  Kenntniss. 

inCaxaad'cei,  im0xccTrig.  ircuSti^firi,  iitKSxT^^v. 
aveTtiiSTi^fuov,  aventövrifioövvri.  Sai^fimv. 
b.    gründlich.  i^sjclaraa^ai. 

7.  Wissen,  als  klare  Erkenntniss  des  Geistes. 

elSivai,  tÖQig,  aidQig,  J-iÖQelri.  aJ-tÖQelri, 

b.  als  üeberblick  and  klare  Anschauung. 

«       iUevsidivai. 

c.  genau,  sicher  wissen.  i^eiöivai. 

8.  Einsicht  von  etwas  haben.  iTUxteiv, 

9.  Einsehn,  als  zusammenfassende  Fähigkeit  des  Geistes  an  sijßh. 

övvUvai.  övveöig.  övvsxog,  acvverog.  aCvveölcc. 
b.    begreifen.  yt/yvdciistv.    yv<aax6g, 

in.  Das  beschränkte  Wissen. 

inüixaad'cci  Hdt.    elöivai  Hdt. 


14. 

1)  MipvTicKeiv.    ^väcGai.    iivficic.    pvrijüiocuvTi.  \xyr\^r].  mvciol 
äTro|Lii|LiW|CK€c6ai. 

fivrijüiöcuvov.    ^vf^jLia.    juvthicTov. 
pWijLiuJv'.    jüivr|jüiov€U€iv.    jütVTmöveupoL 
d7ro|ivr|jLiov€U€iv.    d7rofiVTi|iöv€UjLia. 

2)  uTTomiLiviriCKeiv.    uttöjlivticic.    uiröjiiVTma. 
dvajm|Livr|CK€iv.    dvdjiivricic. 

1.  MifnvrJ0»Biv  bedeutet  im  Aktiv  „jemanden  an  etwas  er- 
innern", im  Passiv  (Medium),  wofür  in  der  Homerischen  Sprache 
das  gleichbedeutende  fiväa^cit,  „sich  erinnem'S  Wir  haben  für 
das  Aktiv  auch  den  Ausdruck  „an  etwas  mahnen*',  der  aber  ge- 
wöhnlich mehr  dem  griechischen  xeksvetv,  lat  horfari  entspricht; 
für  das  Passiv  haben  wir  auch  das  Verb  ,*,gedenken'S  Die  beiden 
deutschen  Ausdrücke  für  das  letztere  haben  jedoch  wesentlich  Ter- 
schiedene  Beziehungen.  Wir  „erinnern"  uns  einmal  etwas  gehört 
zu  haben;  oder  an  bestimmte  Worte;  oder  an  einen  MeoEchen: 
d.  h. ,  mit  diesen  Sachen  oder  Personen  beschftftigt  sich  unser  Geis^t, 
sie  bilden  einen  Gegenstand  unserer  Gedanken.  Dagegen  fordert 
ein  Gebot,  dass  wir  des  Sabbattages  „gedenken"  sollen;  sobald  ein 
Feind  die  Macht  hat,  „gedenkt"  er  der  Rache.  Wir  „erinnern" 
ims  eines  Schwurs,  dies  heisst:  die  Tatsache  kennt  unser  Gebt 
noch,  vielleicht  auch  den  Wortlaut;  wir  „gedenken"  desselben,  am 
ihn  zu  erfüllen.  Eine  dritte  ganz  verschiedene  Beziehung  hat  uneer 
Passiv  „erinnert  werden",  z.  B.  „werden"  wir  durch  ein  Bildni^^ 
an.  einen  Freund  „erinnert".  Nun  entsprechen  sich,  sehen  wir  nur 
auf  die  Hauptsache: 

I.    fiifiv^tfxeaO'at,  ino(Ufivriax^0d^at  imd  „gedenken". 

n.    iivfifwveveLv ,  aTtofivtifiaveveiv  und  „sich  erinnern'^ 

III.    V7eo(U(ivi^0KEC&aif  avcc(U(ivrliSKS09'ai  und  „erinnert  werdend 

In  I.  ist  unser  Gefühl  mit  beteiligt,  wir  wollen  desshalb  von 

einer  ethischen  Tendenz  dieser  Wörter  sprechen;  die  Wörter  in 

n.  zeigen  eine  innerlich  geistige  Tätigkeit,  der  Geist  erscheint 
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nach  ihnen  wie  eine  eigeSe  Kraft,  welche  den  physischen  Sinnen 
analog  ist;  die  in  HE.  zeigen  die  Wirkungen  äusserlich  sinn- 
licher Erscheinungen  auf  den  Geist;  in  die  letzte  Kategorie  ge- 
hört natürlich  auch,  wenn  jemand  durch  Worte  die  schlummernde 
Kraft  des  Gedächtnisses  wachruft.  Im  Aktiv  vermögen  wir  im 
Deutschen  diese  drei  Beziehungen  nicht  auseinander  zu  halten,  sie 
sind  aber  im  Griechischen  deutlich.  Dennoch  konnte  keine  Ein- 
teilung in  drei  Gruppen  gemacht  werden,  weil  die  ersten  beiden 
Kategorien  im  Griechischen  nur  zum  Teil  unterschieden  werden. 
—  tiigentümlich  ist,  dass  die  deutschen  Substantive  „Gedlichtniss"' 
und  „Erinnerung^'  so  ziemlich  die  umgekehrten  Beziehungen  haben, 
als  ihre  Verben.  Wir  sprechen  z.  B.  von .  der  Erinnerung  an 
empfangene  Wohltaten;  dagegen  von  einem  guten  Gedächtniss, 
ein  Ausdruck,  der  mehr  eine  physische  Auffassung  zeigt  und  die 
geistige  Tätigkeit  als  eine  innerliche,  in  sich  abgeschlossene  er- 
scheinen Iftsst.  Wir  haben  in  F.  1.  C.  eine  ähnliche  Kreuzung  der 
griechischen  Verben  und  Substantive  g>^iyyeö^ai  und  (pmvri,  <pmveiv 
und  g>&6yyog  kennen  gelernt. 

2.  Die  ethische  und  die  innerlich  geistige  Beziehung 
sind  in  juijuWIcKeiv,  MvrjjLiii,  jiiveia  und  den  poetischen  Wörtern 
^vdcOai,  ^vf\cTlC  und  juvimocuvri  ausgeprägt:  „erinnern,  ge- 
denken, sich  erinnern,  Gedächtniss  und  Erinnerung'',  wo  sie>  im 
Deutschen  diesem  Gebrauche  entsprechen. 

A.  Ethisch.  1]  Hdt.  8,  62.  vfutg  dh  öviifuixmv  rotmvie  ^lov* 
vm&ivtes  iu(ivriö$6^6  tmv  ifmv  koymv.  2]  Eur.  El.  351.  AT.  ^  %al 
it  funifog  tfoSv  ts  (Ufivrirai  xcrxcov;  |  ^HA.  iv  iXytlöiv  xam'  iö&Evrig 
ipivymv  imff.  3]  11.  15,  31.  rcov  ö*  avng  fivriam^  iv  anoXhiql^i^g 
iiunaatv,  |  Sq>Qa  H6i^  ifv  roi  xQatöfiji  (pdotrig  rs  xal  evvrjy  \  ijv  ifä- 
yrfg  iWovöu  ^Boh^  ano  %al  fi  inattiaag,  4]  Dem.  19,  136.  (liXei 
d'  oiievl  xmv  %oivmv^  ovis  fUfivfitaL.  5]  Isoer.  4,  160.  (Mckufta  d* 
0  itaqwv  xaigog,  ov  aatpiaxe^ov  ovdiv.  ov  ovx  atpttiov'  %al  yitq 
(döi^v  naqovzt  ftiv  ^^  xqrfi^M^  TCaQeXd'ovtog  d^  avrov  (UiivrjiSd'ai 
(„seiner  zu  gedenken^',  nicht  „an  ihn  zu  denken"  oder  „seiner  sich 
zu  erinnern").  6J  Plat.  ap.  27  B.  v(utg  iij  oitsQ  xor'  aQxccg  viueg 
ntc^ricdfAfiv^  fiifAvtiö^i  (loi^  f/t/rj  ^o^ßetv,  iav  iv  tgj  Blto^ou  xQ&nip 
xavg  Xoyovg  Tcoiäfuxi.  7]  ib.  33  D.  el  öh  firi  avxol  ijd'ikov  (xcrnyyo- 
^liv  iiiovy  XQ^^)  "^^  oliuCav  xivag  xcSv  iicsivtov^  .  . .  elitBQ  im  ifiov 
u  xaxov  iiunov^BCav  i  . . .  vvv  fufLvriad'cci  xcrl  xifuo^itd^at.  Man 
sieht,  daes  die  Handlungen,  welche  jenen  Gefühlen  entsprechen, 
ganz  wie  bei  unserm  „gedenken"  schon  mit  verstanden,  werden. 
8]  D.  6,  112.    iviqBg   li^tB,    (pikoi^    fivqaaa^e   de   ^ovQUiog   aAx^g. 


312  1^-  lUftPiiimBiv, 

Ebenso  ftv^tfttj.  Od.  13,  280.  —  9]  EWi  6,  74.  'Ad^vaioidiy  xal 
TtiQ  ifiq)LßollT[j  i%6fuvot^  Botmtmv  fuv  nal  Xahudimv  ifulXov  funlifuiv 
Ttotvlöeö^at^  IIsXoTCOvvfiöloiöi  dh  iovci  iv  ^EXsvöivi  &vxtu  S^Bvto  w 
oTtla.  —  Dass  fivri(iri  und  fivilatig  dem  Sinne  nach  nicht  yer- 
schieden  sind,  zeigt  z.  B.  10]  Soph.  Aj.  520.  aiU'  l6%B  xafcov 
(ivrlcnv  ivd^l  toi  %QBmv  \  (ivrjfMfiv  nQoöeivaij  xBQfjtvov  bI  xl  nov 
Ttad^,  I  %^9^  %^^^^  y^9  icttv  ri  xUxovc  &bL  \  Sroi;  d'-oTEo^^e»  fiv^<Fr($ 
Bv  TCBJtov^oxag  y  \  ovx  Sv  yivotd"^  f»^'  ovxog  BvyBviig  avti^. 

B.  Innerlich-geistig,  fii/iffii;  ist  dann  „das  Gedächtnifis'^ 
„die  Kraft  des  Gedächtnisses".  AncL  wenn  das  Passiv  fUfivfiöKBö^ 
eine  Erwähnung  mit  Worten  bedeutet,  gehört  es  dieser  Kate- 
gorie an.  11]  Od.  15,  400.  vm  S^  ivl  akiaii^  nlvovxi  xb  daiw\tlvfß 
xs  I  TiriiBCiv  akkrikav  xB^t6(jLB^a  XBvyakioiöiv ,  \  f«vooofiivi»  *  futa  yaq 
XB  wxl  älyBöt  xi^szcci  ävqQ.  Das  ist  ein  objektives  sich  erfreaen 
an  der  Erinnerung  selbst  und  kein  „gedenken".  12]  Aesch.  Front 
461.  Tuel  fn/riv  aQi^fiovy  l^o%ov  ao(pi6fiuixmv ^  \  i^Bvifov  avxoig]  ff^' 
(icixcov  XB  (Sw^iCBiq^  \  fivi^(irig  oTtcivxwv  fAOV0O(i'qxoQ^  i^avtK»*  13] 
Aeschin.  3,  182.  oi  yitq  Sovxo  6biv  iv  xotg  y^i^njutct  xi^Mi^w^  alX 

iv    T]J    (IVT^ll'^    t&V    BV    TtBTCOV&OXmVy    t}     «TC*     ixc/vOV    XOV    JUffOVOV   (U%^ 

x^öÖB  xfig  ii^Qcig  a^dvccxog  ovöcc  duxfUvBi.  (Ein  Beispiel,  welches 
zeigt  wie  schwer  die  Kategorien  zu  scheiden  sind,  da  fit^|»q  hier 
eben  so  sehr  zur  ersten  Anschauung  neigt.)  14]  Thuc.  2,  87. 
vfmv  d'  ovi*  ri  arCBiQla  xocovxov  iBhcBxai  o0ov  xokfifi  7ti^i%iW  xMi 
ÖB  fi  iTCUSXTjfJi/ifiy  rjv  ftakusxa  (poßBUfd'By  avSqUtv  likv  i%ov<fa  xal  fivi}- 
firiv  B^Bi  iv  xm  dBtv^  iniXBktlv  a  Ifuc^Bv^  avBv  ih  Binffv^lag  ovSsfiitt 
xi%vri  TtQog  xovg  Mvivvovg  avxB%Bu  (poßog  yiiq  (ivrjfn/riv  i%7fk^6iUu 
Oft  fiv^fifi  von  der  Erinnerung  an  geschichtliche  Ereignisse,  vo 
also  das  Wissen,  nicht  das  Gefühl  in  Betracht  kommt.  15]  Tbuc 
1,  9.  kiyovöt  dh  Kai  ot  xic  <Sa<pi<Sxccxa  nBkoTcawfioimv  fiviffi)}  ita^ 
Xmv  TtQOXBQOV  ÖB^Byfiivoi  xtA. 

Mvrifiri  und  (ivBla  unterscheiden  sich  nach  der  gewöhnlicbeo 
Annahme  so,  dass  ersteres  das  Gedächtniss  selbst,  lesteres  eine 
Erwähnung  mit  Worten  bedeutet  Schon  Ammonios  hat  diese  Un- 
terscheidung irgendwo  aufgefischt:  Bi  xi  iMiv  (ivri(Afi,  xovxo  oi  nir- 
xmg  xcrl  fivBia'  Bf  xi  dh  (ivbUc^  xovxo  Bv^iag  sccrl  fivi/fii}.  Ictt  ^< 
(ivfififi  yBwvKfi  xvTtmaig  ilrv%rjg'  iivbüc  ih  koyog  natic  avavim6iv  lifo- 
fuvog.  0  (nhv  yiiQ  fufivtiöxofuvog  oi  navxmg  %al  fufivfjöxitai'  o  6i 
(Ufivfifiivog  Tcavxmg  xal  fuiivqö^ai,  —  Skktog'  (ivfjfAfi  ioxlv  ti  xv 
(AVfiiiovM&  ael  avvoviSa'  fivBla  dh  nqoyByov&tog  xivog  tmofAVffiig^  S^f 
0  xovtotg  ivaXkali  %Qtiiuvog  a^MqftrfiBxcti,  —  Endlich  derselbe  8.  v. 
fAi^fieia:   f«i/^fii}  fUv  yivBxai  vbkqov'    fivBla  ih  imvtog,  —  Wenn 
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man  die  FSUe  statistisch  zählt,  wird  man  allerdings  jene  Unter- 
scheidung in  der  grossen  Mehrzahl  durchgeführt  finden..  16] 
Theophr.  fr.  12,  12.  tov  d'  ov^avov  TtiQi  xal  rav  kommv  ovSe(iüxv 
hl  noiovvtcii  fivslav.  17]  Lys.  3,  26.  iwu  (paveQog  ifStiv  iyxaiiaceg 
oviiTtot  a^yvQtov  ov6h  fivelav  tcsqI  tovrov  ovSe^ilav  noirici^uvog,  — 
Aher  auch  fOr  die  entgegengesetzte  Anwendung  beider  Wörter 
liegen  Beispiele  vor.  18]  Soph.  El.  392.  XP.  ßlov  6h  tov  jtaQov- 
xog  ov  (AVBlav  Ixeig;  |  *Hj1.  TuxJiog  ya^  oviiog  ßCotog  acte  d'avfiaöM. 
19]  Ar.  eq.  876.  ov  isivov  ow  Sijr^  ifißadceg  xoöovtovl  dvvaa^ai^ 
ijuot?  ÖS  fi7  fivslenf  i^nv  otfcov  Ttinov^ag]  oöxig  \  ¥jt€cv0a  rovg 
ßwovithovg.  20]  Plat.  Men.  244  A-  X^  6h  wxl  x&v  iv  rovrm 
m  TtoXifup  TBlevrtiadvxmv  m  aiUifloi/  [ivbIccv  ixetv  xal  ducXlavveiv 
tivTovg  &  Swcifii^a,  —  21]  Theogn.  798.  tovg  Aya&ovg  aXlog 
(uiXec  luiMperai^  Slkog  htaivBi'  \  x&v  St  ncntäv  liviifMri  yiysxai  ovdefäce. 
22]  Hdt.  1,  15.  "AgSvog  ih  xov  Föyem  (jiexcc  Fvyecc  ßaöiksvöavxog 
fivfffif^  noifjcofiai.  —  Man  sieht  also,  dass  es  mit  jener  Unter- 
scheidung nichts  ist:  der  Unterschied  der  beiden  Wörter  ist  viel- 
mehr ein  ganz  anderer.  1)  Die  Gedftchtnisskraft  an  sich 
und  dieErinnerung,  die  sich  auf  das  vergangene  erstreckt, 
h eis  st  nur  fiviffii}.  Daher  von  der  geschichtlichen  Ueberlieferung, 
15]  und  22];  von  dem  OefCLhle  des  Dankes,  ias  sich  ja  immer 
auf  das  vorher  empfangene  bezieht,  10];  endlich  von  der  ehren- 
vollen Erwähnung,  sei  es  eines  Lebenden,  oder  eines  Toten,  da 
auch  diese  aus  der  Erinnerung  an  das  was  jemand  bereits  geleistet 
hat,  entspringt*,  21].  Ebenso,  wo  man  sich  im  Geiste  bereits  in 
die  Zukunft  versetzt,  9].  2)  Dagegen  ist  (ivela  die  Vergegen- 
wärtigung einer  Sache,  d.  h.  die  Vorstellung  von  derselben 
im  Geiste,  nicht  als  eine  Auffrischung  alter  Eindrücke  auch 
überhaupt  nicht  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Vergangenheit, 
sondern  vielmehr  mit  Beziehung  auf  das  überhaupt  oder 
jetzt  vorhandene.  Daher  von  den  wissenschafklichen  Darstel- 
Inngen,  in  16];  von  erhobenen  Ansprüchen,  in  17];  von  der 
gegenwärtigen  Sachlage,  in  18];  und  wo,  wie  in  19]  von  ver- 
gangenem die  Bede  ist,  da  soll  nicht  so  sehr  das  Dankgefühl 
hervorgeholnan  werden,  als  der  Dank,  den  man  jetzt  abzutragen 
hat  Sehen  wir  zwei  andere  Beispiele  an,  die  gegen  die  her- 
gebrachte Aufflusung  zeugen.  23]  Eur.  Phoen.  464.  oxctv  tplhog 
xiq  ivSql  ^ftca^elg  g>thp  \  elg  ^v  övveX^av  o^juot'  oiAftaüiv  öiöa^  \ 
ifp*  olai^v  fjxei,  xctvxa  xiA  l^'^ov  önojeelv,  xoxcov  öh  xmv  tvqIv  ^firi- 
iivog  livskiv  Sx^iv:  „der  soll  das  alte  Leid  (die  alte  Feindschaft) 
rieh  nicht  vergegenwärtigen",  tL  i.  nicht  auf  seine  (gegenwärtige) 
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Handlungsweise  einwirken  lassen;  vgL  den  Gegensatz:  xavta  %^ 
(SKOTtBiv.  Die  iivi^firi  wird  er  doch  jedenfalls  von  jener  Feindschaft 
haben,  die  Erinnerung  daran,  denn  sonst  hfttte  ja  die  Zusammen- 
kunft keinen  Sinn.  24]  id.  Med.  328.  cd  TcatQlg^  &g  öw  tiqta 
vvv  iivslav  f^flo. 

In  dTro^l^vrjcKec6al  tritt  die  ethische  Beziehung  klar 
hervor,  so  dass  das  Wort  hierfür  der  Spezialausdrack 
ist;  es  wird  gebraucht  von  dem  Gedenken  an  das  Oute, 
wofür  man  Lohn  oder  Dank  schuldig  ist.  25]  IL  24,428. 
a>  rixog,  97  fi*  ayad'ov  mal  ivalötfia  dm^a  itiovvai  \  a&ccvatotg^  iiui 
owtov*  i(ibg  rcatg,  eütor  irfv  yt^  \  Xti^iT  ivl  fuyuQouSi  ^im^  cS 
'^OXv^mov  l^ovöcv  \  r^  J^oi  aTteiivi^öavxo  aal  iv  ^avaxoio  tuq  atöfj. 
26]  Thuc.  1,  137.  7tei&0(iiv(p,  d'  avt^  %aQiv  oTtofivqösiS^M  a|/av. 
Theogn.  503.  Eur.  Ale.  329.' 

3.  Mvrmu)v,  „eingedenk**,  hat  von  Homer  an  beide  Be- 
ziehungen, die  ethische  wie  die  innerlich-geistige.  Zwei 
Beispiele  werden  dies  sofort  zeigen.  27]  Od.  8,  163.  (Da  bist 
einem  KaufTahrenden  ähnlich,  welcher)  q>6qvov  re  (ivi^fnorv  %al  hd- 
öKOTtog  elöiv  böalmv  \  hsqÜcov  <&'  a^rcakiav.  28]  Od.  21,  95.  ov 
yaQ  xig  (iba  toiog  avriQ  iv  tolödeöt  rcäCiv  \  olog  ^OävööEvg  hxtV 
iya  öi  fuv  cevtog  *o7Coma  —  |  xcrl  y&Q  fivtjfuov  slfu  —  Jtaig  d'  ft< 
vi^TUog  97er. 

MvTiiaoveuetv  ist  eine  Art  Intensivurn  zu  (Atfiviiöxs^i^ai' 
„im  Gedttchtniss  haben'',  „im  Gedftchtntss  bewahren" 
und  hat  die  beiden  Beziehungen  welche  jeneö  und  fivijjuov 
haben.  Zuweilen  ist  es  von  einem  (UiJtvija&ai  so  gut  wie  gar 
nicht  zu  unterscheiden.  29]  Aesch.  Fers.  783.  SiQ^ifig  6*  Ifio; 
Ttatg  cSv  viog  g>Qovetved^  \  xov  fivtifAOvsvei  tag  ifiiig  iitusvohig.  30] 
Eur.  Andr.  1164.  ifivrifiovev^s  d'  SansQ  Svd'QaMog  xcntog  |  nulitui 
vBlnri.  31]  Dem.  1,  11.  av  (üv  yccQ  o0a  &v  xig  Iciß"^  tutl  aoitfr;« 
(uyakr^v  ?%6t  r^  tv%'tu  rr^v  xccqiv'  Sv  d'  avaXaöag  hid^j  <Sw€tvfii(06( 
Tiai  tb  iA£(ivfj6d'aL  triv  xagiv,  kccI  Ttsgl  xmv  n^ayitaroav  ovtag  ot 
M  X^^filt^voi  totg  TiaiQotg  OQ&mg^  ovd^  et  öwißti  xi  7ta(fa  xäv 
O^gSv  x^öxov^  (ivrifiovBvovöi,  32]  Plai  Euth.  6  D.  |Liif*vi}0ff< 
ow,  oxi  ov  xQvxo  öuxBXBvofiriv,  !v  XI  fj  6vo  fu  StSd^at  xmv  itoXXm' 
otf^ov,  alV  ixBivo  avxo  xb  slöog^  &  icavxa  xcc  oCut  oöui  ictivi 
Iqyqada  yaq  nov  lu^  liia  xd  xb  dvoCuc  avoöut  slvai  xal  xcc  oöta  oöta'  r, 
ov  fivfifiovBVBig;  Aber  schon  in  der  letzten  Stelle  zeigt  sieb  un- 
verkennbar, dass  fivri(AovBVBiv  mehr  das  Festhalten  im  Gedftchtnis.^ 
bezeichnet  und  bei  ihm  die  ethische  Beziehung  mehr  zurücktritt 
Daher  ist  (iLvti(MVBVBtv  der  rechte  Ausdruck  für  die  Einprägoog 
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des  gelernten,  für  das  Behalten  von  Beden  die  man  gehört  hat, 
nicht  nur  dem  Inhalte,  sondern  auch  der  Form  nach.  Anderer- 
seits geht  es  auf  die  IT  eh  erliefe  rnng  geschichtlicher  Ereignisse 
ftlr  das  Gedächtniss  der  Völker:  die  fLVfifiov6v6(iiva  hilden  also 
als  eine  Grofidlage  des  Wissens  für  die  Menschheit  den  Inhalt 
ihrer  Gedanken,  wie  hei  dem  Einzelnen  das -was  er  durch  Lernen 
•oder  Erfahrung  empfangen  hat.  Und  wenn  das  iiefivija&at 
der  natürlichen  Kraft  des  Geistes  verdankt  wird,  so  ist 
das  iiLVfi(ioveveiv  zum  Teil  geradezu  diese  his  zur  Kunst 
gesteigerte  Kraft,  zum  Teil  ist  sein  Ohjekt  das  wissens- 
werte und  die  Wissenschaft  seihst.  33]  Hdt,  1,36.  KQotaog 
Si  (Ayfifiovsvoiv  xov  ovbCqov  xct  iTtsa  xtA.  34]  Xen.  Comm.  2,  3,  7. 
ij  xifv  i^kv  iffyUxv  %ai  riiv  ifiiXsucv  alö&avei  rotg  av^Qmcqig  rcgog 
ts  TO  (lad'Btv  a  TtQoCi^xBi  inliSxaad'ai  xal  ngog  to  fivfi(iovev6tv  a  Sv 
fue^miSt . ,  tig>ihfwi  ovxa  %zX.  35]  Isoer.  4,  27.  'aviyuri  öl  %qo- 
cc$Q€US^at  v€w  BVBqye0imv  ^  zicg  Sici  fuxQovrita  •diaXad'ovaag  tuxI 
tutraöUiMri&eüsccg  akXa  rag  dia  to  fiiys^og  wto  naytmv  &v^Q<an€ov 
nuxl  naXai  tuA  vvv  xal  ytccvraxov  %al  XeyofUvag  nal  [ivfifjLOVBvofjUvag, 
12,  128.  Xen.  h.  gr.  4^8,4.  Die  Bedeutung  „erwähnen^'  (iivelav 
TtoulMai)  nimmt  das  Wort»  erst  in  späterer  Zeit  an.  Man  darf 
nicht  so  erklären  Stellen  wie  36]  Thuc.  1,  23.  riUov  te  i%Xel^BLg^ 
o?  nv%v6ts^i  7ta(fa  ta  in  vov  tcqIv  xqovov  fivtifiovsvoiuva  ^vvißfiöctv: 
das  ist  in  keinem  Falle  speziell  von  Erwähnungen  hei  Schriftstellern 
zu  yerstehn,  sondern  von  der  geschichtlichen  Erinnerung  im  all- 
gemeinen und  steht  dem  vorhergehenden  parallel  ra  rs  itQ&t^qov 
axag  ft€V  Uyi^va. 

"ATro^VTl^ov€uelV  hat  die  ethische  Beziehung  ganz  ah- 
gestreift  und  hedeutet  einfach:  „ins  Gedächtniss  zurück- 
rufen*\  „üherliefern^^  Desshalh  findet  es  eine  häufige  An- 
wendung in  Beziehung  auf  Aussprüche,  Gedichte  oder  andere 
Schriflwerke,  Reden  oder  Gespräche  die  geführt  waren.  Stamm- 
häume  u.  dgl.  37]  Plat«  Phaed.  103  B.  (Jemand  macht  dem 
Sokrates  einen  Einwurf;  darauf  dieser:)  iivdQiimg  aytefivrjfiovevTiagj 
ov  iiivrot  ivvoBig  xo  iuitpiqov  xov  xb  vvv  iByofiivov  xai  xov  xoxb, 
38]  Xen.  Cjr.  8,  2,  14.  nal  Xoyog  öh  ainov  aTCoiivrmovBVBxai  <hg 
Xiyoi  jtaQcmXrjöuc  iqya  bIvcci  vofiioDg  aya^ov  xal  ßaöiXicog  ayad'ov. 
39]  id.  Ag.  1,  2.  TtSQi  fiiv  ow  BvysveCag  avzov  xl  av  xig  lui^ov 
nal  nilXwv  bIhbIv  i%oi  ri  oxi  *hi  nal  vvv  xotg  Tcgoyovoig  ovofiaio- 
(iivotg  aTCOfivTjfiovBVBxai  oitoiSxog  an    'JHgccnXiovg  iyivBxo. 

Bei  beiden  Verben  also,  fUft,vri(SnBiv  und  iivrifiovBVBiv  lässt  die 
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Präposition  ano  die  Haupttendenz  in  den  Vordergrund  treten;  denn 
das  YerhSltniss  ist: 

fufivria7i€tv  mehr  ethisch ,  als  geistig-innerlich. 

aTtofUfivriöKetv  ganz  «ethisch. 

Iivriiwvsveiv  mehr  geistig-innerlich,  als  ethisch. 

aTtofivfifiovBveiv  ganz  geistig-innerlich. 
Und  hieraus  ist  auch  zugleich  ersichtlich,  wesshalb  in  der  Ueber- 
Schrift  die  beiden  ersten  Tendenzen  in  6ine  Gruppe  yereinigt  wer- 
den mussten. 

Das  aus  philosophischem  Bedürfniss  entstandene  ^V1l^6v€U)ia 
ist  ein  Gegenstand  der  im  Gedächtniss  als  ein  deutliches 
Bild  festgehalten  wird.  40]  Arist.  d.  mem.  c.  1.  ivtav^a  n 
SU,o  TQ  Tta^og  Tt|ff  &6(0QCag  rcevtrig  kccI  orav  mg  fwov  yEyQafijävov 
^Boa^y  Iv  rs  t(w%5  to  [Uv  yCyvsxai  Ag  vorifuf  fMvov ,  to  d^  6g  iiut 
ou  elTuovj  iivri(i6vev(ux.  Ein  solches  Wort  war  gegenüber  (ivrjfut^ 
worin  gewiss  uiftprünglich  die  ethische  Seite  die  vorwaltende  war 
(ein  Denkmal  zur  treuen  Erinnerung  an  die  Toten  tl  s.  w.),  not- 
wendig für  genaue  Unterscheidungen.  —  äiTO^vimöveu|Lia  ist  eine 
Erinnerungsschrift;  ein  bekanntlich  von  Xenophon  zuerst*  gebrauch- 
tes Wort,  das  sich  der  Bedeutung  seines  Verbs  sehr  eng  anschUesst 
4.  Die  zweite  Gruppe,  welche  die  dritte  in  §  1  aufgestellte 
Kategorie  umfasst,  wird  am  besten  durch  äva^l|aWjcK€lv  und 
dvdjLiVTictc  charakterisirt.  Diese  bezeichnen  die  Zurückrufung 
einer  gleichsam  schlummernden  Erinnerung  durch  äussere 
sinnliche  Einwirkung,  z.  B.  wenn  ein  Haus  uns  erinnert  an 
einen  Freund  den  wir  dort  kennen  lernten,  ebenso  durch  die 
Worte  eines  Anderen.  Die  ivaiAvriaig  setzt  also  eine  fivtffii?« 
d.  h.  eine  Kraft  des  Gedächtnisses -voraus;  sie  macht  aus  einem 
dunklen  Eindruck  ein  klares  Wissen.  41]  Hdt.  5,  81.  Alyivrirta 
ie  evÖMfiovlri  re  l^Bycclj}  inatqO'ivxBg  %al  ix^^g  Ttalottrjg  avaftvrj- 
ö^ivtBg  i%ovörig  ig  ^A^valovg  xoxb  Sfjßalcav  dBffiivxfav  nolsftov 
iyiriQvxrov  ^A&rivalotCi  initpBqov.  42]  Aeschin.  1 ,  44.  Tre^l  julv  yiiQ 
x&v  ayvoovfiivfov  fScttpBig  X(Stog  tcqoötIxbc  rag  aTtoÖBl^sig  Tcouiö^ai  xov 
TUixriyoQOVy  TtBQl  di  xoav  ofwloyovfjUvtJOV  ov  Xlav  fyonyB  fUya  l^v 
slvai  vo^jU^to  xo  xoixriyoQBtv'  ccvafivijöai  yaq  (lovov  TtqoiSi^XBi  lovg 
ccKovovxagr  43]  Menand.,  Stob.  fl.  104,  2.  yiqovxa  dv6xv%ovvTa 
Tcov  avxov  xax(oi/  |  inayofiBvov  li^diriv  aviiivtiCccg  Jtccliv  |  ijcl  xaxvxiiv 
r'  fiyBiqag.  44]  Hipp.  epid.  3,  4.  (von  einer  Fieberkranken),  dt- 
oiaxji  öfiiMQu  naxBvoBi.  ivÖBnaxti  ixoiiii^d^'  tcccvxcdv  avcfivi^tfOi/ '  to^v 
di  TcaXiv  naqi%qov6Bv.  —  Piaton  ist  alles  Lernen  nur  ein  Zurfick- 
konmien  dessen,    was    man   in   einem   früheren   Zustande  bereits 
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kannte,  in  die  Erinnening;  dies  ist  natürlich  ava^^i^<rx<tf'&ai.  In 
den  folgenden  Stellen  wird  die  Bedeutung  des  Wortes  vollkommen 
klar.  45]  Plat.  Phaed.  72  E.  mcI  xot*  ioietvov  ye  xov  loyov  . .  ov 
(SV  sux^&ag  ^ufAcc  liyeiv^  ou  fifuv  fi  (ued^CLg  owi  Silo  n  rj  ivd- 
fivriöig  xvyiuvBi,  ov6u^  %ul  TUtcic  rovcov  itvayuri  ^<^  4f^?  ^^  tcqo- 
xi^(Q  Tivi  XQOvm  (Uf/ux^xivai  a  vvv  avafiifivtiüxofiB^a.  46]  ib. 
73  B.  anustEtg  yccQ  di^,  jtag  r^  TuxlovfUvri  ^ta^iSig  ävccfivficlg 
iativ;  ^ATtusta  (ikv  iyoi,  rj  d^  og  o  IkfifUagj  ovj  avtb  ih  tovto,  Igyq^ 
diofiat  Tca^Biv  nBQl  ov  o  Xoyog^  ivaiivtiöd'ijvat.  tuxI  6%Bi6v  ye 
i|  (01/  Kißrig  iyts%slQfiiSs  Xiyeiv  rjdti  fiiiivrifiai  xal  Ttsl&ofiai.  47] 
ib.  73  C.  iav  xlg  xi  ^  Idoiv  ^  axovCctg  ^  xiva  akXrjv  afc^Civ 
kttßav  (t/q  fMvov  ixsivo  yvm^  aHa  xal  hsQov  ivvoi^ay^  ov  (iri  fi 
cxvr^  inutxi^fjkrj  aU!*  aUij,  ccq  ov%l  tovto  öiKoltog  iXiyo^uv  oxi  ave- 
fivric^flj  ov  xfiv  iwoucv  llaßev;  48]  ib.  73  E.  xi  di;  iaxiv  Xititov 
yByQcci^fiivov  löovxa  xal.  Xv^av  ysyQOfifiivtiv  av^gcircov  avafivri- 
a^rlvccif  nal  IkfifUetv  löovta  yByQafifUvov  Kißrjftog  avafAvtfö^iivat; , . 
ovxotfv  xal  Hifjkniav  liovxa  yeyQafifUvov  avxov  IkfAfUov  avafivr^- 
o&flvai;  —  Da  die  avafivtiaig  das  dunkle  Gefühl,  das  unklare 
Bewusstsein,  zu  einer  klaren  Einsicht  macht,  so  können  Philo- 
sophen das  iva(uiivi^öxsö^ai  den  Tieren  absprechen.  49]  Arist.  h. 
an.  ly  1  fin.  fivtififig  fniv  xal  ätSaxrjg  TtolXcc  xoivmvet^  avaiit- 
livrjcKsad'ai  6i  ovihv  aXXo  dvvccxat  nk^v  av^qfajcpg,  50]  id.  d.  mem. 
C.  2.  ipavBQov  oxi  (ivrifiovevstv  iöxl  ^  vvv  avafivrifS^ivxcc^  aXX^ 
ii  iifxijg  aia^o^vov  ij  rcad-ovxa'  aXX^  oxctv  avukaiißdv^  ffv  tiqoxbqov 
disv  inuttrjfMfiv  ^  ata^Civ  ri  ov  noxe  i^v  €^tv '  ikiyofuv  (ivi^fitiv^ 
xovx*  icxl  Hai  xoxe  xb  avccfiiiivi^axec^at  xmv  el^fUvcDV  xt. 

5.  In  UTro^i^v/jcKCiv  und  uitö^vticic  drückt  v«o,  wie  in  so 
vielen  anderen  Fällen  das  Zuhülfekommen,  die  Unterstützung 
dessen  aus,  der  sich  ohnehin  erinnert,  aber  nicht  hin- 
länglich lebhaft  Damach  ist  zwar  eine  grosse  Sinnverwandt- 
schaft mit  avaiufjkVfiaKeiv  vorhanden  und  man  wird  in  vielen  Fällen 
ohne  allzu  merklichen  Unterschied  dieselben  mit  einander  vertau- 
schen können;  aber  man  wird  doch  stets  verschieden  dabei  fühlen. 
Wenn  ich  jemanden  vrcoiufivi^aKmj  so  ist  dies  eine  Art  freund- 
lichen Entgegenkommens,  oder  es  ist  ein  ziemlich  zarter  Ausdruck; 
dagegen  kann  das  ava^fiv^tfxetv  leicht  eine  Härte  in  sich  schliessen, 
43].  imofufivqisxsiv  wird  nur  von  Personen  ausgesagt  werden  können, 
während  wir  von  avafu  in  45 — 48]  ganz  andere  Beispiele  kennen 
gelernt  haben.  Etwas  anderes  ist  es  mit  schriftlichen  Aufzeich- 
nungen, die  ja  ganz  die  Stelle  der  mündlichen  Bede  vertreten, 
56].    Aus  diesem  allen  ergibt  sich  mm  von  selbst,  dass  die  wti- 
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(ivfiaig  nicht  gleich  der  avcifivriöLg  ein  natürliches  Vermögen  s^in 
kann.  —  51]  Aeschin.  1,  116.  rce^l  (ikv  ovv  zovg  noUxaq  %a\  xovq 
olxelovg  olog  yeyivritai  .  .  dvv^axs  fiiv  Kai  n^lv  ifti  Xiynv^  btava^ 
d'  vfueg  v7to(Ufivriü7C6i  xal  o  rcaQ*  ifiov  loyog.  52]  Dem.  6, 37. 
xavt  owy  mg  fiev  into^iv^Cccij  vvv  ixavmg  st^rixai,  mg  d'  av  i^eta- 
a&slti  (idXiGx^  äxQißagy  fi/rj  yivoixoj  &  mivxeg  ^soL  53]  Dem.  19,  9. 
ßovkofiai  TtQO  Ttavxoav  av  ftUkü)  Xiyuv  (Avrifiovsvovxag  vfiav  oU' 
oxi  xovg  noklovg  vnofivrjöat,  elg  xlva  xd^iv  iavxov  ha^tv  Alöilvrig 
iv  x^  Ttohxela,  54]  Aeschin.  2,  25.  xa  fdv  xad'  ixcctsxa  xmv  im 
^Mvxav  vn  ifAov  . .  iv  xm  dri(jup  cag>ag  aitriyyBtXa  itqog  Sitavtag 
^AdTjvalovg^  vwl  öl  netQaöOfuxL  duc  KStpalalcov  vfMcg  v7tO(Ufivrj<S%nv. 
55]  Plat.  Phaed.  73  A.  aU',  a  Kißrig,  Iqni  6  Siiifäag  wtoXaßdv^ 
TtoTai  xovxmv  al  aTCodel^etg;  vTCo^vrinov  (u*  ov  yicQ  <Sq>6SQa  iv  xa 
Ttagovxi  (lifivrifiai.  —  56]  Plat.  Phaedr.  274  E.  Der  Aegyptier 
Thamus  rühmt  dem  Könige  Theuth  die  von  ihm  erfundene  Schrift: 
ijteiSii  dh  itcl  xotg  yQcciifiaöLv  97 v,  xoiko  . .  vb  fuci&rifia . .  fSoqwni^g 
AlyvTtxlovg  xcrl  fivrifiovi'KODxiQOvg  rca^i^et'  ^vrjfirig  x€  yicQ  md  Co- 
(plag  q)aQ(ia9iov  evQi^,  Der  König  widerspricht  dem,  275  A: 
Tovro  yciQ  xmv  luc&ovxcnv  AtfOiyv  (dv  iv  ilrv%atg  yta^i^i  f^vtifiiig 
aiulsrriölay  axe  öta  Ttlöxtv  yQa(pijg  l^c^sv  vre*  aXX(n^t(OV  twuuv^ 
ovx  Ivdo^ev  airxovg  vg>  avxmv  ava fiifivriC%ofiivovg*  oinovv 
(ivri fATig  aXV  vnoi/LVi^0S(og  (paq^unnov  tvQBgi  etwas  was  dem  Ver- 
gesslichen  b0i  einer  bestimmten  Gelegenheit  zn  Hülfe  kommt,  nicht 
aber  sein  Gedächtniss  stärkt.    Vgl.  ib.  275  D. 

Zu  bemerken* ist  jedoch,  dass  vrcofufivi^öxeiv  viel  leichter  die 
Schärfe  seiner  Bedeutung  verliert,  als  ävafufivrjüxsiv.  Es  ist  du 
eine  Eigentümlichkeit  vieler  Composita  mit  imo.  57]  Aesch.  Pen. 
329.  xoi&vi^  iTtaQxmv  vvv  imsfivi^ad^v  niqr.  „auf  diese  kam  icb^ 
diese  kamen  mir  ins  Gedächtniss.  Vgl.  Xen.  Cjr.  3,3,  38.  fov- 
Tcov  wtofivriöiv  l%o>i/,  wo  übrigens  von  §  35  an  zu  vergleichen  ist 
und  man  das  vito(iifivi^<S7i€iv  in  §  36  und,  37  erst  versteht,  wenn 
man  in  §  35  die  Worte  ins  Auge  fasst:  iym  dh  vfuv  filv  mr^i* 
vmv  Ttolovg  xcvag  x^  slvai  iv  xm  xoi^ii  xSv  ala^yvoiiiriv  av.  DeBn 
aus  ihrer  Bektion,  ihren  Attributen  u.  s..w.  lassen  die  Wörter 
durchaus  noch  nicht  ihre  Bedeutung  erkennen,  und  die  Lexika, 
welche  auf  Grund  solcher  äusserlicher  Erscheinungen  die  Bedeu- 
tungen klassifiziren^  fuhren  nur  irre.  —  Auch  ist  nicht  zu  ver- 
kennen, dass  wtofUfAVfjöTieiv  leicht  die  Nebenbedeutung  einer  nur 
beiläufigen  Erwähnung  annimmt,  wie  das  ja  auch  im  Wesen  von 
vTCo  liegt.  Vgl.  52]  i  dann,  aber  54],  wo  die  nahe  Verwandtschaft 
beider  Beziehungen  zu  Tage  tritt. 
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6.  Bei  Homer  heisst  |Ulvfl^a  jedes  Erinnerungszeichen 
oder  ^Andenken^^^  jeder  Gegenstand,  der  uns  an  eine  Person 
oder  einen  Vorfall  erinnert;  so  ein  Gastgeschenk,  Od.  21,  40.; 
einer  der  ausgeteilten  Preise  bei  der  Leichenfei^  des  Patroklos, 
IL  23,  619.  und  58]  Od.  15,  126.  dco^ov  rot  %al  iyci,  riiivov 
(piky^tovvo  didfOfu^  \  (ivijfi  'EXivrig  %siQmv^  ytoXvfiQarov ,  ig  yaiMV 
^Vj  I  c^  aXoxm  tpoqlHv,  Diese  ganz  allgemeine  Bedeutung  bleibt 
in  der  Poesie;  Pindar  nennt  z.  B.  soine  Siegeslieder  Ol.  3,  15. 
/ivafMT  xw  OvkvfATfla  TcaXXiatov  a&kmv  und  Isthm.  7,  63.  (ivafjuc 
nvyficc%ov.  Wenn  an  einer  einzelnen  Stelle,  Theogn.  112.,  fivrjfuc 
in  der  Bedeutung  von  (ivrifiri  steht,  so  ist  das  eine  Verwirrung 
des  Sprachgefühls,  die  der  F.  13,  10.  erwlihnten  Verwechslung 
von  yvafuc  mit  yviii(Mf  ganz  gleichsteht  Dagegen  hat  in  der  Prosa 
fiv^fitf  die  feste  Bedeutung  „Grabmal^'  angenonunen.  59]  Dem. 
18,  208.  xal  noXXovg  kiQiwg  rovg  iv  totg  SrnMütoig  [ivrifMcöi 
TKijdvavg  iya&ovg  avi^cig.  60]  Dem.  57,  28.  in  toCvvv  Tcaiimv 
€tvtw  xivtaQmv  yBvofUvmv  . .  S&aipB  tovTOvg  elg  ra  natgma  fivfjiuna, 
61]  Xen.  Cjr.  7,3,16.    xai  to  (ivijfui  vrceQfiiye&sg  i%io6^ifi. 

Jene  umfassendere  Bedeutung  bleibt  dagegen  an  ^V1lMelOV 
haften:  es  ist  das  jedes  Erinnerungszeichen,  auch  wol  gar  ein 
Gegenstand,  der  uns  an  etwas  zukünftiges  erinnern  soll;  ganz  be- 
sonders ist  es  jedoch  das  öffentliche,  zur  Erinnerung  an  eine  be- 
stimmte Person  oder  Tat  gesetzte  Denkmal,  und  so  z.  B.  nicht 
der  Grabhügel  selbst,  sondern  die  darauf  angebrachte  Säule  u.  dgL 
62J  Plat  Phaedr.  233  A.  xolg  6h  fi^  iq&civ .  .  ovx  i£  &v  ctv  cv 
lUi^mCi  ravva  elxog  tifv  tpikUiv  ccrnoXg  Ttoifjüai^  akkct  ravta  (ivrifieut 
^utaXeitp&iivai.  %mv  ^uXküvtmv  S^^i^ui.  63]  Isoer.  5,  112.  tavra 
6i  itQa^ag  jag  Cw^Xag  rag  ^H^cadiovg  nalov^Uvag  inoti^öato^  xQonaiov 
fuv  xmv  ßaQßa(f40Vj  lAvtifUtov  ih  xrjg  aQixrjg  avxov  xal  xmv  luvivvnav» 
64]  Plat.  d.  rep.  414  A.  %al  xifmg  äoxiov  xal  imvxi  nul  xtlivxi^Oavxij 
taipiav  xi  xal  lorv  aXXtov  iivrnuUov  fjUyufxa  yiqa  Xay%avovxa,  65] 
£ar.  Iph.  T.  702.  xvfißov  6h  i&cav  xiaM^g  (AvrifuÜc  fioi,  Xen. 
h«  gr.  3,  2,  14.  15.  (wo  von  hoch  aufgetürmten  Grabmalen  die 
Bede  ist). 

Mvimöcuvov  hat  die  umfassende  Bedeutung  von  fiv7j(isiov, 
wird  aber  kein  fester  Ausdruck  für  öffentliche  Denkmäler,  sondern 
bezeichnet  da  jeden  Gegenstand,  der  in  irgend  einer  Weise  an 
eine  Person  erinnert,  so  z.  B.  ohne  Zweifel  Gebäude  welche  diese 
aufgeführt  hat  66]  Hdt  7,  226.  xavxa  fihv  xal  Skia  xoiovxixQOTca 
ima  tpaCi  Jirivixsa  xbv  AaxB6aifi6viov  Xinia^at  fivrifiocvva»  67] 
Hdi   2,  135.    imdvfAfiöe   yaQ  'Po6wtig   fivrifii]iov  itovxrig  iv   xf^ 
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^ElXadi  KcetaXmia^aiy  Ttolrificc  noiriöafiivri  rovtö  .  .  avad^eivut  ig  Aik- 
tpovg  (ivriiAOövvov  imvtrjg,  (Der  erste  Ausdruck  ist  also  auch 
für  solche  Gaben  die  in  Heiligtümern  ausgestellt  werden  ein  fester 
Ausdruck;  (ivrifLoöwov  ganz  allgemein:  Erinnerungszeichen.)-  68] 
Thuc.  5,  11.  %al  ro  kotnov  ot  ^AfAg>iJtolitMj  TUQiiQ^avtsg  aviov 
To  (ivfifiBiov,  mg  iJQal  re  ivxifjivovai  koI  zLfucg  dsdtoHaaiv  aywvag.*. 
xccTccßalovTBg  xa  'AyvmvBia  olKOÖOfvqiuna  kccI  itpavhavttg  et  xi  fivi}- 
(loövvov  7C0V  ifuXXev  avrov  xrjg  olfn^öeag  nsgUcea^at. 

'YTTÖjLiVTma,  ebenfalls  Alles  wodurch  wir  woran  erinnert 
werden,  unterscheidet  sich  so,  dass  es  eigentlich  nicht  die  Sache 
selbst  als  Denkmal  an  und  fOr  sich  bezeichnet,  sondern  nur,  in  so  fem 
sie  an  etwas  bestimmtes  erinnert.  So  sind  die  öffentlichen  Denk- 
mäler überhaupt  (ivriiuta,  sie  erscheinen  uns  aber  als  v^soji^vi^funa 
an  bestimmte  Ereignisse.  Ein  Buch  ist  das  (ivrifutov  das  ein 
Schriftsteller  von  sich  hinterlässt;  darin  aber  kann  manches  fttr 
bestimmte  Leser  ein  vTCofivfifux  ihres  Yerhftltnisses  zu  dem  Ver- 
fasser sein.  Desshalb  sind  alle  Aufzeichnungen  womit  man  sich 
etwas  bestimmtes  ins  Gedftchtniss  rufen  will,  vTtoiivf^fuxraj  z.  B. 
die  Notizen  in  den  Bechnungsbüchem;  und  ebenso  wären  unsere 
Geburts-  und  Sterbelisten  als  vTCoiM^iuexa  der  betreffenden  Behör- 
den zu  bezeichnen.  Ebenso  -sind  bildliche  Darstellungen  in  der 
athenischen  nomCkri  axoa  wohl  vnofivrjfuxxoc  an  die  Taten  der  Pla- 
täer;  aber  die  Stoa  selbst  war  nicht  ein  für  sie  errichtetes  fivfi' 
fuiov.  Das  Wort  hat  also  in  gewisser  Beziehung  einen  relativen 
Begriff,  der  selten  zu  yerkennen  ist;  die  Beziehungen  des  Stamm- 
verbums  schweben  dabei  klar  vor.  69]  Aeschin.  3,  186.  anivtw 
yccQ  viuv  xav  wnkmv  Igycov  xa  ifTtOfivrifuiexa  iv  x^  ieyoqa  aveauixm. 
Isoer.  4,  156.  Lycurg.  126.  70]  id.  127.  wtofiwfjwrt«  S*  ix^i  w« 
TcagaSeiyfiaxa  xijg  iKslvmv  xtfuOQCag  xa  iv  xoig  fCSQl  xnv  aSutow- 
xav  ^Itr^qjlöiucatv  &QtC\dvti,  71]  Dem.  59,  94.  vutl  hi  %al  vvv  r^; 
ctvöqaya^Cag  avxmv  vitofivriiuexa  ii  iv  x^  tcoikÜlji  (Stoa  yQotqni  Mti- 
XüDKBv.  72]  Dem.  49,  5.  ^avfidö'd  dh  fitiöelg  ifimv  bI  an^iß&g  UfUV 
ot  yaQ  XQaTts^txat  elto&aöiv  imofivi^fiaxa  yQaq)Eü&ai  oav  xb  SiSoaCt 
X^fioxav^  Mtl  Big  o  w.  Vgl.  Plat.  Polit.  295  D.  epin.  980  D. 
Theaet.  143  A.  Phaedr.  276  D. 


15. 

1)  AoKeTv.  böia.  bÖKTicic.  bÖKima.  boKrj.  boKU).  —  bodccacOat. 
^oiK^vei. 

2)  qpaivecGai.    qpäc^oL  —  eibecGai. 

• 
1.    Will  man  annehmen,  dass   tpaiv^rav  bedeutet  ,,68  tritt 

zu  Tage'^  und  von  dem  ausgesagt  werde,  was  durch  den  äusseren 
Anschein  richtig  offenbart  werde;  dass  dagegen  6o%tT  bedeutet 
},e8  scheint^*,  und  bei  diesem  Worte  der  Anschein  der  Wirklich- 
keit entgegengesetzt  werde:  so  lassen  sich  für  diese  Ansicht  eine 
grosse  Anzahl  Belege  fihden,  z.  B.  1]  Aesch.  Sept.  592.  ov  yicQ 
doxciv  a^iöTog,  aU,^  elvac  ^iXsu  2]  Theophr.  c.  pl.  5,  1,  2.  TtBql 
öi  xav  naqii  qyvötv  %al  oüa  Tcqog  zo  Tce^irebv  ffKec  vvv  Aexiiov,  fuxl 
TCQmov  fiiv  ink^  zcov  naQcc  (pvöiv  ^  ovtodv  rj  doxovrrov.  3]  Dem. 
21,  149.  rj  (üv  yicQ  cSg  akri^mg  (irirtiQ^  19  tbkovcu  avtovj  iclstdrov 
aitavtmv  ävd'Qcinav  slxs  vovv^  ^  de  öoKOvöa  wxl  imoßalofiivri  ytacäv 
tiv  avoffioTaxTi  iiv^qtOTUov.  4]  ib.  217.  nqlviov  uv^^tOTtov  %al  öoKovvra 
xal  ovta  ßCaiov  Kai  vßQLCtriv.  —  6]  Xen.  oec.  10,  9.  xcrl  ifU  fJvtoi 
ij^cka,  ff  ti  ixotfu  avfißovksvOM  wg  av  t^  Svti  xaA^  (palvoitOy 
aXXa  i/Lfi  (iovov  donoCri,  6]  Aesch.  Prom.  613.  &  xon/6v  mg>ikrj(ui 
^vritousiv  (pavBlg^  \  TAiJfAOv  iZpOfii^ev,  xov  SCwr^  naa%stg  taie;  — 
Aber  auch  für  die  umgekehrte  Bedeutung  würden  zahlreiche  Stellen 
bei  beiden  Verben  zeugen.  7]  Xen.  hipp.  5,  2.  x^  ^^  f*^X'*^" 
uxov  elvai  nai  xov  noXkovg  fniv  g)€civsc^cci  xovg  oUyovg  iTtitiag^ 
naXiv  S*  oUyovg  x(wg  ytolkovg^  wxl  xov  ioxsiv  jca^ovxa  (iiiv  aiuivm^ 
wo  auch  (palvBö^ai  in  der  oben  für  Sokbiv  angenomme;ien  Bedeu- 
tung steht.  Ebenso  8]  ib.  5,  10.  onoxs  ys  luxl  ol  natisg  oxav 
natf^aci  noclvSa^  ivvavxat  aitaxäv  7tQota%ovxeg  äöxe  oXfyovg  t'  Ixovxsg 
noXXovg  öoxstv  IxstVj  tuxl  nolXovg  Jtgoixovxeg  oUyovg  g)alv€ö^ai 
h^tv.  9]  Dem.  21,  218.  aAA'  iccv  (ikv  noXaötjxe^  do^exi  ödtp^ovag 
ilvw  %al  xaXol  xiya^ol  wd  fuüOTCovriQfii^  av  i^  aq^ixe^  alXov  xtvog 
tixxffc^ai.  10]  Poseidipp.  com.,  Athen.  9,20.  ^evayog  ovxog ^  o&etg 
av  d'oi^n*    ixV  I  9>oXid(ax6v    ^    ÖQccKovxa    aeöidriQ<o(Uvov  ^  \  iipavri 
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vov  7CCCQCC  xov  ösiSTCotov  lafAßavsiv  otiovv  XQeiTvov  tlvai  SoKit»  Man 
sieht,  dass  hierzu  die  Westermannsche  Erklärung  durchaus  nicht 
mehr  passt.  Denn  Dem.  will  doch  nicht  den  hlossen  Schein  loben, 
sondern  sicher  das  Urteil^  welches  man  bei  Anderen  findet  Vgl 
ib.  20,  26.  —  18]  Aeschin.  1,  36.  xav  fthv  ow  vofuov  ianfKoan, 
fjo  ^A&rivaibLj  xcrl  ei;  olö^  ozi  doxovöiv  vfuv  xaXag  Ix'^iv.  Mit 
(palvovrat,  würde  darchaus  kein  wahrhafterer  Anschein  bezeichnet 
sein;  hier  ist  aber  von  einem  sicheren  und  wahren  Urteil  die 
Bede.  —  19]  Aeschin.  1,  77.  ovKiti  irinov  (palvBxai  itovov 
^TCft^xcog,  alXcc  jcaJ .  .  JCBTCOQVsvfiivog'  6  yicQ  slicrj  xovxo  %a\  it^i 
TtoHovg  TtQoxxav  xccl  fiiöd'ov  avxm  (lot  xovxg)  öokbI  Mvojpg  tlvf^i 
(„stellt  sich  heraus  als";  „ist  nach  meiner  festen  Ueberzeugung"). 
20]  Dem.  48,  56.  ^OkvfiTtioScsQog  (iev  xolvvv  iöxlv  av^Qomog  ov 
(Mvov  aÖLHogj  akka  Tictl  iJLBkccy%okav  doTiav  anaöi  xotg  oltteCoig^  ,^ach 
dem  Urteile  .  .".  —  21]  Philippides,  Stob.  fl.  18,  21.  owe  iifttv 
^^ifie^vö&TjVy  Ttaxeg"  liyovxa  xai  \  „^fuir^ov"  a>g  xo  tcqoö^s  Cvy- 
yvcifirig  xv%eiv,  \  o  yccQ  elg  xov  iöd-evrl  ßla  ri,  Ilafupike,  \  itoiiäv 
vßgliBtv^  ovx  aiucQxavsLv  doKsi  („über  den  urteilt  man^^;  dies  ist 
zwar  ein  subjektives,  aber  durchaus  ein  richtiges  Urteil). 

Daher  geht  öokbi  so  häufig  in  die  Bedeutung  des  lat  plard 
über  (placuit  senatui  u.  dgl.)  und  entspricht  dann  dem  persön- 
lichen yLyvciöxsLv,  — ^  In  den  Fällen,  wo  donstv  der  Anwendung 
nach  gleich  TCQoöTtoielGd'ai  ist,  ist  es  ein  schlichter  Ausdruck,  der 
weniger  sagt,  als  man  von  selbst  dabei  denkt  Auch  wir  können 
uns  ähnlich  ausdrücken:  „Du  scheinst  gar  nicht  zu  wissen,  was 
du  mir  schuldig  bist'',  was  man  zu  jemandem  sagt,  der  es  an  der 
nötigen  Achtung  u.  dgl.  fehlen  lässt.  Will  man  sich  hierbei  etwai^ 
bestimmtes  denken,  so  ist  es  eher:  „Du  stellst  dich  ja,  als  oh..'\ 
als  „Nach  meinem  Urteil  weisst  du  nicht..".  22]  Hdt  1,  10. 
(juxd-ovöa  6i  x6  Ttoiri^iv  in  xov  avÖQog  ovxs  avißaasv  alöxw^iioa, 
oirtB  löo^B  (uxd'iBiv^  iv  vow  Sxovöa  xlOBö^ai  xov  KaviavkBa,  Fiat 
Euth.  5  C.  Xen.  h.  gr.  4,  5,  6.  Ar.  eq.   1146.  Eur.  Hipp.  463. 

3.  'GoiK^vai  heisst  eigentlich  „ähnlich  sein'',  „gleichen"^;  der 
etymologische  Zusammenhang  mit  BiTtaiv  „Bild"  ist  augenscheinlicL 
In  dieser  Bedeutung  kann  es  auch  im  Infinitive  neben  do%Bi  auf- 
treten, 23]  Xen.  an.  5,  8,  10.  iöo^ag  yceg  (loi  bHoxi  ioixivai  on 
^V'  ^8^'  i^-  comm.  1,  4,  6.,  wo  jetzt  richtig  i^yotg,  früher  dÄ:^ 
unmögliche  Sgyov  gelesen  wurde.  Wie  leicht  aber  die  Bedeutung 
„gleichen"  in  die  andere  „scheinen"  übergeht  zeigt  24]  Xen.  conT. 
6,  9.  akk^  ofioog  .  .  .  0v  avxov  fifj  eixa^e,  iva  fit)  \ucl  cv  kotSo^^- 
liivfp  iolxjjg  ,^damit  du  nicht  einem  schmähenden  gleichest"  =  ali 
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ein  solcher  erscheinest,  ein  solcher  zu  sein  scheinest.    Verstanden 
würde  auch   bei   uns   ein  Satz   werden   wie  „er  gleicht  durstig  zu 
sein^\    Offenbar  könnte  damit  die   äussere   Erscheinung   nicht   so 
deutlich    und    absolut  als   etwas  wirklich  vorhandenes  hingestellt 
werden,   als  mit  (paCvsöd'ai:   denn  ioiMSvai  „gleichen"   deutet  doch 
immer   darauf   hin,    dass    zwei    Gegenstände    gegen    einander    ge- 
halten werden  und  folglich  ein  wirkliches  Urteil  abgegeben  wird. 
Desshalb   zeigt   sich   das  Wort   dem  Sinne   nach  näher  mit  öoKctv 
verwandt,   und   so   kann   es   wie   dieses    (vgl.  12 — 14])  dem    9«^- 
v€<f^ai   entgegengestellt    werden.     25]    Menand.,  Stob.    fl.   53,    3. 
eiloidoQfitov y   cog   SoiHBy  (paLvExai  \  zo   tov   Crgaumov  (Sxrjfia  %al 
t6  tov  ^ivov.    26]  ApoUod.  com.,  Stob.  fl.  99,  26.  roig  yccQ   fisgi- 
iivcialv  T£  %a\   IwcoviiivoLg  \  anaöa   w^  ^oixe   (paCveöd'ai,    fiaKQa, 
Wir  können   dies   nur    sehr   unbeholfen   ausdrücken:    „jede   Nacht 
scheint  ihQen  als  ein  lange  zu  erscheinen".  —  Aber  dieses  Urteil 
ist  kein  subjektives,  in  keinem  Falle   ein  vorgefasstes,  und  wir 
nennen  ja  eben  diejenigen  Urteile,   die  erst  aus  dem  Vergleiche 
der  Tatsachen  gewonnen  werden,  objektive.    Folglich  vermittelt 
ioixivccL  die  Bedeutungen  von  dox^eiv  und  g>alveö&aL   mit 
einander.     Weder   drückt   es    wie    g)alve6&ccc   die    äussere 
Erscheinung  im  Gegensatze    zu  dem   eigeittlichen  Wesen 
der   Dinge   aus,   noch   kann   es   wie   6oxeiv   unser   Urteil 
und  Erkennen  jemals  als  ii«  Gegensatz  zur  Wahrheit  be- 
findlich  darstellen.     Wir   treffen   also   bei    iocxivai   nicht   die 
scharfen  Gegensätze   die  wir  in  1  —  5]  und  7 — 8]  fanden.    Daher 
bat  iouUvai  auch  nie  den  transitiven  Sinn  von  dox^fv,  „glauben"; 
und  das  unpersönliche  ¥oi%b^  weit  entfernt  davon,   den  Sinn  von 
idacd  anzunehmen,   bei  welchem  Soiui  seine  Subjektivität  in  das 
bellste  Licht  stellt,  behält  vielmehr  durchaus   den  ursprünglichen 
Sinn,  „gleicht",  „ist  ähnlich".    Die  Beziehung  auf  das  vergleichende 
Urteil  ist  freilich  auch  nur  zart,  aber  man  kann  doch  gewöhnlich, 
wo  das  Wort  gebraucht  ist,   heraus  fühlen,  dass  von  einem  Er- 
wägen der  Umstände  die  Rede  ist.    Die  vollste  Berechtigung  ge- 
winnt das  Wort,  wo  es  mit  beiden  anderen  Synonymen  zusammen 
vorkommt,  und  man  erkennt,  wie  nur  mit  ihm  weder  einseitig  die 
wirkliche    Erscheinung,    noch    das    subjektive    Urteil    ausgedrückt 
wird.    27]  Soph.  Aj.   1239.  nt%Qovg  ?oiy(uv  wv  ^A%iXUl(ov  otcIcov  \ 
(tyavag  ^AqyilouSi  uriQV^ctL  tot£,  |  d  TCavtaxov  yavovftfö"'  ix  Tevxgov 
^fxxoL    Hier  würde  weder  doTUiv^  noch  (palveod'ai,  passen,    Aesch. 
Prom..971.  984.  1007.  Ag.  1093.  1161.  Oed.  R.  744.  Eur.  Cycl.  99. 
Iph.  A.  848.  Ar.  Flui  826.   Xen.  h.  gr.  6,  3,  8.     Man    wird 
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diesen  Stellen  meistens  ein  Abnehmen  aus  den  Umständen  er- 
kennen. 28]  Plat.  Phaedr.  261  D.  ovoiovv  o  xiivri  xovxo  d^v 
TtoLTiCH  qjavijvai  xo  airco  roig  avroig  rozh  (niv  dl%aiov^  oxav  ü 
ßovXrjftccij  aöwov]  —  Kai  iv  drififiyoQicc  Sri  r-g  icolei  öoxetv  ta  aina 
tOTf  jLtiv  aya^a,  toxE  d'  av  xavavtUx]  —  xov  ovv  ^EXsanxbv  ITaia- 
jxr-dtyv  kiyovxa  ovx  tdfiev  xixvy^  Saxs  (palvsö&at  xolg  äiwvovCt  xa 
avxce  ofioia  xai  ctvofwta  .*.  ,;  —  ovx  Sga  fiovov  tcsqI  diKccöxriQia  n 
iiSxiv  fi  avxdoytKti  xai  mgl  druAtiyoQlav,  älV,  wg  iome,  neglnavia 
xa  key6(isva  (Ua  xig  xixvq  kxL  Die  Wahl  des  Ausdruckes  ist  hier 
vollkommen  korrekt.  Bei  (paCvsa^ai  in  beiden  Fällen  von  Dar- 
stellungen, die  ein  wirkliches  aber  der  Wahrheit  nicht  entsprechen- 
des Bild  gewähren;  doxen/  von  dem  sich  bildenden  subjektiven 
Urteil  der  Menge;  mit  fbtxe  werden  objektive  Schlussfolgerühgen 
angefügt.  —  29J  Plat.  Phaed.  102  E.  loixa  tucI  ^vyy(fafpi%(ä; 
iQBtv^  aU'  ovv  l%ft  yi  nov  wg  Xiym.  A/yco  öi  xovS*  Fvcko,  jJovAo- 
^vog  dol^at  6ol  ons^  i^L  i^iol  yaQ  (palvtxai  ov  (aovov  ovto  to 
fiiysd'og  ovöiitox    i^ilEiv  a(ia  fiiya  Kai  CfiiTiQOv  elvai  kxL 

Die  Stelle  30]  Soph.  Phil.  317.  ioiTca  Kaym  xoig  atpiyiävoi; 
iöa  I  ^ivoig  inoiKxelQBiv  (Sb^  Tlolavxog  xinvov  wird  von  Schneidewin 
durchaus  richtig  erklärt;  der  Ausdruck  ist  absichtlich  dunkel  und 
lässt  verschiedene  Deutungen  zu. 

4.  Von  den  beiden  Homerischen  Verben  entspricht  boacca- 
c0ai  dem  attischen  öokbiv,  31]  IL  23,  339.  iv  vvaari  il  w 
iTcnog  aQLöxBQog  iyyj^i^up^XGi  ^  \  d>g  av  xoi  ytXi^fivri  ys  ioaCCstai 
a%QOv  iTiiad-aL  \  kvkXov  noirjxoio.  Dann  in  einem  öfter  vorkommen- 
den Verse,  z.  B.  32]  Od.  15,  204.  &dB  di  J^oi  q>Qoviovxi  doacctno 
KBQÖiov  bIvuij  wozu  Amcis  richtig  bemerkt:  „es  deuchte  ihm, 
wann  sich  jemand  in  einer  Sache  entscheidet,  die  durch  keine 
üeberlegung  bis  zur  Sicherheit  gebracht  werden  kann".  In  der 
ähnlichen  „Formel",  z.  B.  33]  Od.  9,  318.  ^^e  6i  [aoi  xtnii  ^vfiov 
aglöxfi  tpaivBxo  ßovXr^  soll  dagegen  (palvBxo  nach  demselben  den 
festen  und  sichern  Entschluss  bezeichnen.  Hierin  liegt  ebenfalls 
Wahrheit,  nur  dass  q>alvBxo  es  allein  nicht  macht,  sondern  ßovh]- 
dieser  Rat  erschien  ihm  als  der  beste.  * 

GTbecOai  entspricht  ziem.lich  genau  dem  tpalvBC^ai, 
34]  II.  8,  559.  uig  d'  ox  iv  ovQovm  aiSxQa  q>aBiviiv  ifupi  tf^Aifvi^v 
tpalvBx*  aQiTCQBTcia^  oxb  t'  btcXbxo  vrivBfiog  al&riQ'  I  •  •  •  '«"'*<'  ^^  * 
BfÖBxai  aOxQa,  35]  II.  13,  98.  vvv  di)  J^BÜExat  ^(uxq  imo  T^(C6t 
dafirjvat,.  Doch  neigt  es  mehr  in  die  subjektive  Bedentnng 
über,  wie  aus  der  Grundbedeutung  „gesehen  werden"  schon  zu 
vermuten  ist:    denn  dies  ist  vom  Standpunkt  des  Schauenden  aa^ 
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gesagt.  36]  II.  1,  228.  ovts  X6%ovd^  livat  övv  ciQL0ri^e66tv  ^Aycci&v 
xhltiKag  ^fi^'  to  öi  xoi  xi^(»  eXSszai  elvau  Und  so  öfter.  Da- 
her auch  einmal  dieselbe  Litotes  wie  bei  öokbiv  in  22].  37]  Od. 
8,  283.  ccvroiQ  iytecdfi  navra  öoXov  TteQl  Si^ivia  x^viv^  \  eXiScct  ijuv 
ig  Arjfivov. 

5.  AöEa  ist  der  der  Wahrheit  und  Wirklichkeit  ent- 
'  gegengesetze  Schein.  38]  Xen.  Cyr.  6,  3,  30.  inofuva  yoiQ 
xama  ndvta  *al  Ttlrjd^ovg  ^^av  itaqiy^i  wu  iveÖQSvuv  r^uv  i^ovßla 
hxai,  39]  Eur.  Rhes.  780.  xat  ^oi  xaö*'  v%vov  doja  xig  Tcaglaxa- 
tat'  I  iitnovg  yccQ  ag  l'^^ftf;«  xadi^p^i^Aarovi/  |  ^Pr^G^  naqECxtog^  elSov^ 
wg  ovaQ  doxcöv.  Die  Bedeutung  im  zweiten  Beispiele  entwickelt 
sich  daraus,  dass  öoxetv^  ganz  seinem  Wesen  entsprechend,  von 
den  subjektiven  Vorstellungen  unserer  Phantasie  gebraucht  wird, 
z.  B.  40]  Eur.  Iph.  A.  44.  iöo^^  iv  tf-itva  xriisS*  aitctlXui^uGa 
yr{q  \  oheiv  iv  "AQyei  („es  kam  mir  vor").  Vgl.  id.  Or.  407.  Aber 
für  diese  Bedeutung  „Erscheinung,  der  Phantasie",  ist 
qpdcfia  der  genauere  Ausdruck,  der  auch  von  Gespenstern, 
Traumbildern  u.  s.  w.  in  Anwendung  ist.  Dieses  Wort  hält  an 
zwei  Stellen  auch  die  erste  Bedeutung  von  tpulviiS^ai  fest:  Soph. 
Tr.  508.,  wo  q)aö(ia  tavQOv  genau  dieselbe  Art  von  Umschreibung 
ist  wie  das  vorhergehende  ö&ivog  TtoxafAOVj  und  ähnlich  ib.  538. 
Man  darf  dort  also  nicht  zu  künstlichen  Erklärungen  sich  wenden. 
—  öo^a  aber  ist  ein  mehrdeutiges  Wort;  denn  einerseits  gehört 
es  auch  zu  dem  transitiven  öotiblv:  „Meinung",  worüber  vgl.  F.  17.; 
und  andererseits  hatte  sich  sein  Begriff  erweitert  zu  dem  der 
öffentlichen  Meinung  (vgl.  das  Verhältmss  von  (pi^firi  zu  g>avcci\ 
60  dass  es  in  dieser  Beziehimg  ein  Sjnonymon  zu  Kliog  ist.  Da- 
her stellte  sich  das  Bedürfniss  zu  Neubildungen  ein.  bÖKricic 
hält  die  Bedeutung  „Schein"  oder  „Trugbild"  eben  so  wenig  aus- 
schliesslich fest  und  teilt  vielmehr  alle  drei  Beziehungen  von 
öo^a,  wie  folgende  Stellen  schon  zeigen.  41]  Eur.  Hei.  36.  ölötoai 
^'  ovx  iiij  alV  biJLotdaaö^  ifiol  \  etöaXov  IfiTtvovv  ovgavov  ^vv^sta* 
inoj  I  IlQidiiov  xvQccvvov  natöC'  xal  doxei  jt*'  i%eiv  \  %evriv  doKrjöiv, 
ovx  ijav  (Trugbild).  42]  Thuc.  2,  35.  %aXE7cov  yccQ  xb  (lexgCmg 
dnuv^  iv  &  fioXtg  xai  i^  ^oxriöig  xijg  aXrj&elag  ßsßairOikaL  (der 
Glanbe  an  die  Wahrheit).  43]  id.  4,  18.  ^v  S^a  fifi  neid'ofitvoi 
(i(paXrjx€,  cc  tcoXXcc  ivdiytzcn^  voiiKSd-rjvai  xv'm  ncil  xa  vvv  7tQ0%(x)Qiq- 
Gtfvra  %Qaxrficti^  ilEJbv  ccalvövvov  doxri^iv  l(i%vog  xal  ^vvi6i(og  ig  x6 
hetzte  TunaXtTcetv  (ziemlich  =  Ruhm).  Auch  bÖKima  leidet  an  Un- 
bestinuntheit  und  ist  wenigstens  bei  Eur.  Herc.  für.  771.  die 
Meinung,  sonst  der  „Schein"   oder  das   „Scheinbild".    Daher  ver- 
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Stichen  Dichter  durch  neue  Bildungen  den  Begriff  besser  zu  fixires: 
Aischylos  Ag.  421/  durch  bÖKT]  (^oxif),  Euripides  in  El.  747  durch 
boKUi,  Wörter,  welche  zum  unterschiede  von  gxivtaöfux  Erschei- 
nungen und  Traumbilder  bedeuten,  wie  sie  aus  dem  Sinnen 
und  Denken  des  Menschen  erwachsen  oder  zu  erwachsen 
scheinen.  g>a<S(ice  dagegen  geht  auf  Erscheinungen,  in  sofern  sie 
an  unsere  Sinne  von  aussen  herantreten  und  desshalb  auch  auf 
Gespenster,  die  nicht  jeden^  als  Ausgeburten  unserer  Oedanken 
galten  oder  noch  gegenwärtig  gelten. 


16. 


1)   "ICUJC. 

2)  Tax«.  —  Tuxöv. 


1.  Uns  stehen  drei  Adverbien  zur  Verfügung,  welche  sich 
auf  ein  schwankendes  oder  unsicheres  urteil  beziehen:  tcc^rschein- 
lieh,  vielleicht  und  leicht.  Das  erstere  geht  auf  die  Evidenz  oder 
Augenscheinlichkeit,  die  für  unsere  Ueberzeugung  existirt,  indem 
wir  entweder  selbst  mit  unsem  Sinnen  geprüft  haben,  oder  inneren 
bestimmten  Kriterien  folgen:  „Nach  den  neuesten  Forschungen 
befindet  sich  die  Sonne  wahrscheinlich  in  einem  flüssigen  Zustande^^ 
Mit  dem  zweiten  Worte  bezeichnen  wir  eine  geringere  Evidenz, 
die  entgegenstehende  Ansichten  bereitwillig  als  möglich  zugesteht; 
man  entscheidet  sich  damit  immer  noch  zweifelnd  und  die  Sache 
als  unsicher  betrachtend,  für  eine  einzelne  Auffassung,  die  in  einer 
Reihe  gleichberechtigter  uns  den  Vorzug  zu  verdienen  scheint. 
„Vielleicht  kreisen  um  die  meisten  Fixsterne  Planeten,  die  uns* 
jedoch  wegen  der  grossen  Entfernung  unsichtbar  bleiben/^  Mit 
dem  dritten  Worte,  aber  nur,  wenn  es  Tiefton  hat,  wird  weniger 
ein  Urteil  ausgesprochen,  als  eine  blosse  Annahme  für  einen  be- 
stimmten Fall  gemacht  oder  eine  Erwartung  offenbart.  „Sieh  um 
dich:  es  kann  im  Grase  leicht  eine  Schlange  sein.''  Mit  Hochton 
entspricht  die  Bedeutung  eher  dem  griechischen  ^aSlcog^  evfuxgagy 
7tQoxel(^g  u.  dgl.  Aehnliche  Bedeutimg  zeigen  auch  sicher,  imd 
getciss,  mit  Tiefton  und  schwachem  Ictus,  während  sie  mit  Hoch- 
ton und  starkem  Ictus  fast  die  umgekehrte  Bedeutung  haben, 
2.  B.  „Du  bist  gewiss  in  Berlin  gewesen"  ==:  fortasse;  dagegen, 
wenn  man  gewiss  einsetzt:  certe,  — "laag  entspricht  den  ersten 
beiden  Wörtern,  xaxa  und  xv%6v  dem  dritten. 

2.  ''IciJüC  ist  also  ein  Ausdruck  für  ein  logisches  Ur- 
teil und  je  nach  der  Bestimmtheit  welches  dieses  hat  bald  mit 
„wahrscheinlich",  bald  mit  „vielleicht"  zu  übersetzen.  Vgl. 
über  daä  aus  derselben  Vorstellung  entwickelte  ioi%ivcti  F.  15,  3. 
Als  ein  solcher  logischer  Begriff  steht  es  dem  ovxtog  gegenüber, 
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1]  Plat.  leg.  965  C.  ovx  lömg^  SXX^  owtog  lau  <sag>€OTiQa  ni^odog  av- 
&Q(mcov  ovÖBvL  Das  urteil  kann  sich  so  gut  auf  moralische  Verhält- 
nisse erstrecken,  als  auf  andere,  ist  aher  nie  ein  bestimmtes;  wo  esai« 
solches  erscheint,  da  spricht  jemand  zwar  etwas  als  seine  eigene 
feste  üeberzeugung  aus,  will  aber  einem  Anderen  zu  denken  geben. 
Wir  gebrauchen  unser  „vielleicht*'  gerade  ebenso:  „0,  du  wiKt 
es  vielleicht  noch  bitter  bereuen".  2]  Plat  Phaedr.  233.  E.  au 
tötog  TtQOOriKei  ov  xotg  (StpoÖQa  deofuvoig  xagC^ea^aty  akXa  xoig  fLa- 
hfSta  inoöovvat  liqiv  öwa^iivocg.  3]  Soph.  Oed.  ß.  661.  xiivoi^ 
6'  tötog  kbI  öbIv*  ineQQtoadTi  Uyeiv  \  riig  öijg  aycöy^j,  oW  iytL 
<pavri0STai  \  fiangov  ro  öbvqo  Tcilayog  ovöe  Tcltiöiiiov.  Aehnlich  L>t 
der  emphatische  Gebrauch,  wo  eine  Befürchtung  oder  sichere 
Erwartung  ausgesprochen  wird.  4]  Ar.  nub.  1320.  ta&g  6\  üo^ 
ßovki^öetai  juxtpavov  airtov  elvai.  5]  Dem.  3,  33.  iicv  ow  iUa 
vvv  y  hir  anäXXayivxsg  xovxiüv  r^  i^av  id'eX'qCfjfte  tfT^crrcvaF^oi 
T£  xal  n^ivtiiv  i^i(äg  vfi&v  avtmv,  .  .  .  taoog  avj  l^atag  .  .  .  xiXeiov  n 
TUxl  iiiyce  litrjöaiod'e  iyad'ov  xai  rcov  roMVtoiv  Ai^^furrcov  iitallB- 
yelrjte.  In  diesem  Beispiel  zeigt  sich  auch  bereits  ziemlich  deut- 
lich, wie  das  tamg  aus  der  Betrachtung  der  umstände  erwächst: 
ein  solches  Abschätzen  wird  noch  deutlicher,  wo  eine  ungefiLbre 
Zahlangabe  damit  gemacht  wird.  Wir  vergleichen  hierfür  zwei 
Beispiele  und  zwei  andere,  in  deren  einem  eine  leise  ironische 
Beziehung  in  dem  Worte  liegt,  wie  zuweilen  bei  unserem  „wahr- 
scheinlich^^  6]  Ar.  Plut.  1058.  NE.  ßovUi  dia  xj^vov  nffog  ^ 
mctöai;  FP,  nol^  TcrAav;  |  NF,,  avtovj  laßovtSa  xuQva.  FP.  lutidtav 
xCva;  I  NE,  Ttoöovg  ?%Big  oöoviag,  FP,  aXXa  yva(Soi»ai  |  luiywy,  Iih 
yaq  xQsig  tCag  ^  xixxagag,  7]  Dem.  36,  38.  ix&v  tdmg  iino6i,  ^' 
Soph.  0.  B.  1078.  x£(  fUKQOv  iaxtv  iSJtiQfA  iötiv  ßovhqco^uta'  \  avx\ 
S*  ftfod^,  tpqovH  yccQ  G^g  ywri  (liyaj  \  t^v  övayivsiav  xtjv  i^i;v 
aia%vvBna.  9]  Fiat.  Crii  53.  D.  (Von  Thessalien)  iiui  ^^  61^ 
Ttkelöxri  ttxa^Ca  xal  inolceiSla^  tuxI  ioog  av  tiSiwg  cov  aiwvouv  »; 
yBkolwg  im  xov  öeöfAmxfiglov  ineölöguamg, 

•3.  Tdxa^  eigentlich  „schnell'^  „bald''  und  in  dieser  Bedeu- 
tung bei  Homer  ausschliesslich,  scheint  zunäfthst  auf  eine  ao^ 
einer  Sache  zu  erwartende  Folge  Bezug  gehabt  zu  haben.  lOj 
Aesch.  Prom.  312.  d  d'  aSe  xQaxetg  »al  xe^fjyiuvovg  Xoyovg  \  ji- 
rl^eigj  xax  Sv  6ov  »ai  (iux%Qav  avtoxiqm  \  Ocmov  %kvQi  Ztvg,  W] 
Soph.  Oed.  R.  139.  oittig  yitQ  rfv  iiulvov  0  xxuvav,  xa%  av  \  m/ 
iv  xouxvxr^  %uqi  xifiaQeiv  d'ikoi.  12]  Thuc.  1,  77.  vfuig  y  iv  ovv 
ei  xad'eXovxeg  rifuig  uQ^aixey  Ta^a  av  t^v  evvouxv  v]v  Öm  ro  rifuxi 
(fov  diog  elkti^poxe  (uxaßakoixe,  tine^  ohx  xal  x6x€  nQog  xov  Mfidor 
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öi^    oXlyov  r^yriiSaiuvoi  imeöel^ccvE^   ofAota  Yxa  vvv  yvtooec&e.    Es  ist 
in    diesen  Fällen  ja  auch  besonders  zu  beachten,   dass  der  Poten- 
üaÜB  dabei  steht.    So  in  10]:  „Weiln  du  so  gottlose  Beden  führst, 
da  möchte  bald  (oder  leicht)  wol  Zeus  . .  .*'.    Ein  ganz   ähnlicher 
Gel>rauch   ist,   wenn  ein  zu  erwartender  Einwurf  angeführt  wird, 
13]   Xen.   Cyr.   5,    4,  35.   rajr'   ovv  entot  xiq  Sv.    Aehnlich  auch 
14]  Plat.  ap.  34.  B.  ehv  dij,  ca  SvÖQeg'  S  (abv  iya  IxoifA    Sv  cctco- 
Xoyeia&at^   cjjeöov  iiStt  xavxa  nal  alXa  Tcftog   xoiavxa,    xa^a  S*  Sv 
T£^    vfiMV  ayccvoKxi^asuv  &vafAvri<s^Blg    icevxov.     Aber   auch    auf  die 
Vergangenheit  erstreckt  sich  der  Gebrauch.    In  einem^  Satze  wie  „Ich 
hätte  dich  hcild  verletzt"   nimmt  „bald**  die  Bedeutung  von  „bei- 
nahe" an,  gibt  also  an,  dass  die  Handlung  nicht  ganz  zur  Aus- 
führung gekommen  ist;  im  Griechischen  dagegen  wird  durch  xdxa 
der  Hergang  als  nicht  bestimmt  geschehen  bezeichnet:  „möglicher- 
weise", oder  unser  einschränkendes  wöl  (nicht  wohl,  mit  Hoch- 
ton  und  Nachdruck,    welches   dem  ei  entspricht).     15]    Xen.  an. 
5,    2,   17.   Kai  itptvyov   ot  ftiv   %al  ixovxsg   a   Skaßov^  xdxa  öi  xig 
xcci   xsxQWfiivog,    15]  Öoph.  Oed.  R.  523.   aU!'   7]We  (Uv  dii   xovxo 
xovvnöog  xix    5v  \  oQyrj  ßucö^iv  (iccklov  ij  yvcifirj  q>Qsvmv,    17]  id. 
Oed.  C,  965.   Oaorg   yccQ  rjv   ovrco  tptXov^  \  xix    ^^  H  (^'^viovöiv  ig 
yivog  TcdXau    Diesem  Gebrauche  entspricht,  dass  sich*  nicht  selten 
£t  xvxot  anschliesst,   „wenn  es  sich  so  treffen  sollte".     18]  Dem. 
23,  143.  fir^  yciq  mgtöfiivov  firiöevog  oiU'  ankag^  „Sv  xig  aTCoaxBlvfi 
XaQiörnwv^  yeyQafi^Uvov  y   xax     Svj    bI   TV%ot,   %al  xoioiko   xi   övfA- 
ßcclri.    19]  id.  36,  55.   6   (Uv  yaQ    tcbqI  tcovx*    Söixog  xix    ^^?   ^^ 
Tv%o*5   xcfl   xoikov  i}d/x££.    20]  id.  15,  16.  li^ym  Sh  TtBiQaMvxsg  kccI 
öiöccx^ivxBg  oxi   noXk^v   Kanav  tj  Svolcc   cclxCa  xolg  TtolXoig  yCyvBxai^ 
xax    Sv,    bI  xvxovbVj    Ca)q)QovBöxBQOi    TCQog   xov    Xoitcov    xov    x^ovoi; 
yivoivxo. 

Tixa  kann  also  weder  einen  bestimmten  Gegensatz 
zu  dem  gewissen  bilden  wie  facugj  noch  emphatisch  stehn 
wie  dieses,  deutet  auch  nickt  auf  ein  vergleichendes 
Abschätzen,  sondern  schränkt  nur  die  Aussage  in  so 
fern  ein,  als  sich  dieselbe  als  eine  Art  Annahme  oder 
Möglichkeit,  besonders  für  einen  bestimmten  Fall,  dar- 
stellt. Daher  wird  es  mit  dem  Potentialis,  einem  Präteritum 
oder  Partizip  verbunden.  Denn  namentlich  beim  Indikativ  des 
Präsens  oder  Futur  würde  die  ursprüngliche  Bedeutung  „schnell" 
fast  immer  hervortreten.  Etwas  Anderes  ist  es  freilich,  wenn 
noch  wieder  ftfcog  hinzugefügt  wird:  „vielleicht  wol".  21]  Dem. 
21,  191.   xix^e  xotwv  tcmg  %al  xa  xoi&vx*  iQBt,  (0$  i<SiiBfA(iJva  xal 
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7taQe(Sxeva<S[iivä  Ttavxa  XiyG),  45,  83.  Ar.  Thesm.  718.  Thuc.  5, 10. 
6,  34. 

4.  Tuxöv  eigentlich  etwa  „es  kann  sich  treffen'^,  „es  kann 
kommen"  wird  Sätzen  beigefügt,  die  zwar  nicht  als  be 
stimmt  ausgesagt  gelten  sollen,  dem  Inhalt  nach  aber 
eine  Art  Steigerung  zu  dem  vorhergehenden  enthalten: 
„wol  gar'^  22]  Xen.  an.  6,  1,  20.  vofjU^tov  xal  t^v  rtfi^v  fuiia 
ovrcog  iavr^  yfyvea^at  TtQos  xovg  q>CJiovg^  xal  slg  xi\v  nohv  tov- 
vo^a  (let^ov  cc(pl^B0d'cct.  avtov^  xv%bv  öe  tuxI  ayad'ov  rivog  av  aluo; 
rrj   argatia  yeviad'aL     23]  (Plat.)  Eryx   399.  B.    öijkpv   ow  . . .  öta 

TYIV    tOV     (lO%d^QOV     (UX^VqUcV     OVÖkv    Sv    XL    (MckkoV     ot    ÖlHaCXta   IUI- 

o^Bir\<5cLV^  ctkkic  xvxov  %ccl  xavavxlcc  itoir^CBiciv,  id.  Ale.  11,  150..C. 
So  auch  wol  an  Stellen  wie  24]  Menand.,  Stob.  fl.  16,  13.  ü  i 
ov  (Seuvxov^  xijg  xvj(rig  Se  itivx  t%ug<^  \  xl  av  tp^ovoirig^  o  Twftfß, 
xovxav  XLvl;  \  ctvxri  yccQ  aAA^  xvxov  ivcc^lca  xvvi  \  TtctQBko^vri  cov 
Tcccvra  TtQoö^i^öei  itcchv.  Daher  die  4)ei  Späteren  nicht  seltene  Zu- 
sammenstellung xvxov  lacog  „vielleicht  wol  gar".  25]  Polyb.  2, 
58,  9.  xl  S*  av  Ttce^ovxeg  ovxot^  öUriv  öo^auv  ccQfio^ovöav  öedmKivai; 
xvxov  lamg  einoi  XLg  av,  TCQce&ivxeg  fAexcc  xi%v(ov  tuxI  yvvaMmVj  inü 
xaxBTCoksfii^d'riöav,  akka  xovxo  ye  xal  xoig  (iridhv  aöeßlg  inixekeaa^- 
voig  xora  roig  xov  iiokifAov  v6(iovg  vjtoiutxai  Tcad'etv.  —  Da  aber 
in  xvxov  diese  Steigerung  eigentlich  nicht  begrifflich  enthalten  ist, 
nur  durch  den  Gebrauch  entsteht  (auch  wir  könnten  ja  ähnlich 
steigern:  „Du  wirst  grosse  Einbussen  machen,  und  es  kann  sich 
wol  treffen,  dass  du  dein  ganzes  Vermögen  verlierst"),  so  ist  sie, 
wenn  die  Entgegenstellungen  es  nicht  schon  besagen,  keine8wegt> 
mit  dem  Worte  für  sich  schon  verbunden.  26]  Plat.  Ale.  I,  140.  A. 
akk^  iccv  i'fio^ye  TtQoöix'dg  xov  vovv,  ovv  xb  ovo  aKBTnofUvca  xvxov 
Bv^öofiBv.  Und  ebenso  sagt  die  Verbindung  xvxov  löatg  oft  nicht 
mehr  als  eins  der  Wörter  fttr  sich  allein,  z.  B.  Strabo  1,  p.  42. 
und  ist  eben  so  tautologisch  wie  manche  vulgäre  Verbindungen 
bei  uns  z.  B.  eben  gerade,*  nur  allein  u.  dgl. 


17. 

1)  NEM.    vd^eiv.  —  vö^oc.    vointteiv.    v6|liicic.    vö|Liic}ia. 
['Ar.]     f]T€iceai. 

2)  oTecOai.    oTricic. 
JOK.     boK€iv.    bÖYM«. 

böEa.    boEdZeiv.    boEacTÖc.    boEacTrjc.    b6Hac|Lia. 

3)  nie.      TTeiGeceai. 

TTICTIC.     mCTÖC.     TTlCTCUeiV.     7TiCT€U|Lia. 

1.  Nifietv  heisst  „austeilen",  „zuerteilen*' und  wird,  wie  sich 
am  besten  durch  Vergleichung  der  Übrigen  Synonyme  (namentlich 
fu^i^Hv  und  öuciQsiv)  erkennen  lässt,  von  der  Zuerteilung  dessen 
was  einem  gebührt  oder  zukommt,  von  einer  Teilung  nach  einem 
ganz  bestimmten,  nicht  willkürlichen  Massstabe  gebraucht.  Daher 
die  etymologische  Verwandtschaft  von  mimerus,  welches  eben  so 
wohl  das  rhythmische  Mass,  wie  die  Zahl  bedeutet.  Von  diesem 
Begriffe  aus  Iftsst  sich  der  aller  anderen  Etyma  desselben  Stammes 
zwanglos  entwickeln;  so,  wenn  vi(ieLv  „weiden  lassen",  vifucd'ai 
,,weiden'*' bedeutet,  d.  h.  das  Vieh  verteilen,  und  vom  Vieh:  aus- 
geteilt erhalten,  nämlich  eine  BodenflSche.  Wenn  man  an  ausge- 
dehnte Weideflächen  denkt,  wie  es  z.  B.  die  Mar8chgegen4en  Nord- 
fiieslands  sind  und  sich  vergegenwärtigt  jene  ältere  Zeit,  in  wel- 
cher die  Viehzucht  vor  dem  Ackerbau  das  üebergewicht  hatte,  so 
wird  man  als  die  Haupttätigkeit  des  Hirten  die  richtige  Verteilung 
des  Viehes  erkennen.  So  in  Nordfriesland,  wo  die  Fläche  durch 
Gräben  in  kleinere  Parzellen  geteilt  ist  und  ein  einziger  Viehhüter 
für  grosse^  Strecken  «genügt,  da  er  nur  darauf  zu  achten  hat,' dass 
die  Ochsen  nicht  die  Gräben  Überschreiten  und  folglich  den  ihnen 
bestimmten  Anteil  verlassen.  Hiervon  leitet  sich  auch  das  deutsche 
nman,  nehmen  ab,  bei  dem  nicht  „empfangen*'  der  Grundbegriff 
gewesen  sein  wird,  sondern  „den  gebührenden  Anteil  erhalten*\ 
Das  transitive  dotutv  „glauben"  und  das  intransitive  „scheinen^* 
(geglaubt  werden)  haben  dasselbe  Verhältniss  in  ihren  Bedeutungen, 
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als  vifAElv  und  niman.    So  brauchen  wir  für  die  Wurzel  NEM 
keine  künstlichen  und  abgeleiteten  Bedeutungen  anzunehmen. 

Aus  dieser  Grundanschauung  von  vifieiv  leitet  man  unschwer 
die  Bedeutung  „wozu  rechnen",  „wofür  halten"  ab,  z.  B.  1]  Soph. 
El.  150#  la  TcavTlcifACDv  Nioßa^  ös  d'  iymys  vifim  d'eov,   d.  h.  dich 
teile  ich  zu  als  Gottheit,  dich  rechne  ich  als  Gottheit.    VgL  igi^- 
fuiv  und  ivaQi&fAELv.    Und  so  ist  vofAog  denn  das   dem  einzeben 
je  nach  seiner  Stellung  zuerteilte,  z.  B.  im  Kreise  der  alten  Familie 
das  dem  Vater  einerseits ,  dem  Weibe  und  den  Kindern  andererseits 
nach  ^fester  Regel   zugeteilte  und  bestimmte,  was   wir  durch  die 
Wörter  „Sitte'*  und  „Gesetz"  zu  bezeichnen  pflegen.    Wenn  Herodot 
6,  57.  erwähnt,  dass   die  Spartaner  ihre  Könige  ehrten  dtsdicta 
vifwvreg   iKotiQfp   ro   juxvta   rj   tousi  alXouSt   äaitvfioöt^    so   ist  das 
ebenso   ein  spartanischer  vofAog  (Sitte),   als   wenn  bestimmt  ist, 
dass  jene  im  Kriege  die  Führung  des  Heeres  haben.    Hiervon  leitet 
sich  dann  vofit^stv  „pflegen"  ab,  das  von  einem  festen  Herkommen 
gebraucht  wird,  namentlich  von  dem,  welches  sich  auf  bürgerliche 
und  religiöse  Pflichten,  bei  denen  ja  eine  sichere  Teilung  und  Ge- 
bietsbestimmung am  meisten  in  die  Augen  föUt,  bezieht.    Von  da 
an   schwächt   sich   der  Begriff  des  Wortes  teils  ab,   indem  auch 
andere  Lebensgewohnheiten  darunter  begriffnen  werden,  wie  2]  Hdt 
3,  100.  higcDv  di  i<itt  ^Ivdmv  ods  aXkog  xQonog'  ovte  ntslvovöi  ov6iv 
ifiilfv%ovy  ovre  rt  ötceIqovöi^  ovre  olnlag  vofitiaviSi'  inx^o&ai  7nX^  teib 
tritt  dieselbe  Anwendung  ein  wie  bei  vifuiv:  „wozu  rechnen^,  mit 
prädikativem  Akkusativ,  der  eben  so  gut  ein  Adjektiv  wie  ein  Sub- 
stantiv sein  kann.    Offenbar  sind  nun  Sätze  wie  voiätoa  cdiov  ßa- 
adia  (flvat)  und  rofäito  avxbv  ßaöikeveiv  wenig  von  einander  ver- 
schieden.   Sie  sprechen   ein  urteil  aus,   welches  nicht  aus  einem 
dunklen  Gefühle  entspringen  kann,  sondern  auf  einem  Vergleich 
der  Gegenstände  mit  einander  und  gegenseitiger  Abschätzung  be- 
ruht.   Doch  sehn  wir  uns  eine  Stelle  an,  welche  die  ursprünglicbeo 
Beziehungen   der  Wörter   klar  erkennen   lässt.    2  b]  Hdt  1,  131. 
niqdag  öh  ol6a  vofiotöi  xoioiölSe  xQeofjUvovg'  iyuXfuita  f»iv  tud  vf}ovc 
nal    ßodfiovg   ovx   iv   vofAca   TtouvfUvovg  tö^eö^aiy    aXXa    xal  Toi6i 
7C0UVÖL  (imglriv  ImtpiQovfSi^   mg  fikv  ifwl  donieiVj  ort  ovk,  iv^fftäno- 
(pvidcg  ivofiiiSav  rov^  ^eavg  %uta  neQ  ot '^kktivsg  elvat,    ot  ii  vo- 
fil^ovüt  Ju  (Jiiv  inl  xa  vi^i^AoTora  tmv  ovQiwv  ttvctßcdvovtsg  ^cla: 

üeber  riystad'ai  sagt  Curtius,  der  es  nebst  anderen  zur 
Wurzel  ^AF  zieht,  Nr.  117.:  „Die  nachhomerische  Bedeutung  von 
fiy,  „erachten'^,  „meinen",  hat  auch  lat.  ducere  und  Sysiv  selbsi   Sie 


17.,  vof^^Etv.  335 

wird  vermittelt , durch  wiegen,  wägen.,.  Auch  ganz  geläufig  ^ys 
TQictuoölovg  öaQsiKovg,  und  daraus  übertragen  Soph.  El.  119.  fAovvri 
yag  aysiv  ovxitt  (Tcoxco  Ivitrig  awlQQOTtov  &i^og.  Hieran  schliesst 
sich  i^iog^  also  i^väg  S^iog  eigentlich  «^jiivav  ayrnv^  das  Gewicht 
einer  Mine  habend*^  Es  ist  allerdings  auch  bei  diesem  Verbum 
von  der  Konstruktion  mit  doppeltem  Akkusativ  auszugehn,  und  es 
wird  wohl  riyeta^al  nva  ßuaiki€c  eigentlich  bedeutet  haben  „jeman- 
den abwägen  oder  erwägen  als  Königes  d.  h.  ihn  als  solchen  ab- 
schätzen,  schätzen.  Auch  hier  ist  von  einem  auf  Vergleichung  be- 
rahenden,  also  objektiven  und  verhältoissmässig  sicheren  Urteil  die 
Bede;  auch  bei  uns  bezeichnet  der  Ausdruck  „Erwägung^'  eine  viel 
sicherere  Geda^enoperation  als  der  andere,  „Vermutung". 

Hiernach  bedeuten  die  Verben  der  ersten  Gruppe, 
yfO\x\le\v  und  f|T€Tc6ai  einen  objektiven,  auf  Erwägung  und 
Vergleichung  der  Tatsachen  beruhenden  Glauben,  der 
nicht  aus  einem  inneren  unbestimmten  Gefühle  erwächst. 

2.  Die  Verben  der  zweiten  Gruppe',  ofsö^ai,  öoksiv 
und  do^a^etvj  bedeuten  ein  subjektives  Urteil.  Dieses  kann 
ein  eben  so  sicheres,  auch  wol  gelegentlich  ein  sichreres  sein,  als 
das  objektive  (vgl.  §  15,  2.);  es  erwächst  aber  aus.  der  Tendenz 
des  eignen  Geistes,  aus  seiner  Stimmung  und  Neigung  und  aus 
einer  Betrachtung  der  Gegenstände  namentlich  der  Beziehung  nach, 
die  sie  zu  uns  selbst  haben.  Einen  sehr  festen  Glauben  dieser  Art 
drücken  wir  durch  „überzeugt  sein*'  aus;  das  gewöhnliche  Wort 
ist  „meinen**;  mit  „vermuten**  und  „denken*^  drücken  wir  die 
schwächsten  Grade  aus.  Doch  sind  die  Beziehungen  unserer  Wörter, 
wie  die  der  griechischen,  sehr  mannigfaltig,  und  wir  lernen  die 
letzteren  daher  lieber  im  einzelnen  kennen. 

Durch  die  Etymologie  wird  in  dieser  Gruppe  nichts  wesent- 
liches aufgehellt,  doch  lässt  das  verwandte  lateinische  dignus^  decus 
und  decet  vermuten,  dass  bei  6o%bIv  eine  ähnliche  Anschauung  zu 
Grande  liegt,  als  bei  vo^iJ^biv  oder  r\yH09arj  wir  hätten  dann  den- 
selben Hergang  wie  im  T)eutschen,  wo  wä/i^an  ursprünglich  mehr 
eine  feste  Ueberzeugung  ausdrückte,  während  jetzt  wähnen  einen 
ganz  imsicheren  subjektiven  Glauben  bezeichnet.  In  der  einzigen 
Homerischen  Stelle  fdr  das  transitive  Soiulv  bezeichnet  es  aller- 
dings eine  feste  Ueberzeugung.  3]  H.  7,  192.  (Ajas  ist  durch  das 
Logs  zum  Zweikampfe  mit  Hektor  bestimmt):  iS  q>lXoi^  rltoi  xX^^o^ 
if(og,  xalgG»  61  nul  avrog  \  ^vfA&y  ircel  SotUg)  vixrjöifuv  '^xxoQa  ölov. 
Aach  späterhin  bricht  zuweilen  eine  ähnliche  Bedeutung  wie  bei 
ijyfMJdai  durch,  4]  Soph.  El.  61.  öonw  fdv  ovdhv  Q^fun  Cvv  ti^iu 
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TiccKov:  —  Auch  bei  oüsö^ai  nehmen  wir  einen  ähnlichen  Hergang 
wahr ;  es  entspricht  bei  Homer  häufig  noch  dem  attischen  ^Cf<r9ai 
und  tritt  erst  späterhin  in  die  Bedeutung  eines  unbestimmten 
Meinens  mehr  und  mehr«  ein. 

Die  Verben  der  dritten  Gruppe,  ml^ets^m  und  9ci0T£t;f«v  leitet 
man  (Curtius  N.  38J.)  von  der  Wurzel  J2I0  ab,  als  deren  Grund- 
bedeutung „verbinden^'  angenommen  wird.  Dies  hat  eine  sehr  grosse 
Wahrscheinlichkeit  für  sich.  Denn  ubI^hv  heisst  nicht  bloss  durch 
Worte  überzeugen,  einen  bestimmten  Glauben  erwecken,  sondern 
auch:  jemanden  für  sich  gewinnen  (z.  B.  ödqoig^  iiqyvqUo)^  also 
eigentlich  „sich  verbinden",  jemanden  (an  sich  und  seine  Interessen) 
binden.  Davon  Tteld'efSd'ai:  jemandem  folgen,  sei  es,  dass  man 
seiner  Ansicht* sich  anschliesst,  sei  es,  dass  man  den  eignen  WUlen 
dem  des  Andern  fügt  und  unterordnet.  Ebenso  ist  niöxog  haigog 
der  mir  (fest)  verbundene,  mit  mir  (innig)  vereinigte  Freund.  Und 
so  ist  n  lax  ig  eigentlich  die  innige  Hingabe  an  jemanden  und 
nicxBVBLv  „vertrauen"  ist  das  sich  verlassen  auf  Personen  und 
Sachen,  denenr  man  nicht  fremd  und  unbeteiligt  entgegensteht,  bei 
denen  man  eine  nähere  Beziehung  zu  den  eigenen  Bestrebungen 
empfindet.  So  drücken  denn  die  Verben  der  dritten  Gruppe 
einen  solchen  Glauben  an  Personen  und  Sachen  aus,  der 
einem  festen  Verhältniss,  in  welchem  wir  zu  denselben 
stehen,  entspricht. 

3.  Ich  werde  zuerst  an  Beispielen  zeigen,  welcher  Gebrauch 
bei  den  einzelnen  Verben  am  meisten  in  die  Augen  föllt,  dann 
aber  (§  7.)  werden  wir  die  feineren  Schattirungen  am  besten  er- 
kennen durch  Stellen,  in  welchen  mehrere  der  Synonyme  neben 
einander  vorkommen. 

Da  vo|LiiZeiv  auf  die  Vorstellung  der  Zuerteilung  des  rechten 
und  gebührenden  zurückzuführen  ist,  so  zeigt  es  invielenFSl- 
len  noch  sehr  deutlich  eine  sittliche  Beziehung:  denn  nach 
der  Vorstellung  der  Griechen  ist  bekanntlich  die  Sittlichkeit  ein 
Innehalten  des  rechten  Masses  in  allen'  Dingen.  Daher  vo^?»»' 
von  den  Prinzipien,  die  ein  Mensch  sich  aufstellt  und  von  seinem, 
Glauben  an  die  Mächte,  denen  die  ganze  physische  und  sittliche 
Weltordnung  zugeschrieben  wird,  ö]  Soph.  Oed.  C.  1001:  tfv  d* 
bI  yccQ  ov  ölTiaiog^  aAA'  Sjcav  Ticikov  \  XiyBiv  vofd^mvj  ^i^tov  a(f^ov 
X  ?7tog^  I  TOtavr'  ovBiöl^Big  fil^  xmvi*  ivavxiov,  6]  Theogn.  141.  av- 
^QCDTtot'  OB  (uixaia  vo^^OfUVj  BldoxBg  ovöiv'  \  9boI  öi  xaxa  atpixt^ 
Ttavxa  xbIovöi  vobv.  Es  ist  hier  freilich  davon  die  Bede,  dass  die 
Menschen  nie  wissen,  ob  ihre  Erwartungen  in  Erfüllung  gehn,  und 
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so  V.  137.:  noXkccTci  yag  öoxicav  &i^aeiv  xaKov^  iö^kov  l&rixsv: 
zum  Schlüsse  aber  wird  der  Menschen  ganzes  Sinnen  und  Glauben, 
wonach  sie  eben  ihre  Handlungen  einrichten,  als  verkehrt  ver- 
worfen. 7]  Dem.  22,  16.  ovtog  xoiwv  ig  xovi  iXr(kv^E  xov  vofd- 
tnv  avTco  Tuxl  kiyeiv  tucI  yqaq>Biv  i^etPai  TCav  o  xi  av  ßovlrixcci^ 
&T£. . .  8]  Timokles,  Athen.  6,  32.  (Vom  Parasiten:)  nQccxxetg  xr, 
ngd^H  <Sv(inaQtäv  o  xt  av  öirj^  |  öUaict  xavxa  rcS  xgiqxnni.  vevofiwoig. 
—  9]  Lys.  12,  9.  rjniöxdfiriv  (jäv  ovv  oxi  ome  d-eovg  ovr'  ctvd-Qoi- 
novg  vofd^eiy  ofAtog  d'  ix  rcSv  TtagovxcDV  idoxsi  f*o*  ccvayKaioxaxov 
dvai  nicxtv  itaq  cevxov  kaßetv,  10]  Plat.  Euth.  3  B.  (prjal  ydg  fu 
TTOiijTiJv  elvai  -^CMV,  Tuxl  d>g  xaivovg  noiovvxa  d'sovg^  xovg  d  aq- 
Xalovg  ov  vo^U^ovxaj  iygaijßcexo  xovxcov  avxmv  ?v£xa.  Ebenso  vom 
Glauben  an  die  Götter  f]T€ic0ai,  z.  B.  11]  Fiat.  ap.  27  D.  ovkovv 
tmsQ  öalfAOveg  riyoviiai^  dtg  av  ^y^g,  «  (Uv  d-eol  xivig  elöiv  ot  öai- 
fMvtgy  xom  av  eYrj  o  iya  (pri^i  (»£  aivlxxsa&ai  xal  xaQtevxl^ea^ai^ 
9eovg  ovx  riyovfisvov  tpavav  ifii  ^Bovg  av  rjyeic^ai  Ttahv^  ineiörJTCEQ 
yc  daliMvag  riyov(iai.  Beide  Wörter  zeigen  also  eine  gewisse  nähere 
Sinnverwandtschaft  mit  unserm  „glauben^*  im  religiösen  Sinne.  Doch 
iät  das  nicht  der  subjektive  Glaube,  bei  dem  Herz  und  Gemüt  ihre 
Befriedigung  finden  (denn  etwas  derartiges  liegt  nie.  in  einem  der 
beiden  Wörter);  sondern  der  objektive,  indem  man  zunächst  die 
Gottheit  anerkennt,  dann  ihr  die  Macht  und  Stellung  einräumt,  die 
ihr  zukommt,  endlich, , indem  man  seine  Pflichten  gegen  sie  er- 
fUllt.  —  Jene  sittliche  Beziehung  schinmieii  endlich  auch  da  noch 
durch,  wo  ein  prädikativer  Akkusativ  bei  vofil^eiv  das  Amt  oder 
die  Würde  eines  Menschen  angibt,  „als  solchen  ansehn*',  und  im 
Passiv  „als  solcher  gelten^S  zuweilen  fast  so  viel  als  „die  Stellung 
eines  solchen  eiimehmen".  12]  Hipp.  leg.  xaika  av  xqtj  ig  xifv  Iri- 
XQMfiv  xi%vriv  icBVByxafjLivovg  .  .  .  jimJ  Xoya  (jlovov  aXXa  ital  ^qya  Irj- 
T^vg  voyJ^BOQ'ai. 

Bei  fiysta^ai  tritt  die  ursprüngliche  Bedeutung  am  klarsten 
hervor  in  den  Wendungen  tvbqI  Tcokkov,  Tckslovog,  itlBCöxov  und 
ovdBvog  fiystabai,  eigentlich:  „vor  vielem  u.  s.  w.  schätzen",  wo  nsgl 
dem  lateinischen  prae  entspricht  und  gleich  diesem  und  dem  he- 
bräischen mm,  m'  ein  komparativisches  Verhältniss  ausdrückt. 
Daher  pflegt  '^yBiöd'ai  ein  bewusstc^res,  sicheres  Urteil 
oder  ein  auf  sorgfältigerer  Prüfung  der  Tatsachen  be- 
ruhendes Urteil  auszudrücken,  als  vofAltBiv^  es  ist  also 
noch  weniger  subjektiv  als  dieses.  Denn  die  gegenseitige  Ab- 
schätzung der  Dinge  ist  hier  ja  noch  deutlicher,  als  bei  vofä^Btv, 
Nicht   leicht  also   schwächt  tjy.   sich   so   ab   wie    dieses,    z.  .B.  in 

Sohmidt,  Synonymik.    I.  22 
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13]  Aristophon,  Athen.  6,  34.  TtQog  (lev  tb  neivijv  ia&leiv  xs  fii/^J 
*kv  I  v6(ui^  oqav  TvQ'v^U.ov  ^  Oikinntdriv',  „in  dieser  Beziehung 
erachte,  dass  ich  ein  Tithymallos  bin'^  =  in  dieser  Beziehung  bin 
ich  u.  s.  w.:  wo  nicht  der  Glaube  des  Anderen  in  Betracht  kommt, 
sondern  nur  jene  Tatsache. 

4.  OTecGai,  im  ganzen  unserm  „meinen"  entspreehend  wird 
bei  Homer  teils  mit  sehr  lebendiger  subjektiver  Beziehung  ge- 
braucht, d.  h.  es  gibt  ein  Urteil  an,  welches  namentlich  aus  einem 
Bewusstsein  des  eignen  Wertes,  der  eignen  Kraft  u.  s.  w.  ent- 
springt. Wir  verstehen  ein  solches  „Meinen"  ganz  vorzüglich  gut 
durch  den  Ton  zu.  markiren  und  von  dem  logischen  Meinen  lw 
unterscheiden.  Für  diejenigen  Leser,  welche  §  9.  meiner  griecbi- 
schen  "Metrik  inne  haben,  werde  ich  am  leichtesten  verständlich 
sein;  würde  man  der  wirklichen  Accentlehre  seine  Aufmerksamkeit 
widmen,  nicht  der  Lehre  von  jenen  Zeichen,  die  etwas  ganz  an- 
deres sind,  als  man  gewöhnlich  denkt,  so  könnte  man  an  der  Mut- 
tersprache die  feinsten  begrifflichen  Unterscheidungen  am  besten 
erläutern  und  zu  lebendigem  Bewusstsein  bringen.  Ich  meine  al»o 
mit  dem  Zirkumflex  hoch  -|-  tief;  mit  dem  steigenden  Ton,  V, 
tief -|- hoch;  mit  dem  Akut  einen  hohen,  mit  dem  Gravis  einen 
tiefen  Ton;  fünftens  wären  die  nicht  mit  einem  jener  vier  Ab- 
zeichen versehenen  Silben  solche  im  Mittelton.  Nachdruck  ist  an 
und  für  sich  mit  keinem  Accent  verbunden,  am  ersten  nocb  mit 
A  und  V;  soll  er  beim  Akut  oder  Gravis  mitverstanden  werden, 
so  mögen  wir  diese  Zeichen  doppelt  setzen,  ''  und  ^\  Jenes  autf 
dem  inneren  Gefühl  kommende  „meinen^'  wäre  nun  in  dem  Satze: 
„ich  (oder  ich)  meine,  du  wirst  dich  noch  beiigen'',  d.  L  ich  fühle 
und  denke  es,  vielleicht  auch,  ich  fürchte  es.  Und  dies  mit  Pathofr 
gesprochene  meine  ist  bei  Homer  ol^nai  {pUa^  oCofuxi).  Das  andere 
„meinen^^  ist  mehr  logischer  Natur:  „ich  meine  dass  wir  gute? 
Wetter  haben  werden";  dies  ist  ebenfalls  ote<s9at  und  entspricht 
schon  mehr  unserm  „glauben".  Im  Attischen  wird  nicht  bloss 
oiE<s^at^  sondern  auch  ein  abgeschwächtes  vofdteiv  oder  tfyeMai 
stehn  können.  Endlich,  wo  Wahrheit  und  subjektiver  Glaube 
einander  stark  entgegengesetzt  werden  und  also  der  letztere  aU 
ein  verkehrter  bezeichnet  wird,  da  steht  oTea^at^  wenn  mehr  da^ 
subjektive  Gefühl,  dagegen  in  der  späteren  Sprache  do|affns 
wenn  hervorgehoben  werden  soll,  dass  jemand  einem  trügerischen 
äusseren  Scheine  folgt:  „er  meint  (oder  meint)  es  wol,  die  Sache 
verhält  sich  aber  ganz  anders".  Gerade  wo  Wörter  so  durch  den 
Ton  kenntlich  gemacht  werden,   da   stehen   sie  im   vollsten  Sinne 
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nnd  da  hat  mau  sich  die  Frage  vorzulegen ,  was  synonymisch  zu- 
lässig wäre  oder  nicht. 

1)  „Meinen",  mit  Pathos.  14]  11.  5,  552.  ii'qzt  tpoßovS* 
ayiq^v^  inü  ovdi  ae  neLCiiuv  otcD^  \  ov  yccQ  fioi  yevvctiov  aXv6%a- 
tovit  fiaxeö^ccLj  \  avSi  naxcatxdfSCBiv,  15]  11.  1,  170.  vvv  S*  elfAi 
^li[\vS*^  iTteiri  Ttoli)  tpiqxBQov  iöuv  \  oYoiad^  ifiev  avv  vrivol  noqtä' 
viQiv^  ovdi  a*  o«a  |  iv^aS*  Sufiog  ioiv  &q)£vog  xal  nkoikov  aq>v0a£tv.^ 
16]  Od.  9,  213.  aircUa  yaQ  [loi  oloctxo  ^vfwg  ayi^vcog  \  avög*  irce- 
Xivaeö&ai.  fuyakfiv  imJ-eiiiivov  itlMtiv^  \  SyQiovj  ovte  ölxag  ev  J-eidora 
ovTE  ^i^uaxag  (ich  fürchtete,  „ahnte";.  Vgl.  339.  17]  Od.  19,  390. 
aixlxa  yaQ  xcexcc  ^fibv  oifSaxo^  (i7]  J-e  kaßovOa  \  ovkriv  i(iq)Qa<S6aizo 
xo(  ifAtpaöa  fiqya^  yivoixo.  Diese  Bedeutung  bleibt  auch  der  späte- 
ren Sprache,  so  dass  bald  Vertrauen,  bald  eine  Art  Absicht  in 
dem  Worte  liegt;  freilich  bezeichnet  es  nicht  mehr  deutlich  die 
Furcht,,  so  dass  es  gar  mit  ^t]  konstruirt  werden  könnte.  18]  Xen. 
an.  2,  1,  12.  oitka  jüJv  ovv  l';;|roi'T£5  oiofAsd'a  av  9ial  xy  agerrj  XQV~ 
(>^cr«,  necQaäqvxeg  d^  av  xavxa  xal  xav  aa(idx(Ov  öxeQtidijvai,  fifi  ovv 
owv  xa  ftova  ayad'a  fjfitv  ovxa  vfAiv  TtaQaddaetv,  19]  Alexis,  Athen. 
2,  12.  xovg  evxvxavvxag  int<pavcäg  \  öh  ^rjv  qtaviqav  xe  xr^v  öoOlv 
Tr/v  xov  ^eov  |  nouiv'  o  yaq  &e6g  o  deöcDxuig  xayad'cc  \  tc5v  av  ite- 
^oQiMv  otexai  xccQiv  xi/va  \  e^eiv  iavxm  (der  Text  nach  Meineke). 
Dies  streift  an  das  englische  to  mean  und  involvirt  eine  Absicht. 

2)  „Glauben",  „meinen",  eher  logisch  und  von  weniger 
lebendigen  Beziehungen;  so  von  Homer  an  allgemein.  20]  II.  1, 
558.  fßQlri  yag  aolye  Tcagi^exo  tucI  kaßs  yovvcov'  \  xy  tf'  olca  xorra- 
vfvcai,  ixrixv(iov  a>g  ^Axtkrja  \  xifn^arjgy  okiörjg  de  Tcokiag  inl  vrivölv 
'Axaiav.  21]  Aristophon,  Athen.  4,  53.  Ttgbg  xmv  «^«(öv,  olo^is&a 
xovg  nakat  none  \  xovg  nv^ayoQi4Sxag  yEvo(iivovg  ovxo)  ^itav  \  ekov- 
tag,  ij  tpoQEtv  XQlßcDvag  fiditog;  Zuweilen  würde  dafür  auch  ohne 
merklichen  Unterschied  doxEiv  stehen  können.  22]  Soph.  Aj.  430. 
Qlat*  xlg  av  nox^  md^  oaö  incowfiov  |  xovfibv  ^vvoIöeiv  ovo^mc  xolg 
i(u>ig  Tiaxotg;  Doch  wäre  mit  doxB^v  eher  der  Sinn  entstanden  „wer 
hätte  sich  das  vorstellen  können";  dagegen  hier:  „wer  hätte  es 
glauben  können".  —  In  diese  Reihe  gehört  auch  das  eingeschobene 
oli^ij  „glaub'  ich". 

3)  „Glauben",  „meinen"  im  Gegensatz  nicht  so  sehr  zur 
Wirklichkeit,  als  zur  Gewissheit  und  einem  festen  Wissen.  Fast 
immer  fühlt  man  heraus,  dass  eine  Ansicht  gemeint  ist,  die 
in  dem  Wesen  einer  Person,  ihrer  Leichtgläubigkeit, 
Voreingenommenheit  u.  dgL  begründet  ist.  23]  Plat.  ap. 
10  C.    TMitEixu^   olfiaiy    EVQioKovöt   TToAAr/v    ag)^ovUicv   oloyiivfov   fikv 
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sldivm  XI  avd'Qdnav^    sldorav   dh   oXtya  ^   ovöiv,     24]  ib.  22  C. 
axovoircsg  lalqovGiv  i^sra^Ofiivotg  roig  olo(iivot>g  f^hv  slvat  öotpoig,  ovci 
J'  ov,     26]  Gorgias  Pal.  5.     ovöi  Tttj  iöuv  ontog  av  sldelri  xo  f«) 
ysvoiievov.    ei  tJ'   olofievog  ovrcD  rccvrcc  Sisiv  iicouixo  trjv  xcctriyoQlov, 
ovx  alridi]  kiyeiv  dicc  diCömf  vfuv   iitiSzl^io  tgoncov»     26]  Menand., 
Stob.  fl.  76,  7.    SöTLv   öi   fwjTi^(»   g)iX6t£Kvog  (lalkov  TtcccQog'  \  »^  f**»* 
yccQ  airv^g  oldev  ov-Ö"',  o  d'   otetai.     27]  Plat.  ap.  21  D.   nivdwmi 
yccQ   '^(läv   ovdirsQog   ovähv  itaXov  K&ycc&ov  eiöivai^   aXX^  oviog  ^uv 
oiExal  XI,  Biöivav  ovx  eiödg^  iyci>  öi^  Sötcsq  ovx  olöa^  ovöi  otofuti. 
5.    Wenn  oteö&at^  „meinen"  ein  subjektives  Urteil  mehr  aus 
unserem   Gefühl  ist:    so  ist  boKCiv,  „denken"  ein   solches  aus 
unserer    Anschauung.     Das    ist  ein  ganz   wesentlicher  Unter- 
schied.   doTietv  wird  also  von  Erscheinungen  der  Phantasie  zuerst 
gebraucht.     28]  Eur.  Or.  408.    ME.   <pavxaa(iaxcDv  di  xciSe  vocit; 
Ttolav  VTto;  |  ^OP»  f^o|'   iSeiv  xgsig  vv%xl  nqo6q>SQBlg  noQccg,'  29j  id. 
Iph.  T.  44.   fdoj'  iv  V7CVG)  xriöi'  anakkax&etöcc  yrjg  \  ohnv  Iv  "Ag^'ft. 
30]  Plat.  Theaet.  158  C.   oxav  d'^  ovag  ovelQcexa  dox^fiEv  öiriyiMai^ 
SxoTCog  rj  ofiotoxrig  xovxtav  ixelvoi^g.    Daher  heisst  öoksiv  ttberhaupt, 
sich  eine  bestimmte  Vorstellung  machen,  eine  Sache  in  einem  be- 
stimmten Lichte  betrachten,  besonders  aber  sich  Illusionen  machen. 
31]  Eur.  Tro.  683.    ifwl  yccQ    ovo'  o   Jtaöi   ketmxat   ßQOXotg  \  ivv- 
Eöxiv  ihtig^  ov8l  TtkiTWOfuct  (pqivctg  \  TCQa^siv  xi  neävov'  '^dv  ö'  hu 
Tuxl  doTietv.     32]  Soph.  0.  C.  960.    c5  Xijfi    avatdigj  nov  Ka^ßQlti^v 
öoocsig'y  33]  id.  Oed.  ft.  1191.   xlg  yaq^  xig  civi\Q  rckiov  \  xag  ivöat 
fAOvCag  (pigeij  \  ^  xoaovxov  oöov  donetv,  \  nal  öo^avx*  anonXivai]  — 

341  Xen.  an.  5,  7,  26.  (SvvsLöiTteöov  öh  nal  fifAOv  avxmv  xiveg^  x*«* 
inviyezo  06xig  vhv  (iyj  ixvyyctvBv  iitLOxccfisvog,  xal  xovxovg  xi  6oKivii\ 
'qöUovv  fATiv  ovöiv  xtA.  (und  wie  stellt  ihr  euch  die  vor?  wie 
denkt  ihr  euch  die?).  —  Daher  ist  Sohbiv  auch  eher  ein  Ver- 
muten oder  Glauben  nach  Gründen,  als  oYzc^cil  und  geht,  wie 
schon  oben  angedeutet,  eher  in  das  Gebiet  des  objektiven  Glauben« 
über  (denn  der  äussere  Anschein  ist  mehr  ein  wirklicher  Grund, 
als  unser  Gefühl).  35]  Hdt.  9,  65.  ^^v^ut  di  (loi  oMng  na^ 
xijg  ^rjfirixQog  xb  SXöog  (ux^OfAivcDv  ovöi  elg  itpavti  x&v  Tli^iov 
ovxE  iöeX^mv  ig  xb  xifisvog  ovxe  ivano^avciv  .  .  doxloo  di,  d  xi  «fö* 
Twv  d'eUov  7t^y(iccx(ov  öoKisiv  öist^  ri  ^ebg  avrif  ötpeag  ovx  iiturso 
ifiTCQ'qöavxag  xb  [qov  xb  iv  'Elevötvi.  36]  id.  1,  51.  fpaal  öi  fuv 
JEkq>ol  Seoöcigov  xov  Iktfilov  Igyov  elvai^  Hai  iy&  öo%im*  ov  yoQ 
xb  ovvxv%bv  g>alv£xal  (loi  eqyov  slvai.  Dass  dieses  immer  doch 
mehr  subjektive  öomiv  (denn  man  betrachtet  von  seinem  eignen 
Standpunkte  aus)  ein  schwacher  oder  unsicherer  Glaube  sein  mas^ 
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ist  natürlich  keineswegs  gesagt;  vgl  F.  16,  1.  37]  Soph.  Aj.  441. 
xatroi  Toaoikov  y  i^E^lörcca^ai  Joxw,  |  el  fc5v  ^AxMsvg  tc3i/  ojtlcav 
tov  (ov  Tiigi  I  %qlvei,v  Sfiekke  XQciTog  aQtaxslag  xivl^  \  ov%  Sv  ug  avr' 
ifjuxQilfiv  aXkog  avz    ifwv, 

Eigentümlich  ist  die  Verbindung  donca  (loi  „ich  komme  mir 
vor".  Am  häufigsten  ist  fAot  hier  wol  ein  gewöhnliqiher  ethischer 
Dativ,  der  sehr  oft  eine  kaum  merkliche  Schattirung  gibt.  Aber 
in  andern  Fällen  ist  geradezu  zu  übersetzen:  ich  will,  ich  wünsche 
oder,  ich  möchte  wol.  Bei  dem  intransitiven  und  unpersönlichen 
öoxsi  fiot^  liegt  die  Erklärung  nahe,  vgl.  F.  15,  2.  Davon  aber 
scheint  die  persönliche  Wendung  entlehnt,  was  bei  der  durch- 
greifenden Aehnlichkeit  in  der  Anwendung  des  transitiven  und  des 
intransitiven  öoxetv  leicht  kommen  konnte.  38]  Xen.  oec.  6,  11. 
fuxl  xavta  (aol  öoTim  rjöicog  inätEQci  cmovziv  <yov,  oittog  S  ftJv  ccyct^a 
iöxi  TTOfcofifv,  a  de  ßlaßegce  fi'q  Jtoi^fiev.  39]  Ar.  av.  671.  iyat 
ftiv  avxriv  nal  q>iXrfiaC  fwi  doxm.  40]  Xen.  Cyr.  8,7,26.  xC  yciQ 
TOVTOt;  (laxaQimeQov  xov  yy  fiL^^rlvai^  ij  ndvxa  (iiv  xcc  xaka^  nivxa 
61  xiya^a  tpvH  x€  Kai  XQiq)er,  iya  öi  nui  Skktag  g>ik<xvd'Qamog  iye- 
vofiriv  xcrl  vvv  riöimg  Sv  fwt  doxoSi  Koivcovijöai  xov  evQyexovvxog 
av^QüiTBOvg, 

6.  A6£a  ist  die  Anschauung,  die  Vorstellung  welche 
man  sich  von  einer  Sache  macht,  die  M-einung,  Erwartung. 
Damit  verglichen  ist  ttictic.  der  Glaube,  die  üeberzeugung, 
die  zugleich  auf  unser  Verhalten  und  unsere  Stellung 
zu  den  Personen  von  nicht  momentanem  allein,  sondern 
meist  allgemeinem  Einfluss  ist.  Es  ist  also  de^  Glaube 
von  seiner  sittlichen  Seite,  aber  auch  als  eine  jede 
Üeberzeugung,  die  auf  zuverlässigen  Angaben  und  eigener 
Einsicht  beruht,  d6m  eigentlichen  Wissen  des  Fach- 
mannes u.  dgl.  aber  entgegensteht.  Beide  Wörter  sind  die 
einzigen  Substantive  aktiven  Sinnes  in  dieser  Familie,  welche  in 
allgemeinem  Gebrauch  sind,  und  werden  desshalb  passend  sogleich 
verglichen.  Nun  ist  evident,  dass  Ttlaxig  auch  den  Begriff  von 
voiäiiiv  und  fiyeio^ai  zu  decken  hat,  während  öo^a  überhaupt  die 
subjektive  Meinung  nach  ihren  verschiedenen  Seiten  hin  isi  So 
besonders  auch  im  Gegensatze  zur  Realität  oder  dem  eigentlichen 
geistigen  Wissen,  slÖivai^  auch  iitiCx'qiiTj  im  mehr  idealen  Sinne. 
Bekannt  ist  die  Wendung  Ttccga  öo^av^  wofür  bei  Homer  aito 
doJi|5.  —  41]  Plat.  d.  rep.  435  D.  ev  y  la^i^  cSg  i\  ifiri  öo^cc, 
i^ißag  ^v  xovxo  in  xotovxoav  fAe&oäcav^  oiccig  vvv  iv  xotg  koyoig 
lQa(U^aj  ov  fwj   Ttoxe  kdßmfAev,     42]  id.  Grit.  47  A.   yvfAva^ofAivog 
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ivriQ  .  .  Tcotegov  navtbg  avÖQog  InaLvm  xal  i(;oya)  xorl  do|ij  xov  vovv 
TeQOöixst,  ij  ivog  fiovov  ixelvov^  og  av  tvy%iivri  IcccQog  rj  naiöotgißrig 
(öv;  43]  id.  d.  rep.  534  C.  ovrs  avto  to  aya^bv  gyriaeig  Mivai 
Tov  ourcag  Ij^ovra  ovre  akko  ccya&bv  ovdiv^  akX^  ii  ny  eldcilov  uvog 
iqxxTtteTai^  öo^rj^  ovx  iTCiarilfiri  igxxTCTBöd'at.,  —  44]  Eur,  Med.  414. 
avÖQccöt  fiev  tdoAmt  ßovXaC^  d'sciv  \  d^  oiwiti  nlötig  Sgage  (Glaube 
an  die  Götter).  45]  Dem.  18,  215.  xal  rcc  nag*  avrolg  %al  naga 
7tcc0i  d*  iv  Ttketörrj  (pvXaKrj^  natöag  xal  yvvceixagy  iq>*  v\uv  noiri- 
(Savxeg  (S(ag>QOö'vvrig  itlörtv  TteQl  vfimv  Exovtsg  eöei^av,  46]  Plat.  d. 
rep.  601  E.  tov  avrov  Squ  öKevovg  (der  Flöte)  o  fiiv  nottitfig  (der 
Verfertiger)  Ttiöxvv  oq^v  ?|ft  tceqI  ^ilXovg  re  xal  Tcovriglag^  ^wav 
TCö  elöoti  Kai  ccvayaa^ofievog  aTtovEiv  naga  xov  eldoxog'  b  de  xqiifuvo; 
iniöxilfAriv. 

Nun  hat  aber  do£a,  wie  F.  15,5.  auseinander  gesetzt  wurde 
auch  noch  die  Bedeutung  des  äusseren  Anscheins  und  dann  die 
des  Ruhms.  Das  davon  abgeleitete  Intensivum  boEoIeiv  scbliesst 
sich  in  der  klassischen  Sprache  nur  der  Hauptbedeuiung  Ton  do|ff« 
„Meinung",  an  und  bedeutet  dann  l)  „denken'*,  „ve^mate^^ 
aus  äusseren  Gründen,  auch  wol  „erwarten",  und  in 
jedem  Falle  einem  sicheren  Wissen  schärfer  entgegen- 
gesetzt, als  öoKEiv,  47]  Gorgias  Pal.  22.  itoxega  yag  itov 
xccxriyoQetg  eidag  iyiQtßcag  ij  do^attav;  Vgl.  ib.  24.  48]  Hipp,  de 
arte  1 1 .  xal  yccQ  Ö7]  nal  ce  neiQcSvxai  ol  xit  aq>ccvia  vociovrig  aitay- 
yiXkstv  nsQl  xcov  voötjfiaxmv  xol6i  ^SQaTtevovötv^  So^a^oirtEg  fiäUor 
ri  slöoxeg  a7tayyikkov6iv.  —  49]  Thuc.  1 ,  120.  iv9v(uittti  y«? 
ovöelg  bfifila  xy  itiöxei  xorl  SQyOf)  e7r£|i^;^£rcrf ,  akka  ^ui*  Äö<pakilag 
(UV  do|a?of*£v,  (JL6XCC  ösovg  de  iv  rw  ?Qy€p  ikkelnofiev.  2)  öo^atav 
mit  prädikativem  Akkusativ  ist  von  einem  so  gebrauch- 
ten fiyeiöd'ai  wenig  verschieden.  50]  Thuc.  3,  45.  Das 
Glück  treibt  die  Menschen  zu  grossen  Plänen, '  xal  (lexa  xovtfov 
enadxog  akoylöxtag  iitl  nkiov  xi  avxbv  iöo^aöev,  51]  Ar.  pax  119. 
KO.  löxi  xi  x^vS*  ixvfKog;  £?«',  c5  TtateQ^  eY  xi  tpiXelg  (le,  \  TP. 
öo^aOai,  eöxij  ycoQai'  xo  6^  ixi^xvfwvj  axd'OfMci  vfAiv  xxk. 

In  der  Bedeutung  „rühmen"  oder  „preisen*'  ist  öo^aieiv  nur 
nachklassisch.  « 

7.    Zusammenstellungen. 

Die  Erklärungen  beziehen  sich  auf  die  Zitate.  Wenn  aUo 
unter  1)  z.  B.  dem  vofu^eiv  ein  bestimmter  Sinn  gegenüber  dem 
do%etv  zugeschrieben  wird,  so  gilt  das  ftlr  die  angeführte  Stelle 
zunächst;  welche  weiteren  Beziehungen  möglich  wären  wird  sich 
aus  dem  Vergleich  der   anderen  Nummern  ergeben,    schliesslich 
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aber  ai^s  allen  vorhergegangenen  Darstellungen.  Denn  einfach 
liegen*  die  Verhältnisse  wahrlich  nicht  bei  den  Verben  des  Glaubens 
und  Meinens.  Trotzdem  werden  gerade  diese  Zasammenstellungen 
die  lebendigste  Anschauung  von  dem  Bereich  der  einzelnen  Wörter 
geben. 

1)  Nofiiieiv  „glauben",  nach  richtigen  Konsequenzen  die 
man  zieht  und  mit  sittlicher  Beziehung,  doxetv  ,,sich  einbilden". 
52]  Soph.  Aj.  1082.  ojroi;  rf'  vß^i^eiv  öqccv  -Ö*'  S  ßovkExai,  TtaQrj, 
'  TavTqv  vofii^B  rr^v  Ttokiv  XQovm  noze  \  i^  ovqUav  ^QafwvCav  ig 
ßv9ov  ^6<j€tv.  I  akV  eöroTOi  fwi  Kai  diog  xi  xaigiov^  \  xai  fitj  öokcS- 
Hiv  ÖQ^vreg  av  fiöaofned'a  \  ovx  ämiriceiv  avd'ig  av  Ivrcdfuha, 

2)  vofii^etv  der  aus  Aj^wSgung  der  Verhältnisse  entstehende 
Glaube,  zum  Teil  mit  sittlichen  Beziehungen,  oied^ai  Urteil  von 
seinem  Gefühl  aus,  daher  z.  T.  wünschen  oder  hoffen.  In  59] 
steht  vofjU^Hv  nach  §  1.,  Abs.  2.  53]  Xen.  an.  1,  3,  6.  vofi/foi 
yic^  vfiag  (Wc  elvai  xai  Ttargiöa  xal  tpCXovg  nai  ovfifia%ovg^  xal  övv 
vfiiv  (ikv  av  o7fiO£  slvai  ri(uog  onov  av  o,  v(imv  öh  e^fiog  mv 
ovx  av  ixavog  olfiai  bIvui  ovt  av  tpikov  (iq>€krj6ai  ovr  av  ix^Qov 
aXi^aa&ai.  54]  Dem.  22,  5.  ovdev  öel,  q>riaL^  nqoßovXBV^unog 
Ivxav^a'  xata  yaq  vofiov  r^v  xa  yiyvofieva,  iya  d'  avto  xovvav- 
xiov  olftai^  vofii^G}  Ss  xal  vfitv  öwdo^Eiv,  negl  rovrav  xa  ngo- 
ßovXivuaza  ixq>iQSiv  (wvodv  Ttsgl  (ov  xsXevovöiv  ot  vofioi.  (Der 
Unterschied  hier  ist  zart;  doch  sieht  man,  wie  vofäSo}  den  Gegen- 
satz macht  zu  der  allein  subjektiven  Ueberzeugung,  indem  damit 
auch  für  Andere  die  Gründe  dargelegt  werden.)  55]  Dem.  24, 
68.  oliiat  anavxag  av  v(iag  oiiokoyrjöac  ÖBiv  xov  ogd'ag  i^ovxa 
vofiov  xai  öwolöEiv  iiiXXovxa  toS  nX'q^Ei  TCQckov  fuv  arcX^g  juxi  jcaöi 
yvtoQCfuog  y€yQaq>^at  xai  fitj  tcS  fikv  slvai  xavxi  Ttegi  avxov  vofiC^etv^ 
r<o  il  xavxL  56]  Dem.  23,  4.  rotfro  xe  ödöexe  xai  rcottjöexB  iatj 
xatoxvHv,  idv  xlg  xi  xai  tificiv  olrjxai  dvvaöd-ai  7toiij<Sai  xtjv  noXtv 
aya^ov,  olrjoexat  d',  iav  firi  %aX£7tov  slvai  voiil^ri  xo  naq*  vfuv 
loyovxvxeiv.  57]  Dem.  19,295.  oi  vofil^ovxeg  avxovg  a^toxQStp 
(Ivcii  xov  ^iXinnov  ^ivoi  xai  tpiXoi  7tQOGayoQ€veö&atj  ot  <SxQaxriyimvxsg 
xai  7tQ0Cxa<s£ag  a^ioviuvocj  ot  (ul^ovg  xciv  noXXav  olofiBvoi  ÖBiv 
(Ivau  58]  Lys.  14,  43.  xal  fikv  öt}  ^öri  xiv^v  aitBt\ni(plcaa^B 
i^iiulv  fiiv  vofUaavxBg^  oio^lbvoi  d^  Big  xo  Xomov  xgriistfAOvg  vfuv 
hi^au  59]  Hipp.  d.  v.  med.  14.  &g  dl  xaXmg  xai  Xoyiöfia  tvqoö- 
t'ixovxi  itixi^davxBg .  .  bvqov  avxic  ot  Tcgmoi  BVQOvxBg^  m'^d'tjCav 
o^iriv  Xf^v  xi^vtiv  ^fo5  TtgoiSd'Bivai'  Sötcbq  xai  vofit^Bxai,  Vgl.  67]. 

3)  vofitt^tv  und  fjyBiö&ai.  Das  erstere  mehr  eine  persön- 
liche Annahme,  das  letztere  eine  solche  nach  reiflicher  Ueberlegung 
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und  der  Wichtigkeit  der  Sache  entsprechend;  daher  kann  der 
Bedner  passend  ein  vofiCiHv  aussagen  von  der  Annahme  über 
Privatpersonen,  das  zweite  von  dem,  was  man,  doch  wol  mit 
reiflicherer  Ueberlegung  über  das  Volk  urteilt;  daher  geht  auch  das 
letztere  leicht  in  die  Bedeutung  über  „eine  feste  Ansicht  haben*' 
=  entschlossen  sein.  In  65]  voiä^eiv  in  religiöser  Beziehung; 
über  66]  vgL  12],  —  60]  Xen.  comm.  1,  1,  12.  jcal  TtQmvov  fuv 
avrcSv  iöxoTtai,  noxBqi  Ttore  vofiCöccvreg  [Tiavmg  ildti  xav&Q(i7i(ta 
elSivai  iQxovrai  inl  ro  negl  rwv  roiovrcav  (pQovri^etv ,  tj  ta  (liv  iv- 
d'Q(67tetci  TcaQivxeg^  ra  öat^iovia  dh  OKOitovvteg  fjyovvrai.  xa  itifoo- 
i^Tiovxa  itqaxxHv,  61]  Dem.  20,  2.  ov  yccQ  instvo  y  tvtcxw  dnilv^ 
mg  xbv  avxpv  xqoitov^  omtiq  xovg  ix^vxag  xijv  dtOQEiev  avallovg 
ivofii^Bv^  ovxo}  Tial  xov  dijfjLOv  riysixo  kvqiov  ilvat  xov  dovvai, 
iav  xtj}  ßovkrixat,  62]  Dem.  23,  5.  d  fifj  Ttavv  twv  alcigm 
ivofii^ov  elvai  vvv  (lev  tjövxiav  Syeiv  Kai  <Si(07tr}öcci^  nqay^C  nlv- 
öiXEXlg  xfj  noksi  naxaöxeva^ovxag  bgciv  xivag  äv^gdnovgy  ngoiigov 
d\  ot'  ^Tclevöa  slg  ^EXXi^önovxov^  eiTteiv  nal  TKxxtjyoQrjcaC  xivav^  ov; 
adiKEtv  v(iccg  fjyovfitjv»  63]  Dem.  36,  45.  rifov(iai  to/vw.. 
Ttavxmv  fuxXiiSx^  elg  x6  itgayficc  slvai  xovxcdv  (ta^xvgag  itagaöxiö^at' 
xbv  yciQ  6VKoq>ccvxovvxa  aü  xl  i^  vofil^eiv  vvv  jtouiv;  (Das 
letztere  also  von  einer  Erwartung  im  einzelnen,  fjyovfJLui  wo  es 
sich  um  eine  Entschlussfassung  handelt.)  Aehnlich  vofU^tv  mehr 
auf  das  einzelne  gehend  in  64]  Isoer.  5,  79.  x9^  ^^  C'V  *<'^f^9^' 
vsiv  xov  7tkt]&ovg^  fjLrjdh  naQcc  fuügbv  riyetad'ai,  xb  nagie  nuoiv 
evöoMfieiv^  akkcc  xoxs  voiii^eiv  xockriv  Ijreiv  Kai  fuyakfjv  xriv  6oic(v 
Kai  ngsTCOvöav  öol  Kai  xoig  TCQoyovoig  kxX.  65]  Plat.  Euth.  5  B. 
Ev^vq>Qova  ofwkoyHg  aotpbv  elvai  xa  xoiaika  [xa  ^ua)  %ta  og^ö; 
vofilt^tv^  Tial  ifu  riyov  Kai  fitj  diKa^ov.  66]  Ar.  nub.  520.  ovt0 
vtKiqöatfu  t'  £^€0  Kai  vo(ii^ol(iriv  ßotpog^  \  cSg  Vfiag  tjyovfiivo; 
elvai  9eaxttg  de^iovg  . .  .  Hiermit  vergleichen  wir  eine  Stelle,  in 
welcher  dem  votä^eisd^ai  genau  in  derselben  Bedeutung  ein  otin^tn 
als  ein  Urteil  aus  dem  eignen  Gefühl  entgegengestellt  wird.  67! 
Plat.  ap.  40  A.  vvvl  6s  ^vfißißipii  fwi  ..•  xavxl  a  ys  dij  olfi^ilri 
av  xig  Kai  vofil^^xat  i'6%axa  Kakciv  slvai  (der  Tod). 

4)  vofi/^civ  glauben,  maxevetv  fest  glauben,  überzeugt 
sein.  68]  Soph.  EL  1317.  sigyaöai  6i  fi  aöKona'  \  Sax^  «  nari,o 
fwu  ^mv  ^Koixoy  (iriKix^  av  \  xigag  vofiit^iv  orvro,  maxivitv 
0    ogav, 

5)  vofrt^siv  und  fjyEiö^ai  gleichmässig:  „glauben",  nach 
Abschätzung  der  Umstände  wofür  halten;  jteC&BC^ai  folgen,  sich 
bestimmen  lassen.     69]   (Dem.)   13,  11.    av  fdv  vfutg  vvv  nu- 
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tf^^Tf  xovtmv  TUxiQOv  elvai  vofiiiSccvreg^  oxctv  ainmv  slg  %Qelav 
IX&ifVB  notfux  wtccQ^ei*  av  6^  imaiQlav  riyriöccfisvot  Tta^lörits^  ozav 
Siri  i^öd'ai  xiz    avaywxö^i^ösa&s  ytaQaöxBva^eö&ai, 

6)  vofilieLv  glauben  nach  der  Betrachtung  im  einzelnen, 
zum  Teil  mit  sittlicher  Beziehung;  fjyeiad'ai  Ueberzeugung  aus 
reiflicher  Ueberlegung;  ohöd'ai  subjektive  Ansicht  (von  der  Dauer 
seines  Glückes;  von  der  Gesinnung  der  Gottheit).  70]  Dem.  18, 
252.  iyei  d'  okcog  {liv^  Saug  Svd'Qcanog  iov  äv^QciTtip  rvjrryv  ngo- 
(ptQHj  avofjrov  rjyovficci'  t/v  ya^b  ßiXuöra  TtqaxzBiv  vofiit^iv  xal 
aglatriv  l^^nv  olofisvog  ovk  oldev  d  fievei  xoiavrri  iu%Qi  tijg  iöTti^agy 
jTcag  x^i^  TCiQl  xavrrig  Xlyeiv  rj  ncSg  ovHÖi^eiv  ixigo);  71]  Andoc.  1, 
139.  lyw  fuv  ovv  tiyovfuaL  ^(^ijviyi  vo^lieiv  xovg  xoiovxovg  xiv- 
Svvovg  (Anklagen  durch  Sykophanten)  avd'QWTtivovg^  xovg  de  Tiaxa 
^aXaxxav  &elovg.  EineQ  ovv  det  xa  twv  -O'fwv  vrcovosiv^  Ttavv  av 
aitovg  olfiai  iyo)  OQylteö^ai  xal  ayavaKxeiv^  elg  xovg  vq>  savxmv 
oa^ofUvovg  vn    aXXoDv  ajtoXlvfAivovg  oQcöev, 

7)  riystö^ai  wie  in  6);  oha&ai  einzelne  Annahme.  72] 
Plat.  Prot.  320  B.  xal  SXXovg  öoi  TtccfinoXXovg  i%€i}  Xiysiv  oV  ainol 
aya^h  ovxig  ovöiva  ikotcoxb  ßeXxlcD  inolrjöav  ovxe  tmv  oIkcIcdv  ovxe 
rmv  uXXoxqUov,  iym  ovv^  ca  IlQanttyoQcc^  eig  xccvxa  anoßXinmv  ovx 
tiyovficci  Stdcntxov  bIvcci  ageci^v'  iTteiörj  Ss  aov  axovGi  xavxcc  Xiyov- 
Tog^  uLafutxoiuti  %al  olfiai  xl  oe  Xiystv  öia  x6  riysiö&ai  öe  itoXXmv 
fiiv  i^kiuiQOV  yeyovivai^  TtoXXcc  de  (isfuic^xivai^  xcc  6i  avxbv  i^sv- 
^itivat. 

8)  ntCxevBiv  sich  fest  worauf  verlassen;  fjyeiad^ai  wie  in 
6).  73]  Dem.  29,  2.  ol6a  ftiv  ovv  oxi  xfjv  SUriv  ovxog  eiXtixB 
ravxfiv  ovxl  tw  xcc  tffsvöij  xiv*  ctirtov  xccxafUftaQXVQfjTiivai  i^eXiyxBtv 
ni0xBv<ovj  aXX^  tiyovfuvog  öuc  xb  {liyB^og  xov  xifM^fiaxog  xijg  Shvrjg^ 
i)v  (oq>XBv^  ifiol  fiiv  av  ysvid^at  xiva  q>^6vov^  avx^  J'   SXbov. 

9)  TCicxBVBiv  einer  Person  vertrauen,  Glauben  schenken; 
otBC^at  subjektiver  (und  verkehrter)  Glaube,  74]  Dem.  28,  6. 
navxiov  cJ'  axoTtmaxov  iaxtj  Xiyovxag  ag  b  TcaxriQ  ovx  buc  fua&ovv 
Tov  oIkov  xr^v  fikv  dtadi^xriv  firidafiov  xavxrjv  aitocpalvBiv^  i^  rjg  r\v 
ildivai  xiTtgißig,  xriXi%avxriv  S*  avBXovxag  lutqxvqlav  oSrog  oiBfS^ai 
6hv  e/xi]  itiöxBVBü&at  nag*  vfuv. 

io)  TttcxBVBiv  wie  TtCaxig  in  46];  So^a^Biv  der  üeber- 
'/leugong  durch  sachgemftsse  Angaben  und  eigene  Einsicht  (tciöxbvhv) 
und  dem  Wissen  gleichmässig  entgegengesetzt.  75]  Plat.  d.  rep. 
601  £.  602  A.  Plato  unterscheidet  schaffende,  ausübende  und 
nachahmende  Künstler,  olov  avXrfcrig  nov  aiXonoi^  i^ayyiXXBv  tibqI 
T(ov  avXmfy  o?  av  vnriQBxciöiv  iv  xm  uvXbIv^  aal  inixa^Bi  oTovg  del 
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Ttouiv^ .  0  6^  v7triQet7]0ei.  oimovv  o  (ikv  elöÄg  i^ayyiXlsi  juqI  XQti- 
(TTGOv  Kai  itovTjQ^v  avk&v  ^  0  de  nidtevünv  Ttoirjösi;  .  ,  6  öe  fUfiri- 
rrig  Ttorsgov  in  xov  iqriGd^cii  iTttcTTT/fi^v  f|«  cov  av  y^aq/ju^  stte  xala 
Kai  OQ^cc  eYve  ftr^,  ij  do^av  oQ&riv  öm  ro  i^  avayKtjg  awaivai  rb> 
sldon  Kai  initaTCSö^ai  ola  ;^^  yQaq>Biv;  ^jovöitega'',  ovxe  Sqo 
siöetai  ovrs  OQ^a  do^aaei  o  (u^rjrtig  tvbqI  odu  av  (uiiijtcu  jc^g 
Kakkog  ^  novriqlav, 

8.  Nöjmcic,  ein  nur  bei  Thukydides,  5,  105.  vorkommendes 
Wort  wird  richtig  erklärt  als  das  gegen  die  Götter  beobachtete 
und  herkömmliche  Betragen. 

Oiricic  ist  die  subjektive  Meinung.  76]  Plat.  Phaed«  92  A. 
aX)^  avayKTi  aoi .  .  akka  So^ac^  iaviteg  fiElvrj  rj^e  fj  oitjöig^  to 
aq^novCav  (UV  slvai  ^vvd'stov  TtQayfia^  '^vpiv  di  ag^ioviav  riva,  77 1 
Diog.  L.  9,  6,  7.  lieber  Herakleitos:  ri^v  Sh  oiria^v  Uquv  vocov 
^keye'  Kai  rrjv  oQaötv  i/;fi;d£0O'at. 

Scharf  ist  der  Unterschied  der  Verben  ausgeprägt  in  den 
Substantiven  passiven  Sinnes;  die  Lexika  geben  desshalb  hierüber 
auch  das  richtige  und  hinreichendes  an.  vöjüiicfia  ist  also  das 
durch  ein  festes  Herkommen ,  durch  Sitte  und  Gebrauch  anerkannte, 
und  so  speziell  die  landesübliche  Münze.  —  bÖT^a  ist  eine  fest- 
stehende subjektive  Ansicht.  78]  Plat.  d.  rep.  538  C.  iöri  nov 
fl^tv  öoyfAara  i^  TCaCöcav  tcsqI  SiKaicDv  Kai  Kakav^  iv  olg  ixvB^qafi- 
(U&a  SiSnBQ  VTto  yovevöt^  TtEid'aQxovvxig  te  Kai  xtftatneg  «vrcr. 
Späterhin  wird  das  Wort  zu  einem  Eunstausdruck  für  die  Lehr- 
sätze der  Philosophen.  Wo  es  im  Sinne  eines  öffentlichen  Be- 
schlusses steht,  hängt  es  mit  dem  unpersönlichen  öonii  ^=  pJarri 
zusammen.  —  bö£ac|Lia  ist  ein  nichtiger  Glaube,  der  nicht .  da> 
innere  der  Sachen  erkennt:  Wahn,  das  Urteilen  nach  dem 
äussern  Schein,  ebenso  die  Einbildung  über  sich  selbst,  Diinkcl. 
79]  Plat.  Phaedr.  274  C.  aKO'qv  y'  ixoD  kiyeiv  xmv  Ttgorigtav^  xo 
6^  akrj&eg  avxol  töaöiv,  bI  61  xovxo  bvqoi^v  airtoC^  aga  y'  av  i^^ 
fjfiiv  fiikoL  XL  TMv  av%Q<07ilv(ov  6o^aiS^Lax(ov\  cf.  Polit.  260  B.  Theaet. 
158  E.  80]  Eur.  El.  .383.  ov  firj  q>Q0VT^(n9^^  di  KBvmv  So^aöfuxTior 
Tcki^QBig  Ttkavaad'B  x^  d'  ofukla  ßgoxovg  |  kqivbIxb  twI  xoig  fj^fctv 
xovg  BvyBvstg;  81]  id.  fr.  514.  »xovg  yicQ  avÖQBlovg  <pv0iv  |  xal 
xovg  öiKalovg  xav  kbv^v  öo^aOfAccxcav^  \  kSv  ooat  dovktovj  ivyeveffxi- 
Qovg  kiyca.  —  TtCaxBVfia  ist  nur  im  Sinne  von  nlax&iut  Aesch. 
Ag.  879.  überliefert,  seit  G.  Hermann  aber  aus  unseren  Texten 
verschwunden.  Es  würde  bedeuten  „worauf  man  vertraut,  sich 
verlässt^^  und  ist  durchaus  korrekt  gebildet;  jclöxonfia  „Bürgschaft'', 
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„Gewährleistung"  hat  doch  auch  bei  Aischylos  etwas  anderen  Sinn. 
Cho.  977.  Eum.  240. 

Dem  Begriffe  von  öo^a^eiv  entspricht  es  vollkommen,  wenn 
gerade  von  ihm  das  Adjectivum  verbale,  boSacTOC,  gebildet  wird 
in  dem  Sinne  dessen  was  nur  in  der  Vorstellung  existirt.  82] 
•  Plat.  d.  rep.  510  A.  (Es  ist  von  Spiegelbildern  die  Bede.)  ^  aal 
i^ikoig  Sv  ainb  tpavai  öi'fiQfjad'ai  ilrj^eCa  te  aal  |itif,  d>g  to  do^aßxov 
ngog  to  yvaorovy  ovx(o  xo  ofioia^hv  Ttgog  to  go  w(ioi(6&ri;  83] 
Arist.  p.  449,  11.  ovte  yccQ  to  fiikkov  ivöiiBxai  iivtjfiovsveiv^ 
akl^  iöxi  öo^aöxov  xal  ilitioxov.  So  auch  das  Substantivum 
boEacTtic,  dessen  Begriff  vollkommen  aus  den  Antithesen  klar 
wird.  84]  Plat.  Theaet.  208  E.  og  rf'  av  fiet  oQ&rjg  do^rjg  tcbqI 
OTOVOvv  Tcov  ovxcav  xifv  diaq)OQav  xdiv  SXXgiv  TtQOOlaßrj^  avxov 
iniöxrjiKav  yByovag  ?<Sxai^  ov  tcqoxsqov  riv  ^o£a<fT^g.  85]  Antiphon. 
5,  94.  vvv  (iiv  ovv  yvfOQtaxal  ylyvsö&s  xr^g  SUrigj  '^^'^^  ^^  SvMLöxal 
TCDv  iutqizvQ€av'  vvv  {UV  öo^aaxccl^  xoxb  öl  Y,Qtxal  xciv  akfi^mv. 
Was  wir  lesen  Lex.  rhet.  p.  242,  19.:  So^aöxal  KQixaC  naiv  ot 
Siayivwfxovreg  noxegog  svoQxet  tgov  HQivofiivcDv,  Kskevei  yccQ  UokcDv 
Tov  iyTiakovfUvov^  iTCeidav  fii^xs  (Svfißokaia  i%rj  (irjxe  (uxQUVQag^  Kai 
Tov  £v^vvo%na  öi  ofioiag^  das  wird  wol  auf  dieser  Stelle  begrün- 
det sein.  Doch  eine  bestimmte  Abteilung  der  Richter  unter  dem 
Namen  öo^aaxal  hal  es  in  keinem  Falle  gegeben;  wohl  aber  sind 
<5o|af€tv  und  do^aaxi^g  die  richtigen  Ausdrücke,  wo  von  einem 
Abnehmen  aus  dem  Anscheine  die  Bede  ist  und  die  ordentliche 
Prüfung  durch  Zeugen  u.  s.  w.  dem  entgegengestellt  wird.-  Und 
das  geschieht  an  jener  Stelle  des  Antiphon. 


18. 

1)  6E.    Qi^xc.    eejüiicTÖc,  0€|liit6c.    de^mcToc,  dG^iuiTOC, 

dOejuicTioc.    OejuiCTeueiv.   BejuiZecGai. 
6e|LiicTeToc. 
9ec|Li6c,  Te0|Liöc.    Oecjnioc,  t^0|liioc. 
JIK,  biKT].    fvbiKoc.    ^KbiKoc.    äbiKOc.    dbiKta.    bkaioc 
biKttiocuvri.    biKOiCeiv.    biKacxric.    biKaciripiov, 

2)  KPL  Kpiveiv.    Kpicic.    KpTjia.    KpiTr|C.    Kpirripiov. 
biaixa.    biaiTäv.    biaiTTiTr|C. 

1.  Den  Begriff  von  BejLiic  hat  Lehrs,  populäre  Aufsätze ^  2. 
Aufl.  S.  95  sq.,  vollständig  erschlossen ,  und  ich  kann  dieser  Dar 
Stellung  zum  Teil  folgen,  d-iiug  ist  das  ewige,  göttliche  Gesetz, 
jenes  ungeschriebene  und  von  Anfang  an  bestehende,  auf  welches 
sich  Antigone  beruft  (Soph.  Ant.  450  sq.),  als  sie  zur  Verant- 
wortung gezogen  wird,  da  sie  menschliche  Verordnungen  über- 
treten» hat.  (Vgl.  übrigens  §  3  a.  E.)  Es  wohnt  in  dem  Bewusst- 
sein  des  Menschen,  es  bildet  die  Ordnung  der  Welt,  die  sittlicbe 
Ordnung  wie  die  physische,  da  beide  xmtrennbar  mit  einander 
verbunden  sind.  „Meine  Gebieterin,  sagt  Eumaios,  nimmt  jeden 
herumirrenden,  der  nach  Ithaka  kommt,  freundlich  auf  und  forscht 
ihn  aus  nach  Odysseus,"  1]  Od.  14,  130.  Kai  foi  oövQOiuvrj  ßh- 
(pctQtav  aito  ödüQva  TtiittEi^  \  f}  Oifttg  icti  yvvctinoq^  in^v  noüii 
aXkod^^  okrirat.  Und  Odysseus  als  Bettler  zu  Telemach,  2j  Od. 
16,  91.  CO  (pll\  inel  d^v  ^oi  xal  afieltlfaa^ai  d^ifug  icrlvy  \  t;  imlc 
fiev  xaradaTCter^  axovovtog  q)lkov  f}toQ^  \  ola  qxxte  fivi^tft^po^  axa 
ö^aXa  (irixccvdccö&at  \  iv  ^lEyiQOig^  aJ-inrivi  cid'ev  roiovrov  fovrov 
So  also  hat  das  Weib  ihre  heilige  Pflicht,  welche  die  Natur  selb?i 
ihr  bestimmt  zu  haben  scheint,  gegen  ihren  Gemahl;  und  eben^- 
weiss  der  Bettler  die  Schranken,  die  ihm  nicht  durch  Willkür  der 
Menschen  gezogen  sind,  sondern  die  ewige,  unwandelbare  Natur 
selbst  lehrt.  —  „  In  den  Wolken  des  Aristophanes  will  der  Bauer, 
um   die    Verstandesfeinheiten   zum   Zwecke    gerichtlicher  Dreherei 


18.    diitdtBiV,  349 

zu  erlernen,  sich  in  die  Sokratiscbe  Denkschule  aufnehmen  lassen. 
Er  klopft  an  die  Türe.  Ein  Schüler  tritt  heraus:  Wer  hat  hier 
so  tölpelhaft  und  unspekulativ  an  die  Tür  geklopft?  Du  hast, 
einen  ersonnenen  Gedanken  in  der  Geburt  erstickt!  „Vergib  mir: 
ich  bin  fem  vom  Lande  her.  Sag'  mir  den  in  der  Geburt  erstick- 
ten Gegenstand.'^  Der  Schüler  antwortet:  3]  Ar.  nub.  140.  alV 
ov  ^ifug  Tclffv  Toig  fict&fitaiciv  Uysiv,  „Nicht  erlaubt,  nicht  Brauch, 
nicht  herkömmlich?  0  nein!  Es  würde  damit  verletzt  werden 
ein  heiliges,  göttlich  sanktionirtes  Gesetz,  dessen  Verletzung 
religiöse  Scheu  oder  Furcht  einflösst.  Aus  diesen  heiligen  Hallen 
etwas  auszuplaudern  ist  wie  die  Profanation  der  Mysterien,  will 
der  Schüler  sagen,  und  sagt  es  bald  darauf  ihm  geradezu,  als 
der  Bauer  gemeldet,  er  wolle  in  die  Schule  eintreten:  So  will 
ich's  dir  sagen,  aber  du  musst  es  als  Mysterium  betrachten.^^  — 
Auf  ein  schönes  Beispiel,  woraus  zu  ersehen,  wie  ^i(ug  auch  auf 
die  ganze  Ordnung  der  Natur  sich  erstreckt,  macht  Lehrs  weiter 
aufmerksam.  Es  steht  4]  Soph.  Ant.  880.,  wo  Antigone  bei  ihrem 
Gang  zum  Tode  klagt:  ovtUxi  fioi  toSe  XafiTtdöog  [qov  \  oftfta  ^ifitg  • 
o^vzcelalvot,  „weil  nämlich  nach  den  göttlich  geordneten  Natur- 
gesetzen Helios  das  Dunkel  der  Unterwelt  nicht  erleuchtet"." 

.  So  weit  Lehrs,  der  mit  Recht  die  bunten  üebersetzungen 
tadelt,  welche  unsere  Wörterbücher  bieten  für  Mfug  iax£:  ,ies  ist 
Recht",  „es  ist  Brauch'',  „es  ist  erlaubt",  „es  ist  billig",  die  den 
wirklichen  Sinn  des  Wortes  gar  nicht  treffen.  *  Ich  habe  dem  so- 
gleich einiges  hinzuzufügen.  Zeus  ist  der  Verwalter  dieses  ewigen 
heiligen  Naturgesetzes  und  von  ihm  empfangen  die  Könige  die 
Aufsicht  darüber.  Ö]  II.  1,  238.  Von  einem  Scepter:  vvv  avri  ^tv 
vUg  ^Ajatw  I  iv  naXdfi'^g  q>OQiov0i  diTtaöTtoloi^* oTte  ^ifuötag  \  jtQog 
^tog  tigvcnai.  Desshalb  sind  die  ^ifitörsg  —  der  Plural  drückt, 
wie  so  hSuflg,  die  konkreten  Offenbarungen  des  allgemeinen  Be- 
griffes aus,  ein  Gebrauch,  der  auch  im  Lateinischeh  und  Deut- 
schen bekannt  genug  ist  —  ein  Sinnbild  der  höchsten  königlichen 
Gewalt.  Es  ist  wieder  ganz  verkehrt,  „Gerechtsame"  und  „Vor- 
rechte" zu  übersetzen;  es  ist  vielmehr  „das  richterliche  Walten 
nach  dem  heiligen  Recht".  6]  II.  9,  99.  ^AtQBtSri  xvötcvs^  fdva^ 
crvd^(Sv  lAydiUfivoVj  \  iv  öol  (liv  Ar^^oo,  <fio  d'  Sg^ofiai^  oSv^x« 
noXkov  I  Xamv  iööl  J-dvoc^^  nai  xoi  Zevg  iyyvdh^sv  \  öxij'JCtQOV  x 
i\h\  difuöxag^  tva  <sq)£at  ßovkevrjü^ai  da  Zeus  dir  gegeben  Scepter 
and  Richtergewalt.  7]  II.  16,  387.  Zevg^  oxi  öi^  ^'  avö^ecöi 
xoxsacdiisvog  xak^rniv^^  |  o?  ßlji  bIv  otyoQ^  anokiag  kqIvgxSi  ^ifiicxag, 
;  h  il   di%fiv  iXciöGXSLy  ^emv  oitiv  oim  aJJyovxegi  „die  verkehrtes 
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Recht  richten  (innerer  Akkusativ)  und  die  Gerechtigkeit  verüeiben**. 
üeber  öUrj  werden  wir  später  sehn.  Nun  ist  aber  noch  ein  eigener 
Gebrauch  zu  erörtern.  8]  IL  9,  156.  und  298.  iv  6^  avÖQsg  valovci 
nokvQQriveg^  nolvßoikai^  \  oX  xi  J^e  d (or Ivrjci  ^eov  &g  xifi'qcovötv^ 
%ccl  J^oi.  VTto  6%rptiQ(o  ItTcaQag  rekiovai  ^ifiLOtag»  Hier  dreht  man 
wieder  um  und  übersetzt:  „reichliche  Gebühren,  d.  i.  bestiminte 
herkömmliche  Gaben  bezahlen".  Zu  dieser  Auffassung  bewog  wol 
hauptsächlich  das  Attribut  hnaQccg;  aber  man  muss  auch  besonden) 
die  Worte  vtco  aK7]7CtQO)  beachten.  In  jener  noch  mehr  pairiaixha- 
lichen  Zeit  galt  der  König  als  wirklicher  Landesvater,  und  was 
die  Untertanen  ihm  entrichteten,  das  waren  heilige  Pflichten ,  die 
in  der  Natur  selbst  begründet  schienen;  jene  Gaben  standen  ge- 
wissermassen  den  Unterstützungen  gleich,  welche  gut  geartete 
Kinder  bedürftigen  Eltern  zukommen  lassen  oder  auch  Geschenken, 
welche  ihnen  wol  zu  Geburtstagen  u.  dgl.  übergeben  werden.  Eä 
bleibt  also  auch  hier  ^i^uateg  in  der  Bedeutung  der  durch  die  Tat 
bekundeten  heiligen  Pflicht.  Nimmermehr  hätte  z.  B.  ein  Über- 
brach ter  Stier  als  ^iyi^g  ^^herkömmliches  Geschenk^^  bezeichnet  wer- 
den können.  9]  Od.  9,  112.  zottSiv  S*  ovt  ityoQai  ßovlri(p6(fot%  ovxi 
&i(ii(Sx£g  versteht  sich  hiemach  von  selbst.  —  Dass  heilige  Satzungen, 
wie  sie  von  den  Orakeln  ausgehn  (ebenfalls  jener  konkrete  Pluial) 
^ifitcteg  genannt  werden  können,  ist  leicht  begreiflich. 

Wer  nun  jener  d'ifiig  nicht  gemäss  handelt  und  lebt,  der 
heisst  bei  Homer  «de^mcTOC  (II.  und  Od.)  oder  dOejuiiCTioc  (Od.): 
für  a^'efUatta  feiödg  aber  ist  F.  11,  9.  zu  vergleichen.  Ebenso 
das  spätere  OejutCTÖc,  Oefiiröc,  dO^juiTOC,  z.  B.  in  der  dichteriäcb 
kühnen  Stelle,  10]  Aesch.  Sept.  694.  (ofioöaKrig  er'  uyav  \  ifU(fOi 
i^oxQvvH  TtiüQOTiaQTfv  avÖQOKTacUcv  reketv  |  aiiuxrog  ov  ^S(u6t0Vf  wu 
Härtung  nicht  schlecht  übersetzt:  „den  Totschlag  zu  begehn,  die 
fruchtbittere  Tat  der  sündhaften  und  frevlen  Blut8chuld'^  Hier 
würde  freilich  eine  griechische  Tropologie  erst  zu  zeigen  haben, 
nach  welchen  Gesetzen  und  Anschauungen  die  Bilder  sich  hier 
kreuzen,  ov  ^e^iatov  ist  der  Bedeutung  nach  dem  ov  ^ifiii 
ganz  gleich. 

2.  In  der  etymologischen  Wurzel  &E  liegt  auf  keine  Weise 
jene  Bedeutung  von  ^i^ig  als  des  ewigen,  heiligen  Naturgesetze.^ 
angedeutet;  unsere  Wörter  „Satzung"  und  „Gesetz"  gehen  auf 
eine  Wurzel  von  derselben  Bedeutung  zurück.  Aber  ^ifug  i^t 
ein  Wort,  welches  die  Anschauung  der  griechischen  Urzeit  zeigt. 
Die  Ordnungen  welche  damals  in  der  Familie  und  in  der  Ge- 
meinschaft   eines   drjfwg   mit   dem  Könige    an    der    Spitze  galten, 
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fühlte  man  als  in  direktem  Zasammenhange  mit  der  ganzen  Natur 
und  mit  jenen  hohen  sittlichen  Mächten,  von  denen  man  diese 
beherrscht  wusste.  Daher  bedeutet  denn  auch  Oejuicteueiv  nicht 
einfach  „des  Bechtes  pflegen"  oder  „richten*',  sondern  bezeichnet 
die  Herrschaft  als  König  oder  als  Hausherr  eben  so  wohl,  so  dass 
wir,  da  wir  doch  den  vollen  Begriff  nicht  wiederzugeben  ver- 
mögen, eben  so  gut  mit  „herrschen*',  als  mit  „richten"  übersetzen 
können.  11]  Od.  11,  569.  IV-^'  ^lot  Mlvtaa  Höovy  Jiog  aykabv 
viov^  I  ;|^^v0£ov  öotrJTtxQov  e^ovra^  d'Efuörevovra  vi%v<5iSiv^  \  rjfievoV  ot 
de  fuv  ifixpl  ölxag  itQOvxo  fccva%ra.  12]  Od.  9,  114.  Von  den 
Kyklopen :  cAA'  oty^  vi/^ijAcov  oqiiov  valovöi  Ka^vct  \  iv  *67cicat  yka- 
(pvQoiai^  ^efuöx^vet  6e  SiTuxarog  \  nMtov  i}d'  ciX6i(ov^  ovS*  aH^Acov 
aUyov&iv,  —  Desshalb  kann  auch  über  die  Bedeutung  von  Gejuii- 
CT€ioc  kein  Zweifel  sein,  13]  Pind.  Ol.  1,  12.  Von  Hieron:  &b- 
^uautov  og  aiMpiitsi  anaTCiov  iv  rcolvfirilcj)  |  Ikxsklcc,  Passow  freilich 
schwankt  zwischen  mancherlei  Erklärungen:  „Gesetzlich,  gerecht; 
oder  dessen  man  sich  beim  Bechtsprechen  bedient;  naclr  Anderen 
überhaupt  königlich ,  insofern  Könige  zugleich  die  höchsten  Richter 
sind".  Nicht  besser  Bissen:  „sceptrum  regis  jus  dicentis  et  leges 
jubentifi".  Aber  Pindar  will  Hieron  als  den  nach  göttlicher  Fügung 
und  Bestimmung  regierenden  König  darstellen  (vgl.  V.  23.:  ßaci- 
^a)^  der  zugleich  wie  es  der  &ifug  entspricht  richtet  und 
lebt  Etwas  anderes  konnte  kein  Grieche  sich  bei  dem  Worte 
denken,  welches  in  demselben  Verhältniss  zu  d'EfuatevBiv  steht,  wie 
ßacihiog  zu  ßaödBvsiv  und  ßaadevg,  —  Auch  Ö€jaiC€c9ai  oder 
^(filieiv  zeigt  einen  Begriff,  der  dem  des  Stammwortes  entspricht. 
14]  Pind.  Pyth.  4,  141.  aU'  ifik  xq7]  tucI  ae  ^eiiiaaafiivovg  OQyccg 
v(palveiv  kotjcov  okßov,  Dissen  erklärt:  „cupiditatibus  ad  justi  ^or- 
inam  frenatis  et  castigatis'^  Besser  würde  entsprechen:  „die  Be- 
gierden in  heiliger  Zucht  haltend".  Wir  finden  ausserdem  bei  Hesych: 
t>f^J^TW  (oder  ^e(iir0aat€i}l)  (Mxdri/yovTG}  ^  vofjLO&eteko},  KQrjxeg,  Mit 
t^olcben  drastischen  Wörtern  wissen  die  alten  Glossatoren  trefflich 
um  die  Sache  hinwegzukommen.  So  finden  wir  auch  bei  demselben: 
iixmovv'  fictiSriyovvj  vov&exsivl 

Aus  der  Wurzel  BE  wurde  denn  aufs  neue  Becjioc  (ra^fiog) 
gebildet,  ein  Wort,  das  jedoch,  da  das  Determinativ  zu  klar  vor- 
lag, einen  konkreteren  Sinn  haben  musste  und  eine  bestimmte 
Satzung  bezeichnete,  aber  mit  einem  an  d'ifug  wieder  erinnernden 
Nebensinn,  über  den  P.  8,  8.  gesprochen  wurde.  Das  Adjektiv 
B€C)üiioc,  und  so  auch  ra  d'iafiict  bedeutet,  seiner  Bildung  nach: 
»einer  bestimmten  heiligen  Satzung  oder  Einrichtung  entsprechend'*, 
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z.  B.  lö]  Pind.  Ne.  11,  27.  TtevxafsrriQld^  ioffrav  'Hgoxliog  li^iuov 
KG}(uiaai,g.  16]  Soph.  Aj.  712.  d'emv  d'  av  tuxv^vxcc  ^ia^u  l^iwo' 
sifvoiila  aißcov  fieyCcxa,  Aber  der  Begriff  des  Wortes  erweitert  sich 
auch,  ludern  es  teils  auf  alles,  was  in  einer  bestimmten  bürger- 
lichen Gemeinschaft  als  heilige  Satzung  gilt,  Bezug  ninmit,  ali>o 
nicht  auf  einzelne  Satzungen  wie  in  17J  die  der  Nemelfschen  Spiele, 
teils  alles  umfasst,  was  Überhaupt  als  heiliges  Beeht  in  der  Mensch- 
heit gilt  und  somit  dem  Sinne  nach  ein  zu  d-iiiig  gehörendes  Ad- 
jektiv ist.  18]  Hdt.  1,  59  f.  ev&ct  8ri  b  Uuciöxqctxog  vgit  'A^ 
vccltov^  otiT£  XI flieg  xceg  iovaag  cwra^d^ag  ovxe  d'iöfAux  fUtaXlala;^ 
iitl  XE  xolct  na&ECxeaCi  svsfu  xrjv  nokiv  xoCfiicav  nakag  re  %al  iv. 
19]  Aesch.  Ag.  .1564.  fiCfivBi  öe  (jUfivovxog  iv  ^Qovoi  Jiog  |  na^tlv 
xov  mctvxot'  ^iCfuov  yaq. 

3.  Jene  göttliche  Weltordnung  bedarf,  da  die  Menschen  mit 
freiem  Willen  ausgestattet  sind  und  also  eine  Kraft  in  sjch  fttblen, 
welche  die  gezogenen  Schranken  auch  zum  Teil  durchbrechen  kann 
(a&Efäaxia  J^Bidcig)^  und  da  Welt  und  Leben  eben  sehr  noanni^'- 
faltig  sind,  einer  Regelung  im  einzelnen.  So  erhält  denn  je<l^r 
Stand,  jedes  Alter  zugewiesen  was  ihm  nach  dieser  Ordnung 
gebührt,  einen  bestimmten  Kreis  der  Rechte  und  Pflichten  (vgl 
Lehrs  a.  a.  0.  S.  105  sq.).  Diese  Weisung  oder  Anweisung  heisst  öIkDi 
die  Gerechtigkeit,  das  Recht;  ein  Wort,  welches  aud  iler 
Wurzel  JIK  „zeigen",  „weisen"  unmittelbar  gebildet  ist.  Die  Idee 
der  Gerechtigkeit  lässt  sich  nicht,  einzig  auf  die  der  Wiederver* 
geltung  zurückfahren.  Freilich,  in  sehr  vielen  FftUen:  es  ist  z.  U. 
d/xf/,  dass  der  Arbeiter  seinen  Lohn  empfange,  eben  sd  gut  als  d&^> 
der  Verbrecher  seine  Strafe  erhalte;  auch  dass  Kinder  ihre  Eltern 
yriQ^ßoCKovöL  und  ihnen  von  jung  an  Dankbarkeit  zu  bezeigen  haben, 
beruht  auf  solcher  Vergeltung.  Aber  auch  wer  den  Fremdling, 
der  seine  Gastfreundschaft  nachsucht,  zurückstösst,  kann  nicht  als 
öCuaiog  gelten.  20]  Od.  8,  575.  ctlX  Sye  fwi  rods  Jrinu  %ai  ax^- 
xitog  xaxdkB^oVy  \  onnr}  aTtETtkdyy^g  xs  tuxI  a<Snvag  tkto  pa^i 
avd'QfOTUüv  ^  avxovg  x€  nokidg  x  ev  vai^xaoiöag^  \  rifiiv  Zöoi  ittki:(oi 
XE  nal  SyQioi  ovÖE  dlxaioi^  \  oi  XE  (piko^Eivoi^  nal  6(piv  voog  i(f^^ 
^Eovdrig,  Vgl.  Od.  9,  175.  13,  201.  Also  auf  die  Gottheit  geht 
auch  alles  irdische  Recht  zurück,  imd  das  „Mass  für  Mase"  i»t 
nicht  sein  einziges  und  oberstes  Prinzip.  Was  hier  Slttj  ist,  <la.< 
ist  auch  ^ifug,  21]  Od.  14,  56.  ^Etv'  ov  fwi  ^i(ug  &r%  ow)'  « 
xorx/ov  ai&Ev  ^kd-oij  \  ^eivov  axiiirjoat'  TCQog  yccQ  /liog  siaiv  anovri^ 
^Eivol  XE  7txa)%oi  XE,  Ebou  so  kann  sowohl  die  ^i(ug^  als  die  dUt, 
als   Gegensatz    zur   vßQtg    gefasst   werden.     So    macht  Lehrs  auf 
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Soph.  Oed.  R.  873.  aufmerksam,  wo  vßgig  den  ewigen  himmlischen 
Satzungen  entgegengestellt  wird,  die  sonst  als  jdiog" d-i^iax^g  be- 
zeichnet werden;  aber  auch  22]  Hes.  op.  192.  inuXkov  öl  xax(ov 
^TcziiQa  xal  vßQiv  \  ivi^a  riii'qaovCL'  dUf}  6^  iv  XBi^l  xal  aldoig  \ 
ovx  iarai. 

Aber  in  Einem  entfernt  sich  der  Gebrauch  von  SCxri  sogleich 
weit  von  dem  des  Wortes  ^ifiig.  Die  ^iiudreg  sind  nach  5]  und 
6]  der  Inbegriff  der  königlichen  Macht;  d-efuörevsiv  ist  nach  11] 
and  12]  mit  „herrschen'^  synonym;  <SKa7tvov  d-efuarerov  erscheint  in 
-13]  fast  in  dem  Sinne'  von  öx.  ßaöilstov.  Eine  solche  Anwendung 
kann  d/xij  und  seine  Derivate  nimmermehr  haben;  es  steht  viel- 
mehr schon  bei  Homer  in  einem  gewissen  Gegensatz  zur  Ge- 
walt. 23]  n.  16,  542.  og  Avxiriv  eX^vzo  öUtial  re  xal  c^ivei  afa. 
Vgl.  auch  7],  wo  die  ßlcc  die  ^^ifuaxBg  ausführt^  entgegen  der  öUri, 
Und  bei  Hesiod  24]  op.  276.  xal  w  dlKtjg  indxovs^  ßCrjg  d'  iTcdi^^eo 
TtcifiTutv.  Und  eben  so  ist  b4Kd2Ieiv  „richten",  „urteilen",  rein  auf  die 
Entscheidung  der  streitigen  Fälle  gehend,  ohne  den  Begriff  der  natür- 
lichen Herrschaft  zu  geben.  24]  H.  18,  506.  xrJQVTisg  d'  Sga  Xaov 
i^TvoV  ol  dh  yiqovreg  \  sTccr^  i%l  ^BCzotai,  XCd'oig  [eq^  ivl  KVTikoij  \ 
cxTintQa  ÖE  xri^xcav  iv  xigo*  i^ov  riEQoq>€ivG)v'  \  totöiv  Ijtwr'  ^taöov 
aiioißridlg  di  d/x«fov.  Vgl.  II.  23,  574.,  wo  die  Fürsten  der 
Achaier  nach  einander  Recht  sprechen  sollen  über  einen  Vorfall 
in  deh  Wettspielen.  Und  dass  die  ölxri  das  Prinzip  ist,  nach 
dem  auch  die  d-EfHOtEg  vollführt  werden  müssen,  zeigen  Stellen 
wie  25]  Hes.  op.  9.  öUy  6'  i!&vvs  &i(iusrag.  26]  ib.  221.  GKoXi^g  di 
üUrig  7iqlv(o<Si  ^i^ötag.  Vgl.  die  ganze  Stelle  und  id.  th.  85.  — 
Auch  die  öCkui^  der  konkretere  Plural,  sind  Rechtsfölle,  aber  es 
knüpft  sich  daran  nicht  wie  an  ^ifuatEg  die  Vorstellung  einer 
durch  die  Naturordnung  berechtigten  Gewalt.        • 

Ist  also  d-ifiig  das  göttliche,  öCxri  das  menschliche  Recht, 
wie  man  gewöhnlich  definirt?  Keineswegs!  Auch  die  JUri  ist 
eine  der  Göttlichen  gleich  der  Si(ug  und  über  ihre  Satzungen 
wacht  der  höchste  Lenker  der  Welt  und  von  ihm  geht  sie  aus. 
Aber  freilich,  sie  erscheint  menschlicher,  persönlicher,  schärfer  in 
ihren  Zügen  ausgeprägt.  Desshalb  ist  sie  auch  bei  Hesiod,  th.  902., 
eine  Tochter  der  Themis.  Sie  zeigt  uns  eine  Vorstellung,  die  sich 
über  die  alt-patriarchalische  erhebt,  sie  führt  die  Trennung  zwischen 
dem  absoluten  Rechte  und  der  Macht  ein.  Mit  ihrer  Vorstellung 
zeigt  der  menschliche  Geist,  dass  er  ein  Prinzip  der  reinen  Moral 
gegenüber  einer  mit  zwingender  Macht  herrschenden  Naturkraft 
zu  erkennen  vermag;  was  in  4]  als  eine  ^ifitg  erschien,  das  kann 

Schmidt,  Syiioiiymik.    I.  23 


354  18.    ämatsiv, 

nicht  mehr  als  eine  SlTitj  aufgefasst  werden!  Der  Schüler  hfttte 
in  dem  Beispiele  3]  durch  Beantwortung  der  Frage  keine  d/xt; 
übertreten,  es  sei  denn,  dass'  er  ein  bestimmtes  Interesse  yer- 
letzt,  eine,  durch  üebereinkommen  geschaffene  Pflicht  gebrochen 
hätte;  aber  ein  natürliches  Gefühl  schien  ihm  zu  sagen ,  dass 
er  etwas  begehe,  was  sich  nicht  gebühre.  Erst  die  iCxti  ist  ein 
klarer  imd  verstandesmässiger  Begriff. 

Wie  sich  ^eOfiog  zu  9ifug  verhält,  so  vofiog  zu  d6ciy.  VgL  F.  8,  S 
Die  vofjLoi  sind  die  Ausführungen  der  dUri,  wodurch  jene  oben  er 
wähnten  Kreise  der  Rechte  und   Pflichten  gegliedert  und  im  ein 
zelnen  festgesetzt  werden.    Die  Rechte  werden  durch  Gesetze  be 
stimmt;  im   Griechischen  die  „Anweisungen'^  durch   die  „Zuertei 
lungen'^    Das    sind  zwei  ganz  verwandte  Anschauungen,  wodurch 
die  Analogie  mit  Mfug  uyid  ^BiSfAog^   wo    sogar    dieselbe  Wonel 
beide  Wörter  gebildet  hat,  sich  ganz  besonders  als  eine  zutreffende 
herausstellt.    Wir  können   durch  ein  Schema  das  Yerhftltnisfl  der 
Wörter  verdeutlichen,   wobei  natürlich  nur  die  am  stärksten  her- 
vortretende Seite  im  Begriff  der  Wörter  bezeichnet  wird. 

Naturrechl  Moralisches  Recht 

Prinzip:  d'ifug.  ,  d/jwj. 

Konkret:    ^ifiiöteg    die    Rechts-  dUrj^   das  Recht  im  Einzelfalle; 
fUUe,    die    der  durch  Natur-  ÖUui  die  RechtsfWe. 

recht  erlangten  Machtfülle  un- 
tergeben sind. 

Feststellung:  d'safiog  vofiog 

Die  vofAoi  allerdings  gehen  immer  mehr  in  den  Begriff  b^ 
stimmter  menschlicher  Verfügungen  Über,  schon  weil  das  Wort 
einer  neueren,*  mehr  reflektirenden  Zeit  angehört,  in  wacher  die 
Unbeweglichkeit  der  religiösen  Begriffe  aufgehört  hat  Aber  an 
und  fELr  sich  liegt  das  auch  in  diesem  Worte  nicht;  ja  die  viim^o 
bilden  auch  wol,  da  sie  losgelöst  sind  von  der  Anschauung  einer 
bestimmten  unwiderruflichen  Machtfülle,  als  die  bestimmten  Fest- 
stellungen der  ewigen  ^f/x?/,  einen  Gegensatz  zu  den  nfiQvy^aw  der 
Obrigkeit,  die  jener  widersprechen.  Und  so  finden  wir  iUti  und  vo- 
fufjux  in  der  Stelle  bei  Sophokles,  Ant.  450  sq.  worauf  schon  zu  An- 
fang von  §  1.  hingedeutet  wurde.  Es  war  ^iiug^  dass  Antigone  ihren 
Bruder  bestattete;  es  war  ^ifug^  dass  er  nidit  dalag,  ein  Fn^.'< 
der  wilden  Tiere:  die  Stimme  der  Natur  sagte  es.  Und  wenn 
hier  das  Wort  nicht  erwähnt  ist,  so  ist  es  in  diesem  Sinne  dnrrh 
die  ganze  Literatur  bezeugt.    Aber  die  Heroine  erbebt  sich  anch 
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zu  einer  vernünftigen  Abwägung  der  gegenseitigen  Verhältnisse; 
sie  geht  auf  die  moralischen  Prinzipien  ein,  welche  auch  ausser- 
halb der  obrigkiBitlichen  Gewalt  und  vielleicht  im  Widerspmch 
mit  derselben  ein  Gebührendes  zu  ünden  verstehn.  Desshalb  spricht 
sie  von  ölxri,  vofAoi  und  v6(uncc^  die  einzig  jenen  Gegensatz  zu  der 
ererbten  Machtfülle  bilden  können;  denn  wie  die  dixri  ein  Ausfluss 
und  eine  Offenbarung  der  &ifug  ist,  so  geht  sie  auch  darüber 
hinaus,  gleichwie  alle  neueren  Vorstellungen  zwar  älteren  ent- 
stammen und  damit  zum  Teil  ununterscheidbar  zusammenfallen, 
sich  aber  nie  völlig  mit  denselben  decken. 

4.  Ohne  auf  die  Begriffsentwicklung  des  späteren  dluriv 
„nach  Art^'  einzugehen,  welches  vielmehr  in  Verbindung  mit  x^orcog, 
^ogy  fi^og  zu  besprechen  ist,  will  ich  nur  erwähnen,  dass  bei 
Homer  eine  solche  Verblassung  des  Begriffes  von  öItwi^  nach  der 
es  einfach  „Sitte,  Gebrauch,  Weise"  bedeuten  würde,  nicht  anzu- 
nehmen ist,  selbst  nicht  an  den  scheinbar  beweiskräftigsten  Stellen; 
auch  hier  hat  Lehrs  das  richtige  erschlossen.  27]  Od.  11,  218. 
aU'  avvri  dUti  iiStl  ßgormv,  ote  niv  xb  ^avcoötV  \  ov  yccQ  ¥tt  (Siq%Bg 
n  %a\  o0xicL  flvtg  Sxovaiv  TtxL  Man  nimmt  hier  zu  einem  neuen 
Ausdruck  seine  Zuflucht:  „das  ist  das  Geschick  der  Sterblichen'^ 
Dieser  Ausdruck  passt  sonst  nirgends  und  der  Grieche  kann  sich 
mit  öUii  so  wenig  zur  Zeit  Homers  als  späterhin  etwas  ähnliches 
gedacht  haben.  Vielmehr  ist  auch  das  die  bestimmte  Naturordnung, 
die  unser  Verstand  als  solche  anerkennt  und  die  dem  Menschen 
nicht  nur  seine  einzelnen  Handlungen  vorschreibt,  sondern  auch 
dem  geborenen  das  Ende  zumisst.  Das  ist  eine  'bestimmte  Eon- 
sequenz,  wie  man  sie  nie  bei  ^ijug  ftlhlt:  was  &i(ng  ist  steht 
fest,  was  iloiti  folgt  mit  Notwendigkeit;  jeneä  geht  in 
mancher  Beziehung  mehr  auf  ein  Dürfen,  dieses  auf  ein  Müssen. 
Daher  spricht  Herakleitos  so  viel  von  der  Jiw]  der  materiellen 
Welt,  wie  in  dem  Fragment,  28]  Plut.  d.  exil.  11.  tlXiog  ya^  ov% 
vTUQßvicetai  (UxQ€c^  iptiölv  6  ^HgaKkeixog'  el  6h  (iri^  ^E^ivveg  (uv  Jl- 
nfig  iitlnovifoi  ^^^(Tovtftv.  Freilich  ist  das  lebendige,  bildliche 
Anschauung,  Uebertragung  des  menschlich  persönlichen  auf  die 
unbelebte  Welt;  diese  selbe  Anschauung  liegt  aber  auch  bei  Homer 
vor,  da  Slntf  wie  äinateiv  einen  fest  ausgeprägten  moralischen  Be- 
griff auch  bei  ihm  bereits  enthalten,  der  dann  auf  die  Sphären 
der  Natur  zurückübertragen  wird.  Um  dies  nicht  verstehen  zu 
können,  müssten  wir  ja  zuerst  vergessen,  wie  kühn  auch  er  be- 
reits Wörter  wie  ^^g,  "H(pcuaxog  u.  dgl.  überträgt;  und  dieser 
Zug  bleibt  durch  die  ganze  griechische  Literatur.  '^  28]  Od.  19,  43. 
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Telemach  ahnt  an  dem  Lichtschimmer  der  sich  rings  verbreitet 
die  Anwesenheit  eines  Gottes;  darauf  der  Vater:  öfya  %al  xaxa 
<Sov  yoov  XcyjuvB  ^riS*  igietve'  \  avrri  xoi  öCkti  ictl  ^ecov,  di  "Olviinov 
ixovGtv,  „Das  iat  die  ihnen  angewiesene  Sphäre^;  wobei  man  zu- 
gleich denkt  an  die  Pflicht  des  Menschen,  der  ein  ehrfurchtsTollea 
Schweigen  bei  ihrem  Erscheinen  bewahrt.  —  An  den  übrigen 
Stellen  liegt  der  Begriff  des  Rechtes  (dessen  wa^  recht  ist)  noch 
viel  klarer  vor.  So  29]  Od.  18,  168.  Odysseus  soll  seine  Her- 
kunft offenbaren;  er  bekundet  wie  schmerzhaft  ihn  dieses  berührt: 
"  ri  (Uv  fi  axieaal  ye  ddaeig  \  TtXehciv  ij  Sjipucci'  ri  yicQ  dlnrij  ojtniit 
TtatQrjg  \  rjg  ctnii^Civ  avriQ  xoööov  xqovov  oOCov  iyta  vvv,  |  noüja 
ßQotav  inl  J-icxB*  akcoftevogj  SkyBa  7tä6%(ov,  „So  pflegt  es  zu  gehen, 
wenn  — ?"  Nein:  das  ist  Recht,  das  folgt  mit  Naturnotwendigkeit. 
5.  AiKaioc  entspricht  ganz  dem  deutschen  „gerecht'^  wie 
dieses  auf  Personen  und  Sachen  angewandt  wird.  biKaiocuvri  ist 
die  Gerechtigkeit  als  Eigenschaft  eines  Menschen,  die  sein 
ganzes  Wesen  erfüllt,  während  d/xT/,  wie  oben  erörtert  1)  cla> 
Prinzip  der  Gerechtigkeit  im  allgemeinen,  2)  das  Recht  in  einem 
bestimmten  Falle  ist,  und  3)  konkret,  der  RechtsfalL  Diesen 
Wörtern  stehen  entgegen  fibiKOC  ungerecht  und  äbiKia  l)  die 
Ungerechtigkeit  als  Eigenschaft  eines  Menschen ,  opp.  dixcciocvvi]', 
2)  das  Prinzip  der  Ungerechtigkeit  und  3)  ein  einzelnes  Unrecht: 
in  den  beiden  letzten  Fällen  als  Gegensatz  zu  dCxri,  30]  Arist. 
eth.  5,  5.  luxl  fj  fiiv  dmatoovvti  iörl  wxQ^  r^v  o  öhuxiog  Xiynm  n^- 
xxMog  xcexce  TtgoaiQediv  xov  Smcclov^  Kai  diavBfAfixiKog  nal  iavxu  :t^ 
aXXoVj  xal  ixigt^  Ttgbg  Sxbqov.  31]  Theogn.  147.  Iv  dl  dixaiocvi'], 
övlktjßöriv  Ttaö*  aQBXYj  ^(SxiVy  \  %ag  di  x  uvi\i^  aya^g,  Kvqvb^  iUato; 
idv.  32]'Arist..  praed.  p.  53,  8.  Sylb.  öiTuxioövvri  aSuUa  ivavtiov. 
33]  Fiat.  Tim.  42  B.  Von  den  Leidenschaften:  &v  et  fiiv  x^i/ 
aoiBv,  SIkji  ßtciöoivto^  xQccxrj&ivxBg  61  iduiUt» 

Gewissermassen  abgeschwächt  ist  die  Bedeutung  von  6itaioi 
in  der  bekannten  Verbindung  öhmtiog  bI(ai  nouiv  xi  ,4ch  bin  \jl 
Rechte  etwas  zu  tun";  es  liegt  dabei  aber  immer  noch  die  An- 
schauung von  öIkti  als  einer  bestimmten  Anweisung,  eines  be- 
stimmten Kreises  oder  Sphäre  des  gestatteten  und  nicht  gestatteten 
vor.  Diese  Anschauung .  tritt  besonders  deutlich  wieder  hervor  in 
den  mehr  poetischen  Wörtern  ?vbiKOC  und  ^KbiKOC,  die  der  Be- 
deutung nach  genau  mit  dUatog  und  adixog  stimmen;  ihnen  stehen 
Ixvofiog  und  ivvofiog  zur  Seite,  ein  deutlicher  Beweis,  dass,  wie 
oben  angegeben,  öixri  ^^^  vofiog  derselben  Yorstellungsweise  an- 
gehören.   Denn  die  entsprechenden  Zusammensetzungen  mit  ^p>' 
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und  ^soficg  gibt  es  Dicht.  Zwar  können  diese  Wörter  zuweilen  eine 
deutlichere  Beziehung  zeigen,  indem  das  Örtliche  gleichsam  dent- 
hoher  hervortritt,  wie  in  34]  Plat.  Hipp.  maj.  292  B.  iq  ovx  ivöiaog 
iiuv  fi  noXig  iorlvj  aXX*  ia  adlxmg  xvTCtuv  aXhqXovg  xovg  TtoXlrag: 
f^st  sie  nicht  gerecht^'  würde  hier  nicht  ganz  das  richtige  treffen, 
vielmehr  ,,i8t  sie  nicht  in  Gesetz  und  Ordnung^',  d.  h.  ist  sie  nicht 
jenen  Prinzipien  gleichsam  eingefügt  und  so  durch  sie  geordnet. 
Aber  das  sind  spitzfindige  Unterscheidungen  und  sachlich  nicht 
eigentlich  begründete;  ivöinog  stimmt  so  genau  mit  dUaiog^  dass 
es  auch  dessen  abgeschwächte  Bedeutung  teilen  kann.  35]  Aesch. 
Sept.  673.  xovtotg  nejtoi^atg  elfUj  xai  ^vötriiSOficci  \  ainog'  xig  aXkog 
furUov  lvöiimtBQog\ 

6.    Dem  Yerbum  diKcl^siv  steht  von  Hdfner  an  ein  anderes 
Synonymon  gegenüber:  xqIvbiv.    Abgeleitet  von  der  Wurzel  KPI 
bedeutet  Kpiv€iv   eigentlich   scheiden   oder   sondern  und  nimmt 
dann  mehrere  Spezialbedeutungen  an,  von  denen  die  eine,   „ent- 
scheiden" und  „aburteilen",  „ein  Urteil  fällen  über"  hierher 
gehört     Die    letzte  Phrase    passt    sowohl   auf  Personen   wie   auf' 
Sachen  und  gibt  den  Begriff  des  Wortes  desshalb  am  besten  wieder. 
Die  gerichtliche  Entschei^dung  heisst  Kpicic,  wofür  Aeschylos, 
Suppl.  397.,   einmal   das  passivische   Kpl^C(   gebraucht;   TiQiaig  ist 
sowohl  die  Handlung,   als  der  gefüllte   Spruch.    Die  Anschauung 
bei  diesem  Verb  ist  dieselbe  als  bei  unserem  „urteilen"  und  „ent- 
scheiden": alle  diese  Ausdrücke  bezeichnen  die  Tätigkeit  des  Rich- 
ters von  der  logischen  Seite  aus,  nach  der  er  das  Für  und  das 
Wider  erwägt  und  hiernach  seinen  Spruch  abgibt.    Sowohl  %qIvuv 
als   Stxatnv   können  Objekte   wie   dUtiv^   yqaqyriv  u.  dgl.   bei    sich 
haben  und  sind  dann  wenig  zu  unterscheiden,  obgleich  ötTtaietv  ge- 
wöhnlicher intransitiv  ist;   ebenso  können  beide  Wörter  prägnant 
gebraucht  werden  von  der  „Verurteilung",  d.  i.  Verdammung  eines 
Angeklagten.    36]  Ljcurg.  §  7.  orav  fuv  yccQ  ricg  rav  nagavoiMov 
yQ<it(pag  ^ixaJ'ijTC,    zoiko  (lovov   ircavoq^ovxB   %ctl  ravTi/v   tt/v  itqal^iv 
xöilvCT«,   xaO*  ocov  UV  xo  ^n^q)i,6iut  (lilki^  ßkaTttsiv  xriv  tcoXiv,    37] 
Plat  Grit.  53  B.  xal  ßsßaidöBtg  xotg  dixaözaig  x^v  ^o^orv,  &axB  öokbiv 
o^(og  «n^v  dCxffv  ötjuxcai.    38]  ib.  50  B.  ij  iQovfUv  TtQog  avxovg  oxi 
riSUe^  yuQ  "^{iSg  ^    jtokig  xal  ovx   o^cig  xr^v  öinriv  iKQtvs;  —   39] 
Plai  d.  rep.  558  A.  xl  öal;  ^   TtQccoxrig  ivlcav  x&v  öixaöd'ivx(ov  ov 
xo|iit|^;  ij  ovnto  slösg  iv  xoiavxy  TCohxeUc  iv^Qtamov  naxw^tpic^iv- 
x<av  9€tvaxov  rf  g>vyrig^  ovdev  rixxov  ainmv  fuvovxcov  xs  xal  avcc<StQe- 
^)o\dv&v  iv  fiitfCf),    %ul  tag  ovxe  (pQOvxl^ovxog  ovxe  OQÖivxog  avÖBvog 
7ci(fivocxBt  ZofCBq  r^^g\  40]  Dem.  19,  232.  &cxb  ov  (lovov  %qiv€iB 
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Tovtovg  rrjftiBQOv^  ov^  akXic  Korl  vofiov  tld'ec^e  xtX.,  wo  der  Zasam- 
menhang  die  Bedeutung  ^^verurteilen''  ergibt,  die  freilieb  in  keinem 
der  beiden  Verben  direkt  ausgedrückt  ißt. 

Dagegen  muss  in  allen  den  Fällen,  wo  das  richter- 
liebe  Amt  bervorgeboben  werden  soll,  SiTcci^eiv  stebn;  und 
in  allen  denen,  wo  die  Erwägung  der  Umstände,  die  prQ- 
fende  Tätigkeit  in  den  Vordergrund  tritt,  xglveiv  ange- 
wandt werden,  gleicbviel,  ob  der  üQlvtov  ein  wirklicber 
Ricbter  ist,  oder  nicbt.  Ebenso  ist  biKQCTi^c  der  Bicbter  als 
ein  bestimmter  Beamter  und  mit  den  Befugnissen  ausgestattet,  die 
notwendig  damit  verbunden  sind;  eben  derselbe  heisst  KpiTi]C  wo 
es  sich  lediglich  um  eine  genaue  Prüfung  des  Sachverhaltes  handelt, 
und  so  jeder  andere,  der  als  Kenner  (z.  B.  bei  den  scenischen 
Spielen)  oder  als  prüfender  überhaupt  ein  Urteil,  xQlcig^  abgibt. 
Dass  die  gewöhnliche  Unterscheidung:  „d^xa^rt/g,  der  gerichtlich 
nach  Recht  und  Gesetz  entscheidet;  x^tr^g,  der  in  allen  übrigen 
Lebensverhältnissen  nach  Recht  und  Billigkeit  entscheidet'^  durchans 
nicht  genügt,  sondern  zum  Teil  geradezu  falsch  ist,  zeigen  die 
Beispiele  45 J,  46 J  und  51].  —  41]  Dem.  29,  1.  noXXiig  ikjäda^ 
Slto  fiYjÖBv  fivcov  v(iag  tiJv  itvalötutv  ti]V  rovtov  yvdcBöd'at  rc5v  n^ 
tBQOv  StMcöavroDv  (=»  als  die,  welche  vorhin  das  Richteramt  hatten'. 
42]  ApoUod.  3,  14,  2,  2.  IIoaBiSAv  dh  iv  ^AqbIo)  itaym  x^vitm 
ÖMafSavrtov  rwv  Sdöeaa  d^eav^  xal  anoXverai.  43]  Dem.  21,  IK 
xal  Tovtwv,  oda  ye  iv  rm  St^fim  yiyovBv  ^  itQog  roig  TtQitaig  ivrf) 
^eaxQfo^  v(i€tg  iari  (loi  (uxQtvQeg  Ttuvreg^  o)  SvÖQeg  dixacraL  44] 
Aeschin.  1,  153.  Von  Euripides:  fjSri  de  itokXciv  TtQayfjtarmv  (pi;al 
yByBvrjo^ai  KQiri^g^  &6nBQ  vvv  v(iBig  dmctCxal^  %al  tag  ngbfBig  ov% 
in  tmv  (la^v^imvy  alk^  ix  tmv  inivridBVficirtov  xal  tciv  bfukiäv  tprfCi 
noutad'ai^  ixBiüB  aitoßkinünv ^  nag  tov  xad'^  rifiigav  ßlov  tv  ^  '?'* 
vofuvog*  45]  Aeschin.  1,  175.  xerl  (poßov  intjQxriöa  toig  ax^oi9^Wl>^ 
Scd"^  6  fiBv  g>Bvyiov  xaxriyoQsc,  6  ÖB  xctrriyoQav  ixQlvBto^  oiShStnu- 
Ctctl^  &v  fiev  ri<fav  dixaüxttl^  ijCBkcc^ovxo^  &v  6^  ovx  tfittv  %QixoL 
nBql  xovxnov  f^xovov  (sie  vergassen  die  Gegenstände,  über  welche 
sie  als  Richter  zu  entscheiden  hatten,  und  hörten  auf  das,  worfibfi 
ihnen  kein  Urteil  —  als  Sachkennern  u.  dgl.  —  zustand).  46]  Ljs. 
fr.  89.  n^o<Sri%Bi  i*  ifiiv  tvsqI  ilfv%rjg  dtxafovtft,  (m/tj  jwr^irvofi*«'. 
akk^  BVOBßBiV  fir}6h  ^oQvßm  xa  TtQciyfuicxa  xqIvbiv^  akka  ctan^  ta 
dUaux  yi/yvf&6XBtv  (öixa^ovci  in  Beziehung  auf  das  richterliche  Amt, 
welches  Unrecht  verhüten  und  nicht  selbst  tun  soll;  t^Ivbiv  die 
Tatsachen  prüfen,  was  nur  unter  Ruhe  geschehn  kann).  47]  Antiph. 
5,  94.  Ein  des  Mordes  angeklagter  wünscht  Verschiebung  des  Ir 
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teils,  bis  die  Zeugen  ordenüich  beeidigt  sind,  vvv  fuv  ovv  yvca- 
QtCxal  yiyvi^B  t%  öi%riq^  xotB  öe  ditca6tal  tav  (laqfivQav'  vvv  idv 
do^aiStalj  tota  6b  iiQixal  xmv  ilrfi&v.  48]  Plat.  ap.  35  C.  ov  yig 
im  TOVT^  lui^fftai  6  dfxatftv}^,  ird  xo  naxaxaQliBC&cci  xcc  öUauiy  aüJl' 
ini  T^  XQivBiv  xavta'  aal  ofMOfAiWEv  ov  xocq^biö^cu  olg  av  don^  «vr^, 
akltt  Si%i0BLv  nun»  xavg  vofnovg  (der  Zusatz  x.  r.  v,  ergibt  die 
richtige  Beziehung). 

Daher  ist  dt%aaxfjg  auch  eine  ehrende  Bezeichnung  und  das 
Wort  drückt  zugleich  eine  bestimmte  Ueberordnung,  z.  B.  eines 
Staates  ttber  einen  schwächeren  und  zum  Teil  abhängigen  Staat 
auSy  ohne  dass  damit  eine  wirkliche  Herrschaft,  zumal  eine  in  den 
Naturgesetzen  begründete  wie  durch  ^b^ucxbvbiv  bezeichnet  werden 
könnte.  49]  Plat.  ap.  40  A.  iy^l  yiq^  co  SvÖQBg  öixa<txai  —  vfMcg 
yicQ  SiMa&tag  luckcav  og^g  av  xakolfiv  —  ^av(iuiai6v  xi  ylyovBv. 
YgL  41  A.  50]  Thuc.  1,  37.  %al  ti  Ttohg  ainmv  Sfia,  avxagKrj 
ditfiv  3C€^fiiv7}9  TtaQBXBi  ,avxovg  öuuxCxag  (ov  ßkaitxovxal  xivag  (ueXkov 
5  xcrti  ^vv^xag  yBvic^au    Vgl.  id.  1,  73.  6,  87. 

Am  weitesten  zeigt  sich  die  Spaltung  der  Begriffe  in  den 
Derivaten  öiKacTf|piov,  „Gerichtshof"  und  KpiTrjpiov  „Merkmal". 
Doch  ist  auch  dieses  Wort  in  dem  Sinne  von  „Gerichtshof"  ver- 
wendbar und  findet  sich  so  in  einer  Platonischen  Stelle,  ohne 
Zweifel  als  allgemeinerer  und  umfassenderer  Ausdruck,  wie  wenn 
wir  das  Wort  „Urteilskollegium"  bilden  wollten.  '  Die  Stelle  ist 
wichtig  auch  als  ein  Beleg  für  %qixr(g  in  dem  gewöhnlich  geleug- 
neten Sinne.  51]  Plat  leg.  767  B.  nvguiiaxov  ftev  dri  Söxat  dixa- 
cxr^Qtov^  OTtBQ  av  avxol  iavxoig  anoq>iiv(0(Siv  cxatfro« ...  *  ovo  Sri 
xmv  Xommv  ioxm  ngixi^Qia^  x6  (Jiiv  oxav  xlg  xtva  Iditoxriv  idimrig  . .  . 
ßovlfixai  duxuQi^^vat  kxL  XBKxiov  d^  bnoiol  r'  bIcI  %ai  xlvag  ot  T^txaL 

7.  Ausser  den  Eichtem  in  den  öffentlichen  Kollegien  gab  es 
bekanntlich  in  Athen  noch  die  öiaiTiiTai,  „Schiedsrichter",  die 
eine  Sache  aburteilten  und  gegen  deren  Ausspruch  eine  Appellation 
an  einen  heliastischen  Gerichtshof  zulässig  war.  Aber  es  konnten 
die  Parteien  sich  auch  unter  einander  dahin  verständigen,  dass  sie 
selbständig  sich  einen  Schiedsrichter  erwählten,  dessen  Spruch  sie 
sich  unterwarfen;  ein  solcher  führte  denselben  Namen  als  die  öffent- 
lich bestellten.  Der  Spruch  wie  das  Amt  dieser  Richter  hiess 
biaiTQ,  so  dass  das  Wort  in  seiner  zweiten  Beziehung  mit  xgCaig 
parallel  istf  die  Tätigkeit:  biaiiäv:  xlvI  und  xiva^  doch  mit  dem 
Akkusativ  der  Sache  erst  bei  Späteren. 

Uns  interessiren  diese  Wörter,  weil  sie  zeigen,  wie  ein  neuerer 
Ausdruck   im   wesentlichen   die  alte   Anschauung   festhält.    Denn 
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höchst  wahrscheinlio^jL  bedeutet  dlattct  ursprünglich  die  Einteilnng, 
von  wo  aus  auch  der  Begriff  der  Lebensweise,  wie  ein  synonymi- 
scher Vergleich  mit  ßlog  und  fowj  zeigt,  sich  unschwer  entwickelt; 
und  gerade  bei  dieser  Annahme  erklärt  sich  die  synonymische  Schat- 
tirung  des  Wortes  vollständig.  Desshalb  kann  ich  nicht  mit  Cur- 
tius  stimmen,  der  eine  etymologische  Verwandtschaft  mit  ßlog  und 
^ilv  annimmt  und  die  grossen  Formunterschiede  der  Wörter  aus 
dem  mannigfachen  Wandel  des  alten  Jod  erklärt.  Ich  stimme  riel 
mehr  vollständig  mit  Schömann,  griech.  Alt.  I.  S.  489.  Anm.: 
„üeber  .die  Etymologie  des  Namens  siehe  Döderlein,  OeffenÜiche 
Reden  S.  327.,  nach  welchem  der  Stamm  derselbe  ist,  wie  yon 
i^cclwöd-ai  und  dem  Homerischen  S^airog  =  i^alQsrogj  also  ölattei 
eigentlich  Auseinandernähme,  Auseinandersetzung,  diaixritfig  der 
Auseinandersetzende.  Die  andere  bekannte  Bedeutung  von  Slatxa 
ist  Tageseinteilung,  Tagesordnung,  Lebens  weise''.  —  Dass  „scbei- 
den''  und  „einteilen"  ganz  verwandte  Begriffe  sind,  ist  offenbar; 
sie  verhalten  sich  ganz  ähnlich  wie  „weisen"  und  „zuerteilen",  so 
dass  man  die  tropologische  Gleichung  aufstellen  kann: 

Und  mit  agir'qg  ist  SimtriTrlg,  begrifflich  auch  am  nächsten  ver- 
wandt: denn  beide  Wörter  nehmen  nicht  Beziehung  auf  ein  vor- 
handenes Recht  als  den  festen  Massstab  des  Urteils  sondern  geben 
auf  die  prüfende  und  so  bestimmende  Tätigkeit  des  Hichters.  Daas 
aber  öuxixäv  diesen  Begriff  am  strengsten  festhält  und  nicht  ein 
Ausdruck  für  ein  verstandesmässiges  Urteilen  Überhaupt  wurde, 
ist  ein  Zeichen  von  dem  geringeren  Alter  des  Wortes. 


19. 

1)  Kdpa.    Kdp.    KdpTivov.    Kapavoöv.    Kdpavoc. 
Kopuqpri.    Kopuqpaioc.    KopuqpaTov.    Kopuqpoöv. 

KÖpUflßOC.     KOpUjLißoOv. 

2)  K€q)aXrj.    KeqpaXaToc.    KeqpdXaiov.    KeqpaXaioOv. 

1.  Haupt  und  Kopf  bezeichnen  genau  dasselbe  Ding.  Man 
kann  dieses  ohne  irgend  eine  Einschränkung  aussprechen,  bei  einem 
so  konkreten  Gegenstande;  bei  nichts  geistigem  sind  die  Grenzen 
so  bestimmt,  auch  bei  keiner  einzigen  Tätigkeit,  nicht  einmal  den 
ganz  äusserlichen  und  mechanischen.  Und  doch  legen  wir  sehr  ver- 
schiedene Beziehungen  in  beide  Wörter;  das  eine  Wort  aber  von 
dem  anderen  als  ein  poetisches  zu  unterscheiden,  fuhrt  zu  keinem 
Ziel,  da  nicht  nur  beide  auch  in  der  höchsten  Poesie  Verwendung 
finden,  sondern  eben  so  wohl  die  Prosa  in  manchen  Wendungen 
und  Zusammensetzungen  das  ihr  weniger  angehörige  Wort  nicht 
verschmüht.  Nun  ist  „Haupt"  ein  altdeutsches  Wort,  „Kopf  aus 
dem  Lateinischen  enttehnt,  und  daher  kommt  es,  dass  jenem  die 
höheren,  bilderreichen  Beziehungen  verblieben  sind,  dieses  aber  ein 
sach-  und  gleichsam  fachgemäss  verwendetes  Wort  ist,  die  Nebenbe- 
ziehungen aber  die  es  trägt  einer  modernen  Anschauungsweise  ange- 
hören. „Haupt"  also  übertragen  wir  auf  das,  was  uns  erhaben  dünkt, 
was  den  ersten  Rang  einnimmt,  als  das  leitende  und  massgebende 
erscheint.  Daher  „das  Haupt  hoch  tragen^',  zugleich  von  dem 
stolzen;  die  Hauptstadt  eines  Landes,  die  Hauptströme,  das  Haupt 
einer  Gemeinde,  der  Häuptling,  die  Hauptsache.  Dagegen  gibt 
„Kopf*  den  rein  anatomischen  Begriff,  und  wo  es  auf  Sachen  über- 
tragen wird,  da  erinnert  es  an  die  runde  Gestalt,  die  gegen  die 
anderen  Teile  sich  deutlich  bemerkbar  macht:  so  der  Mohnkopf« 
Distelkopf.  Und  dann  modern,  als  Sitz  des  Verstandes,  der  Ge- 
danken u.  8.  w.,  z.  B.  in  den  Wendungen:  „er  hat  einen  guten 
Kopf  zum  lernen^';  „sich  etwas  in  den  Eopf  nehmen" ;  „seinen  Eopf 
worauf  setzen".    Denkt  man  an  den  Körperteil  als  einen  der  Haupt- 
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sitze  des  Lebens,  so  sind  beide  Wörter  verwendbar ,  und  so  auch 
die  Verben:  köpfen  und  enthaupten.  Im  älteren  Deutschen  aber 
treffen  wir  für  die  bildlichen  Beziehungen  von  „Kopf'  gewöhnlich 
den  eigentlichen-  Ausdruck,  mtiot 

2.  Kdpa  und  KeqpaXri  sind  nicht  so  scharf  geschieden  als 
unsere  beiden  Wörter,  und  beiden  Wörtern  fehlt  die  Beziehung  auf 
den  Verstand,  da  erst  die  Philosophen  das  Gehirn  als  Sitz  des- 
selben zur  Geltung  brachten,  früher  aber  das  Zwerchfell,  die  Leber 
und  das  Herz  als  solche  galten.  (Vgl.  lat.  cordatus.)  xaga  scheint 
das  älteste  Wort  (in  d^r  bestimmten  Bedeutung)  zu  sein  und  ent- 
spricht in  dieser  wie  in  einigen  anderen  Beziehungen  mehr  unserm 
„Haupt";  K6q)alri  kann  eher  mit  „Kopf "  zusammengestellt  werden, 
auch  desshalb,  weil  es  in  der  Prosa  zur  ausschliesslichen  Herr- 
schaft gelangt.  Nun  ist  merkwürdig,  dass  xe^orAtf  auf  die  ur- 
sprüngliche Bedeutung  „Schale",  „Scherbe",  ,^Schädel"  zuxClcbu- 
führen  scheint,  sanskr.  hapätas  und  hapcUam  in  diesen  Bedeutungen; 
vgl.  Cui*tius  Nr.  5*4.  Und  das  jedenfalls  einem  anderen  Stamme 
angehörende  vmqci  (die  auf  KPAE  zurückgeführten  Formen  verstehe 
ich  darunter  mit)  kommt  in  seinen  Ableitungen  zum  Teil  auf  die- 
selbe Anschauung  zurück:  %qavlov  „Schädel";  sanskr.  karparas  gleich 
dem  lat.  testa  „Scherbe"  und  „Schädel".  Es  zeigt  dies  die  sinnlich- 
plastische  Anschauung  des  Altertums,  die  uns  im  gemeinen  Leben 
ebenfalls  noch  entgegentritt:  „Ich  werde  dir  einen  an  den  Kopf 
geben,  dass  die  Scherben  davonfliegen".  Ja,  im  Französischen  L<t 
der  edelste  Körperteil  gerade  nach  dieser  Anschauung  wieder  be- 
nannt: tete  aus  testa.  Da  darf  man  jedoch  tiicht  achliesBen,  das.^ 
beide  Wörter  auf  Wurzeln  zurückgehen ,  welche  dieselbe  Bedeutung 
hatten;  denn  bei  den  ganz  sinnlichen  Gegenständen  von  bestimmter 
Gestalt  und  Form  stellen  sich  leicht  dieselben  Vergleiche  ein,  onü 
die  Tropologie  hat  hier  sehr  sorgfältig  abzuwägen,  um  die  richtige 
Genesis  festzustellen. 

Zu  diesen  beiden  Wörtern  treten  mehrere  Derivate,  oder 
Wörter  welche  wenigstens  aus  derselben  Wurzel  sich  entwickelt 
haben.  Diese  stinamen  freilich  nicht  mit  jener  Grundbedentong. 
fallen  aber  zum  Teil  ganz  mit  den  abgeleiteten  Bedeutungen  zu- 
sammen und  sind  hier  wenigstens  sehr  nahe  sinnverwandt  Sie  er- 
setzen für  die  Prosa  zum  Teil  auch  xcr^a.  So  empfiehlt  es  M' 
denn,  die  beiden  Hauptwörter  in  ihren  wichtigsten  Beziehungen 
und  Uebertragungen  und  zu  gleicher  Zeit  die  übrigen  Substantive 
zu  vergleichen,  damit  man  durch  den  Vergleich  das  Gebiet  der 
einzelnen  Wörter    genauer    erkennen    könne.    Im    allgemeinen 
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gibt  xccQa  mehr  die  Yorstellung  des  Hohen  und  Erhabe- 
nen; xstpal'q  fasst  reiner  vom  anatomischen  Standpunkte 
auf  (,^opf"),  ruft  die  Vorstellung  der  bestimmten  Gestalt 
mehr  ins  Gedftchtniss  (ebenfalls  ,,Kopf'')  und  geht  bildlich 
auf  das,  was  in  einer  Sache  als  Ursprung  oder  mass- 
gebendes zu  betrachten  ist  („Haupt'^). 

3.  1)  Als  Körperteil:  xa^a  und  xe^ttAif  der  Kopf,  KOpu(pr| 
der  Scheitel.  1]  Xen.  d.  r.  eq.  1,  11.  xccl  (ifjv  noQvqnj  ftev  ful^mv^ 
crra  Ss  fUKQOteQa  iTtJt^ÖBCti^av  xriv  %B(paXriv  cntotpalvEi,  —  im^vov 
so  nur  Hom.  hymn.  8,  12.  28,  8. 

Bei  Homer  zeigt  sich  schon  bei  dieser  Grundbedeutung  ein 
wesentlicher  Unterschied  zwischen  naqa  und  xegxxAtf.  Handelt  es 
sich  so  zu  sagen  um  rein  anatomische  Angaben,  so  wird  %iq>akri  ^^^' 
gezogen;  so  wo  angegeben  wird,  wie  viele  Köpfe  aus  den  Hälsen 
der  Skylla  sich  erheben;  wo  von  Verwandlung  in  einen  fremden 
Korper  die  Bede  ist  und  dieser  sachgemäss  beschrieben  wird ;  dann 
wo  die  Gestalt  des  Kopfes  beschrieben  wird,  z.  B.  2]  Od.  12,  91. 
'^1  6i  xi  foi  Stiqctl  negifii^Keeg^  iv  öe  J-eKci0ti[i  \  öfieQdaXiri  %e(paXri^ 
iv  Sk  xql&xoi%oi  oSovxBg,  3]  Od.  10,  239.  oi  öi  avciv  fiiv  e^ov  hb- 
(pttlag  qmvfjv  XB  XQl^ag  xb  \  mcI  Sifjuxg^  avxag  vovg  if\v  ifiTCBÖog  mg 
ro  fcaifog  tcbq*  4]  H.  2,  219.  axfxitQ  vitBQ^Bv  \  (po^og  ii]v  7tB<paki]Vy 
^bSvti  ^'  ^?f€vijvoOf  hi%vi],  —  Dahin  gehören  auch  Angaben  von 
der  Stimme  „die  aus  dem  Kopfe  erschallt'^  wo  die  tönende  Mund- 
höhle noch  an  das  rein  äusserliche  Bild  einer  gewölbten  Schale 
erinnert;  ferner,  wo  die  Augenhöhlen  zu  verstehen  sind  oder  eine 
Zerscjpietternng  der  Knochen,  also  Zerstörung  des  Schädels  er- 
wShnt  wird.  5]  IL  11,  462.  xQlg  lUv  iitBvt  ijvöBv^  o0ov  xBfpaX^q 
X0[6b  <pixn6g»  6]  IL  16,  77.  ovdi  neu  ^AxQBtdsm  fwtog  IxAvov  avö'jq- 
^cnrcog  \  ijfiQ^g  ^»  %B(paXrig,  7]  H.  23^  477.  ovxb  xoi  o^vxcctov  xe- 
^aAtjg  Ix  SiQTiBxai  o0(Sb.  8]  Od.  12,  413.  TtXij^s  KvßBQvi^xBO)  netpa- 
Ai}!/,  aifv  ö^  O0xf  aga^Bv  \  itivx  Sfivdig  %eq>aXijg.  —  In  den  anderen 
Fällen,  wo  weniger  plastisch  das  Bild  des  Kopfes  hervortritt,  z.  B. 
wenn  erwähnt  wird,  dass  derselbe  abgeschlagen  wird,  dass  der 
Hebn  den  Kopf  bedeckt  u.  dgl.,  finden  wir  eben  so  gut  xapt/  an- 
gewandt So  beide  Wörter  zur  Angabe,  wie  weit  jemand  einen 
anderen  an  Köiperstatur  flbertriffb.  9]  IL  3,  193.  Btn  Sys  ^t  vuä 
tovdf,  tpCXxnf  xi%og^  oöxtg  od'  icJt/v*  |  (uUov  (uv  XBqxxX^  ^AyctfUfivovog 
^Ax^töao^  I  BVQvxBQog  6^  äfioiötv  löh  cxiqvoioiv  löiad-ai,  ib.  168. 
10]  Od.  6,  107.  TCaaamv  d^  vschg  r^yB  %iqiri  Sxbi  i)de  (lixama  (von 
Artemis,  gegenüber  ihren  Nymphen).  Und  doch'  wird  man  auch 
hier  einen  Unterschied  bemerken,  da  xe^aAtf  in  9]  eine  schlichte 
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sachliche  Darstellang  gibt,  ^dga  in  10]  das  Bild  des  hervorragen 
den  gewährt;  auch  in  H.  3,  168.  steht  jieipccXi^  wie  in  9],  rein  be- 
schreibend, nicht  hervorhebend. 

Wird  von  Bewegungen  oder  Stellungen  des  Kopfes  gesprochen, 
so  zeigt  TiBfpaki]  einfach  die  äussere  Erscheinung,  z.  B.  dessen 
der  sich  beim  Graben  bückt  oder  eines  solchen,  der  einem  Ge- 
schosse ausweicht.  Dagegen  zeigt  das  Hochhalten  des  xa^a  Mut 
oder  Stolz,  das  Senken  desselben  Mattigkeit  oder  verschwindende 
Lebenskraft,  das  Schütteln  den  Unwillen.  11]^  Od.  24,  242.  fitot 
0  (ihv  %cctii(av  xcgxyAiJv  q>vxov  ifupeXaxaivev,  12]  Od.  20,  301.  o 
d'  aXsvn  ^06v6<SBvg  \  ^xa  TtaQCcxXlvag  xsq)cikriv,  —  13]  H.  6,  509. 
und  15,  266.  Von  einem  Bosse:  .  .  .  eitod-ag  Xovsa^at  ivQQmg 
Ttotcciwto^  I  xvdioav'  v^ov  6h  Tuigri  e^ei^  aiupl  dl  jaixai  \  &fio^ 
adsaovTUi  xxX.  14]  II.  23,  697.  (piXoi  d'  a(i(pi<Stav  haiQoi^  \  of  (uv 
ayov  6C  aymvog  ifpiXno^UvoiCi  jtodsööiv^  \  aliia  Ttccjv  Tcvvovxa^  xagri 
ßdXXov^"  biQ(oae.  Vgl.  29].  IL  13,  543.  15]  IL  17,442.  ntv^cag 
Si  MiQri  TCQorl  fov  (ivd^oaro  d'V(i6v'  \  a  dsiXci^  xl  öq>m  Sofuv  Jlri- 
Aijt  J-ccvaxxL  \  ^vritm^  v^tg  d'  ifSxov  ayriQO)  t'  ad'ctvaxoa  re.  ib.  200. 
19,  405.  Od.  5,  285.  17,  465.  491.  —  Dagegen  stehn  beide  Wörter 
wo  ein  bejahendes  oder  verneinendes  Zunicken  erwähnt  wird,  weil 
hier  so  gut  die  Gemütsstimmung  sich  offenbaren  kann,  als  auch 
nur  das  äussere  Zeichen  berücksichtigt  werden  kann.  IL  1,  524. 
22,  205.  15,  75. 

Besonders  scharf  tritt  der  Unterschied  bei  zwei  Personifika- 
tionen hervor.  Die  erste  ist  keine  vollständige,  der  abstrakte  Be> 
griff  leuchtet  noch  immer  deutlich  hervor;  und  da  malt  xa^  die 
Grösse  und  gleichsam  das  imponirende.  Die  andere  ist  voUstSn 
dig,  daher  xefpaX'q  der  reine  Ausdruck  für  den  EörperteU.  1^] 
IL  4,  443.  Jeifiog  x  i\6\  Ooßog  «ai  "Egigj  SfMXOv  fuiuxvüi^  l'jiifioi 
ivdgofpovoto  xafSiyvr^tri  J-sxccQti  re,  |  ^t'  oXlyri  (dv  nQmxa  xogvcöixai^ 
avxag  inBixcc  \  ovquv^  icxriqiJ^B  xaqri  xal  inl  x&ovl  ßalvBu  17]  H* 
19,   126.  avxlnct  d^  elX^  *'Axriv  iiBip(tXi\g  XiTtctQOTtXoxdfioto. 

Diese  Unterscheidung  tritt  auch  in  später  noch  gebräuch- 
lichen oder  erst  gebildeten,  gut  klassischen  Zusammensetzungen 
noch  hervor.  xBq)aXaXyi^g  Kopfschmerzen  verursachend  (Xen.  an. 
2,3,  15.),  xBfpaXaXyeiv  Kopfschmerz  haben  und  xe<paXaXyla  sind  rein 
pathologische  Ausdrücke  und  desshalb  bei  Aerzten  beliebt  Da- 
gegen xuQfißaQetv  „einen  schweren  Kopf  haben,  drückenden  Kopi- 
schmerz haben^'  zeigt  das  ganze  Befinden  durch  die  Haltung  de? 
Hauptes  ausgeptägt.  Aehnlich  xagadoxetv  von  der  Erwartung, 
die  sich  durch  die  Haltung  des.  Hauptes  zu  erkennen  gibt    Uebrigen^ 
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haben  die  Dichter  nach  Homer  nicht  durchgängig  die  feineren  Be- 
ziehungen inne  gehalten,  wie  z.  B.  bei  Euripides  Tro.  98.  xBqmXij 
ganz  wie  xa^a  in  den  Beispielen  13 — 15]  steht. 

2)  Verwandt  ist,  wenn  Keq)ali^  in  Verbindung  mit  Präpo- 
sitionen die  Richtung  nach  oben  oder  unten  bezeichnet;  ebenso 
einmal  Kap,  das  in  einer  adverbialischen,  wahrscheinlich  ganz  ge- 
bräuchlichen Wendung  ohne  Zweifel  als  eine  Abkürzung  von  mcqu 
zu  betrachten  ist.  So  D.  18,  24.  xax  %£q>akfjg;  23,  169.  ig  Ttoöag 
k  xBfpakijg.  18]  II.  16,  392.  Von  Gebirgsflüssen:  ig  d'  aka  noq- 
q>VQifiv  fieyccka  ötevaiovöi  ^iovdat  \  i^  o^iav  inl  twq^  eine  Wendung, 
die  wie   unser  „überkopf   sicher  nur   auf  Sachen  übertragen  ist. 

4.  3)  Der  Kopf,  zu  dem  ja  das  Antlitz  gehört,  in  welchem 
des  Menschen  Sinnen  und  Denken  sich  ausgeprägt,  scheint  ihn 
am  besten  zu  repräsentiren;  Bilder  enthalten  ja  oft  nichts,  als  diesen. 
Daher  ist  im  Griechischen  auch  die  Umschreibung  der  Person  durch 
die  jenen  bezeichnenden  Wörter  Gebrauch.  Bei  Homer  wird 
%cc^a  und  KdpT]VOV  so  nur  im  Plural  gebraucht,  wo  der  blosse 
Begriff  der  Zahl  als  die  Hauptsache  erscheint;  es  scheint  auf  eine 
sehr  natürliche  Weise  entstanden  zu  sein  aus  der  Tatsache,  dass 
man  beim  Ueberblicken  und  Zählen  einer  Menschenmenge  nur  die 
Köpfe  wahrnimmt;  und  diese  beiden  Wörter  beziehen  sich  zudem 
gerade  auf  den  Kopf  als  den  höchsten  Teil  des  Körpers.  Dagegen 
hat  xBfpak'q  die  Beziehung  auf  das  Leben  („es  gilt  deinem  Eopfe'^) 
und  ^mischreibt  die  Persönlichkeit  von  der  ethischen  Seite.  19] 
IL  11,  309.  äg  Squ  nvxvcc  xa^w^aO"'  vq)*  "!E«ta^t  Sii(ivccto  AacSv. 
20]  ib.  500.  xy  Qa  fuckiötcc  \  ivö^tav  ntTCxe  xa^va,  ßoii  S^  Scßsütog 
OQfOQet,  21]  B.  23,  260.  Tnnovg  -O*'  fifiiovovg  te  ßo^v  x  fipd'tiux 
xa(^va.  Od.  10,  521.  u.  s.  w.  22]  IL  11,  55.  ovvbx  ifukkev  \ 
nokkicg  lq)&£(iovg  7uq>cekag  "AJ^iöi  7r(»o(ixt/;etv  (das  Ac^ektiv  zu  be- 
achten!). 23]  IL  18,  82.  IIccrQoxkogj  rov  iy&  n^ql  Ttavtcov  riov 
tzalffmvy  j  laov  l/t^  Tietpaky.  24]  IL  17,  242.  oaaov  ifiy  7ceq)ak^ 
TKi^idelöuc^  (11^  u  Ttcid^aiv.  25]  IL  23,  94.  t/tttc  fioiy  tf^eCri  xe- 
9«XiJ,  SevQ*  dk'^kov&ag  .  .  .; 

Als  plastischer  Ausdruck  f[ir  das  Leben  ist  %sq)akri  auch  in 
der  guten  Prosa  sehr  gebräuchlich,  auch  in  einzelnen  Wendungen 
für  die  Person.  Die  Dichter  ziehen  hier  xccqu  vor,  Pindar  ge- 
wöhnlich xBq>aki^.  %iqa  entspricht  also  in  dieser  Beziehung  dem 
Homerischen  x^gpaA^J.  26]  Dem.  18,  294.  xlvBg  &g  äkri^mg  elaiv 
olg  av  tlxotiog  xal  dixalag  i^v  rmv  yevofilvoav  ahiav  iid  t-^v  x£- 
^cikiiv  avad'Eisv  Snavrsg,  Etwas  übertrieben:  auf  deren  Kopf  man 
die  Schuld  wälze.    Und  ähnlich  oft.    27]  Dem.  21,  117.  xal  zum 
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ileyEv  17    (uaQcc  Kai   avaiöfig   avrrj   7iB(palri  i^Blrilv^fog  ty  Jti^n^la 
naQ*  ^AqKStiqiov,  28]  Pind.  Ol.  6,  60.  ahitav  laor^q>ov  Wjwfv  xtv 
ia  KSfpaXa.   7,   67.     Bekannt   genug    sind  Wendungen  wie  <püiov^ 
xaxov,  ävoatov  xccQa  u.  dgl.  bei  den  Tragikern. 

5.  4)  In  plastischen  üebertragungen  auf  Sachen  bezeich- 
net bei  Homer  KceQti  den  Gipfel  eines  Berges;  xo^vg^ff  and  der 
Plural  xaQfiva  die  einzelnen  Spitzen.  An  eine  wirkliche  Personi- 
fikation ist  nicht  zu  denken ,  am  allerwenigsten  bei  ^^va,  welches 
durch  Zusätze  wie  ctlitBivu  und  qx^a  deutlich  zeigt,  dass  man  den 
Ausdruck  bereits  als  einen  sachgemässen  fühlte.  II.  20,  5.  2,  869. 
20,  58.  1,  44.  —  Ebenso  heissen  die  Burgen  als  die  höchsten 
Punkte  der  Städte  deren  notQiqva. 

In  der  attischen  Sprache  finden  wir  in  dieser  Weise  verwandt: 
I.  xegpofXif,  welches  die  plastische  Vorstellung  der  Gestalt  des 
menschlichen  Kopfes  erweckt,  von  solchen  Pflanzenteilen,  die  von 
kugeliger  Gestalt  sind,  und  als  die  wichtigsten  Teile  derselben 
erscheinen.  So  heissen  die  Zwiebeln  und  knolligen  Wurzelstocke 
mancher  Pflanzen,  Theophr.  h.  pl.  1,  6,  9.  4,  12,  3.  7,  2,  2.;  ebenso 
das  angeschwollene  untere  Stammende  mancher  Bäume,  ib,  1,  9,  5.; 
dann  der  Mohnkopf  und  distelartige  Blumenköpfe,  ib.  9,  8,  2. 
9,  12,  1.  Ebenso  verständlich  ist  es,  wenn  %t(p,  der  runde  End- 
teil eines  Knochens  heisst,  und  so  noch  andere  anatomische  Teile. 
—  An  einer  Stelle  scheint  %ciqci  bei  Homer  mit  derselben  l^l^Xi- 
zität  zu  stehn,  29]  IL  8,  306.  Von  dem  getroffenen  Gorgythion: 
fi'qTiODv  d'  äg  itiQtoöe  wi^i]  ßakev^  r\x  lv\  Kij^roo,  |  xa^oo  ßgi^oiäinj 
vorltjal  re  J^ataQlvjiaiv,  Doch  sind  hier  die  in  13 — 15]  herrschen- 
den Beziehungen  nicht  zu  verkennen,  und  in  Vergleichen  wird  die 
eigentliche  Bedeutung  der  Wörter  am  wenigsten  festgehalten.  Nicht 
ganz  klar  ist  das  Bild  welches  vorschwebt  in  30]  h.  Cer.  12. 
Von  der  Narzisse:  rov  xal  aitb  fqlirig  i%axQV  im^  i^eTtiipwa. 
Dies  scheinen  jedoch  Blumenbüschel  zu  sein  (die  Pflanzenart  lA 
nicht  sicher  bekannt),  so  dass  keineswegs  an  eine  kugelige  GesUlt 
zu  denken  ist.  Aehnlich  die  ÖQveg  wlfixa^voi  II.  12,  132.,  wo  keines- 
wegs an  eine  Gestaltimg  wie  bei  den  Kugelakazien  zu  denken  ist 
und  nur  die  Vorstellung  einer  hoch  sich  erhebenden  Masse  en^ 
steht  wie  bei  einem  Bergesgipfel,  ym^vov. 

n.    K€q)dXaiov  ist  ein  tüchtiges  „Kopfstück"  eines  Fisches, 
oder  eines  tüchtigen  Bettigs;  eine  Abart  dieses  Gemüses  hat  näm- 
lich nicht  zylinderförmige  Wurzeln  wie  unsere  Möhren,   sondero 
*  oben  einen  rundlichen  Hauptteil.    31]  Ar.  nub.  981.  ovd*  iv  üi- 
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a^ai  SsiTtvovvT    i^rjv  %6qnclaiov  Ttjg  ^ag>avtSog,    32]  Sotades  com., 
Athen.  7,  40.  ykcewiov  q>i^  KEfpakaca  Tea^ifAeyi^  dvo» 

nX  %0QV(pi^  ist  der  ordentliche  Ausdruck  für  eine  Berg- 
spitze, wird  aber  auch  übertragen  auf  die  Spitze,  worin  Pflanzen- 
teile auslaufen.  33]  Theophr.  c.  pl.  3,  15,  8.  Von  den  Scböss- 
liilgen  des  Weinstocks:  orciv  öe  ßkaöravin  neQiaiQeiv  rct  aXLu  itavta 
nkifv  otfa  7M(f7t6v  1%€l^  rovrtov  d'  ininvliEiv  xcig  xoQVfpag  iv  ainatg 
Tfxig  olvav^atg  Tva  (iriS^  ri  Sfiitikog  elg  tovxo  xo  xl'^fia  iipty  t^v 
av^flCiv  nxL  34]  ib.  6,  10,  7.  olov  xb  xatg  ßcclcivoig  iitl  xmv 
«x^v  Tigv  7ti%Qlav  slvcti  wxl  xotg  ßolßoig  iv  x^  Tcakovfiivjfj   TCOQvtp^. 

IV.  £in  KÖpUfißoc  ist  gleichsam  eine  Vereinigung  mehrerer 
noifvtpttl  zu  einem  Ganzen ;  auf  diese  einheitliche  Vorstellung  lassen 
sich  alle  Bedeutungen  zurückführen.  Ist  es  der  Bergesgipfel,  so 
finden  wir  nur  den  Singular.,  Hdt.  7,  218.,  während  %oqv(pal  und 
%i(^a  gewöhnlich  sind;  vgl.  Aesch.  Pers.  661;  dann  ist  es  eine 
Haartracht  der  Frauen,  wo  die  von  beiden  Seiten  aufgerollten 
Haare  am  Hinterkopf  sich  in  einen  mehrknotigen  Wulst  vereinigen 
(vgl.  Guhl  und  Eoner^  S.  195,  Fig.  g  und  h);  dann  der  Frucht- 
oder Blumenbüschel  mancher  Pflanzenarten.  Auch  xit  xoQVftßa^  das 
mit  Zierraten  und  Figuren  versehene,  hoch  aufgebogene  Schiffs- 
hinterteil, erklärt  sich  genau  ebenso. 

V.  Höchst  eigentümlich  ist,  dass  wir  einen  Erdwall  der 
einen  Graben  umfasst  »stpakrj  genannt  finden,  wo  die  plastische 
Anschauung  des  Wortes  ganz  verloren  gegangen  ist;  desshalb 
eben  finden  wir  aber  auch  für  den  ganz  analogen,  hoch  umge- 
legten Band  eines  Trinkgef|sses  xaQcc  verwandt.  35]  Xen.  Cyr. 
3,3,  66.  o£  S^  ivxog  xov  iQVfiaxog  xcSv  ^AöövQÜav  idxrixoxeg  inl  xrig 
7iifpukf\g  xov  xccq)QOV  xo^svEtv  [Uv  rj  aKovxt^etv  elg  xovg  Kiiexcc%alvov- 
tag  0VX6  itpQovovv  ovxe  idvvavxo.  36]  Eu|;^ul.,  Athen.  11,  42. 
Von  einem  Becher:  cxlkßovaavj  ivxavyfyüöav ^  i7ivsvi(ifiivfiv,  \  kioc^ 
naffa  ßffvovaav.  Und  ganz  ähnlich  heisst  wieder  der  Band  des 
Stellnetzes  KOpuqpaTov,  Xen.  ven.  10,  2. 

6.  5)  In  einer  anderen  Beihe  von  Uebertragungen  ist  zuerst 
xc^orili}  die  Quelle  als  Ursprung  eines  Flusses.  37]  Hdt  4,  91. 
Ttaifov  Ttotafwv  KStpalctl  SSiOQ  &Qiax6v  re  nal  xalkiCxov  nccqiiovxai 
Ttavxwv  mnafiav,  —  Bei  xa^a  findet  sich  keine  Spur  dieser  Be- 
ziehung. Desshalb  kann  ich  auch  Curtius  nicht  beistimmen,  der 
xf^vi}  damit  in  nahen  etymologischen  Zusammenhang  bringt;  und 
dies  um  so  weniger,  als  x^vt;  sich  gerade  dadurch  hauptsächlich 
von  mfyvj  unterscheidet,  dass  es  nicht  wie  dieses  der  Ursprung 
eines  Flusses  ist. 
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Derselben  Yorstelluiig  entspricht,  wenn  K€<paXriv  inixi^ivai 
oder  aTtoSovvai^  kaßeiv^  von  Beden  gebraucht,  bedeutet  den  Ab- 
schluss  bringen,  wodurch  diese  erst  gleichsam  einen  einigen  und 
lebenden  Körper  bilden;  und  wenn  ebenso  KetpciXaiov  überhaupt 
den  vollen  Abschluss  einer  Sache  bedeutet  (mit  Sctcsq),  38]  Plat. 
Gorg.  505.  D.  ikl*  ov6h  tovg  fiv&ovg  q>acl  (urct^if  &ifug  elvat  luma- 
lEtytstv^  ttkX^  iniQ'ivxag  %t(poiXriv^  Hvci  firi  Svev  xsq)aXflg  mQä^»  otco- 
%qivoti  ovv  xorl  xa  Xontd^  tvcc  ^fiiv  o  Xoyog  KefpaXriv  Xaß^,  Tim. 
69.  A.  Phileb.  66.  D.  39]  Dem.  21,  18.  ngocöiatp^Bi^g  toiwv 
TOvg  %qixitg  roo  uymvi  rcSv  avS^^v^  dvo  xavzot  cScf^r^^ei  %£q>aXtttalf 
cLTtaCi  xolg  iavxa  veccvLevfUvocg  ini^Kev,  i(iov  fikv  vßgiöi  xo  aifui, 
xfi  g>vXfj  öh  KQcexovöri  xov  ayäva  ahimaxog  xov  (lii  vtXfiCai  xurr- 
iaxfj. 

6)  Endlich  zeigt  sich  die  verschiedene  Anschauung,  welche 
bei  x€g>ccXi^  und  bei  xaQa  herrscht,  auch  in  dem  Gebrauche  zweier 
näher  oder  entfernter  verwandter  Wörter,  der  sehr  nahe  zusanunen- 
fällt  und  doch  gerade  in  der  Richtung  der  Stammwörter  divergirt 
xeg>ccXaiov  ist  nämlich  der  Hauptpunkt  oder  Hauptinhalt  einer 
Rede  u.  dgl.,  und  so  auch  das  summarium  eines  Schriftwerkes; 
oioQV(pi}  dagegen  die  Vollendung,  der  Gipfel  einer  Sache,  worauf 
das  Hauptstreben  gerichtet  war,  oder  überhaupt  das  höchste  und 
vortrefflichste.  40]  Thuc.  4,  50.  xag  ftiv  imOxoXag  .  . .  iviywoöav, 
iv  alg  noXXav  aHoov  yeyQa(i(iiv<ov  xBq)ccXaiov  fjv  nQog  Aooudm- 
[Mvlovgj  ov  ytyvcicTCBiv  o  xi  ßovXovxac,  41]  Plat.  Cratyl.  415.  A. 
iQXo'fiat  yuQ  irci  xfiv  xoQwpriv  oov  Bigrixa^  iTtuSäv  (uxa  xijyriv  fit/ 
laviiv  imaue'ilftofud'a,  42]  Pind.  Pyth.  9,  79.  6  di  xai^  ofioia^ 
Ttavxbg  i^Bi  xoQvq)av,  43]  id.  Ol.  1,  13.  d^intav  filv  xo^v^«» 
aQBxav  Stco  TcaOav. 

7.    Die  Derivate,    als   fest   ausgeprägte   termini,   zeigen  die 
unterschiede  der  beiden  Gruppen  am  deutlichsten. 

Kapavoc  steht  bei  Xenophon,  h.  gr.  1,4,  3.  fast  wie  un>er 
„Häuptling",  von  der  Würde  zu  der  der  junge  Kyros  berufen  ist 
als.. Anführer 't(di/  dg  Kce6x(oXov  i^Qoi^ofiivtov.  —  Aehnlich  ist  ko- 
puq)aToc  der  den  ersten  ^ng  einnehmende,  keineswegs  aber,  wie 
man  aus  den  undeutlichen  Angaben  der  Wörterbücher  wol  schliessen 
könnte,  jemals  der  „Oberste"  oder  der  „Anführer".  Wir  finden  8<» 
die  hervorragendsten  Mitglieder  der  Aristokratie  im  Vergleich  zu 
den  weniger  angesehenen,  ebenso  die  geachtetsten  Philosophen 
u.  s.  w.  benannt.  Bekannt  ist ,  dass  der  Chorführer  bei  soeniscfaen 
Aufführungen  so  hiess.  44]  Hdt.  3,  82.  iv  dh  oA^ya^/j/  noUolöt 
aQexr^v  iTtaCniovat  ig  xb  noivbv  ixd'six  tduc  tö%VQa  (piXin  lyytvi^oi' 
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avtog  yccQ  ^xa<Srog  ßovlofievog  xoQV(parog  elvai  yvcifirjöl  te  vi/mv  ig 
il^ta  (uyaka  äXlrikoLöi  aTtixviovrac.  ib.  1^9.  6,  98.  45]  Plat 
Theaet.  173.  G.  kiycDfUv  d^  . . .  negl  rmv  %oqvtpctUov'  xC  yctQ  av  ug  rovg 
ys  (pcevkoog  ductQlßovrag  iv  q)iXo(Soq>ia  liyoL;  —  Welch  einen  Gegen- 
satz bildet  hierzu  das  plastische  xeqpaXaToc,  46]  Ar.  ran.  854. 
Svay^  üsavtbv  ixjcoödv^  el  <S(0(pQOV£Lg^  \  tvci  fifi  liEtpctlalm  xov  %q6- 
xßipov  öov  ^rifMU  I  ^€vwv  vn*  o^yrig  ix%iri  xov  Trilsg>ov,  Eock  er- 
klärt sehr  gut:  „doppelsinnig:  mit  einem  Kapitalwort,  Eraftausdruck, 
den  er  dem  Euripides  wie  einen  kopfgirossen  Stein  entgegenwirft'^ 
KapavoOv,  an  zwei  Stellen  bei  Aischylos,  ist:  ,*,yollenden^^  und 
erinnert  an  die  weniger  plastische  Beziehung  von  xi^uhq  in  38]. 
47]  Aesch.  Cho.  705.  nqog  övüCBßeUcg  rf'  -ijv  ifAol  xoS*  iv  (pgeaCy  | 
xoiovde  it^yfux  (if^  xaQavwöat  <pCXoig^  \  naxctivicccvxa  %al  Tuxts^Evoa- 
(ävov,  48],  ib.  528.  xal  itol  xelevta  xal  nagavovtat  Xoyog;  —  da. 
gegen  ist  KeqpaXaioOv  „unter  Hauptpunkte  bringen,  summarisch 
zusammenfassen**.  Dies  geht  auf  einen  dem  Begriffe  von  wxqcc  viel 
femer  stehenden  Gebrauch  von  Tutpdlaiov^  wie  in  40].  —  49] 
Thuc  6,  91.  S  d'  iv  x^  imxsi%C6£i  avxol  dtpBlovfuvot  rov^  ivav- 
Tiovg  %{oXv0ex€y  itoXXa  TtaQslg  xa  (liyiöxa  TUfpaXaKQßm,  3,  67.  8,  53. 
—  Kopu9oOv  und  KOpufißoOv  halten  die  eigentliche  Spezialbedeu- 
tnng  ihrer  Stammwörter  fest  und  geben  desshalb  die  Extreme 
der  Bedeutung  der  Wörter  der  ersten  Gruppe.  Jenes  ist  ,jzu 
einem  Gipfel  emportUrmen^',  teils  eigentlich,  teils  in  der  dieser 
Vorstellung  entsprechenden  Uebertragung.  50]  IL  4,  426.  Von 
einer  Welle:  ytovttp  fiiv  xa  jCQmct  xo^öCBtceij  avxicif  inEixa  \  xi^Ctp 
§fiyvviuvov  (uyaXa  ßgi^ui,  aiupl  6i  x  axgag  \  xvqnov  ibv  xoqv- 
(povxm,  anoTVtvH  d'  aXog  a^vriv,  51]  Pind.  Ol.  1,  113.  Iä'  SXXoiöl 
d  aXXoi  (leyäXoi,  ro  d*  iaxcexov  %o^q>ovxat  \  ßceaiXevöi.  —  Das 
andere  Wort,  welches  ohne  Zweifel  in  mehrfacher  Beziehung  dem 
Stammsubstantiv  entsprach ,  finden  wir  zufällig  nur  in  einer  Glosse 
bei  Suidas  s.  v.  xoQviißot:  xo^nr^v  x^itpayv  XQvaa  cxQotpto  xExogvfi- 
ßto^vriv* 
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1)  'O<p0dX^6c.  dcce. 

2)  ö^ixa.  —  öepTMCt. 


1.  Für  das  Auge,  d.h.  das  Organ  des  Gesichtes  hat  Homer 
die  beiden  ordentlichen  Bezeichnungen  6q)d'€cX(i6g  und  oace  und 
ein  ebenfalls  auf  die  Wurzel  'OJI  (dialektisch 'OX)  zurtickzcftlhren* 
des  Wort,  welches  seiner  Bildung  nach  eigentlich  das  \,Ge8icbr, 
d.  h.  das  Gesehene  bedeuten  sollte,  doch  diesen  passivischen  Sinu 
nicht  festhält  und  in  mancher  Beziehung  zu  einer  Benennung  det» 
Auges  selbst  geworden  ist. 

Nur  öq)6aXfi6c  und  öcc€  bezeichnen  bei  Homer  dag 
Auge  in  rein  anatomischer  Beziehung  als  einen  be- 
stimmten Körperteil  aus  „Fleisch  und  Blut",  der  durch 
einen  Stoss  der  Lanze  z.  B.  aus  seiner  Höhle  hervorge- 
trieben  wird  und  seine  bestimmte  körperliche  Bilduofr 
hat.  1]  II.  14,  499.  I'w  ^'  oßQtfiov  iyx^9  I  ^^^  ^^  ofp^aXuiy 
2]  ib.  493.  rov  tot'  vtv^  6g>Qvog  ovra  %ax  oq>&akfLoio  9i(U^Xa^ 
ix  d'  (06S  yXT^vrjv'  öoqv  d'  dq)&akfAOLO  Suxtzqo  \  %al  ötcc  S^ivlov  i]K- 
d'sv.  3]  H.  11,  453.  a  de/A',  ov  (Uv  aotys  ytccziiQ  nal  notvia  fi»,- 
xriq  I  o(S6B  %u^atqriaov(Si  ^ccvovti  tcbq^  aXX^  oUovoi  \  dfifi<Sxal  J^((fvov6t. 
4]  IL  13,  616.  XccKS  d'  oötia^  Tci  de  Soi  o(S6£  noQ  Ttoolv  atfui- 
toevrct  xcciKKi  jtißov  iv  tcovItjCiv.  5]  IL  16,  792.  cxQ€<p£dlvffiiv  ii 
J-oi  o(Sö£,  6]  IL  17,  695.  Tci  di  foi  otftff  dax^vog^t  TrA^tf^ev.  '] 
IL  24,  637.  ov  yaq  7C(o  fivoav  o6(S£  wtb  ßXsipaQoiCiv  i^Lolüiv,  — 
Die  materielle  Seite  zeigt  sich  ebenfalls  da,  wo  von  einem  Sehen 
der  Augen  die  Rede  ist  (man  hört  nicht  mit  dem  Gehör,  sondern 
mit  dem  Ohr;  ebenso  sieht  man  mit  den  Augen,  nicht  mit  dem 
Gesichte);  hier  jedoch  scheint  oipO-aX^og  der  abgeschlifinere  Auf- 
druck (desshalb  meist  mit  oqctv^  löeiv  verbunden),  während  o&fi 
mehr  auf  den  hellen  scharfen  Blick  geht  (öiqKEö&ai),  8]  IL  1,  4^7. 
firj  (?£,  (plXriv  nEQ  iovöav^  iv  6q)&aXfiot(Siv  fdtoiuxi  \  ^eivofuvtiv. 
3,  28.    9]  IL  3,  169.  KaXbv  J'  ovroo  iyatv  owtm  J-ldov  otp^aXfmeiV' 
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13,  99.  15,  286.  10]  IL  23,  477.  ovrt  vsoircerog  iööL  fwr'  'A^yetöm 
zoüoikov  I  ovte  roi  o^vtoerov  7ieg>aXfjg  1%  diqKBxai  o6as.  —  Wenn 
dagegen  von  einem  Blenden  der  Augen  die  Bede  ist,  so  könnte 
man  eben  so  gut  an  die  Sehkraft  denken,  ebenso  wenn  „der. 
Nebel  von  den  Augen  entfernt  wird".  11]  Od.  1,  69.  Kvtil(07tog 
KiloXanaLy  ov  otpO-ccXiiov  aXccoDaev,  12]  Od.  8,  64.  Von  dem  Sänger 
Demodokos:  tbv  tuqi  Mov<s^  i(plXri<SB^  öCöov  d'  aycc&ov  re  ocaTCov 
TS'  I  oipd'alfimv  (ikv  l/te^tfe,  dldov  ^'  Tjösiav  aoidriv.  An  eine  Ver- 
nichtung des  Augapfels  wie  in  dem  vorigen  Beispiel  wird  man  hier 
nicht  denken  wollen.  13]  IL  13,  340.  oööe  d'  S^isqöbv  \  avyri  x^^' 
uir\  %OQv&Giv  &%o  lafuto^vdtov,  14]  IL  5,  127.  aikvv  S^  av  rot 
a%  oq^aX^n&v  eXov^  ij  nqlv  iTtrjev^  \  oq>Q^  6v  yLyvciaxrjg  rjfjiiv  &£6v 
fidh  xal  Svöga. 

2.  ''Omna  ist  mehrdeutig,  wie  unser  Gesicht  „Ein  scharfes 
Gesicht  haben"  =  scharfe  Augen,  doch  mit  besonderer  Beziehung  auf 
die  Sehkraft.  In  der  Wendung  „er  soll  mir  nicht  wieder  vor  das  Gesicht 
kommen"  könnte  man  das  Wort  eben  so  gut  durch  ,^Antlitz"  wie  durch 
„Augen"  ersetzen.  Diese  letztere  Bedeutung  drängt  sich  bei  ofiiux 
auf  in  Stellen  wie  15]  U.  2,  478.  ofifiara  %al  %B(paXi\v  va^Xog  Ju 
rigru%€Qavv(p.  23,  66.  16]  IL  11,  614.  ijtot  fiiv  xiy  oTtiads  MaxdovL 
mvza  HJ^otniv  \  tc3  ^AöTdriTtidö'^,  ocxccq  ovx  idov  ofificaa  fptoxog.  Aber 
man  muss  doch  bedenken,  dass  hier  wie  überall  bei  Homer  der 
Plural  steht  (der  Singular  batr.  97.);  es  ist  da  genannt  was  in 
der  Erscheinung  des  Gesichtes  das  bedeutungsvollste  ist.  Wir 
lernen  aas  solchen  Stellen  jedoch^  dass  ofifiata  bei  Homer  mit 
besonderer  Beziehung  auf  den  Gesichtsausdruck,  wie  er 
meistens  durch  die  Augen  ausgeprägt  ist,  gesagt  wird. 
17]  IL  1,  225.  olvoßciQigj  nvvog  ofi(iat  Ij^wv,  x^adlriv  d'  Hdtpoto, 
18]  n.  8,  349.  tExrco^  d'  a^q)L7tSQi6TQci(pa  TcaXXlxQixag  fnitovgj  \ 
PoQyovg  Ofifun  fj^cov  iJJ  ßQOtoXotyov  "AQtiog,  Dies  ist  weder  6q)d'aX- 
fiog,  noch  ocasy  bei  denen  man  an  die  wirklichen  Augen  f(ir  sich 
denken  würde. 

Wenn  von  einem  Glänzen,  einem  Funkeln  der  Augen  ge- 
sprochen wird,  so  wird  man  sowohl  die  materiell-physische  Er- 
scheinung ins  Auge  fassen  können,  als  auf  den  Blick,  der  unsere 
Leidenschaft  verrät,  beziehen  können;  auch  wenn  der  Gottheit  helle, 
schimmernde  Augen  zugeschrieben  werden,  so  ist  das  eine  Offen- 
barung ihres  weittchauenden  Geistes.  Es  eignen  sich  für  diese 
Aogaben  also  alle  drei  Synonyma;  doch  ist  dies  das  Hauptgebiet 
für  ocai^  mit  welchem  besonders  der  feurige,  der  gleichsam  Funken 
sprühende  Blick  des  Wütenden  u.  s.  w.  am   häufigsten  bezeichnet 
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wird.  Vgl.  10].  19]  IL  13,  474.  Vom  wilden  Eber:  o^dnl^  6' 
&QCI  J^oi  TtvQl  kä^TtetoV  avzccQ  oöovrag  \  ^ysi^  iki^atf^ai  lUitaog 
ocvvag  ridh  aal  avdQccg»  20]  IL  1,  200.  deivm  di  J-oi  cö6e  q>iav^tv, 
21]  ib.  104.  ^ivBog  öl  (dya  q>Qiveg  afupifiiXaivai  \  7tl(i7tlttw\  ocöi 
öi  foi,  Ttvql  XafMterocavTi,  i/ZxTt^v,  und  ähnlich  oft.  22]  II.  3,  397. 
wxl  ^'  ag  ovv  ivoriöe  ^eag  nsQixalkicc  dsiqfiv  \  Ctri^Bi  -O"'  ifUQOivta 
Tcal  o(ificcTa  lucQfMcCQOvta  kxL  Hiermit  ist  zu  vergleichen  17]  und  18]. 
oaöB  ist  konkreter  und  deutlicher  das  Auge  mit  seinem 
die  Leidenschaft  verratenden  Schein,  oiificexa  mehr  als 
ein  Bild  der  ganzen  Erscheinung.  Dagegen  scheint  o^^ail- 
fiog  die  Lichterscheinung  des  Auges  an  und  für  sich  her- 
vorzuheben, so  dass  dieses  Wort  auch  hier  den  anatomischen 
Begriff  am  strengsten  festhält.  Denn  aus  diesem  Grunde  scheinen 
den  Helden  wutsprühende  oaas  zugeteilt  zu  werden  und  dem  wilden 
Tier  solche  wie  Feuer  erglänzende  itpd'ccXfAvi.  Es  wäre  ja  merk* 
würdig,  dass  nicht  nur  in  dem  Beispiele  19]  das  Wort  so  stände, 
sondern  noch  an  einer  zweiten  Stelle  ganz  ähnlich  und  nie  so  von 
Helden:  23]  Od.  19,  446.  tov  d'  avÖQ&v  xe  ocvvmv  xe  jkqI  hxwco^ 
^k^e  TtoSouv^  I  d>g  iTtayovxBg  ifc^üccv'  o  d'  avxCog  in  £t;Xoxo<o, 
(pQt^ctg  SV  Xog>t'qv^  nv(f  d^  0(pd'aXiiOLCi  dsdoQTimg^  \  (frt)  f  ctvxnv 
CXsSo^ev, 

Gemeinsame  Gebiete  der  drei  Synonyma  sind  femer:  1)  die  An- 
gaben über  Bewegungen  des  Auges,  insofern  damit  die  Richtong  des 
Blickes  bezeichnet  wird.  Auch  hier  hebt  otp^aXfiog  mehr  das  ausser* 
lieh  körperliche  hervor,  indem  es  z.  B.  mit  ytaffccßXti^f  die  Richtong 
welche  die  Augen  überhaupt  (nicht  momentan)  haben  bezeichnet 
24]  IL  9 ,  503.  Kai  yaq  t£  Aixctl  sldi  Jtog  KOV(f€ci  (ityaXotOj  \  %viliil 
x€  ^aal  X6  na^aßXciTtig  x  6g>&aXfjit6,  Das  darf  man  freilich  nicht 
mit  „schielend''  erklären;  vielmehr  meint  der  Dichter:  „die  Gebete 
kommen  vor  den  Tron  des  Zeus  lahm,  mit  gebeugtem  Rücken, 
und  seitwärts  schlagen  sie  (in  Demut  und  Zagen)  den  Blick'': 
eine  Erklärung  die  ungefähr  mit  dem  stimmt,  was  L.  Noire  ir- 
gendwo darüber  sagt.  25]  IL  3,  217.  intal  di  //tfctfx€  %a%a  i^oii; 
o/ufurra  Tti^^ag,  26]  ib.  427.  Svd'cc  wx&it'  ^EXivtjj  xovQti  Jihq  afyti- 
%oiOy  I  O60S  Tcahv  7iXCva<fa^  nociv  rf'  '^vlTtaTts  fivd'W.  —  2)  Wenn 
gesagt  wird,  dass  der  Tod,  der  Schlaf  die  Augen  verhüllt,  finster- 
niss  sich  über  sie  ergiesst.  Sisas^  als  die  leuchtenden  Augen,  scheinen 
den  Gegensatz  zu  dem  Todesdüster  am  besten  auszudrücken  ge- 
eignet; ofifuna  mehr  von  dem  Schlafe,  der  nur  den  Blick  verhallt 
27]  IL  16,  344.  ^qiics  d^  i^  oxiatv^  xora  d^  o^aXfimv  xixvt*  e%lvg> 
28]  n.  16,  503.    &g   aqa  fuv  femovxa   xiXog  Q'ovoxoto  wiXv^sv  . 
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oq^lliovg  (ivag  &\  —  29]  II.  4,  461.  ni^CB  i*  Sq^  oötiov  eiisca  \ 
"^Tif^  Z^^^^^^'  '^ov  6h  CTioxog  odifs  xalviffsv.  und  so  oft.  30]  IL  5» 
310.  ifupl  dh  o(SC£  x^Xaivii  vv^  ijtaXwIßBv.  Ebenso  11,  356.  31]  II. 
5,  82.  TOP  6h  TuxT  0006  |  iXXaße  noQg>vQ£og  ^civaxog  Kai  (loiQa  x^a- 
Tcfiif.  32]  IL  13,  436,  xbv  rod'  vn  ^I6oiuvijt  IIoceMoDv  i6iyM(S(SBv  j 
HU^ag  Saae  tpauva^  7ci6riaE  6h  q>al6i(ia  yvta,  33]  IL  14,  286.  ivd'^ 
"Tjivog  (liv  IfUivSy  nagog  Jiog  oCOb  fi.6i6^ai.  —  34]  II.  24,  343, 
tiktxo  6h  §aß6oVy  t^'  av6qmv  o(i(iaxa  d'ilyn  |  mv  id-ilei^  tovg  6* 
ttvxe  Kai  incvciowag  iytlQH.  Ebenso  Od.  5,  47.  24,  3.  VgL  Od.  5, 
492.    IL  10,  91. 

Noch  sei  bemerkt,  dass  auch  otp^aX^utg  bereits  bei  Homer  sich 
in  jener  abgeschwächten  Bedeutung  findet,  die.  im  Attizismus  so 
gewöhnlich  ist  und  die  ziemlich  der  von  o/iAfurro  in  15 — 16]  gleich 
ist  35]  B.  23,  53.  oq>Q  f^xoi  xovrov  (ihv  inupXiyy  icKaiAaxov  %vq  | 
^äßiSov  an  otpd'aXfiavy  Xaol  6^  inl  H^a  XQanmvxai^  36]  IL  24, 
204.  Timg  i&iXsig  inl  vi^ag  ^A%ai&v  iX&ifUv  olog^  \  av6Qog  ig  6g>d'aX- 
fiovg  og  xoi  noUag  xb  Kai  iö&Xovg  \  vUag  i^evagiie.  ib.  520.  Aber 
vergleicht  man  15 — 16],  so  wird  man  auch  sogleich  den  grossen 
Unterschied  im  Gebrauch  beider  Wörter  selbst  in  dem  scheinbar 
ganz  gleichen  Falle  sehn. 

3.  Die  attische  Prosa  begnügt  sich  mit  dem  sachgemftssen 
oqf^aXfAog,  das  auch  die  ethischen  Beziehungen  von  ofifux  mit  aus- 
zudrücken hat,  z.  B.  37]  Dem.  18,  201.  xlat  d'  6g>^aXfioig^  nQog 
^M)g,  loD^of^v  av  dg  xifv  noXiv  av^QiOTeovg  aq>iKvovfiivovg  ^  el  xa 
fihv  itqayfuex*  elg  oneg  vwl  negviöxri^  iiyefioliv  6h  Kai  KVQiog  jjQi^fi 
0lXimtog  anavxoav  kxX.  Vgl.  hiermit  41 — 45].  Nur  Xenophon,  der 
unter  allen  Prosaikern  am  meisten  den  dichterischen  Ausdruck 
liebt,  und  unter  den  Bednem  Aischines,  der  öfter  ähnliche  Neigungen 
zeigt,  wenden  o(i(ia  nicht  selten  an;  sonst  trifft  man  nur  ver- 
einzelte Stellen,  die  fast  immer  einen  dichterischen  Anstrich 
haben.  In  ionischer  Prosa  kommen  dagegen  beide  Wörter  neben- 
emaoder  vor. 

Uns  soll  hier  die  höhere  Poesie,  die  Pindars  und  der  Tragiker 
hauptsächlich  beschäftigen.  Diese  Dichter  haben  durchgängig  mit 
feinstem  Takte  die  Wörter  o^^ail^o^  und  ofifia  unterschieden; 
von  geringerer  Wichtigkeit  ist  eine  Konstatirung  der  Fälle  wo  oaae 
vorkommt,  weil  dieses  wie  bei  Homer,  aber  sparsam  sich  ver- 
wendet findet.  Desshalb  dürfen  wir  darüber  hinwegsehen.  Daneben 
treffen  wir  die  Neubildung  bepT^oi,  ein  Wort,  dass  eigentlich 
das  Homerische  oaae  ersetzt,  wie  schon  folgende  Stellen  zeigen. 
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38]  Eur.  Phoen.  870.  aH  -O*'  ai^iatcuTtol  Ss^ficitcav  6ia(p9'o^l  |  ^Jwv 
00^10 (uc .  TictTtlöei^ig  'EXXadi.  39]  ib.  661.  ivd'a  q>6viog  ^v  Sgatav 
"Aqeoq^  mfi6q>Q(ov  q>vXcc^y  \  vci(ia%  IvvÖqu  nett  ^ie^Qa  %XoBQa  6iqy\M- 
Tov  yLoqaKSi  \  TtoXwtlavotg  iTttaKonöav,  40]  id.  Hec.  1265.  xvmv 
yetn^CBi  TtvQO^  ixovaa  öiQyficeta.     üebrigens  vgl.  F.  11,  9  a.  E. 

4.  Während  6 g)&aJL (10 g  den  anatomischen  Begriff  fest- 
hält ist  o(i(ia  namentlich  bei  den  Tragikern  das  Auge 
als  Ausdruck  des  Gefühles  und  des  Seelenzustandes. 
Das  ofAna  also  offenbart  die  gedrückte  Stimmung,  das  Schuld- 
bewusstsein  und  ebenso  umgekehrt  das  Gefühl  der  Freiheit,  zeigt 
die  Offenheit  dessen  der  eine  gute  Sache  vertritt,  sich  frei  von 
Schuld  weiss  u.  dgl.  41]  Soph.  Aj.  462.  xorl  ytotov  o(ifia  nax^l 
örikdicco  g>avelg  |  TElaimvt;  Ttag  (U  xkrißEtal  ttot'  bUsiöuv^  \  yv\iLVov 
qxxvivta  rwv  aQiöreUov  Stsq;  Oed.  C.  1371.  42]  id.  Oed.  B.  b'IK 
i^  OfifJuitODv  d'  o^wv  T£  xaj  OQ^rjg  g)Q£vog  |  xorcriyoQSiTO  rovid%Xfiito 
xovxo  (lov.  43]  Xen.  h.  gr.  7,  1,  30.  ävögeg  TtoXirai,  vvv  cyer^oi 
yevofiBvoi  avaßkiijfODfUv  OQ&otg  ofifiaöLv.  44]  Eur.  Herc.  fur.  221. 
dg  slg  MtvvcctCi  naai  öue  (Mxxrig  (loXmv  |  &ifjßccig  i&tjKsv  ofifi  iXtv- 
d^BQOv  ßXETteLv.  Aesch.  Cho.  811.  45]  Find.  Ne.  10,  41.  a^uo- 
Q'bCtiv  xev,  mv  BqadvKXov  \  ^AvxUc  xb  ^vyyovog,  '^A^bX  (lii  xgvmtiv 
(fiog  I  ofifiOTGov,  d.  h.  ich  würde  mit  Selbstvertrauen,  Mut,  Stob 
u.  dgl.  mein  Auge  in  Argos  erheben.  —  Ebenso  zeigt  das  o\^ut 
die  freundliche  oder  feindliche  Gesinnung^  die  finstere  Stimmung 
u.  dgl.  46]  Eur.  Iph.  A.  648.  (U^Bg  vvv  otpQvVj  ofifia  t' 
k'üXBivov  (piXov,  47]  Aesch.  Ag.  271.  XO.  xagci  fi'  vtpi^Bi^  SanQvov 
iiwaXovfiivi^,  |  KA.  bv  yag  q)Qovovvxog  iifuia  aov  nccrriyogBi,  48] 
Eur.  Bacch.  1252.  wg  övötioXov  xo  yrJQccg  ocv^gdTioig  S(pv  \  iv  t 
ofifiaat  a^vd-gcDTtov,  —  Selbstverständlich  ist,  dass  bei  Personifika- 
tionen (wie  von  Almi^  ^^Q^^  ^EknlÖBg)  das  Wort  seine  Beziehung  je 
nach  Umständen  mehr  oder  weniger  deutlich  erkennen  lässi  Aescb. 
Ag.  778.  Soph.  Aj.  Locr.  fr.  11.  Aesch.  Sept.  696-  Eur.  Phoen. 
397.  Von  solchen  Personifikationen  findet  man  zahlreiche  Beispiele 
bei  Hense,  Poetische  Personifikation  Kap.  9. 

Wir  sehn  gerne  „ein  treues  Antlitz",  und  ebenso  reprftsentirt 
den  Dichtem  das  ofiiia  den  Menschen  noch  mehr,  wie  das  taoe. 
49]  Soph.  Aj.  977.  w  q)£Xx(xx*  ^^9^  oo  ^vvaiinov  ofifi  ffio/.  o^^l 
id.  Phil.  171.  oIxxbIqco  viv  Bytoy  ojKog  \  (i'q  xov  xriöofiivov  ßgcxm' 
I  (iTjÖB  ivvxQoq)OV  ofifi  B^onv  I  övaxavog^  (lovog  aBl^  \  voCBt  [UV  viaov 
ayqlav  %xX.  51]  id.  Aj.  140.  (Liyciv  oxvov  ixm  mcI  nBg>6ßfjfuu 
Ttxrivrig  mg  o(i(U)i  TteXslag.     Eur,  Or.  1386.     Und  noch  freier  kann 
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auch  wol  auf  Erscheinungen  übertragen  werden,  die  gerne  per- 
sonifizirt  werden.  52]  Aesch.  Pers.  428.  Sjtaiov,  iQQaxtiov,  olfuoyrj 
6^  SfMa  I  iua%vyM(Siv  7icn;et%e  nelayiav  SXa^  {  soDg  %eXaivijg  vvxrbg 
ofifi    atpslksxo. 

5.  Bei  Homer  bedeutet  qxiog  einigemal  direkt  das  ,, glän- 
zende Auge"  —  ein  Gebrauch,  der  nicht  in  dieser  Familie  zu 
erörtern  ist  — ;  woraus  wir  sofort  lernen ,  dass  auch  den  Griechen 
ein  leuchtender  Körper  und  das  Auge  sinnlich  verwandte  Gegen- 
stände zu  sein  schienen.  Daher  ist  denn  ofifia,  ebenso  aber  auch 
oq>^aX^6g  nicht  selten  die  Sonne  als  „Auge  des  Himmels",  der 
Mond  als  „Auge  der  Nacht"  u.  dgl.  Und  auch  die  Griechen 
fohlten  ganz  wohl,  dass  die  Sterne  sie  „mit  freundlichen  Augen 
anblicken".  Ygl.  hierüber  Hense  a.  a.  0.  Dass  otp^alfwg  leicht 
den  Vergleich  plastisch  genauer  malt  (wie  aus  seinem  sonstigen 
Gebrauche  zu  schliessen),  werden  die  folgenden  Beispiele  zum 
Teil  lehren.    53]  Soph.  Ant.  880.     oviiin  jxot   x68e  IccfiTtaöog  [qov 

ofifitt  ^i(ug  oqSv  xaXcdva,  54]  Ar.  nub.  285.  o^^mx  yccQ  ald^igog 
ccKafunov  öelaysixai,  \  (iaQ(iaQimg  iv  avyatg.  Wie  nahe  dieser  Yes- 
gleich  dem  Griechen  lag,  zeigt  die  folgende  Stelle,  wo  selbst  in 
einer  kühnen  üebertragung  durch  avaaxBiv  das  Bild  der  aufgehen- 
den Sonne  deutlich  genug  wird.  55]  Soph.  Tr.  203.  g)G)vrjaar^ 
ö  ywatK€gj  dl  x  foco  (Sxiytjg  \  ai  x  Ivxog  aviij^,  füg  Suhctov  ofifi 
ifU)l  I  <pri(n}g  ävaöxov  xrjade  vvv  Mc^ovfis^a.  56]  Eur.  Iph.  T.  110. 
oTöfv  dh  wxxog  ofificc  Xvyalrjg  fioXrj  .  .  57]  Plat.  epigr.  14.  ccöxigag 
iica^^stg^  ocüxtiq  ifiog.  st&s  ysvo(fir}v  \  ovQavog^  tag  ytoXXoig  ofmaCtv 
£15  w  ßXsTcm.  —  58]  Find.  Ol,  3,  20.  rji^rj  yctQ  avrw,  nccrgl  (uv 
ß(t)fmv  aytö^ivxoiVj  Ötxofirjvtg  oXov  xQvßaQfuxxog  \  iöTtigccg  otp^aXfiov 
avtitpU^s  Mrjva.  59]  Aesch.  Sept.  390.  XafijtQa  öh  ^avaiXrivog 
iv  iiiatp  adxBi,  \  Ttgiaßi^xov  SaxQtav^  WTixbg  otp^aX^iog^  Tcgifcei.  Der 
Mond,  an  dunklem  Himmel  mehr  auffallend,  erscheint  deutlicher 
als  ein  leuchtendes  Auge  als  die  Sonne  in  der  allgemeinen  Hellig- 
keit, die  sich  zudem  meist  der  Betrachtung  durch  ihren  Glanz 
entzieht.     Daher  6q)d^aXfi6g, 

6.  Weiter  soll  nun,  nach  Lexiken  und  Kommentaren,  ofifia^ 
„da  das  Auge  als  der  köstlichste  und  edelste  Teil  des  mensch- 
lichen Leibes  galt",  „jedes  Köstlichste,  Geliebteste"  bedeuten. 
Dafür  führt  man  an:  60]  Aesch.  Eum.  1025,  ofifuc  yciQ  fcaarig  xd'ovog 
I  Sria^og  i^Uon  av  ev^Xerig  Xoxog  \  avd^cov,  yvi/mxmv  xe  axoXog 
nQicßvtlSmv^  \  g)OiviKoßanxoig  ivövxciv  ia^r^unciv,  61]  Aesch.  Fers, 
168.   169.     fow   yciq    nXoHxog   y    afisfupiqgy    oifMpl  d'    dq>&ak(iotg 
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cpoßog'  I  ofifia  yaQ  öofAoav  vofUtm  ÖBßnorov  TtaQOvaCav.  Aber  so 
verblasst  ist  an  beiden  Stellen  die  Bedeutung  des  Wortes  nicht 
Erinnern  wir  uns  nur  an  alle  Beispiele  mit  ofifia  in  §  4.  und  5.: 
0(ifAa  ist  das  Auge,  welches  namentlich  die  Freude  ausstralt  (der 
Finstere  senkt  es  nieder)  und  offen  schaut,  wenn  nichts  uns  beengt, 
und  so  ist  es  auch  das  freundlich  stralende  Gestirn,  mit  dem  der 
Himmel  uns  gleichsam  anschaut  und  sich  selbst  offenbart.  Ebenso 
ist  ofifux  in  60]  die  schön  geschmückte  Schaar  der  edelsten  M&nner 
und  Frauen  des  Landes,  die  den  versöhnten  Gottheiten,  obendrein 
mit  Fackelglanz,  ihre  Huldigung  darbringen:  sie  erscheinen  als 
die  hell  leuchtende  Offenbarung  der  Gefühle,  welche  das  ganze 
Volk  des  Theseus  bewegen.  Wir  sagen  doch  auch,  dass  eine  Stadt 
ein  „freundliches  Antlitz  zeigt '^  wenn  sie  sich  geschmUckt  hat 
mit  Kränzen  und  schön  gekleidete  Jungfrauen  die  heimkehrenden 
Sieger  bewillkommnen;  und  warum  sollte  da  z.  B.  der  Zug  der 
letzteren  nicht  als  das  eigentliche  freundliche  Antlitz  ganz  beson- 
ders hervorgehoben  werden,  wenn  sie  doch  auch  erst  die  Worte 
der  Bewillkommnung  sprechen  können,  nicht  die  Blumen?  Eine 
ganz  ähnliche  Beziehimg  liegt  in  61]  vor:  ist  der  Herr  zugegen, 
so  lächelt  alles  uns  vergnügt  entgegen;  mit  ihm  also  zeigt  das 
Haus  erst  ein  freundliches  Antlitz,  oder  „Auge*\  wie  der  Grieche 
spezieller  sagt.  Anderes  kann  ein  Grieche  bei  jenen  Stellen  nicht 
gefühlt  haben,  oder  ihm  müsste  denn,  wie  etwa  eineqi  Nonnoe, 
die  Sprache  etwas  rein  äusserliches  gewesen  sein. 

Aber  in  61]  bemerken  wir  zugleich  eine  ganz  andere  An- 
wendung von  6q>d'aXfi6g.  „um  die  Augen  ist  die  Furcht"  d.  L 
man  blickt  mit  Besorgniss  in  die  Zukunft.  Es  zeigt  sich,  wie 
sehr  auch  in  solchen  Bildern  oq)d'ak^g  seine  wahre  Bedeutung  als 
des  Organes,  womit  wir  sehn  und  erkennen  und  wodurch  wir 
folglich  uns  schützen  und  Vorsicht  üben  können  bewahrt  Vgl. 
8 — 10]  und  die  Worte  vorher.  Und  doch  soll  auch  09O.  wiederum 
nichts  sein,  als  das  Kleinod?!  62]  Soph.  Oed.  B.  987.  nai  iii,v 
fiiyccg  y  6g>d'aX(i6g  ot  TtaxQog  xaq>oi.  Hierzu  sagt  Schneide win: 
„oqp^.  bezeichnet  in  häufiger  (?!)  üebertragung  das  Teuerste,  da> 
man  liebt  wie  sein  Auge^'.  Das  gewährt  an  dieser  Stelle  gar 
keinen  Sinn.  Es  ist  geradezu  der  „  Fingerzeig '\  gleichsam  das 
Auge,  womit  man  die  Sachlage  erkennt.  Oidipus  wird  unruhig 
durch  die  Yerkündigungen  des  Orakels;  da  aber  sein  vermeinter 
Vater  Poljbos  gestorben  ist,  und  jene  von  einem  Vatermorde 
sprechen,  so  führt  Jokaste  dies  an,  ihm  Misstrauen  in  die  Orakel 
überhaupt  einzuflössen:  „Hieran  kannst  du  doch  sehen.. *'.    Nicht 
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anders  steht  es  mit  den  beiden  anderen  Stellen,  die  Schneidewin  anführt. 
62]  Eur.  Andr.  406.  elg^  natg  od'  ffv  (loi  Xoutog  ig>d'aX(iog  ßlov'  \ 
xovtov  %xavHv  fiiXkovaiv  olg  Swut  xade:  „Er  war  der  Leitstern 
meines  Lebens,  der  für  mich  schaute  und  sorgte";  dies  ist  auch 
unverkennbar  der  Gedankengang  der  Andromache,  vgl.  V.  409.  iv 
xMi  ijAv  yicQ  iXnlgj  ü  atodricetai.  Ganz  Shnlich  64]  Aesch.  Cho. 
934.  iml  dh  rcoXXmv  atfioTCDv  iTtrjxQiae  \  vX^q^tov  ^O^iöxrigj  xovd'^ 
o(uag  aiQOV(ud'ay  \  6g)^aXii6v  olkcav  fi^  ytavoiXe^Qov  Tteastv,  Denn 
wahrlich,  der  Stammhalter  ist —  und  zumal  im  Altertum  —  nicht 
das  Kleinod  der  Familie  (otKov,  nicht  do^ov),  sondern  das  Auge, 
welches  für  sie  schaut  und  bedacht  ist.  Hierzu  kommen  noch 
ebenso  lehrreiche  Pindarische  Stellen.  65]  Find.  Ol.  6,  16.  Tto^io) 
öTQ€nuig  6(p9aXiMV  ifuig^  \  aiMporeQOv^  (uivtiv  t  aya&ov  Kai  SovqI 
fut^aü&ai.  Diese  Stelle  bedarf  keines  Kommentars.  66]  id.  Fjth. 
5,  18.  iml  avyyevrig  \  dg>d'aX(A6g  cclSoiotarov  yiQccg,  \  wa  rovro  fu- 
yvvfuvov  fpQBvL  Die  Erklärung  Dissens  ist  viel  schwieriger  als  die 
Stelle:  ^^vyy,  09O.9  innatum,  congenitum  virtutis  et  praestantiae 
lumen*^  Pffenbar  ist  avyyivrig  oq)^aXiiL6g  der  angebome  Scharfblick, 
Einsicht  67]  id.  Ol.  2,  10.  na^MvxBg  0?  rcoliXa  ^vfiw  |  Uqov  iaiov 
oixiifia  7Cota(iOVy  üiMeXlag  x    iaav  \  6q)d'aXfA6g,  wie  in  65]. 

Endlich  mag  noch  eine  Stelle  zeigen ,  dass  otpO-aXfiog  auch  da, 
wo  es  gleich  o(i(ue  die  Gefühle  verrät,  dennoch  anderen  Wert  hat. 
68]  Aesch.  fr.  235.  Herm.  viccg  ywaMog  ov  {u  (ifi  Xa^y  q>liy€ov 
\  wp^aXfjLogj  fjxig  ivdgog  y  ysyBV(iivriy  \  i^ovacc  xovx<ov  ^iiov  Inno- 
yvmfiova.  Hier  ist  von  einem  dauernden  Ausdruck  und  gleichsam 
Typus  des  Auges  die  Rede ,  nicht  von  einem  den  augenblicklichen 
Affekt  verratenden  Ausdruck. 

üebrigens  ist  bei  den  Tragikern  ofificr  ein  so  bestimmter 
Ausdruck  für  das  Auge  geworden,  dass  es  auch  direkt  als  Organ 
des  Gesichtes  gilt,  von  ihm  das  Sehen  ausgesagt  wird  u.  dgl.  m. 
Das  Homerische  ocas  ist  ebenfalls  in  dem  Begriffe  eingeschlossen; 
und  dies  ist  natürlich,  da  der  feurige  Blick  des  Mutigen,  Zornigen 
u.  8.  w.  ja  eben  speziellere  Arten  von  Affekten  verrät.  69]  Aesch. 
Prom.  386.  Von  Typhos:  Ofugdvatai  yafjiqxxXaiai  övQl^mv  q>6ßov'  \ 
ii  ofifioToov  d'  fjaxgaTtxe  yo^o>7tov  aiXag^  \  mg  ti/v  Jiog  xvqavvii* 
ixni(f6(ov  ßtu.  —  70]  Eur.  Bhes.  54.  Zvdqig  yccQ  i%  yrig  xi](sdB 
wnxiQip  nXaxri  \  Xad'ovxeg  o(i(ia  xovfwv  aigea^ai  g)vyi}v  \  fiiXXovat. 
—  Aber  selbst,  wo  von  einem  Blenden  des  Auges  die  Bede  ist, 
wo  schon  Homer  die  Synonyma  nicht  scharf  trennt,  aus  Gründen 
die  §  1  angegeben  sind,  zeigt  noch  oinux  seine  Nebenbeziehung 
entwedier  auf  den  traurigen  Eindruck  des  Gesichtes,  oder  lässt  das 
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glänzende  Auge  als  nahe  liegenden  Gegensatz  erkennen.  71]  Sopb. 
Oed.  C.  245.  awo(uei  ov%  ikaotg  nQOCoqw^Uvct  |  o/üfur  Cov  onfucstv, 
Sg  Ttg  ufp^  al^^uictog  \  rifUtSQOv  7tQoq>avsi<Scc  tov  S^kiov  \  aldovg  xti^at. 
72]  Eur.  Hec.  1045.  ov  yag  twz  ofifia  kafircgov  iv^östg  xo^f^^l 
ov  Jtatöccg  otpc^  i&tnag  ovg  M%xuv  iyd,  — 'Endlich  mag  noch  eioe 
Stelle  verglichen  werden.  73]  Bahr.  95,  35.  xa  (uxQa  jui&H  m; 
iv  Icyataig  Sgccig'  \  if;v%al  d'  iv  oq?&cikfiol(Si  rcov  rsXevttovttov^  cL  i. 
ihre  Neigung  geht  auf  das,  was  sie  sehen:  also  nicht  das 
als  Offenharer  des  Gefühls. 


21. 

1)  GpiE    TpixtiÖTic.    Tpixoöv. 
^Oeipa. 

2)  KÖHT|.    KO^av.    KO^r\Tr\c. 
XaiTT],    xctiTrjeic 
qpößr). 

3)  Xctcioc.  —  bacuc.    baöXoc. 

1.  Sq£^^  die  erste  Gruppe  hauptsächlich  bildend, 
ist  nicht  nur  kollektiv  das  Haupthaar,  sondern  auch  der 
Ausdruck  für  das  einzelne  Haar  oder  Härchen,  von  denen 
viele  einzelne  zusammen  oben  jenen  EoUektivbegriff 
bilden. —  Dagegen  bezeichnen  die  Substantive  der  zweiten  Gruppe 
das  Haar  nur  kollektiv  und  zwar  nicht  als  die  Bedeckung 
des  ganzen  Körpers  —  denn  dies  ist  wieder  eine  ^q£^  zukom- 
mende Bedeutung  — ,  sondern  als  eine  längere,  vom  Kopf 
oder  dem  Nacken  herabwallende  Masse.  Vom  Kopfe:  das 
heisst:  (und  diejenigen,  welche  schöne  Dichterstellen  in  diesem 
Kapitel  erklärt  zu  sehn  wünschen  mögen  den  nackt  prosaischen 
Ausdruck  verzeihen!)  von  dem  Oberkopfe  und  Hinterkopfe,  nicht 
aber  aus  dem  Gesichte;  denn  die  Brauen  und  der  Bart  bestehen 
zwar  aus  tQCxBg^  beissen  aber  nicht  kollektiv  e^etQa,  ^M^  xcckri 
oder  q>6ßri.  Auch  wo  d'gC^  ohne  weitere  Bestimmung  kollektiv 
gebraucht  ist,  versteht  man  darunter  gewöhnlich  das  Haupthaar. 
Dies  ist  auch  der  Grund,  wesshalb  die  Ausdrücke  für  Wolle,  Bart 
und  Augenbrauen,  Wimpern  nicht  als  Synonyme  in  diese  Familie 
zu  ziehen  waren.  Dagegen  bezeichnen  die  Wörter  der  zweiten 
Gruppe,  und  weniger  speziell  auch  ^qI^^  ebenfalls  die  vom  Nacken 
herabwallende  Mähne  der  Tiere,  und  da  also  der  Grieche  die  Be- 
griffe „ Haupthaar ^^  und  „Mähne"  nicht  streng  schied  (vermutlich, 
weil  man  jenes  namentlich  in  älterer  Zeit  lang  Über  den  Nacken 
hinabfallend  trug),  so  sind  diese  hier  auch  als  ganz  eng  verwandt 
neben'  einander  abzuhandeln.     In  der  deutschen  Synonymik  hätte 
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man  keine  Veranlassung  dazu.  —  Bemerken  will  ich  noch,  dass 
es  auf  einem  blossen  Mi&sverständnisse  beruht,  wenn  man  in  Wörter- 
,  büchem  i&eiga  auch  als  „Schweif  angegeben  findet.  Denn  das 
auf  dem  Helm  angebrachte  Haar  des  Rossschweifes  ist  für  den 
Griechen  nicht  mehr  der  Eossschweif  und  heisst  desshalb  in  der 
guten  klassischen  Sprache  auch  nie  ovQa  oder  aoßrj^  sondern  es 
gewährt  ihm  das  Bild  des  vom  Haupte  herabwallenden  Haupt- 
haares. 

2.  Suchen  wir  uns  zunächst  Klarheit  über  den  Unterschied 
der  beiden  gebräuchlichsten  Wörter,  Opi£  und  kö^t),  zu  verschaffen. 
Ein  Vergleich  der  Homerischen  Stellen  fördert  am  meisten.  1] 
Od.  13,  399.  Athena  will  den  Odjsseus  unkenntlich  machen: 
^ccvdijg  d'  Ik  Kiq>aXilg  oliöca  r^lxag^  tt(Mpl  6h  latq>og  \  ?(Söw  o  m 
ßxvyi'^aiv  iömv  atf&QfftTtog  ixovza,  VgL  431.  2]  H.  8,83.  Sxqtiv 
xax  KO^qyriVy  o^i  ts  TcgmccL  xQi%ig  Irmiov  \  Ttgavlip  ifmaqwaCi,  3J 
II.  3,  273«  ^ATQsWfig  ii  J^BQvöCafUvog  xelQeaai  fuixaigav^  \  ij  ^oiiia^ 
^Cg>Bog  (liya  xovXeov  alhv  Sm^o^  \  agvoiv  in  üEtpalmv  za^ive  r^x«;- 
4]  H.  19,  254.  ^Atgetörig  6h  J^e^aaafievog  xbI^booi  fuixcitQav  %jL  , 
xctTtQOV  iiTto  tqlxdtg  aQ^afUvog^  Jd  x^^Q^^S  avaCxoiv  \  £if%ero.  —  5]  II. 
1,  197.  (fzij  d'  07ti&Ev^  ^av^g  6h  x6(irig  Slf  JltjUttova.  6]  Od. 
4,  198.  nalqa^^al  re  no^kriv  ßaXisiv  x  imo  6i%^  nagiimv.  Und 
ähnlich  oft;  nur  zweimal  Plural.  7]  II.  17,  51.  aZfjual  Soi  dcv- 
ovro  Tioficci  XaQlxBCCLv  ofioiai  \  nXoxfiol  <&',  o?  %^tfal  re  xai  inyviftf 
iaqyriKcavxo,  8]  Od.  6,231.  xov  fjiiv^Adtivalri  dtjnev,  Jiog  iv/fiyima^ 
I  ^uliova  x^  tl6L6hiv  %al  7ti(SCovct^  7uc6  6h  ni^fjftog  \  ovXag  rfu  xofuign 

Also  ^qI^j  t^9^%^S  ist  ein  rein  anatomischer  Begriff  gleicli 
dem  damit  verbundenen  7uq>aXri  imd  Kgavlov;  ganz  nnrichtig  ist 
es  aber,  wenn  unsere  Lexika  an  den  Stellen  3]  und  4]  einfach 
erklären:  „Wolle  der  Lämmer^,  „Borsten  des  Ebers '\  Dennzoerst 
Wolle  (Fipia,  Xfjvog)  ist  ein  Kollektivbegriff;  es  ist  das  sehr  feine, 
geringelte  und  doch  nicht  lang  herabhängende  sondern  mehr  an- 
liegende Haar;  zerpflücken  wir  ein  einzelnes  Ringel  in  seine  Teile, 
so  haben  wir  je  ein  Haar,  nicht  Wolle,  vor  uns.  Die  Borsten 
aber  (^firJQi/y^)  sind  das  dicke,  steife  Haar,  nicht  nach  seiner  pbv- 
sischen  Beschaffenheit  (wenn  man  Borsten  verbrennt,  so  hat  man 
den  Geruch  verbrannten  Haares;  man  kann  nicht  sagen,  da&; 
Haare  in  jenem  Falle  den  Geruch  verbrannter  Borsten  verbreiten, 
auch  nicht,  wenn  jene  selbst  verbrennen,  der  Geruch  verbrannter 
Borsten  entsteht  u.  dgl.  m.);  auch  nicht  nach  seinem  anatomischen 
Werte  (als  wärmend  u.  dgl.):  sondern  rein  äusserlicfa,  der  Gestalt 
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und  Dicke  nach  gleichsam  als  aufgerichtete  Schatzwaffe.  Mit  tQl%^g 
dagegen  benennt  man  ohne  alle  Nebenbeziehungen  ganz  allgemein 

« 

jede  einzelnen  Hftrchen  oder  Haare. 

Dagegen  ist  schon  hier  aus  6 — 8]  ersichtlich,  dass  xofii^  das 
Haupthaar  als  einen  Schmuck  und  eine  Zierde  hervorhebe.  Man 
sagt,  icoitfi  sei  das  Haupthaar,  welches  man  lang  wachsen  lasse 
und  desshalb  bedeute  KO^äv  ,,das  Haupthaar  lang  wachsen  lassen '^ 
,,lange8  Haar  tragen ^^  Aber  dies  kann  nicht  der  vorwaltende 
Begriff  sein.  Allerdings,  sobald  die  attischen  Jünglinge  als  iqnißoi 
in  die  Bürgerlisten  eingetragen  waren,  trugen  sie  kürzeres  Haar, 
und  es  galt  von  nun  an  als  Zeichen  der  üeppigkeit,  es  lang 
wachsen  zu  lassen.  Aber  das  lang  herabhSngende  Haar  für  sich 
heisst  xdclxfi:  xoftt^  ist  das  sorgflQtig  gepflegte,  vielleicht  gekr&u- 
selte,  geflochtene,  oder  zu  einem  grossen  Tuft  aufgetürmte  Haar, 
wie  der  x^ßvlog  der  Altvordern  noch  im  Gedftchtniss  des  Thuky- 
dides  war.  Da  nun  mit  kurz  geschnittenem  Haare  nicht  geprunkt 
werden  kann,  so  verbindet  .sich  mitxofii^,  noch  mehr  mit  xofiai/ 
von  selbst  der  Begriff  des  langen  Haares,  und  dafür  zeugen  Stellen 
wie  9]  Hdt.  2,  36.  •  ot  [^isg  xwv  ^sav  r^  f»iv  Silin  xofiiovtft,  iv 
Alyvnup  8h  ^vQevvtai.  Vgl.  1,  82.  10]  Plat.  Phaed.  89  B.  «v^^ov 
Sil . .  rag  %alqg  xavtag  ftoiiag  aTtoKSQEi.  Weil  man  in  Athen  bei 
Trauerf^Uen  das  sonst  kurz  jgehaltene  Haar  wachsen  Hess,  so  galt 
Koitav  für  ein  Zeichen  der  Trauer.  11]  Flut.  mor.  267  B.  naq^ 
^llffiiVf  oxav  6v<nv%Uii  xig  yivtjxaij  nBlqovxai  \ikv  at  ywaiMgj 
nofiäci  di  ot  avÖQsg.  Aber  gerade  bei  den  attischen  Schriftstellern 
findet  sich  auch  xofiav  als  Zeichen  dass  die  Trauer  abgestreift  ist, 
Hfj  scofurv  als  Zeichen  der  Trauer.  12]  Plat.  Phaed.  89  C.  ivoifKov 
av  icoiti<fa£(ifiVj  &6rcsQ  ^A^bTo^^  fifi  nQoxsQov  xoiirqCHv^  nqlv  uv 
vtKijtfco  avaiui%6fievog  xov^Zt^^ov  xe  xal  Kißrjrog  loyov.  13]  Ar. 
Flut.  572.  OTcr^  ov%  t^rrov  y'  ovdhv  xilavaet,  litjihv  ravt]/  yc  KOft/ffjöygj 
I  ^V  £fF^%  Totfr'  avoTtil&Hv  ^juof^,  mg  i&tiv  afielvonv  \  nsvUt  nlov- 
Tov.  YgL  Aesch.  3,  606.  ov  yaq  dst^  iq>*  olg  ^  rcohg  iniv&fiös 
xcrl  btU^arOf  itA  xovtoig  ifd  cxiqxxvovö^ai.  Diese  Tatsache  erkl&rt 
man  ganz  verschieden.  Bekker  Char.  2.  S.  201.  nimmt  für  ver- 
Bchiedene  Zeiten  verschiedene  Sitte  an.  Passow  meint:  „Wahr- 
scheinlicher aber  ist  es,  dass  man,  je  nachdem  man  das  Haar 
mehr  oder  weniger  lang  wachsen  Hess,  sich  entweder  für  das  Ab- 
schneiden oder  Wachsenlassen  als  das  mehr  in  die  Augen  eilende 
Kennzeichen  der  Trauer  entschied".  Dann  hfttte  man  zu  gleicher 
Zeit  einen  Zettel  vor  der  Stirn  anbringen  müssen,  auf  dem  ge- 
schrieben stand,  wie  man  das  Haar  sonst  gewohnt  war  zu  tragen: 
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d^xm  alle  jene  Abzeichen  der  Trauer  waren  im  Altertum  80  gut 
und  noch  mehr  für  die  Aussen  weit  berechnet,  wie  jetzt;  und  wenn 
man  sieht,  wie  kostbare  schwarze  Spitzenkleider  z.  B.  Damen  in 
der  Trauer  zu  tragen  pflegen,  so  wird  sogleich  klar,  wie  wenig 
jene  Formen  aus  des  Herzens  Drange  erwachsen.  Man  fasse  nur 
den  Sinn  des  Wortes  ins  Auge,  und  man  wird  keine  künstlichen 
Erklärungen  für  jene  Sitte  nötig  haben.  Wir  xo(»Sfuv  in  glück- 
licher Lebenslage,  d.  h.  wir  schmücken  uns  wie  überhaupt,  so 
vernehmlich  am  Haare.  Wer  halbkurzes  Haar  trug  xoftof  in  der 
Trauer,  d.  h.  wir  stutzen  es  nicht  und  zieren  uns  nicht  damit, 
aber  wir  lassen  es  wachsen  und  es  mag  nun  zwar  üppiger  und 
eigentlich  schöner  erscheinen;  aber  wir  zeigen,  dass  wir  unsere 
frische,  männliche  Energie  über  der  Trauer  vergessen  haben  und 
geneigt  sind,  uns  mehr  zurückzuziehen.  Denn  dass  herabwallen- 
des Haar  bei  mancher  Beschäftigung  lästig  ist,  ist  augenscheinlich. 
—  Wir  werden  durch  den  Vergleich  mit  den  anderen  Wörtern 
und  die  üebertragungen  noch  mehr  erkennen,  dass  %6(ifi  das 
Haar,  als  Schmuck  und  Zierde  des  Menschen  ist  and 
hierin  nur  der  Begriff  der  Länge  eingeschlossen  ist;  an 
und  für  sich  ist  xofi»}  nicht  „das  lange  Haar". 

3.  Man  sagt  femer,  dass  %6iiri  „auf  das  Laub  der  Bäume 
übertragen  werde";  und  C.  C.  Herise,  poet  Personifikation  Kap. 
2  erkennt  dann  Personifikationen.  Aber  darnach  sehen  die  Stellen 
keineswegs  aus.  14]  Od.  23,  195.  xal  xox  huvt  arciKo^a  xo^t^r 
xavvqyvXXov  ilaCrig^  \  noQfibv  6^  ix  ^C^fig  TCQorafimv  ufupi^eaa  i(dxa. 
Das  ist  einfach,  die  Krone  des  Baumes  mit  den  Blättern;  und  ^<) 
wird  das  Wort  auch  späterhin  ganz  sachgemäss  in  Wissenschaft* 
lieber  Sprache  verwandt;  die  xoiiri  ist  z.  B.  bei  der  Dattelpalme 
die  ganze  Blätterkrone;  bei  Tannen  und  anderen  Bäumen  die 
obere  Krone ^  bestehend  aus  den  Zweigen  mit  Blättern  (oder 
Nadeln);  und  ebenso  versteht  man  darunter  den  Blätterschopf, 
der  aus  der  Wurzel  oder  dem  Wurzelstocke  verschiedener  Pflanzen 
hervorspriesst.  15]  Theophr.  c.  pl.  5,  17,  3.  oUya  yicQ  xa  tp^n- 
QOfisva  Tucxa  fihv  xriv  iTCMorcrjVy  ilaxrjy  TtEWitj^  nlxvg^  ^orvi| . . .' 
nalovOi  S*  inmoTCriv ^  oxccv  aq>atQS&6C(Srig  xrjg  Ttofirjg  inixo^  xig  tu 
axQov.  16]  id.  bist.  pl.  3,  13,  9.  xo  dh  öivÖQov  Eviuyi^ag^  o^o- 
q>vig^  ev^d'fiov  xy  xoftTj.  17]  ib.  7,4,  7.  x6  yicg  a%iax6v  (xgofivov 
TCüi  (iiv  xEifiavi  fiexcc  xrjg  KOfirig  iaaiv  aQyov^  S(ia  dh  xm  i)^  xa 
qyvHcc  naQwiQovCt  xa  i^a  Ttal  xa  Skia  d'eganBvovCi,  Ebenso  sachlich 
sind  die  Epitheta,  auch  bei  den  Dichtem.  18]  IL  14,  398.  ovr' 
aveiiog  xoöaov  ys   noxl   dqvclv  vilfixofioiöiv  \  rfTtveiy    ocxe  fAaliCxa 
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fuya  ßgiiurai  xccXBitaivcay.     Und   tthnlich    oft.     Das   ist    nicht  das 
Bild  eines  lang  und  kahl  aufgeschossenen  Baumes,  dem  schliess- 
lich „vom  Scheitel"  das  Lauh  wie  Haupthaar  herab  wallt;  sondern 
es  ist  das  des  bis  oben  hinauf,  und  oben  allerdings  hauptsächlich 
laubreichen  Baumes.   Und  alle  Bilder  mit  xofiav,  %o^r(tifigj  vXonoiuig^ 
duaQOKOfiog  u.  s.  w.  gewähren  das  Bild  eines  schönen  Schmuckes 
mit  grünen  Pflanzen,  Bäumen,   Blättern  oder  Zweigen,  durchaus 
aber  nicht   das    des    herabwallenden  Haupthaares.     19]   Ar.  nub. 
280.    nat^og  an    ^^iKsavov   ßaQva%iog  \  tnlnjXmv  ogiov  xoQvtpag  iTcl 
I  SevßQOKOfAOvg.    20]  Eur.  Hipp.  210.    wco  r    cciyEi^oig  ?v  xe  Tuyfirjrrj 
[  UifiÄvt   TiXi^std^    avcmccvöaCfiriv.      21]    Eur.   Iph.   Aul.    759.    rcev 
KacavÖQav    tv     axovco    |    ^Lirniv    \(av^Qvg    TtloTUCfiovg  \   xkoagoKOfitp 
(Szttpdvfp   öitpvag  \  TtoöfAtj&etßav,     22]  id.  Bacch.  1055.    ai  fuv  yciq 
ainav  ^qaov  inXekomora  \  xtaacS   xoftt^Ti^v   orvOi^  i^aviat6q>ov.    23] 
id.  fr.  202«    KOfuSvta  %iac^  axvXov  evCov  ^eov.     Ich  kann  in  allen 
diesen    Fällen    durchaus    keinen    Vergleich    mit   dem    Haupthaare 
erblicken,    die    Bedeutung    des    S&hmuckes    blickt    aber    überall 
durch,  ob  nun  das   Laub   als  Schmuck  des  Baumes,   die  Bäume, 
Kräuter  und  Blumen  als    Schmuck  jder  Erde,   oder  der  um  den 
Stab  oder  die  Säule  gewundene  Efeu  als  dessen  Schmuck  erscheine. 
Desshalb  glaube  ich,  dass  xofiri  desselben  Stammes  ist  als  xoCfiog; 
und  man  kann  wohl  daran  denken,  dass  die  abgeschwächtere  Form, 
xofii},   xofud'q^    KOfutv^    xofjUiHv  den  allgemeineren  Begriff  festge- 
halten hat,  während  die  schärf ei^  Bedeutung  der  unabgesohwäch- 
ten  Form    verblieb.      Der   gemeinsame  Begriff  von  Mfiri^  xofuiv 
Tl.  s.  w.  ist  der  des  Pflegens,  in  gutem,  schönem  Stande  Haltens ; 
xo^f}  ist  passivisch  der  wohl  geflegte,  gut  gedeihende  Gegenstand; 
xo^Jff  aktiv  die  Pflege.    Und  dieser  Begriff  schliesst  zugleich  den 
eines  willkürlichen,   der  Sache  nur  augehängten  Schmuckes,  aus; 
denn  der    um    den  Thjrsos    gewundene  Efeu    erscheint   als  ganz 
natürlich   herumgewachsene  Banken.     Der  Begriff  des   GeföUigen 
und  Lieblichen,  nicht  Starren  inhärirt  dem  Worte  allerdings  auch, 
äo  dass  z.  B.    die  Hauzähne    des   Elephanten,    obgleich  sie  wohl 
eine  Zierde  desselben  sind ,  nicht  als  seine  xo/iai}  betrachtet  werden 
dürfen.     Wir  verbinden  ähnliche  Nebenbegriffe  mit  „üppig",  und 
könnten  wir  nur  durch  Bückbildung  zu  einem  Substantive  „üeppe" 
gelangen ,  so  würden  wir  mit  diesem  das  griechische  Wort  ziemlich 
genau  übersetzen  können. 

4.  XatTT)  ist  das  lang  herabw*allende  Haar,  sowohl 
das  Haupthaar,  als  die  Mähne  des  Pferdes  oder  Löwen. 
Mir  scheint  die  von  Anderen  auch  bereits  angenommene  Ableitung 
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von  lEiv  ganz  unzweifelhaft,  da  %a/rv}  nur  das  herabfallende,  gleich- 
sam niederfliessende  Haar  ist  und  der  Begriff  des  flatternden  oder 
wallenden   Haares   sich  in  keiner  Spur  verrSt;    denn  weder  wird 
das  Wort  auf  Lockei^  oder  Flechten  jemals  übertragen,  die  ein 
Abbild  der  wallenden  Bewegung  geben,  noch  auf  den  vom  Winde 
bewegten  Wald  u.  dgl.     Auch  Laub,    Zweige  oder  Gras  heissen 
in  der  klassischen  Sprache  nie  xaktfi^  denn  das  Anakreontebn  17. 
gehört  sicher  einer  sehr  späten  Zeit  an ;  fdr  jene  GrundvorstellaDg 
würden  aber  höchstens  die  herabh&ngenden  Zweige  der  Trauer- 
weiden   und    ähnlicher   Bäume    stimmen.     Homer   gebraucht  den 
Singular   wie  Plural;    später  ist  der   kollektive  Begriff  durcbge- 
drungen.  —  Dass,  wenn  %(uix7i  einmal  das  Haar  mit  jener  Neben- 
beziehung bedeutet,  es  den  Namen  nicht  verliert  auch  da,  wo  es 
z.  B.  als  vom  Winde  bewegt  geschildert  wird,  ist  selbstverstftnd- 
lieh;  wenn  wir  von  flatternden  Haaren  oder  Tüchern  sprechen,  so 
ist  doch  damit  nicht  gesagt,  dass  diese  beiden  Wörter  an  und  ftir 
sich  den  Nebenbegriff  haben.    24]  II.  6,  509.  15,  266.  Vcm  einem 
fliehenden  Pferde:   v^ov  61  xa^  ^X'^*'^  a^l  dl  xairai  \  äfioig  itö- 
aovxai.     Die  Übrigen  Stellen  bei  Homer  zeigen  den  wahren  Sinn 
des  Wortes  deutlich,  namentlich  25 J  II.  23,  282.   Achill  von  seineo 
Pferden:  toCov  yi^  xliog  iad'kov  inoileaav  ^vm^ou),  |  ffnlovj  o  Cfpwv 
(laXa  itoJiXaxig  vyqov  iXatov  \  xuiraoav  xctiixive^  loiaöag  vSau  Itw». 
I  Tov  tciy*    iataotsg  nsv^eUtovj    ovöei  di    öipiv  |  xahai    i(fr^dawu 
T(o  ^'  Fatcrrov  axvv(iiv<o  KtJQ.        • 

Auch  x«iTT)€ic  als  Beiwort  des  Apollo,  Pind.  Pyth.  9,  5.  gibt 
nur  die  Vorstellung  des  lang  herabfallenden  Haupthaares.  Wonif 
%or/Ti}  den  in  Wörterbüchern  gegebenen  Nebenbegriff  haben,  sc> 
müsste  2^(r^£i^  vielmehr  ein  Beiwort  der  Winde,  Harpyien 
u.  s.  w.  sein. 

5.  Vielmehr,  wie  ^a^Tt/  das  ist,  was  man  in  xofiiy  zu  finden 
glaubte,  so  ist  q)6ßr]  das,  was  man  in  x^^V  suchte:  das  flatternde, 
wallende  Haupthaar  oder  die  ebenso  bewegte  Mähne. 
Daher  von  dem  lebendigen  Sohlangenhaar  der  Medusa,  26]  Vind. 
Pyth.  10,  47.  iycsg)viv  xe  FoQyovoc^  xal  Ttoixlkov  %iga  \  dQoxivtm 
q>6ßcciaiv  fjlv&B  vaaimaig  \  Hd'ivov  ^avatov  ^iqfov.  und  daher  gani 
wie  nl6%oniioq  gebraucht  (vgL  §  4.).  27]  Soph.  El.  449.  upMvOü 
%Qttx6g  ßo(SXQvx(ov  axQag  q>6ßag.  Hiermit  ist  eine  Stelle  zu  ver 
gleichen,  die  freilich  nicht  musterhaft  durch  eine  edle  Sprache  and 
Präzision  des  Ausdrucks'  ist.  28]  Eur.  Phoen.  307.  iiuplßtdli 
fiaaxov  (olivatöi  ^uniqog^  rca^ldav  x  oQtyfut  ßoöxgvxfov  if  xvavo 
XQfoxa  x^^^^S  nXQ%a(iov.     Ebenso  zu  erklären   ist  29]  Pind.  dith. 
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fr.  2',  18.  Tote  ßakkerai^  rot*  in*  aiißQoxav  %^6v  iQotccl  \  l'cov  q>6ßaiy 
§66a  xi  %6(Aai(Si  (jUywrai;  dies  beweist  id.  fr.  105.  ^eXhQQocav 
[iv&i(Op]  ^Jtezat  TtloKUfioi,  —  Daher  vou  den  Baumzweigen  wie  sie 
der  Wind  bewegt,  30J  Soph.  Ant.  419.  nah  tot'  i^altpvrig  xd'ovbg  \ 
t^(pag  islQag  öxtiTtrov^  ovqclviov  clxog^  \  TtliutXriCi  neölov^  luicav 
ttixiiav  q>6ßriv  |  vkr^g  rcsöucSog.  Andere  Stellen,  wo  das  Wort  eben- 
Ms  auf  Zweige  oder  Gebüsch  übertragen  ist,  lassen  zwar  die 
Nebenbeziehung  des  Wortes  nicht  näher  erkennen,  widersprechen 
ihr  aber  nicht  Eur.  Bacch.  684.  722.  Ale.  172.  Dagegen  fühlt 
man  die  Beziehung  wieder  deutlich  in  31]  Eur.  Ion  120.  (ivq- 
civag  kqav  fpoßav^  cc  Calgü)  ddnEdov  &sov.  Dass  hier  auch  xo/üi; 
nicht  passen  würde,  wird  jeder  fühlen.  Bemerkenswert  ist  aber, 
dass  q>6ß7i  nie  den  Nebenbegrifif  des  Schmuckes,  der  Zierde,  zeigt. 
— *  Ich  glaube  nicht,  dass  man  für  die  etjrmologische  Beziehung 
des  Wortes  nach  künstlichen  Kombinationen  sich  umzusehen  nötig 
hat  und  denke  später  in  einem  Kapitel  welches  cpißBCd'm  u.  s.  w. 
bebandelt,  es  sehr  wahrscheinlich  machen  zu  können,  dass  q>6ßri 
eben  hiervon  direkt  abgeleitet  ist. 

6.  Ueber  die  Etymologie  von  €0€ipä  ist  man  zu  keinem  be- 
stimmten Abschluss  gekommen;  meistens  bringt  man  es,  da  es 
bei  Homer  ein  Diganuna  gehabt  zu  haben  scheint,  in  nähere  oder 
entferntere  Beziehung  zu  ^^og^  i&uv.  Die  Glossatoren,  welche 
diesen  Ursprung  ebenfalls  annehmen*^  erklären  es  für  „das  wohl- 
gepflegte Haar'*;  doch  der  Gebrauch  rechtfertigt  diese  Annahme 
durchaus  nicht  und  zeigt  nur  dass  man  jener  Ableitung  .zu  Liebe 
die  Bedeutung  annahm.  Wertlos  sind  auch  Anmerkungen  wie 
SchoL  Theoer.  1,  34.  i&eiqa  rj  xrjg  Keq>aXrjg  &qC^.  —  Schol.  Ven. 
ad  II.  22,  316.  i&£iQ€cij  vvv  %axa%(^Oxi%&g  at  xaixat  vqg  no^d'og. 
Und  das  ist  gerade  der  Homerische,  also  der  ältc^ste  Gebrauch  des 
Wortes!  —  Dass  das  Wort  eine  konkretere  Bedeutung  habe  als 
die  der  zweiten  Gruppe  zeigt  zunächst  32]  II.  8,  42.  Von  den 
Bossen  des  Zeus;  ebenso  13,  24.  von  denen  des  Poseidon:  Iv^* 
ik^aw  im  oxi6q>L  xixvcnsxo  xal^oTiod  tjtitufy  \  dxvTtixaj  x^öi^ju^iv 
l^iiqrfiiv  xofiocovTf.  Das  sind  die  goldenen  Haare,  und  so  finden 
wir  bei  Homer  nur  den  Plural,  und  immer  nur  von  den  wirklich 
zum  Schmuck  vej^wandten  Haaren  die  den  Mähnen  oder  dem 
Schweife  des  Pferdes  entnommen  sind;  oder  es  sind  sogar  künst- 
lich von  Gold  nachgeahmte  Haare,  oder  wie  in  obiger  Stelle 
wirkliche  goldene  oder  doch  goldglänzende  Haare,  die  die  Mähne 
göttlicher  Pferde  bilden.  33]  II.  16,  795.  tov  S*  inb  fdv  KQoxbg 
nwii^v  ßaks  Ooi^ßog  ^AnolXfoV  \  i]  61  Kvlivöo^iivfi  xccvaxriv  ix^  itoöclv 
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vg)^  iTtTtcav  I  ccvX^ig  rQvg)aXBtaf  (MMcvd'rjöccv  di  J^i^etgai  \  afftcrri  xcri 
KovCrjiSt.  34]  IL  19,  392.  Achill  rüstet  sich:  tvbqI  öi  TQVfpdlButv 
astgag  |  TiQcctl  %'Bxo  ßgiagi^v'  ^  6^  aßxriQ  &g  aTciXafinsv  \  tmtovQi; 
XQvgxilBia^  TtBQiCOelovro  ö^  id'EiQai  \  %Qv0sai,^  ag  '^Hq>aiöTog  tei  hxpov 
cifig)l  ^a^slag.  Aehnlich  22,  315.  Erst  in  dem  nicht  zu  deb 
älteren  Hymnen  gehörigen  Hymnus  an  Dionys,  V.  4,  finden  wir 
schöne  Kvavsai  J^i&sigai  als  Haupthaar  des  Gottes,  und  so  anch 
scherzhaft  batr.  4.  von  den  Haaren  der  Maus. 

Hiemach  zeigt  das  Wort  eine  starke  Sinnverwandtschaft  mit 
^^^^9  geht  —  denn  man  kann  sich  nicht  leicht  auf  eine  andere 
Art  deutlich  ausdrücken  —  auf  die  einzelnen  Individuen 
der  Haare  und  hat  eine  sehr  stark  ausgeprSgte  Beziehung 
auf  die  schmückende  Eigenschaft  derselben.  In  der  spS- 
teren  Gräzität  von  Pindar  an  finden  wir  das  Wort  auch  gleich 
^q£^  kollektiv  vom  Haupthaar  und  der  Mtthne  angewandt,  ja  bei 
Späteren  wie  Oppian,  selbst  von  den  Federn  der  Henne  und  den 
Borsten  des  Ebers,  so  dass  das  Wort  ein  noch  umfassenderer  Be- 
griff  wird  als  ^ql^.  Linkisch  ist  die  Uebertragung  auf  die  Blüten- 
traube des  Saffrans,  Mosch.  2,  68.  —  O^/^  unterscheidet  sich 
jedoch  auch  dadurch,  dass  es  verwendbar  ist  für  alles  was  die 
feine  dünne  Form  des  Haares  hat,  also  ganz  einseitig  ein  Bild 
der  äusseren  Gestalt  gibt.  35]  Hipp,  aph,  4,  76.  ofcoöoaiv  iv 
Tc5  ovQtp  7ta%h  iovri  (Sct^la  CfiMQci  Zctuq  tqix^g  |w€|i^oiTdri« 
tovroiaiv  aito  rmv  vitpqmv  iw^gCverai.  Daher  ist  Tpixuiblic  der 
einzige  Ausdruck  für  „haarförmig";  und  xpixoöv  bedeutet  ,^t 
Haaren  untermischen  *^  wenigstens  ist  tti^Ao^  zBrQLxmfdvog  Theophr. 
c.  pl.  1,  6,  7.  der  mit  Haaren  untermischte  Lehm,  den  man  über 
Verletzungen  an  Baumstämmen  schmiert. 

7.  Von  den  Adjektiven  entspricht  X&ctoc  ziemlich  genaa 
unserm  zottig.  Das  Wort  wird  also  von  einem  massig  langen  Haar- 
wuchs gebraucht,  der  gegen .  seine  Umgebung  nicht  allzn  sehr  ab- 
sticht, also  z.  B.  nicht  von  den  Mähnen  und  dem  Schweif  dagegen 
von  den  Haaren  die  der  Hase  über  den  Klauen  bat,  von  denen 
auf  der  männlichen  Brust,  von  der  Wolle  der  Schafe  u.  s.  w.  36] 
IL  1,  189.  iv  8e  /ot  ijro^  |  ax'q^saatv  Xaaloiai  8iavSixa  fUQ(nri(f4iv, 
37]  Xen.  d.  re.  eq.  2,  4.  xal  aTCteödat  6h  x^  «v  ^Xatpafuvnvv 
iTCJtog  (laXiCra  riöezai'  zaika  d'  iatl  xa  xe  XaiSifoxccxa  xxL  38]  id. 
cyn.  8,  8,  Von  der  Hasenjagd:  iav  6h  (iri  wtoylvr^^  (uxoc^eiv'  ild- 
(SexaL  yciQ  xal  Svev  xav  6mxv(ov'  xccxv  yccQ  inayoQZVH  6ui  xo  ßa^o^ 
xrjg  %wvog  ncel  6ta  xo  xocxca^ev  t(5v  7to6av  XaaCmv  ovxmv  ytQocijio9tü 
avTo5  oyKov  noXvv.     39]  IL  24,  126.    xoiat,  6^  oig  Xaaiog  lifyccg  iv 
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nXuslfj  Üqbvto.  40]  Od.  9,433.  avxoLq  iyoays —  |  ctQVHog  yitQ  Mriv^ 
in^kcav  0%  aqusxog  cc7tccvt<ov  —  |  xov  xajcc  vma  Xaßmv^  laclrjv  imo 
yaöxiq^  ikvö^elg  \  Ksifirjv,  —  In  nachhomerischer  Sprache  auf  Gegen- 
den angewandt  bedeutet  kciaiog  dicht  bewachsen,  struppig  und 
hält  die  ursprüngliche  Anschauung  so  weit  fest,  dass  dabei  nie 
an  Bäume,  sondern  nur  an  hohes  Kraut,  Eank^n'  oder 
etwa  Gestrüpp,  Strauchwerk,  gedacht  wird.  Wenn  man 
also  in  Wörterbüchern  findet:  „wie  Saavg^  dichtbewachsen,  mit 
Waldung,  Bäumen,  Sträuchem  bedeckt,  dichtbelaubt,  dichtbegrünt" 
(Passow):  so  ist  dies,  was  die  altklassische,  dem  Leben  entstam- 
mende Sprache  anbetrifft,  aus  der  Luft  gegriffen;  und  treffen  wir 
solche  Stellen  bei  Späteren  z.  B.  Lukian,  so  zeigt  dies  nur,  dass 
das  Yerständniss  des  Wortes  längst  verschwunden  war.  Denn 
weder  finden  sich  hierfür  alte  Belege,  noch  entspricht  eine  solche 
Anwendung  der  Grundbedeutung  des  Wortes.  41]  Fiat.  Crat. 
420  E.  itTCilnuxiSxcti  6b  r^  xcrror  xit  SyKrj  noQeicij  ort  dvöTtoga  Ttal 
TQoiia  9ud  Xaaue  $vrcr  l!a%ei  xov  Uvat,  (In  Bergschluchten  ist,  weil 
es  nicht  an  der  Feuchtigkeit  fehlt,  ein  dichter  Krautwuchs;  imd 
nur  dieser  hindert  am  Gehen,  nicht  Bäume,  es  sei  denn,  dass  sie 
umgefallen  sind;  ebenso  die  Schlingkräuter,  die  an  jene  empor- 
ranken.) 42]  Xen.  h.  gr.  4,  2,  19.  xicag  (dv  ovv  ot  AaaBdai(i6viot  ovx 
rc&avovxo  Ttgoöiovxmv  xmv  noktiilmv'  xal  yag  t^v  laiSiov  xo  %(OQiov, 
(Soldaten  werden  besser  durch  Gesträuch  verborgen,  als  durch 
Bäume.)  43]  id.  Cyr.  1,  4,  16.  oncag  ovv  aög)alag  ^qmi^  tnniag 
XI  nqoaikaßs  noXXovg  xal  nsXxceaxag^  otxiVBg  ifuHov  avxm  i%  xmv 
laaimv  xa  ^qIcc  i^skav  Big  xie  IgyaCiim  xb  aal  Bw^kaxa. 

8.  Aacuc  bedeutet  von  Homer  an  nicht  nur  rauh, 
(dicht)  bewachsen,  namentlich  mit  Haaren,  sondern 
wird  auch  von  ihm  schon  angewandt  auf  dicht  an  einan- 
der gedrängte  oder  auf  einander  liegende  Sachen,  die 
jenem  Bilde  entsprechen;  also  z.  B.  von  den  Haaren  selbst 
oder  von  auf  einander  geworfenem  Strauchwerk.  Dagegen  würde 
man  einen  Haufen  Steine  nicht  daavg  nennen  können,  in  dem  Sinne, 
dass  er  nur  geringe  Lücken  enthielte;  ich  glaube  auch  nicht,  nach 
allen  Richtungen  durcheinander  geworfene  Strohgarben,  da  diese 
nicht  das  Bild  des  Haarwuchses '  festhalten.  Denn  iccCBtai  vstpikai 
findet  man  erst  bei  Späteren.  Und  öaav  heisst  ganz  direkt  das 
Dickicht,  öaövg  bezieht  sich  auch  auf  den  Baumwuchs.  44] 
Od.  14,  49.  61.  mg  Bhtmv  xhölrjvd^  r,yria(xxo  dtog  vq>0Qß6g^  \  bIcbv 
d'  slcayccydv^  ^mnag  S*  VTtixBVB  SaCBlag^  \  iaxoQB^Bv  d'  inl  Üq^uc 
lovd'adog  iyqhv  alyog,     45]  Xen.  an.  4,  7,  22.    %al  yiqqa  Ikaßov 
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öaasimv  ßomv  <o(ioß6Eia  ifitpl  tce  Ei%o(Siv.  46]  Ar.  Eccl.  61.  JtQmov 
HSV  y  £%(o  Tccg  ^ccöiaXag  \  Xoxfirig  öaavtiQug»  47]  Hdt.  4,  191.  \ 
dh  aTto  tovrov  (^dQrf)  .  .  oQSivrj  re  TUXQxa  xal  öaöia  tun  ^QuiSvig, 
48]  Xen.  an.  4,  7,  6.  tovrov  öe  (rov  xcaglov)  oaov  %ki^Qov  Sacv 
Ttltvöi  duckEiTtovöuig  fuydlaig»  Diese  Stelle  zeigt  deutlich,  dass 
nicht  ,^dicht^^  der  Hauptbegriff  des  Wortes  ist;  daher  im  folgenden 
Beispiel  die  Hinzufügung  von  itv^voig,  49]  ib.  4,  8,  2.  ijv  di 
ovxog  (notafwg)  öaövg  divÖQBai  nccxiai  fuv  ov,  ytvKvotg  6i. 

AaGXoc  oder  dcevlog  wird  von  Pott  I^,  139.  mit  grosser  Wahr- 
scheinlichkeit für  ein  Derivat  von  öaavg  erklfirt  (aus  daövlog^ 
wie  fjävlog  von  ri^vg)^  und  dahin  führt  auch  die  Anwendung  des 
seltnen,  poetischen  Wortes.  60]  Aesch.  fr.  öocvXog  S*  vjrtjvij  xai 
yBvBiAöog  TCvOfitfv.  So  erklärt  Pausanias  10,  4,  5.  den  Namen 
Daulis:  xolg  öi  idnv  elQTjfiivov  lag  ro  xodqIoVj  Iv&a  ti  noltg  ^xCa^rj^ 
nagelxtco  CvvB%i\  divÖQa^  TiakEiö^oci  6h  rcc  öaöia  vtco  tc3v  naXat 
davXa'  ifcl  tovrco  öi  Tial  Alö^vkov  xa  rXaviiov  vov  ^Av^riSovlov 
yivBia  vnr{vriv  (ovo(ia%ivai  öavkov.  An  einer  anderen  Stelle  liegt 
eine  üebertragung  auf  dichtes  Gestrüpp  vor.  51]  Aesch.  Suppl. 
92.  (von  Zeus)  öavXoi  yag  Tcgaitläcnv  \  ödöKtoCtB  [ytaQ\zBlvovci  T^ogou 
itauÖBtv  ag>Qa<srotj  von  Härtung  ^ut  übersetzt:  „Schattendunkel, 
umbuscht,  laufen  hin  die  Pfade  seiner  Gedanken,  zu  sp&hn  un- 
sichtbar'^  Dies  ist  doch  etwas  anderes,  als  das  kdciov  ktjq  bei 
Homer,  62]  II.  16,  ÖÖ4.  atfrccQ^AxaLOvg  \  dtQöB  MBvoixiddBm  Hcet^- 
oiXrjog  Xdöiov  xiJQ.  Das  „zottige  Herz^*!  Dies  kann  doch  nicht 
einfach  stehn  für  das  „Herz  unter  der  zottigen  Brust ^\  welches 
allerdings  an  einen  Krieger  erinnert,  der  in  den  reifen  Mannes- 
jahren ist  und  folglieh  auch  sich  als  solchen  bewähren  wird.  Ich 
sehe  mich  vergebens  nach  einer  genügenden  Erklärung  fOr  den 
Ausdruck  um,  möchte  aber,  bis  eine  solche  gefunden  ist,  eher 
an  eine  anatomische  Anschauung  die  jener,  nvnival  q>qivBq^  analog 
wäre,  glauben,  als  an  eine  so  unregelmässige  Üebertragung. 


22. 

1)  Xeip.      xEiQovv,    xeiQOvöd'at.     x^iqI^eiv,     iy^atgl^siv, 

iyXEiQEiv. 
iraXdjLiTi.    naka^iaö^ai. 

2)  6€vap.  0evapiZ€iv.  iv&BvaQlSew.  —  uTioGevap.  ÖTiicGdvap. 
kotüXti. 

3)  bpd£.     ÖQaööeC^ai.    dgayiia. 
&X0CT6C. 

4)  TTUTJllll. 

KÖVbuXOC.      XOVÖvXtiBlV, 

1.  Die  Benennungen  fllr  die  Hand  zerfallen  in  vier  Gruppen. 
XeCg  und  nakd^ri^  welche  die  erste  derselben  bilden,  bezeichnen 
die  ganze  Hand,  ohne  Rücksicht  auf  eine  bestimmte  Gestalt 
welche  sie  durch  irgend  eine  Haltung  der  Finger  annimmt.  — 
Die  Wörter  der  zweiten  Gruppe-  bezeichnen  nur  die  inneren  Teile 
der  Handfläche  ohne  die  Finger,  aber  gleichfalls  ohne  auf  eine 
bestimmte  Haltung  oder  Beugung  hinzudeuten.  —  Die  der  dritten 
sind  besondere  Ausdrücke  für  die  gekrümmte  und  so  packende 
Hand.  —  Endlich  sind  nvy^nr^  und  %6vSvkoq  Namen  die  in  imserm 
„Faust"  ihr  volles  Aequivalent  haben. 

Da  die  Hand  dasjenige  Organ  ist,  mit  dem  wir  die  meisten 
Verrichtungen  ausüben,  so  ist  nicht  zu  verwundern,  wenn  die- 
jenigen Wörter,  welche  nicht  einzelne  Teile  sondern  das  Ganze 
derselben  bezeichnen,  fast  zu  abstrakten  Benennungen  verschiedener 
Tätigkeiten  werden.  Dies  betrifft  die  erste  und  vierte  der  obigen 
Gruppen. 

2.  X€ip  ist  die  Hand  als  bestimmter  Körperteil,  und, 
an  die  mannigfachsten  Verrichtungen  und  Fähigkeiten 
erinnernd,  gibt  das  Wort  eine  Vorstellung  von  der  Macht 
oder  auch  dem  Fleisse  des  Menschen. 

Dem  steht  bei  Homer  und  andern  Dichter  TraXdjiTi  gegen- 
über   (auch    einmal   bei   Herodot),    welches,    ohne    Attribute, 
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die  geschickt  oder  kräftig  fassende  und  arbeitende  Hand 
ist.  Daher  bedeutet  das  Wort,  übertragen,  zuweilen  die  Stärke 
oder  Kraft,  häufiger  die  Geschicklichkeit,  Kunstfertigkeit: 
ja  späterhin  indem  der  Grundbegriff  des  Wortes  mehr  und  mehr 
zurücktritt,  wird  nakafirj  gleich  firixccval  eine  Bezeichnung  für 
.  listige,  feine  Anschläge  oder  kann  direkt  mit  Ausdrücken  wie 
„Hülfe"  oder  „Beistand"  übersetzt  werden. 

Nur  xeIq  ist  der  anatomische  Begriff;  nur  die  xelg  kann  man 
verwunden  oder  abhauen,  und  nur  sie  hat  ihre  fünf  Finger  nnd 
ist  durch  ein  Gelenk  (kcegitog)  mit  dem  Arm  verbunden.  Es  ist 
als  eine  ganz  entschiedene  Barbarei  zu  betrachten,  wenn  spätere 
Schriftsteller,  wie  Nonnos,  der  nicht  das  geringste  Gefühl  für  die 
wahre  Bedeutung  der  Wörter  zeigt  in  diesem  Sinne  naXaftri  ver- 
wenden. 1]  Nonn.  di.  22,  197.  Sogt  d'  ev&rjürto  nakecfiriv  xttfuv. 
ri  61  Tteöövda  \  atfioßccgyfig  flöTtcciQSv  inl  x^ovog  aXXofiivri  ^bIq*  \  tat 
TtaXdfif}  retfii/TO  xat  ov  fud^irjxe  ßoelriv  \  aKQa  7t£Qtag>lyyov6a  xavio- 
(livov  teXafimfog,  Hier  wird  zwischen  beiden  Wörtern  kein  Unter- 
^  schied  gemacht.  Aber  Homer  und  die  klassischen  Dichter  machen 
ihn.  Wo  jene  Nebenbeziehungen  nicht  sichtbar  sind,  wird  von 
ihnen  TtaXd^ri  gar  nicht  angewandt  es  ist  das  wohl  die  eine 
Waffe  oder  ein  Werkzeug  kräftig  fassende  oder  geschickt  regierende 
Hand,  nimmermehr  aber  die  Hand,  welche  man  dem  Freunde 
zur  Bewillkomnmung  entgegenstreckt  und  hülfeflebend  zu  den 
Göttern  emporhebt.  Man  drückt  die  itaXdfirj  auch  nicht  zur  Be- 
kräftigung des  gegebenen  Wortes;  man  streichelt  und  liebkost  nicht 
mit  ihr;  man  tastet  nicht  damit,  um  den  Weg  im  Dankel  zu 
suchen.  Die  Werke  der  7taX(i(icct  zeugen  nicht  von  liebender  Für- 
sorge, nicht  von  emsigem  Fleisse;  sie  lassen  sich  nicht  vergleichen 
mit  dem  was  die  Götter  oder  die  Natur  hervorbringen,  oder  bilden 
wenigstens  keinen  Gegensatz  hierzu:  denn  die  naXafiai  sind  eben 
nicht  jene  natürlichen  Gliedmassen  und  die  ihnen  von  selbst  inne- 
wohnenden Eigenschaften  und  Fähigkeiten. 

Den  Begriff  von  xbIq  hat  man  vollständig,  wenn  man  w&? 
eben  von  TtccXdfiri  verneint  wurde  bejaht,  und  als  natürliche  Glied- 
massen nehmen  die  xeiQsg  je  nach  Beugung  der  Finger  ihre  ver- 
schiedene Gestalt  an,  was  durch  die  entsprechenden  Beiworter 
präzise  ausgedrückt  werden  kann.  So  ist  noilri  x^h  ^^  ^^^^^ 
Hand;  und  bei  Homer  öfter  x^^Q  Ttaieta  die  Faust,  besonders  mit 
Zusatz  von  nv^.  Und  so  können  auch  die  ähnlichen  Gliedmassen 
der  Tiere  %«k>£$  wie  bei  uns  „Hände"  genannt  werden.  Auch 
dient  das  Wort  wie  bei  uns  zur  Bezeichnung  der  beiden  Seiten: 
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rechte  Hand,  rechter  Hand,  und  umgekehrt.  —  Wir  wollen  durch 
einige  wenige  Stellen  uns  verschiedene  Punkte  ins  Gedttchtniss 
rufen. 

2]  IL  13,  77.  ovxGi  vvv  nal  i^ol  Tte^l  öovQceri  xetQsg  actnxoi  \ 
lutifiMCiv  j  %aC  fioi  fiivog  ägoQEj   viQ&s  öh  tcocöIv  \  S(S(Sv(ia^  afi^ou- 
Qoiaiv.    (Hier  ist  7taXcc(iai   unmöglich,   da   in   diesen   nicht   unser 
natürliches    Gefühl   und  Trieb   wohnen   kann.)     3]   Od.   21,   282. 
aiU'  Sy*  i(wl  doxs  xo^ov  iv^opv,  otpqcc  fte-d"'    vfuv  |  luq^v  kciI  6&i- 
p£og  TCBiQfiöOfiat.    4]  II.  6,  502.   ov  yccQ   fuv  It'  Ifpatno  VTtoxQonov 
ix  icoXifWio  I  i^sc&ca  Ttqoqyvyovxa   fiivog  xal  XBtgag  ^A%ui&v,     ö]  H. 
15,  139.   f^öri   yaq  ug  xovyB  ßiriv  xal  xstgag  äiuivcav  \  rj  nicpax*  iq 
xai  BnHxa  netpfjöerai,    6]  Od.  8,  181.  alk^  iv  ngcixotöiv  oUo  \  Ifi- 
/i€vai,    oq>q    rißy  xe  Ttenoi&sa  xegal  t'    ifi^öiv.     7]   Od.    15,    126. 
ö6q6v  xoi   Tial  iyd,   xixvov   (plXov^    xoiko    ölöcDfii,  \  fivijfi     'Ekivrjg 
XeiQüiv  nokvfiQcixov  ig  yocfiov  SQrjv^  \  c^  akoxfp  fpoQBBiv,   IL  22,  511. 
8J  Aescb.  Ag.  1582.  lämv  vqxxvxoig  iv  TtijtXoig  ^Eqivvoov  \  xov  avÖQa 
xivSs  tibCiuvov  (plXfog  i^ioCj  \  x^Q^S  naxQiiiag  ixxivovxa  fitixccvag.    Diese 
Zusammenstellung,  x^Q^^  fitixaval,  entspricht  dem  einfachen  itceXa- 
(lai,   wie   17]    zeigt.   —   9]    Od.    1,    104.   TtaXdfirj   cJ'    bx^   x'^^^^^'*^ 
iyxog,  \  Bldofiivri   ^slvoij    TatpCcav  r^yr^xoQi^   Mivxy.    10]  IL   1,  237. 
Vom  Scepter  des  Achilleus:   vvv  civxi  (uv  vUg  ^Axcciäv  \  iv  TtaXa- 
(AYig  fpoQiovöi  ÖMaönoXoi^   otxB  d-i^iaxag  \  ngog  Jiog  BlQvaxai,    Man 
würde,    wenn    eine  Mutter  ihr  Kind  auf  dem   Arm  trägt,    nicht 
naXdiuxi  anwenden,    es   sei   denn,    dass  sie  es,    wie  jene  Ameri- 
kanerinnen, auf  einer  Ausstellung,  das  Gewicht  desselben  zeigend 
oder  sonst  es  prftsentirend,  vor  sich  hielte.    11]  IL  3,  128.  17  dh 
fiiyccv  taxov   vfpaivBv^   \   ShtXanu   noQq>vQif}v,    noXiag    d'    iviitaööBv 
ai^Xovg  \   Tgcioav   d^    [TtTtodccfUov   wxl  ^Axctiö^v   ;^aAxoxtTGi)VQ)i/,  |  ovg 
s^Bv  ävBx     Inaöxov  wt    "A(^og  ytccXa^av.     12]   IL   5,   558.   Von 
Löwen:    öza^fwvg   äv&Qcinmv   KBQot^Bxov^   oq>Qa   xai    aixm  \  avÖQ^v 
iv  TtaXccfitiöi  xccxix^d'Bv  o^ii  ;|rofAxc5.    13]  Pind.  Pyth.  1 ,  45.  avdga 
f   iym  KBivov  I  alvfjöat'  fuvoivav  lX7tO(icci  \  (iri  ;(aAxo7ra^aov  axovO 
wseIx*  ayävog  ßaXsiv  lifo  ytaXcc(ia  öovicav^  \  ^x^a  ob  J-gl^aig  afiBv- 
caod^    avxlovg.     14]    IL    15,    410.   aXX^    Söxb   öxa^fifi    öogv    vi^tov 
i^^vvBt  I  xinxovog   iv    naXcifiiuöi    datg>QOvog^    og   ^a   xb   Ttaörig  \  bv 
htd^  Oo^trig  imo^ri^iocvvr^öiv  ^A^vr^gy  \  ag  fdv  xav  inl  ftaa  (iccxri 
lixccto  TtxokBfiog  xb.    15]  Hdt.  8,  19.  tavT-j;  avXXi^ctg  xovg  öxgonriyovg 
tXiyi  cg>i,   ag   öotUoi  l%ecv  xivic   TtaXufiriVy  x^  ikTclf^oi  xav  ßaCiXimg 
ovfifur}^G>v   oTtoaxi^öBiv   xovg   aQlaxovg.     16]   Aesch.    Prom.    1,   165. 
ov6b  ilif|£i,   ytglv  Sv  rj  TtogiiSjj  xiag,  ij  TtaXaficc  xivl  xav   övCaXmxov 
iXri  xig  a^av.    17]  Eur.  .Andr.  1027.   ßißaxe   d'  *AxQBldag  aXoxov 
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rutlu^utig.     18]   Find.  Pyth.    1,  94.  rXafiovi  ^Iwxa  naQifuiv\  Itvli 
evglöKovro  ^emv  Ttakdiiai^g  ttfuiv. 

3.  In  den  abgeleiteten  Verben  treten  die  Beziehungen  der 
Substantive  klar  hervor.  Denn  x^^po^v  Ar.  vesp.  443.  9(^$  ßiav 
ist  „gewalttätig  behandeln",  vgl.  3—6];  häufiger  x^^poOcOat  mit 
Zusätzen  wie  TtQog  ßlav^  OTtXoig  u.  dgl.  „in  seine  Gewalt  bringen*", 
„unterwerfen".  —  x^ipKeiv  vom  Wundarzt:  „operiren",  dann 
namentlich  bei  Poljbios  übertragen :  ■  „Einrichtungen  geben",  und 
wie  unser  „handhaben".  —  d^X^ip^^eiv  „einhändigen"  und  übertragen: 
„überliefern",  „anvertrauen".  —  dtX^^P^^^  „etwas  angrdfen,  unter 
nehmen,  an  etwas  gehn".  —  Die  Grundanschauungen  bei  all  diesen 
Ausdrücken  gehen  auf  die  einfachen  und  gewöhnlichen,  aber  mannig- 
fachen Verrichtungen  der  Hände  und  nur  die  Beziehung  der  Ge- 
walt oder  Gewalttätigkeit  macht  sich  bemerkbar. 

Dagegen  findet  sich  TraXajiiäcOai  nur  ganz  vereinzelt  von 
einer  „Hantirung",  und  wie  es  scheint,  um  keinen  Gleichklaog 
mit  %sIq  zu  erzeugen,  dies  liegt  ja  aber  auch  der  Bedeutung  des 
Grundwortes  nicht  fem;  aber  ein  „in  die  Hände  geben  oder  nehmen" 
würde  schwerlich  durch  ein  von  nakafiri  gebildetes  Wort  aus- 
gedrückt werden  können ,  da  hierbei  die  so  charakteristischen  Bezie- 
himgen  abgestreift  wären,  umgekehrt,,  diese  treten  bei  ntdafui- 
ö&at  so  in  den  Vordergrund,  dass  es,  wie  Passow  richtig  bemerkt, 
ganz  mit  (irjxavciöd'ai  und  rexvcc^Hv  synonym  wird.  —  19]  Xen. 
Cyr.  4,  3,  17.  o  öh  äi]  (laliOTa  doxa  ?c5ov  itrikcdKivai  [7tno%ivtotv- 
Qovg^  el  iyivovvOy  Söxe  TtQoßovlBvsö&ai,  fuv  av^QtoTtov  <p^vrfiiu 
rccig  Ö£  x^Q^*"  "^^  ^^^  Ttalaiiacd'ccL,  20]  Ar.  pax  93.  Trygaios  will 
auf  einem  Käfer  reitend  gen'vHimmel  fliegen:  wrig  ^EkX'qviav  mv- 
xcav  nixo^uti^  tolfirifia  viov  Ttctla^riödfuvog,  id.  uub.  176.  21]  i<l. 
Ach.  659.  TtQog  xavxct  KXicuv  xal  Ttalafidad'G)  \  xal  nav  iit  i^ 
xBKraivia&G),  Diese  Synonyme  sind  an  einem  andern  Orte  zq 
unterscheiden.  • 

Man  stellt  x^^Q  ™^^  sansk.  har,  harami  „rapio,  adipiscor'' 
und  hamanam  „Hand",  sowie  altpersisch  za/t  „ergreifen"  zusammen 
(Curtius  Nr.  189.).  Daraus  leiten  sich  die  Beziehungen  von  xti^ 
und  seinen  Derivaten  trefflich  ab,  und  man  wird  also  angeben 
können^  dass  die  Hand  nadi  dem  Ergreifen '  benannt  sei  Ist  dies 
aber  so,  dann  ist  nicht  einzusehen,  wesshalb  naXdfirj  nicht  direkt 
von  TtdXXs^v  abstammen  aollte  (Curtius  nimmt  auch  einen  Za- 
sammenhang,  aber  einen  weiteren,  an).  Denn  die  Hand,  welche 
bei  Homer  die  Lanze  fasst  und  regiert,  TtceXdfiriy  ist  eben  die 
„schwingende".    Wenn  aber  später  das  Wort  mehr  auf  die  flache 
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Hand  bezogen  wird,  ynd  so  im  lateinischen  pälma,  angelsächsisch 
folma,  ahd.  volma:  so  erfolgt  die  Entwickelung  dieses  Begriffes 
ganz  ebenso  wie  die  von  har,  harämi  zu  Jujimanam  und  xeCq  hin. 
Die  innere  Hand  fasst  die  Waffe  und  macht  sich,  am  Schafte  der 
Lanze  fest  anliegend  mehr  bemerkbar,  als  beim  Empfangen  eines 
Gegenstandes,  bei  dem  mehr  die  Finger  ihre  Tätigkeit  zeigen, 
wesshalb  da  ein  anderes  Wort  eintrat:  xb£q. 

4.  Für  die  innere  Hand  und  deren  Teile  gab  es  in  einer 
80  plastischen  Sprache  wie  der  griechischen  mehrere  Ausdrücke, 
für  deren  Verwendung  sich  jedoch  in  den  uns  überlieferten  Schrift- 
werken wenig  Gelegenheit  fand.  Nach  den  sogleich  vorzuführen- 
den Stellen  ist  O^vap  die  muskulöse  Masse  von  der  Wurzel 
des  Daumens  bis  zum  Zeigefinger,  also  der  vordere  Band 
der  innern  Handfläche.  Man  bildete  hiernach  UTroG^vap,  die 
muskulösen  Wulste  am  innern  Grunde  der  vier  Finger; 
und  ömcOevap,  der  hintere  Rand  der  innern  Handfläche, 
der  als  eine  Fortsetzung  des  kleineu  Fingers  erscheint. 
22]  II.  5,  339.  sldaQ  de  öoqv  XQoog  avreroQtiösv  \  ifißQoöCov  öuc 
ninXoVj  ov  J-oi  Xaqirsg^naiiov  avval,  \  TtQVfivby  intSQ  ^ivaQog.  Vers 
458.  wird  diese  Verwundung  wieder  erwähnt:  KvTtQiöa  fuv  Ttgcaza 
oiedov  ovcaöe  x^^Q*  *^^  xof^jtüS.  23]  Galen,  vol.  14  p.  704,  17. 
To  (UV  xccta  rov  avrlx^iQcc  inavecxriKog  '&ivaQ  Tiaknrai^  rb  dh  avri- 
xflfuvov  avTov  vTtod'ivaQ.  24]  PoUux  2,  143.  xccl  xb  (dv  ivSod'sv 
xijg  x^^9  üa^mdsg^  ccTtb  rov  (uyakov  öccKXvkov  (lixQ^  '^ot;  lix^^voUj 
Mtlehai  ^ivoQ'  rb  6i  S^to&sv  OTtia^ivaq,  144.  ^vioi  61  rb  fxev 
itf^C^uiv  r^g  ÖQaiibg  Snav  ^ivaQ^  ofovrca  nalsiad'ai,'  ro  öh  avw- 
%€lfUvov  nav  OTttö^ivag  7}  xrivag.  9,  126.  iytusrgi^ccvra  rriv  x^^Q^ 
di^aiS^ai  yucrcc  rb  orciö^ivaQ.  —  Man  muss  G.  Curtius  beistimmen 
welcher,  Nr.  312.,  die  Ableitung  von  Mvsiv  für  sehr  unwahr- 
Bcheinlich  erklärt;  denn  schon  die  Homerische  Stelle  zeigt  durch- 
afls  nicht  den  Begriff  einer  schlagenden  Hand.  Zwar  hat  Hesych 
die  Glosse:  ^sv agilst'  rvTttsij  doch  ist  ja  gar  nicht  abzusehen, 
in  welcher  Verbindung  das  Wort  von  dem  alten  Glossenschreiber, 
auf  den  Hesjcb  baut,  gefunden  wurde.  Ein  klatschender  Backen- 
streich z.  B.  Hesse  an  die  weiche  muskulöse  Masse  der  inneren 
Hand  denken.  Dann  iv^svaglisr  iyx^tget.  Wenn  hier  nicht, 
wie  man  vermutet  hat,  aber  wol  ohne  Grund,  iyx^iqliu  zu  lesen 
ist,  80  zeigt  das  Wort,  so  zu  sagen,  die  bei  einem  tüchtigen 
Zupacken  tätige  Muskulatur.  —  Schon  Pindar  scheint  übrigens 
keinen  ganz  festen  Begriff  mit  dem  Worte  verbunden  zu  haben: 
denn  einmal  überträgt  er's   auf  einen  Altar,   wo  die  oben  ver- 
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zeichnete  Bedeutung  von  %'ivaQ  zu  Grunde  liegt,  ein  ander  Mal 
aber  nennt  er  die  Meeresfläche  so,  wobei  man  notwendig  an  die 
ganze  innere  Handfläche  denken  muss.  25]  Find.  Pjth.  4,  207. 
(poividiSa  ÖS  S^vaimv  ayiXa  ravQcnv  xnta^ev  \  xal  vsoxuctov  Xl&av 
ßtofioio  &ivaQ,  26]  id.  Isth.  3,  74.  Von  Herakles:  og  Ovkvfiatovd^ 
Ißa,  ycclag  ts  ndöag  \  Kai  ßa&VKQ'qfivov  Ttohäg  celog  1^6vqg>v  dsVa^, 
vavziXlai(Sl  re  itOQ^fwv  ctfugciöaig. 

5.  Da  nach  Teilen  des  menschlichen  Körpers  ursprünglich 
die.  Masse  benannt  wurden,  so  scheint  es  mir  natürlicher,  dasa 
man  nach  der  hohlen  Hand  Gefässe  imd  Eörpermasse  benannte, 
als  dass  das  umgekehrte  stattfand.  KCXuXr)  hat  aber  jene  Be- 
deutung gehabt:  27]  Athen.  11,  57.  ^Anoll6ö<oQog  6i  TtoTtigiov  n 
yivog  vtf;tjAov  Kai  lyKodov  (er  behauptet,  dass  ein  solches  xorvüi; 
benannt  wurde).  Ttav  öe  to  koHov  Kovvkriv^  qyqalv^  ixalovv  ol 
TtaXaiot^  co^  Kai  xo  rmv  %£i^av  koHov.  o&bv  küI  KorvlriQVToy 
alfia  xo  ifitpoxigaig  xaig  xsqöIv  aQvö^fVai  dvväfuvov.  mcI  l y to- 
xi kri  Si  xig  Ttaiö la  Kaletxai^  iv  rj  KOikdvavxeg  xag  XBigag  Siiovuxi 
xä  yovaxa  rcav  vBvvMiKoxfav  ot  v6viKfi(iivot  koI  ßa^xd^ov^tv  avrovg. 
Dass  „TTov  Kotkov''  Koxvlri  genannt  worden  sei,  ist  nun  freilich  eine 
üebertreibung;  doch  sind  natürlich  manche  Uebertragungen  möglich 
gewesen.  Das  wissen  die  alten  „Philologen*'  aber  höchst  selten 
genügend  von  einer  wirklichen  Bedeutung  des  Wortes  zu  unter- 
scheiden. Die  von  Apollodor  angeführten  Ableitungen  sind  dagegen 
für  die  Bedeutung  des  Wortes  entscheidend. 

6.  ApdtS  muss  die  zum  umfassen  gekrümmte  Hand 
gewesen  sein.  Denn  einerseits  führt  Hesjch  an:  ögoxig'  v,i 
TtaXdfifig  x^g  xeiQog.  Vgl.  auch  24].  Andererseits  finden  wir  da» 
Wort  in  der  Bedeutung-  „eine  Handvoll^',  d.  h.  was  man  mit  der 
sich  schliessenden  Hand  umfasst.  28]  batr.  237.  KQocfißoßmig  i 
iöidwv  Ttrjkov  ÖQccKa  ^iipBv  ht  avxov^  \  Kai  xo  (Uxtoitov  ixQUSe  tat 
i^exvtplov  naqa  fitKQov.  Ebenso  heisst  bpdccecOai  „mit  der  ge 
krümmten  Hand  ergreifen".  29]  II.  13,  393.  &g  6  Ä^otf^'  ijtmv 
Kai  öltpQov  KSixo  xavvc%eigj  \  ßsß^xdg,  Koviog  dedgayfUvog  alfuno- 
iööTig.  Ebenso  16,  486.  Plat.  Lys.  209.  E.  Dass  der  Begriff 
des  Wortes  zu  dem  eines  blossen  Empfangens  abstumpfe  ist,  so- 
weit Stellen  der  alten  Literatur  in  Betracht  kommen,  eine  un- 
richtige Annahmq,  Am  wenigsten  ist  dies  Eur.  Tro.  750.  und  in 
der  obscönen  Stelle  Ar.  ran.  545.  ersichtlich.  Auch  die  Metaphern 
halten  die  plastische  Vorstellung  welche  das  Wort  gewährt  dnrch- 
aus  fest.  30]  Soph.  Ant.  235.  xijg  ihttöog  yitQ  l^oitai  didqoy- 
\Uvog^  I  TO    fii7    na^Biv    av    akko    nkriv    xo   (Lo^ifwv^    unser  „ich 
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klammere  micli  an  .  .  /^  Denn  itsfpagyfiivog  hat  an  der  Stelle 
keinen  Sinn.  So  ist  auch  bpaTina  bei  Homer  „eine  Handvoll^*,  so- 
viel der  Schnitter  beim  Abschneiden  fasst.  31]  H.  11,  69.  18,  552. 
Ol  6  ,  axsr  aiiritiJQig  ivctvxloi  aXkrikotöiv  \  oyfwv  iXavvoDöiv^  ävdQog 
(uauici^g  %ax  Sqovqccv  \  tcvqöSv  rj  KQi^äV  xa  öi  dqiyfuttcc  vaQtpia 
TtlittH'  I  &g  Tq^Bg  xai  ^Axaiol  iic  aU,i^Xoi0i  d'OQOvtsg  \  öi^ovv.  Die 
Erklärung  Anderer,  obgleich  sie  mit  dem  Grundbegriffe  des  Wortes 
stimmt  „Aehrengebund,  Grarbe'^  ist  hier  nicht  zulässig j  da  man 
in  der  lebendigen  Sprache  Homers  nie  das  entferntere  vor  dem 
naheliegenden  suchen  darf. 

Das  Homerische  äxocTÖc,  in  einem  mehrmals  vorkommenden 
Verse,  hat  keinen  anderen  Sinn,  als  den  für  öga^  vorausgesetzten; 
denn  von  den  künstlichen  Erklärungen  einiger  alter  Glossatoren 
und  Döderleins  können  wir  billig  absehen,  da  kein  Unbefangener 
68  als  „Einbogen''  auffassen  wird.  32]  IL  11,  425.  6  d'  iv  Kovlyöi 
it£0aiv  ^Xs  yaiav  iyoöva..  Es  ist  der  krampfhafte  Orriff  des  Ster- 
benden, wie  Ihn  Homer  ja  auch  sonst  so  richtig  malt,  29].  Und 
ihm  darf  man  überhaupt  keine  ungewöhnlichen  Vorstellungen  und 
Darstellungen  aufbürden.  „  Alexandrinische  *'  Dichter  freilich  sind 
in  solchen  Deutungen  zu  Hause:  33]  Theoer.  17,  130.  ovrog  r' 
up&liux  x  aXfyffig^  xäg  ovxig  aqeUov  \  vvfuplov  iv  ^yäqoufi  yvvcc 
mQtßaXXex^  ayoct^.  In  dieser  Beziehung  wartet  uns  Nonnos  noch 
mit  ganz  Anderem  auf:  auch  künstliche  Hypothesen  rühren  ihn, 
wie  gewöhnlich,  nicht:  er  nimmt  die  Wörter  wofür  sie  gut  sind, 
nämlich  die  Verse  recht  hübsch  ablaufen  zu  lassen;  die  Bedeutung 
ist  Nebensache.  34]  Nonn.  di.  2,  615.  tt^  aeo  xBiQÖäv  \  rjXißdxov 
n(f7iwvog  iytovxtöxiJQEg  iyoöxol;  35]  ib.  3,  398.  TtoXXam  vr^itiov 
via  cwifinoQov  i^XiM  xovq^  \  Jtiovog  Sv^a  Kai  IWcx  (lexdxQonov 
UfidSi  fMc^ov  I  TKETVta fiivrig  ^tiXWB' tptXr{xoqi  %eiqog  uyoöx^* 

7.  Während  bei  Homer  und  so  auch  späterhin,  wie  §  2. 
angegeben,  die  Faust,  d.  i.  die  geschlossene  Hand  gewöhnlich 
einfach  durch  xbLq  mit  den  entsprechenden  Zusätzen  ausgedrückt 
wird,  zeigen  die  Ausdrücke  tcv^  und  ytvyfiaxlrj^  dass  auch  ihm 
schon  das  Wort  nvf)ir\  bekannt  sein  musste.  Am  häufigsten  finden 
wir  dieses  Wort  in  der  Bedeutung  „Faustschlag'^  oder  „Faust- 
kampf*; aber  auch  die  mehr  sinnliche  Bedeutung  „die  schlagende 
Paust"  war  gewiss,  da  sie  bei  Schriftstellern  jeder  Art  vor- 
kommt, eine  geläufige.  36]  Ar.  vesp.  1384.  slxa  xy  nvyfiy  Oevc^v  | 
0  TtqeaßvxBQog  fuxxißaXs  xov  vemBQOv.  37]  Eur.  Iph.  T.  1368.  ubivoI 
xB  yaq  0CöfiQov  ovx  bI^ov  yBqoiv  \  fifiBig  xb*  nvyfial  J'  rjcav  iyxQo- 
Toviuvaiy  I  }ud  X(oA'  cnt    a^OLv  xoiv  vBavlaiv  a(ia  \  Big  -nXBvqa  nal 
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ytQog  fptctQ  rJKOvtl^sro.  38]  Antisthenes,  Aj.  6.  o<fng  ys  (unaxtfovv 
mxQEt%E  rotg  dovkoig  aal  xvitzEiv  ^vXoig  tct  vmct  lioi  Ttvyfiaig  tb  iiifoc- 
<onov.  39]  Theoer.  22,  104.  fdaar^g  ^ivog  viteQd'E  wn  og)(fvo; 
ijJiaöe  TTvyft]/. 

KövbuXoc  treffen  wir  nur  in  der  Bedeutung  „Faustschlag", 
doch  kann  dies  nicht  die  ursprüngliche  sein,  da  das  Wort  jeden 
Gelenkkopf  der  Knochen,  und  vorzugsweise  die  der  Finger  be- 
zeichnete. Es  wird  also  die  Beihe  der  Knöchel  bed'eutet  haben, 
welche  die  obere  Kante  der  Faust  bilden  und  die  für  einen  wirk- 
samen  Schlag  am  meisten  geschaffen  ist.  Daher  wird  das  Wort 
nur  von  rohen  und  gewalttätigen  Faustschlägen  gebraucht 
und  unterscheidet  sich  so  wesentlich  von  nvyiirj^  welches  ja  eine 
anerkannte  athletische  Uebung  bezeichnet.  40]  Dem.  21,  72. 
Ttolka  yccQ  Sv  itoirfliuv  o  TVTrrwv,  .  .  .  ov  o  na9oiiv  Svia  ow5'  av 
ccitayytikai  övvaid'^  hiQtQ^  tcüI  öxrifian,  reo  ßlifiiuai^  r^  g>(ov^^  oiav 
(og  vßql^tov^  oxav  a>g  ix&Qog  VTtaQXfovj  ,otav  novövkoig^  otav  int 
KOQQTjg,  41]  Ar.  vesp.  1503.  alV  ovrog  ys  TicctceTtodtjaevai'  \  catolo 
yccQ  avtbv  if^uksla  Tiovövkov.  \  iv  tgS  §v&(ia  yicQ  ovöiv  i<n\  ib. 
254.  pax  123.  —  Von  solchen  rohen  „Knuffen"  wurde  auch  ohne 
Zweifel  KOvbuXi2[6tv  gebraucht;  die  Zitate  welche  man  mit  dem 
Worte  hat  sind  nicht  von  hinreichender  Deutlichkeit!  Aber  xaTaxov- 
övkl^Etv  findet  sich   dem   entsprechend  angewandt  bei  Ai8chine:^. 

Wenn  es  gestattet  ist,  nach  einer  sehr  naheliegenden  Analogie 
einen  Rückschluss  zu  machen,  so  wird  auch  Ttvyfirj  nicht  ursprüng- 
lich den  Faustschlag,  sondern  die  Faust  selbst  bedeutet  haben. 
Wenn  bei  den  Substantiven  der  ersten  Gruppe  eine  umgekehrt^' 
Begriffsentwickelung  vorliegt,  so  darf  man  nicht  vergessen,  da.^» 
ein  so  spezieller  Begriff  wie  die  geballte  Hand  eine  andere  Stellung 
hat,  als  der  allgemeinere.  So  Väre  es  z.  B.  möglich,  dass  au.^ 
dem  Verbum  „ballen"  das  Substantiv  „der  Ballen'^  Im  Sinne  der 
Faust  gebildet  wäre,  und  dass  man  hiervon  dann  wieder  ein  Ver- 
bum bildete  in  dem  Sinne  „mit  der  Faust  schlagen".  Yerstanden 
würde  auch  wol  ein  Satz  wie  „Er  hat  ihn  tüchtig  geknöchelt'': 
imd  hier  läge  dann  ein  genaues  Analogen  zu  xovdvkiieiv  vor. 


23. 

1)  Apäv.    bpr|C|üiocuvTi.    bpä)ia.    bpacTTjp.    bpTiCTOCuvTi.    bpa-* 

CTiKÖc.    bpacTrjpioc.    bpäciinoc 
fpTOV.    {^ilexv,  fpbeiv.    fpmci-    ^^kttic.     ^€KTrip.    ^cktVi- 
pioc.    ipfdlecBau    dpTciCTrip.    dpTaTTic    dpTacia.    ep- 
TacTiKÖc.    dpTciTiKÖc. 

2)  TTpdcceiv.  TTpäHic.  irpäTMCi.  TrpctKTUüp,  irpriKTtip.  irpaKTiKÖc. 

TTOieTv.     TTOITICIC.     TTOiim«.     TTOITITIIC.     TrOlllJUjÖC. 

3)  TTOpcuveiv,  iTopcaiveiv. 

1.  Der  aUgemeinste  Ausdruck  für  aJle  menschlichen  Verrich- 
tungen ist  im  Deutschen  tun,  ein  Wort,  das  fast  in  demselben 
Verhältniss  zu  den  übrigen  Verben  steht,  als  das  unbestimmte 
Fürwort  „es*'  zu  den  Substantiven.  Soll  in  derselben  Allgemeinheit 
mehr  die  Tätigkeit  hervorgehoben  wer<^n,  so  haben  wir  das  Ver- 
bum  handeln;  dagegen  wird  der  Erfolg,  das  erreichte,  das  Ziel 
bei  machen  in  den  Vordergrund  gestellt.  Von  diesem  Unterschied  in 
den  Bedeutungen  hftngt  derjenige  der  Konstruktionen  ab.  „Machen*' 
ist  also  durchaus  transitiv,  ob  nun  ein  Nominalobjekt  oder  ein 
Konsekutivsatz  davon  abhänge  („es  so  machen,  dass  . . /%  und 
namentlich  sind  die  prädikativen  Akkusative  dabei  charakteristisch: 
„etwas  warm  machen"  (calefacere) ,  „jemanden  zum  Führer  machen". 
„Handeln*^  hingegen  hat  kein  eigentliches  Objekt  bei  sich  (dagegen 
„80  handeln ,  dass  . . .") ,  eben  weil  es  das  Ziel  der  Tätigkeit  nicht 
hervorhebt  *  „Tun",  als  das  Verb  welches  die  Mitte  zwischen  jenen 
beiden  Begriffen  hält,  zeigt  dieses  auch  in  der  Konstruktion;  denn 
es  hat  nur  allgemeine  oder  unbestimmte  Objekte,  wie  „eine  Arbeit", 

yyBB     ,       „OuWaS     . 

Im  Griechischen  sind  zwei  verschiedene  Epochen  zu  unter- 
scheiden. In  der  Sprache  Homers  entspricht  §iietv  (eigentlich 
(fi^Biv  ohne  Aspiration,  und  voller  J^gi^eiv)  oder  IgSetv  ziemlich 
imsem  Verben  tun  und  «machen,  und  dgav  ist  unserm  „han- 
deln"  wenigstens    analog.     Daneben   aber   treten   zwei  vielleicht 
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jüngere  Verben  auf,  von  denen  noietv  unserm  „machen^^  ziem- 
lich genau  entspricht,  während  7tQi]<S(S€i.v  eine  viel  konkretere 
Bedeutung  hat  und  erst  späterhin  ein  wahres  Synonymon  der 
Verben  des  Tuns  wird.  —  In  der  attischen  Literatur  finden  wir 
ÖQav^  TtgaaasLv  und  TTOicTv  gleichmässig  in  Gebrauch;  doch  stehn 
diese  Verben  keineswegs  in  demselben  Verhältniss  zu  einander,  als 
unsere  drei  Synonyma.  Denn  sowohl  öqccv  als  Ttgdaaeiv  ent- 
spricht unseren  beiden  Verben  „handeln**  und  „tun";  so  jedoch, 
dass  dQ€cv  schärfer  die  Person  als  mit  ihrer  Kraft  beteiligt  her- 

•  Yorhebt  und  mehr  einen  Gegensatz  zu  dem  «Leiden  bildet,  nifac- 
(SB IV  dagegen  die  Person  mehr  als  bestimmtes  erstrebend  darstellt 
und  zur  Sorglosigkeit  einen  Gegensatz  bildet.  Doch  werden  wir 
sehn,  dass  in  so  kurzen  Worten  das  Verhältniss  der  beiden  Wörter 
nur  höchst  ungenau  und  zum  Teil  gar  nicht  zutreffend  angegeben 
werden  kann,  noielv  entspricht  auch  im  Attischen  unserem 
„machen'^ 

2.    Apäv  bedeutet  bei  Homer  „Dienste  tun,   geschäftig 

,  sein^*  und  geht  auf  die  gewöhnlichen  Verrichtungen  denen  ein  in 
untergeordnetem  Verhältniss  stehender  oblag.  Ein  solcher  Diener 
heisst  bpriCTiip,  im  Femininum  Sqr^özBtqa^  Od.  16,  248.  10,  349. 
19,  345.,  und  seine  Beschäftigung  oder  Amt  bpriCTOCuvT).  1]  Od. 
15,  317.  Odysseus  bietet  sich  als  Diener  im  Hause  der  Penolope 
an :  cih\>a  hbv  bv  ÖQdoifu  (levcc  <sq>Cöiv  orr'  i&ilouv.  Er  stellt  näher 
dar,  V.  321  sq.  ÖQriöroövvfi  ovx  Sv  fioi  i^laCBis  ßgotog  aXkog^  |  irv9 
X  Bv  vrifl<Sc(i  8ia  xb  ^vka  öctva  KBciööaiy  \  öatXQBvCaC  xe  %al  imriöat 
Tud  J-oivo%ofjcaiy  I  ola  xb  xotg  aya^oidt  ytagad^totoai  %iQ^Bq,  Wie 
aber  (i^Biv^  das  Hauptverbum  des  Tuns  bei  Homer,  speziell  ftlr 
die  gottesdienstlichen  Verrichtungen  gebraucht  wird,  so  auch 
bpTiC)i0Cuvri  yon  dem  Tempeldienste,  h.  Cer.  476.:  eine  Erin- 
nerung daran,  dass  in  dem  alten  Haushalte  der  besonders  in 
Opfern  sich  offenbarende  Dienst  der  Götter  als  die  herrorragendste 
und  wichtigste  Beschäftigung  erschien. 

G.  Curtius,  Nr.  273.,  hält  es  nicht  für  unmöglich,  dass  Sqov 
mit  jdPA  „(ent-)laufen"  verwandt  seL  „Bei  Homer  hat  das  Wort 
nur  die  Bedeutung  geschäftigen  Ausrichtens.  Bezeichnend  ist  auch 
das  Homerische  oXiyoÖQaviiov  (vgl.  ohytiitBkiani)^  „ohnmächtig\ 
doch  wol  eigentlich  „sich  wenig  regend'^  —  Diese  Herleitung  hat 
viel  für  sich.  Damach  würde  ögäv  zuerst  „laufen^  bedeutet  haben, 
dann  auf  das  Hin-  und  Herlaufen  des  vielbeschäftigten  hauptsäch- 
lich bezogen  sein,  was  genau  zu  der  Homerischen  Anwendung  des 
Wortes   stimmt.    Es  ist  so  leicht  begreiflich,   dass  bei  Veiallge- 
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meinerung  des  Begriffes  mehr  das  Bild  der  tätigen  Person  in  den 
Vordergrund  trat,  als  das  des  erreichten  Zieles,  und  dass  folglich 
6^v  auch  späterhin  mehr  unserm  ,,handeln''  und  „tun^\  als  unserm 
^,machen'^  entspricht. 

3.  npdcc€iv  ist  nach  Curtius,  Nr.  358.,  nahe  mit  ytegav 
,,hinfl]l>er8chaffen'^  verwandt.  Die  Entwickelung  des  Begriffes  liegt 
bei  Homer  ganz  klar  vor.  Denn  Tcqr^aaBiv  bedeutet  bei  ihm  zu- 
nächst ganz  sinnlich  „(eine  Strecke)  zu  Schiffe,  zu  Fuss  u.  s.  w. 
durchlaufen,  zurücklegen",  so  auch  in  Verbindung  mit  ndUv^ov, 
oiov  oder  odoiö^  z;  B.  2]  Od.  9,  491.  aH'  ore  ötj  dlg  roööov  SXa 
n^6aovTEg  ayvfj^v^  \  öri  rot  iym  Kv}ik(07ta  TtQOörjvdtav.  3]  II.  14, 
282.  rci  ß'qxriv  Aq^vov  rs  xal  "IfißQOV  J^acrv  Xmovxt^  \  ^igcc  ßsc- 
tfcffiivo),  (Ifitpa  nqvioaovxe  ytikev^ov.  Od.  13,  '83.  h.  Merc.  203.  II. 
24,  264.  Od.  3,  476.  lö,  47.  219.  Hieraus  entwickelt  sich  so- 
gleich die  Bedeutung:  „vollführen,  ausrichten,  vollbringen'^ 
indem  did  örtliche,  ihr  Ziel  erreichende  Bewegung  zum  Teil  noch 
ganz  deutlich  als  Bild  *  vorschwebt.  4]  II.  24,  550.  ov  yag  u 
ngi^^ng  oTUxxtjfUvog  vlog  irjog^  \  ovöi  (uv  avorrjoetg^  nglv  yucl  namv 
crUo  lUL^r^ü^ci.  5]  U.  1 ,  562.  9t^|a&  S*  IfiTtrjg  ovti  övvi^öeaij  äkV 
(wro  ^ftov  I  fMcXkov  i(iol  iöeai.  6]  Od.  3,  60.  öog  J'  ¥ti  TfiXifucxov 
xalijul  jtQii^avTcc  vEBöd'aiy  \  ovvsna  SevQ*  tnofAsad'a  d^o^  cvv  vril  (is- 
lalvTj,  Wenn  wir  in  solchen  Fällen  mit  „erreichen^*  übersetzen,  *so 
halten  wir  dais  Bild  zum  Teil  fest;  doch  gibt  dies  Wort  nicht  die 
Vorstellung  eines  Menschen,  der  für  seinen  Zweck  sich  wirklich 
bemüht  und  anstrengt,  wesshalb  unser  Verb  auch  nie  zu  einem 
Synonymen  dieser  Familie  werden  kann. 

Die  Substantive  zeigen  am  besten  die  Tendenz  des  griechischen 
Verbums.  irpfiEic  ist  also  bei  Homer  entweder  „das  Gelangen  zum 
Ziel"  =  die  Wirkung,  der  Erfolg;  oder  das  Streben  selbst, 
woflk  wir  wol  weniger  konkrete  Ausdrücke,  wie  „Geschäft,  Unter- 
nehmen, Angelegenheit"  setzen.  Doch  darf  man  nicht  vergessen, 
dass  n;(^^ig  immer  die  Tätigkeit  der  Person  ins  Auge  fasst,*  was 
bei  den  letztgenannten  deutschen  Wörtern  nicht  der  Fall  ist  7]  II. 
24,  524.  ov  yag  ug  Ttgrj^tg  niXstat  xqvsqoio  yooto.  Vgl.  4].  Od. 
10,  202.  568.  —  8]  Od.  3,  .82.  Telemach  bei  Nestor:  rnuig  ö' 
^1  'Idaxi^ff  imovriiov  slXi^Xov&fiev'  \  itQrj^ig  ö*  ijö^  Idlr^j  ov  öi^fMog 
r]v  ayogevo),  \  nccrgog  ifwv  xXiog  evgv  (iSTigio^ij  f(v  tvov  axovffcD. 
Die  ursprüngliche  Bedeutung  schimmert  hier  noch  ganz  deutlich 
durch:  „mein  Kommen,  meine  Reise  hierher^\  wobei  nur  zu  be- 
achten ist,  dass  Ttgij^ig  eben  die  auf  ein  Ziel  gerichtete  und  einen 
Zweck  verfolgende  Reise  ist.    Ganz  ebenso  an  der  zweiten  Home- 
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^rischen  Stelle,  9]  Od.  3,  72.  a  ^sivot,  xlvtg  iczi;  no^zv  nliid^ 
iygcc  nikev^a;  \  f^  xi  Kceva  n^^iv  i]  (iccrj;iö£mg  alaXriöd'e  . .  •  ;  End- 
lich, 10]  h.  Ap.  Pyth.  219.:  oi  fikv  Inl  n^^tv  xal  iq^^uxta  vi/i 
fukatvy  I  ig  UvXov  rifia&oBvra  HvXriyBviag  x  av&Qcirtovg  \  htlsov^ 
ist  die  Bedeutung  „Handelsreise^^  fest  ausgeprägt  Jedenfiedls  sind 
dies  die  zu  Grunde  liegenden  Vorstellungen,  aus  denen  sich  die 
verschiedenen  Anwendungen  des  Wortes  gleichm&ssig  und  sicher 
erklären.  —  Dieselbe  Begriffsspaltung  finden  wir  bei  dem  nur 
zweimal  bei  Homer  vorkommenden  TrpiiKTi^p,  nur  noch  sch&rfer  aas- 
geprägt. 11]  IL  9,  443.  fiv&ayi/  xe  J^QrjxrJQ^  tfuvai  n^rptxiJQd  xe  -Fi^ 
yoav.  12]  Od.  8,  162.  i^xog  vavxdav  otxe  TtgriKxrJQsg  iaci>v,  \  q^gvov 
xe  fivi^fuov  Kai  inlcnonog  elöiv  bdalmv  \  KSQäimv  «d*'  a^TUtkiav.  In 
11]  =  Vollführer,  Völlbringer;  in  12]  =  Kaufmann,  d.  i.  einer  der 
zu  bestimmtem  Zwecke  reist. 

Auch  hier  leitet  Curtius,  Nr.  358.,  von  einem  Zeitwort  der 
Bewegung  ab,  indem  er  itgadcuv  mit  Tteqäv  „hinüber  scbaffen^  und 
weiterhin  mit  TtiTtqianBiv  in  nahe  Beziehung  bringt.  Derselbe  macht, 
Nr.  273.,  darauf  aufmerksam,  dass  sanskr.  Uar  „laufen**  und  luir 
„tun";  ebenso  sanskr.  tar  „ttbersetzen^^  und  xilog^  xbXbIv  „aus  einer 
Quelle  entspringen".  Hierdurch  lösen  sich  sonst  unlösbare  BfttseL 
Wir  erkennen  nämlich  deutlich,  wie  die  synonymischen  unterschiede 
der  betreffenden  Verben,  in  der  verschiedcDen  bildlichen  Anschauung 
begründet  liegen,  diese  letztere  aber  die  Spur  der  ursprünglichen 
Bedeutung  ist  Nehmen  wir  also  jene  durch  ausgezeichnete  Sprach- 
forscher auf  dem  Wege  der  Sprachvergleichung  erschlossenen  Grund- 
bedeutungen als  feststehend  und  sicher  an,  so  lässt  sich  folgendt? 
Tabelle  aufstellen,  welche  uns  einen  klaren  Einblick  in  die  £nt- 
307icklung  der  Bedeutungen  gestattet. 

A.  Wurzeln.  —  Grundbegriffe. 

I.  ^PA  laufen, 

IL  IIEP  eine  Strecke  durchmessen,  trans.  durch  einen  Bau fm   hin- 
durchführen, 

III.  TEP,  TEA  hinüberführen,  zu  einem  Punkte  gelangen. 

B.  Erste  sinnliche  Bedeutung. 

I.  d^iyfietv  laufen,  d^ofio^Lauf;  aTtoöiÖQaöxeiVj  anod^ära 

entlaufen, 
n.  TtBQcev   1)  einen  Raum  durchmessen;    2)  trans.    durch    einen 
Baum  hindurchführen.    nQriaöeiv  wie  tuqSv  1). 

ni.  xiklsiv,  xikkecd'ai,  bis  zu  einem  bestimmten  Punkte  (wo  es 
sichtbar  wird)  gelangen. 
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C.  Bildliche  Bedeutung,  in  der  die  stattfindende  Be- 
wegung im  Räume  nur  noch  in  der  Anschauung  vorschwebt,  dabei 
aber  ein  bestimmter  Zweck  als  die  Hauptsache  erscheint. 

L  SqSv  bei  Homer:    eigentlich  geschäftig  hin    und   her  gehn. 

Sgr^arTQ  Diener,  u.  s.  w. 
IL  nsQav  zum  Verkaufe  (übers  Meer  u.  dgl.)  bringen.    ytiTCQci- 

OnBiVy  TtBQvtivai  verkaufen.    Tt^ccetv:  §  3. 
lU.  xiQfia  Ziel,    rilog  (räumlicher)  Endpunkt. 

D.  Sogenannte  geistige  Bedeutung. 

I.  ÖQav  handeln,    tun,   wobei  die  Tätigkeit  der  Person  selbst 

vorwiegend  ins  Auge  gefasst  wird  (ÖQoiv  w  „sich  rühren"). 

n.  Ttgaaasiv  handeln,  tun,   wobei  mehr  ein  erstrebtes  Ziel  vor 

Augen  schwebt. 
in.  tslelv  „vollenden",  etwas  zu  Ende  führen. 

4.  Die  an  die  Spitze  gestellte  Einteilung  nach  Oruppen  ist 
eine  historische;  jede  der  beiden  ersten  wird  durch  ein  Verb  er 
öffiiet,  welches  bei  Homer^  noch  die  sinnliche  Bedeutung  festhält 
und  durch  ein  ^solches  geschlossen,  bei  dem  bereits  die  „geistige" 
Bedeutung  durchgedrungen  ist;  richtiger,  welches  bereits  seinen 
ursprünglichen  konkreten  Sinn  so  weit  eingebüsst  hat,  dass  es  jede 
menschliche  Tätigkeit  —  und  natürlich  auch  die  der  Tiere  — 
ganz  allgemein  bezeichnet.  Nun  haben  aber  unverkennbar  die 
beiden  Verben  der  ersten  Gruppe,  ^^av  und  ^i^eiv  oder  igdetv, 
die  ursprüngliche  Bedeutung  am  stärksten  abgeschleift:  denn  dgav, 
^geschäftig  sein"  ist  fast  schon  im  Sinne  eines  späteren  nqctaotiv^ 
ic^^tiv  dagegen  ist  zum  Teil  noch  in  erster  sinnlicher  Bedeutung 
ang'ewandt.  Ebenso  lassen  Mqöhv  oder  ^i^uv  und  iqyov  gar  nicht 
mehr  eine  konkretere  ursprüngliche  Bedeutung  erkennen,  und  die 
Weiterbildung  zu  iQycc^eiSd'm  schon  bei  Homer  zeigt  zudem  das 
hohe  Alter  von  igyov  ebenfalls.  Umgekehrt  verrät  sich  noietv 
auf  den  ersten  Blick  als  denonimales  Verbum,  und  die  Spuren 
seines  Ursprungs  sind  nicht  allzu  undeutlich.  Curtius,  Nr.  387., 
denkt  an  die  Wurzel  pu,  „zeugen"  und  sagt:  „Vielleicht  ist  auch 
TtoUci  hierher  zu  stellen ,  als  Derivatum  von  einem  tto^o  (vgl.  7cai~ 
SoTtoiog)  ...  —  Tcoielv  wird  zwar  schon  bei  Homer  auf  verschie- 
dene Werktätigkeit  angewandt,  blieb  aber  immer  das  eigentliche 
Verbmn  für  körperliches  und  geistiges  Schaffen".  Das  sind  sehr 
zQtreffende  Bemerkungen. 

Demnach  sind  ^if^iiv  und  noulv  bei  Homer  in  derselben  Weise 
parallel  wie  Sqav  und  nqiccuv^  und  wir  haben,  da  das  Verhält- 
niss  in  der  nachhomerischen  Sprache  sich  ziemlich  verschoben  hat 

Sehmidt,  Synonyinik.    I.  26 
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nuu  jene  ersteren  beiden  Verben  noch  ihrem  Homerischen  Gebrauche 
nach  mit  einander  zu  vergleichen. 

T^Zeiv  oder  ^pbeiv  entspricht  am  meisten  uneerm  n^^^- 
dein"  und  „tun",  geht  also  weniger  auf  ein  bestimmtes 
Ziel  oder  einen  Erfolg,  als  auf  die  Tätigkeit  selbst  und 
die  tätige  Person  als  deren  Ausfluss  jene  zu  betrachten 
ist.  Diese  erscheint  darnach  in  einem  bestimmten  Lichte.  —  Da- 
gegen bedeutet  iroieiv  eine  neues  schaffende  oder  umge- 
staltende Tätigkeit,  die  besonders  an  einem  bestimmten 
Objekte  zu  Tage  tritt. 

Daher  ist  ^i^eiv  überhaupt  intransitiv  „handeln",  „tun";  to 
^E'ifi'ivxct  „das  Geschehene";  oder  es  führt  ein  unbestimmtes  Objekt 
wie  M^ov  bei  sich  oder  neutrale  Adjektive  und  advevbialiache  Be- 
stimmungen wie  xaxov,  xorxa,  aitodv^ua^  afovAa,  xcrro  ftoijpoV)  i\\ 
xcrxcüig,  in  denen  die  Hp.ndlungsweise  charakterisirt  oder  n&ber 
bestimmt  wird:  dabei  kann  die  Person,  der  gegenüber  man  anf 
jene  bestimmte  Art  handelt,  sowohl  im  Dative  als  im  Akkusative 
beigefügt  werden,  ein  deutliches  Zeichen,  dass  auch  in  dieser  Ver- 
bindung die  Anschauung  des  sein  Ziel  erreichenden  Schaffens  nicht 
lebendig  ist.  Denn  die  gleichen  oder  ähnlichen  Verbindungen  von 
noulv  im  attischen  Dialekte  haben  bekanntlich  den  Akkusativ  der 
Person.  13]  Od.  13,  145.  li^|ov  oitnag  id^ikeig  xal  xoi  tpÜuov  tnksio 
^fi^.  14]  n.  17,  32.  fii/d'  avchg  toxce^^  ift^ro,  |  tcqCv  xl  kokov 
Tcad'ieiv'  Qsx^hv  di  re  vi^mog  lyvw.  lö]  IL  4,  29.  flpd'*  uioq  ov 
roi  Ttavteg  inaivio^uv  ^boI  SkXoi:  die  anderen  Götter  werden  deine 
Handlungsweise  nicht  billigen.  16]  U.  14,  261.  a^exo  yag  fti 
Nvxrl  d'o^  uTCod^fua  J^igdoi.  17]  IL  ö,  650.  og  ^  fuv  bv  flfj^awi 
%ix7i^  i^vlnoate  (iv^a.  —  Zu  bemerken  ist  femer  die  Verbindung 
^i^eiv  iBQccy  iiuxTOfißccg^  ^akvöuc^  wo  dem  älteren  Verbnm  der  Vor- 
zug vor  dem  jüngeren  {noieiv)  gegeben  ist,  weil  man  bei  einer  so 
häufigen  Handlung  weniger  das  Gefühl  hatte,  etwas  neues  za 
schaffen;  auch  war  das  ja  nur  ein  Darbringen  des  schon  vorhan- 
denen. Endlich  halten  sich  bei  alten  Gebräuchen  am  längsten  die 
alten  Ausdrücke,  und  zumal  bei  religiösen  Handlungen« 

IloiBiv  andererseits,  schon  bei  Homer  unserm  „machen"  am 
meisten  entsprechend,  hat  bestimmte  Objekte  wie  dcofia,  OvAa^i*« 
xBtxog^'vaovg^  itvkag^  tfaxo^  u.  dgL  bei  sich,  wo  man  auch  speziel- 
lere Ausdrücke  wie  „bauen,  verfertigen,  bereiten"  einsetzen  könnt«. 
Aber  erst  bei  mehr  abstrakten  Objekten  wie  tpoßov^  yakv^VTiv  neigen 
wir  entschiedener  zu  Spezialausdrücken  wie  „erregen",  während  fllr 
den  Griechen  meist  auch  späterhin  der  allgemeinere  Ausdruck  ge- 
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nügi  Ebenso  verbindet  auch  schon  Homer  noulv  mit  prädikativen 
Akkusativen,  sowohl  Substantiven  als  Adjektiven,  z.  B.  18]  Od. 
10,  21.  lulvov  yaq  zafilr^v  apifjuov  Jtolriße  KqovUnv^  \  ri^v  ytavifu- 
vtti  i5^'  oQvvfiev  ov  x'  id-ilyaiv.  19]  Od.  23,  12.  fuctci  (plXti^  fiaQ- 
piv  Ca  ^Bol  ^icavj  Otts  övvavrai  \  Sfpqova  noirjcat  xal  inUpQOva 
%iq  fiaV  iovtay  \  xal  xe  %aXiq>Qoviovra  aaoq>Qoavvrig  iytißriCav, 
Wir  haben  in  solchen  Fällen  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  von 
Verben,  z.  B.  rot  oder  blau  färben,  tot  schlagen^  sich  krank  larhen, 
sich  die  Augen  rot  weinen;  etwas  glatt  schaben,  reihen,  hobeln, 
klopfen^  hämmern  u.  s.  w.  Der  Grieche  begnügt  sich  entweder  mit 
dem  einfachen  noistvy  oder  bildet  aus  den  Adjektiven  transitive 
Verben,  besonders  auf  -ovv  und  -l^Etv;  oder  auch,  er  beschreibt 
deutlicher:  „durch  Klopfen  glatt  machen"  ic.  dgl.  Auch  sagen  un- 
sere Ausdrücke  zum  Teil  sehr  wenig:  z.  B.  sieht  man  kaum  einen 
Grund  ein,  wesshalb  es  nicht  einfach  „blau  machen"  heissen  sollte, 
da  „blau  fllrben^'  doch  eigentlich  eine  Art  Tautologie  enthält.  An- 
dere Mittel  der  Sprache  zeigt  19].  —  In  ein  par  Fällen  vertritt 
ein  Satz  oder  eine  Phrase  die  Stelle  eines  formellen  Objektes. 
20]  Od.  23,  258.  inel  Sq  Ob  ^eol  nolriauv  tvdc^ai  \  oUov  ivYxl^- 
vov  xal  Offv  ig  navQiöa  yatav,  21]  IL  13,  55.  Otpmv  S^  aös  ^Bav 
Tig  ivl  q>QBöl  TCOn^aBUv,  I  aifroi  d'  iatccfuvai  x^ore^co^  %al  avoiyyi(iBv 
ffUovg. 

5.  Das  Substantiv  fpTOV  ist  entweder  die  Tat,  d.  h.  eine 
einzelne  Handlung  welche  man  vollbracht  hat;  oder  die  Arbeit, 
'  d.  h.  die  fortgesetzte  Beschäftigung  mit  einem  Dinge.  Es  hat  so- 
dann die  Vieldeutigkeit  des  letzteren  deutschen  Ausdruckes,  d.  h. 
es  ist  auch  im  passiven  Sinne  der  gearbeitete  Gegenstand,  wie  wir 
z.  B.  von  den  Arbeiten,  d.  i.  V^erken  der  Künstler  sprechen.  Aber 
auch  der  Gegenstand,  dem  unsere  ganze  Tätigkeit  zugewandt  ist, 
wie  namentlich  der  Acker  heisst  i^ycc^  wo  wiederum  die  Neigung 
des  Plurals  eine  konkrete  Bedeutung  anzunehmen  zu  Tage  tritt. 
Wir  vergleichen  für  jede  der  Beziehungen  ein  Beispiel.  22]  IL  10, 
282.  Sog  öh  Ttakiv  ifcl  vilag  ivKlBtag  ägtiKiad-ai^  \  ^i^avtag  fUya  fiQ- 
yov,  0  %B  TQciBaat  (ulriasi.  VgL  11].  —  23]  IL  2,  614.  avrog  yuQ 
C(piv  6ü»KBv  Sva^  avSq&if  ^AyafiifivoDv  \  vijag  iv<saiX(iovg  itBqaav  inl 
J-oivona  noirtavy  \  ^AtQBtör^gy  inBi  ov  aq>t  ^aXaCöta  J^igya  (Ufi'qXBir. 
(Wir  denken  freilich  bei  „Arbeiten'^  mehr  an  Feldbau  oder  sonstige 
einseitige  Beschäftigung.)  24]  IL  6,  289.  ivd^*  laav  ot  ntnXoi 
nafiTcolxiXoi,  i^ya  yvvai%&v  \  HtöovloiVj  rag  aitog  ^AXi^avÖQog  ^BO- 
hirdi^g  I  fiyays  £töovlri^Bv.  25]  IL  2,  751.  o¥  nsgl  Joiddvriv  övCxbI- 
fie^ov   obW    i^BVTOf  \  ot  x     u\up    ifiBQvbv   TiTttQi^öiov  Sgy^    ivifiovro. 

26* 
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In  bestimmter 'Verbindung,  namentlich  mit  afi^etv  nimmt  igya  dann 
überhaupt  die  Bedeutung  „Hab  und  Gut",  insofern  es  unserer  Arbeh 
erwächst,  an;  und  hier  zeigt  sich  am  deutlichsten,  dass  igyov  nie 
di6  Nebenbedeutung  des  mühseligen  hat,  wie  unser  „Arbeit^\  da? 
ursprünglich  dem  griechischen  novog  entspricht,  dass  es  viel- 
mehr das  zu  Tage  geförderte  oder  zu  fördernde  bedeotet 
und  folglich  begrifflich  auch  das  zu  noiEiv  gehörend« 
Substantiv  ist.  26]  Od.  14,  6Ö.-  rj  y&Q  xovyE  d'sol  %cna  voctov 
iSr^aav^  \  og  nev  ifi  ivSvzi^g  ig)CXn  xcri  KtrjiHv  onaöösv,  \  m  t{ 
/»  J-oiKfji  J^civa^  svdvfiog  edonKsv^  \  olnov  xb  xA^^ov  re  itoXviavrfixriy' 
xe  yvvaiKa^  \  og  J-oi  TtoXlcc  Tuüfiriöir^  ^sog  6^  inl  J-iQyov  aJ-iiti^  \  o^ 
nal  ifwl  xoös  J^ioyov  aJ-i^exai^  m  imiAlfivio, 

Verallgemeinert  ist  die  Bedeutung  des  Wortes  nicht  selten. 
so  dass  wir  mit  „Sache"  oder  „Ding"  übersetzen«  Dabei  schinj 
mert  entweder  die  Bedeutung  „Tat"  durch,  so  dass  bei  uns  eigen! 
lieh  der  Ausdruck  „Tatsache"  entspricht,  z.  B.  27]  IL  9,  527 
(iifivri(iai  xoös  J-iQyov  iym  Ttakat^  ovxi  viov  ytj  \  &g  t^v'  iv  8*  iw» 
iQia  7tavxE6(Si  q>Ckotai,  \  Kov^ig  t*  i^%ovxo  aal  Aixcokol  fuviiaif 
fjuxt  xxX,  Oder,  im  anderen  Falle,  sollte  es  die  Sache  sein  ,^der 
wir  noch  zu  arbeiten  und  zu  schaffen  haben";  aber  es  ist  allge 
meiner  „das  Geschehende",  im  Sinne  eines  präsentischen  Passiv« 
zu  ^QÖeiv.  Hiermit  vergleiche  man  den  lebendigeren  Sinn  den  n^iii: 
noch  bei  Homer  festhält,  7—8],  auch  9—10].  28]  a  1,294.  1^ 
yccQ  KBv  öeHog  xs  xal  oifxtdavog  xaAeo/jxijv,  |  eI  d^  aol  itav  iifyo* 
vneC^ofiai^  oxxt  kbv  eVif^g.    Vgl.  §   13. 

'£pTdZ!ec8ai,  von  ^Qyov  abgeleitet,  ist  das  Intensivum  /n 
^i^etvj  und  bedeutet  also  transitiv  und  intransitiv  ar 
beiten,  tätig  sein,  verrichten,  und  zwar  fortgesetzt  und 
dauernd;  desshalb  von  Dienstboten  oder  denen,  die  über- 
haupt ein  bestimmtes  Geschäft  oder  Amt  haben.  Wo  wir 
mit  „bearbeiten"  übersetzen,  liegen  diese  Beziehungen  eben  :> 
bestimmt  vor.  29]  Od.  14,  272.  iV-^'  fifUmv  JtolXovg  (tiv  iiänat^t 
o^h  xaXxa^  \  xovg  d'  Svayov  ^caovg^  Cq)löiv  i^a^scd'ai  avayxij'  3<' 
II.  24,  733.  6v  6'  av,  xixog,  ^  ifiol  aix^  \  ?^£ai,  IWa  %iv  <>?« 
aJ-sixia  J-EQya^otOj  \  a&XEVfov  jcgo  J-avaKXog  afiEiXl^pv,  31]  OA  ♦^• 
435.    &K(iova  XE  a(pvQccv  x    Evnoln^cov  xe  TCVQciy^v,  \  olcivti  2?*'^* 

fEl^a^EXO. 

6.  In  der  attischen  Literatur  finden  die  Verben  itou^y 
TtQciaöstVy  ÖQav  und  iqyi^EO^ai  eine  vielfache  Verwendung- 
Eigentlich  logische  unterschiede  kann  man  nicht  konstatiren;  io 
manchen  Gebieten  sind  die  Unterschiede  dieser  Verben  recht  gros». 
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in  anderen  kaum  bemerkbar.    Wir  können  nur  die  .Hauptgesicbts- 
punkte  aufstellen. 

TToicTv  ist  nicht  mehr  so  konkret  als  bei  Homer, 
namentlich  tritt  es  in  Verbindungen  wie  sv  und  %a%&g^ 
ebenso  aya^ov^  ayad'd^  %ax6v^  nana  noielv  xtva  an  Stelle 
des  alten  ^i^stv^  zeigt  aber  wenigstens  dadurch  noch  den  Be- 
griff des  Erzeugens  als  nicht  voUstflndig  erloschen,  dass  hier  der 
Akkusativ  der  Peraon  steht,  so  dass  die  direkte  Einwirkung  deut- 
lich bleibt  und  folglich  noch  an  eine  Art  Umgestaltung  des  Ob- 
jektes gedacht  wird.  Vergleichen  wir  32]  Od.  14,  289.  dfi  xoxb 
(Poivil  tiWbv  uviiq  ajcax'^kux  J-etömg,  \  XQWKXfigy  og  Sri  noUa  xax' 
iv^(fiimoiatv  icioyei.  Man  fühlt  hier  mehr:  „vieles,  was  in  Be- 
ziehung auf  die  Menschen  Übel  war";  stände  xofxa  avd'Qditovg  L 
oder  Tuxxmg  litolri^t^  so  hätte  man  mehr  dieJSmpfindung:  „der  die 
Menschen  in  einen  schlimmen  Zustand  yersetzte'^  Aber  auch  notetv 
hat  in  spezielleren  Verbindimgen  wie  ^i^eiv  den  Dativ  der  Person, 
80  mit  luyaka  aya^a^  fitiöhv  xmv  vofit^ofiivoov ,  ja  selbst  mit  all- 
gemeinen neutralen  Fürwörtern,  so  dass  es  mit  dem  alten  ^i^stv 
oder  i^Seiv  ganz  zusammenfällt.  33]  Fiat.  ap.  3Ö  A.  xaika  xai 
veaniQfo  tucI  TtQiCßvxiQO}  ^  oxa  Sv  lvxvy%ivu}^  noti^öm.  34]  Dem.  29, 
37.  tcbqI  xolvvv  x&v  %kiv(moi,&v^  il  6v  kaßtav  uQyvQirOv  Mcl  nokXcc 
idtu  %€Qdcevag  inl  xoig  ifwig  dctvil^mv^  ov  xal  xovg  SlXovg  nQoörjxe 
x(oAve«v,  elr'  agwvstg  TtSTtoCrptag,  xi  6ot  noiticovciv  ot  fucqrtvQEg; 

Auch  £pYd2[€c8ai  hat  so  sehr  zum  Teil  die  Schärfe  seines 
Begriffes  verloren,  dass  es  einerseits  ganz  allgemein 
unserm  „tun^*  gleichstehn,  andererseits  mit  einem  prä- 
dikativen Akkusative  wie  TtoiBtv  verbunden  werden  kann. 
Und  dies  letztere  nicht  nur  in  allgemeinen  Wendungen  «wie  xaxov 
l^iiic^al  Tiva,  sondern  auch  in  dem  Sinne  Von  „wozu  machen". 
35]  Dem.  Ö4,  22.  xal  ^«^  ü  (iridlv  avxog  eXqyaiSxo  xmv  nsnqccy- 
\iivmv^  €i}X  ü  naQi<Sxfi%6Tog  xovxov  Kxrjatccg  6  vlog  o  xovxov  xav^^ 
amg  wvl  7V£»oti}X(og  ig)alvsxo^  xovxov  ifuöBh^  av  dtnaüog,  36] 
Dem.  21,  131.  otfa  (ihv  xoivvv  ...  xov  iä  n^o6xv%6vx  ain^  ne- 
:ro/t}X€9  xavx*  iöxlv.  xal  naqttXiXoiip  Bxega'  ov  yocq  av  6vvaix 
ov^Big  elöccTta^  elnetv  a  itolvv  };^oi/x>v  oi;Tog  vßqLtfov  üvvByj&g  aiiavxa 
tov  ßiov  BiQyaaxair»  —  In  der  zuletzt  angeführten  Anwendung 
bchimmert  jedoch  die  intensive  Natur  des  Verbs  noch  durch.  37] 
Crates  fr.  18.  Bk.  6  yicQ  xQovog  (i  Ixafiif/e,  xixxav  (tiv  6og>6g,  \ 
izavxa  J'  Igya^oiuvog  aö^BvifSXBQa.  Hiermit  ist  zu  vergleichen  38] 
Phoenix,  fr.  2,  15.  vvv  <J'  ovx  Ir'  ovöiv^  aXla  ytj  TiBTtolrjfuin,  In 
37]  wird  die  Zeit  als  eine  ununterbrochen  arbeitende  und  so  all- 
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mälig  umbildende  dargestellt;  7te7to£i]fiat  in  38]  ist  einfach:  „ich 
bin  geworden"  und  erinnert  daran,  dass  noieiv  nicht  jene  Neben- 
beziehung hat.  Desshalb  könnte  bei  dieser  Anwendung  das  letz- 
tere wol  immer  für  i^d^sed'^i,  stehn,  nicht  aber  umgekehrt.  Falsch 
angewandt  ist  das  Wort  also  in  der  nachklassischen  Stelle,  39^ 
Palladas,  Anth.  Pal.  10,  96.  oxav  kayuSfioig  Tcatafia&m  xit  ^tgay- 
fiara,  .  .  .  !  xaJ  ^evfi  &%l6xov  rijg  avoofiakov  Tv^r^g^  \  nag  xavg  ni- 
vrjTccg  7tkov(Stovg  i^a^etai  ktX,  Man  hat  hier  die  Vorstellung  müh- 
samen Eörderns  und  Schaffens,  was  auf  das  Glück  durchaas  nicht 
passt. 

Jqav  und  TT^atfcretv,  am  meisten  das  letzte  Wort,  haben  seit 
Homer  einen  so  vollständigen  Wandel  der  Bedeutung  er&hren,  das5 
niemand  ihn  verkennt  und  wir  nur  im  einzelnen  die  Anwendon^ 
zu  verfolgen  haben. 

7.  Der  Begriff  der  Handlung  wird  am  reinsten  und 
ohne  Nebenbeziehungen  durch  bpäv  ausgedrückt.  Fragt 
man  also  nach  dem  Täter,  wo  das  Geschehene  bekannt  ist,  so  i.->t 
das  6  ÖQciaccg,  d^av  ist  der  allgemeine  Gegensatz  zum  rcaainv 
und  hat  hier  nur  dag  poetische  ^i^stv  (igÖEiv)  zur  Seite.  40]  Ae.<ck 
Cho.  313.  ÖQccöavn  nct^eiv^  \  tqiyiqmv  (ivd'og  tade  tpffiVBL  Ag.  15*27. 
41]  Soph.  Oed.  G.  267.  xct  d'  ^oya  fwv  \  tcbiiov^ox^  icxl  i^allov  ij 
öeSqayioxGi:  „meine  Handlungen  haben  mehr  im  Leiden,  als  in  Taten 
bestanden".  41]  Pind.  Ne.  4,  32.  ^i^ovxa  xt  nal  Tcad^etv  iot%iv,  — 
Auch  Ttoieiv  steht  dem  ndöxsiv  gegenüber,  verliert  aber  dal>ei 
nicht  seine  eigentümlichen  Beziehungen.  Es  bedeutet  also  auch 
da:  etwas  (neues)  fordern,  42];  oder  es  kennzeichnet  bei  mecha- 
nischen und  physikalischen  Hergängen  und  Verrichtungen  die  her- 
vorrufende (eigentlich  zeugende)  Seite,  während  ndax^iv  das  Re- 
zeptive hervorhebt.  42]  Xen.  hipp.  7,  5.  ngog  (uv  yit^  to  Tto^r 
axQaxEvua  öuxKivövvevoDv^  tp  firidh  olfi  ^  Tcohg  d'iXot  avxixa&l^ttc^ak, 
öilkov  oxt  ndaioi  ccv  o  x$  ot  XQBCxxovg  ßovXotvxo^  tcouiv  -Si  (n?6iv 
av  [Tuxvog  eö^.  43]  Theophr.  h.  pL  ö,  9,  7.  (Von  Feuerzeugen 
Set  6i  xi^v  iiS%i^v  i%  tovtcov  noulv^  xo  öi  x^wsavov  ix  tf^g  6dif 
vrig'  ov  yicQ  ix,  xavxov  xo  Ttoiovv  xal  ndc%ovj  aXV  ?xe^v  ii9v  Sd 
xcrrcr  q>vCiVj  xo2  xo  (iiv  Ost  nadijxtnov  slvaiy  xo  Sh  notiftixov.  44] 
id.  c.  pl.  6,  2,  1.  (Von  den  verschiedenen  ^jfvfiot.)  nkfiv  ümg  ixeivu 
av  xtg  iTti^riXfiöeu  itaQcc  xovxsdv  £&te  xal  xo  V7toiuC(Uvov  anotit6i*ai 
Ttoiov  XI*  ÖBi  yccQ  BtSivai  fiij  fiovov  xo  notovv  aHi  %al  to  na^ov 
aXXiag  X  Bi  nua  (iij  itaCiv  o  ccvxog  bfiolmg  tpaCvsxai  tut^diUQ  fprfil^ 
{JilfMKQixogy  ovÖBv  yiiQ  xmkvBi  xov  riiuv  ylxmvv  ixigoig  xtöl  tm 
tcoov   bIvcii   tux^v.  —  J^v  würde  in  diesen  Fallen   den  ganzen 


23.    noisiv,  407 

• 

Hergang  bezeichnen,  nicht  die  erzeugende  oder  den  Anstoss  gebende 
Wirkung  des  einen  Faktoren.  —  Ganz  anders  verhält  sich  folgende 
Stelle.    45]  Arist.  rhet.  1,  10  p.  41,  27.  Sp.  6taq>iQ6t  6s  xtfiaQia 

ufuoQla  xov  TtotovvTogy  tva  äxcmXrjQGidij,  Ist  ein  Verbrechen,  wie 
z.  B.  eine  Misshandlung  geschehn,  so  steht  der  Täter,  6  öqaaag^ 
dem  der  sie  erduldet  hat  (6  Ttaaiav,  Ttccd'dv)  entgegen.  Aber  hier 
ist  Yon  einem  noulv  der  xifmuQia  die  Hede,  nicht  von  jener  Tat, 
die  ein  anderer  erduldet  hat. 

8.    Der  Unterschied  von  nQclaaetv  und  noieiv  ist  ziemlich 
ausreichend   erläutert   von   Franke  zu  Dem.  3,  lö.,   der   mit  der 
Definition  Krügers  stimmt:  y^TtQccxxsiv  ist  die  geschäftige,  notetv  die 
schaffende   Tätigkeit^^     Sagen   wir    etwas   genauer:   irpäcceiv   be- 
zeichnet  die   einem  bestimmten  Ziele  zugewandte  Tätig- 
keit,  TTOieiv   die   wirklich  Neues   hervorbringende   Tätigt 
keit    Daher  (ich  folge  hier  zunächst  Franke)  wird  ngaöaeiv  auch 
absolut  gebraucht:  „geschäftig  sein  für",  „sich  rühren",  und  steht 
80  der   Sorglosigkeit  und   Trägheit  gegenüber.    46]  Dem.    3,    33. 
iav  ow   ikka  vvv  y     Ixi  aTtaXXayivxeg  xovxoav  xmv  id'civ  i^eXi]<SrixB 
(jrQoxBvea^al  xs  xal  TtQci^sirV  i^lcag  Vficiv  avxmv^  .  .  .  t(S(og  avj  X(Sio^^  ,  .  . 
tiUiov  XI  %al  fiiya  KXi^öaiad^e  ayad^ov,   9,   1.     47]  id.   9,   59.  xal  xC 
öittxii  noXkcc  Xiysiv;  aXX^  iv  ^SlQsa  ^iXi^cxiSrig  fiiv  Ingaxxe  OiXCnnta 
xal  MivtJtTiog  xtA.    48]. id.  2,  30.  Set  öri  xavxa  inavivxag  xai  vfAcav 
ofVTöv  Irt  xal  vvv  yevofiivovg  xotvov  xal  xo  Xiyetv  xal  x6  ßovXsvec&ai 
xal   To    Tt^dxxsiv    Tcoiijöai:    „ihr    müsst    euer    Reden,    eure    Be- 
ratungen   und    euer    Handeln    zu    etwas    gemeinsamem    machen". 
49]id.  8,  52.  i]Cv%lciv  öh  Ttotovßtv  ixelvci)  nqaxxeiv  o  xt,  ßovXexcn, 
50J  id.  4,  7.   avxog   (ikv   ovSiv   ?Ka6xog   noiriceiv  iXnC^oavj   xov  6e 
^Xrialov  nav^*  viti^  ainov  nqixxBiv'  niemand  hat  die  Zuversicht, 
dasB  er  selbst  etwas  ausrichten  (zu  Stande  bringen)  werde,   hofft 
aber,  dass  sein  Nachbar  für  ihn  handle,  für  ihn  sich  rühre.    Sehr 
lehrreich  ist  die  folgende  grössere  Stelle,  die  ich  statt  vieler  kleiner 
ganz  ausschreibe.    51]  Dem.  3,  14.  15.  ov  firjv  oxfS^  i%Blv6  y    vfiag 
oyvoBw  ÖHj  (0  SvÖQBg  ^Ad'fivaioiry   oxt   i/ii^9>((T|Ka  övÖBVog  a^iov  iöxiv^ 
^v  ju^  nqocyivrjftai  xo  noiBtv  (l)  id^iXBiv  xd  yB  öo^avxa  TtQo&Vfuog 
^IMg.  ti  yaQ  avxa^fi  xct  'ilniq)lO(iaxa  riv  tj  vfiäg  avctyKa^Bcv  S  7tQ0(S- 
l^Bi  TCQcixxBtv  (2)  fj  ytBQl  (OV  yQaq>Blri  öianqa^aöd'city   ovx^  av  Vfuig 
nokXa  if;ri(piS6iiBvot  \u%qa^   fiäXXov  6^    ovöiv  Itiqccxxbxb  (3)  rovrcöv, 
ovrc  0£Xi7t7tog    xo0ovxov    ißgCuBt    %q6vov'    ndXat    yccQ    av    fvfxa    yB 
frifficuaxmv  idBÖdnBt  ölxriv.    ccXX^  ov^  ovxto  xavx    1%bC  to  yaQ  itQax- 
niv  (4)  xov  XiyBirV  %al  %BtQoxovBiv  vöxbqov'  ov   x^  xd^Biy  tcqoxbqov 
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xy  Swifui  xat  KQEivfov  iaxtv.  rovt  ovv  6et  n^öEivai,  va  S^ 
oAila  VTCccQxet'  Kai  yccQ  alTteiv  ta  öiovtcc  Tcag*  vfuv  slciv  .  . .  dwafu- 
vot^  %al  yvmvat  Ttavzoav  vfutg  o^vtatot  toc  ^rfiivta^  %al  nQä^ai{b^ 
öi  dvvi^tsscd'e  vvv,  iav  o^wg  noi^rjxe  (6).  nouiv  in  (l)  =  aus- 
führen; %qavtEiv  in  (2)  =  handeln,  ebenso  in  (3),  wie  gei*ade  der 
vorhergehende  Satz  mit  avayKcc^eiv  zeigt:  denn  zor  glttcklichen 
Ausführung  grosser  Taten,  kann  man  niemanden  zwingen,  wohl 
aber  ihn  veranlassen,  sich  tätig  zu  zeigen,  die  Hftnde  nicht  in  den 
Schooss  zu  legen;  ebenso  (4),  (5)  und  (6):  „ihr  werdet  handeln 
können,  wenn  ihr  s  richtig  anfangt",  d.  h.  richtig  praktisch  aus- 
übt.   Vgl.  Dem.  4,  20. 

•  ngätzsiv  ist  daher  in  vielen  Fällen  ganz  deutlich:  „be- 
streben", „wohin  streben",  „wirken";  während  noieiv  unsenn 
„schaffen"  entsprechen  kann,  welches  am  entschiedensten  die  Her 
vorbringung  des  Neuen  bezeichnet.  52]  Dem.  4,  11.  ti^vr^u 
0iXin7tog',  ov  fia  AC ^  i}X  äöd'evsi.  xi  6^  v(uv  6iag>iQeiy  xal  ya^ 
Sv  ovxog  XL  TTcrO^,  xa^icag  vfuig  bxbqov  OlXutnov  7roii}tf£T£,  av%i^ 
ovx(ü  7tgo(si%i]X£  xoLg  nqay^ci  xov  vovv,  Ö3J  id.  9,  1.  TroiUiov  . . . 
XoyoDV  yiyvofiivoiv  .  . .  Ttsgl  ojv  ^Ikmitog^  a(p*  ov  xtjv  bI^vtiv  inoi^]- 
accxoy  oi  fiovov  vfiagj  aXkcc  xal  xovg  akXovg  lElXXtivag  idi%si,  54] 
id.  3,  7.  ijcgd^afuv  rifutg  Kansivoi  ngbg  'fifucg  et^ijvi/i^' .  .  xai  o 
Ttavxeg  i&qvXovv  xitog^  xovxd  TtingaTixai  vwl  OTtmaöi^Tuni.  In  ^3] 
Ttoiijöccc  slgrivriv  Frieden  machen,  schliessen;  in  54]  nga^m  be- 
trüben, aber  ni%qa%xcii  „ist  bewerkstelligt".  In  diesem  Beispiele 
tritt  deutlich  hervor,  wie  in  den  YoUendungszeiten,  wozu  nicht 
nur  das  sogenannte  Perfekt  und  Plusquamperfekt,  sondern  auch 
der  Aorist  des  Passivs  gehören  (vgl.  S.  30.  über  igqjq^v^  S.  246, 
über  cogj^T^v),  der  inchoative  Begriff  des  Strebens  iind  Bezielens 
zurücktritt  und  der  allgemeinere  des  Tuns  zurückbleibt;  im  Pasaiv 
kann  man  xa  p^STtgotyiiiva  und  tot  itQcex^ivxa  sehr  richtig  mit  „da> 
Geschehene^'  übersetzen.  Hier  aber  zeigt  sich  der  lebendigere 
Sinn  von  öqocv^  indem  dessen  passivische  Partizipien  den  Be- 
griff der  Handlung  festhalten:  xa  7tQaöö6(Uvcc  was  man  betreibt: 
xa  ÖQ(i(Uva  das  rüstig  ausgeführte,  in  tatkräftiger  ErftlUung  W- 
griffene;  xa  ögaö&ivxa^  öeÖQaiiiva  die  Tatsachen,  das  tatsächliche. 
55]  Thuc.  3 ,  38.  ror  (ikv  fiiXXovxa  Sgya  ano  xmv  bv  ünovtmv  ctuh 
Ttovvxsg  (x>g  övvaxa  yfyveöd^ai^  xa  öh  Tcengayiiiva  ^dij,  ov  xo 
ÖQaö&hv  TCUSxoxBQOv  oipfi  Xaßovxeg  tj  xb  aTwvödiv,  56]  id.  5, 1U2. 
Kai  fiiuv  xb  fABv  el^ai  ev&vg  aviXnufxovj  fter«  de  xöv  S(fa(dvov  iu 
xal  öxijvat  iknlg  oQ^mg.  57]  Soph.  Phil.  556.  S  xoiöiv  'Agydotßiv 
a^Mpl  aov  via  \  ßovXev(Uxx^    iöxl,  kov  fiovov  ßovXevfAotaj  \  iXl    tg^-a 
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d^oifuv^  oinUr*  i^a^ovfieva.  58]  Thuc.  6,  53.  of  yccQ  ^A^vctm^ 
ijKid'^  ^  <ftp€atcc  aTtiTtXevCev  y  ovöhv  riC6ov  ^rßriciv  inoiovvxo  rcSf 
mql  xa  iioöTfiQta  ymI  zw  tcbqI  xag  'Egfiag  dQacd'ivtmv,  Dies  ist  nicht 
„ai6  stelltezi  Nachforschungen  an  über  das  was  an  den  Hennen 
a.  8.  w.  geschehen  war'S  sondern  über  die  Taten,  d.  h.  den  Frevel, 
der  daran  verübt  war.  —  Aus  57]  lernen  wir  noch  besonders,  dass 
auch  ögav,  wie  tiquöchv^  der  Tatlosigkeit  oder  dem  Müssiggange 
entgegengesetzt  wird;  man  fühlt  dabei  jedoch  mehr,  dass  mit  ÖQav 
die  sich  äusserlich  offenbarende  Tätigkeit  hervorgehoben  werde  (so 
dass  das  Verb  hier  ein  Mittelglied  von  vcoutv  und  nqacceiv  ist), 
mit  n^aööeiv  der  Mensch  und  sein  Streben.  Denn  das  zeigt  eben 
die  sonstige  Anwendung  der  Verben,  und  wem  diese  ganz  geläufig 
ist,  der  hat  auch  in  solchen  Fällen  den  richtigen  Instinkt,  wo 
ein  unmittelbarer  Beweis  nicht  geleistet  werden  kann.  59]  Ar. 
nub.  334.  (Von  den  Wolken:)  %v%lUov  xt  %oq^v  ia^uxxfmt^itxcig^ 
ttv6Qag  iisxemQoq)ivaxccg^  \  ovdsv  d^^vxag  ßocnovß  agyovg^  oxt  xav- 
wg  (un)0af(oi>ov6tv, 

9.  Aus  den  Grundbedeutungen  leiten  sich  eine  Beihe  üeber- 
tragungen  oder  wenigstens  ferner  stehende  Bedeutungen  ab,  von 
denen  hier  die  charakteristischen  zu  besprechen  sind. 

n^dxxBiv  mit  Zmag,  id.agere  uty  hält  die  Grundbedeutung 
80  fest,  dass  wir  darauf  nicht  als  auf  einen  speciellen  Gebrauch 
näher  einzugehen  haben.  Aber  höchst  auffällig  erscheint,  dass  tcq, 
geradezu  die  Bedeutung  „leiden**  anzunehmen  scheint,  und  folglich 
dasjenige  Verb  welches,  wie  wir  oben  sahen,  die  menschlichen 
Handlungen  der  Untätigkeit  entgegenstellt,  in  sein  gerades  Gegen- 
teil umzuschlagen  scheint ;  ja  es  kann  zu  anderen  Synonymen  einen 
direkten  Gegensatz  wie  naaxeiv  bilden.  60]  Eur.  Herc.  für.  727. 
Tt^dwut  Sh  dgmv  Kancag  \  xaxov  xi  7t qcc^siv.  Die  Lexika  zählen 
zahlreiche  Wendungen  auf,  wie  xaAco^,  £v,  wmmg^  £t)ri;};cS^,  xorra 
vovvj  navfiifa^  aya&ov  u.  s.  w.  7tQaxx€iv  und  erwähnen  ebenfalls, 
dass  ovrco  nqrfiCBiv  bei  Herodot  „regelmässig  von  unglücklichen 
Zuständen  und  Ereignissen"  gebraucht  wird,  lieber  zwei  spezielle 
Verbindungen  sagt  Passow  IL  1063.  col.  2.  unten:  „Im  Gegen- 
satz zu  tiiv%Btv  und  6v6xv%hv^  den  Ausdrücken  für  die  Abhängig- 
keit von  Schicksal  oder  Ungefähr,  wird  durch  bv  und  xaxof^ 
:t(^WHVj  Glück  und  Unglück  mehr  als  Folge  menschlicher  Hand- 
lungen bezeichnet,  und  schliesst  die  Vorstellung  von  eigener  Ver- 
schuldung in  sich'^  Aber  diese  Angabe,  die  logisch  aus  dem 
sonstigen  Gebrauche  des  Wortes  erschlossen  ist,  steht  mit  dem 
Vorkommen  in  der  klassischen  Literatur  in  direktem  V^iderspruch. 
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Obgleich  die  genauere  Erörterung  in  ein  anderes  Kapitel  gebort, 
wo  die  Benennungen  für  Glück  und  Unglück  zu  besprechen  sind, 
so  sei  hier  doch  a%  einem  Beispiel  vorläufig  der  wesentliche 
Unterschied  von  TtQccaastv  in  diesem  Sinne  und  itaCjEiv  gezAgl. 
61]  Dem.  20,  41.  ov  xoCvvv  .  .  ,  (iri  Aevxcov  admri&rj  fiovov  öei  cxo- 
Ttstv^  .  .  .  ikla  Kai  zX  xtg  aXkoq  ev  fuv  iTtoCrjaev  viiag  ev  nqix- 
Xiov^  elg  öiov  öe  vvv  yiyovtv  avrm  xo  TtfCQ*  Vfuov  laßnv  xoxs  ttiv 
axiketav,  xlq  ovv  ovxog  iaxLV,  ^ETtMiQÖrig  6  KvQtjvaiog^  og^  ihio 
*  xtg  akXog  xtav  elkrifpoxmv^  ötxaUog  ri^imdi]  xavxTig  xrjg  xifirig^  ov  töj 
(uydV  71  d'ccvfia(Si*  riXUcc  öovvat^  aXXa'xm  TtccQcc  xoiovxov  tuxiqoVj  iv 
09  xal  Twv  ev  TtSTtovd'oxmv  iqyov  rjv  evQstv  id'iXovxa  xiv  cor 
EVBQyixTito  fisfivrja^ai.  Sehr  deutlich  werden  hier  einander  ent- 
gegengestellt SV  Ttotav  der  „Wohltater",  ev  nqixxtüv  „der  im  Glücke 
ist"  und  £v  TtETtov&cig  „dem  Gutes  ei-zeigt  ist".  Eine  andere  Unter 
Scheidung  ist  unmöglich;  und  bei  dem  Ausdrucke  ei  ytQoxxaiv  an 
einen  solchen  zu  denken,  der  durch  seine  Handlungsweise  im 
Glücke  ist,  ist  wegen  der  Entgegensiellung  von  ev  noimv  ganz 
widersinnig.  Aber  auch  in  den  übrigen  Verbindungen  bezeichnet 
TtQciööeiv  durchaus  nicht  den  Zustand,  in  welcheü  man  durch  seine 
Handlungsweise  geraten  ist.  %2]  Thnc.  8,'95.'xcrl  otfo<  (tiv  atniav 
^Qog  xr^v  itoXtv  tgSv  ^EgexQLiaiv  mg  (piXlav  iiaxa(pevyovat^  laXenmaxu 
?7tQa^avj  q)ovev6fLevot  vn  «vtcSv*  oY  61  ig  x6  irtixelx^Cfia  xo  iv  rr* 
^EQexQLal^y  o  elxov.  avxol^  TteQiylyvovxat^  %al  oöot  ig  XaXnida  atft- 
Kvovvxai  xav  veav.  Es  ist  doch  reine  Glückssache,  wie  es  dem 
Flüchtling  ergeht;  und  wenn  der  eine  untergeht,  weil  er  einen 
Ort  findet,  wo  zuföllig  die  Verhältnisse  am  schlimmsten  stehu. 
während  der  andere  eine  günstigere  Lage  vorfindet;  so  wird  nie- 
mand hier  von  Folgen  der  verschiedenen  Handlungsweise  reden 
wollen.  Etwas  anderes  wäre  es,  wenn  der  sich  tapfer  verteidigende 
xaX^g  Ttgaxxei^  der  Fliehende  xorxol^.  Selbst  an  folgender  Stelle. 
wo  Atossa  dem  Dareios  den  Untergang  des  Heeres  offenbart, 
ist  nicht  an  jene  Beziehung  zu  denken.  63]  Aesch.  Pers.  727. 
/1A»  nal  xC  öri  nga^ccöLV  avxoig  (oö^  iTttöxevd^exe'y  \  ^AT,  vavxtxo: 
axQaxog  KUTuo&elg  Tte^bv  äXeös  öxQcexov,  Denn  Dar.  fragt  nur:  ,;Wa5 
ist  ihnen  denn  begegnet?"  und  denkt  keineswegs  daran,  dass  ein 
Teil  des  Heeres  den  andern  ins  Verderben  gezogen  hat;  auch 
Atossa' nicht  einmal:  denn  in  dieser  Weise  werden  die  ganz  na- 
türlichen Eonsequenzen  oder  die  bloss  zeitlichen  Folgen  ganz  ge- 
wöhnlich von  den  Tragikern  besonders  dargestellt  Man  denke 
nur  an  die  Parodos  In  der  Antigene,  wo  der  Stral  der  aufgehen- 
den Sonne    d^n   Feind    aus    dem    Peloponnes    vor    sich   hertreibt 
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u.  dgl.  Dl.  —  Benken  wir  yiehnehr  an  die  ursprüngliche  Bedeutung 
von  itQciöaeiv;  §3.:  aus  dieser  entwickelt  sich  nicht  nur  die  des 
Strebens  und  Wirkens. nach  einem  bestimmten  Ziele,  sondern  ganz 
ebenso  die  andere:  „etwas  durchmachen",  d.  h.  gute  und  üble  Er- 
lebnisse „auf  dem  Lebenswege"  gleichsam  durchwandern  müssen. 
Unsere  Ausdrücke  „Gefahr"  „Fährnisse",  „gut  oder  übel  wobei 
fahren",  zeigen  ganz  dieselbe  Anschauung.  Vgl.  2]  und  3].  und 
eben  so  geht  das  alte  faran  wenigstens  in  einem  Kompositum 
^  in  die  Bedeutung  „handeln"  über:  ,,mit  jemandem  übel  verfahren", 
„dies  Verfahren  (d.  i.  Handlungsweise)  ist  nicht  zu  loben".    * 

10.  Bei  7toi.€iv  zeigen  zahlreiche  Wendungen  die  Grund- 
bedeutung im  hellsten  Lichte;  so  namentlich  manche  Mverbialen 
Zusätze  bei  denen  es  „in  einen  neuen  Zustand  oder  einen  anderen 
Ort  versetzen  oder  bringen"  bedeutet.  64]  Thuc.  3,  3.  zag  de 
xav  MvTtlriv&Cmv  dina  XQirJQBtg  .  .  .  Tunhxov  ot  ^A^vatoi  Ttal  zovg 
SvSQag  i^  aitav  ig  (pvlcntiiv  iitoiriCavxo,  Aehnlich  das  Medium 
öfker.  Bekannt  ist  auch  die  Bedeutung  „wofür  erachten",  die  auch 
dem  Aktiv  nipht  fremd  istd#  66]  Philemon,  Stob.  108,  ÖO.  av^qto- 
Ttog  tl  ö'q'Ttov^sv'  ovx  icr  ov6e  slg^  \  tp  (ifj  %a%6v  xi  yiyovBv  ij 
yeviqöBxat.  \  6  ytotav  ö^  iXci%iCxov  ro  yeysvrniivov  xaxov,  |  aiKpoxegov 
ovtog  evxvxet  xe  mal  ^qoviL  66]  Lycurg.  63.  Y6(og  ovv  twv  cwr^- 
yoqmv  avxa  *xokf»/qCEi  xig  eliteiv^  (ukqov  xo  TCQayiia  Ttoimv^  cSg  ovöev 
av  1UXQ  ?va  Sv^gamov  iyivexo  xovxodv.  Auch  wir  sagen  ganz  ähn- 
lich: „ich  mache  mir  nichts  daraus^',  „er  macht  sehr  viel  davon", 
d.  i.  stellt  es  als  etwas  Bedeutendes  dar,  erachtet  es  als  etwas 
grosses.  —  Ebenso  charakteristisch  ist  es,  wo  noutv  darstellen, 
besonders  in  Worten  oder  auf  der  Bühne  heisst,  wofür  Passow 
8.  974  A.  zahlreiche  Beispiele  anführt.  Doch  sind  nicht  als  eigen- 
tümlich zu  betrachten  Verbindungen  wie  ytoieiv  ^loyovlr^v  '^Xkrict 
Hdt.  2,  53. ;  nofqfucxaj  Sitti^  xQaymilav  u.  dgl.,  da  ein  Verb  welches 
allgemeiD  „machen"  heisst,  natürlich  die  verschiedensten  Subjekte 
zu  sich  nehmen  kann.  Aber  Wendungen  wie  noii^cag  ^Ayaidf*vova 
aya^ov  SvÖQa  Fiat.  conv.  174.  B.,  iteTtoCriTtev  Ewtohg  avxov  iga- 
mvxa  u.  dgl.  gehören  hierher^  Denn  solche  Darstellungen  sind 
eben  neifb  geistige  Schöpfungen,  und  so  geht  das  Verbum  ganz 
unvermerkt  in  die  Bedeutung  bilden,  erdiclden  über  und  kann,  wo 
der  Zusammenhang  hinreichend  klar  ist  auch  direkt  und  speziell 
die  schöpferische  Tätigkeit  des  Dichters  bezeichnen.  66]  Plat. 
Euth.  3.  B.  apticl  yiq  (u  notrftiiv  elvai  d'soiv^  xorl  mg  oiatvoijg  tioi- 
ovvxa  ^soifg  .  .  .  iyQa^lfccxo  xovxodv  avxav  svexa.  (Hier  können  wir 
noch  zwischen  „machen"  und  „dichten"  schwanken.)    67]  id.  Phaed. 
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61.  B.  futcc  ÖS  rov  d-eov^  iworiöag  on  rbv  notrivriv  diot^  sJkeQ  (uUot 
noiritrjg  elvai^  Ttoulv  jxV'^Qvg,  alX*  oi  Xoyovg^  xal  orvrog  ovx  { 
^v^oXoyMog^  öta  xccvra  6e  ^^vg  7tQO%E£Qovg  slxov  xcri  '^Ttiötafiriv  fLV- 
&ovg  rovg  AlöcoTtovj  xovxovg  iitolifi<Sa^  olg  Jt^cixoi'g  ivitv%ov. 

11.  Andererseits  ist  das  gemeinsame  Gebiet  von  öqav^ 
TtQcc66Evv  und  7t Q IE IV  in  der  attischen  Literatur  kein  geringes. 
Es  erstreckt  sich  soweit  —  und  diese  Bemerkung  hat  ihre 
Geltung  für  die  meisten  synonymischen  Familien  —  als  die 
lebendigeren  Grundanschauungen  sich  weniger  bemerk- 
bar-machen,  was  uns  meist  als  eine  Yerallgemeinerong  der 
Bedeutung  erscheint.  Tn  anderen  Fällen  jedoch  sind  mehrere 
Synonyme  verwendbar  mit  leichten  Sinnunterschieden,  die  eher 
gefühlt  als  mit  Worten  determinirt  werden  können,  und  eine 
Vertauschung  der  Wörter  ändert  meist  an  dem  Sinne  und  Eth<M 
so  gut  wie  nichts.    Ich  hebe  einige  Hauptpunkte  hervor. 

1)  Als  allgemeine  Bezeichnung '  schon  speziell  genannter 
Handlungen  oder  Tätigkeiten  sind  alle  drei  Verben  verwendbar. 
Ebenso  wenn  man  erst  allgemein  sich  ausdrückt,  nachher  den 
Spezialausdruck  einsetzt.  68]  Ar.  ran.  584.  o7d',  olS\  oxi  ^futl, 
aal  diTucloDg  airtb  ÖQag.  69]  Timokles,  Athen.  6,  46.  ifpoÖEvav  litv , 
ßovkrid'^  0  yvvaMoyofiog  xov  igt^fiov  laußavEiv^  \  xaxic  xbv  vofiov  xov 
naivbv  obtSQ  Eiad'E  öqccv.  70]  Aeschin.  1,  25.  Kai  ovxtog  t/tfcrv  c<i- 
q)Q0VEg  ot  aQ%atoL  ixEtvoi  ^xogsg^  .  .  .  &<SxEy  6  wvl  navxEg  iv  l9u 
nqaxxofuv^  xb  xr}v  XEtQa  £%(o  ^xovxsg  XiyEtVy  xoxs  xovxo  ^QaCv  n 
iionEi  eIv(xi  xal  EvXcißovvxo  cevxb  itqaxxEiv. .  71]  Ar.  Flut.  524.  iiX 
ovS*  liSxair  TtQaxov  anavxoiv  ovSslg  ovö^  avdQct7toSi<nrig  \  Kctxa  wv 
loyov  ov  av  XiyEig  örjnov.  xCg  yicQ  Ttkovx&v  id'Ek'qöEi  \  fuvSwBvav 
TiEQi  xi}g  tjwxfjg  xijg  avxov  xovxo  7toiri(Saty  VgL  Menander,  Stob. 
63,.  14.  Ebenso  kann  natürlich  das  Fartizip  verwandt  werden. 
72]  Hipp.  d.  off.  med.  23.  (Von  den  ärztlichen  Operationen)  xa 
EQya  Ttavxa  iöxiEtv  ixcrtiQrjCi  ÖQmrea, 

Besonders  bemerkenswert  ist,  dass  auch  ein  allgemeines  Verb 
des  Tuns,  das  aber  durch  den  Zusammenhang  und  nähere  Be- 
stimmungen determinirt  ist,  wieder  durch  ein  anderes  Verb  der- 
selben Katego]:ie  vertreten  werden  kann.  So  ÖQav  durch*  jq^a^^w 
in -73 — 74],  durch  Ttoutv  in  75];  TcqicOEiv  durch  rcouiv  in  76 — 77]; 
loyd^Eöd-cti  durch  d^av  in  .78].  Man  lernt  ans  den  Beispielen, 
dass  dies  unter  mannigfaltigen  umständen  geschehen  kann.  73] 
Soph.  Oed.  C.  271.  kuCxoi  nag  iym  Ttavibg  tpvaiv^  \  Zeug  na^iv 
fuv  avxiÖQfov^  Söx^  eI  q>Qovmv  \  ijtQccööov^  ovö^  av  <a6  iytyvo- 
(ifiv  xoxog;    74]    Aesch.  From.  660.   ^eorcQOJtovg  takkivj  »g  ftadoi 
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r/  x^  \  dQavx*  7]  liyovxcc  öalfjtoctv  itQaCdBiv  <piXcc,  75]  Philipp, 
ep.  (Dem.  12,)  4.  Tucltoi  nmg  ov  öetvivj  itp*  otg  na^omeg  ovr<og 
ifjucqCccTS  rovg  ögaöavtagj  vvv  airtoig  (palvsö^cci  notovvxag*^ 
76 J  Dem.  21,  41.  akJL*  S  (ikv  Sv  rtg  Sqn/oo  roQ  Xoyi<S(i6v  q>&a6ag 
i^ax^'^  TtQci^at^  xav  vßQtöttnwg  noi^ricrj^  öi*  OQyiqv  y  ivi  gnjaai> 
Titno^7i%ivai'  a  S*  Sv  ix  TtoXXov  övve%€ig  inl  TioXXag  fifU^ag  TtaQa 
Tovg  vofiovg  nqixxoiv  tig  (piOQcexai^  ov  fiovov  drptov  xov  fit}  fiet^ 
o^yilg  oTtixet^  akXa  xal  ßißovlev(Aiv(og  o  xoMvxog  ißgl^mv  iüxlv  ^di^ 
(pccveQog.  77]  Dem.  19,  6.  wxl  (iriv  tceqI  (ov  ys  itgoöexa^ax^  slnstv 
^  TtQa^ai  Kai  öiaQ^ÖTiv  itlfrjq)Caa(Sd'£  fcotiitSai^  7tQ0Ci^%et  SupxriKivai, 
78]  id.  23,  71.  av  tf'  aXm  xal  ÖOTvfj  TOV(>yov  elQycia^aty  ovd^  o 
duanuov  xov   ÖEÖQaxoxo^  KVQiog^  otrr'  aXXog   ovdelg  7tXr\v  6   vofiog» 

2)  Neben  ev  und  xcrxcag  ytotsiv  xwa  und  verwandten  Verbin- 
dungen haben'  wir  dieselben  Wendungen  mit  6qttv, 

3)  Als  charakteristisch  für  die  Uebereinstimmung  von  not- 
Biv  und  TCQaaösiv  seien  hier  nur  die  Verbindungen  hervorgehoben, 
die  Franke  zu  Dem.  3,  15.  aufzählt.  Doch  sind  dabei  merk- 
würdige Versehen  in  den  Zitaten  zu  berichtigen,  z.  B.  wenn  auf 
Dem.  9,  22.  23.  verwiesen  wird  hinsichtlich  der  Phrase  Ttoutv 
xcc  iavxov.  Dort  steht  nur  die  Wendung  Ttoieiv  o  xi' ßQvXstar, 
dagegen  Dem.  8;  22.  23.,  worauf  wol  das  Zitat  gehn  soll,  finden 
wir  nur  jcqcixxbiv;  in  einer  dritten,  Platonischen  Stelle,  zeigt  sich 
aber  ein  deutlicher  Unterschied  beider  Wendungen«  Vergleichen 
wir  jedoch!  79]  Dem.  8,  22.  ovx*  iitei.d'qTceQ  ovxaag  ^yp^uv^  xa 
flfdxsQ*  atrtmv  7t(^xxHv  i&iXofUv^  aU,  iv  (iev  xotg  Xoyoig  xovg  xrjg 
noXeag  Xiyomag  a^ioi  inaivovfUVj  iv  6h  xotg  S^yotg  xotg  ivavxi- 
oviUvotg  xovroig  avvayoov^^ofud'cc.  Aehnlich  23.  Dies  ist:  wir 
handeln  nicht,  wo  es  sich  für  uns  geziemt,  sind  in  der  Erfüllung 
unserer  Pflicht  nicht  tätig,  rühren  uns  nicht.  Hiermit  kann  nun 
gar  nicht  die  folgende,  etwas.  9.usführlicher  zu  gebende  Stelle 
verglichen  werden.  80]  Plat.  Charm.  161.  B.  Sokrates  meint  denu 
Charmides  gegenüber:  xods  öh  <Txitf;a(  x£  öot  6o9i€i  slvai  nsQl  öoo- 
q>Qoavvfig.  a(fxi  yitQ  ivsfAvriö&riv  o  rjdri  xov  ^xovtfa  Xiyovxog^  oxi  ao- 
q>QOCvvfi  etfi  xo  xic  iccvxov  nqixxBi^v.  Hieraufkommt  der  Meister 
in  bekannter  Weise  zurück,  um  in  geschickter  Wendung  den 
Hörer  zunächst  an  der  absoluten  Richtigkeit  des  Spruches  irrig 
zu  machen,  p.  162.  E.  xa/  ftot  XiyB^  ri  nal  a  vvv  6i\  riQotaov  iya 
^vyx<0Qetgj  xovg  drifuovQyovg  nivxag  jcotetv  xt;  'jEycayc.  H  oiv 
doKOVcl  00t  xa  iavxw  fiovov  notBlv  ^  xori  xa  xav  aXXayv;  Kai  xic 
xwf  alXtov.  äSmtpQOvovCiv  ow  ov  xa  iavxmv  fiovov  noiovvxeg. 
Ganz  richtig  aber  wendet  Charmides  in  dem  folgenden  ein,  dass 
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er  unter  rcoutv  und  nqaxxHv  etwas  verschiedenes  verstanden. 
Sokrates  selbst  hat  den  Unterschied  gefühlt  (oder  wenn  man  will, 
Piaton);  er  wählt  ein  Wort,  welches  in  vielen  gewöhnlichen  Wen- 
dungen von  ngacaeiv  gar  nicht  zu  unterscheiden  ist,  in  seiner 
konkreten  Anwendung  aber  einen  durchaus  verschiedenen  Sinn  ge- 
währt: eine  nicht  seltene  dialektische  Finte.  Jene  Handwerker 
verfertigen  und  machen  viele  Sachen  für  Andere;  dies  ist  et- 
was ganz  anderes,  als  sich  um  fremde  Sachen  kümmern,  in  fi'emde 
sich  stecken:  ein  Begriff,  der  sich  sehr  leicht  aus  dem  der  ,^e- 
schäftigen  Tätigkeit"  entwickelt. 

Dagegen  sind  die  Begriffe  beider  Wörter  sehr  schwer  aus- 
einander zu  halten,  wo  allgemeine  Objekte  wie  „die  Pflicht,  das 
Geziemende,  das  Notwendige,  das  Anbefohlene"  hinzutreten.  Denn 
da  gilt  es  sowohl  sich  zu  rühren  (nQorxHv),  als  aucH  etwas  zu 
Stande  zu  bringen  {noutv)'^  und  da  dies  nur  Nebenbegriffe  der 
Verben  sind,  die  erst  durch  ihre  Verbindungen  mit  voller  Deut- 
lichkeit hervortreten,  so  kann  man  hier  kaum  verschiedene  Nuancen 
aufOnden.  Franke  führt  aus  Demosthenes  an:  noietv  xa  nifoon]- 
xovxa  oder  S  TtQoariKet  4,  13.  50.  2,  22.  8,  77.  9,  67.;  dasselbe 
mit  nQccxxeLv  4,  2.  Tcontv  ror  diovra  oder  a  det^  3,  11.  4,  2. 
8,  48.  50.  9,  4.  52.;  mit  Tt^dtretv  8,  47.  3,  16.  n^atxuv 
a  x^'f  4t  y  6.  10.  Tcotstv  xci  KEkBVOfUva  5,  24. 

-4)  Wo  ytoiBiv  und  Ttgacaeiv  koordinirt  gebraucht  werden 
entstehen  eben  so  wenig  verschiedene  Begriffe,  als  wenn  wir 
„machen  und  tun"  verbinden.  81]  Dem.  18,  62.  Iv  xotavx^  61 
xaxaüxdaet . .  .  det  cnonstv  vfucg^  .  .  .  r/  Ttgoa^Kov  ^v  iXiö^ai  mfdxuw 
aal  Ttotsiv  xriv  Ttohv,  xal  xovxcav  loyov  Ttag  ifAOv  Xaßnv,  19,  102. 
•Dinarch.  1,  40. 

12.  Das  von  Homer  an  bei  Dichtem  gebräuchliche  wopcu- 
V€iv  oder  iropcaivciv  (Xenophon  zieht  auch  diesen  Ausdruck  wie  viele 
andere  poetische  hervor)  leitet  man  (Curtius  Nr.  376)  von  der 
Wurzel  nOP  ab,  und  so  mag  die  Grundbedeutung  sein  „ßrdem"» 
d.  i.  das  nicht  vorhandene  herbeischaffen,  so  dass  es  verwandt  und 
benutzt  werden  kann^  also  =  verschaffen'^  daraus  entwickelt  sich 
die  Bedeutung  „bereiten",  d.  i.  fertig  machen.  Die  Wörter  schaffen, 
verschaffen,  bereiten  genügen  fast  immer  für  die  üebersetsung. 
Schon  bei  Homer,  wo  das  Wort  von  der  Bereitung  des  Lagers 
gebraucht  wird,  die  immer  durch  die  Gattin  geschah,  zeigt  sich 
die  wahre  Bedeutung  desselben.  82]  Od.  3,  403.  avtog  f  cmt 
^ad^Bvde  (iv%^  ö6(lov  infnikotoj  \  xm  6^  aloxog  Öicnoiva  lixog  id^ 
avvB  xal  ivvriv.    Dies  entspricht  imserm  „machen",  d.  L  „bereiten", 
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im  Gegensatz  zu  dem  wirklichen  Verfertigen  {%ouiv)^  wie  das  so 
trefilich  in  dem  alten  Rätsel  (vom  Bette)  ausgedrückt  ist:  „Ver- 
fertigt ist's  seit  langer  Zeit,  docli  meistenteils  gemacht  erst  heut^^ 
83]  Soph.  Oed.  C.  341.  lutl  yccQ  ol  (ilv  agasveg  xora  öziyag  \  ^a- 
Kovütv  lörovQyovvreg^  at  di  cvvvo^ioi  |  rS^O)  ßlov  rQO(psra  tcoqCv- 
vovtf'  a££  (verschaffen).  Die  Spezialbedeutungen,  welche  man  bei 
dem  Worte  finden  will;  sind  durch  nichts  bewiesen.  Möge  also 
bei  Spätem,  wie  ApoUonios,  die  Bedeutung  ,,ehren,  verehren,  mit 
Ehrfurcht  behandeln"  oft  genug  vorkommen:  die  klassische  Stelle, 
welche  Passow  dafür  anführt,  leitet  keineswegs  auf  diese  Be- 
deutung: 84]  Eur.  Bhes!  878.  Xa^vöd-^  Syovxeg  ainbv  slg  öofwvg 
iliovg^  ovxiog  oncog  av  futj  'yxaA^  TtoQövvets.  85]  Xen.  Cyr.  7,  ö,  17. 
ag  ds  tovTO  iyivezo  t6  vöm^  xarcc  vag  xatp^ovg  ixtoQSt  iv  r§  wktC^ 
{]  6s  öl^  rijg  7t6le(og  tov  TtoxafLOv  oöog  TtoQEvaifAog  avd'qtonoLg  iyl- 
yvEto.  wg  6i  xo  tov  '«orafiov  ovrcag  iTCOQCvvBxo  xxL  Passow: 
„das  Flussbett  wurde  durch  Ablöten  des  Wassers  so  eingerichtet, 
wegsam  gemacht";  vielmehr  es  wurde  so  bereitet,  gemacht  = 
inoukoy.  so  dass  sich  TtoqaivEtv  als  ö^htes  Synonymen  unserer 
Pamüie  hier  erweist.  Endlich,  86]  Soph.  El.  670.  KA.  iöe^a- 
fii^v  xo  ^r^iv*  elöivai  6i  aov  \  itqmi^xa  %^t^  "^h  ^^  imicxeiXBv 
ßifoxmv.  I  UAL  Oavoxevg  b  (^cnKevgy  it^äy^ta  TtoQövvcnv  (Uya.  Hierzu 
Passow:  „vollbringen  durch  den  Boten,  melden".  Schneidewin 
deutet  riclitig  auf  Vers  320.  zurück:  Elektra  beklagt  sich  dort 
über  die  Saumseligkeit  ihres  Bruders:  qyriclv  ys,  (paaxtav  d'  ovSiv 
(äv  liysi  nouty  worauf  der  Chor  antwortet:  g)tl€l  yag  o%vbIv  %qay^L 
ttvriQ  nqacciov  (liya.  Ich  möchte  dabei  noch  an  die  bekannte  Ironie 
des  Sophokles  erinnern,  der  gern  das  noch  Dunkle,  damit  es  nicht 
offenbart  werde,  in  dunkle  Worte  kleidet,  die  aber  auch  als  eine 
Drohung  aufgefasst  werden  können. 

13.  Die  abstrakten  Substantive  zeigen  die  Grundanschauungen 
der  Verben  am  deutlichsten,  schwächen  sich  aber  wie  diese  ab. 
^PTOV  und  das  seltnere,  poetische  IpTMOi  werden  am  genauesten 
ausgedrückt  durch  unser  Werk,  welches  gleichen  Stammes  ist  und 
das  Geschehene  mit  deutlicher  Bezugnahme  auf  die  dar- 
auf verwandte  Tätigkeit  einer  Person  bezeichnet.  Der 
passive  Sinn  tritt  mehr  hervor,  wo  von  den  (hinterlassenen)  Werken 
einzelner  Künstler,  Handwerker  u.  dgl.  gesprochen  wird;  weniger 
wo  wir  mit  Tat  übersetzen,  wobei  nicht  das  materielle  Erzeugniss, 
sondern  der  Vorgang  selbst  hervorgehoben  wird.  Vgl.  §  5.  Ich 
fUge  hier  noch  einiges  hinzu.  Intensiv  wird  die  Bedeutung  „Arbeit' 
in   manchen  Fällen:    „es   war    eine  Arbeit,    dahin    zu  gelangen'^ 
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So  87]  Menand.  Stob.  10,  24.  ^Qyov  evQitv  övyysvrj  |  nivtitog  icxiv. 
ovöi  etg  yccg  ofiqkoyet  |  avr©  n^oßriKeiv  lov  ßorj^sCag  xivog  \  iii- 
fievov  „es  ist  ein  Stück  Arbeit"  =  3ch\iier.  88 J  id.  Stob.  53,  5. 
atgancirtiv^  2(uxQCvrj^  OCDvrjQiccg  \  Mcr  ^Qyov  evQEiv  nqotpaCiv^  oÜ- 
^gov  6^  svjtoQOv.  Der  aktive  Sinn  wird  sebr  deutlich  dnrcb  die 
Gegentlberstellung  von  nci%og,  89]  Arist.  rhet  1,  9.  p.  34,  32  Sp. 
xa  xoidvxa  a  iöxiv  ayad'ov  l^ya  fj  ndd^^  xala.  Wir  können  zu 
weilen  mit  Verrichtung  Übersetzen.  90]  Hipp.  d.  off.  med.  23. 
(Von  den  ärztlichen  Operationen)  xcc  iqya  navxa  acxieiv  hucxi^i 
ÖQmvxa,  91]  id.  d.  vict.  ac.  30.  akka  fifjv  Kai  ol  (Ufia'&rixoTig  ^ic 
ötxisö^ai  XTJg  fifiigrigy  ffv  fifj  aQi<Sxi]C(oöi^  iöd'svhg  %ul  aQi^mCtoi  ttci 
Tial  ösikol  ig  näv  igyov  „zu  jeder  Verridbtong",  nicht  ganz  all 
gemein  „zu  jeder  Sache*'.  Vgl.  27 — 28].  i^yfia  teilt  nicht  div 
abgeschwächte  Bedeutung. 

TTpÖTILia  will  man  ebenMls  durch  ,\da8  Oetane^\  „die  Tal" 
übersetzen;  dazu  ist  aber  nirgends  Veranlassung,  ngay^a  ist 
ganz  allgemein  der  Gegenstand  den  man  betreibt,  mit 
dem  man  zu  tiin  hat,  das  Geschäft;  intensiv  die  Umtriebe  (im 
Plural),  die  Plackerei  und  ähnliches.  92]  Thuc.  4,  74.  of  dJ  /» 
xri  TtoXet  MsyaQTJg^  c[7Cox<a^ö(ivx<av  Kai  x&v  ^A&qvaiav  in  oTxov* 
ocoi  fihv  xmv  ngayfidxcDv  ngbg  xovg  ^A^valovg  (uckiaxa  furtVjo»'« 
elöoxeg  oxi  äip^öav  ev^g  vm^X^ov.  93]  Xen.  Cyr.  5,  4,  *iO. 
S^tol  iöfUv  xov  yEy£vri(iivov  TCQccyfjuxxog  xovxov  äjtoXavaai  xi  ayaOov. 
94]  ib.  8,  2,  21.  xyöi  ye  fiivxoi  öuxg>iQeiv  (wt  doxcS  tcov  Tdil^rav. 
oxi  ot  fiiv  innSav  xav  a^KOVVxoov  niQtxxa  xxr^aoavxatj  xa  filv  ovrur 
av  Ttccxo^vxxovCtj  xcc  dh  KoxaCi^TCOvOL^  xa  dh  ocQt^iiovvxsg  %al  fifrpovni» 
xal  .  .  .  q>vldxxovx£g  nqayfiaxa  ixovci.  95]  id.  oec.  13,  7.  o7  xi  yovi 
Tt^Xoi  (iav^avo%}Civ  imaKOVBtv  xotg  moXodafivatg  x&  oxav  yiv  mUhdi>' 
xai  xmv  fidicav  xi  avxolg  yfyvBö&at.^  oxttv  dh  ami^aöi  TCQoyiuaa  tiin- 
Man  sollte  hier  nicht  direkt  angeben  „sie  erhalten  Strafe*';  sondern 
es  ist  „leiden",  und  das  Substantiv  scbliesst  genau  an  die  in  §  1^ 
erörterte  Bedeutung  des  Verbums  an.  —  Wir  finden  dann  in 
äusserst  zahlreichen  Fällen  die  Bedeutung  verblasst  zu  dem  gan; 
allgemeinen  „umstände,  Verhältnisse  —  Sache";  oder  etwas  i^ 
stimmter:  „Ereignisse".  Dahin  gehört  auch  die  Verbindung  vict- 
xega  TCQay^iaxa  =  res  novac,  xaxaXa(ißavBa&ai  xa  nf^ay^uic 
rerum  potiri  u.  dgl.  m.  Aus  dieser  allgemeinen  Anwendung  er 
klären  sich  jene  Fälle,  wo  man  mit  Tat  übersetzt;  wir  findeL 
TtQay^ut  da  entweder  als  Objekt  zu  öqSv,  nqaccnvy  oder  es  i^^ 
TtBnQayfiiva  u.  s.  w.  vorhergegangen,  so  dass  erst  die  Zusanunen- 
stellung  wie  bei  allen  Wörtern  sehr  allgemeiner  Bedeutung  d« 
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• 
bestimmten  Sinn  gibt.    96]  Dem.  19,  202.   lern   S*   imkq  (jiiv  rav 

TtETtQayfiivcov  ovxs  ÖMaUx  ovre  nQoöi^Tiovöa  7/  TOtavrri  aTtokoyia^ 
ifiov  (tlvroi  Tig  xcctri'yOQla'  iym  fuv  yccQ,  ei  xavxa  nsnoitittay  q)av- 
log  sifu  Sv^^TCog^  xa  öi  ytQayfiaxa  ovöiv  ßeXxCco  Öia  xovxo.  Vgl.  86]. 
Auch  wir  sagen,  dass  jemand  ein  Ding,  eine  Sache  getan  oder  voll- 
bracht habe.  Wie  aber  hier  nqay^ut  sich  von  %^fux  unterscheide: 
dies  darzulegen  ist  die  Sache  eines  anderen  Kapitels. 

Den  unterschied  von  igyov  und  ytqay^ia  mögen  ein  par 
Stellen  zeigen.  97]  Dem.  4,  38,  39.  aU'  sl  fiiv^  o<sa  Sv  xtg  vneQßy 
Tö  Xoyoij  7va  fiii  AtwPiytfi^,  xal  xcc  n^ayfiaxa  wteQßrjöexai,^  Ösi  TCQog 
ildoviiv  Sfi(ifiyoQetv'  el  ^'  ri  xmv  XoycDv  xccQig^  av  tj  fiij  TtQOO'^Tiovaa^ 
f^yw  ^fjfila  yiyvexai^  alcxQov  icxi  g>€va%listv  iavxovg^  xal  Snavx^ 
avaßakXoiUvovg  a  av  r^  dvö^s^  itivxmv  vax€Qecv  x&v  igyfovj  xccl 
^i/Je  xovxo  dvpaö^at  (ice&etVj  oxt  dei  xovg  OQ^mg  noXi^ua  XQOHfiivovg 
ovx  ixolov^Btv  xotg  TtQayfiaötVy  aXX^  aircovg  ifiitgocd'ev  elvai  xwv 
iiQttyfldxaiv.  Hier  ist  rcQayficixa^  TtgayiiaiSiv^  TtQayfiaxoav  =  Elreig- 
nisse^  i^yo)  „in  der  Tat";  iQytov  Taten.  Jene  Bedeutung  von  ngccy- 
luna  ist  nicht  passivisch  wie  die  von  Soyovj  „die  (vollbrachte)  Tat", 
sondern  schliesst  sich  an  den  intransitiven  Gebrauch  von  %qiaasLv 
an:  was  um  uns  her  vorgeht,  „die  Umstände"  ist  so  ziemlich  das- 
selbe. —  98]  Eur.  Hei.  286.  iXXct  nuvx  Ifpvda  ^v^xvfr{  \  xolg 
n^ayfiaatv  xi^vrince^  xotg  S^  iQyotCiv  ov,  Pfiugk  erklärt  wenig- 
stens xidvTixa  richtig:  „summa  calamitas  mortis  instar  est";  er* 
zitirt  hierzu  Hecub.  431.:  ridi^x'  iymye  tcqIv  ^aveiv^  %tt%&v  vito. 
Die  übrige  Erklärung  verstehe  ich  nicht;  sehr  gut  aber  sägt  G. 
Hermann:  „operosius  haec  quam  opus  erat  explicari  vldeo;  xoig 
TCQayjiactv  idem  est  atque  xotg  Tta&eciv.  Perisse  se  dicit  iis  quae 
perpessa  sit,  non  illis  quae  fecerit".  Natürlich  sind  ngayfiaxa  und 
Ttadri  keineswegs  gleichbedeutend;  aber  man  kann  hier,  wo  eine 
so  deutliche  Antithese  ist,  sehr  wohl  an  den  §  9.  erläuterten  Ge- 
brauch von  Tt^aöCEtv  denken.  Genauer  ausgedrückt  sind  aber  auch 
hier  Ttf^yfuaa  nichts  anders,  als  die  Helena  umringenden«  üblen 
Verhältnisse,  welche  sie  von  Vers  255.  an  geschildert  hat.  Sie  . 
hat  schon  Y.  270.  genau  denselben  Gedanken  ausgesprochen:  ngm- 
Tov  fdv  ovx  iyvö*  SÖMog^  elfd  dvcxXsrjg:  das  ovx  ovaa  SÖMog  ent- 
spricht dem  l(fyoi6tv  ov,  während  dvöKXs'qg  späterhin  durch  den 
emphatischen  Ausdruck  xi^vrixa  gegeben  wird;  denn  die  6v(S7iXeia 
ist  die  schlimmste  Seite  des  Unglückes  der  Helena. 

14.  Apd^a  ist  eine  Handlung  ihrem  ganzen  Verlaufe 
nach,  und  besonders,  wie  sie  für  die  sinnliche  Anschauung 
sich   darstellt.    Vgl.  §  7.    Daher  ganz  speziell  die  vor  Augen 
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geführte  Handlung,  das  Schauspid;  und,  da  die  antike  Komridi- 
eine  weniger  konsequente  und  energische  Entwicklung  der  H&do 
Inng  zeigt  als  die  Tragödie,  so  ist  es  besonders  die  letztere.  Da> 
Wort  hält  seinen  Begriff  durchaus  fest  ilnd  kann  wie  d^av  ein*^ 
Gegensatz  zum  Ttaöxeiy  bilden,  99]  Aesch.  Ag.  533.  ila^c^  ;x» 
ovte  6vvre)irig  Ttohg  \  i^Bv%teai  to  ÖQ&fia  toC  na^ovg  nliov.  Als  In- 
begriff der  ganzen  Tätigkeit  eines  Menschen  kann  es  dem  eiitzelB«^ 
?Qyov  entgegengesetzt  werden.  100]  Plat  Theaet.  150.  B.  (Sokrat^- 
spricht  von  seiner  fiauvTixi^{)  to  fdv  xolwv  t(3v  fuuav  rotfafroi 
^latzov  di  xov  ifiov  ÖQafiatog.  ov  yitQ  TtQoaectt  yvvat^ir  iviazz 
fdv  eiStala  xiaxHv^  i<Sxt  d'  oxt  aXri^iva,  xovxo  di  fif  ^Siov  6*c 
yvavat.  et  yccQ  7tQ06riv^  fiiyLöxov  xe  xal  xakXiOxov  Mqyov  r^v  trr  rc.7^ 
fuclatg  x6  xqIvsiv  xb  aXri&ig  xe  koI  iitj.  —  Wie  scharf  der  Begrlf 
der  Handlung  oder  Tat  in  dem  Worte  ausgeprägt  ist,  zei^  101 
Euphron,  Athen.  9,  24.  ixeivo  ÖQctfia^  xovxo  ö^  icxi  Ttalyviarm  vtrr 
glichen  mit  igyov  in  87 — 88].  Auch  die  Entgegenstellang  v*'c 
Tti^og  in  99]  darf  nicht  dazu  verleiten,  den  Sinn  von  6^^m  xu: 
dem  von  i^ov  irgendwie  zu  identifiziren;  denn  während  dort  dpo«^ 
der  Inbegriff  eines  langen  und  fortgesetzten  Handelns  ist,  ist  fo;-?» 
in  89]  die  einzelne  Verrichtung  im  Gegensatz  zu  dem  eiiuels«! 
was  man  über  sich  ergehen  lässt  u.  dgl. 

Ebenso  hält  TToiima  seine  eigentliche  Bedeutung,  welche  sie. 
in  jeder  Beziehung  eng  an  das  Verbum  anschliesst,  durehaas  fesi 
Es  ist  eine  Schöpfung,  d.  h.  ein  Gegenstand,  an  dem  ur? 
nicht  so  sehr  der  Verfertiger  und  dessen  Arbeit  in  c.* 
Augen  fällt,  als  die  Neuheit  der  ganzen  Sache  oder  ihrer 
Form.  Während  desshalb  bestimmt  benannte  Gegenst&nde  w.- 
Statuen  u.  dgL  iqyu  bestimmter  Künstler  genannt  werden ,  wer>ir2 
mit  noiri^a  Gegenstände  benannt,  die  wegen  ihrer  Neuheit  od?r 
Eigentümlichkeit  durch  keinen  bestimmten  Ausdruck  beaetchnf 
werden  können.  102]  Hdt.  4,  5.  im  xovxmv  it^ovxfov  ix  xov  oiyc 
vov  g)eQ6fUvct  xQvöea  TtoirifJLccxa j  Sqoxqov  xe  %ai  ^vyov  xed  c^tyautt 
^  Kai  g)ialriVj  Tteoietv  ig  t^v  £%v&txrjv.  103]  id.  2,  135.  iscc^arc 
yccQ  PoöoTCtg  (ivrifii^iov  iavxrjg  iv  x^  ElkaSi  luxxaXiTfiö^ai  ^  noif^ut 
TtotriöaiUvri  xoikoy  x6  (iri  xvyjavet  Slkm  i^svQtniivov  jurl  avax^lfurvt 
iv  /i^o.  104]  PlaL  leg.  668.  B.  xal  fi'^v  xovxo  yi  %ag  uv  oguklo;y< 
ne^l  xfjg  fiovötxrjgy  oxi  itavxa  xa  tciqI  airtrjv  icxi  notrjiuna  fUfUf^e*^ 
xe  xal  aTceiTuccCa,  Gewöhnlich  ist  bekanntlich  noitiiia  das  Gedicii*. 
vgl.  67].  Endlich  kann  die  Macht  der  Antithese  noirifia  den  Smi 
von  „Handlung^*  geben.  Wie  nämlich  jcouiv  den  direkten  G^g- 
satz  zu  Tuiaieiv  bildet,  —  worüber  §  7.  genaueres  gesagt  ist,  — 
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^<^ra    Berufe    wie    vom   Arbeits- 

oc  und  ^pYttTiKOC  scheinen, 

Substantive    Igya^xi^Q 

.  chiedenen  Sinn  zu 

.  l    gehen,  ihrer  Bil- 

-  Wesen  eines  Menschen 

iK^    Erfahrung    an    ein^u 

unterscheiden    sie    sich    so, 

jitnchmässig  fortgesetzte  Arbeit 

..liv  hinzu,   so  entspricht  die  An- 

1 1 4 1 ;    auch  der   bloss  Anordnende 

n  (iegensatz.    116]  Plat.  polit.  259.  E. 

.    (»rx   avxog  IgyaöUTiog^  äkka  i^yatciv  aQ- 

xal    XeXoLTtafUv  .  .  .  avrijv   rijv   ^rjtrid'eiöav 

icov  TTQoßkrIfAccrog  iQya6zixriv^  ovoiia  öi  vg>av- 

iidt.   2,   11.  fin.   xov  y€  dij  iv  tm  nQoavat- 

rtiJoTEQov  7}    ^fii   yeviö&cci   ovx   av  %CDöd'Blri  KolTtog 

r  I'tl  xovtov  VTto  xocovzov  XB  noxafiov  %al  ovxm  iqya- 

Vrist.  bist.   an.  9,  40.  i^cniTioixcnov  x6  xcov  fieXtxxmv 

ITpüEic    ist    allgemein    die    Handlungsweise,    das 
.1    eines    Menschen,    oder    im    einzelnen:    eine    be- 
.,t  0  *  Handlung,    Verfahren  u.   dgl.     Die    speziellere    Be- 
ng  des  Homerischen  TtQrj^tg  in  9]  findet  sich  auch  noch  im 
iM.Uen,  z.B.   120]  Xen.  an.  1^3,  16.  fiexa  xoikov  SkXog  aviörri^ 
udctKvvg   (A£v  xriv  evi^&eiav   xov    xa   nkota   alxeiv    tcciqu    xovxov   q) 
■xiuavo^i^a  xrjv  nga^tv  (das   Geschäft   verderben).     Gewöhnlicher 
.tl»or   ist  die   allgemeinere  Bedeutung,   die   zum  Teil  dem  Gebiete 
lies   Sittlichen   angehöii;.     121]   Arist.   bist.  an.  1,  1.   crf  diag)OQal 
T^v    imav   siöl    naxa    xb    xovg  ßlovg    nal  xag   TtQa^si^g   xal   xa  t]^. 
Da  BQyov  auch   der  Gegenstand  ist,   dem  die  gesammte  Tätigkeit 
eines  Organs  u.  dgl.  gilt,  so  lässt  sich  zusammenstellen  i'^ov  tuxI 
Ttga^tg   „Aufgabe   und   Vemchtung".     122]   Arist.   ib.    4,   23.  xrjg 
T(5i/   q>vx6iv    ovolag  ovSiv  i6xtv  akko  i'^ov  ovdh  TtQa^tg  itkifv  ri  xov 
(STiiQfuxxog.    Andere  spezielle  Anwendungen  ergeben  sich  von  selbst 
aus  denen  des  Verbs;  ihre   Aufzählung  ist  aber  mehr   eine  Auf- 
gabe des  Lexikons.     Bemerkt  sei  nur  noch,   dass  die  passive  Be- 
deutung „Zustand^S  „Lage'^    ebenfalls    auf  die  entsprechende  An- 
wendung   des   Verbs  *  zurückzuführen  ist.   Vgl.   §   9.     123]   Soph. 
Trach.  294.   n^g  d^  ovx  iyoi  jiciigoifi    avj  avÖQog  svxv%7J  \  xkvov6a 
T^fä^iv  xfjviey  TtavÖlnm  g)QBv(; 
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Ziehung.  ^BTixr^q  ist  bei  Eesiod  einfach  ,,der  Täter'',  BubstantiTiscb 
genau  in  der  Bedeutung  des  Verbs  und  zu  diesem  sich  eben  so 
verhaltend  wie  das  Homerische  J-qvjftriQ  zu  i^Biv»  Die  andern 
beiden  Wörter  bezeichnen  den  Tatkräftigen,  der  etwas  ins 
Werk  setzt,  Werke  yoUbringt,  stehen  aber  nicht  in  einem  so 
direkten  Gegensatz  zu  dem  naaitov  wie  dQaar'qQiog  u.  s.  w.  109] 
Hes.  op.  191.  (lakXov  öi  xorxcov  ^EKxrJQa  %al  vßgiv  |  avi^a  Ufiff<yov0(. 
110]  Plut.  Brut.  12.  Tov  sreQOv  Bqovzov^  inlxkriöiv  ^AXßlvov^  iÜMq 
fi^v  ovx  ovxoi  Qinxriv  ov8i  ^aqqaXiov^  iQQCofiivov  6i  Ttki^&et  fiovo- 
fiaxcnv^  ovg  inl  Oecr  ^Ptoftaicav  SzQ€g)B.  111]  Ion  Athen.  13,  81.  fin. 
Von  Sophokles:  tot  [uvrot  TtoltTtxä  ovze  aog)6g  ovre^  ^exxrj^g  r^v. 
3)  Das  zu  i^d^eö&at  gehörende  Subst<antiy  dpxacia  teilt 
den  mannigfaltigen  Gebrauch  seines  Verbs  und  ist  desshalb 
teils  die  Tätigkeit  ^=^  Arbeitsamkeit,  wie  Xen.  comm.  2,  7,  7.;  teils 
die  Beschäftigung ,  das  Gewerbe,  z.  B.  -^  xora  ^akcartav;  ebenso 
noch  aktiver:  die  Verarbeitung,  Bearbeitung,  z.  B.  yrjg^  tfi^i;^. 
Ebenso  von  einem  Geschäft  oder  Gewinne,  in  welchem  Sinne 
man  z.  B.  aiich  ioya^eiS&at  fua&ov  ra  iitiri^deuc  Xen.  comm.  2,  8«  2. 
u.  dgl.  sagt.  Auch  wir  sprechen  davon,  dass  man  „das  Geld 
(Kapital)  fUr  sich  arbeiten  lässt*'.  Wo  das  Wort  passiven  Sinn 
zu  haben  scheint,  da  bedeutet  es  doch  mehr,  wie  die  ähnlichen 
Wörter  überhaupt,  die  Methode  und  Art,  wie  sie  sich  in  dem  ein- 
zelnen Werke  offenbart,  als  dieses  Werk  selbst.  112]  Thnc.  6,  27. 
iv  Öh  TovTCt),  oiSat  ^Eq(juxi  ricav  Xl^ivat  iv  tfj  iioXu  r^  ^A^vaUav  — 
Ü0I  ÖS  xorrrr  xo  iitix^ogiov^  f]  xetQtiyiovog  iQyaaCoj  noXlol  xal  iv 
lÖloig  xal  iv  [sQotg  —  (ua  vvkxI  ot  TtXetöxoi  neQteüorcqöecv  xii  itifoc- 

*€pTCXCTiip  ist  speziell  der  Landarbeiter,  ^pxiTTic  allgemein 
jeder  Arbeiter  in  irgend  einem  Geschäft  oder  Beruf,  auch  wol 
allgemein:  der  Täter,  der  etwas  bestimmtes  getan,  ausgeführt 
hat.  113]  Xen.  oec.  20,  16.  fiiycc  öe  i(prj  dueq>iQ€fv  dg  xo  XvCiu- 
XbIv  yBOQylav  xal  fArj  XvaixeXeiv,  oxav  ovtcav  iQyctaxr^qtav  xtfi 
nXBovdüv  0  (dv  ixTj  xiva  iTCifiiXiiav  G)g  xi}v  &Qav  avx^  iv  xm  l^yn 
ot  iqycLxai  (oöiVy  b  Öe  (iri  iTCifieXijxat  xovxov.  Man  erkennt  aus 
diesem  Beispiele  die  girössere  Relativität  von  iQyatrjg^  d.  h.  die 
Abhängigkeit  des  Bnprriffes  von  den  näheren  Bestimmungen;  da- 
her Zusammenstellungen  wie  114]  Xen.  oec.  4,  1.  ovxe  yag  xrtj' 
aaöd^ai  Tcaaav  x&v  xs^vciv  iqyixug  ^idiov  ou)vg  öet  %xX.  {iqya^e^<d 
ri,  etwas  bearbeiten).  Allgemein:  115]  Soph.  Ant  252.  aU' 
aöTiiwg  ovQytixi}g  xig  f}v,    Xen.  comm.  2,  1,  27. 

Adjektivisch  ist  iqyaxrig  tätig,   arbeitsam   und  wird  eben  so 
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gut  von  einem  Feldherm  in  seinem  Berufe  wie  vom  Arbeits- 
manne  ausgesagt.  Die  Adjektive  dpTacTiKÖc  und  ^pYariKÖc  scheinen, 
obgleich  sie  auf  die  etwas  verschiedenen  Substantive  iQyaax'qQ 
und  ioyccTfig  zurückgehen ,  keinen  wesentlich  verschiedenen  Sinn  zu 
haben.  Sie  bedeuten:  schaffend,  tätig  und  gehen,  ihrer  Bil- 
dung nach,  mehr  auf  die  ganze  Art  und  das  Wesen  eines  Menschen 
als  ioyatrig,  welches  mehr  die  einzelne  Erfahrung  an  einem 
ins  Gedächtniss  ruft.  Von  Qsxzi^Qiog  unterscheiden  sie  sich  so, 
dass  man  bei  ihnen  mehr  an  die  gleichmässig  fortgesetzte  Arbeit 
denkt.  Tritt  ein  objektiver  Genitiv  hinzu,  so  entspricht  die  An- 
wendung der  von  i^yarrig  in  114];  auch  der  bloss  Anordnende 
bildet  zu  dem  i^aazMog  einen  Gegensatz.  116]  Plat.  polit.  259.  E. 
Kccl  yaQ  aQ%iziKTCDv  yz  Ttäg  ovx  aircog  ioyaattxog^  alla  iqyax^v  Sq- 
XC9V,  417]  ib.  280.  E.  xal  kekoiTtafisv  .  .  .  avr^v  rriv  Jt^ri^O'fMyav 
a(jkwri>%fiv  xetfAtivav  j  i^eov  TtQoßlrjfAcctog  iQyaöTixrjvy  ovofia  öi  wpav- 
TiKfiv  Xbi^eI^uv,  118]  Hdt.  2,  11.  fin.  xov  ye  ötj  iv  tc5  ngoavai- 
öifUüfiivü)  XQovfp  TtQOtSQov  7}  i(U  yeviöd'at  ovx  av  ^cocrOe/i}  Jiohtog 
xal  yiolla  fjU^oav  Sxi  rovxov  vno  xoöovtov  xs  Ttoxafiov  xal  ovxa  i^ya- 
xijiov;  119]  Arist.  bist.  an.  9,  40.  i^cniKoixcixov  x6  xüv  fieXixxav 
yivog  Tcal  xo  x^v  (ivq^tJtuov, 

4)  TTpäEic  ist  allgemein  die  Handlungsweise,  das 
Treiben  eines  Menschen,  oder  im  einzelnen:  eine  be- 
stimmte* Handlung,  Verfahren  u.  dgl.  Die  speziellere  Be- 
deutung des  Homerischen  TtQrj^ig  in  9]  findet  sich  auch  noch  im 
Attischen,  z.B.  120]  Xen.  an.  1^3,  16.  fiexcc  xovxov  aXXog  aviarri^ 
ifCiSeMvvg  fuv  xrjv  Bvrj^etav  xov  xa  nlora  cclxetv  naget  xovxov  & 
kv(Mitv6fu&a  xfjv  TtQu^tv  (das  Geschäft  verderben).  Gewöhnlicher 
aber  ist  die  allgemeinere  Bedeutung,  die  zum  Teil  dem  Gebiete 
des  Sittlichen  angehört.  121]  Arist.  bist.  an.  1,  1.  crf  Öuxfpogal 
xmv  ttifov  elcl  Xdxd  xe  xovg  ßiovg  Kai  xag  Ttgd^etg  aal  xa  ij^ri. 
Da  igyov  auch  der  Gegenstand  ist,  dem  die  gesammte  Tätigkeit 
eines  Organs  u.  dgl.  gilt,  so  lässt  sich  zusammenstellen  Igyov  xal 
Ttga^ig  „Aufgabe  und  Verrichtung".  122]  Arist.  ib.  4,  23.  xrjg 
Twv  gyuxmv  ovcLag  ovöiv  iaxtv  aXlo  i'gyov  ovöe  nga^g  TCkr\v  ^  xov 
OTtigfucxog.  Andere  spezielle  Anwendungen  ergeben  sich  von  selbst 
aus  denen  des  Verbs;  ihre  Aufzählung  ist  aber  mehr  eine  Auf- 
gabe des  Lexikons.  Bemerkt  sei  nur  noch,  dass  die  passive  Be- 
deutung „Zustand^',  „Lage^^  ebenfalls  auf  die  entsprechende  An- 
wendung des  Verbs  'zurückzuführen  ist.  Vgl.  §  9.  123J  Soph. 
Trach.  294.  n^g  ö^  ovk  iym  xalqoiii*  av^  avögog  Bvxvxi]  \  %kvov^a 
nga^iv  njv^e,  TtavöUip  g)Qivl; 
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Das'  poetische  TipdKTiüp  ist:  „der  etwas  betreibt".  124] 
Soph.  Tr.  862.  la^  xekcttva  Xoyxct  itQOfiaxov  ÖoQogj  \  a  xou  ^oicv 
vvijupav  I  ayayeg  cm  alTteiväg  |  rdvd^  OlictXlaq  cil%^,  |  a  d'  aiupl- 
Ttokog  KvTCQig  Svavdog  g)aveQa  \  to5v^'  ig>avrj  n^anziOQ,  Doch  ge- 
wöhnlich ist  nq,  einseitig,  „der  eine  Uebeltat  betreibt",  d.  h. 
wegen  derselben  tätig  ist,  um  sie  zu  rächen.  125]  Soph.  El.  953. 
iyci  S*  mg  fiev  tov  xaalyvrjrov  ßlcj)  \  d-akkovr^  Ir'  elß'qxovov^  ilxov 
iXnlöag  \  tpovov  itw  avxov  itqaYxoQ^  t^E6^ai>  TtaxQog,  In  der  attischen 
Prosa  werden  ebenso  einseitig  diejenigen  Beamten  7tQi%xoQi(; 
genannt,  welche  die  gerichtlich  zuerkannten  Strafgelder  ftlr  die 
Staatskasse  einzuziehen  hatten. 

TipaKTtKÖc  ist  der  tätige,  werktätige,  unternehmende 
nicht  mit  Beziehung  auf  das  was  er  beschafft  {ßqcitnr^qiog)  ^  son- 
dern auf  das  Streben  und  das  sich  rühren  selbst.  126]  Xen. 
comm.  4,  3,  1.  xo  (ihv  ovv  leKtMOvg  wxl  nQaxxtxovg  wxl  f*tjx«w- 
xovg  yfyv€6&at  xovg  avvovxag  ovx  icnsvöevy  aXXa  nqotiqov  TOvr©v 
pcTO  z^va*  (SfotpQodvvriv  ccvxotg  iyyeviöd'ai.  Dabei  schimmert  je- 
doch die  Bedeutung  des  auf  ein  bestimmtes  Ziel  gerichtet  seins 
meist  ziemlich  deutlich  durch,  wie  bei  unserm  praktisch,  und 
ebenso,  wenn  das  Objekt  im  Genitiv  genannt  wird,  ist  die  alte 
Bedeutung  des  Erreichens  noch  leiöht  erkennbar.  127]  Plat.  poht. 
258.  D.  aQ^  ovv  ovx  aQi^firjXMti  1^^^  ^^^  xiveg  exegai  ravr^  cvy- 
yevetg  xi%vai  tf/tAal  xav  nga^eciv  eht^  x6  öh  yv^vai  7taqli$iovio 
fiovov;  —  A[  di  yz  nzqX  xz%xovi%i\v  av  xcrl  övfiTtaaav  ^^apov^^i' 
Saneg  iv  xaig  itQcc^eCiv  ivovöav  öviupvxov  xt^v  iTtusxrjfiriv  xixripacrf, 
xcrfc  awanoxelovoi  xa  yiyvofuva  in  avxtav  acifuxxa^  nqiiti^v  ovx 
ovra.  —  Tavxrj  xolwv  öv^iTcdöag  i7Ci.axri(iag  ÖuxIqbi^  t^v  fiiv  K^- 
xxMtjv  nQO0et7t(6v^  xriv  Ös  [lovov  yvcaöxtTii^v,  128]  Xen.  Cyr.  1,  6,  3. 
(lifivrniat  yitg  axovöag  noxi  öov  oxi  elxoxcag  av  xcrl  TcaQa  Oecov  itQC- 
HxiHdxBQOg  etri  äiSiteQ  xorl  nao'  ccv^Qcincöv  oöxig  firi  wtoxB  iv  ctrto- 
QOig  etri^  xoxe  xolauBvoi'^  dXX^  oxe  aQtöxa  itqirtoi^  roT£  (»aXiCxa  xm 
d'sav  (iBfAvyxo,  Doch  ist  die  Angabe  Passows:  „von  Sachen,  wirk- 
sam", nicht  korrekt.  Denn  129]  Ar.  eq.  91.  olvov  aif  xoXuu; 
eig  inlvoutv  XoiSoQStv;  \  otvov  yuQ  evQOig  av  xi  fC^xxiKdxs^v;  i^t 
doch  das  vorhergegangene  elg  inlvoiav  XoiÖoqbiv  gar  sehr  zu  be- 
achten. 

5)  TToir]Cic  hat  einen  ebenso  relativen  Begriff  wie  nouiv. 
d.  h.  es  erfordert  eine  Determinirung  durch  eineif  objektiven 
Genitiv  oder  mindestens  eine  Bestimmung  äurch  den  Zusammen- 
hang, wo  es  dann  unserm  „Schöpfung"  entspricht.  Absolut  ist 
es  bekanntlich  die  Dichtkunst;  vgl.  §  10.    Beide  Beziehungen  sind 


23.    noieCv,  423 

auch  in  TTOiriTrjc  und  7roir]TiKÖc  vorhanden  vgl.  66  —  67],  Es 
werden  ein  par  Zitate  genügen,  in  denen  das  volle  Bewusstsein 
des  Schriftstellers  für  die  Bedeutung  der  Wörter  zu  Tage  tritt. 
130]  Plat.  conv.  205.  B.  ofo'^'  ort  Ttolriölg  iffxi  ri  itolv.  17  yccQ 
TOi  i%  xov  (lij  ovtog  elg  ro  ov  lowi  oripovv  alxla  Ttaaa  iari  Ttoltj- 
Otg^  S<SX€  xal  at  wtb  jcciöaig  tatg  Ti%vaig  iqyaclai  Ttoir^üBig  elal 
%al  ot  tovrtov  SrnuovQyol  Tcdvteg  TtoirixaL  131]  Plat.  Soph.  265.  B. 
7totrinxi]Vy  .  .  .  Ttaaav  iq>afuv  slvai  dvvaiuv^  rj  xig  Sv  ahla  yivrjftai 
xolg  yLTi  nqoxBQOv  oviSiv  viSXBQOv  ylyv£6&ctt. 


24. 

1)  TTdcxeiv.     TrdGoc.     n&Qx],     irdGima.     TToXuTraOric.     m\}ia 

2)  tXflvai.    tXriTÖc.  ätXtitoc.  TXr]^u)v.  rXimocuvr],  TToXurXac. 

TTOXutXl^^tJüV.     TÖX^a.     T0X|LirJ€lC.     ToX^äv. 

qp^peiv,    ^veTKCiv,   oTcecOai.    V^PTÖc.     qpopiiTÖc    oictoc. 

ficpcpToc  —  uTTocp^peiv. 
Ü7ro^ev€iv.    uTTOjLiovri. 
dv^X€c9ai.    dvcKTÖc. 

1.  DasB  der  direkte  Gegensatz  zu  öqovj  dem  Yerbain  da> 
die  sich  offenbarende  Tätigkeit  am  reinsten  bezeichnet,  Trdcx€tv  i>t. 
haben  wir  im  vorigen  Kapitel  gesehn;  zu  noteiv  bildet  twöihv 
nur  in  spezielleren  Fällen  einen  Gegensatz,  und  so  ist  aucb  bei 
uns  leiden  dem  Handeln  und  Tun  ganz  allgemein  entgegengeseut, 
weniger  aber  dem  Machen,  zu  welchem  „Geschehen**,  „Wer- 
den" eher  einen  Gegensatz  bildet;  im  Lateinischen  ist  fio  sogai 
das  einzige  Passiv  zu  facio»  Vgl.  F.  23,  7.  —  Das  deutbchp 
Verbum  „leiden"  hat  jedoch  sehr  vielfache  Beziehungen.  All- 
gemein bezeichnet  es  jede  Einwirkung,  die  von  aussen 
auf  uns  ausgeübt  wird  und  wir  so  empfinden;  hier  ent- 
spricht Ttaöxeiv  vollkommen.  1]  Plat  Euth.  11  A.  %at  luv- 
dvvevBtg  .  .  .  iQcatafisvog  zo  o6iov^  o  u  nox  löu^  trjv  fUv  ovclav  (ti 
rov  ov  ßovleö^ai  drikmöai^  na^og  6i  u  tuqI  ccircov  klytiv^  ou 
niTtov&e  xovxo  to  oöiov^  (piXu6^cti  vito  navrtov  ^€&v'  o  n  fi  oi\ 
ovTto)  eiTteg,  el  ow  6oi  (pllov^  (ii^  (le  aytoK^ij^^  ccXlic  Jtaliv  u^ 
i^  i^rlg^  xl  noxB  ov  xo  o0iov  bXxe  tpikehai  into  ^e^v  itts  or«)'/ 
TUciSxEi,  Darin  unterscheidet  sich  das  griechische  Verb  von  dem 
deutschen,  dass  es  sowohl  auf  Gutes  als  auf  üebles  bezogen  winL 
2]  Dem.  19,  149.  ovx  idvvaa^B  xaxo^  fjUnci  ißovkats^B  nouiv  itii- 
vov,  xov  ÖS  fifj  na6%Biv  avxol  TCaöav  adeuxv  i^ysxe.  3j  Xen.  C}T. 
4,  6,  6.  iya>  ovv,  el  fuv  IJ?^  ixetvog,  ovx  Sv  itoxB  riX^ov  n(fog  öf 
inl   T(0   ixelvov   xaxcS*   nolXa   yccQ   (piXi^w   Snad-ov  m    ixBlvov  vu 
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vjtfiQixKica  iiulvto.    Wir  haben  die   entsprechende  Anwendung  un- 
seres Verbs   nur  in  Verbindung  mit  können  und  mögen:    „etwas 
leiden  mögen'';  „ich  kann  ihn  recht  gut  leiden''.    Das  ist  aber  nur 
die  Abschwächung  einer  anderen  Bedeutung,   ),ertragen'\  worüber 
später.  —  Ohne    die    entgegengesetzten    Zusätze    jedoch    bedeutet 
Traö^ctv,  wenn   es  nicht  ganz  allgemein   gebraucht   ist  wie  in  1], 
gleich    unserm  „leiden"   die  üble,   uns   unangenehme  Einwirkung. 
4]  II.   14,  67.  Von  dem  Graben  an  dem  Bollwerke  der  Griechen: 
rj  ent  tcoXX'  iTtad^ov  Javaoi^  fihitovxo  ös  ^^i^  \  Sq^kxov  vt/c5v  xe 
xal   avxav   elkaq   iaecd'ai,    5]  Dem.  1,  7.    inetöri   d^    i%  xav  nQog 
avxovg  iyKlruuxxav  [uCovöty   ßeßalccv  BtTiog   xr^v  ex^gav  avxovg   vneQ 
(ov  (poßovvxat  ncii  itenov^aaiv  e%Hv.    6]  Dem.  19,  54.   riaav   alkot 
xLveg  0?  7xa6%eiv  oxi^ovv  %ai  ifivveod'at,  öhv  äovxo.    Durch  4]  und  6] 
werden   wir  daran   erinnert,   dass   Ttaöxeiv   aus   der   Wurzel  IIEN 
gebildet  ist  (Curtius  S.  631.)   und   desshalb  eigentlich  die  Mühe 
und  Anstrengung  bedeutet,  ähnlich  7tivs0&aty  itovog.    Und  bei  Homer 
und  Hesiod  finden  wir  in  der  Tat  die  gute  Beziehung  gar  nicht 
vor,  so   dass  das  Wort  den  gewöhnlichen  historischen  üebergang 
von  einer  genaueren  Bedeutung  in  eine  allgemeinere,  umfassendere, 
durchgemacht  hat.    Aber  prägnant  kann  niaiuv  doch  nicht  gleich 
leiden  so  viel  wie  „Schmerzen  leiden"  bedeuten;  das  Wort  ist  viel 
zu  transitiv   hierzu.     Dies   erkannten   schon   Andere   und   ist   von 
Döderlein,  lat.  Syn.  IV.,  S.  263.  gut  auseinander  gesetzt  worden. 
Derselbe  macht  darauf  aufmerksam,  wie  diese  Bedeutung  sich  auch 
in  das  Fremdwort  „Patient"   eingeschlichen  hat.,   und  fährt  dann 
fort:    „In  Hdt.  3,  146.    ev   i^Eyti6xci(Uvog^    atg   7ta&6vxeg   ot  TliQßai 
nQ066imtKifaviea&at  eiielXov  xoioi,  IkefiioLat   hat  Schweighäuser    mit 
Recht  TMXK^g  aus  Handschriften  nach  THqCcii  eingeschaltet.    In  Luc. 
act.  apost.  1,  3.   ju^ta  to  na&slv  crvrov,   vgl.  epist.  Hebr.  li,  12. 
Luc.  22,  15.  Matth.  17,  12.  sind  nicht  Christi  Leiden  und  Qualen 
am  Kreuz,  sondern  sein  Tod  selbst  verstanden,  so  wie  schon  Thuc. 
2,  42  fin.    sich   in    dem   Euphemismus   rca^elv  xt   die  Ellipse   des 
Objekts  XI  erlaubte:   xal   iv  avTcS  xo  ccfAvvs(S&ai  nal  na&stv  fiakkov 
riyriaa^uvoi  ij  x6  ivöovxeg  öca^sc&cti^'. 

Dagegen  wird  Tci^yeiv  auch  von  dem  gebraucht,  was  in  un- 
serm Innern  vorgeht,  was  uns  da  gleichsam  widerfährt,  seien  es 
Stimmungen,  Gesinnungen  oder  sonstige  Zustände.  7]  Dem.  19,  195. 
(Der  Schauspieler  Satyros,  dem  Philipp  gestattet,  eine  Gunst  sich 
zu  erbitten,  bittet  um  Freigebung  der  Töchter  des  ApoUophanes.) 
tag  6  anovCai  xovg  TtaQovxag  iv  rcS  öv^iTtoölto^  xoiSovxov  %q6xov  ntd 
^Qvßov   Kai   Inatvov   vcQog    tcccvxodv   yevic&at^    äöxe  xov   Olkmnov 
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Tta^etv  XI  %al  dovvai.  Für  uns  spezieller:  „ihn  wandelte  eine 
Schwäche  an".  8]  Thuc.  6,  88  in.  ot  de  KafMQivaiOi  inat6v9iCav 
toiovde.  toig  f/iv  ^A^valoig  evvot  fjöav^  Ttkriv  xa-O*'  oöov  t^v  2ixf- 
Xlav  äovxo  ainovg  ÖovXdasö&ai^  toig  Öh  IjVQa7io<f£oig  aBi  xcrra  to 
ofioQov  diceg)OQOi  xtA.  9]  Plat.  Ale.  L  118.  A.  ßaßal  aqa^  at  ^Alxi- 
ßtaöri,  oIqv  Tta^og  Ttinovd'ag'  o  iya  ovofMx^etv  fdv  oxv<o,  oftng  6in 
ineiörj  /novco  icfiiv^  Qrjyiov'  ifiad'lci  yciQ  tfvvoixftg,  cd  ßiXnan,  rtj 
icxccttj  xtl.  —  Dass  überhaupt  Ttdöxeiv  eine  weitere  Anwendung 
gestattet  als  unser  „leiden"  zeigt  auch  die  folgende  Stelle.  lOj 
Plat.  Euth.  4.  D.  iv  dh  rovra  xa  XQOva  xov  Sede(jUvov  (ohym(^i  u 
Kai  rifdlet  ag  ivÖQO(p6vov  nutl  ovöhv  av  TtQayfutj  el  xal  taio^avoi' 
07t€Q  ovv  Kai  ina&Ev:  „wie  es  auch  mit  ihm  kam". 

2.  Alle  bisher  besprochenen  Beziehungen  von  „leiden"  können 
zusammengefasst  werden  unter  dem  Ausdrucke  „die  physische  Be- 
deutung des  Wortes".  Dann  aber  ist  unser  Verb  den  Wörtern 
„lassen"  und  „gestatten"  synonym  und  bezeichnet  folglich  nicht 
mehr  eine  Einwirkung  die  wir  empfinden,  sondern  eine  freie  Be- 
tätigung unseres  Willens.  In  dieser  Bedeutung  kommt  naCiHv 
durchaus  nicht  vor,  und  desshalb  hat  man  an  der  einzigen  Stelle, 
an  welcher  diese  Deutung  notwendig  scheint,  die  verschiedensten 
TextesänderuDgen  in  Vorschlag  gebracht:  11]  Hdt.  4,  119.  ijv 
(Uvxoi  inly  Kai  l%l  xr\v  fi^uxiqriv^  ^Q^V  ^^  adiKioav^  Kai  rifutg  ov 
Ttetöofu^a'  (JtixQi'  ^£  tovro  tSafiiv^  (leviofuv  naQ  fj^itv  avxoici.  K> 
wurde  vorgeschlagen  von  Valckenaer  a<p£  xusofu^a;  Höger  xcri  f}fiik 
a7t(oa6(iB^a;  Schweighäuser  ov  Tcavöofis^a;  Döderlein  ov  K€ia6iu9tt: 
Gaisford  ovk  vnriöofie&a;  Steger  ov  KaxaKSia6(U^a;  Bekker  ov  mqt- 
oiffOfud'a;  Eltz  of  iTCotßofud'a;  einem  unbekannten  ov  ^euro^cr: 
Stein  Ol  ineiöofu&a  (episch  statt  inifuv  oder  iTtilevooiu^a),  Dazu 
kommt  noch  als  Variante  einer  Handschrift  ovk  olaofu^a.  Ich  glaube 
trotz  dieser  allgemeinen  Verwerfung  durch  die  Gelehrten ,  dass  die 
überlieferte  Lesart  ganz  in  Ordnung  ist.  Gerade  weil  Tti^x^iv  einen 
so  strengen  Gegensatz  zu  öqav^  ^it^tv  oder  i^Ösiv^  auch  itouiv, 
bildet,  liegt  für  den  Griechen  eine  Auffassung  in  dem  Sinne  Ton 
iav  gänzlich  fem  und  es  konnte  das  Wort  desshalb  auch  ange- 
wandt werden  ohne  dass  ein  Missverständniss  zu  befürchten  war. 
Die  Führer  verschiedener  Völker  welche  von  den  Skythen  um  Hülfe 
gegen  die  Perser  ersucht  werden,  erwidern  diesen,  dass  sie  darcfa 
ihre  eigenen  üebergriffe  den  Krieg  hervorgerufen.  iffiBig  Si  ovtf 
XI  xoxe  ridiKri6aii€v  xovg  avÖQag  xovxovg  ovöivy  ovte  vvv  n(f6u90t 
neiQticofis^a  adtKietv.  Darauf  folgen  nun  jene  Worte:  „wenn  der 
Perser  aber  in  unser  Land  einföUt  und  uns  unrecht  zu  tun  b^innt, 
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80  werden  auch  wir  (das  unrecht)  nicht  leiden  (sondern  vielmehr 
zu  handeln  wissen)'^  Dieser  Gegensatz  liegt  ganz  von  selbst  in 
solcher  Zusammenstellung,  und  die  Melanchlainer,  Taurer  u.  s.  w. 
geben  hiermit  einfach  ihre  feste  Zuversicht  zu  erkennen,  dass  sie 
den  Ausgang  des  Krieges  nicht  flirchten.  Sie  verweigern  also  flir 
jetzt  tätiges  Eingreifen ,  geben  aber  zuerkennen,  in  welchem  Falle 
auch  sie  zu  handeln  wissen  werden. 

Diesem  „leiden"  im  Sinne  von  „gestatten"  ist  „dulden" 
sehr  häufig  parallel;  doch  bezieht  sich  das  letztere  Wort  auch  auf 
die  physische  und  geistige  Fähigkeit  und  wird  da  dem  Worte 
.yaushälten'*  näher  sinnverwandt:  „ein  duldendes  Herz";  genauer  ist 
dies  „erdulden",  „ertragen".  Alle  diese  Beziehungen  fehlen  fcaöxetv 
ebenfalls,  und  das  Wort  würde  kaum  den  übrigen  der  Familie  als 
synonym  zu  erachten  sein,  da  es  wirklich  mit  keinem  derselben 
jemals  zu  verwechseln  ist,  wenn  nicht  leicht  erkennbar  wäre,  dass 
diese  Begriffe  doch  sehr  nahe  verwandt  sind,  wesshalb  sie  denn 
auch  in  den  modernen  Sprachen  so  wenig  'auseinander  gehalten 
werden.    Sie  liegen  den  Wörteni  der  zweiten  Gruppe  zu  Grunde, 

3.  TXfivai,  von  TAji^  TEA  „heben,  tragen"  (Curtius  Nr.  236.), 
hat  schon  bei  Homer  wie  unser  von  derselben  Wurzel  stammendes 
,fdulden"  nur  die  'Übertragene  Bedeutung  und  wird  nicht  mehr  von 
Lasten  oder  Bürden  angewandt.  tJirjvai,  „aushalten",  „dulden" 
bedeutet  das  Erleiden  von  Schmerzen  oder  Drangsalen 
mit  standhafter  Seele,  ohne  dass  man  durch  sie  gebeugt 
wird.  12]  Od.  5,  362.  og)p'  av  (liv  nev  ÖovQaz  iv  aQ^iovlrjöiv 
^Q^QV^  I  '^o(pQ*  aiftov  (levia}  xai  tl'qöofiai  SXyea  ^döxoav.  13]  II. 
19,  308.  fii]  fie  Ttqlv  (Sltoio  K€kevet€  firiÖs  Ttotrjrog  \  aCaö^ai  q>llov 
i^To^,  ijtsl  fi  S^og  aivov  txdvst.  \  dvvra  d'  ig  rjilLOv  ficvio  x«l  rAtJ- 
cofiai  ifinrig.  14]  II.  5,  382.  tixXa&t^  zixvov  i/uov,  nai  uvacxto^ 
xriSofiivri  neQ.  \  itokkol  yciQ  öfj  tkrjfiev  ^OXv(mui  S<SficcT*  l%oviBg  \  i^ 
ivÖQCJv^  %alin  Skye*  in  alXi^lotai  rt^ivteg,  \  tXij  (dv  "Aqvig^  ore 
\iiv  Slxog  nquxiQog  x  ^EtfpiaXxi\g^  \  natdsg  ^AXmrjog^  ÖijCav  XQcctSQm 
ivl  dea^tm'  \  xceXxia  Ö^  iv  xegafifp  öiöexo  x^iöncdöena  iirjvccg.  Auch 
an  zweiter  und.  dritter  Stelle  in  unserm  Beispiele  steht  xXrjvai 
durchaus  seiner  Bedeutung  entsprechend,  und  so  an  zahlreichen 
Stellen:  „viele  von  uns  haben  ausgehalten,  ertragen  von  Seiten  der 
Menschen^^  d.  h.  Schweres  durchzumachen  gehabt,  ohne  dass  ihre 
Kraft  gebrochen  wäre.  —  Diese  Beziehung  leitet  sich  ungezwungen 
von  der  Grundbedeutung  „aufheben"  ab;  man  kann  etwas  „heben" 
wenn  man  nicht  bloss  passiv  die  Einwirkung  zu  ertragen  vermag, 
sondern  selbständig  das  Gewicht  durch  Aufbietung  der  Kraft  be- 
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siegt,  wobei  freilich  die  Mühsal  eine  sehr  grosse  sein  kann.  Daher 
wird  rkijvat,  2)  auch  von  selbständigen  ünternefamangen 
gebraucht,  wo  es  gilt  eine  Mühe  auf  sich  zu  nehmen,  Un* 
angenehmes  zu  überwinden  u.  dgl.  Insofern  man  bei  dem 
tlrjvai  zeigt,  dass  man  entgegenstehende  Schranken  nicht  achtet 
erhält  das  Wort  eine  üble  Nebenbeziehung:  „sich  unterfangen", 
d.  i.  ,ysich  erdreisten^*.  Fast  ganz  dieselbe  bildliche  An8chaaaDg> 
weise  liegt  in  den  folgenden  drei  deutschen  Ausdrücken  vor,  din 
zugleich  in  ihrer  Reihenfolge  die  letztere  Entwicklung  der  H»*- 
deutung  zeigen:  unternehmen,  auf  sich  nehmen,  sich  unterfangen. 
15]  Ar.  Thesm.  543.  ov  yiq  as  dei  Öovvat  dUtjv;  rjug  fioviy  tixh,- 
xorg  I  rrnSQ  avÖQog  avxtinEiv^  og  7]^g  iiolXa  xajux  ölÖqccKBv.  16]  Xe». 
Cyr.  3,  1,  3.  ivxav^ct  öi]  ovräu  itkrj  eig  xs^Qag  iX^wv,  aü'  vni 
X<oQst  (wagte  nicht).  In  negativen  oder  fragenden  Sätzen  tut  man 
gewöhnlich  Unrecht,  diese  zweite  Beziehung  des  Wortes  anzuneh- 
men; es  ist  da:  „aushalten",  „ertragen".  Unser  „dulden"  wird 
in  diesen  Fällen  näher  sinnverwandt  mit  „zulassen"  und  gibt  als« 
die  Bedeutung  von  rkrjvai  nicht  richtig  wieder.  17]  Ar.  nub.  lV^. 
ov  yctQ  av  xXalriv  iöelv  \  rovg  titniag  xo  XQcSfia  SuaieiivauSfiivov^. 
18]  Ar.  vesp.  1159.  iya  yccQ  av  xlalipf  vnoÖvCaö^al  «o«  |  ix^^v 

TtCLQ      avÖQcSv    ÖvaiJLSVij    TUXTXVflOlXCC; 

4.  TöXfLia  entspricht  im  Singular  der  Hauptbedeutung  von 
xlfjvarj  es  bezeichnet  die  Kühnheit,  die  alles  auf  sieb  /» 
nehmen  bereit  ist,  besonders  aber*  im  üblen  Sinne  di^ 
TollMhnlieit ,  welche  die  richtige  Schätzung  der  Gefahr  ver 
loren  hat,  und  die  Frechheit,  die  auch  in  der  guten  Sitte 
keine  Schranke  anerkennt.  Es  wird  also  einseitiger  das  (i<*i- 
stige  welches  in  xXi]V(ii  liegt  hervorgehoben  und  die  physische  Seilt 
tritt  ganz  zurück.  Dennoch  bleibt  das  Wort  mehr  ein  Synonymon 
unserer  Familie  als  derjenigen  mit  avögela^  nicht  nur,  weil  e^ 
durch  die  Etymologie  und  folglich  die  Grundanschauung  damit  zu- 
sammenhängt; sondern,  weil  es  auch  wenigstens  im  Plural  djt> 
konkretere  zweite  Beziehung  von  xlijvm  teilt.  Für  uns  bleibt  «>.- 
auch  da  nur  durch  einen  Singular  übersetzbar:  „das  (böse,  gott 
lose,  freche)  Unterfangen".  19]  Menand.,  Stob.  fl.  7.  4.  TOAut, 
Sixala  Kai  ^eog  avkXafißavsi.  20]  Thuc.  6,  31  fin.  xai  o  (fxoio; 
ovx  fiö0ov  xoX^rjg  xe  ^afißsi  x«i  oilfecag  XafiTtQoxffXi  itZQißoijtog  iyivn^ 
7]  axQoxiag  TtQog  ovg  inriscav  viteQßok'^,  21]  Xen.  h.  gr.  7,  3,  <V 
Ttdvxag  av^Qionovg  imsQßeßXrjKaai  xokiAtj  xal  (iiagla.  22]  Tbuc.  «\ 
82.  xal  xfiv  eioyd-vtav  a^iwaiv  tü5v  ovofxorov  ig  xa  SQya  ivxtjUa^<^y 
xy  öi%atco(Set»    x6k(ia  fikv  yuQ   akoyiöxog  avÖ^la  fpüJxat/^g  ivofdö^ir 
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fiilXriaig  di  ütgofirj^g  SeiUa  svrcQemig,  23 J  Plat.  leg.  881  A.  av 
yag  av  iylyvovxo  itoxE  (iriXQaXotai  te  wxl  tc»v  ccllfov  yevvtjtoQoyv 
avoöiai  nXr^mv  roXftai. 

Noch  deutlicher  als  das  Substantiv  zeigt  das  nur  poetische 
Adjektiv  ToX)LirJ€ic  seine  enge  Sinnverwandtschaft  zu  xkrjvat.  Denn 
es  bedeutet  1)  den  der  (passiv)  zu  leiden  und  auszuharren  ver- 
steht;  2)  den  Unternehmenden,  Mutigen  oder  auch  den  Frechen, 
der  keine  Schranken  achtet.  Das  gemeinsame  Band  der  beiden  Be- 
deutungen besteht  darin,  dass  toliA'^Eig  in  jedem  Falle  den  Aus- 
harrenden bezeichnet,  der  nicht  weicht  oder  gebeugt  wird,  weder 
durch  physische  Gewalt  und  Schmerz,  noch  durch  entgegenstehende 
Gefahr  oder  sittliche  Schranke.  Granz  ebenso  ist  das  Verhältniss 
bei  xXijvai.  24]  Od.  17,  284.  ov  yccQ  xi  Ttltjymv  adai^ficDv  ovÖi 
ßoXatov'  I  tokfirjeig  fioi^  ^^tog^  insl  xcrxa  Ttolla  niTtov^a  \  KVfiocöt  xal 
itokiiup.  25]  n.  10,  205.  <o  (plloi^  ovx  av  öi^  xig  avi\Q  miti^oiQ^ 
m  avxQv  I  ^fico  xoX^r^tvxi  iista  T^mag  (ieya&v(iovg  \  iX&etv;  26]  Soph. 
Phil.  984.  ifi\  cf>  aaxav  xaxißxe  tuxI  xolfirjßxaxe  ^  \  otö^  in  ßlag  a^ov- 
otv;  Find.  Pyth.  4,  89. 

ToX^av  ist  eine  Art  Intensivum  zu  rAi^va^;  es  ist  l)  poetisch: 
ausharrend  ertragen,  mit  festem  Mute  ertragen.  So  deut- 
lich ist  die  Beziehung  auf  den  Mut,  die  sittliche  Stärke  bei  xXrlvat 
nicht,  bei  dem  oft  die  blosse  physische  Kraft,  wie  in  14],  mehr 
hervortritt:  eine  noch  deutlichere  Erinnerung  an  die  ursprüngliche 
Bedeutung  des  Wortes.  27]  Theogn.  555.  %^  xol^v  xalsnotaiv 
iv  SXyeöi  TteCfiBvov  avöga^  \  TCQog  x€  ^eoiv  akeiv  iTcXvöiv  a&avaxoav, 
28 J  id.  442.  ovSslg  yaQ  itavx^  iaxlv  avoXßtog'  aXX^  o  (isv  iöd'Xog  \ 
xoXfue  ipov  xo  tuxxov^  xovx  inCdriXog  o^mg.  29]  id.  1029.  xoX^na^ 
^fii,  %a%oZaiv  o^g  axXtixa  Ttenov&aig:  „Harre  aus,  auch  in  un* 
erträglichem  Leiden".  TtSTtov^dg  allgemein,  von  dem  auf  uns  ein- 
wirkenden, das  wir  durchzumachen  haben;  axXrixa  hält  die  physische 
Beziehung  fest;  roilfta,  vermöge  eines  festen  Mutes  und  starken 
Geistes;  —  alle  drei  Wörter  in  der  ihnen  zukommenden  Sinn-Schat- 
tirang.  —  Nicht  ganz  fem  liegt  dieser  Bedeutung  die  andere: 
„Geduld  haben  etwas  zu  tuu^S  wie  Passow  richtig  angibt,  ist  aber 
eine  Abschw&chung  derselben,  30]  Od.  24,  261.  &g  fu>t  ?J^EiatEv  \ 
omog  avriQ  vvv  öfj  ^vfißX'qfAEvog  iv^ad^  lovxi^  \  ovxi  fuiX^  aqfxüpQfov^ 
iml  ov  x6X(iri6Ev  ^xa<Sxa  \  eI%eIv  iJ^'  i7ca%ov(Sai.  ifiov  finog,  —  2)  in 
aUgemeinerem  Gebrauche:  mutig  auf  sich  nehmen,  wagen. 

5.  Ueber  die  Wurzel  (PEP,  zu  der  cpepeiv  gehört,  sagt 
Cartius,  Nr.  411.:  „Eine  dreifache  Hauptbedeutung  ist  wahrnehm- 
bar:   l)  Tragen  einer  Bürde,   Last;   2)  tragen  mit  Bezug  auf  die 
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Wirkung,  den  Ertrag,  dann  bringen,  gebären;  3)  tragen  als  Be- 
wegung gefasst,  daher  g>iQ6  wie  Sye  .wohlan,  (poQa,  lat.  ferrr. 
Hierbei  yermisst  man  die  Hauptsache,  nämlich  die  Angabe  der 
eigentlichen  Grundbedeutung  oder  der  sinnlichen  Anschauung,  aas 
der  die  einzelnen  Bedeutungen  abzuleiten  sind.  Am  wenigsten 
kann  die  unter  1)  aufgeführte  Bedeutung  so  aufgefasst  werden: 
sie  ist  die  am  wenigsten  konkrete,  die  bei  einer  ganzen  Beibe 
von  Synonymen  wieder  auftritt  und  die  man  auch  bei  Tj4A  vor- 
aussetzt. 0EP  hat  ohne  Zweifel  das  Tragen  bezeichnet 
als  eine  selbständige,  freie,  dem  Individuum  eigentflm* 
liehe  Tätigkeit,  die  in  seinem  Wesen  begründet  ist. 
Fangen  wir  bei  Sachen  an,  so  g>iQov<ft  die  Berge,  Wälder  und 
Wild;  der  Baum  (piQst  Blätter,  Blumen  und  Früchte;  die  Beine 
den  Menschen,  die  Flügel  den  Vogel.  So  „trägt"  auch  der  Mensch 
sein  Haupt,  und  wie  es  seinem  Körper  entspricht,  aufrecht;  er 
<piQBi  Waffen  und  Kleidung,  wofür  auch  das  Frequentativum  (po- 
QEiv  als  speziellerer  Ausdruck  vorliegt.  Aber  auch  das  „Gebären'' 
ist  ein  solches  „Tragen**  (vgl.  harn,  das  Kind)^  welches  aus  der 
Natur  belebter  Wesen  von  selbst  entspringt.  Daher  der  üeber- 
gang  in  die  Bedeutung  „bringen^*,  bei  dem  man  nicht  die  vcn 
aussen  kommende  Last  auf  sich  nimmt,  sondern  umgekehrt  von 
sich  selbst  aus  leistet.  Somit  bildet  OEP  eine  Art  Gegensau 
zu  TAA^  bei  dem  das  Heben  des  von  aussen  herbeigeschafften, 
aufgepackten  oder  vorliegenden  die  eigentliche  Grundvorstellung 
ist.  Wenn  von  dem  Tragen  einer  Last  die  Bede  ist,  so  8iu<i 
auch  hier  beide  Beziehungen  zu  unterscheiden.  TAA  würde  di** 
physisch  auf  uns  wirkende  Last  bezeichnen  (vgl.  raitovrov,  ein  be- 
stimmtes Gewicht;  TcivTakog^  der  unfreiwillig  den  grossen  FeU- 
block  wuchtende:  denn  der  Name  scheint  besser  mit  der  Pindari- 
sehen  Form  der  Sage  übereinzukommen,  als  mit  der  Homerischen  : 
0EP  dagegen  die  Last  welche  ich  auf  mich  nehme,  um  sie  weiter 
zu  befördern  (^o^og).  Dies  ist  eine  ordentliche,  als  ein  bestimmter 
Beruf  auftretende,  folglich  vielen  Menschen  eigentümliche  Beschäf- 
tigung. Auch  die  Bedeutung  des  Passivs,  „dahinfahren^,  „fliegen" 
u.  dgl.  steht  in  nächster  Beziehung  zu  der  Grundbedeutung  de.<^ 
Wortes:  denn  selbst  der  von  jemandem  geschleuderte  Stein  scheint 
sich  frei  durch  die  Luft  zu  bewegen,  ist  auch  in  der  Tat  ans  der 
Machtsphäre  des  Schleudernden,  sobald  er  seine  Hand  verlassen 
hat,  entrückt;  und  es  ist  das  ein  ganz  anderes  Bild  als  die  La^t. 
welche  auf  jemandes  Schultern  drückt  und  der  dieser  sich  xu  er- 
wehren hat  (TAA). 
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Hieraus    ergibt    sich    auch    die   SchatÜrung,    welche    (piqtiv 
alä    Sjnonymon  unserer  Familie  im  Verhältniss    zu    tkijvai    hat 
0iQEiv    bedeutet    etwas    vertragen    oder    ertragen,    ent- 
sprechend  der    eigenen  Constitution,    seinem   Charakter 
und    Wesen,    seinem   guten  Willen.      Also,    zuerst  physisch, 
31 J    Xen.   Cyr.   8,   2,    21.    aiel    oficog    ivöov    ixovrsg    xoaavxa    ovrs 
iö9'iov<Si   nXslfo   ^  ö-vvoirrai  fpi^uv^   ÖucQQccyetev  yitQ  Sv^  ovr^  afitpi- 
ivwinai  TtUko  rj  Svvccvrat,  (pi^etv^   anonvtfetev  yctq  av.    32]  Hipp, 
d.   resp.    7.   otav  xig   nkiovag  XQO(pag,  ij   vy^a^  rj'  ^r}Qoigy   dtdm  tc5 
adifjuxri,    rj    to    aafia   Övvcctai   g>iQ£iv,     Dann   von   Leiden,    Drang- 
salen,   den  Geschicken    überhaupt,    schweren   Verpflichtungen    die 
Andere  uns  auferlegen  u.  dgl.,  insofern  wir  dadurch  unser  Wesen, 
unsere  Gesinnung  u.  s.  w.  offenbaren.    33]  Od.  15,  131  sq.  (der 
Mensch  ist  ein  hinfälliges  Geschöpf:)  ov  fiiv  yccQ  noti  (priat  xaxov 
Ttilaec^ai  OTtlcßio,  \  oq>Q^  ctQtx'qv  TtagiicoCi  ^eol  Kai  yovvcn  o^o)^.  | 
aVi    ore  6ri  %ta  kvyqa  d'sol  (uenageg  xeliöonSiv,   xal  xa  (piget  ifs- 
na^ofuvog  xexlrioxi  Ovf4cS:   er  denkt  sich  die  Zukunft  leidenlos; 
kommt  aber  das  üebel,   so  nimmt  er  auch  das  hin  mit  dulden- 
der Seele.    34]  Find.  Ol.  5,  22.  ai  x\  ^OlvfinioviTie^  IloaeiöcivlfiiiStv 
Tnnoig  \  inixs^oiievov  fpigtiv  yfJQag  ev^^v  ig  xekevxav,    35]  Isoer. 
6,    36.   S(Sx^    ovx  a^iABtv   Set  xovg  xmig   tcov   Öixakav  xtvövveveiv 
(liXlovxag^   akla  noXv  fialXov  xovg  vßQC^ovxag  xal  xovg  xccg    svxvxlag 
(lil    lurgUig  tpiqBiv   iniaxafAivovg»     36]  id.  6,  60.   61.  oxav  ogaiiBv 
flliag  fiiv  aifxovg  ovxag  ivrivo%6xag  xag  6Vfi(poQag^  (ag  ovSivsg  SXXoi 
TtdnoxEj   aal  xoig   xe    voiMig   xcrl   xoig   iTCixrjdsvfucötv   ififiivovxag   otg 
i^   i^rjg  7iaxe6xricd(ii^aj    xovg   öh   (iridi  xoig   evxvxlag   (piqBiv   Svva- 
lUvovg^    alka    SiaxnctQayfiivovg,     37]    Philemon,    Stob.   fl.    19,    2. 
ridiov  ovöiv  ovöi  (lOvöixfoxeQov  \  iax^  fj  övvaod'at.  loiöoQovfuvov  tpi- 
QBiv,  I  6  XoiSoQcSv  yaQ,  Sv  o  XoiÖoQOVfievog  \  fi^  TtifoCTtoi-^xat,  XotSo- 
Q€ixai  XoiöoQ^v,    38]  Soph.  Phil.  1317.  avd'Qcinoißi  xccg  iikv  in  %mv  \ 
xvxag    do&elöag  M&i    avayxaiöv  q>iqBiv,     39]  id.   0.   B.   983.    itXXa 
xav^^   oxtf}  I  jtaQ^    ovSiv  iaxi,  ^Siöxa  xov  ßCov  g)iQBi.    40]  id.  Phil. 
1011.  og  ovSiv  ^drj  jcA^v  ro  nQoaxa%&lv  Ttoutv^  \  SriXog  öi  %al  vvv 
iaxiv  aXyBtvoig  g)iQ(ov  \  olg  x     wnog  l^'fwunqeiBv  olg  x    iym  Vadov. 
41]   Antigh.   2,   /3,    12.    rifABig  xb  ov   öUaioi  xccg   xovxfov    icfia^lag 
(Sv^upiQBw  iö^iBv.  Vgl.  2,  d,  8.    42]  Aesch.  Ag.  1066.  ^   (uxIvbxccI 
yB   fuxl  xccKcSv  xXvBi  q>QBväv^  I  rixLg  Xmovaa   (liv  noXiv  vbciIqbxov  \ 
^xe»9  laXivov  S*  ovx  inlöxcexai  tpigsty^  |  ngly  atfiaxriQov  i^aipQi^Bö^ai 
fiivog.    Vgl.    1226.    43]  Thuc.  3,  39  in.   iya  yaq^  oixivBg  fikv  fi^ 
Svvaxol   g)iQBiv  xfiv   viuxigav   i^xifv    ^    oüxivBg   vtco    tcov    noXBfdav 
avayxac^ivxBg  aTiiöxtiöav^  ^vyyvdiiriv  Ijj^co.    Nirgends  tritt  deutlich, 
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wie  bei  TXrjvai^  die  Bedeutung  des  standhaften  Ertragens  hervor; 
dagegen  offenbart  sich  sehr  häufig  durch  adverbiale  Zus&tze  wie 
svTCOQODg^  jtQod'VfJUog^  avö^sloog^  dvöTtstmgj  niTiQ^g  u.  s.  w.  teils 
die  Beziehung  auf  das  Vermögen,  die  Konstitution  des  Subjektes 
(z.  B.  bei  eifjtoQog^  övanermg),  teils  aber,  und  besonders  faSnfig« 
die  auf  Stimmung,  Gesinnung  und  Charakter  desselben.  Und  bo 
ist  z.  B.  ßaQScog  tpigstv  gleich  dem  lateinischen  aegre  ferre 
ein  fester  Ausdruck  für  unser  „übel  nehmen'^  „unwillig  worüber 
werden"  geworden. 

6.  In  U7T0(p^p€tv  wird  durch  die  Präposition  die  Bedeutung 
wieder  mehr  versinnlicht.  Man  hat  die  Vorstellung  dessen  der, 
darunter  stehend  (vtto),  eine  Last  trägt;  daher  bezieht  sich 
v7tog>iQ6iv  nur  auf  das  physische  und  geistige  Vermögen 
mit  dem  wir  eine  Sache  ertragen,  und  weder  ist  unsere 
Standhaftigkeit  dadurch  hervorgehoben,  wie  bei  xXijvat, 
noch  unser  guter  Wille  oder  Gesinnung  wie  bei  tpigtiv 
in  vielen  Fällen.  44]  Xen.  hipp.  1,  3.  imfultixiov  fiiv  oiw; 
TQig)favTai  ol  iitTCoi  ag  Sv  övvcovTai  Tcovovg  v7to(plQBi,v.  45]  id.  oec. 
2,  6,  ^v  dh  dri  nolefiog  yivrjTai^  olS*  ozi  nal  XQiriQaQxlag  fuo^ovg 
Kai  €iag)OQag  to6ctVTag  <Soi  4CQoaza^ov<fiv  oöag  6v  ov  ^Öl&g  V7tolC(i<;' 
47]  id.  Cyr.  6,  2,  29.  rj  yciQ  xcrra  (uxqov  TCaQaXkcc^ig  naöav  noui 
tpvaiv  imofpiQBiv  tag  (UxoißoXag,  Lehrreich  sind  folgende  zwei  Stellen. 
47]  Isoer.  1,  30.  yiyvov  %qog  xovg  Ttktiöia^ovxag  biukfixutog  «rliff 
firj  6€fiv6g'  xbv  (isv  yccQ  xav  VTCEQOTtxuiav  oyxov  (iokig  Sv  o[  Sov- 
loi  xaQXEQ'qaei.av^  xov  Si  xcSv  Ofiikt}XMmv  xQonov  aTMvrsg  fjöiag 
vnotpiqovaiv.  48]  Plat.  leg.  879  C.  lotxf  61  vi(p  navrl  wco  yi^- 
xog  Ttl'qyivxi  ^adv^uag  OQyfiv  VTto^iqeiv^  orvrcS  xi^Bydvm  Xifiiiv  xav- 
X71V  sig  yrJQcig.  Auch  hier  ist  nämlich  eine  Auffassung  wie  bei 
tpigeiv  durch  nichts  geboten.  Denn  erstens  zeigt  das  entgegen- 
gesetzte  Tux^e^OBtav  in  47],  dass  v7tog>iQov6iv  ebenfalls  in  mehr 
physischem  Sinne,  von  dem  Vermögen  eines  Menschen,  d&j 
Wesen  eines  Anderen  zu  tragen,  gemeint  ist.  Und  sodann  be- 
lehrt uns  auch  die  zweite  Stelle  48],  wie  klar  das  sinnliche  Bild 
noch  bei  vTtofpiQUv  vorschwebt:  denn  es  bezeichnet  dort  die  de- 
mütige Unterordnung,  die  sich  unter  den  Schlägen  gleichsam 
duckt,  wie  imter  einer  Last. 

7.  An  die  Stelle  des  poetischen  xkrjvai  tritt  in 
attischer  Prosa  UTTOfiieveiv,  das  beide  Beziehungen  jene.< 
älteren  Wortes  teilt,  aber  auch  deutlich,  auf  Sachen  an- 
gewandt, ein  physisches  Standhalten  gegenüber  feind- 
lich einwirkenden  Kräften  bezeichnet.    Wir  reihen  es  den- 
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noch  unmittelbar  an  vnoq>iQHv,  weil  es  erst  durch  dieselbe  Prä- 
position seinen  Begriff  erhält;  die  Differenzirung  von  letzterem 
Synonjmon  ist  durch  den  Unterschied  der  Stammverba  gegeben, 
da  lUveiv  das  Ausharren  bezeichnet  und  folglich  den  Begriff  eines 
festen  Widerstandes  gibL  49]  Isoer.  6,  55.  (nag  ovx  alaxQov) 
ixi^ag  fiiv  Ttoketg  VTchq  rrlg  rjfUtiQag  aQXrjg  tag  lajicixag  vnofiBivai 
TCoXio^lag^  cctfTOvg  6^  V(^S.  v^^Q  "^ov  firjöiv  ävayKaO^ijvai  naqa  xo 
dixatov  noutv  fitjöe  lunQav  oYea&cct  ösiv  vnevayTiBtv  xaKoita&stav; 
Eä  ist  an  dieser  Stelle  ganz  .augenscheinlich,  dass  vnofieivai  das 
freiwillige  auf  sich  nehmen  bedeutet,  vneveyKBtv  dagegen  das  sich 
fügen  unter  schlimme  umstände.  Uebrigens  vergleiche  man  die« 
folgenden  Stellen  mit  12  — 18],  Schon  durch  die  häufige  Ver- 
bindung mit  dem  Infinitiv  zeigt  vjtofjL  seine  ganz  nahe  Verwandt- 
schaft mit  xkilvai,  50]  Plat.  leg.  869  C.  ^  yaq  fiova  ovd^  afiv- 
vofiivo)  d'avcerovj^  fiiilovrt  imo  x(ov  yovimv  xslevxi^aeöd'ai,  TtaQS^si, 
vofAog  ovo  Big  nxBtvai  xov  Ttaxiga  ^  firixiQa,  .  .  .  aH'  vno  fisl  vavxa 
xa  Ttavxa  ndöxBiv  Ttglv  xi  ÖQäv  xoiovxov  vofio&BXfjöEij  n^g  xovx<a 
SUfig  ys  aklag  tiqüötItiov  xvyjavBiv  Sv  yLyvoixo  iv  vofup;  51]  Dem. 
18,  204.  dt  Tuel  xr^v  idqav  wxl  xriv  nohv  iuhfCBiv  vnifuivav  sig 
tag  xQii^QBtg  BlaßavxBg  vTtSQ  xov  fiij  xb  7uXbv6[ibvov  Ttoirjöai,  52] 
Plat  Gorg.  478  C.  Von  einem  Kranken:  fiByakov  yccQ  kukov  anak- 
kftxxBxaty  SöXB  kvctrsksi  VTioiutvai  xi\v  akytiöova  nal  vyiBl  bIvui, 
53]  Isoer.  6,  70.  clUm  navtocg  a'0  xovg  in  xov  nokifiov  Mvdvvovg 
wtofulvaifu  nQiv  noir^Caa^ai  xag  ofibkoylag  xavxag.  Würde  man 
den  folgenden  Satz  für  sich  zitiren,  54]  id.  6,  75.  no£a  yitq  av 
ri»v  TiokBcov  x(6v  iv  nBkonowjqGfü  xoiovxov  noksfiov  inofislvEiBv;  so 
würde  man  von  dem  blossen  Vermögen,  der  Leistungsfähigkeit 
geredet  glauben.  Aber  was  folgt  zeigt,  wie  verkehrt  diese  Auf- 
fassung wäre:  xlvig  d^  ovx  av  iyinkayBiBv  Kai  ÖBlöEiav  öxqoxotiböov 
OwiOxafiBvov  xoiavxa  fiiv  öiajtBTtQayfAivov  xxk.  Und  so  ist  die  Anwen- 
dung also  nicht  von  der  in  53]  verschieden  und'  entspricht  der  Bedeu- 
tung des  Wortes  überhaupt.  55]  id.  6,  86.  cSg  xal  xavxag  xag  6vfAq>0Qag  ^ 
^i  Ttokv  ÖBivoxigag  xovxfov  vTtofiBVBxiov  t}(UVy  nglv  vtcbq  MBOöi^vrig 
noti^0aa&ai  avv^nagj  Xag  KBkBvovaiv  rifiag.  Vgl.  36],  wo  fplqBiv 
xitg  av(jupoQag  den  Menschen  seinem  inneren  Werte  nach  charak- 
terisirt,  während  hier  das  vTCOfUvaiv  in  derselben  Verbindung  eine 
Vorstellung  von  dem  ausharrenden  und  gewiss  auch  zu  Gegen- 
wehr schreitenden  Mute  gibt.  Wir  müssen  manches  Unglück 
würdig  (pigeiv;  auch  wol,  in  untergebener  Stellung  demütig 
vnotpiQBiv;  ob  wir  aber  ihm  mutig  ins  Auge  zu  sehn  vermögen 
und   als   standhafte   Männer  von  stoischen   Grundsätzen    es    ino- 
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fiivEiv  können:  das  ist  noch  eine  andere  Frage.  —  Ein  Parasit, 
56]  Aristophon,  Ath.  6,  34.  rühmt  von  sich,  dass  er  ein  wahres 
Muster  ist,  alles  zu  ertragen:  TtqoaßaUiv  rtQog  ohdav  öitj  xfco^' 
avaßijval  u  Ttgbg  \  Tth^anlötov  elfit  Kanavsvg'  vftoiUveiv  yflf^ya^ 
ayifjuov.  I  .  •  •  vTtal^Qtog  xeifiavcc  öucyeiv  xotf;(%og,  |  Ttvtyog  xmofuivm 
nal  fiearifißgCag  XocXetv  \  rim^.  Er  will  sicher  nicht  in  der  Rolle 
eines  demütigen  Sklaven  erscheinen,  .sondern  weiss  auch  seine 
Fähigkeit,  Schläge  zu  ertragen,  als  eine  Art  Heldentum  danu- 
stellen. 

Eigentümlich  sind  folgende  zwei  Stellen.  57J  Isoer.  4,  94. 
•  ovx  V7ti(i£ivccv  rceg  jtccQ*  ixsCvov  ömQBcig^  ovd'  o^iO&ivtBg  toig  TSUij- 
(SiVj  oxL  TtQOvSo^öav,  aa(iivci)g  im  vag  öuckXayag  Tag  itQog  rov; 
ßaQßaQovg  agfirjCav,  58]  Zeugniss  bei  Dem.  21,  93.  inusxa^^u 
Msiölav  fcsl&ovra  xov  zb  UrQcctcava  tov  ötaixfivfiv  Kai  "qftag^  . . . 
oTtag  vriv  äCatxav  ainm  anoötaiv^iSofUv,  Kai  ötöo^a  ÖQaxfiag  my- 
xiqKovxa^  Kai  inBiörj  ovx  wtefulvafiev^  nQocaneiXi^Cavxa  fifuv  %m 
ovx(og,  anaXkayivxa,  Die  Bestechung  ist  nämlich  auch  eine  Gefahr, 
welche  unter  Umständen  nur  von  einem  „ganzen  Manne'*  zurück- 
gewiesen wird.  Also  auch  hier  geht  intofiivBtv  anf  einen  festen 
Widerstand.  Ganz  ähnlich  59]  Find.  Pyth.  2,  26.  evfuviöci  yaQ 
TtaQa  KgovCöaig  \  ylvKvv  ikdiv  ßloxov^  (acckqov  ov%  wtifietvBv  olßov, 
fiaivofiivai^  (pQaaiv  l'^ÜQag  ot'  iQa<s<Saxo\  d.i.  „er  konnte  nicht  Hen 
werden  über  .  .  .",  Hess  sich  davon  beherrschen,  (zu  üblen  Tat«D) 
fortreissen.  Eine  ähnliche  Vorstellung,  aber  anders  aosgedrttcki 
bei  demselben  Dichter  Ol.  1,  55.:  aXXa  yicQ  KCixani^at  \  ^iy^ 
oXßov  ovK  iövvaa^^  TcoQip  d^  !l€v  \  axav  imi^onkov,  wie  man  über 
Speisen  Herr  wird,  d.  h.  sie  verdaut.  Deutlich  wird  diese  Be- 
ziehung von  Kaxa7tiH)ai  durch  IL  1,  81.:  BiTtzq  yag  xb  xolov  yB  nal 
ainrifiaQ  xcrraTrit/;]},  |  aXkd  xb  Kai  (ABx6fU0&Bv  B^Bt  koxov  ,  og>qa  xBliöörj. 

Das  Substantiv  UTTO^Ovri  hat  teils  rein  {aktiven  Sinn:  „8tan<]- 
haftes  Ertragen",  teils  mehr  medialen:  „das  über  sich  ge- 
winnen". 60]  Fiat.  def.  412  C.  Ka^ftegla  imofiovri  Xwtrig^  Bvite 
xov  iucXov'  vno(wvri  novtav^  %vBKa  xov  KttXov.  61]  Theophr.  char. 
6  in.  r\  d\  anovota  icfxiv  imofiovq  al<S%qiov  IgycDv  re  Kai  löyov- 
Substantiv  wie  Yerbum,  auf  Sachen  übertragen,  gewähren  eben- 
falls die  Vorstellung  einer  andauernden  natürlichen  KrafL  62] 
Theophr.  c.  pl.  5,  16,  3.  Von  der  Fähigkeit  der  Pflanzen,  Ver- 
letzungen zu  ertragen:  oßa  di  Kai  xexqio^Bva  Kai  KohiiofiBva  ßtlxla 
ylvBxai  Tucl  Kaqni^nmxBQa  6r(Xov  Kai  ravO"'  imofiivBiv»  iclriyriv  fiiv  ovr 
Kai  öialQBOiv  xa  xoiavxa  öii^ai,  —  xi\g  S*  wtofiovijg  alxiov  i?  vyou- 
xi]g  Kai  i]  ipvaBi  (uxvoxrig. 
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8.  'Av^x^c^ctt  bedeutet  eigentlich  y^sicb  (einer  äusseren  Ein- 
wirkung gegenüber)  aufrecht  halten",  also  dieser  widerstehen, 
sie  aushalten  ohne  davon  alterirt  zu  werden.  Und  so  im  rein 
physischen  Sinne,  63]  Hipp.  d.  y.  med.  22  m.  Von  Körperteilen, 
welche  üblen  Einflüssen  nicht  leicht  zugänglich  sind:  oxav  S*  iy- 
%VQ6ri  TcXcnit  rs  xa2  ivtiKStfiiva)  ^  Kai  xi  nqog  avtov  avtiitalari^  .  .  . 
oöxs  övvaö^ai  avi%ecd'ai  xijg  ßCr^g  xal  (iridsv  xaKOv  itad'eiv  . ,  . 
Die  Anwendung  von  (piQBiv  in  scheinbar  ganz  gleichen  Fällen  wie 
in  31]  und  32]  ist  eine  abweichende:  denn  das  Ertragen  von 
Speisen  geschieht  durch  die  selbständige  Wirkung  der  Yerdauungs- 
organe  und  ist  sehr  verschieden  von  der  Widerstandsfähigkeit 
eines  zähen  oder  elastischen  Körpers  z.  B.  gegen  einen  mechanischen 
Schlag.  Oigsiv  zeigt  also  auch  da  eine  dem  Individuum  eigentüm- 
liche, selbständige  Wirkung,  avxixBiSd'ai  dagegen  nur  eine  physi- 
kalische Reaktion. 

Aehnlich  verhält  sich  die  übertragene  Bedeutung  vermöge 
deren  das  Wort  in  unsere  Familie  gehört.  ^Avix^fS&cn  ist  zu- 
nSchst:  sich  aufrecht  erhalten,  „es''  aushalten,  und  findet 
sich  so  von  Verwundeten  und  von  lange  Wachenden  angewandt. 
64]  11.  5,  285.  ßißkriai  Kevsmva  diaftatSQig,  ovdi  d*  olca  \  driQov  Ir' 
uvcxriöBö&at'  ifiol  öh  ftiy'  evxog  iöonTucg,  6ö]  Od.  11,  37ö.  Kai  k€v 
ig  ij(3  6iav  ava(S%ol(i7}v^  oxs  fioi^  av  \  xlalrjg  iv  fuyago)  xa  aa 
xifdea  (iv^aaö^ai:  „ich  würde, mich  aufrecht  halten  (dem Schlafe, 
der  Ermüdung  gegenüber)  wenn  du  die  Mühe  auf  dich  nähmest . .  .'^ 
Sodann  verbindet  sich  das  Wort  mit  einem  Objekte,  d.  h. 
die  Kraft  oder  Einwirkung  der  gegenüber  man  aushält 
erscheint  wie  bei  näö^siv  als  Objekt,  und  avixscd'at  zeigt 
sich  diesem  Worte  am  nächsten  sinnverwandt,  indem  es 
die  moralischen  Beziehungen  der  übrigen  Synonyma  nicht 
teilt  und  ganz  einfach  angibt,  was  man  durchzumachen 
hat  oder  gehabt  hat.  66]  II.  4,  511.  0Qwcd'\  tnitoda^i  Tq&sg^ 
{Mrfi*  etKixs  xaQfirig  \  ^AqyBtoig^  ItcbI  ov  p(pt  kl&og  %q^g  ovöh  cLSriQog^  \ 
Xalxov  avaöxiö&ai  xa^clffioa  ßalXofiivoiiSiv.  67]  Xen.  h.  gr.  5,  1,  15. 
fioxi  orav  ifuCg  nXiqQri  l^^re  xa  iTUxi^diucj  xoxe  9wl  ifii  ot/;etf^c  aq^o- 
voix€Qov  diaixdiuvov'  riv  dh  avsxofiivov  fu  oQaxe  Kai  '^ix^  xal  ^ahifq 
xtti  ayf^xmvlav^  oUc^ai  Kai  ifulg  xavxa  rcavxa  Kagtegetv,  68]  Aesch. 
Ag.  905.  ip&ovog  ö^  äniöd-fa'  noXXa  yctQ  xa  tcqIv  KaKa  |  rjvetxofUöd'a' 
vvv  ii  liotj  (plkov  Kaga^  \  tKßaiv  ait'qvfig  xijade^  ft^  ;|raf4al  xi&elg  \ 
xov  aov  Ttoö^j  oval,  *IUov  noffdrjfxoQa,  69]  id.  Cho.  747.  Sg  (lot  xa 
iiiv  italata  övyKSKQaiUva  \  akyri  dvCoafxa  xolcS*  iv  ^Axqiog  öofioig 
Tv^fovr'  ifiiiv  flXywsv  iv  Oxi^voig  fpqtva,  \  aüJl'   ovxi  «co  xötovSs  Ttrjfi 
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avsaxofifiv.  In  68]  und  69]  würde  man  einfoch  Ttaöxetv  für  avi- 
XBa&at  einsetzen  können ,  und  die  moralischen  Beziehungen  welche 
wir  bei  (pigeiv  mit  ähnlichen  Objekten  in  33 — 43]  fanden,  fehlen 
hier  gänzlich.  Aber  der  unterschied  von  7tccis%€iv  zeigt  sich  sehr 
deutlich  in  66]  und  67],  wo  TtaiSistv  einfach  die  empfangene  Ein- 
wirkung bezeichnen  würde ,  nicht  aber  die  Fähigkeit  zeigen  würde, 
diese  auszuhalten.  Und  so  werden  wir  alle  zwar  neben  anderen 
üebeln  schliesslich  auch  den  Tod  Ttd^xstv,  doch  ist  keine  menseh- 
liche  Konstitution  geeignet,  ihn  zu  avixsG&oetj  sondern  geht  an  ihm 
zu  Grunde. 

In  moralischer  Beziehung  heisst  ivixBö^ai  y,ruhi^ 
abwarten^',  ohne  Erregung,  Leidenschaft,  Furcht  n.  6.  w. 
bleiben  und  etwas  an  sich  herankommen  lassen;  und  ä^ 
•auch  iransitiv:  „etwas  (ruhig)  ertragen,  aushalten^^  Am 
deutlichsten  wird  diese  Beziehung,  auch  im  deutschen,  in  negativen 
Wendungen,  z.  B.  „ich  kann  diesen  Menschen  nicht  eintragen**  (mu^^ 
mich  über  ihn  erbittern  u.  dgl.).  In  allen  Fällen  handelt  es  sieb 
um  eine  Herrschaft  des  Verstandes  über  das  Oefühl  und  die  Lei- 
denschaft. 70]  n.  24,  549.  SvCx^o^  firid^  aXCaatov  odvQeo  öov  luaa 
^twv.  Vgl.  14].  71]  Xen.  comm.  2,  1,  33.  lart  dh  xolg  ^v  ifufu 
q>Üioig  fjöeta  (ikv  xcrl  aitQccyfuav  ökiov  xal  TtotcSv  areokccvöig*  ivixov- 
toci  yicQ  !(qg  av  inidvfiritsmaiv  aircmv.  Vgl.  ib.  4,  5,  9.  72]  Xen 
an.  1,  8,  26.  crtrv  xovroig  öh  cSv  x(nß'OQ§i  ßacdia  nal  to  a^*  avto 
axlq>og'  aal  svdvg  oim  rjvhx^o^  iXV  eht^v  Tov  avÖQa  opo,  ifro  in 
aircov  Jtril.  —  73]  Od.  19,  27.  ^eivog  od'*  ov  yicQ  afsffyov  ayi^a 
(lai  og  Kev  ifirjg  ys  \  xoivMog  aTttrjrat^  9ucl  rrjko^ev  ElXtilov^ti^- 
74]  Eur.  fled.  38.  öiSoioca  d'  avci^Vj  fM/i^  xt  ßovkivöy  vioV  \  ßagitc 
yciQ  (p^Vy  ovi*  ivi^Bxai  xoxdog  |  «atfjjovff'.  Vgl.  ib.  76.  75]  Dem. 
21,204.  alXit  vofil^sig  rniag  (Uv  avi^sö^at  öov,  ccixog  6i  rvirn^CiiV' 
76]  (id.)  17,  2.  iv  ...  iKovxeg  aötxovfisvot  aviirja^e,  nal  «•:.• 
Tovro  ;ta^/?t?tfO£  tw  äßinovvxi  („sich  gefallen  lassen").  VgL  ib.  27. 
41,.  1.  Lys.  7,  30.  35.  71]  Thuc.  1,  122.  iv  a  rj  dtxaimg  Swoi 
fuv  av  naaxBtVy  ri  6icc  dedlctv  avi%aaOa*,  %al  xcSv  naxi^v  xtl^i^ 
(palveis^ai.  —  Es  ist  aus  der  zuletzt  gegebenen  Definition  zugleicl. 
ersichtlich,  d^ss  avixB(S^ai  eine  sehr  nahe  Sinnverwandtscbaft  .-> 
vnofiiveiv  haben  kann.  78]  Isoer.  6,  97.  log  .l'otiv  ^v  xmv  afoxpw». 
TtQOXBQOV  fikv  (ifidh  xceg  x&v  ilev^iQcav  UsrjyoQlag  avixi^S^aij  vvv  ^* 
xal  xr^v  xmv  dovXoav  Tiaggriölocv  vTtofiivovxag  (palveö^ai.  Der  Itt. 
tere  Ausdruck  schliesst  einen  schweren  sittlichen  Tadel  ein;  v^^l 
57 — 58].  (iriöh  ivixBC&cct  in  unserm  Beispiel  zeigt  den  Lei«len 
schafblichen,   der  den  Tatsachen  nicht  volle  Rechnung  zu  trsi^- 
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weiss;  dem*  vnofiivcav  dagegen  fehlt  es  an  dem  festen  männlichen 
Wesen,  welches  mit  einer  Erniederung  unvereinbar,  ist. 

9.  Bei  den  Verbaladjektiven,  von  denen  nur  avexrog 
in  allgemeinerem  Gebrauche  ist  und  die  gerade  wie  die  entspre- 
chenden deutschen  hauptsächlich  negativ  (mit  ä  privativum  oder  ovx) 
und  in  Fragen  angewandt  werden,  trijit,  wie  in  so  vielen  anderen 
Fällen,  die  sinnliche  Bedeutung  mehr  hervor  und  folglich  treten 
die  anderen  feineren  Beziehungen  grösstenteils  zurück.  rXrjTOC 
findet  sich  auch  in  aktiver  Bedeutung,  H.  24,  49.,  bedeutet  aber 
sonst  „erträglich",  „auszuhalten",  so  wie  fixXriTOC  „uner- 
träglich". Dia  Wörter  haben  Beziehung  auf  das,  was  uns  körper- 
lich und  geistig  niederbeugt.  Ein  Unterschied  in  der  Bedeutung 
von  dem  nur  einmal  bei  Euripides  vorkommenden  9€pT6c  und  dem 
mehrmals  bei  Aeschylos  auftretenden  ä9€pT0C  ist  nicht  erkennbar. 
79]  Enr.  Hec.  157.^  dsiXccla  Seikalov  yi^giog^  \  öovXeläg  rag  ov  vka- 
rag,  |  rag  oif  (psQxag,  80]  Eur.  Med.  797.  ov  yccQ  yBläad'ai  tAi/toi/ 
f|  ix^gmv,  apikal,  81]  Aesch.  Ag.  562.  xH^iava.  S*  ei  liyoi  xig 
otwvoxTovov,  I  olov  nocQetx  SfpeQtov  ^löccla  xidv  .  .  .  Man  vergleiche 
die  beiden  folgenden  Stellen  mit  einander.  82]  II.  9,  3.  niv&ei  d' 
ctxlrixta  ßißoXi^ccTO  naineg  aQUSxoi.  83]  Aesch.  Ag.  1103.  xl  xods 
viov  ajog  (Uya  \  (liy*  iv  ö6(WKJt  xotöös  (Ariöexat  kukov  \  S(pB^av  (pC- 
loiöiv,  öviSlccxov;  akaa  \  d^  STiag  ano(5xaxBL 

Nach  den  Erfahrungen  welche  wir  in  F.  1.  und  11.  über  die 
Verbalstämme  sanmielten,  welche  in  einem  zusammengesetzten 
Schema  die  Putura  und  freilich  gleichzeitig  auch  die  Vollendungs- 
zeiten bilden  {iqBlv  und  slgrinivai^  otl^ead'at  und  oiUQTtivai),  sollte 
man  fär  oicsöd'ai,  und  ivBynüv^  ivrivo%ivai  ebenfalls  ein  stärkeres 
VorwsAten  der  sinnlichen  Bedeutung  erwarten.  Aber  dass  in  dem 
kombinirten  Schema  in  welchem  (pigeiv  die  Dauerzeiten  bildet  eine 
solche  Konsequenz  der  Anschauung  nicht  vorwaltet,  zeigt  sich  schon 
darin,  dass  das  Futur  und  die  Dauerzeiten  von  verschiedenen 
Verbalwurzeln  gebildet  werden,  und  dass  wiederum  'der  aktive 
xiorist  desselben  Stammes  ist  als  der  des  Passivs,  und  so  erweist  sich 
auch  das  nur  zweimal  bei  Thukydides  vorkommende  olcTÖc,  wel- 
ches in  rein  äusserlich-sinnlicher  Anwendung  „tragbar"  bedeuten 
würde,  als  ganz  gleichbedeutend  mit  xXritog  und  (peQxog.  84]  Thuc. 
1,  122.  ivd^fidfu^a  öh  xal  oxt  sl  fdv  ti^av  ijjiicSv  ixcciixoig  TtQog 
((vxiTcaXovg  tcbqI  yijg  oQcov  diatpogal^  oliSxbv  av  ry*  vvv  öi  JtQog 
Ivfiitavtag  XB  ijfiag  ^A^rivatoi  inavol  Kai  xcrra  TtoXtv  ixi  dvvaxmxBQOi. 
id.  7,  75.  —  Dagegen  lässt  9opTiT6c,  wenn  es  nicht  der  ganz 
abweichenden   Bedeutung   seines   Verbs   sich   anschliesst,    gerade 
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die  in  (pigßtv  liegenden  Beziehungen  deutlich  hervor- 
treten. 85]  Dem.  21,  197.  ov  yitg  oix  [nTtitg^  ov  cwai^omig^ 
ov  (pUoi  övvavTcci  (pBQStv^  zl  Tovtov  tXitr^  xig]  ...  ov  yig  loit 
(poQfirog  av^Q(07tog,  aXla  nal  nlovrei  fiovog  xat  liynv  Svvaxai 
fiovog,  Tuxl  TtivxBg  slöl  tovtco  nad'aQfuna  xal  tckoxoI  wtl  ovd^  av^gemot. 
86]  Aesch.  Prom.  979.  sirjg  g>pQfitog  ovk  av,  el  TCQaOöois  xaAiSg.  Enr. 
Hipp.  443. 

Auch  dveKTÖc  fällt  ganz  in  die  sinnliche  Bedeutung  zurück 
und  ist  von  rilijTog,  ipBQxog  und  olatog  nicht  der  Bedeutung  nach 
zu  unterscheiden  y  freilich  kann  es  auch  auf  Worte  nnd  Tatsachen 
angewandt  werden,  gibt  aber  auch  da  nur  an,  dass  jene  schwer 
zu  ertragen  sind  (gleich  einem  Unglück  oder  einem  Schmerz,  Drang- 
salen u.  s.  w.),  nicht  aber,  dass  sie  es  nur  von  dem  subjektiven 
Standpunkt  des  Einzelnen  sind  der  ihnen  entgegentritt  {ivixtc^m), 
(poQrj;t6g  unterscheidet  sich  schon  durch  seine  Anwendung  aaf  die 
Personen  selbst.  87]  Od.  20,  83.  äkkcc  ro  (Uv  tuxI  ivixtov  iiit 
xaKov,  OTtTtore  xiv  Tig  \  rjficctcc  fuv  nXälri^  nvxivmg  axa^^fievo;  f^o^. 
vvxrag  ö^  vnvov  ^xxfii*  88]  II.  10,  118.  vvv  o(pelev  naia  itavra; 
igtörijag  jtovieö^ai  \  ki<fa6(Uvog'  XQBto^  yag  ixavsrai  ovnit  iviKio;. 
89]  Thuc.  7,  87....  xal  Ttgocin  rüv  vengav  ofiov  in  aXX^koi; 
^vwevriidviov f  oT  Ix  xs  rcov  XQavfuixdDV  nal  diie  t^v  fuxaßoXiiv  mn 
x6  xoiovxov  anidwiöHOV^  nal  oüficil  7\Cav  ovx  ocveuxol.  90]  Isocr.  ^, 
65.  olöa  fUV  ow,  oxt  ;^ail€7rov  icxi  dwaCxelag  imo  navtav  iQafUvr,; 
xal  7tBQi(uxxiii:ov  ysysvtniivTig  xccxtiyogovvxa   öoxeiv  avixtov  xt  liyuv* 

Ob  91]  Aesch.  Ag.  408.  axXrix.cc  xXaCa  wirklich  zu  erkl&reo 
ist  wie  Passow  annimmt:  „unternehmen  was  man  nicht  unternehmen 
sollte",  scheint  mir,  obgleich  diese  Bedeutung  bei  xXtjvat  selbst 
hftufig  genug  vorliegt,  mehr  als  zweifelhaft.  SxXtixog  würde  daim 
an  einer  einzigen  klassischen  Stelle  die  sinnliche  Bedeutung  ein- 
gebüsst  haben,  was  so  lange  nicht  glaublich  ist,  als  der  Zw&d<j 
zu  einer  solchen  Erklärung  nicht  nachgewiesen  ist. 

10.  Das  erst  bei  Späteren  vorkommende  iroXuiraOnc  zeijr 
eine  seiner  Bildung  genau  entsprechende  Bedeutung:  „woraui 
vielerlei  einwirkt",  was  vielen  Einflüssen  unterworfen  ist. 
92]  Plut.  mor.  171  E.  aXX'  ovdev  ovxm  noXwtXavlg  xai  jroii- 
Tta&hg  voörnia  xai  (i£(ity(iivov  ivavxlaig  do|a(^  xai  [utxo^vutg  i; 
x6  xijg  ÖBUsiSatiAOpCag.  Dagegen  ist  TToXurXac,  bei  Homer  ein  ge- 
wöhnliches Beiwort  des  Odjsseus,  »,der  vieles  mit  standhaf- 
tem Sinne  auf  sich  nehmende",  was  nicht  bloss  Leiden  sM, 
sondern  auch  Taten,  die  Mut  und  Ausdauer  erfordern.  Deutlicher 
wird  derselbe  Sinn  durch  7ToXuTX1l^u)v  ausgedrückt,  da  dieses  al^ 
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neuere  Bildung  nicht  durch,  den  Gebrauch  abgeschliffen  ist  wie 
jenes  und  eine  klare  Aussage  bilden  kann.  93]  IL  7,  152.  ot  &i 
(juiX^  hQOfUov  Tial  idsldtöav^  ovöi  tig  Itkri'  |  aAA'  ifu  ^viwg  avrJTtB 
7tolv%kiiiAG}v  TCoksfU^eiv  I  d'ciQCH.  /ol.  94]  Od.  18,  319.  Odysseus 
will  den  Dienerinnen  leuchten:  avxicQ  iyä  xovxoiöt  q>aog  Ttdvtecai 
Ttagi^m'  |  f^vrcsQ  yccQ  %  id'ilcDüiv  iv^QOvov  ^Ha  fdp/VBiv^  \  ovn  fu 
vixi^iSovör  noXvzki^tuav  de  (juii'  etfU.  So  fällt  durch  dieses,  aus 
demselben  Yerbalstamme  gebildete  Adjektiv  auch  Licht  auf  das 
weniger  deutliche  Wort. 

11.  Von  den  Substantiven  geben  irdOoc  und  TrdOima  den 
Begriff  von  naiSx^^'^  ^  ^^^  ^^^  jeder  Beziehung  wieder.  Sie 
bedeuten  also  zunächst  und  ursprünglich  jedes  uns  zustosseude 
Leiden  und  üble  Begegniss;  und  hier  stimmt  auch  iräOr]  in 
der  Bedeutung  vollkommen  überein.  Auch  der  Tod  und  die  Mord- 
tat fallen  unter  diesen  Begriff,  der  also  weit  umfassender  ist  als 
der  unseres  Wortes.  Dies  mögen  drei  Beispiele  zeigen,  an  denen 
zugleich  ersichtlich  ist,  wie  wenig  die  drei  Wörter  der  Bedeutung 
nach  zu  unterscheiden  sind.  95]  Plat.  leg.  865  £.  kiyexat.  di^  u>g 
6  '^aviam^eig  Sga  ßucltog^  iv  ikev^i^G)  q>Qovrjfiart.  ßeßKOKcig^  ^vfiomal 
TB  ra  iqafSuvxi  veo&vrig  &Vj  xa!  (poßov  tuxI  ÖBlfunog  Sfia  ätcc  xriv 
ßtaiov  ndd"riv  ainog  nB7tkriQti>fiivog  %xk,  96]  ib.  866  B.  iav  <!'  6 
Tcgod^TKOV  iyyvxaxa  (iti  ivcB^lri  r»  na^iqfiaxi,  xo  (jUaöfut  mg  sig 
ah^ov  TCBQiBkrikv&og  xov  jcci&ovxog  7tQo0XQB7toiuvov  xfiv  ita^riv^  o 
ßovkoiuvog  iTte^ekd'mv  xovxtp  J/xt^v  nivxB  ixri  ctitoGjjtc^m  xr^g  iavxov 
naxQlSog  ivayua^ixto  .  aaxa  vofiov.  97]  ib.  879  B,  ßlat4x  fuv  dri 
7tav9^  iliuv  xa  TCQoei^fiiva  7ta^^  ßlcciov  öh  xal  x6  xijg  alulag  nav 
yivog^  wo  vom  Todschlag  und  körperlichen  Verletzungen  die 
Rede  ist.  Sodann  bezeichnen  na&og  und  Tta^rnutt  allgemeiner 
jedes  auf  uns  einwirkende  Ereigniss  oder  vielmehr  Vor- 
gang (bei  %a^  entsteht  eine  eben  so  allgemeine  Bedeutung 
durch  einen  so  deutlichen  Gegensatz  wie  den  von  nqu^ig^  Plat. 
leg.  903  B.),  und  so  jeden  Vorgang  an  und  in  uns  selbst, 
der  ja  auch  jedesmal  durch  %iG%Biv  gegeben  werden  kann.  Und 
betrachtet  man  die  Natur  und  die  Welt  für  sich,  so  kann  auch 
was  darin  vorgeht,  der  einzelne  Vorgang,  das  Ereigniss  insofern 
es  durch  die  Wirkung  der  Menschen  und  der  Umstände  hervor- 
gerufen und  bedingt  ist,  als  rca&og  oder  Tca^fia  bezeichnet  werden. 
Nur  die  letzteren  Beziehungen  werden  durch  einige  Beläge  zu  er- 
läutern sein.  98]  Plat.  Hipp.  maj.  285  B.  inmvovci  ii  öri  ob 
jtQog  d'Bmv,  ä  ^Innla^  xal  jal^ovCiv  ioMVOVxBg  nolw^  ^  d-^Aov  dr) 
oxt  inelva^   a  av  KcckkiCxa   inlüxaoccij  xa  jtBgl  xcc  aöXQa  xb   aal  xa 


440  2^'    ndox^iv. 

ovQctvice  Ttd&ri;  99]  id.  d.  rep.  393  B:  xal  ti^v  akXriv  6!}  nacav 
o^edov  XI  ovro)  TCSTtolritcct  df^yri^iv  tvbqI  xe  twv  iv  JXlta  vmi  ni^ 
T(3v  iv  ^Id'ccKfj  xal  okrj  ^Odvcösla  jta^fuixcnv.  100]  id.  Ion  531  C. 
ov  TtsQi  7ioXi(iov  ,  ,  .  duXi^lv&e  .  . .  xal  negl  xmv  ovQccvlav  na&rma- 
xmv  xal  Ttegl  twv  iv  '^Aidov  .  .  .;  —  Nur  wo  der  Begriff  in 
seiner  Allgemeinheit  gegeben  werden  soll^  nicht  die 
einzelne  Erscheinung  hervorgehoben  wird  ist  na^og  das 
einzig  passende  Wort,  da  nad'rifjujc  durch  sein  Determinativ 
auf  den  Bereich  des  Konkreten  beschränkt  ist.  101]  Arist.  metaph. 
1,  2.  löxi  xal  aQi&fiov  löia  na^ri^  olov  iteQixxoxrig^  igxtoxrig^  Cvfi' 
fisxQlcc  %xL  102]  ib.  4,  21.  7ta%og  XiyBxm  evoc  fiev  xqotcov  homti}; 
Kad^  ^v  aXXotovöd'ai  iv6i%Bxai^  olov  xo  Xbvhov  imu  xo  (ukav^  ymI 
yXvKV  xccl  TtMQOv^  xal  ßaQvxrjg  Kai  7iovq)6xrjgy  Kai  oifa  aXXa  xoiama' 
eva  öi  Kai  xovxav  iviqyaai  Kai  aXXoitiösig  rjöri.  ixi  xovxav  fuilkov 
at  ßXaßsQal  aXXoLciceig  xal  mv^öeigj  Kai  (iaXiCxa  al  Xvnriqai  ßht- 
ßat.  In  xa  ^eyid"ri  xwv  avfi(poQcSv  Kai  XvnjiQmv  Ttad't}  Xiyexai.  103] 
id.  eth.  2,  4.  xa  iv  xij  'ipvx^  ytvofieva  xQta  ioxi^  na^ti^  ivvafutg^ 
s^eig'  —  XiycD  ös  na&ri  iitid'Vfilav,  OQyrjv^  tpoßov^  ^Qacog^  (p^ovov, 
%aQaVj  (piXlav^  fiiaog^  tco&ovj  ftJAov,  iXsov^  oX(og  olg  eitexai  fiöovri 
Kai  XvTiri* 

Bei  Homer  findet  sich  statt  dieser  drei  Substantive  nur  nfiMa, 
und  zwar  in  der  ersten,  sinnlichen  Bedeutung:  Leiden,  Leid, 
Unglück,  Verderben.  Spätere  Dichter  haben  das  Wort  bei- 
behalten, um  neben  dem  zu  allgemeinen  na^og  u.  s.  w.  einen 
Ausdruck  zu  haben,  der  eine  einzige  Vorstellung  ganz  rein  aus- 
drückt und  jedenfalls  konkreter  ist,  als  das  sonst  ziemlich  ent- 
sprechende Tta'^ij;  denn  dieses  zeigt  wie  %a&og  mehr  den  Zu- 
stand, der  eine  Folge  der  Einwirkimg  ist,  nti^na  dagegen  die 
üble  Sache  selbst  und  kann  desshalb  auch  leicht  einen  aktiveu 
Sinn  annehmen,  indem  damit  die  Person  selbst  bezeichnet  wird, 
welche  ein  Unglück  hervorruft.  104]  II.  6,  282.  &g  xi  J^oi  av^i 
yata  xdvot'  fiiya  yaq  fiiv  ^OXvfiTtiog  Exgeg)B  nrjfux  \  Tqmcl  xt  xfti 
nQt4ifi(p  fuyaXrjxoQt  xoto  xe  natolv,  —  Denselben  Sinn  haben  die 
bei  den  Tragikern  beliebten  Wörter  'fir\^ovf\  und  TTTmocOvi],  welche 
gleich  a7trjfi(av  auf  ein  einst  vorhandenes  Adjektiv  TCfffuav  zurück* 
deuten.  105]  Aesch.  Prom.  10Ö8.  aXil'  ovv  vfuig  y  al  jtrifiocvvat: 
0vyKd(ivovaat  xatg  xovÖBy  xoTtmv  \  fuxd  Ttot  %(oqhx  ix  xmvii  ^oa;- 
„Unglück".  Zuweilen  ist  einfach  mit  „Schaden"  zu  übersetzen, 
wo  die  aktive  Bedeutung  klar  hervortrittt.  106]  Soph.  Oed.  B.  363. 
aU'  ov  XI  %aiqmv  6lg  ye  7tri(iovdg  igetg,  107]  Thuc.  5,  18  med. 
(In  einem  Friedensvertrage)  oTrAa  öh  fiij  i^ioxo)  in^piguv  im  :(fiii^vl. 
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Wir  können,  ohne  Bücksicht  darauf  zu  nehmen,  wie  die 
Wörter  durch  die  Literatur  verteilt  sind,  uns  das  Verhältniss 
derselben  in  unserm  Paragraphen,  wie  folgt  klar  machen: 

1.)  Das  Unglück,  Leiden,  welches  uns  zustösst 

a)  al9  uns  schädigend  gefasst  « 

TtfjfMx,  7tri(iovrj.  TttiiAOövvri» 

b)  insofern  wir  es  erdulden  jtddyj,  na&og.  Jtäd'rifui, 
2)  Allgemein,  der  Vorgang,  im  Gegensatz  zur  selbständigen 

Handlung, 

a)  im  Einzelfalle  Ttd^rjiia,  na&og, 

b)  allgemein  als  eine   bestimmte  Erscheinungsart  aufge- 
fasst  Ttd^og. 

Die  letztere  Anwendung,  als  die  allgemeinste,  umfassendste  und 
abstrakteste,  gehört  besonders  der  wissenschaftlichen  Sprache  an. 
12.  In  dem  Derivat  TXrjjüiUJV  zeigt  sich  die  Dreispaltung, 
zu  welcher  der  Begriff  von  rA^vat  entwickelt  werden  kann;  denn 
es  ist  l)  „standhaft"';  2)  „unternehmend",  in  gutem  wie  üblem 
Sinne,  also  kühn,  und  —  verwegen,  frevelhaft;  3)  der  xor'  i^oxi^v 

duldende,  also  „elend",  n^'igl^c^liß^"'  ^^  Substantiv  TXrmociivn 
eutspricht  der  ersten  und  der  dritten  Bedeutung  des  Wortes. 
Diese  Bedeutungen  sind  so  leicht  i^rkennbar  und  desshalb  auch 
so  allgemein  bekannt,  dass  sie  hier  keiner  weiteren  Auseinander- 
setzung bedürfen.  Dagegen  sind  sie  mit  den  Adjektiven  und  Sub- 
stantiven welche  die  Bedeutung  „Unglück"  und  „unglücklich" 
haben,  zu  vergleichen.  —  rok(irietg^  vgl.  §  4,  unterscheidet  sich 
von  lAijfuov  durch  die  grössere  Bestimmtheit,  mit  der  es  nur  die 
ersten  beiden  B^iehungen  dieses  Wortes  ausdrückt. 


25. 

1)  €öb€iv.    KoGeObeiv. 
ßaußäv. 

Kpi|uiäc9ai.    KaTaKOijuäceai.  —  KoiidZecOai. 

euvdZecGai,  euväcGai. 

XeSacOai. 

2)  ÖTTVOC.    u7rva)bT]C.    uirviieiv,  uttvoOv.    xaGuTTVOuv. 

ÖTTVlüCCeiV. 

Kuj^a.    KiJu^aTU)br]C. 
bapGdveiv.    Kaxab&pGdveiv. 
ßpiZieiv. 
Kvoicceiv. 

3)  vucidCeiv.    vuctaTMÖc 

4)  diwieiv. 
d^cai. 
iaiieiv. 

ö)  dvaTrauecGai.    dvdTraucic. 

1.  Sowohl  im  Deutschen  wie  im  Griechischen  lassen  sieb  <iie 
Anschauungen,  von  denen  aus  man  zu  bestimmten  BenemiuDgen 
für  den  Schlaf  gelangt  ist,  zum  Teil  noch  deutlich  erkennen;  und 
es  gibt  in  beiden  Sprachen  Wörter,  bei  denen  es  zweifelhaft  bleibt, 
ob  sie  wirklich  als  Synonyme  hierher  zu  rechnen  sind,  oder  t<^' 
man  bei  ihnen  nur  von  Uebertragungen  sprechen  muss,  vemöge 
deren  sie  zwar  ii'gend  eine  Erscheinung  beim  Schlafen  heryorhebea, 
nicht  aber  den  Schlaf  selbst  bezeichnen.  Ohne  auf  etymologiscbe 
Fragen  tiefer  einzugehn,  will  ich  nui*  auf  einige  Punkte  im  Deut- 
schen aufinerksam  machen  ^  da  hierdurch  ein  Yerstftndniss  def  Ver* 
hältnisse  im  Oriechischen  erleichtert  wird. 

Schlaf  und  schlafen  bezeichnen  den  Gegenstand  um  den  es  hier 
sich  handelt  bei  ims  seinem  vollen  Umfange  nach.  Sie  gehen  aber 
im  besonderen  auf  einen  natürlichen  Zustand,  der  als  eine 
Untätigkeit  und  Erstarrung  des  ganzen  Körpers  erscheint   Dabei 
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sprechen  wir  von  dem  Schlafen  eines  einzelnen  Gliedes ,  besonders 
der  Beine,  die  ihren  Dienslt  für  den  Augenblick  versagen  und  ein 
unangenehmes  OefÜhl  erwecken,  wenn  sie  längere  Zeit  in  einer 
wenig  entsprechenden  Haltung  verharrten,  und  so  mag  auch  die 
Annahme  Diefenbachs,  dass  „schla£f^'  nahe  mit  diesen  Wörtern  ver- 
wandt sei,  eine  wohl  \)egründete  sein.  —  Weniger  wird  die  phy- 
sische Seite  durch  SüMummer  und  scMummern  hervorgehoben.  Wir 
sprechen  nicht  von  einem  schlummernden  Fusse,  dagegen  aber  von 
einer  schlummernden  Erinnerung;  und  diese  Beziehung  auf  den 
Geist,  der  in  jenem  dem  Wachen  entgegengesetzten  Zustande  in 
eine  neue  Welt  eintritt,  in  der  er  unbeirrt  durch  die  sinnlichen 
Eindrücke  welche  der  Tag  und  sein  Geräusch  mit  sich  bringt  selb- 
ständig zu  schauen  scheint  und  eine  eigene  Welt  der  Phantasie 
sich  erschafft,  scheint  eben  das  Wort  vorzüglich  zu  einer  edleren 
poetischen  Anwendung  zu  befähigen.  Wenn  wir  jemandem  sanften 
Schlummer  wünschen,  so  bezieht  sich  dieser  Wunsch  mehr  auf  die 
geistige  Seite  des  Menschen,  der  in  diesem  Zustande  vielleicht 
manches  unangenehme  Gefühl  vergessen  wird;  und  oft  mag  der 
Schlummer  denselben  Gegensatz  zum  Kummer  bilden,  den  diese 
Wörter  als  reimende  Ausgänge  der  Verse  zeigen. 

Sodann  haben  Buhe  und  ruhen  neben  ihrer  allgemeinen  Be- 
deutung eine*  speziellere,  welche  sie  zu  Synonymen  dieser  Familie 
macht.  So  ist  z.  B.  ,>in  den  Armen  der  Liebe  ruhn*^  eine  üeber- 
tragung,  bei  der  man  nicht  an  eine  einfache  Erholung,  sondern 
an  einen  wirklichen  Schlaf  auf  dem  Lager  denkt;  und  der  Wunsch 
„sanfte  Buh'^  hat  nicht  die  geringste  Zweideutigkeit.  Daher  wer- 
den diese  Wörter,  wie  das  mit  Ausdrücken  für  den  Schlaf  in  allen 
Sprachen  geschieht,  auch  auf  den  Tod  übertragen,  bleiben  aber 
immer  mehr  poetisch,  da  sie  eine  edlere  Yorstellimg  erwecken. 
Der  „Schlaf'^  hat  bestimmte  physische  Vorgänge,  ist  z.  B.  an  der 
Art  des  Atmens,  an  dem  geschlossen  sein  der  Augen  u.  s.  w.  er- 
kennbar; die  „Buhe^^  hat  sie  nicht  und  erscheint  nur  als  ein  Auf- 
hören der  Verrichtungen  des  Tages.  Beide  Wörter  zeigen  dess- 
halb  auch  eine  sehr  verschiedene  tropologische  Anwendung. 

Endlich  ist  liegen  ein  Ausdruck  des  gemeinen  Lebens,  der 
nur  die  äussere  Erscheinung  des  Schlafenden  hervorhebt;  das  Sub- 
stantiv „Lage*'  gibt  dagegen  den  Grundbegriff  mit  zu  grosser  Be- 
stimmtheit an,  als  dass  es  ein  Synonymen  von  „Schlaft'  werden 
kömite.  Wegwerfende  Aeusserungen,  namentlich  im  Munde  von 
Dienstboten,  wie  „er  liegt  noch*^  „sie  liegt  den  halben  Tag",  sind 
dagegen  bekannt  genug.    Umgekehrt  ist  „Beilager*'  ein  Ausdruck, 
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den  die  edlere  Sprache  für  das  gemeine  „Beischlaf^'  aufgenommen 
hat.  —  „Liegen"  kann  nicht  zu  •  freien  •Uebertragungen  in  unsenn 
Sinne  verwandt  werden,  da  das  Wort  dann  in  seinen  Grundbegriff 
zurUckftllt. 

Damit  wttre  der  Reichtum  der  allgemein  angenommenen  deut- 
schen Schriftsprache  in  unserm  Falle  bereits  erschöpft.  Nur  das 
Inchoativum  einnicken  wäre  noch  zu  erwähnen,  welches  eine 
äussere  Erscheinung  bei  solchen,  die  sitzend  in  Schlaf  verMen, 
ins  Gedächtniss  ruft.  —  Doch  haben  einzelne  Mundarten  noch  Aus- 
drücke zur  Verfügung,  in  denen  die  lebendige  Anschauung  des 
weniger  von  logischen  Bedürfnissen  geleiteten  Volkes  sich  schön 
offenbart.  So  in  sächsischer  (d.  h.  plattdeutscher)  Mundart  drüsen, 
womit  ein  loser  Schlaf  in  sitzender  Stellung  bezeichnet  wird:  „ein 
Mittagsschläfchen  machen"  würde  die  Sache  rein  äusserlich  wieder- 
geben.   Druksen  bezeichnet  das  schläfrige  Wesen  überhaupt 

Es  wird  notwendig  sein,  dass  man  sich  die  Anwendung  der 
deutschen  Synonyma  recht  vergegenwärtige,  damit  man  ein  Ver- 
ständniss  der  zum  Teil  viel  zarteren  Unterschiede  der  griechischen 
Wörter  gewinne. 

2.  In  der  ersten  Gruppe  habe  ich  Wörter  zusammenge- 
stellt, welche  zum  Teil  unverkennbar  auf  die  Bedeutung  „liegen", 
„auf  dem  Lager'^  sein  zurückgehen,  nämlich  Xi^a^&ai  {AEX^ 
davon  iti^og,  Xektqov  u.  s.  w.,  Curtius  Nr.  173.),  evva^Bö^ai  oder 
evvaa&at  (evvij)  und  xoifiäcd'ai  nebst  noira^ead'ttt  (zu  KEL 
neta^ai^  nokri^  xoiftcrv,  Curtius  Nr.  46.).  Aus  denselben  Wurzeh 
oder  den  Verben  selbst  bilden  sich  die  Ausdrücke  für  „Gemahl"* 
und  „Gemahlin^':  aXoxoq\  evvixfig  —  evviug^  svvriti^Q  —  cvvifrfipff« 
eivatfOQ;  anolrrig^  &%oixtg.  Das  sind  Ausdrücke,  welche  sich  auf  datr 
Beilager  beziehen;  von  diesem  aber  mrd  ganz  direkt  auch  da:; 
etymologisch  noch  nicht  aufgeklärte  BviBtv  nebst  xorOfvd^iv  ge- 
braucht, und  wie  es  scheint  auch  ßavßav,  Desshalb  habe  ich 
diese  Wörter,  ohne  ein  etymologisches  Vorurteil  geben  zu  woUen, 
dieser  Gruppe  zugeteilt,  evßnv  entspricht  zudem  nicht  so  voll- 
ständig unserm  „schlafen'^  dass  es  von  dem  physischen  Zustande 
des  Körpers  an  und  für  sich  oder  gar  des  einzelnen  Gliedes  ge- 
braucht werden  könnte,  was  immerhin  auf  eine  ähnliche  Bedeutung 
der  zu  Grunde  liegenden  Wurzel  wie  bei  den  letzten  Wörtern  der 
Gruppe  schliessen  lässt. 

Die  Wörter  der  zweiten  Gruppe  lassen  den  Schlaf  durchaus 
als  einen  physischen  Zustand  erscheinen ,  der  die  einzelnen  Organe 
und  den  ganzen  Körper  beherrscht  und  verschiedener  Steigerungen 
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f^hig  ist,  folglich  auch  mehr  von  äusseren  Verhältnissen  abhängig 
erscheint. 

Nvaxä^BiVj  das  die  dritte  Gruppe  bildet,  erinnert  uns  an 
eine  einzelne  äussere  Erscheinung^  die  des  Nickens  mit  dem  Kopfe, 
welches  bei  Sitzenden  die  in  Schlaf  fallen  bemerkbar  wird. 

^Amzstv^  äioai  und  taveiv^  die  vierte  Gruppe  bildend, 
gehen  nach  mehr  oder  weniger  allgemeinem  Urteil  auf  die  Wurzel 
^AF,  welche  „wehen"  und  dann  wol  „hauchen",  „atmen"  bedeutet 
zurück.  Sie  erinnern  an  die  beim  Schlafen  auffällige  Art  des 
Atmens;  wie  denn  wol  an  diesem  der  Lauscher  zu  unterscheiden 
pflegt,  ob  Personen  in  einem  Zimmer  schlafen  oder  nicht.  An 
solche  sinnliche  Erscheinungen  aber  knüpft  die  alte  Sprache  vor- 
zugsweise gern  an.  Aber  auch'  wir  bezeichnißn  wenigstens  die  Er- 
holung nach  anstrengender  Arbeit,  bei  der  man  „wieder  frei  auf- 
atmet" durch  sich  verschnaufen,  sächsisch  sik  fepüsten.  Ein  anderes 
gemeinsames  Band  der  Verben  ist,  dass  sie  sich  mit  den  Objekten 
teils  vvxra,  teils  vnvov  verbinden.  Die  entsprechenden  Verbindungen 
könnten  auch  im  Deutschen  verstanden  werden:  „die  Nacht  an 
einem  bestimmten  Orte  verschnaufen";  „einen  süssen  Schlaf  schnau- 
fen". Die  Wörter  bezeichnen  also  an  und  für  sich  nicht  den  Schlaf; 
doch  verbinden  sie  sich  nicht  mit  anderen  Objekten  so,  dass  wir 
berechtigt  wären,  die  allgemeinere  Bedeutung  „zubringen"  oder 
„hinbringen"  {ßutyuv)  bei  ihnen  anzunehmen. 

Endlich  entspricht  ivunavBC^ui^  der  einzige  Repräsentant 
einer  fünften  Gruppe,  etwa  unserm  ruften,  ist  aber  nicht  be- 
stimmt genug,  als  dass  auch  das  Substantiv  avdnavoig  diese  Be- 
deutung festhalten  könnte. 

3.  Guöeiv,  ähnlich  Kabeubeiv,  bezeichnet  den  natürlichen 
Zustand  des  ganzen  Menschen,  der  in  der  Mitte  zwischen 
Tod  und  Wachen  zu  stehn  scheint  und  eine  eigentümliche 
Erscheinung  nicht  nur  beim  Menschen  und  den  Tieren, 
sondern  selbst  bei  den  Pflanzen  bildet.  Die  liegende 
Stellung  ist  dabei  die  entsprecheude,  und  so  keknn  evdsiv 
auch  einen  Gegensatz  zu  Wörtern  wie  (SxsI^eiv  und  Ka&- 
ria^ai  bilden,  5],  ohne  dass  damit  jedoch  das  blosse 
Liegen  an  und  für  sich  bezeichnet  wäre.  Dies  wird  schon 
dadurch  bewiesen,  dass  auch  der  Schlaf  der  Nachtwandler  sogar 
durch  das  Kompositum  aa^evönv  ausgedrückt  werden  kann;  und 
es  nehmen  beide  Wöi-ter  überhaupt  leicht  auf  die  Erscheinungen 
Bezug,  welche  die  einzelnen  Geschöpfe  je  nach  ihrer  Konstitution 
und  Lebensweise  beim  Schlafen  zeigen.    1]  Plai  Phaed.  71  C.  Tl 
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ow;  Tflo  i^v  iCTt  u  ivavtCov^  SöTtBQ  xm  iyqriyoqivon  zo  na^tv^tiv; 
niw  yikv  ovv,  I91;.  T/;  To  XB^vivai^  iqn].  Ovkovv  i^  iU,ri)Mv 
re  yfyvETOct  ravr«,  elnsg  ivavxlu  icrl^  jtaJ  cc[  yeviaug  elülv  avxoiv 
fura^v  ovo  dvotv  owoiv;  —  kiycn  öh  to  fuv  na^tvösiv^  to  di 
iy^yoQivai^  %ctl  tag  ysviCBig  axnotv  t^v  fdv  %axadaQ^av£iv  ilvm^ 
rijv  di  avayelQea&ai.  2]  Theophr.  h.  pl.  4,  7,  8.  xcri  steQov  6i  u 
öivÖQov  noXvfpvHov  äansQ  x6  ^öov  xoyxo  6h  xfiv  fikv  vwtxa  cvfi- 
(ivetVy  S(ia  de  xm  fillm  iviovxt  ötoCywC^at'  .  . .  Xiyeiv  dl  %ai  xav; 
iy%(QQlovg  oxi  nad'ivösu  3]  Xen.  cyn.  5,11.  wxl  oxccv  (tiv  iy^fiyo^j 
(6  laydg)^  yiaxufivstxcc  ßkiq)aQa^  oxav  öh  Ka&svötj  xcc  (ikv  ßllfpa^ 
avaninxcixaL  ax/i^ta,  o[  6h  6ip9ak(iol  axQifuxg  i%ovat'  xoifg  6h  fiv- 
KxrJQag^  oxocv  (ihv  evdrj^  %ivh  nvKva^  oxav  6h  (irj^  rjftxov,  4J  Arist. 
g.  a.  5,  1.  ücl  yaQ  uvsg^  oV  xa^ev6ovx€g  avlöxavxai  xal  no^vovxai 
ßÜTtovxeg  SöTtsQ  ot  iy^yoqoxBg.  5]  Aesch.  fr.  364.  Herrn,  oqäg  H- 
uriv  avav6ov  ovx  oQcofiivriv  \  ev6ovxt  Ttal  <fre/%ovTi  xal  na&qfJvfa.  — 
So  auch  Ka&£v6eiv  als  bestimmtes  Symptom  des  Kranken,  und 
überhaupt  als  ein  bestimmter  Zustand  bei  dem  man  eine  gewisse 
Disposition  hat  medizinische  und  andere  Einwirkungen  anzunehmen, 
und  mit  Eigentümlichkeiten  auch  beim  Individuum.  6]  Hipp,  de 
a^re  29  m.  oxav  6h  aTtoQQvy  xo  alfjux^  vnvog  V7toXa(ißavH  {mo  atfdf* 
ve^g,  xal  xa&£v6ovöiv,  Inetxa  aveyBlgovxai,  7]  id.  aph.  6,  41. 
ywaiTUc  ijv  ^iXi^g  Ü6ivai  ei  xvsiy  inifv  xa&evdeiv  fUXky^  a6ilitva 
iovarj,  fulUgrixov  6i66vai  tubIv.  8J  id.  progn.  4  m.  d'avaz^6tg  61 
xal  xo  xB%7iv6xa  xa&avÖBiv^  xal  xa  öxilBa  inctCov  XBifdvov  Ivpie- 
xa(i(iiva  slvat  löxvQmg.  —  inl  yaCxiqa  6h  TiiBö^aij  &  (lii  ^vrfii; 
ifSxi  xal  vytalvovxi  ovxfog  xoifiäa&atj  naqatpqoövvriv  CruudvBu 

Das  bv6biv  oder  xa&Bv6Bvv  ist  die  natürliche,  das  gaoxe 
Wesen  des  Menschen  umfangende  Buhe  und  Erholung  nach  den 
Anstrengungen  des  Tages;  nur  wer  von  Schmerz  und  Sorgen  ge- 
quält ist  kann's  nicht.  Doch  bezeichnen  die  Wörter  nicht  spezieU 
einen  angenehmen,  erquickenden,  tiefen  Schlaf ,  sondcücn  eben  so  gut 
den  losen  Schlaf,  bei  dem  man  noch  dunkel  ein  Oeräusch  ver- 
nimmt oder  einen  Vorgang  merkt,  an  den  man  sich  spftter  noch 
erinnert,  2 2 J,  vgl.  24];  auch  im  Schlafe  mag  der  Schmerz,  wol 
in  der  Gestalt  schwerer  Träume,  wach  bleiben,  23].  Dennoch  sehnt 
sich  der  Erschöpfte,  wie  der  dem  Unglück  das  Leben  verbittert 
zu  bv6biVj  und  teilnehmend  fragt  man  jemanden,  ob  er  evd^i,  'i3]: 
einen  Bv6(av  aber  zu  erwecken  kann  eine  Impietfit,  ein  üiflrecht 
sein,  25].  —  9]  Od.  6,  1.  wg  o  fiiv  fvOa  %a^Bv6B  nokvxlag  610; 
^OövöCBvg  I  vTtvfp  xal  xafuitfp  a^idvog.  10]  Theocr.  ep.  11.  ivSa^ 
fpvlkoaxQmi  ni6tOj  /Jaq>vi,  ö^^jux  xBXfirixag  |  afinaitov.    ll]Xen.  sn. 
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3^  1,  3.  avBTCcevovxo  öl  OTtov  ixvyxavev  STUxCtog,  ov  Svvafisvot 
%a&€vÖBiv  wto  kvTtfig  luxl  tco&ov  naxqlötov^  yovimv^  yvvctvamf^ 
nuiiwv^  ovq  ovstor'  ivoiu^ov  hi  a^eö&ai,  ovriog  fiiv  dti  ötaxBCfUvot 
Ttavxtg  ivsnavovro.  12J  ib.  3,  1,  15.  iyci^  o  SvÖQsg  XojctyoC^ 
ovT£  nu^Bvönv  ävvafuiciy  äciuq  ol\kai,  ovd'  vfiEtg^  OQciv  iv  oioi^g  iCfUv, 
13]  Soph.  Oed.  R.  6ö.  äcz  ovx  vnva  y  tvöovxa  \»!  i^iyelQSts,  | 
aUJ  (dtf  TtoXka  piv  fu  dan^vCavta  di/,  |  noklccg  ö^  bdovg  ik^ovxa  fpqov- 
xlSog  Tckavoig*  14]  Aesch.  Eum.  684.  nBgöav  a^ixxov  rovto  ßov- 
hwrjQiov  I  alöoiov,  o^v^fiov^  evöovrmv  vitSQ  \  iy^yoQog  g)Q<yv^(jux 
yijg  xad'löxafiut.  15]  Theogn.  1043.  svdcDfUv'  (pvlomri  ös  Tcokevg 
(pvXttTUööi  lukrjaet  \  a0tvq>ikrig  iQccrijg  naxqiöog  rnuri^g.  16]  Sopb. 
0.  R.  586»  tfxit(;at  dh  xovto  ngmov,  st  xlv  Sv  öoxslg  \  Sqxsiv  iki^ 
6&ai  l'vv  ipoßoun  (icckkov  ri  \  uxqBCxov  6vöovx\  ii  xcc  y  avd"'  e|£i 
liQaxri,  ^7]  Ar.  nub.  13.  akk^  ov  SvvaifMXL  dsCkaiog  evöeiv  öukvoiu- 
vog  I  vjco  xr^g  öanavrig  xai  t^^  (pdxvrig  xal  xmv  %QacSv,  —  18]  Od. 
8,  4il5.  fi'q  xig  xoi  xad^  odov  driki^asxat^  mcjtox'  av  avxe  \  evöyC^a 
ykvKvv  vTtvov  layv  iv  vril  fukalvi[i,  19]  Aescb.  Ag.  337.  iv  ai%(Mt' 
konotg  T^iKOig  oU'^fAaöiv  |  valovötv  f^örl^  xav  wtaid-qüov  Ttiymv  \ 
dQoaatv  x  oTtalkayivxeg  ^  aox^  eiöalfioveg  \  atpvkoKxov  evd'qoovöi  TcaCav 
ewpgivfiv.  (So  nach  Halms  Besserung,  die  gegenwärtig  wol  ziem- 
lich 'allgemein  angenommen  ist;  so  wenigstens  bei  Härtung  und 
Enger.)  20]  Plat.  Grit.  43.  B.  akkoc  xai  oov  Tiakat  ^av^feo  aliSd'a- 
voiuvog  ig  iiiitog  %ad'SvÖ£ig'  iucl  inhriöig  ob  ovk  i^yBiQov^  Zva  ig 
ridiota  iuiy^g.  21]  Antiphanes  com.,  Ath.  4,  44.  ^og>Biv  ^ox^v 
iox^  fldi)  ijvt,  Sböovüoxu^  \  ftalcrxco^  yxt&BvÖBiv  a^kiov  dBdotxoxa.  22] 
(Dem.)  59,  34.,  in  einem  Zeugnisse,  von  einer  berauschten  Gast- 
geseliflchafk:  xal  xa&BvÖBiv  ifq>Sg  avxovg  xcrl  Ogwlatva  ouxl  Nicci^av, 
xal  ula^ivBa^cti  avxol  avtOxafUvovg  xijg  vvnxog  TtQog  NiaiQcev  akkovg 
xB  tud  xwv  ducKOvoiv  xivag,  23]  Od.  4,  804.  avÖBig,  ürjvBkoTiBuej 
fplkov  XBnriiAivfi  ^to^;  24]  Theoer.  24,  7.  bvöbx\  ificc  ßqiq>Ba^  ykv- 
x€^  %al  iyiQ0i(JUW  wtvov,  \  bvSbx^^  ifia  i^x^9  ^'^^  aÖBkfpBoi,  Bvöoce 
xixvu'  I  okßiOL  Bvvä^oicd'B^  Kai  okßiQi,  am  idoixB.  25]  Theogn.  469. 
(irjd^  tvdovx^  iniyBiqB^  üifMOvlötj^  ovxiv  av  tjfiav  \  d'(0(ffi%d'ivx^  ofv(o 
luikd'€t9tog  VTtvog  ?ky^  \  fjvifCB  xov  ay^VTCviovxa  nikBV  ainovxa  xad'- 
bvSbiv. 

4.  Gleichwertig  ^d  das  Simplex  und  das  Kompositum 
jedoch  nicht.  Die  Präposition  xcrrcr  deutet  auf  die  hingestreckte 
Lage  des  Schlafenden;  daher  gesellen*  sich  zu  xa^BvÖBtv  am  häu- 
figsten und  natürlichsten  die  Angaben  des  Ortes,  wo  man  schläft; 
daher  kann  es  auch  malerisch  die  Lage  eines  Schlafenden  ver- 
gegenwärtigen.    26]  Bion    1,  70.  Kai  vixvg  cSv  wxkog  itfn,   Kakog 
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vixvg^  ota  iuic&€vd<ov.  Aber  der  als  angenehmes  Gefühl  sich  an- 
kündigende "Zustand  des  Schlafes,  ist  durch  evösiv  zu  bezeichnen. 
27]  Find.  Pyth.  1,  6.  (vom  Gesänge  und  der  Leier:)  %al  xov  cuxfunav 
TiEQavvbv  cßsvvvBig  \  asvccov  nvQog.  evöst  6'  ivcc  cxamm  Jio^ 
aietog^  (oKstccv  itxiqvy  ifJUpoziQW&sv  xaka^ccigj  \  a^og  oMOvür. 
KskavvcÖTCtv  d'  ItU  J-oi  vBtpikav  \  iyy,vX\p  x^crr/,  ylBq>ciq&v  adv  xlot- 
(Tt^ov,  Kcni%€vag.  o  ös  xvtocacav  \  vyQov  vmov  alaifH^  xiaig 
^iitmöi  KCtza6%6fA£vog, 

Auch  wo  der  Tod  bildlich  als  ein  Schlaf  bezeichnet  wird, 
kann  nur  svöeiv  ein  passender  Ausdruck  sein,  denn  hier  ist  der 
iunere  Zustand  des  Menschen  für  sich  hervorgehoben;  und  ^n« 
wo  die  Seele  als  schlafend  dargestellt  wird,  da  hier  uqipuglich  au 
hingestreckte  Lage  gedacht  werden  kann,  vielmehr  an  neue  Kraft«, 
die  ihr,  der  nun  durch  die  Eindrücke  des  Tages  und  der  Sinne 
unbeirrten,  erwachsen,  30  —  31].  Ebenso  erscheint  die  liebliciie 
Ruhe  der  ganzen  Natur  in  der  Nacht,  wo  alles  störende  Ger|u>cb 
des  Tages  geschwunden  ist,  als  ein  evösivj  32];  das  Meer  tvdii, 
wenn  es  sich  nach  heftigem  Sturm  sanft  glftttet,  aufhört  zu  toben, 
sich  aufzuregen,  33],  vgl.  34];  die  Sorgen  und  Schmerzen  selbst, 
und  alles  was  seine  Wirkung  eingestellt  hat,  erscheint  als  tl6oi\ 
35 — 37];  so  auch  das  magisch  wirkende  vergossene  Menschebblui« 
39].  28]  iL  14,  482.  ifQu^eöd^  tag  vfuv  Uqo fuxjipg  dedfktiiuvoi 
evösi  I  iyxei  ifim.  29]  Soph.  0.  C.  621.  Tv  ovfiog  BvSmv  nai  »- 
HQvitfiivog  viKvg  \  t/;t;%^og  tcot'  avxmv  d'SQfiov  cclfux  nlnoii»  30]  Aescli. 
Eum.  104.  ivdovCa  yccQ  q>^v  o(i{/uxaiv  ka^qvvttai^  |  iv  fi^i^  ^* 
(AOiQ^  iitQoaKonog  ßQoräv,  31]  Find,  thren.  fr.  2.  xal  Mfuc  fuv 
Ttdinrnv  eTttzai  '^ccvdzfp  neQia&ivsij  \  ^cnov  ö^  ¥ti  XsItutm  aimog 
etdcokoV  tÖ  yaQ  laxi  (wvov  |  ix  &emv'  evöei  di  7tQa<f<s6vuov  luklavn 
axicQ  Bv66vx€<5<siv  iv  TCokXolg  ovsCgoi^g  |  delkwCi  xs^vüv  iipiqfxountv 
jaUnav  X6  KQlatv.  32]  Alcm.  fr.  60.  Bgk.  evSovaiv  d^  ogiav  xo- 
Qvq)ccl  X6  Mcl  (paQctyytg^  \  nqmovtg  xt  xal  %aQaö(^i^  \  fpvXia  d  fp- 
nsxd  <&'  oaaa  xqitpu  (Ukaivcc,  yatciy  \  ^Qsg  OQBöxmol  re  xal  }^(Vo> 
(isXiaaav  [  nal  nvddaV  iv  ßiv^Böt  noQfpvQiag  ockog'  \  bvSovCiv  6 
OAOvcSv  I  q)vka  xavvTtxBQvyoav.  33]  Sim.  fr.  7.  (Von  Danae,  die  mit 
ihrem  Sohn  Perseus  im  Kasten  auf  dem  Meere  schwebt:)  ilTä  x' '  w 
xixog^  otov  ixto  Ttovov'  |  av  6^  atoxetg^  yaka^va  x  rjxoQi  xvcitftffi»  <» 
äxs^Ttst  \  öovQccxi'  jicck7i€oy6(jup(p.  I  —  Kikofiai^d*^  cvde  ßgigtog^  bv- 
dixo)  öh  Ttovxog ,  |  evöixo)  J*  &(Uxqov  tuckov.  34]  B.  5,  524.  oqo 
evörjat  (livog  BoQiao  tucI  akkcav  \  ^ax^civ  aviiuov,  35]  Anacreont  25. 
oxccv  Ttlm  xov  olvov  \  bvöovöiv  at  (UQifivai,  36]  Eur.  Hec  662.  ri 
6\  (ö  xdkaiva^  xijg  Haxoykdcaov  ßoijg;  \  ag  ov7to&*  Bvöti  kwrga  6<*t 
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KtiQvyfuna.  37]  id.  Suppl.  1147.  fr'  av  &sov  ^ikovtog  Ik&oi  |Liot 
öUa  I  noTQ^og'  owtca  Ka%bv  to<J'  evöet,  38]  Pind.  Isth.  6,  17.  ceXkct 
Ttakata  ya^  |  ivÖBt  %iQt£^  äfivdfioveg  dh  ßQOzol^  \  o  ri  (irj  aoq>lag  Smrov 
a%qov  I  nXvtaZg  inimv  §otttaiv  i^lurirai  fvyiv.  39]  Eur.  El.  41. 
tvdovx'  av  i^r^yHQ£  xov  ^Ayufiifivovog  \  q)6vov^  $Uri  x  av  rik&ev 
Aiyüs&tj}  TOT€.  So  anch  übertragen  wie  unser  ,,ruhen^^  auf  Personen 
oder  Gegenstände,  die  nicht  melir  Gegenstände  des  Gesanges,  der 
Unterhaltung  u.  s.  w.  sind.  40]  Antipatr.  Sid.,  Anth.  Pal.  7,  29. 
svÖEtg  iv  (pd-ifiivoiöiv j  ^AvaK^eov^  ia&ka  novriCag^  \  evÖh  ö^  17  ykv- 
m^  wxukakog  %t^a^,  \  svösi  nai  2J(iiQdig, 

Dagegen  erscheinj;  eine  untätige  Buhe,  wo  es  zu  handeln 
gilt,  als  ein  darnieder  liegen  und  wird  in  vorwurfsvoller  Weise 
durch  xa^Bvdeiu  ausgedrückt.  Diese  üebertragung  ist  so  ge- 
läufig, dass  selbst  eine  Wendung  wie  xad'svösiv  xstgl  nicht  uner- 
hört ist.  41]  Aesch.  Ag.  1357.  %^ov/^ofav  yoQ'  ot  Sh  tilg  ^ukXovg 
akiog  l'niöoi  Ttatovwsg  ov  TUxd'BvöovCtv  %sqL  42]  id.  Cho.  881. 
Tuoqfoig  ävra  xorl  TW^Bvdovaiv  fidtriv  \  anqavxa  ßa^G).  Die  Vorstellung 
der  Stumpfheit  und  Unzulänglichkeit  knüpft  sich  hieran  öfter. 
43]  Luc  Tim.  2.  Tcwg  ^m;  oitov  ye  na^aitaq  vjto  fjuxvÖQayo^a 
na^evfsigy  dg  oOxe  tmv  imLOQKOVVToav  uKovstg  ovre  rovg  adiitovvrag 
inusiumsigj  krifiag  6h  xal  ifißkvmrsLg  TtQog  ra  yiyvofuva  xal  xa  ana 
iuxiWiiipriöai  na^ansQ  ot  na^ßriKoxsg,  Vgl.  id.  Dem.  enc.  36.  44] 
Dem.  19,  303.  xlg  {yaQ  iad'')  0  cvaKSvatsa&at  xriv  'Ekkaöa  Kai 
UekoTtowricov  Otkinnov  ßo&v^  vfiag  dh  na^svöetv;  45]  Menand. 
Stob.  fl.  22,  9.  avxoiiaxa  yag  xa  rcQayiua  '  inl  xo  Cvyucpiqov  \  §€tj 
xav  na^evdingj  fj  nakiv  xavavxla. 

Eine  bestimmte  Beziehung  auf  den  Beischlaf  hat  weder 
ivdeiv  noch  Ka^evdsiv;  doch  ist  recht  wohl  zu  merken,  dass 
beide  Wörter,  indem  sie  schlichtweg  Ort  und  Lage  der  Schlafen- 
den angeben,  implicite  nicht  selten  darauf  sich  ebenfalls  beziehen. 
46]  Timokles,  Ath.  13,  22.  itegl  öh  xov  nava&kiov  \  evöovai  ygaeg' 
Nawiov^  nkayydv^  Avxa.  47]  Aesch.  Cho.  906.  Tovrco  &avovaa 
(ivy7ta^Bvd\  inel  q>iksig  \  xov  avdqa  xovxov^  ov  6^  ^X^^  g)ikHv^  öxv- 
yng.  48]  Philippides,  Stob.  fl.  69,  8.  alaxQccv  yvvaiK  iyri^g  akka 
TtkavcCav'  I  xa^evö^  arjöag  tiSiag  fiaad(i€vog  49]  Hdt.  3,  69.  iTCsdv 
ffOi  cvvsvÖt^  xcrl  fui^g  avxbv  iiaxvnvdfiBvov,  Vgl.  ib.  sub  fin.  — 
Jedenfalls  ist  so  viel  ersichtlich,  dass  svöeiv  und  sein  Kompositum 
nicht  einseitig  die  mit  dem  wirklichen  Schlafe  verbundenen  Er- 
scheinungen hervorheben^  sondern  auf  den  ganzen  Menschen  gehn, 
wie  er  sowohl  schlafend,  als  auch  an  dem  Orte  und  in  der  Lage^ 
worin  er  zu  schlafen  pflegt  IJberhaupt    erscheint.    Daher    die    so 
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weit  gehende  Anwendung  beider  Wörter^  welche,  obgleich  im 
Griechischen  so  viele  sinnverwandte  Wörter  zur  Verfügung  stehn, 
noch  umfassender  ist,  als  die  unseres  Verbs  „schlafen^'. 

5.  Baußav  ist  ohne  Zweifel  ein  onomatopoetisches  Wort 
wie  vielleicht  auch  das  transitive  und  von  Ammen  gebrfiuchliebe 
ßavxcckSv  „in  Schlaf  lullen'^  Hierzu  gehört  auch  Bavßoij  welches  der 
von  Hesjch  und  anderen  überlieferte  Name  der  Amme  der  Demeter 
ist.  Das  Verb  wird  von  den  Glossatoren  durch  xa&EvSeiv  erklärt  und 
wird  nach  obigem  gewiss  ein  Ausdruck  für  den  Schlaf  der  kleioen 
Kinder  gewesen  sein.  Damit  stimmt,  dass  das  gegenwärtig  nur 
aus  zwei  Bruchstücken  bekannte  Wojt  pur  in  der  komischen 
Sprache  gebräuchlich  gewesen  zu  sein  scheint;  denn  eins  dersell^en 
ist  aus  einem  namentlich  angegebenen  Satyrdituna  des  Euripides. 
das  andere  kann  auch  nur  aus  einem  Drama  derselben  Art  von 
Sophokles  stammen;  endlich  aber  gibt  der  Gegenattizist  p.  85^  10. 
an,  dass  es  auch  in  der  Medeia  des  Kantharos,  also  einer  Komödie, 
vorkam.  In  beiden  Stellen  fordert  ein  Liebhaber  oder  eine  Lieb- 
haberin auf,  zum  ßavßav  zu  gehn:  etwa  wie  wenn  wir  sagten: 
,,lass  uns  zusammen  wiwi  gehn".  öOjgSoph.  fr..  Eust.  p.  1761^  27. 
fl  öi  TCQovKcclBtto  fi€  \  ßttvßccv  (Ut  avrr}g,  51]  Eur.  fr.  Sjleus  695^ 
Antiatt..  p.    85,    11.    ßavßSfisv   eiask^ovreg'   iit6(WQ^at   öl&tv  |  to 

6.  Koi|Lidc6ai;  das  Passiv  zu  noifiav,  ,yin  Schlaf  versenken", 
folgt  dem  Aktive  nicht  in  allen  Bedeutungen,  denn  von  beschwich- 
tigten Elementen  findet  es  sich  nicht  angewandt;  es  ist  vielmehr 
in  so  häufigem  und  selbständigem  Gebrauche,  dass  es  als  wirkliches 
Deponens  zu  betrachten  ist.  —  Die  Etymologie  (vgL  §  2.)  i-^t 
nicht  nur  augenscheinlich,  sondern  die  Bedeutung  schliesst  sich 
derselben  auch  so  eng  an,  dass  das  Wort  in  manchen  Fällen  der 
Bedeutung  nach  näher  mit  xetöd'ai  verwandt  scheint  als  mit  den 
Wörtern  unserer  Familie.  Aber  in  andern  Fällen  findet  das  nm- 
gekehrte  Verhältniss  statt. 

Betrachten  wir  zuerst  Fälle,  wo  Koifia<s&ai  nur  die  Lage, 
ie  sie  einer  e'innimmt  der  schlafen  will,  bezeichnet, 
nicht  aber  den  Schlaf  selbt.  52]  II.  1,  610.  Zivg  Si  ic^^ 
ov  Xixog  r{i  ^OXvfiTtiog  aCtSQonriTrig^  j  iWa  Ttaqog  KOtf»«?^'  Sit  fur 
ylvKvg  vfCvog  t%ivoi'  \  Ivd-a  xa^svö^  ivaßig^  tucqu  Si  %(f%Hfi&^ovQi 
^Hq7}.  53]  II.  24,  636.  li^ov  vvv  fi€  xainsrci^  dtüTQBq>ig,  5^^  «>' 
rjöri  I  vTrvco  wco  ykvxsQm  ra^(6(is9a  noifirf^ivreg'  \  ov  yaffn&fivcov 
Saas  vno  ßkEtpiqoiiSiv  sfioiaLv,  54]  Eur.  Bhes.  439.  avS^  h  &V2^'- 
aoig   ScifJuxiSiv  7iOt(imfi€vog^  \    aAA'    ola   novtov    SqrjfKiOv   g>vOriitirre 
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li^viSxaXkonfixra  üalovag  t  ine^ccQBi^  \  ^vv  xoiöS*  SvTtvog  olda  rkccg 
no^jfa(uxöiv.  55]  Aesch.  Ag.  2.  d'eovg  -fikv  aircS  t&vS*  anccXXtLyriv 
Ttoviovj  I  ipQOVQag  ixilag  iirJKog^  ^v  Koifidfuvog  \  axiyatg  -AxgeiöcSv 
Syxa&Bv,  xwog  J/xi/v,  |  a<SXQCDv  7caxöi.öa  vtncre^ov  Ofir,yvQiv,  56 J 
Xen.  Cyr.  1,  2,  9.  ovxot  d'  av  ot  ignißoi,  Siayovötv  tode.  östuc  hi] 
ccq>*  ov  Sv  ix  ncclSmv  i^iX^toai  KOtfiavxai  ftlv  nsQl  xcc  a^sicc  Tcal 
tpvlaxfjg  Fvexa  xijg  nokstog  xal  6(0(pQ0Cvvrig>  In  einigen  dieser  Fälle 
ist  sogar  der  Mangel  des  Schlafes  ersichtlich;  doch  kann  noiiuea^cet 
M  xa&svdeiv  keinen  wirklichen  Gegensatz  bilden,  sondern  nimmt 
nur  spezieller  auf  die  Art  des  Lagers  Bezug  und  schliesst  jenes 
nicht  notwendig  ein.  57]  Hipp.  d.  vict.  ac.  29.  iyxoi^rjd'rivai 
yuQ  XQtij  SdTtSQ  vvKXcc  av  ayovxa  ftfta  xoöe  vnvov^  xov  fihv  ji^si- 
fiovog  aQQtyicag^  xov  Sh  ^igsog  ad'aXitiag'  ^v  öe  xccd'evdetv  fifi 
övvrfTcci^  <5v%vriv  itegloSov  itkavrid'ivxa  avaicifiaöcci.  Daher  verbin- 
det sich  das  Wort  auch  mit  dem  Objekte  vTtvov  ohne  weiteren 
Zusatz  y  da  das  Yerb  eben  jene  bestimmte  Seite  hervorhebt,  das 
Substantiv  aber  einen  neuen  Begriff,  den  des  Schlafes  selbst  wie 
er  am  Menschen  erscheint  hinzubringt;  die  Attribute  des  letz- 
teren können  dabei  natürlich  von  mannigfaltiger  Art  sein.  58] 
II.  11,  214.  iag  o  fiBv  av&i  nsaoiv  %oi(iri<5ccxo  xcclxeov  wtvov.  59] 
Xen.  HL  6,  7.  avafivrjd&rjxi  itoiov  fiiv  xivct  aixov  ^qov  iv  iiuLvtp 
To  X9^^^  Ttolov  di  XLva  vnvov  ixo/fuo.  60]  Hipp.  epid.  2,  10. 
xoiai.  TtXeCaxoiCiv  rj  ßuQv  xcSfia  •jtaqel'Jtsxo  ^  iq  (uxQOvg  Tcal  ksTtxovg 
vnvovg  notfiäad^ai.  Auch  wo  der  eigentliche  Schlaf  ausdrück- 
lich ausgeschlossen  ist,  zeigt  do*ch  die  Art  der  Entgegenstellung, 
dass  fiotfiSö^at  eigentlich  damit  verbunden  ist.  61]  Od.  20,  1.  sq. 
ttvxciQ  0  iv  jtqodo^up  evvd^exo  Siog  ^OdvötSsvg,  \  BAfQvvoiitj  d'  5^' 
im  xXatvttv  ßaXe  xoifiri^ivxt,  \  iv  d'  ^OSvCevg  fivri<SxiJQ<St.  %cc%u 
q>gavimv  ivl  ^(i^  \  xtvt  iyQtiyoqiiov.  Es  hätte  nimmermehr  heissen 
können:  noificixo  iyi^ogiav.  Denn  gerade  zu  Wörtern  dieses 
Sinnes  bildet  xotfi.  einen  direkten  Gegensatz,  imd  in  vielen  Fällen 
wbrd  damit  ganz  deutlich  der  Schlaf  selbst  bezeichnet.  62]  Hipp, 
progn.  38.  m.  of  fikv  ^yciQ  JtBQuaofUvoi  Evnvool  xe  xal  avddvvol  Ü6i^ 
xal  KoiiAwvxai  xiig  vwcag'  .  .  ,  ot  Si  otTtokovfUvoi  övtSTtvooi  yCyyovxai^ 
alloipaöaovxEgj  ayQWtviovxeg.  63]  id.  aph.  5,  27.  onoßoidt  nulv 
o^^licg  vvKXCDQ  Ttaw  J^if;c5tft,  xovxoiOiv^  tjv  iitmoi^ri^dciv  ^  aya^ov. 
64]  Xen.  h.  gr.  2,  2,  3.  wtfr'  indvrig  xrig  wnxog  ov6dg  ^xci^t^O?}, 
Ol;  {kovov  xovg  aTtokoDkoxccg  nsv^ovvxeg  xtX. 

Gemeinsam  ist  allen  diesen  Anwendungen,  so  widersprechend 
sie  auch  zum  Teil  zu  sein  scheinen,  ein  Zug,  in  welchem  wir  die 
eigentliche,  bei  dem  Worte  herrschende  Vorstellung  erkennen,    xo*- 
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.(laa^ai  malt  nicht  die  Lokalität,  in  welcher  der  Schlaf 
statt  findet,  sondern  die  Beschaffenheit  des  Lagers,  ob 
hart  oder  weich,  bequem  oder  unbequem  u.  dgl.,  eigent- 
lich aber  wie  man  selbsi  liegt  und  schläft:  entweder  sanf^ 
und  weich,  in  tiefem  angenehmem  Schlafe,  oder  umgekehrt  unter 
Verhältnissen,  welche  die  eigentliche  Buhe  rauben.  Für  erstere^ 
sind  Beispiele  52.  53.  57.  58.  59.  62.  63.],  fttr  letzteres  54.  55.  60]. 
Unbestimmter  ist  56];  in  61]  muss  man  xotftfj^^vrt  auffassen:  wie 
er  sich  zum  Schlafe  hingestreckt  hatte ,  wobei  die  erwähnte  xXaim 
ja  wieder  die  eigentliche  Beziehung  des  Wortes  an  die  Hand  gibt 
Vgl.  8].  Diese  ist  auch  in  sehr  zarten  Nebeneinanderstellungen 
von  luxd'evdsiv  und  noifjuSad'ai,  noch  ersichtlich,  und  es  ist  zu  be- 
achten, wie  das  erstere  Wort  sich  besser  zu  Zeitangaben  eignet, 
insofern  es  auf  die  Dauer  ankommt,  eben  weil  das  xa^ivSsiv  ein 
bestimmter  Abschnitt  im  täglichen  Leben  des  Menschen  ist  651 
Hipp,  progn.  19.  Sctisq  xal  xorror  g>vaiv  ^vvri^sg  r^uv  icri,  t^v  fuv 
TjiiiQriv  lyqri'^OQivm  XQr^^  xriv  öi  vvKta  xa&evdeiv'  el  6h  «fij  tovtö 
fieraßeßkfKiivov ^  namov'  timOtu  S*  av  kvTtiotro^  el  xotfAmro  fo  }Kpo< 
ig  To  xqCtov  (UQog  tijg  Vifii^g'  .  . .  xaM&tov  Sl  fi^  scoiftatfdat. 
fti/Tf  Tfjg  wKTog  fi'qxs  tilg  fi(AiQirjg,  Desshalb  erscheint  die  Anwen- 
dung des  Wortes  nicht  ganz  entsprechend  bei  einem  späteren  Schrift- 
steller, 66]  Athen.  10,  44.  imve  dl  o  ^Ali^avdQog  itkai^ixovj  ig  mii 
ano  TTJg  (U^g  avvsxag  Kotfiäa^ai,  ovo  rniiQag  nal  ovo  vwsxag,  — 
Uebrigens  zeigt  das  Wort  gerade  durch  seine  häufige  Anwendung 
bei  einem  Arzte,  dass  es  ein  ganz  unzweideutiger  Ausdruck  ftir 
„schlafen"  ist,  so  lange  keine  anderweitigen  Angaben  diesen  Begrif 
einschränken;  vgl.  Hipp.  epid.  2,  1.  3,  Im.  3,  5  m.  u.  s.  w.  Und 
selbst  wo  das  Wort  auf  das  Vieh  angewandt  wird,  verliert  es  nicht 
seine  Bezfehung  und  bedeutet  kein  einfoches  Hinstrecken  desselben; 
z.  B.  müssen  auch  die  Schweine  in  geeigneten  Ställen  xoifiätfOoi^ 
67]  Od.  14,  411.  tag  fikv  Squ  J^Sq^ccv  xofTot  /ij-^ea  xoffiijd^i, 
xlayyri  rf'  aoitixog  ioqxo  <5vav  avXi^o(isv€c(ov,  So  auch  wird  der  Bei- 
schlaf nicht  einfach  und  dezent  durch  xotftatf^a»  wie  durch  tvöity 
ausgedrückt,  sondern  mit  jenen  bestimmten  Beziehungen.  Als  ein 
verhasster  erscheint  er  z.  B.  dem  Weibe,  wo  ein  Herr  den  sv 
hasst  ihn  erzwingt;  als  ein  angenehmer,  dagegen  dem  Jüngling  mit 
einem  hübschen  Mädchen.  68]  Eur.  Andr.  390.  ixot^if^v  ßia  \  cvr 
Seanoxatai,  69]  Timokles,  Athen.  13',  27.  olov  xo  fuxa^v  luti  xo- 
qUsKrig  ^  fi£ra  |  lafAaixwtrjg  x^v  vvnxa  xoifAaO^cit,  ßaßal. 

7.    KaTaKOi)LiäcGai   unterscheidet   sich  von  seinem  Sim 
plex  so,  dass  gewöhnlich  ein  inchoativer  Sinn  erkennbar 
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ist:  sich  zum  Schlafen  legen,  oder,  wie  z.  B.  bei  Vögeln  ge- 
sagt werden  muss:  sich  niederlassen  zum  Schlafen.  Dies  ist  das 
die  Richtung  bezeichnende  xcrrcr.  In  anderen  Fällen  malt  es  aber 
auch  bei  diesem  Verbum,  und  wenig  bemerkbar,  nur  die  gestreckte 
Lage.  Sonst  hat  das  Kompositum  genau  die  Schattirungen  seines 
Simplex.  II.  2,  355.  9,  427.  11,  731.  Hdt.  1,  31.  4,  7.  Ar. 
Thesm.  46. 

8.  Das  in  der  älteren  Literatur  nur  zweimal  vorkonmiende 
KOiToZecOai  scheint,  da  xohri  nicht  gerade  speziell  die  Lagerstätte 
oder  das  Bett  ist,  allgemein,  ähnlich  dem  später  zu  besprechenden 
li^aa^aif  bedeutet  zu  haben:  „sich  an  einer  Stelle,  auf  einem 
Gegenstande,  der  eigentlich  nicht  besonders  dazu  einge- 
richtet ist,  zum  schlafen  hinlegen  oder  dort  schlafen^^ 
Es  ist  dennoch  nicht  das  beliebige  sich  hinstrecken  wie  Xi^aö&cct, 
eher  unser  „sein  Lager  irgendwo  aufschlagen'^,  womit  von  selbst 
gesagt  ist,  dass  es  nicht  der  eigentlich  dazu  bestimmte  und  her- 
gerichtete Ort  ist;  in  dem  letzteren  Falle  würde  man  eher  sagen 
„sich  betten'^  So  ist  denn  auch  dieses  Wort  kein  müssiges  und 
füllt  sehr  wohl*  eine  sonst  vorhandene  Lücke  in  dem  Kreise  der 
entsprechenden  Synonyma.  Desshalb  mag  auch  eine  Anziehung  der 
beiden  Stellen  frommen,  die  in  extenso  zu  geben  sind,  um  die  Be- 
ziehung des  Wortes  klarzulegen.  70]  Find.  Ol.  13,  76.  dd^v  xb 
KoiQccvlöa  itaCctv  tslevzav  TtQayfucrog^  äg  %  ivcc  ßcofim  d'eag  \  xot- 
ralorro  vvxr'  ano  ndvov  xqr^diog^  Sg  xi  J-oi  avxct  |  Zrivog  iy%uy,B- 
^avvov  Ttciig  InoQSv  \  dafiaaitpQOva  xQvaov.  71]  Polyb.  10,  15,  9. 
imyevoiiEvrig  Si  rijg  WKxog  ot  fdv  ini  xrjg  TcecQEfißolijg  Sfuvov^  olg 
riv  OVX&  iiccxexayfiivovy  (Utic  Sh  xav  %tU(ov  6  öxQcctriyog  inl  xi]g  Sit^ag 
rfvlla^,  xovg  öl  Xomovg  Sii  xav  xilucQXfov  ix  xoSv  oImwv  IxxcrAc- 
ötifuvog  iitixa^e  <Svva^QoC(Savxag  elg  xi]v  ayoQocv  xa  SiriQnaajiiva  xccxic 
OfllMxiag  inl  xovxcav  xotxa^€<S^ai. 

9.  EifvT^  ist  spezieller  als  xoCtri^  welches  auch  das  sich  lagern, 
sich  niederlegen  bedeutet,  eine  Stelle  zum  Ausruhen,  und  genauer 
das  Bett,  das  Lager  oder  Nest  des  Wildes  und  der  Vögel.  Daher 
bedeutet  euväc6ai  oder  euvdZecGai  sich  auf  einer  entsprechen- 
den Ruhestätte  hinstrecken,  entweder  um  dort  zu  schla- 
fen, oder  auch  nur  sich  auszuruhn;  eben  so  häufig  aber  tritt 
die  inchoative  Bedeutung  zurück,  und  das  Wort  bezeichnet  dann 
das  Ruhen  auf  einer  bestimmten,  für  einen  Menschen  oder 
bestimmte  Tierarten  passenden  Lagerstätte;  Die  begriffliche 
Scheidung  von  xeta^cci  ist  sehr  scharf,  da  dieses  nur  das  Liegen 
ohne  Rücksicht  auf  Ruhe  und  Schlaf  bezeichnet  und  eben  so  gut 
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von  leblosen  Gegenständen,  als  von  Menschen  und  Tieren  gebraucht 
wird.  So  finden  wir  das  Wort  angewandt  auf  die  Bobben,  die  am 
Strande  sich  lagern,  72]  Od.  4,  449.  g^coxat  tf'  ij  itXog  til^ov 
aJ^olkssg.  at  (lev  Instta  \  i^rjg  svva^ovto  nagic  fgriy^uvi  ^ttka60r,^. 
Von  Vögeln,  73]  Od.  ö,  6^.  xXtJ^^ry  t'  aiyetQog  xs  ttal  ivoSiig 
TivTtagtCöogy  \  ev&a  Si  x  ogvi^eg  xavvclTCxsQot  Evva^ovto^  öxwäg  x 
igriTiig  x€  xccvvylGXsaol  xb  xoQmvat  \  elvdXicci,  Man  kann  hier  nicht 
mit  „nisten**  übersetzen.  Denn  Homer,  der  nicht  mit  unnützem 
Wortschwall  prunkt,  zeigt  durch  den  Zusatz  von  xam)aim:t(foi  zu 
oQvi^egj  „Vögel  von  weitem  Fluge",  dass  jene  Bäume  ihnen  als 
Ruhepunkte  dienen,  und  dasselbe  bezeugt  e/vaJlfort,  da  Seevögel  ani 
Lande  sich  am  meisten  bemerkbar  machen ,  wie  sie  in  langen  Reihen 
von  ihrer  Beise  sich  ausruhen.  So  entsteht  eins  jener  malenflcben 
Bilder,  die  Homer  so  sehr  liebt.  In  61]  i^  evvaf^exo  der  schüch- 
tere Ausdruck;  und  überhaupt  ist  ein  chai'akteristischer  Unterschied 
von  xoifiäa^aij  dass  mit  svvaa^ai  nicht  die  Art  der  Buhe  und 
des  Schlafes,  wohl  aber  die  Oertlichkeit  hervorgehoben  wird,  in 
der  man  zur  Buhe  hingestreckt  ist  (manche* Tiere  haben  aber 
eine  andere  Haltung,  die  eben  so  hervorgehoben  wird).  So  be- 
klagt sich  auch  der  unglückliche  Philoktet,  dass  man  ihn  nicht 
sivaiS&cciy  „liegen  und  schlafen^'  lässt;  ganz  anders  würde  jemand 
sich  beklagen,  man  Hesse  ihn  nicht  notfiSad-at^  darauf  hindeutend, 
dass  man  ihm  etwa  seine  weiche  Lagerstätte  missgönnte.  74]  Soph- 
Phil.  lOOÖ.  iaxi  fis  SvüfjiOQOv  svvaa^ai,  \  ia^'  v<ftatov  £t5votfd«i. 
Vgl.  noch  Oed.  C.  1570.,  den  Text  „Kunstformen  11..,  Seite  0'. 

Uebertragen  wird  Bvvatsd'ai.  gebraucht  von  sich  lagernden, 
senkenden  Winden  (Od.  5,  384.),  oder  auch  etwa  von  Wellen,  da 
diese  durch  das  Lagern  zugleich  zur  Buhe  kommen.  Ich  übergehe 
die  kühneren  Metaphern  und  anderen  Beziehungen,  die  alle  leicht 
aus  der  Grundbedeutung  ihre  Erklärung  finden. 

10.  Die  Derivate  der  Vc^rbalwurzel  AEX  zeigen  sehr  ver- 
schiedene Beziehungen,  lixog^  Xstcxqov  sind  „das  Bett'*  und  aloio; 
die  „Bettgenossin'',  d.  i.  Gattin.  Eine  eigene  Anschauung  leiii^ 
XoxBveiv  ,,gebäi'en",  wozu  das  Substantiv  iL o;i^€/a;  nehmen  wir  aber 
XB%(i^  „die  Kindbetterin''  hinzu,  so  ist  die  Ausdrucksweise  auch  für 
uns  Deutsche  vermittelt.  Dagegen  ist  Xoxfitti  ein  dichtes  Gehfidrh, 
ursprünglich  wol  nur,  in  so  fem  Wild  darin  sein  Lager  aufge- 
schlagen hat,  vgl.  Od.  19,  439.;  aber  diese  Bedeutung  tritt  in 
dem  Grade  zurück,  dsiSS  das  Wort  in  einer  Phrase  wie  X6xur,v 
tpiqBiv  Ar.  Lys.  800.  direkt  eine  dichte  Behaarung  ausdrückt  un<] 
folglich  in  die  nächste  Sinnverwandtschafb  mit  XaCiog  und  6€t6v; 
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eintritt,  F.  21,  7.  8.  Dann  ist  Xoxog  zwar  ursprünglich  nur  der 
Hinterhalt,  d.  h.  eine  Mannschaft,  die  sich  gelagert  hat  um  dem 
Feinde  vom  Verstecke  aus  aufzulauern,  und  diese  Beziehung  wird 
von  dem  Verb  koxav  festgehalten;  aber  so  wenig  lebendig  erweist 
sich  diese  Vorstellung,  dass  Xoxog  späterhin  allgemein  eine  be- 
waffiiete  Schaar  bedeutet  und  sogar  der  term.  techn.  für  eine  be- 
stimmte Anzahl  von  Eriegem  wird. 

Hieraus  ist  ersichtlich ,  dass  die  Wurzel  AEX  schon  in  alter 
Zeit  das  Legen  oder  sich  legen  in  ziemlicher  Allgemeinheit  aus- 
drücken musste;  zugleich  aber  auch,  dass  sie  nur  auf  Menschen 
und  Tiere  Bezug  haben  konnte  und  desshalb  mit  SE^  rt^ivai,  eine 
sehr  geringe  Sinnverwandtschaft  hatte.  Und  so  ist  bei  Homer 
XeSacOai  ein  sehr  allgemeiner  Ausdruck  von  wenig  konkreter  Be- 
ziehung und  findet  sich  eben  so  wohl  von  sich  lagernden  W&chtern 
angewandt,  als  von  denen  welche  die  svvi^  aufsuchen  oder  vom 
Schlafe  befangen  daliegen  (inchoativ  wie  vollendet).  Das  ist  in 
jedem  Falle  nur  ein  Akt  oder  ein  Zustand;  eine  bestimmte  Be- 
ziehung auf  ein  angenehmes  oder  unangenehmes  Lager,  wie  es  auf 
den  ganzen  Zustand  des  Menschen  einwirkt*  findet  nicht  wie  bei 
otoiliäa^ai  statt;  denn  einer  Stelle  wie  78]  steht  eine  solche  wie 
80]  gegenüber,  wo  wahrlich  nicht  von  irgend  einer  Bücksicht  die 
Rede  ist,  die  sonst  doch  auch  dem  Vieh  das  Koifiaa&cci  soll  ange- 
deiht, 67];  und  ebenso  widersprechen  Stellen  wie  75.  79].  Auch 
der  Ort,  Wie  bei  Bvväa^cci  wird  nicht  hervorgehoben,  ki^aö^ai 
ist  vielmehr  an  und  für  sich  ein  ganz  schlichter  Aus- 
druck, der  erst  durch  nähere  Bestimmungen  seine  Be- 
ziehungen, und  diese  von  jeder  möglichen  Art,  erhält. 
Ans  diesem  Grunde  eignet  sich  daß  Wort  auch  nicht  zu  dichteri- 
schen üebertragungen;  und  wenn  man  die  Stelle  II.  2,  435.  zum 
Teil  mit  „müssig  daliegen^  erklärt,  wofür  %a^€vÖ€iv  der  passende 
Ausdruck  wäre,  so  ist  das  eine  willkürliche  Hineintragung  eines 
dem  Worte  fremden  Begriffes.  Vgl.  F.  1,  20,  S.  36.  Ein  so  wenig 
konkretes  Wort  musste  bald  durch  Wörter  mit  lebendigerer  An- 
schauung verdrängt  werden;  daher  haben  spätere  Dichter,  ausser 
Hesiod,  keine  weitere  Anwendung  davon  gemacht.  75]  IL  9,  67. 
fpvXoKjfJQsg  de  HmtiSxoi  \  Xe^aC^oav  mgl  xatpqov  oqu%xriv  ulxsog  iviog. 
Von  Zuschauenden  ib.  8,  519.  76]  IL  14,  350.  Von  Zeus  und 
Hera,  die  auf  dem  Ida  in  den  frisch  emporgesprossten  Blumen  sich 
zu  q>ilotfig  Kai  einn^  niederstrecken:  x&  ivi  Xe^aöd'fiv^  inl  dl  veipeXriv 
(caavro  \  xaAi^v  xif^^^^^V'^-  77]  Od.  17,  102.  TfiXi(iax\  fjxoi  iymv 
wuQfitov  dcavaßaca  |  Xi^Ofuci  tig   evvr^v^  ^  jitof   axovoeaaa  xixvKxui, 
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78]  II.  4,  131.  ri  Si  roaov  fjtiv  iJ^sQyev  anp  XQOog^  ag  ore  fiifiiip . 
Ttttidog  i'Pioy'fl  iivtccv^  o-ö"'  rjäit  Xi^srai  vnvip,  79]  Od.  4,  413.  Von 
Proteus  und  seinen  Robben:  ainicQ  inrjv  navzctg  TUfjotaCCnai  tidi 
J^tdrircci^  \  Xi^exai  iv  (Ucör^ai  vofievg  G>g  itmci  in^Xtav,  80]  Od.  10, 
320.  Kirke  berührt  Odysseus  mit  dem  Zauberstabe  und  heisst  ihn 
zu  „den  andern'^  Schweinen  sich  lagern:  i^io  vvv  avipBovSs^  fia* 
SkXmv  Xi^o  J-exaCQCDV. 

11.  Das  einzige  Substantiv  welches  den  Schlaf,  and  zwar 
seiner  ganzen  äusseren  und  inneren  Beziehung  nach  bezeichnet,  ist 
UTTVOC.  Wir  können  nicht  mehr  erkennen,  welche  sinnliche  An- 
schauung dem  Worte  zu  Grunde  liegt,  das  seinen  Begriff  voll- 
ständig  und  ohne  deutliche  Nebenbeziehung  bezeichnet.  Bichtig 
sagt  Curtius  Nr.  391.:  ,,(Es)  ist  eins  der  nicht  eben  zahlreichen 
Nomina,  welche  ohne  andere  als  die  normalen  Lautverftndenmgen 
sich  in  sämmtlichen  Sprachfamilien  vollständig  und  in  unveränderter 
Bedeutung  erhalten  hat.  Nur  das  Litauische  hat  den  Begriff  von 
somnus  zu  somnium  verschoben".  —  urrvüübTic  bezeichnet  die  kör- 
perliche Disposition  zum  Schlafen.  Bei  Eur.  Herc  fdr.  1050. 
ist  das  Wort  schwerlich  etwas  anderes  .als  eine  Glosse,  vgl.  y^Konst- 
formen  IH,  S.  CCX,  CCXII."  Eine  sichere  Stelle  dagegen  ist 
81]  Fiat.  d.  rep.  404.  A.  TC  öi  Sri  cltav  nigi;  a&krjtttl  ftlv  yaQ  <h 
ävÖQsg  rov  (iBylarov  iymvog.  —  cr^'  ovv  {}  xavöe  rcov  affxfj^m  iji^ 
7r^o(ytJxov<y'  av  Bii]  rovrotg;  —  aJU'  .  .  .  intvcidrig  avrti  yi  xig  xat 
aq)aXsQa  TtQog  vyUiav'  ^  ov%  oqag  on  Mx^ev6ov<sl  xb  xov  ßlov^  xai 
iccv  CfuXQa  iüßmöi  xijg  xBxccyiiivt^g  Suxlxtig^  (uyaka  xcrl  <f(p6d^  voowHfiv 
ovro*  oi  icurftctl^  Vgl.  87]. 

Dagegen  ist  KOüjiia  —  womit  noch  xcrpo^  und  xortf^opa  zu 
vergleichen  wären,  Wörter,  die  uns  hier  jedoch  vom  eigentlichen 
Ziele  abfuhren  würden  —  das  den  ganzen  Körper  erfüllende 
Gefühl  des  Schlafes,  der  Schlaf  oder  schlafähnliche  Zu- 
stand, der  als  ein  solches  angenehmes,  villeicht  auch  un- 
angenehmes Gefühl  den  Körper  erfüllt.  82]  l\.  14,  35?. 
%ai  aq>iv  xvdog  oita^e  fuvvv^cc  tvbq^  o(pQ^  Ixi  evöst  \  Zsvg^  inBlttvi^ 
iym  fLakaxov  negl  xcoft'  ixcrAvt/zcr.  83]  Od.  18,  201.  ^  lu  i»al^  ai- 
voTca&ri  (laXaMv  tcsqI  nwii  ituiXvipBv,  \  aH&B  fAOi  mg  (laXaKov  ^avatov 
noQOi  "AQXBiAig  ayv^  \  avxUa  vvv.  84]  Hes.  th.  798.  ov8i  not  a^- 
ßgoölrig  xttl  vixxaQog  SgiBtai  a(Söov  \  ßgaCiog^  aXXa  xb  xBtxai  ova- 
nvBvaxog  xal  SvccvSog  \  <5xQ<oxoig  iv  XBxiB<S6i^  tuxkov  6^  iiüxmfuxna- 
XvnxBt,  So  erklären  sich  gleichmässig  zwei  schöne  Stellen.  85]  Sapph. 
fr.  4.  äfKpl  ÖB  (ydtoo)  tjwxQov  TiBXaÖBt  öi  vcdcav  \  (ucXlvtQVj  aldvaco- 
(livcDv  dh  (pvXXmv  xcS^  xaxaQQBt^  von  dem  süssen  Gefühle  das  zam 
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Schlummer  einlädt  bei  erfrischender  Abendkühle.  86]  Pind.  Pyth. 
1,  12.  Von  der  bezaubernden  Wirkung  der  Musik:  xal  yccQ  ßicctag 
^A^g^  tQaxsutv  Svevd'S  Xmoiiv  \  iy^itov  axfiav,  iaivH  nciQdlav  \  xca- 
furri,  nijXa  de  Saifiovoav  &iXysi,  tp^ivag.  —  So  kann  dann  auch  das 
xafue  als  krankhafte  Erscheinung  eben  so  gut  den  allzu  festen 
Schlaf,  der  den  Körper  gefangen  hält,  bezeichnen,  60],  als  den 
nicht  ordentlichen,  87];  in  beiden  Fällen  aber  ist  die  eigentliche 
Grundbedeutung  des  Wortes  lebendig,  und  man  hat  nicht  nötig, 
so  widerstreitende  Erklärungen  zu  geben  wie  unsere  Lexika,  welche 
hier  einfach  als  tiefen  Schlaf,  dort  umgekehrt  als  Mangel  an  Schlaf 
auffassen.  Es  ist  immer  jenea  uns  durchdringende  und  zum  noi- 
fiaö^i  zwingende  GefUhl.  Das  Adjektiv  KU))LiaTiübTic  zeigt  dieselben 
Beziehungen.  87]  Hipp.  epid.  2,  5  m.  KcexetxB  Sh  rj  ro  x(J3fta  ^vvsxig^ 
ov%  VTCvmöeg^  ^  fora  novfov  aygvitvoi,  88]  ib.  3,  5  m.  negl  Ss 
dxoinr,v  ^Qm  afUKQcc  insQQfyriaev*  xonfiardörig'  Si*  rj<5v%lrig  vitvai- 
6SV.     89]  ib.  4,  2  m.  KaxBiiot(iccto  ö(iikqcc  Ka^ardörig, 

12.  Das  Verbum  uttvoöv  oder  uTivoöcGai,  uTivuieiv  und  sein 
Kompositum  KaGurrvoGv  haben  als  Derivate  eines  Substantives  von 
festem,  unzweideutigem  Sinne  eine  bilderfreie,  lediglich  die 
äussere  Erscheinung  ins  Gedächtniss  rufende  Bedeutung. 
Eine  nahe  Sinnverwandtschafk  zu  svdevv  und  na^evSstv  ist 
jedoch  vorhanden.  Auch  sie  bezeichnen  den  Schlaf  als  einen  natür- 
lichen Zustand,  auch  sie  bilden  einen  deutlichen  Gegensatz  zum 
Zustande  des  Wachens,  auch  etwa  zu  dem  des  Todes.  Doch  lässt 
sich  der  Unterschied  des  Sinnes,  zunächst  bei  den  Simplices,  so 
feststellen:  Während  evSuv  das  Schlafen  als  ein  Ruhen  der  Sinne, 
der  lebendigen  Lebensfanktionen  darstellt,  bezeichuet  vnvovv  das- 
selbe als  eine  natürliche  Erschlaffung,  nicht  angespannt  sein  der 
Glieder  selbst,  ohne  zugleich  auf  die  Untätigkeit  des  Geistes  hin- 
zudeuten. *—  Der  Mensch  isst  und  trinkt,  bewegt  sich,  nimmt  die 
sinnlichen  Eindrücke  wahr,  denkt,  sorgt,  strebt  und  —  svdei.  Im 
Wirken  des  Tages  sind  seine  Glieder  in  Spannung,  seine  Beine 
haben  den  Körper  zu  tragen ,  Arme  und  Hände  sind  in  Bewegung, 
der  Kopf  ist  aufrecht,  die  Augen  sind  den  Wirkungen  des  Lichtes, 
die  Ohren  depjenigen  des  Schalles  offen:  doch  wann  er  vnvoi  sind 
seine  Beine  ausgestreckt,  die  Arme  hängen  schlaff  an  der  Seite, 
die  Augenlider  sind  geschlossen,  die  Ohren  den  Eindrücken  des 
Schalles  nicht  zugänglich. 

Das  Simplex  ist  nur  der  Poesie  und  den  mehr  urwüchsigen 
Dialekten  eigen.  Es  findet  sich  also  in  ionischer  Prosa  und  war, 
nach  Ar.  Lys.  143.  zu  schliessen,   auch   bei  den  Doriem   in  ge- 
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meinem  Gebrauche.  Dass  spätere  Prosaisten  es  wieder  haben,  er- 
klärt sich  aus  der  Art,  wie  sie  ihre  Sprache  überhaupt  bilden. 
Dagegen  ist  xad'VTtvovv  auch  in  attischer  Prosa  nachweislich,  und 
die  Schärfe  und  Eigentümlichkeit  der  Bedeutung  erkl&rt  wol  das 
seltene  Vorkommen.  Es  wird  einerseits  mehr  inchoativisch  ge- 
braucht (vgl.  über  TiaranoifiSa^ai  §  7.  und  über  TunaSaQ^avtiv 
§  14.),  andererseits  scheint  mehr  die  Idee  eines  festeren  Schlafes 
dadurch  ausgeprägt,  wie  das  ja  auch  einen  passenden  Ausdruck 
durch  xorra  findet,  indem  das  „nieder  liegen^'  von  selbst  diese 
Vorstellung  erweckt.  Aber  zart  ist  diese  Beziehung  nur  angedeutet^ 
und  die  Prosa  hat  sich  wie  bei  Kad'evöstv^  das  ungleich  häufiger 
im  eigentlichen  Sinne  ist  als  evSeiv,  ursprünglich  wol  für  das  Kom- 
positum wegen  seines  anschaulicheren  Sinnes  entschieden;  doch 
musste  die  feine  Nuance  bald  verloren  gehn,  sei^  das  Simplex  no 
gut  wie  ausser  Gebrauch  kam.    Vgl.  95,  96.  103]. 

Wir  wollen  zuerst  uns  überzeugen,  dass  vnvovv  ein  ein- 
facher und  sachgemässer  Ausdruck  auch  des  Arztes  ist,  und  m& 
einem  andern  Beispiele  erkennen,  dass  auch  spätere  Schriftsteller 
dem  Worte  nicht  die  leise  Beziehung  auf  das  Liegen  oder  das 
Lager  geben,  welche  immerhin  noch  bei  evietv  bemerkbar  ist, 
seine  Beziehung  auf  den  Beischlaf  erklärt  und  besonders  auch  in 
den  Metaphern  von  wxd^EviBLv  sich  bemerkbar  macht.  90J  Hipp, 
epid.  3,  5.  Ilxtfidcxari^  Tcccvra  mtQa^vv^'  vvura  6v0q)6ifi»g  {<Snffiy)' 
ov%  wtvioaev'  TtaQinQovaev,  Vgl.  88].  91]  Plut.  Alex.  76.  iydori 
iid  ÖBMctri  Jaialov  (ir^vog  i^ad'svÖEv  iv  xm  XovxQmvi  dta  to  nv^iiM, 
—  elg  de  ric  niqav  ßaaCXeicc  öucKOiuö^slg  trj  ?xT]y  fU7t(>ov  vnvQCtv, 
0  de  nvQSxbg  ovk  avfjusv,  —  Die  klarste  Einsicht  der  Sachlage  er- 
langt man  durch  Vergleichung  der  spezielle^^  Anwendungen. 

I.  Wenn  die  eigentlichen  Prinzipien  (der  Geist,  die  Seele) 
des  Lebens  ruhn,  so  muss  diese  Buhe,  je  nach  dem  Grade,  sich 
auch  dem  ganzen  Körper,  d.  h.  jedem  einzelnen  GUede  mitteilen, 
da  alle  Organe  von  dem  gemeinsamen  Prinzipe  regiert  werden«  So 
würde  man  sich  also  unmöglich  vorstellen  können,  dass  einzelne 
Glinder.  svdouvy  während  die  andern  wachten:  und  in  der  Tat 
findet  sich  keine  derartige  Darstellung  bei  den  alten  Klassikem. 
Ist  dagegen  der  Schlaf  nur  eine  Erschlaffung  der  einzelnen 
Organe,  so  greift  die  Vorstellung  leicht  Baum,  dass  er  sich  nicht 
auf  alle  Glieder  zu  erstrecken  brauche.  Und  in  der  Tat,  der  Argos 
kann  mit  den  Augen  abwechselnd  vitvovv^  92]  Quint.  Sm.  10, 191. 
'Ii/a^ov  a(ig)l  ^ie&ga  xcrraxre/vcDV,  fjUyav  'uigyovy  \  l4(>yav,  og  of^ttl- 
fiolöiv  ifiotßaSbv  vTtvmOTiBv. 
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II.  Sind  beim  ivdstv  die  äusseren  Erscheinungen,  das  ge- 
schlossen sein  der  Augenlider  u.  s.  w.  nur  Folgen  des  innern  Zu- 
standes,  oder  auch  geradezu  Kennzeichen,  beim  vTtvovv  dagegen 
die  Sache  mehr  oder  weniger  selbst  (in  so  fern  die  Augenlider 
nicht  weil  es  ihr  Herr  will,  geschlossen  sind^  was  eine  Täuschung 
Anderer  wäre),  so  folgt,  dass  nur  beim  vTtvovv  der  Zustand  auf- 
gehoben wird,  wenn  man  diese  Erscheinungen  entfernt.  Kann  doch 
der  Hase  mit  oÖenen  Augen  Tut^Bvdsiv^  3],  und  die  Somnambulen 
Ka^svSovCi  nicht  minder,  wenn  sie  umherwandeln  4].  Hermes  aber 
löst  den  Schlaf  der  {mvovvzeg  ganz  einfach,  indem  er  mit  seiner 
Zauberrute  ihre  Augen  öffnet,  93]  II.  24,  345.  und  sonst:  sTkero 
öe  ^ßdov^  ryv*  avÖQmy  o(i(iocta  &iXyH  \  cov  id'ileiy  rovg  d'  awe  Kai 
VTtvtoawag    yiji 

in.  Die  Natur  kann  als  evdav  gefasst  werden,  insofern  ;,ihre 
Lebensgeister  schweigen";  so  selbst  die  Felsgipfel,  die  nicht  mehr 
der  Tummelplatz  des  Lebens  sind  (32]  u.  s.  w.).  Dagegen  würde 
man  nur  von  einem  Berge  sagen  können,  dass  er  wtvot^  wenn  er 
schlaff  sich  zu  Boden  neigte:  eine  Vorstellung  die  sich  nirgends 
aufdrängt,  wesshalb  denn  auch  vnvovv  in  solchen  üebertragungen 
nicht  angewandt  wird.  Dagegen  ist  diese  Vorstellung  auf  das 
Meer,  das  sich  niedergesenkt  hat  und  das  eine  ähnliche  Antithese 
zu  den  hoch  aufgetürmten  und  sich  regenden  Wellen  bildet,  wie 
der  schlafend  daliegende  Mensch  zu  dem  umherwandelnden  und 
tätigen,  als  eine  ein  plastisches  äusseres  Bild  gewährende  sehr  wol 
anwendbar.  94]  Theaet.  Schol.,  Anth.  Pal.  10,  16.  vitvmi  ös 
9aXa60a^  q)iXoieq>vQoio  yaXi^vrig  \  vtioq)6QOig  vmroig  evöia  neTwafiivtig  ^  \ 
ovx  ini  TtQVfivaloiOi  Kccraiyl^ovöa  no^fißoig^  \  ovk  im  qriy^dvmv  atpQOV 
iQevyoiUvfj. 

IV.  Durch  Kcc^svieiv  wird  leicht  der  Tadel  der  Untätigkeit 
ausgesprochen,  41  —  45],  denn:  vovg  oga  xal  vovg  aTwvei'  rSXlcc 
Kaxpic  %al  xvg>Xa,  Tadelt  man  doch  stets  den  Willen,  den  Mangel 
an  Energie  u.  s.  w.,  nicht  leicht  aber  natürliche  Schlaffheit  der 
Glieder,  die  in  einem  krankhaften  Zustand  des  Körpers  begründet 
ist.  Ganz  anders  wird  dagegen  vnvovv  von  dem  hülflos  im  Schlafe 
daliegenden  gebraucht,  der  so  äusseren  Gewalttätigkeiten  ausge- 
setzt ist,  ohne  dass  sich  ein  Tadel  hieran  knüpft.  95]  Hdt.  4,  8. 
jiataXaßeiv  yaQ  avxov  xeifA&va  re  nal  k(^(i6v'  iTCHQvöafisvov  öe  xriv 
XeovTfjv  Kcerwtvaüai^  tag  öi  ot  Ihtnovg  xicg  ano  xov  agfunog  vifiofiivag 
iv  TOVTW  tw  XQovto  aq>avi(SdiivaL  ^slrj  rvxrj,  96]  id.  3,  69.  vvv  av 
7tolri0ov  toiaie'  intciv  6oi  avvevdtj  xal  fuid'rig  ainov  %tttvTCV(o~ 
fiivdVf   Sipceöov  ccvrov  tcc  cora.  —  ^   cov  dri  Oaidvfifj  ctvrrj  ,  ,  ,  iX- 
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&ov6a  TtaQ*  avxov  tjvSb^  vnvcnfiivov  Sh  n^greQ^g  tov  (uiyov  iiipaci 
TOT  ooTOf  xrA.  —  Das  imvovv  wird  durch  rein  physische  und 
mechanische  Mittel  erreicht:  ehenso  natürlich  erwacht  der  wtv&v 
durch  die  äussere  Einwirkung  des  Lichtes,  Schalles  u.  dgL  97] 
Paus.  9,  20,  5.  iiuxuqBiv  Sh  aircov  xul  rcav  nkoUnv  xoig  Xtmolq^ 
ig  0  Ol  TavayQatoi  K^axiJQa  otvov  7CQott^icc<5tv^  avroöl.  xal  xbv  ovtl%a 
BqiBC^on  Xiyovöiv  vnb  rrig  oCfiijg,  niovrce  de  iQQtq>d^ai  xoror  xfjg  ^vog 
VTtvoDfiivov^  TavayQttlov  Sh  avdga  nsÜMi  naliSavxa  oTCow^ai  lov 
av%iva  axjxov,  -98]  id.  3,  17,* 8.  iv  Tovroo  H  vnvcofiivov  tov  JIov- 
aavUtv  imqyHQBv  o  if)6q)og,  —  Auch  wird  vnvovv  sich  verSchtlich 
auf  solche  anwenden  lassen,  die  aus  angebomer  Schlaffheit  und 
wegen  Stumpfheit  ihrer  Sinnesorgane  gleichsam  wie  im  Traume 
dahinleben.    Wir  werden  §  13.  ein  Beispiel  der  Art  kennen  lernen. 

V.  Träume  sind  eine  Erscheinung  bei  den  evSovxeg  wie  bei 
den  vTtvovifxsg.  Der  ev6(av  aber  träumt  wegen  des  innem  Seelen- 
zustandes  der  ihn  beherrscht;  Aufregung,  Argwohn,  auch  wol 
prophetische  Begabung  lassen  ihm  die  Bilder  erscheinen;  30—31]. 
Dagegen  tritt  zu  dem  imv&v  der  Traum  als  eine  individuelle  Er- 
scheinung, ein  Dämon,  der  ihm  die  Vorstellungen  einflüstert. 
Das  mag  sogar,  den  abergläubischen  Vorstellungen  nach,  an  einen 
bestimmten  Platz  gebunden  sein,  wo  eben  jener  Geist  sein  um- 
gehn  hat;  vgl.  Hdt.  7,  14.  15.  Auch  Götter  treten  so  zu  den 
vnvovvxBg,  Vgl.  Palladas,  Anth.  Pal.  9,  378.  Bion  3,  1.  Mosches 
1,  26.  Natürlich  ist  eine  Einwirkung  von  der  Art  auf  die  er- 
kennende Seele  des  bvÖ(qv  oder  xadev^cov  nicht  ausgeschlossen, 
wohl  aber  eine  Anwendung  von  vnvovv  in  Fällen  wie  30 — 31|. 
99]  Aeschin.  1,  146.  iMt^BvSovxog  6^  avxov  ircl  r^  ti^v^,  mg  t^ctv 
0  noirixrig^  eiöcalov  iq)laxctxai  UoxqokXoVj  tuu  xoiovxmv  imfit^d^fi 
iuii  xouxvxec  iitiCTitiipe  xa  ^ApXlsl^  iq>^  olg  xccl  SiXK^acci  %xL 

Gerade  nämlich  weil  für  ein  ruhendes  Prinzip  beim  bvöov 
ein  anderes  an  die  Stelle  tritt,  während  beim  vnvmv  nur  Organe 
in  Untätigkeit  gesetzt  sind,  aber  kein  anderes  Organ  zu  grösserer 
Tätigkeit  angefacht  wird:  gerade  aus  diesem  Grunde  sind  dem 
xe^riTicig^  der  einen  nebeligen  Körper  erhalten  hat  (29]),  auch 
besondere  Kräfte  eigen.  Der  Aberglaube  aber  sucht  sie  nicht  bei 
den  imvovvxtg. 

VI.  Man  kann  vor  Sorgen  u.  s.  w.  nicht  bvöbiv,  denn  diese 
halten  den  Geist  in  Aufregung,  11 — 17].  Das  imvovv  dagegen  ist 
ein  Willensakt  des  noch  wachenden  von  dem  er  allerdings  durch 
Furcht  zurückgeschreckt  werden  kann,  d.  h.  so  dass  er  nicht  wagt, 
sich  niederzulegen,    die   Augen   zu   schliessen  u.   s.   w.     Mancher 
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sucht's  aber  auch  wol  mit  äusseren  Mitteln  zu  erreichen.  100] 
Luc.  y.  h.  A.  29.  fjfiBtg  di  oficag  -itpoßovfu^a^  xal  ovxb  äetTCvriaai 
0VX6  V7cvm6ccl  rig  fjfioiv  ix6lfiri6sv.  101]  Poljb.  3,  81,  5.  noUol 
6i  Sia  T^v  nqog  jov  olvov  iitt^fdav  ovd'  vnvaiSai  Svvavtai  x<0Qlg 
aU,oid(fB(og  xal  (ti^g.  —  Dass  die  zahlreichen  andern  Metaphern 
von  svdeiv  und  Ku&evdeiv^  z.  B.  wenn  ^e  Sorgen  selbst  svdovreg 
genannt  werden,  auf  vnvovv  nicht  passep,  ist  nach  obigem  wol 
augenscheinlich. 

VII.  Eben  so  wenig  ist  vnvovv  oder  xcc^wtvovv  auf  den 
Beischlaf  anwendbar  und  steht  vielmehr  in  einer  ^rt  Gegensatz 
dazu,  wie  96]  zeigt.  Daher  ist  die  Anwendung  des  Wortes  in 
diesem  Sinne  bei  einem  der  späteren  Schriftsteller,  der  sich  über- 
haupt oft  durch  eine  gekünstelte  und  geschrobene  Sprache  be- 
merkbar macht,  als  durchaus  unklassisch  zu  bezeichnen.  102] 
Meleagr.,  Anth.  Pal.  5,  184.  fwvri  <Sv,  naXiv^  iwvri  invotg;  \  o  toX- 
lifigf  xal  vvvj  vvv  Eri  qnicl^  fioi^.    Ganz  anders  Ar.  Ljs.  143. 

VIII.  Dagegen  kann  das  tmx^vtivovv  eben  so  gut  ein  ange- 
nehmer Zustand  sein,  als  das  na^ivduv^  da  die  Glieder  sich  da- 
durch nach  vorhergegangener  Anspannung  wieder  störken  und  er- 
quicken. 103]  Xen.  comm.  2,  1,  30.  iva  61  ^ci^vnvti^rig  ridicag, 
ov  itovov  ricg  (StQtOfivag  ^lonucgj  akXa  Kai  tag  liklvag  %al  xa  wto- 
ßa&Qa  ratg  %klvaig  TtaQaaKSvdisL 

13.  ^Yrrvoicceiv  ist  seiner  Bildungsart  nach  ursprünglich 
das  Desiderativum  zu  wtvovv.  Da  aber  durch  dieses  Wort  mehr 
die  ftossere  körperliche  Erscheinung  beim  Schlafen  bezeichnet 
wird,  so  konnte  auch  irjtvdcCBiv  nicht  die  eigentliche,  d.  i.  geistige 
Neigung  und  did^eai^  bezeichnen,  sondern  musste  vielmehr  auf 
die  instinktive,  in  dem  Zustande  der  körperlichen  Organe  ihren 
Sitz  und  Ursprung  habende  o^fti^  gehen.  So  ist  denn  die  nächste 
Bedeutung  des  Wortes:  schlaftrunken  sein,  aus  Abspannung 
der  Glieder  mit  Schlaf  und  Wachen  kämpfen,  104];  ein 
Zustand,  der  sich  durch  Gähnen  {ä^eiv)  und  Becken  der  Glieder 
zu  erkennen  gibt.  Aehnliche  Erscheinungen  zeigt  auch  der  eben 
eingeschlafene ,  105],  vielleicht  noch  durch  ein  vereinzeltes  Zucken 
eines  Gliedes.  Ein  solcher  Zustand  ist  aber  ohne  eine  Abspannung 
des  Geistes  doch  auch  nicht  denkbar;  er  zeugt  von  einer  augen- 
blicklichen Schlaffheit  des  ganzen  Wesens,  die  mit  einer  Unklar- 
heit des  Erkenntnissvermögens  verbunden  ist.  So  kann  denn  das 
Wort  übertragen  werden  auf  solche,  die  stumpfsinnig,  („nicht 
sehend  mit  off'enen  Augen*')  über  das  Wesen  eines  Gegenstandes 
hinweggehen,   befriedigt  dadurch,    den  Namen  zu  kennen,   106]; 
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und  in  noch  freierer  Uebertragung  kann  eine  lyqriyoqvut  aktfitia 
der  vitvdaaovaa  aX,  entgegengesetzt  werden,  d.  h.  eine  helle,  klare, 
deutliche  Wahrheit,  wie  sie  einer  mit  offenen  Augen  {ßy^fffp^^ 
erkennt,  einer  nebligen,  unklaren,  wie  sie  dem  Geiste  des  Stumpfen, 
gleichsam  Schlaftrunkenen,  erscheint,  107].  —  104]  Aesch.  £um. 
121.  124.  ayav  vnvdaa^^  xov  xcrro^xr/^ei  ni&og*  \  tpovavg  d'  lOpf- 
(Sxrig  rijöds  (iriTQbg  OLXSjat,  |  •  .  .  ä^ng^  vitvdcCBig*  ovx  ivotstr^i 
xcL%oq\  105]  Eur.  Or.  173.  XO,  oQag;  iv  ninkoiöt  ntvei  difutg, 
^HA.  av  yccQ  viv^  co  rccXatvcc,  \  ^cnv^aa^  IßaXsg  i^  vnvov.  \  XO.  n- 
8hv  fiiv  ow  Jdo^a.  \  ^HA.  ovx  atp^  i^jlkuv,  ovx  an  oinumv  \  nahv 
&QCC  fis&Sfiiva  Kxvnov  \  noöcc  aov  eiXl^eig;  \  XO,  wtvciöaBi,  HA. 
Xiyeig  ei.  \  itorvuc  mtvia  vv^  vxX,  106]  Plat.  d.  rep.  534.  C.  ovrf  arro 
XO  ayccd'ov  qyrjcsig  sidivcci  xov  ovxfog  Siovxa  ovxs  SXXo  aya^ov  oülv* 
ccXX^  si'  nji  döciXov  xtvbg  itpanxnui^  ^o^]??  ovx  int6xi^(iri  itpcntuo^ai* 
HUI  xov  vvv  ßlov  ovEiQOTCoXovvxcc  xofl  vTtvdxxovxaj  nQtv  iv^ad 
i^eyQia&ai^  dg  ZdiSov  TtgoxsQOv  aq)iK6fisvov  x^Xitog  iiciKaxadaQ^a- 
viiv,  107]  Damasc,  Phot  bibl.  p.  336.  B.,  32.  Bekk.  iXrfim 
iyQriyoQvicc  avxl  vitvcmovaifig. 

An  einer  Stelle  bei  Aischjlos  wird  ein  nicht  vrevoiacuv  aas 
Furcht  erwähnt,  und  das  Wort  scheint  somit  an  der  Stelle  ganz 
mit  evSeLV  oder  xa&evöeiv  zusammenzufallen.  108]  Aesch.  Sept. 
287.  (ibXh^  (poßoi  6^  ov%  vitvciaasi  HiaQj  ytixovBg  öh  xa^dlag  |  (äQifivai 
^amvQovai.  Poch  es  ist  hier  gar  nicht  vom  eigentlichen  Schlafe, 
der  sich  als  svdsiv  durch  den  ganzen  Körper  erstrecken  muss,  die 
die  Bede,  vielmehr  vom  Stülstehn  eines  einzelnen  Organes,  des 
Herzens.  Ist  xior^  hier  auch  „die  Seele'^  so  gilt  doch  die  Regel 
dass  sich  das  Epithat  oder  die  Aussage  nach  dem  Bilde,  nicht 
nach  dem  zu  verstehenden  Gegenstande  richtet 

14.  Auch  die  Wurzel  JAPS  hat  wie  die  in  griechischer 
Gestalt  aus  ^TII  erscheinende,  vTtvog  zu  Grunde  liegende  Wune! 
eine  weite  Verbreitung  im  indisch -deutschen  Sprachgebiete  nnd 
überall  zeigt  sich  dieselbe  Bedeutung,  die  des  Schlafens,  ohne  dass 
eine  noch  sinnlichere  Grundanschauimg  erkennbar  wäre.  AapOdvciv 
wie  KaTabapGdveiv  bezeichnen  den  festen,  ruhigen  Schlaf, 
der  völlig  die  ganze  Aussenwelt,  ja  selbst  Gefahren  ver- 
gessen lässt.  Charakteristisch  ist  106],  dann  die  folgende  Stelle, 
an  welcher  eine  Unterscheidung  von  dem  scheinbar  in  ganz  gleichem 
Sinne  angewandten  na^evSsiv  doch  leicht  fÄllt  109]  Fiat.  ap.  32  D. 
Kai  si  -y£  fitjÖBfäa  aia&rjalg  icxiv^  aiU'  olov  vitvog^  iiuiiav  rt^ 
xad'evdcDV  fiT^d'  ovaQ  firiölv  oqS^  &av(iaöiov  idQdog  av  «fij  o  ^- 
vaxog.  iya  yccQ  av  oIjitcr£,  etxtva  ixXs^afUvov  öioi  xavxfiv  t^k  wwff. 
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iv  jj  ovtoa  9taridaQ&6v^  Scxb  iiffS^  ovag  lösiv^  Tcal  tag  SXXctg  vwnag 
xs  xal  iiiii(fag  rag  xov  ßlov  xov  iavrov  ivxuuLQct^ivxa  xavtr^  x^  v€%xl 
öioi  Cxsilfdfuvov  elTtetv ,  nodag  Sfuivov  xal  tjöiov  tnUQag  xal  vtixxcfg 
ravvrjg  xrjg  vvxxog  ßeßlcaxev  iv  iavxov  ßia^  olfuxi  av  (iri  oxi  löm- 
rtfv  tivccj  aU0  xov  (liycev  ßaötlia  svaQi^iMrjxovg  av  cv^etv  ainov 
rccvrag  n^g  xag  alläg  rnUqag  nal  vvxxag»  Es  ist  doch  etwas  ganz 
verschiedenes,  wenn  jemand  „schlafend  nicht  einmal  träumt'',  nnd 
wenn  er  „so  schlaft,  dass  er  nicht  einmal  träumt'^:  die  Steigerung 
des  Begriffes  im  letzteren  Falle  ist  leicht  ersichtlich.  —  Eine  Be- 
ziehung auf  den  unhesorgten  Schlaf  oder  den  Schlaf  des  untätigen 
findet  nicht  statt:  vielmehr  kann  da  fuc^evöeiv  in  der  Bedeutung 
einen  Gegensatz  hilden  und  KotaSaQd'aveiv  erscheint  dem  gegenüher 
nur  als  der  (feste)  Schlaf,  den  man  sich  vrünscht.  110]  Ar.  nuh.  38. 
0EI^.  iaaov^  a  SaifiavtSy  xaxaSag&etv  xl  fu.  \  2TP,  <Tv  ö^  ovv 
xa^ivös'  xa  öi  iqia  xam  ttsQ"*  oxi  \  dg  xiiv  xc^orA^v  aitavxa  xtjv 
ciiv  XQifjfexai.  und  man  könnte  nun  denken,  dass  öaqd'avsiv  den 
angenehmen  Schlaf  bezeichnete ,  wie  man  ja  auch  109]  erklären 
könnte,  111]  Xen.  Ag.  9,  3.  xa  (ihv  yccQ  IliQöai  nacav  y^v  nagUg- 
ypvtai  fiaaxivovtsg  xl  av  riöitag  nloi^  (ivqIoi  8b  xexvcSvxai  xl  av  tiSitog 
tpayoi'  omog  ys  fi^v  fiaxadaQ^oiy  ovS^  av  stjtoi  xig  iöa  ngay- 
(Morevovxai.  Ayr^olXaog  öh  dia  x6  tpiXojtovog  elvat  jcav  fuv  x6  Ttagbv 
i^ditog  £tu>vs^  .  , .  slg  öi  x6  aöftivoog  tio ifiri&ijvai  nag  xonog  Ixavog 
^v  avroS.  Aber  dem  widerspricht  z.  Iß.  112]  Od.  20,  143.  avtag 
oy*  &g  tig  luifmav  oitvQOS  ^mhI  anoxfAog^  ov%  Sd-eV  iv  kixxQoiOi  xal 
iv  f^€0at  xa^EvÖBiVy  I  alk^  iv  adci|;t^TG)  ßoirj  xal  xcisötv  elmv  \  Mga^^ 
ivl  ngodoftm'  xitdvav  ö^  iTCuFiaaafuv  ii(uig,  TTnd  so  ist  auch  da, 
wo  ein  rfdifg  vnvog  neben  öagd'aveiv  erwähnt  wird,  dieses  selbst 
nichts  als  der  feste  Schlaf,  und  gerade  desshalb  ist  jene  Angabe 
keine  überflüssige.  113]  Od.  23,  18.  tatfra  Ttage^  igiovtSa  aal  i^ 
wtvov  fA  aviyslQBig  \  tidiog ,  og  fi  iniSriöe  tpHa  ßlitpag*  a(iq)iKalwlfag '  \ 
ov  yag  itm  xoiovSe  oucxidga^ov^  i^  ov  ^Oöv66svg  \  &%bx^  i^toiffofievog 
KanoflXiov  oinc  6vo(iaöX'qv. 

Das  Kompositum  ist  so  deutlich  inchoativ,  dass  es  äv^yelge^ 
c&uS'  entgegengesetzt  werden  kann,  während  xa^evöuv  seinen 
Gegensatz  in  iygfiyogivat  findet,  siehe  1].  —  114]  Od.  5,  471. 
si  Si  %iv  ig  %ktxvv  avaßag  xal  öacxtov  vXfjv  |  %a[ivoig  iv  itvxivoici 
TuetaSga^aj  et  fu  fu^slti  \  ^iyog  xal  xafuxxog^  ylvxsgog  öi  (U  vnvog 
iniXf^^  I  öilöm^  iiri  dTJgeaöiv  SXo>^  xal  xvgfia  yivcofMci,  115]  Od. 
7,  285.  ixßag  iv  ^aiivotöi  xaxiöga&ov^  afupl  öh  (pvXXa  |  r^ifvöa' 
(AtlV  vnvQv  öi  ^eog  %ax  aitelgova  x^wv'  Iv^a  fiiv  iv  (pvlXoLöi, 
q>tlov  xtxifiiUvog  ffxog^  svöov  nawv%tog  xal  in    iJcS  xal  fiiaov  i^fiag. 


464  25.    svdeiv. 

15.  Die  schon  früher  angenommene  Verwandtschaft  von  ßptJIeiv 
mit  ßQl&etv  findet  auch  Curtius,  Nr.  638.  a.  E.,  wahrscheinlich. 
Demilach  bezeichnet  das  nur  poetische  Wort  den  Schlaf  als 
einen  auf  uns  „lastenden'^,  alle  Tätigkeit  niederdrücken- 
den Zustand,  der  zunächst  durch  ünheweg^ichkeit  der 
Glieder  in  die  Augen  fällt.  Hieraus  erklären  sich  die  ver- 
schiedenen Anwendungen  und  zum  Teil  kühnen  Uebertragungen.  Wir 
vergleichen  die  einzelnen  Fälle  mit  solchen  wo  evdsivxxnä  %a^iviitv 
eine  analoge  aber  wesentlich  abweichende  Anwendung  hat 

I.  Daher  ist  d6r  keineswegs  ß^licav,  der  rüstig  dahinwan- 
dert  oder  auch  durch  die  Beihen  der  Männer  kämpfend  hindurch- 
brichi  116]  Eur.  Bhes.  826.  (Der  Diener  entschuldigt  sich,  er 
sei  nicht  untätig  gewesen,  sondern  habe  Tag  und  Nacht  gewan- 
delt um  die  Botschaft  zu  überbringen:)  inel  ayQVTtvov  o(i(i  iv  iv- 
(pQovy  \  ovt  inoliuts*  ovt'  SßQt^\  117]  D.  4,  223.  iW  ow  av 
ßQl^ovra  J^ldoig  ^Ayafiifivovcc  6tovy  \  ovöh  naxctTCTciocovr  y  ovd^  ovx 
i&ilovra  fiaxBöd'aiy  \  äklic  furAcr  ansvdovra  iiM%r\v  ig  xvdiavtiQcn',  — 
Damit  zu  vergleichen  41 — 45],  wo  Ka&evSeiv,  als  das  untätige 
Daliegen  einen  sittlichen  Tadel  enthält;  denn  das  kommt  Sias  dem 
Wesen  des  Menschen  selbst,  und  es  wird  folglich  weniger  auf  den 
mangelnden  Erfolg,  als  auf  die  mangelnde  Bührigkeit  und  Tat- 
kräftigkeit Bezug  genommen. 

U.  Wählend  bei  dem  ivdcav  die  Seele  neue  Kräfte  erlangen 
kann,  ^30 — 31],   lastet   beim    ß^l^cov   derselbe   Druck   auch  anf 
der  Seele.    118]  Aesch.  Ag.  275.  XO.  noteQa  d^  oveCQav  (pa6\ua 
evTCi^  ^ißetg;  \  KA.  *ov  661^av  av  hißoifii  ßgi^ovcrig  tpQSvog, 

in.  Beim  svöeiv^  da  es  ein  regelmässig  mit  dem  Wachen 
wechselnder  Zustand  ist,  wird  man  leicht  auch  an  ein  Erwachen 
denken  können;  daher  involvirt  es  leicht  eine  Drohunjg,  wenn  man 
von  dem  alfuc  oder  tpovog  als  evdfov  spricht;  ebenso  zeigt  sich  eine 
Besorgniss,  wenn  man  den  TtoXefiog  oder  ein  anderes  üebel  so  be- 
nennt Vgl.  39]  und  29].  119]  Solon  fr.  4,  19.  Bgk.  iig  öl  «mtr/v 
raxioag  ^kvd'B  öovloövvrjVy  \  rj  CtaOtv  ¥fMpvXov  icoleiwv  O*  tvdovr 
iitiyBlQUy  I  og  nolX&v  iQccTfiv  äksasv  rihxlriv,  —  Wird  aber  das 
vergossene  Blut  alficc  ß^i^ov  genannt,  so  liegt  darin  umgekehrt 
ein  Trost,  eine  Beruhigung  für  den  Schuldigen,  insofern  ihm  di^ 
völlige  Machtlosigkeit  desselben  entgegengehalten  wird.  120]  Aeseh. 
Enm.  280.  ßqiin  yaq  cil^ut  xa2  fiaQalvsxai  xsQog  \  (iffCQOXxovoVj  läadfui 
d'  IxTrXvTov  TciksL 

IV,  Das  Kind  ßqit^i  und  saugt  doch  zugleich  Milch,  denn 
dieses  ist  eine  ganz  maschinenmässige,  von  eigentlicher  Tätigkeit 
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ferne  Verrichtung,  die  sich  fast  als  ein  Leiden  auffassen  Iftsst. 
Ein  Schröpfkopf  verrichtet  ganz  dasselbe.  121]  Aesch.  Cho.  897. 
iTtla^sg^  GD  Jtctt,  xovös  d'  ccfdeöcci^  xinvov^  \  (laözov^  JtQog  &  ov  noXla 
Sri  ß^litov  cifia  \  ovXoiötv  i^'qfisl^ag  svxQafpig  yccla.  —  Dagegen  kann 
der  Evömv  oder  xa&evdcov  nachtwandeln,  wo  neue  Sinne  die 
Sinne  des  Tages  ersetzen  und  die  Glieder  ungehemmt  sind,  4]. 
Dass  ß^l^siv  kein  „einnicken"  bezeichne ,  wie  Curtius  a.  a.  0. 
will,  ist  nun  wol  augenscheinlich.  —  Suchen  wir  uns  nun  einen 
genauen  Ueberblick  der  Antithesen  zu  verschaffen. 

tvösiv  und  na^svdeiv.  ßQl^stv, 

I.    Untätigkeit. 
Antithese:  Tatkräftigkeit.  Antithese:  das  Beschaffte. 

n.    Das  „schlafende"  Mordblut. 
Antithese:  Bache.  Antithese:  Schuldbelastung. 

in.    Das  Schlafen  der  Seele. 
Wesen  der  Bvdovaa  tpQ'qv:  neue      Wesen   der   ßqiiovca   tp^v:   sie 
Sinne  sind  ihr  erweckt.  ^      ist  machtlos  und  wirkungslos. 

lY.    Das  Kind  schläft  an  der  Mutterbrust 
(Das    schlürfende   ti%vov    evdov      und    doch    saugen    die    Lippen 
würde    etwas    Vampyrartiges  unbewusst  die  Milch, 

haben.) 

16.  Aus  den  schönen  poetischen  Stellen,  in  denen  sich 
KVa)CC€iv  findet,  geht  hervor,  dass  es  jenen,  mit  einem  ge- 
wissen Wonnegefühle  oft  verbunden  gedachten  tiefen  Schlaf 
bezeichnet,  der  so  alle  Nerven  durchdrungen  hat,  dass 
nicht  leicht  durch  innern  Impuls  ein  Erwachen  wieder 
erfolgt.  Anders  bezeichnet  xccvctdaQ&aveiv  den  „festen"  Schlaf, 
aus  dem  man  nicht  leicht  (durch  äussere  Gewalt)  aufgerüttelt 
werden  kann.  Es  ist  also  das  Kvciaaetv  ein  angenehmer,  dem 
Schmerze  nicht  zugänglicher  Zustand,  einigermassen  unserm  viel 
schwächeren  Ausdrucke  „Schlummer"  entsprechend.  In  einen 
solchen  Schlaf  lullen  die  sanften  Töne  der  Leier  den  Adler  des 
Zeus,  der  im  wonnigen  Gefühle  den  Bücken  sanft  hebt,  27];  und 
so  schlummert  der  kleine  Sohn  der  Danae  mit  unbesorgtem  Herzen 
{yctXa^rivm  ffTogt)  nach  jener  schönen  Stelle  des  Simonides,  33], 
wo  der  harte,  von  Sturm  und  Fluten  geschleuderte  Kasten,  ireQ- 
nig  doQv  x^^^^yofupov  ^  eine  schöne  Antithese  bildet.  Daher  er- 
scheinen auch  dem  xvdaaav  nur  liebe  und  angenehme  Traum- 
bilder, nicht  etwa  Schreckgestalten.  122]  Od.  4,  808.  Tr)v  d' 
r^iuCßer^    Ijceixa    n€qlg>Q(av    UriveloTieta y   \  ridv    fidka    TivcicoovO^    iv 
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ovHQsltjai  Tivki^iOiv,     123]   Pind.   Ol.  13,    71.   Kvavaiylg  iv  o^tpva 
%v(ü6(iovxl  J^oi  TtaQd'ivog  toca  J^smetv  \  Söo^bv'   avcc  d'  iTtaXr    oq^ 
TtoSL    So  auch  noch  in  der  späteren  Literatur,  z.  B.  Theoer.  21,  65., 
wo  das  Wort  ironisch  gebraucht  ist:   „in  süssem  Schlummer"  = 
wie  einer  in  Schlaraffenland«  Mosch.  1 ,  .23. 

Curtius,  Nr.  442.,  neigt  dahin,  das  Wort  zur  Wurzel  JVr  zu 
stellen,  so  dass  hier  ein  vollerer  Anlaut  gewahrt  wäre,  und  folg- 
lich es  als  mit  warci^eiv  verwandt  zu  betrachten.  Die  Sjrnony- 
mische  Schattirung  steht  dem  nicht  durchaus  im  Wege,  macht 
diese  Ableitung  aber  sehr  wenig  wahrscheinlich,  zumal  wctatitr 
eine  sehr  abweichende  Anwendung  hat.  Lächerlich  8ind  Angaben 
der  Alten  zum  Teil,  wie  die  des  Hesjch,  der  xvcotftfetv  durch  das 
unästhetische  §iyx£tv  erklärt. 

17.  NuCTOiZeiv  hängt  ohne  Zweifel  mit  vevsiv  zusammen 
und  bedeutet  desshalb  jenes  halbe  Schlafen  in  sitzender 
Stellung,  wobei  man  mit  dem  Kopfe  nickt.  Dsca  ist  ein 
bestimmter  physiologischer  Zustand,  der  vuCTaTjiiöc  heisst  und 
auch  wohl  durch  geistige  Getränke  hervorgerufen  wird.  1 24]  Plat. 
ap.  31  A.  vfiEig  d'  löag  xcix  civ  ala^oiuvoi,  Zanfq  ol  vvciu- 
^ovrsg  iySLQOfievoi^  OQOVOavreg  av  fis  nsi&ofuvot  ^Avvra  ^ölag  av 
ajtoxvelvatxB,  shcc  xov  Ioltcov  ßlov  Ka^evdovzBg  dioTBloti  av. 
125]  Hipp.  d.  vet.  med.  10  m.  o£  fuv  yiq^  f(v  aQiöxi^öaai,  iitj  Ivfi- 
(piQOvtog  ctvxoiOiv^  Bv^vg  ßagiBg  %al  via^gol  %al  xo  tfiufux  %al  rr^v 
yv(6firjv^  xdöfirig  xb  xal  vvöxccyfiov  xal  öl'tfftig  nXrJQBBg.  126]  Xenar- 
chos,  Ath.  15,  47.  mg  wto  xt  waxa^Btv  yB  xavxog  aqjp^i^  \  n 
xaya^ov  yceg  öcclfiovog  dvviöBiöi  (U  \  anqcLxog  inno&Biaa  (piiXti  nav- 

Das  vvCxa^Biv  ist  ein  Zeichen  der  Lässigkeit,  derünlast, 
des  Mangels  an  Interesse,  und  daher  wird  es  oft  übertragen 
auf  schlaffe,  schläfrige  Personen,  die  sich  nicht  aus  dem  Zustande 
der  Untätigkeit  ermannen  mögen  ^  da  ihnen  die  Umgebung  gleich* 
gültig  ist.  —  Der  Untätige  %ct&BvÖBt^  während  er  männlichen 
Mut  zeigen  und  handeln  müsste;  —  er  ßgl^Bi,  statt  sich  munter 
und  unbeengt  zu  rühren  und  so  etwas  zu  erzielen;  —  er  vvtf rafft« 
statt  Interesse  und  Freude  an  der  Aussenwelt  zu  empfinden.  Femer, 
der  Untätige  bvSbi,  weil  seine  Seele  in  eine  andere  Lebensform 
eingetreten  ist;  —  er  ßgl^Bi^  weil  gleichsam  eine  Last  auf  ihm 
ruht  und  alle  Tätigkeit  hemmt;  —  er  vvCxi^Bi^  weil  die  Er- 
scheinungen ringsum  auf  ihn  nicht  kräftig  genug  zu  reagiren  ver- 
mögen. 127]  Theophr.  char.  7,  4.  &gxb  xovg  a%ovoviag  fyw  i^- 
Xa&ia&ai,  f]  vvöxd^ai^  tj  fiBxa^v  Tcaxahjtovxag  aTtalkaxxBö^ai,  1 28]  Xen. 
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Cyr.  8,  3,  13.  rov  ftiv  yag  TtXovxovvtcDV  ovöslg  avayxa^etai  v<p* 
Tjdovfjg  aygvTCvsiVy  x&v  Si  aTioßoclkovrcuv  u  oof/f^  ovöiva  dwafuvov 
TtaB-evSeiv  vtco  Xvyttig.  Mic  JC y  figwy  6  üaKag^  oidi  ys  tcSv  XafA- 
ßcevovtmv  u  vvtSxa^ovxa  ovSivcc  av  tdoig  vq>*  riSovrjg.  129]  Ar, 
av.  836.  xorl  fi^v  ftor  xov  AC  ovdh  wata^Biv  y  ixi  \  Sga  ^Oxlv  fjfuv 
avdi  (uHoviKiaVy  \  ccU!*  ag  xi'fysia  Set  xi  d^ofv.  130]  Plat.  d.  rep. 
405  B.  000)  Tuikliov  fnal  afistvov  xo  fCccQaöKeva^eiv  xov  ßlov  avxa 
fLTiöhv  ÖBiad'ai  wöra^ovxog  8iMt(ftov;  131]  id.  leg.  747  B.  xo  dh 
Ijuyicxovy  oxi  xov  vvöxa^ovxa  xa2  ifiadi}  tpvöst  iyelQSi  %al  Evfiad^ 
%al  lAVTifwva  xat  ccyxCvow  ccTtSQyaisxaL  132]  id.  Ion  532  C.  xl  ovv 
TTOTf  XO  aixiovj  a  £(OKQccx£gy  oxi  iya^  oxav  (liv  xig  TtSQt  ccXlov  xov 
Tcotritov  6uiXiyrj[taty  oixB  7tQO0i%ci)  xov  vovv^  advVccx^  xs  xal  oxiovv 
aviAßaXia^cci  Xoyov  S^iov^  äXk^  axexv^g  vvoxa^to^  inetöav  öi  xig  TteQi 
^0[ifiQov  fivfia&y^  evdvg  xb  iyqr^yoQct  xal  TtQocixca  xov  vovv  %ul  sv- 
ytoQco  xl  Xiym; 

18.  Obgleich  äiureTv  formell  ganz  so  aussieht,  scheint  es 
doch  nicht  direkt  von  acDxog  abgeleitet  zu  sein,  wohl  aber  gleich 
aiöai' und  auch  wol  lavHv  der  Wurzel. '^1^  zu  «entstammen.  Es 
wäre  dann  ähnlich  unserm  „verschnaufen'^  In  den  zwei  Homeri- 
schen Stellen  hat  es  das  Objekt  vnvov^  jedesmal  mit  einem  Epithet, 
welches  den  Schlaf,  als  einen  andauernden  und  angenehmen  be- 
zeichnet; imd  jedesmal  wird  der  ifox&v  geweckt,  damit  er  seine 
Tätigkeit  beginne.  133]  II.  10,  159.  fy^Bo^  Tv6iog  vCi,  xl  nav- 
wypv  vnvov  ctaxerg;  \  otfx  alBig,  tag  Tgmg  inl  &q<o<S(a^  TCBÖloto  \ 
BiaxocL  Styji  vBmVy  oklyos  ^'  ixi  %^Qog  igwiBi;  134]  Od.  10,  547. 
Iitpciri  vvv  Bv&ovxBg  iatxBtxB  yXvxvv  vnvov ^  \  aAX'  to^v.  Dies 
lässt  als  eigentliche  Bedeutung  des  Wortes  die  einer  tiefen  Ruhe 
erkennen,  zumal  in  134]  noch  der  Zasatz  BvSovxBg  erklärt:  „schlum- 
mert nicht  femer,  im  süssen  Schlafe  i*uhend".  Freilich  ist  „Ruhe*' 
bei  nns  nicht  so  signifikant;  wir  würden  zu  einem  andern  Bilde 
greifen  und  den,  der  schlafend  „daliegt'',  auffordern,  sich  zu  er- 
heben. Das  Wort  hat  seine  intensive  Bedeutung  und  unterscheidet 
sich  80  von  den  anderen  der  Gruppe;  es  mag  eben  an  das  an- 
haltende tiefe  Atemholen  des  Schlafenden  erinnern.  Bei  Simonides, 
33],  ist  die  Beziehung  des  Wortes  ebenfalls  nicht  zu  verkennen. 
„Da  ruhst  fest  bei  dem  Toben  der  Elemente  {iSttaxBig)  und  schlum- 
merst mit  unbesorgtem  Herzen  {yaXcc^v^  x  ijxoQt  KvdcOBig)  in  dem 
harten  Lager  (dem  ixB^hg  Soqv)  u.  s.  w." 

19.  'A^cai,  nur  in  der  Odyssee,  und  zwar  in  Verbindung  mit 
vvKxa,  vvnxagy  ist  nicht  eigentlich  „schlafen^',  135]  Od.  3,  151. 
vvxxa   (ikv  aiiSttfUv  %aXB7ta   tpQBalv   oQfialvovxBg  \  aXX'qXoig,    Also  ist 
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vvxra  aiaai  nur:  „die  Nacht  verschnaufen",  „Nachtruhe 
halten^',  wobei  zwar  gewöhnlich  der  Schlaf  verstanden  wird,  aber 
nicht  notwendig;  jedenfalls  ist  ein  Ausruhen  auf  einem  Lager  ver- 
standen, kein  einfaches  öiayetv^  so  dass  z.  B.  der  Ausdrack  in 
deinem  Falle  von  solchen  zu  gebrauchen  w&re,  die  aufbleiben  und 
vielleicht  gar  eine  Eussreise  fortsetzen.  —  Die  anderen  Stellen  sind : 
Od.  3,  490.    15,  40.    16,  367.    19,  342. 

20.  Ein  jedenfalls    bestimmterer    Ausdruck    als   aiöai    vi 
iaueiv.    Zwar  finden  wir  auch  die  Zusammenstellung,   136]  11.  9, 
325.  &g  nal  iya  TtoXkag  f/iv  avjtvovg  vvKxag  tavovy  und  auch  sonst 
noch  vvxTOf  verbunden  II.  9,  470.  Od.  5,  154.,   oder  xorrov,  Eur. 
Rhes.  740.;  aber   die  mehrmals  vorkommende  Beziehung  auf  den 
Beischlaf  und  die  Angabe  des  Schlafortes  weisen  dem  Worte  fast 
eine  Stellung  in  der  ersten  Gruppe  zu.  '  Doch  zeigt  weder  die  Ety- 
mologie einen  Zusammenhang  mit  Wörtern  wie  lixog,  €tn^,  noltj}; 
noch    finden    sich   Uebertragungen    wie   bei  evÖHv  und  %a&iv6uv. 
137]  II.  14,  213.  Zrjvog  yaq  xov  agCörov  iv  ayxolvyOiv  lavug.  Od. 
11,  261.  22,  464.    138]  Od.  14,  16.  iv  8s  /€x«<yrw  |  nfvnjwnna 
Ov€g  xa(UiUvvadsg  iqxcnoavxoj  \  di^keuti  xonaÖBg'  xol  ö^  Sgcevig  hnii 
lavov.  —  ^Iav€tv  ist  also    ein   ziemlich   fester   Ausdruck  fflr 
scMafm  oder  ruhen,  ohne  mit  Schärfe  eine  bestimmte  Seite 
hervorzuheben.     Daher  findet  das  Wort  zwar  in  der  nachhome- 
rischen Poesie  mehr  Anklang,  als  die  viel  unbestimmteren  Wörter 
Xi^ad^M   und  aiaai,   ist  aber  bereits  bei  Homer  doch  zu  wenig 
konkret,  als  dass  es  sich  zur  Aufnahme  in  die  nach  bestimmteren 
Ausdrücken  suchende  Prosa  eignete. 

21.  Dem  Homerischen -aitfcrt  entspricht  ziemlich  ge- 
nau in  der  attischen  Prosa  ävairauecBm.  Es  steht  fiast  ab 
technischer  Ausdruck  von  dem  Rasten  der  Soldaten  (11]  und  139]> 
begreift  nicht  notwendig  den  eigentlichen,  natürlichen  Schlaf  in  sich 
(vgl.  11]),  hat  auf  den  Beischlaf  nicht  die  geringste  Beziehnn^r 
(140])  und  kann,  da  der  Begriff  der  Erholung  bei  dem  Worte 
der  herrschende  ist,  auch  von  dem  Körper  selbst  ausgesagt  werden« 
141].  —  Daher  bedeutet  das  Substantiv  äväiraucic  die  Erholung 
ganz  einseitig,  hat  auf  den  Schlaf  keine  bestimmte  Beadehan^ 
und  bildet  einen  Gegensatz  nur  zur  Arbeit.  —  139]  Xen,  h.  gr. 
1,  6,  14.  xfi  Ttifiotxrj  öh  rnäQcc  .  ..  iiiBtöri  V^V  l^^ov  ii(iiQag^,  ««' 
ol  ifpoQfiovvxeg  ohydgcDg  bIxoVj  ncellvioi  averutvovxo  •  i^ird^xsttv  l^ti 
xov  ili^vo;.  140]  Aeschin.  2,  126.  Dass  Aischines  nachts  nicht 
mit  Philipp  zusammengekommen  ist,  werden  ihm  Aglaokreon  und 
Jatrokles    bezeugen,    /loO'    fö    i^ijg   aTtavia   xov   jfiovov  xag  wKtac 
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av£Tcav6iiriVy  o¥  övvüsctöiv  iiiql  firidefilav  fcdnors  in  aircav  vv%xa 
ajtoysvonivfp  firjös  fii^og  vvKzog.  141]  Hipp.  d.  vict.  ac.  45.  xal 
ya^  riv  olov  xo  aw(ia  avanavoritai  novXv  TtaQa  to  l^og^  ovx  airlKa 
Ijp^TCfi  (lakXoV  ijv  de  örj  xal  nXeCa  xQOVi^v  ditkivvaav  i^uTcivrig 
ig  rovg  novovg  11^]/,  (pkavqov  u  n^^n  imöi^lmg,  —  142]  Hdt.  7, 
16.  q>av^vai  de  ovösv  fiaklov  fioi  otpeilei  (die  Traumerscheinung) 
i^ovri  vriv  ötiv  ic^xa  i}  nai  tiJv  ^fti]v,  ovdiv  xi  fiaXlov  iv  %oixr^ 
TJ}  ff^  avccTtavofjiivG)  ^  ov  tuxI  iv  xy  iiirj,  —  143]  ^^rist.  eth.  Nie. 
4,  14.  8o7i€t  öh  ij  avanavaig  xat  rj  naiSia  iv  xa  ßlto  slvai  avccy- 
YMiov.  144]  Xen.  d.  rep.  Lac.  12,  6.  fuxa  ös  xcc  yvfivclöia  nun^l^eiv 
(UV  b  TCQaxog  noXifia^og  TiriQvxxei'  ioxi  öi  xovxo  SansQ  i^ixacig'  ix 
xovrov  dh  a^iöxoTtouto^ai^  xal  xa^v  xbv  nqooxonov  vrcoXveö&ai'  ix 
xovrov  S^  av  diocxQißal  xal  avafcavösig  tvqo  xmv  ißfCSQivmv  yvfivaolcav. 
145]  Thuc.  4,  20.  xtd  avxol  xs  avxl  noXiiwv  el^vriv  iXdiie&a  xal 
xoig  SXXoig  '^XXriöiv  avänavötv  xcexciv  non^Otoiuv, 

Abends  also  zu  einer  bestimmten  Zeit  stellt  man  seine  Arbeiten 
ein,  man  begibt  sich  zur  Ruhe  und  ävanavBxau  Glücklich,  wer 
dann  in  weichem  Bett  gemüthlich  xoifiäa^cci  kann;  wen  Sorgen 
nicht  quftlen  und  kein  Kummer  drückt,  denn  wie  könnte  der  svdeivl 
Er  würde  vielleicht  unruhig  die  Nacht  umherwandeln,  da  Mensch 
und  Tier  ruhig  xa&BvöovdL  Und  doch  könnte  er  in  seinem  eigenen 
Hause  bemerken,  wie  Klein  und  Gross  im  Bette  sxfvmvxai.^  während 
auch  das  Vieh  auf  seiner  Schütte,  die  Hühner  auf  ihrer  Rüste  sv- 
v&vxai  und  der  Hund  >  dasselbe  auf  dem  Fussboden  tut,  ohne 
wählerisch  zu  sein. 

22.     üeberblick  der  Verben. 

Wir. sehen  hier  ganz  von  den  oben  beachteten  etymologischen 
Prinzipien  ab  und  nehmen  auf  die  zu  Grunde  liegenden  An- 
schauungen nur  in  so  weit  Rücksicht,  als  sie  noch  in  dem  wirk- 
lichen Gebrauche  der  Wörter  klar  hervortreten. 

I.    Der  Schlaf  selbst,  als  ein  natürlicher  Zustand. 

1.  Der  Schlaf  als  innerer  Zustand  aller  Geschöpfe,  selbst 
der  Pflanzen.  evieiv, 

b.  Bestimmterer  Ausdruck  und  mehr  auf  Unterbrechung 
der  Tätigkeit  Bezug  nehmend.  xa^evieiv» 

2.  Aeussere  Erscheinung.  vtcvövv. 

b.  Bestimmterer  Ausdruck  und  zum  Teil  inchoativisch. 

xa^vTcvovv. 

3.  Abspannung  der   Sinnesorgane,   mit   welcher   der   Geist 
vergebens  ringt,  inchoativisch  und  vollendet. 


imviiöönv. 
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4.  Ein   äusserer   Druck   scheint  alle  Tätigkeit  zu  hemmen. 

5.  Der  feste  Schlaf,  aus  dejfi  man  nicht  leicht  aufgerüttelt 
werden  kann.  öaQ^avHv. 

b.  Mehr  inc^oativisch.  Mciada^aveiv. 

6.  Der  tiefe  Schlaf,  aus  dem  man  nicht  leicht  durch  innere 
Veranlassung  erwacht.  %vticcHv, 

7.  Schlaf  und  schläfriger  Zustand  aus  geistiger  Abspannung. 

8.  „Wiwi  gehn/'  ßavßav. 

II.    Bestimmte  Beziehung  auf  das  Lager  und  das 

sich  hinstrecken. 

9.  Schlichter^Ausdruck ,  mehr  den  Akt  des  sich  legens  be- 
zeichnend. U^ac^ai. 

10.  Beziehung   auf  das   dem   Bedürfniss   des   einzelnen  Ge- 
schöpfes entsprechende  Lager  oder  überhaupt  Oertlichkeit. 

11.  Beziehung  auf  einen  eigentlich  nicht  entsprechenden  Ort 

12.  Beziehung   auf  das  Angenehme  oder  Unangenehme  des 
Lagers  wie  der  Buhe  selbst.  noifiSa^i* 

b.  Mehr  inchoativ.  xcrroxoifiatf&in. 

III.    Das  Basten,  die  (nächtliche)  Buhe. 

13.  Unbestimmter  Ausdruck,  ohne  deutliche  Beziehang. 

14.  Ebenso,  aber  etwas  anschaulicher.  avcmavec^ai* 

15.  Unbestimmt,   aber   mit   der   erkennbaren  Tendenz,  den 
natürlichen  Schlaf  gleich  evöeiv  zu  bezeichnen. 

tavitv. 

16.  Tiefe  Buhe.  awuiv. 


26. 

1)  AäKpu,  baKpuov.    dbaKpuc.    baKpuöeic.    baKpuu)br)C. 

bttKpueiv,  dbdKpuTOC.    bdKpuiiia.  —  dTiobaKpueiv. 

baKpuppooc.    baKpuppoeiv. 

2)  KXai€iv.    dKXaucToc,  dKXauToc.    KXauO^dc.    kXaO^a. 

KXaujLiovrj.  KXauGmubrjc 
diTOKXaieiv.  —  dvaKXaieiv. 
KXau0|LiupiZ€iv,  KXau0iLiupiZec0ai. 

1.  Da  bdKpu,  bdKpuov  der  einzige  Ausdruck  für  die  Träne 
ist,  so  bedeutet  baKpiieiv  eigentlich  „tränen"  und  wird  also  vom 
Weinen  ohne  Rücksicht  auf  die  dabei  hervorgebrachten 
Töne  gebraucht;  auch  die  physiologische  Erscheinung  des  Tränens 
der  Augen  wird  so  genannt,  und  in  Fällen  wo  die  lautlos  sich 
äussernde  Trauer  mit  öaKQvsiv  bezeichnet  wird,  ist  der  Ausdruck 
gar  nicht  misszuverstehn.  1]  Hipp,  progn.  3.  ^v  yuQ  ttjv  avyiiv 
(pevytoöiv  (ol  otpQ'ciXyioX)  ^  8aiiQi(06Lv  anQoaiQhag  ij  diacxQifpcüvtai  .  . . 
2J  Aesch.  Cho.  81.  dax^voo  d'  vtp*  eifiazcDv  \  ^uaalctg  ösönoxav  \  rv^ag, 
xQvtploig  Tiiv&eaiv  naxvovfjUvrj,  3]  Lys.  32,  18.  Scre  .  .  .  firidiva 
tmv  nagovrcav  övvaö&at  q>^iy^aa9aty  aiXcc  Kai  öaTiQvovrag  firiöev 
flTtov  T(5v  TceTtov^orav  aniovxag  ofxec^ai  atany. 

Umgekehrt  bedeutet  KXaieiv  (streng  attisch  Kla£iv)  das  laute 
Weinen,  welches  natürlich  zugleich  einen  stärkeren  Affekt 
bezeichnet.  Daher  Zusammenstellungen  mit  ßoav^  ßori  u.  dgl., 
und  so  auch  des  den  Yerbalbegriff  genau  gebenden  KXau6^6c. 
Diese  Bedeutung  werden  einzelne  Stellen,  namentlich  wo  dangvetv 
entgegengestellt  ist,  erläutern,  und  wir  bemerken  dabei  zugleich, 
dass  nXaUiv  der  rechte  Ausdruck  für  das  laut  sich  äussernde  Weinen 
kleiner  Kinder  ist.  4J  Andoc.  1,  48.  riv  8h  ßoti  xal  ohnog  Klaiovtwv 
xcrl  odvQOfUvav  tor  naQovra  xorxa.  5]  Lys.  1,  11.  fura  öi  xo  öeikvov 
To  TtaiSlov  ißoa  xal  iSvanolaivBv  ,  . .  xa2  iyw  rrjv  yvvaiKa  amivcci  ixi- 
kevov  xal  öovvctt  tc5  naiöitp  tov  ux&ov^  iva  navörirai  xlaiov,    6]  Plat. 
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Phaed.  117  C.  xal  fni&v  ot  itoXkoi  ricag  fiiv  iitutTiag  olol  u  fjöav 
TiarixHv  x6  jiii/  duHQVBtv'  ag  6b  etdofuv  nlvovxa  te  xal  nmanwia* 
ovKirtj  alV  ifwv  ye  ßia  %cu  avxov  ccCxaKzl  ixiOQEi  za  ia%Qvaj  äcii 
iyKalviffccfUVog  aniKkaiov  i(iavt6v.  ov  yccQ  Sri  inBivov  yt^  alXa 
xiiv  ifiov  rvxYjv,  —  ^AitolkoöoaQog  de  aal  iv  tc5  ifiTcgoö^Bv  x^vm 
ovöiv  inavBxo  Scmqvoiv^  xort  6y\  %cil  xoxe  avaßQvjriaafUvog  %)ial&v 
>ucl  ayavccKxav  ovöiva  ovxiva  ov  xccxiakaaB  t»v  TtaQovxav.  7]  Dem- 
19,  309.  310  .  »  ,  ag  ovh  ^UtiCbv  Ala%lvrig^  ovö^  iSaxqvCBv  inl 
xavxaig  xriv  EkXaday  bl  TtaQcc  xoig  öviifidxoig  vnb  tcov  ngi^ßtav 
vßqliovxai*  &kV  vtvbq  ainov  xXai^öBi  xov  xa  xotaika  nBJtQBOßBvxitog^ 
xal  xci  naiöUt  i'öag  naQct^BL  aal  avccßißccxai:  ^^Ueber  die  unglück- 
lichen, verkauften  Weiber  und  Kinder  hat  er  nicht  geweint;  aber 
über  seine  eigenen  Handlungen  wird  er  heulen,  und  die  Kinder  — 
auf  die  Bühne  bringen  und  zu  Schauspielern  machen  T*  Hier  also 
steht  xkciBiv  von  dem  hohlen  Pathos ,  das  aus  keinem  inneren  Ge- 
fühle entspringt;  ähnlich  könnte  aber  auch  SccxqvBtv  gebraucht 
werden  von  „Krokodilstränen". 

Die  transitiven  W.örter  ÄTTobaKpueiv  und  dTTOKXaictv  ,M' 
weinen*^  unterscheiden  sich  eben  so.  Man  vergleiche  mit  6] :  8]  Plat. 
Phaed.  116  D.  Vom  Gefängniss Wärter:  eoj  atfmog,  ligpiy,  6  ovd^- 
Ttog'  xal  TtaQct  navxa  [lot  xov  %q6vov  TtQOOi^Bt  xal  öuXiyBxo  IvUnt 
xal  r\v  avÖQav  l^öxog^  xal  vvv  mg  yBvvaicag  fu  aTtoSaxQVBi, 

Sehr  scharf  unterscheidet  sich  xkaUiv  dadurch,  dass  es  ganz 
wie  die  Verben  des  Schreiens  und  Bufens,  namentlich  avatifiiiiv. 
avaßoäv  und  avaxaksiVy  worüber  F.  3.  zu  vergleichen  ist,  mitawf 
zusammengdletzt,  ein  lautes,  mit  Tränen  verbundenes  Auf- 
schreien bedeutet  (ävaxXaieiv).  Eine  solche  Bildung  kommt 
bei  Sax^Btv  nicht  vor.  Sehr  lehrreich  ist  9J  Hdt.  3,  14.  Kambyses 
lässt,  um  den  gefangenen  König  Psammenit  zu  verhöhnen,  dessen 
Tochter  nebst  anderen  Weibern ,  einer  Sklavin  gleich,  Wasser  holen. 
mg  ÖB  ßoy  XB  xal  xXav&fim  itaqr^ioav  at  Ttag^ivot,  itaQct  xovg  luni- 
gag,  ot  \jlbv  alXoi  TtaxigBg  avBßomv  xb  xal  avixkaiov  ogiowig  xa 
xixva  xBxaxm^äva  ...  —  Und  einen  treuen  Freund  erblickt  er  in 
trauriger  Lage:  6  de  Waiifirivtxog  mg  bIöb^  avaxXavaag  (tiya  xai 
xaXiöag  ovvofiaoxl  xov  haiqov  iitXri^axo  t^v  xEtfaXt^v.  Und  so  noch 
mehr  Beispiele  in  dem  Kapitel.  Ja  Sophokles  gebraucHt  das  Medium 
sogar  einmal  in  dem  Sinne  von  „laut  und  klagend  verkündigen". 
10]  Soph.  Phil.  939.  vfitv  xa6\  ov  yaq  alXov  oW  oxm  A«yw. 
avaxXaofuii  TiaQovöi  xotg  Blm^oCiv^  \  oV  Igy  6  itaig  ii  idQaCfv  oii 
^AxiXXimg.  —  Daher  bedeutet  auch  ÖKXauTOC  bei  Homer  unverkenn- 
bar:  „um   den  keine   Totenklage   angestimmt  ist".    11]  A- 
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22,  386.  neirm  nag  vqeaot  vixvg  SxXccvxog,  ad'aTtrog  \  JlaXQonXog, 
12J  Od.  11,  54,  (Tcojiia  yitQ  iv  Klqurig  iisyccgo)  'AaxekstTtofUv  rifieig  \ 
Sukavtov  xal  a-^ajrrov,  inel  novog  nlXog  ineiyer,  ib.  72.  —  Auch 
dass  rhnCuv  genau  wie  sonst  oi^co^e^v  eine  Drohiing  ist,  ist  für 
das  Wort  charakteristisch.  Ebenso  das  sonst  mit  nXctv^yLog  gleich- 
bedeutende xXau)LiOL  13]  Ar.  nub.^  58.  or^iot'  rl  yciq  (wi  xov  itoxriv 
rimeg  kv^pov;  \  Ö€vq^  H^',  Tva  Ttlajig.  14]  SToph.  Oed.  R.  401. 
idamv  SoKBig  {loi  xal  6v  x(o  avv^elg  xdös  \  ayi^AcrriJtyetv.  15]  ib.  1152. 
Gv  TCQog  %iqiv  fiev  ovk  igsig^  HkacDv  ö^  igetg.  16]  Soph.  Ant.  932. 
TOiyigrtot  nal  xoiCtv  ayovOiv  \  xAorv^aO'  imiq^H  ßQuövxrjxog  v%6q,  — 
Das  nur  einmal  vorkommende. KXaujiOVn  (oder  xAat;0^|iio»/tJ?)  scheint 
ein  Spezialausdruck  für  das  Weinen  kleiner  Kinder;  und  es  lohnt, 
die  Stelle  ausführlich  zu  geben,  schon  wegen  des  deutlichen  Gegen- 
satzes von  öiyccv  und  nkaleiv.  17]  Plat.  leg.  792  A.  ovkovv  at 
Tgofpol  <SitO7tov0ai^  xivog  ini^v^i^  xovxoig  atrtotg  iv  x^  7CQ06<poQa 
TBKfialQOvxai.'  ov  fuv  yccQ  itQoötpsQoiiivov  Oiya^  naX^g  oiovxai  txqoö- 
fpBQeiVj  ov  d'  (XV  xXairj  Kai  ßoSj  ov  xaAcSg.  xoig  dr}  ncaölqtg  xo  ö'qXa^cc 
av  iqa  xai  ^uOBi  rXctvyiovcil  %al  ßoal^  örifieta  ovöaiimg  evxvxrj* 

Endlich  ist  ein  Vergleich  der  Adjektive  baKpuuibnc  und  KXau- 
6^iübr|C  lehrreich.  Dass  erstere  also  geht  auf  die  Bedeutung  des 
Substantivs  daxqvov^  „tränenartig**  und  wird  von  Flüssigkeiten  ge- 
braucht, welche  gewisse  Pflanzen  ausschwitzen;  der  Vergleich  mit 
Tränen  liegt  nahe,  weil  diese  übrigens  tropfenförmigen  Abson- 
derungen aus  einem  lebendigen  Organismus  kommen.  18]  Theophr. 
h.  pl.  9,  1,  2.  fi  d'  vyqoxrig  xmv  fihv  na^og  l%6t  (iovov  äöneq  tcov 
oiKoSäv  xmv  öh  nal  SaKQvcodrjg  ylvBxat  Kud^ansQ  iXaxrigj  jcevxfigy 
xBQißlv^oVy  Tclxvog  xtA.  Vgl.  ib.  6,  6,  8.  Dagegen  geht  xXavd'fuoörig 
auf  den  Ton;  daher  Hipp.  p.  1258.  TiXav^fidSe^g  ivaTtvoal  und  Hie- 
rocleSf  Stob.  fl.  79,  53.:  avdg&Qoig  ixi  xai  aXav^iioidsoi  qxovaigy 
von  den  Stimmen  kleiner  Kinder  (Teubnersche  Ausgabe  Vol.  III., 
p.  97,  30.). 

2.  Sinnlich  anschaulicher  als  SaiiQvetv  ist  das  von  Homer 
an  nur  als  Partizip  bei  Dichtern  vorkommende  baKpuX€U)V.  19]  Ol. 
11,  1 83.  oitvQal  öi  J-oi  aUl  |  q>^ivov(Siv  vvHxsg  xs  xal  fi(iaxa  öaxgv- 
Xfortf^.  20]  II.  9,  14.  av  rf'  ^AyafiiiivcDv  |  Töxaxo  öaTiQvxicov  Söxs 
Jc^'vtj  luXavvdqog^  \  tJxs  x«t'  alylXmog  TtixQrig  ivoqjBQOV  liu  vöiüQ'  \ 
©5  0  ßagi)  OxBvu%tov  im  ^A^etoiai  iiixrivda.  Am  häufigsten  Hg 
(pdxo  8an(fv%i(ov,  Will  man  durch  die  Schrift  begreiflich  machen, 
was  dem  Sinne  nach  so  eng  zusammengehört,  dass  ein  wirklich 
einheitlichar  Begriff  entsteht  und  sonst  getrennte  Wörter  wesentlich 
sich  gegenseitig  modifiziren,  so  hat  man,  wie  auch  gewöhnlich  bei 
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daxQvxitov  geschieht,  als  ein  Wort  zu  schreiben,  in  welchem  daxffV' 
durchaus  kollektiven  Begriff  hat.  Die  Auflösung  Tuxric  öan^v  xiovoa 
II.  18,  94.  und  428.  hindert  hieran  nicht,  da  überhaupt  bei  vielen 
Kompositen  die*  Einheit  keine  strenge  und  ausnaihmlose  ist 

Noch  plastischer  ist  das  bei  Euripides  vorkommende  baxpup- 
pooc,  das  begi'ifflich  nicht  verschieden  ist:  Eur.  Suppl.  773.  (fu>l- 
Ttfxi)  und  Herc.  für.  98.  (nriyaC),  Daneben  ist  baKpu6€ic  kein 
wertloses  Epithet,  da  es,  schon  seiner  Bildung  nach,  nicht  blos& 
auf  Personen  und  die  Handlung  selbst  anwendbar  ist,  sondern  auch 
auf  die  Sachen  welche  man  beweint:  tränenreich.  Das  bei  den 
Tragikern  beliebte  baKpuppoeiv  vertritt  ganz  die  Stelle  eines  durch- 
konjugirten  daxQvxisiv  und  bedarf  wegen  der  Klarheit  seiner  Bil- 
dung keiner  Belege;  die  Anwendung  auf  «Pflanzen  zeigt  die  volle 
Plastik  des  Wortes,  das  durchaus  nicht  abgestumpft  ist.  21] 
Theophr.  c.  pl.  3,  13,  2.  t^v  di  iist07t<aQtvi}v  (to|i*^v)  Tuegnov  6i 
OTtEQ  ixelvriv  noirixiov  ev&v  iiera  nXeiccöog  övGtv*  -tot«  yaQ  ihm 
övvBörrjxOTcc  xe  ficcXtaxcc  otal  rjiuöxa  xsfivofuva  öaTiQVQQoeiv  xal  ^v 
yvvc&ai.    Vgl.  über  öanQvdörig  §  1.  a.  E. 

Eben  so  ist  in  KXauOfiupiZeiv  oder  KXoujOfiupt2l€c6ai  der  Be- 
griff von  kXccUiv  zu  grösster  Anschaulichkeit  und  ünzweideutigkeit 
entwickelt:  es  ist  die  Bezeichnung  für  das  Win>mern  und 
Weinen  kleiner  Kinder.  22]  Hipp,  progn.  46.  xoici  6i  Tcatiiotci 
öTtccafiol  ylyvovxaiy  ijv  6  nvQExog  o^vg  j?,  .  .  piccl  ayQxmvitoal  xt  *al 
SKTtkayicoai  nal  7davd'fivQlt(o<5i'.  23]  (Plat.)  Ax.  366  D.  ov  xoro  fiiv 
xriv  TtQmrjv  yivBOiv  xh  vriittov  xkalei^  xov  f»}v  «Jto  Xvnrig  itg%i\!^' 
vov;  ov  XelTtexai  yovv  oiösfuäg  ceXyriÖcvog^  aH'  i}  <J*'  SvSuav  rj 
TtEQi^vyfwv  i}  ^dXTtog  ij  %Xr\yriv  oövvaxai^  XaXi\Ocii  fiii/  oviua  ivva- 
fuvov  a  TtaOxHy  nXav&fivQi^^o fisvov  de  aal  xavxrig  xtig  ivaccQiexiqOi(a; 

3.  Aber  so  streng  wie  diese  Komposita  sind  die  einfachen 
Verba  nicht  gesondert.  Mit  „weinen''  verbindet  sich  ganz  von 
selbst  die  Vorstellung,  dass  es  nicht  bloss  gesehen,  sondern  auch 
gehört  werde;  so  auch,  wenn  nicht  durch  Gegens&tze  oder  irgend 
durch  eine  deutliche  Bestimmung  der  Begriff  deutlich  abgegrenzt 
wird,  mit  daxQveiv;  und  das  aXaUiv  geht  auch  nicht  ohne  wirk- 
liche Tränen  ab,  oder  es  wäre  das  Wort,  wenn  es  den  Ton  ein- 
seitig bezeichnete,  kein  zu  daxQVBtv  gehörendes  Sjnonjmon.  — 
Das  Verhältniss  der  Wörter  werde  klar  gemacht  nicht  an  solchen 
Stellen,  wo  man  zu  keiner  bestimmten  Auffassung  gezwungen  ist: 
—  diese  Übergehe  ich,  als  für  unsern  Zweck  wertlose:  —  sondern 
an  solchen,  die  den  Begriff  der  Wörter  klar  stellen  und  erlfiutem 
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Durch  entsprechende  Zusätze  können  beide  Verben,  allgemeiner 
an  sich  gefasst,  die  je  dem  anderen  zukommende  Vorstellung  in 
den  Vordergrund  treten  lassen.  24]  Dem.  18,  287.  (Lwydf  trj  tpiovij 
8aKQV€iv  v7C07iQiv6(Uvov  Ti^v  E%£lv(ov  TV%riVj  ilXcc  T^  '^^Xy  <^v^~ 
aXyeiv,  25]  id.  30,  32.  avaßag  im  xo  ÖMaan^^iov  idetto  t%tziV{ov 
vTtiQ  aircov  xai  ivtißokav  %ai  ddxQVöt  tiXccudv  .  , .  —  Gerade  so 
wie  Ttkaletv  mit* oövQaö^ai  zusammengestellt  werden  kann,  kann  es 
auch  mit  öomQvsiv  geschehn.  26]  Dem.  39,  35.  av  de  gnj  öbivcc 
ni^jEiv  %€il  %Xar^  %al  odv^zai  xal  xcetriyoQy  Iftoti,  ce  fuv  Sv  Xiyi^j 
firi  7Ci6xev£TE,  27]  id,  19,  306.  ineidri  d'  i%ov(Sui  on  ^AQsarlöag 
TtuQcc  0üil7tnov  rav  ^OXvv^iav  al%fidXcarcc  dagsav  xtxvi  i%(ov  iniq- 
Xtiai^  ösivov  avx^  xi  do^ai  nal  öanqvcai,  %al  odvQaö^cci  xriv  ^EXXada^ 
&g  wxKiSg  öiimeixcLi.  —  In  manchen  Fällen  stehn  beide  Wörter  so 
neben  einander,  dass  es  schwer  föllt,  verschiedene  Momente  welche 
etwa  durch  sie  angegeben  würden  zu  unterscheiden.  28]  Dem. 
21,  187.  ijEiot  Ttatöla  ovn  eoxtVj  ovö^  av  i^otfu  xavxa  nceQaOxrjöd- 
fievog  TiXdiiv  xal  öanQvstv  itp^  olg  vßqlo^v.  29]  id.  38,  27.  oi 
xoCvvv  ^avfiddaifi  Sv  bI  %al  ianQveiv  xal  iXesivovg  iavxovg  nn- 
Qmrzo  noutv.  iya  8^  a^ia  TtQog  xccvxa  vnoXafißdvsiv  aTtavxag  vfiag^ 
oxi  rc5v  alaxq^v  idxi .  ,  .  xa  fuv  ovxa  naxecd^lovxag  .  .  .  xuKcSg  aviy- 
Xaniivcciy  xa  S^  aXXoxgia  &(Sxb  XaßstVy  öaxQVBiv  vvvi  %ai  kXccbiv. 
in  iiulvoig  inXaBx^  av  olg  inoulxB^  dixalcag.  vvv  S*  ov  ÖBtöaKQv- 
BiVj  aXX^  G)g  ovx  äfpi^xaxB  ÖBiKvvvai,  Vgl.  jedoch  über  das  letzte 
xAcrav  13 — 16].  30]  Lys.  37,  12.  xb  8b  navxoDv  vitBQtpvidxaxov^ 
oxt  iv  luv  xoig'  i8iotg  ot  a8toiovfiBvbi  SaxQvovöi  xat  iXBBivol  Biötv^ 
iv  8b  Tor^  8rifjLOöloig  ot  ftiv  a8iKovvxBg  IXbbivoIj  vfutg  d'  ot  a8iKov~ 
(iBvoi  iXiBtxB.  Kai  vvv  iöwg  7toi>i]aov6iv  anBQ  xal  tcqoxbqov  rjcav  bI- 
^Löftivoi  Mcl  8rifi6xai  nal  (plXoi^  %XalovxBg  i^aixBiO^ai  aircovg  nag* 
ijuiv.  Ganz  sind  jedoch  die  verschiedenen  Beziehungen  beider 
Verben  nicht  zu  verkennen,  namentlich  in  der  letzten  Stelle,  wo 
der  still  sich  durch  Tränen  äussernde  Schmerz  dem  lauten  und 
wol  zum  Teil  berechneten  Wehklagen  entgegengesetzt  wird. 

Das  aktive  axXavaxog  und  d8d7iQvxog  sind  ziemlich  gleich- 
wertig, man  sollte  entschieden  den  zweiten  Ausdruck  erwarten  an 
einer  Stelle  wie  31]  Aesch.  Sept.  696.  tplXov  yag  ix^Qd  (wt  na- 
xQog  xdXttiv  ^Agd  \  ^r^goig^  d%Xav(5xotg  ofifiaöcv  ngoöt^dvBt,  In  den 
Augen  ist  doch  die  tönende  Ellage  nicht  ausgedrückt;  freilich 
sprechen  auch  wir  wenigstens  von  bittenden  Augen.  Dagegen 
ist  korrekt  32]  Od.  4,  186.  ov8^  aga  Niaxogog  vtog  a8aKQvx(o  M^bv 
06CB,  —  Dass  man  wie  ich  erwähnte,  bei  dem  8aKQVBtv  leicht  auch 
an  die  läagetöne  denkt,  zeigt  33]  Od.  24,  61.  Movaat   d'    ivvia 
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y     ivoriöag  \  ^Agyettav*   xoiov  yag  vTtfOQogs   Mov<ia   Xiysia,    Dagegen 
tritt    diese    Vorstellung    doch    unmittelbarer    mit    alalBiv    an  uns 
heran,   34]  Eur.   Ä.lc.    173.   SidavöTog^  iarivcturog^   ovöh  tointm 
HciKov  (led-latT]  xQCDtog  svsiöii  tpvatv. 

Das  unmittelbar  aus  dem  Substantiv  gebildete  dfbaKpuc  duiss 
den  konkreten  Begriff  genauer  festhalten,  obgleich*  die  Stellen  zu 
dieser  Auffassung  nicht  geradezu  zwingen,  Eur.  Ale.  1047. 
Med.  861.  —  Dagegen  zeigt  das  Verbalsubstantiv  bdKpu^a,  wie 
zu  erwarten,  nicht  diese  strenge  Beschränkung  des  Begriffes.  35] 
Aesch.  Pers.  134.  XiTcrga  6^  avÖQciv  ttoO'cd  niivjtXaiaL  daxiivfutctv. 
Hierzu  steht  im  Gegensatz  36]  Eur.  Andr.  92.  xd^ei  wv'  riiui; 
^',  olansQ  iy%Bl^(Sd^  ubI  \  ^qr^voußi  nun  yooiOi  lutl  ^ox^v^cfi,  |  :r^: 
ai^io*  iKrevovfJLBv. 


27. 

1)  'I.    Uvai.   —  Vrrjg.    Uafiog. 

'EP.   'EA.    fpX€C0ai,  dXe€iv.    fjXucic.  —  ikev^egog. 

KL    Kieiv. 

MOA.    ^oXeiv,  ßXiüCKeiv. 

NE£.    v^€C0ai,  viccecGai,  —  vöctoc    voctcTv. 

[0T.]    (poiTäv.    (poiTrjCic. 

2)  BA.    ßaiveiv.    ßdcic.    ßfiMa.  —  ßißrilog.    ßißaiog, 

ßdboc.    ßabiZciv.    ßdbicic    ßäbtcfLia. 
'EPn.    ?p7r€iv.    ?pipic.    ignsrov.    igntig.  —  ^piruZeiv. 
HEPA,    TTÖpoc.    7T0p€U€CÖai.    TTopeia.    TTÖpeujiia. 
•   ÜTIX.    CT€(x€iv.  — .6Tl%og.    CTixäc9ai.  —  etoixog» 

CTOixcTv. 

3)  [XEP.]    (%og6g.    %^Qog).    x^wpeTv. 

1.  Die  Etymologie  liegt  fast  für  alle  Verba  des  Gehens 
klar  vor,  d.  h.  die  Gestalt  der  griechischen  Wurzeln  oder  Stämme 
ist  festgestellt,  und  fast  ohne  Ausnahme  sind  dazu  gehörende 
Bildungen  auch  in  den  verwandten  Sprachen  nachgewiesen;  aber 
damit  ist  fUr  die  genauere  Eenntniss  der  Bedeutung  der  Wörter 
im  Griechischen  so  gut  wie  nichts  gewonnen.  Wenn  z.  B.  aufge- 
fdhrt  wird,  dass  die  der  griechischen  Wurzel  'I  entsprechende 
sanskritische  Wurzel  ebenfalls  „gehn"  bedeutet  und  ein  dazu  ge- 
hörendes Substantiv  „Gang^',  „Bahn*' ;  ebenso,  dass  die  BA  parallele 
sanskritische  Wurzel  ,,gehn'',  im  Zend  ,,gehn",  ,,kommen"  bedeute: 
so  ist  diese  Eenntniss  zwar  im  Allgemeinen  und  für  manche 
spezielle  Zweige  der  Sprachwissenschaft  .wichtig,  für  die  Synony- 
mik aber  ganz  wertlos.  Erst  wenn  durch  ein  genaueres  Studium 
jener  im  engeren  Sinne  arisch  genannten  Sprachen  die  plastische 
Anschauung,  welche  die  Derivate  jener  Wurzeln  in  denselben 
haben,  erkannt  wflre,  würden  wir  auch  für  die  Entwicklung  der 
griechischen  Wortbedeutungen  wichtige  Schlüsse  gewinnen  können 
und  vielleicht  mit  grösserer  Zuverlässigkeit  die  Grundbedeutungen 


478  27.    lepai. 

der  Wörter  feststellen  können.  Dass  aber  jene  ganz  abgeschwächte 
und  allgemeine  Bedeutung  stimmt,  ist  wenig  lehrreich;  denn  darin 
stimmen  ja  auch  alle  griechischen  Wörter  der  Familie. 

Aber,  in  anderen  Fällen  gelangt  man  zu  Stämmen  mit  ganz 
konkretem  Sinne.  TCOQsvBöd'at,  ist  gewiss  mit  Recht  in  nahe  Be- 
ziehung zu  HEPA,  Curtius  Nr.  356.,  gebracht,  ra^v  heisst 
durchdringen;  und,  was  näher  liegt,  rröpoc  ist  die  Furi,  der 
Durchgang,  so  auch  die  '„Poren",  Gänge  oder  Kanäle  die  als 
Wege  für  die  zirkulirenden  Flüssigkeiten  im  menschlichen  Körper 
und  namentlich  auch  als  Ausgänge  derselben  dienen.  So  heisst 
auch  das  Aktiv  noQEveiv  „nach  einem  Orte  hinschaffen^^,  und 
zeigt  also  die  deutlichste  Beziehung  auf  die  Weiterbewegung  zu 
einem  bestimmten  örtlichen  Ziele  hin.  Wir  sind  nun  sogleich  ge- 
neigt als  die  TTopeuecOai  eigene  synonymische  Schatiirung  die 
„Fort-  oder  Weiterbewegung  nach  einem  anderen  Orte  hin"  amn- 
setzen.  Aber  weit  gefehlt!  Selbst  ßalveiv  bedeutet  viel  eher  die 
Weiterbewegung,  obgleich  —  sehn  wir  hier  zunächst  ab  von  den 
unmittelbar  aus  dem  Verbum  gebildeten  Substantiven  —  schon 
uralte  Wörter  desselben  Stammes  den  Begriff  imhigen  Verharrens 
geben.  Denn  ßißriXog  ist,  „was  betreten  wird",  profan;  ßißaioi 
„was  einen  Tritt  aushalf^  fest,  z.  B.  von  dem  Boden  in  den  man 
nicht  wie  in  einen  Sumpf  einsinkt.  Wir  erkennen  dieses  YerkftU- 
niss  der  beiden  Wörter  am  schnellsten,  wenn  wir  die  Zusammen- 
setzungen mit  Präpositionen  vergleichen.  In  diesen  zeigen  die  Prä- 
positionen bei  ßctlvHv^  abgesehn  von  anderen  Beziehungen,  die 
wir  später  vergleichen,  die  Bedeutung  der  örtlichen  Fortbewegong, 
während  sie,  wenn  das  überhaupt  nur  mit  ihrer  Natnr  stimmt, 
bei  noQBVits^ai  die  des  örtlichen  Yerharrens  deutlich  erkennen 
lassen.  Das  ist  also  genau  das  umgekehrte  Verhältniss  als  das 
welches  die  Etymologie' erwarten  Hess.  Es  ist  sehr  lehrreich,  die  ein- 
zelnen Fälle  zu  vergleichen  und  mit  je  einem  Beispiele  zn  belegen. 

nqoßaivBiv  vorwärts  gehn;  nqonoqBVBC^cit  vornan,  als 
erster.  1]  Xen.  Ag.  6,  7.  oTrore  yt  [liiv  jtoQSvoixo  (auf  dem 
Marsche)  slScag  ou  i^elri  xotg  Ttolcfiioig  fia%sad'ai  ü  ßovloivtOj  tfvvri' 
Tocyfiivov  (dv  ovttog  riye  to  <SxQ<iTSV(ia  Ag  Sv  iTCMOVQSiv  liaXufttt  luvxo 
dvvairo^  flöv^cDg  öe  Sütcsq  av  TtaQ&ivog  ij  öatp^ovBCxdvti  kqo- 
ßaCvoi  (vorrücken).  2]  Polyb.  6,  41,  1.  oxotv  6\  nuna  tag  Tca^da; 
iyyltovöi  tov  avQaroTtedeveiv  ^  nQOTtoQsvovxai  %iliaQ%og  xal  twv  u^ut^ 
X(ov  ot  TCQog  TovTO  TO  fii^og  ael  7tQ0%eiQic^ivTBg,  VgL  Xen.  Cyr.  4t 
2,*  23.,  wo  ifmQoa^sv  noQevead'ai  in  demselben  Sinne  steht  (in 
einigen  Handschriften  das  tautologische  ifutgoö^ev  TC^oTtoQevi^ai^ 
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IlaQaßalveiv  überschreiten;  hervortreten  vor  das  Publikum; 
7taQanoQ€V€a&ai  nebenher  gehn.  3]  Ar.  Ach.  629.  i^  ov  ye 
XOQOUfiv  ig>iarriK€v  XQvyixoig  o  öidciaKccXog  iJfwSv,  |  owtco  Ttaglßri  TtQog 
t6  ^ioTQov  ki^oav  mg  öi^iog  ianv.  4]  Arist.  h.  an.  6,  24.  0wafi- 
TC^evcav  nal  TtaqanoQBVofievog  nagci^ws  xoc  S^vytj  TtQog  ro  i^yor. 

£vfißaCv6iv  zusammen  kommen;  avfiTtoQsvea^ai  zusammen, 
d.  i.  zugleich  marschiren,  mitmarschiren.  5]  Xen.  h.  gr.  1,  2,  17. 
ix  61  xrjg  (ucxrig  xumrig  (^vvißfi<Sav  ot  ergocnmzai  atnol  avxotg  xccl 
rjöTcd^ovro  tovg  (astcc  SgafSvlkov,  6]  Xen.  an.  1,  4,  9.  of  dh  *^XAij- 
vsQj  et  xig  ncA  a^fwxsQog  r^v  TtQog  xriv  avaßactv^  ocxovovxeg  xriv 
KvQov  i^exriv  fjöiov  xal  ngo&vfioxegov  övvBitoQSvovxo. 

AvxißalvBiv  entgegen  treten,  Widerstand  leisten;  avxi- 
TtoQBVBC^ai  ebenfalls  (in  feindlicher  Absicht)  aufbrechen.  7]  Hdt. 
5,  40.  ci)  dl  xavxa  %oUb^  xai  fi^  ävxlßccive  xovxoiöi,  8J  Xen.  h. 
gr.  7,  3,  5.  alad'OfisvoL  di  ot  jtQoc^ev  gyvyaöeg  xrjv  böov  avxov  xal 
xr^v  TtaQccCKEW^v ^  avxETtoQevovxo  slg  xag  Si^ßag. 

2.  Alle  Verben  des  Gehens  können  in  verschiedenen  Graden 
die  ihnen  als  solchen  eigene  Bedeutung  aufgeben  und  die  Weiter- 
bewegung, das  Weitergelangen  der  Person  überhaupt  bezeichnen. 
Wir  „gehen''  zu  Schiffe  nach  Amerika,  die  Post  „geht"  tftglich 
zwischen  zwei  bestimmten  Orten.  'Da  ist  es  nun  merl&würdig,  dass 
die  viel  näher  liegenden  Begriffe  „laufen'',  „springen^',  ^,schwimmen'' 
u.  dgl.,  wodurch  doch  auch  eine  Weiterbewegung  und  speziell 
vermöge  der  Beine,  bezeichnet  wird,  nicht  durch  Verba  des  Gehns 
bezeichnet  werden  können.  In  den  olympischen  Wettspielen  „ging^^ 
man  nicht  wetteifernd;  von  Sappho  erzählte  die  Sage  nicht,  dass 
sie  vom  Leukadischen  Felsen  ins  Meer  „gegangen^' ;  im  Meerwasser 
lässt  sich  nicht  besser  ,}gehn''  als  im  süssen  Wasser.  —  Nämlich 
das  Oehn  ist  die  gewöhnliche  und  natürlichste  Fortbewegung  des 
Menschen  und  der  meisten  Tiere,  und  desshalb  werden  die  darauf 
bezüglichen  Ausdrücke  auch  ganz  allgemein  verwandt,  wo  es  nur 
gilt,  die  auf  irgend  eine  Art  zurückgelegten  Strecken  zu  er- 
wähnen; ebenso  werden  dann  die  Bewegungen  der  meisten  Gegen- 
stände, wie  z.  B.  eines  Wagens,  insofern  sie  nicht  als  spezielle 
Art  unterschieden  werden  sollen,  benannt.  Die  andern  Bewegungen 
des  Menschen,  daS' Laufen,  Springen,  Schwimmen,  erscheinen  als 
ungewöhnliche.  Diese  Wörter  werden  also  erst  dann  auf  Sachen 
übertragen,  wenn  nicht  ganz  allgemein  ihre  Fortbewegung  ange- 
geben werden  soll,  sondern  eine  besondere  Art  derselben  hervor- 
zuheben ist.  So  werden  schnelle  Bewegungen  als  ein  Laufen  be- 
zeichnet; plötzliche  als  ein  Springen;  bei  „Schwimmen"  tritt  die 


480  27.    UvM. 

Vorstellang  eines  uns  umgebenden  Elementes  in  den  Yordergrond, 
welches  eben  so  gut  uns  mit  fortreisst,  als  wir  dasselbe  durch- 
schneiden; vgl.  den  Ausdruck  ,,in  Hoffnungen  schwimmen'\ 

Solche  halb  übertragenen  Anwendungen  gestatten  also  Bfick- 
Schlüsse  auf  die  Grundbedeutung  der  Wörter,  und  ebenso  die 
kühneren  Uebertragungen.  So  auch  innerhalb  der  Wörter  der 
Familie.  Aber  die  Metaphern  sind  zum  Teil  so  femliegend,  dass 
man  mit  wenig  Nutzen  sie  vergleicht.  Wir  „gehn"  an  ein  Werk; 
wir  „schreiten^*  zu  kühnen  Massregeln;  es  „tritt"  ein  Gedanke  mir 
vor  die  Seele.  Dass  diese  drei  Verben  eigentlich  etwas  sehr  ver- 
schiedenes bedeuten,  wissen  wir  ja:  aber  wer  wollte  aus  diesen 
Beispielen,  und  würde  auch  ein  Dutzend  ähnlicher  hinzageftigt, 
die  Grundbedeutung  derselben  erschliessen?  Dagegen  geben  die 
unmittelbar  abgeleiteten  Substantive,  welche  mit  plastischer  Be- 
stimmtheit nur  das  Kusserlich  sichtbare  in  Erinnerung  bringen, 
sogleich  sehr  wichtige  Aufschlüsse  auch  über  die  Verba.  Ein 
Gang  ist  also  teils  eine  Baumstrecke,  die  für  die  gewöhnliche 
Art  der  FoHbewegung  eigens  eingerichtet  ist  (z.  B.  ein  Gang 
zwischen  zwei  Häusern),  teils  die  Bewegung  und  das  Hingelangen 
eben  nur  auf  die  Art  nach  einem  andern  Orte:  denn  wir  können 
z.  B.  von  «inem  der  nach  Amerika  gegangen  ist  nicht  sagen, 
dass  er  „einen  weiten  Gang  unternommen  hat".  Ein  Sdnitt  iüt 
der  von  den  Füssen  beim  Gehen  abgespannte  Raum;  ein  Triä  ent- 
weder ein  Gegenstand  worauf  die  Füsse  Halt  gewinnen  können 
(Fenstertritt,  Trittstein;  Tritte,  d.  h.  Stufen  <lie  z.  B.  in  einen  Fels 
gehauen  sind),  oder  das  einzelne  Niedersetzen  eines  Fasses.  Hier- 
aus lassen  sich  richtige  Schlussfolgerungen  auf  die  Bedeutung  der 
Verben  gewinnen.  Wir  erkennen  also,  dass  „gehen'*  sowohl  die 
Fortbewegung;  als  die  Strecke  und  den  Weg  (lat.  via  und  t/er)  her* 
vorhebt;  „schreiten''  eigentlich  das  einzelne  Ausholen  der  Beine 
und  dann  die  Strecke  in  so  fem  sie  durchmessen  wird,  nicht  aber 
so  in  Beziehung  auf  das  erreichte  ZieL  Man  schreitet  durch  eine 
Ebene,  aber  man  schreitet  nicht  nach  Leipzig.  Endlich  ninuct 
„treten"  auf  den  Boden  Bezug,  und  man  begreift  darnach  aucb 
wol,  was  „fest  auftreten^'  eigentlich  bedeutet. 

3.  Ganz  dieselben  Bückschlüsse  können  wir  aus  den  grie 
chischen  Substantiven  machen,  und  wir  wollen  sogleich  diejenigen 
Resultate  zu  gewinnen  suchen,  welche  aus  ihrer  Yergleichong  sirb 
unmittelbar  darbieten.  Als  ein  wichtiges  Mittel  für  weitere  Er 
keimtniss  ziehe  ich  hier,  wie  schon  oben,   und  so  späterhin  noch. 


27.    tivai.  481 

die  ZnsammeDsetznngen  mit  Präpositionen  an,  ohne  welche  eine 
Klarheit  in  der  vorliegenden  Familie  gar  nicht  zu  erlangen  ist. 

Bdcic  ist  die  den  einzelnen  Geschöpfen  je  nach  der  Beschaffen- 
heit ihrer  Extremitäten  eigene  Gangart,  oder  es  ist  der  in  regel- 
mässigen Abständen  erfolgende  Schritt  des  Tanzenden  oder  Mar- 
schirenden.  9]  Plat.  Tim.  92  A.  mqanovv  re  xo  yivog  ccinav  i% 
zavtrig  ig>v£xo  Tial  nokvnovv  rrjg  nQOtpaCBtog^  %bov  ßaaeig  imoxv&ivxog 
nkslovg  xotg  fLccXXov  ci^QoötVy  ag  [lallov  inl  ySv  ekoioivxo,  (Dies 
ist  nicht  gleich  einem  nackten  Ttoöag,)  10]  Find.  Fyth.  1,  4. 
I^cicc  q>6Qiuy^  •  •  •  I  ^^?  inovei  (dv  ßdaig,  ayXatag  ccQ%a^  \  neid^ov- 
xai  d^  aoidol  aa^uxctv.  Die  erste  Bedeutung  schwächt  sich  zu  dem 
einfachen  „Gang"  ab;  die  zweite  erweitert  sich  zu  dem  Begriffe 
des  die  Schritte  der  Tanzenden  und  Marschii-enden  regelnden 
„Taktmasses^^,  wofür  späterhin  das  mehr  plastische  Ttovg  eintritt, 
welches  schon  von  den  Grammatikern  der  späteren  Diadochenzeit 
zum  Teil  so  grenzenlos  missverstanden  wurde,  dass  es  ihnen  nichts 
mehr  war  als  unser  ganz  begriffsloses  „Yersfuss",  wobei  man 
weder  an  ein  bestimmtes  Taktmass,  noch  an  das  denkt,  woran 
die  Griechen  bei  dem  Ausdrucke  ßdatg  dachten,  an  die  ganz  regel- 
mSasig  geordneten  Schritte.  11]  Soph.  Aj.  42.  xl  drixa  Ttolfivccig 
x'qvS*  inBiiTtinxH  ßdaiv;  12]  Fiat.  leg.  670  D.  (lixQt  ye  xoaovxov 
7t€7tat6€vc9ai  Oitdov  avayaaiovj  ^XQi'  "cov  övvccxov  elvai  ^vvaxo- 
lov&Biv  Efuiaxov  xaüg  xe  ßdöeai  xav  ^vOftcov  xal  xaig  ^ogöaig  xaig 
T€ov  ^ilcov,  Tvtt  Ka^oQcSvxeg  xdg  xe  i^fiovlocg  xcrt  xovg  ^v&fiovg  i%- 
XiyBCd'ctl  xe  xa  TCQOOi^Tiovxa  oloi  t'  coötv  %xX.  —  ßnM<^  ^^  <ler  Schritt, 
sowohl  als  ein  Abschnitt  der  Bewegung,  als  auch  als  ein  Längen- 
masB ;  aber  auch  gelegentlich  der  vom  Fuss  hinterlassene  Eindruck, 
der  Fusstapfen,  Hom.  hjmn.  Merc.  222.  345.;  endlich  der  Tritt, 
d.  h.  eine  Stufe  zum  Auftreten,  und  so  besonders  auch  die  Red- 
nerbühne und  der  erhöhte  Flatz,  auf  dem  der  Bichter  sitzt. 

Damach  ist  ßaiveiv  eigentlich  schreiten,  d.  h.  Schritte 
machen,  und  zeigt  mit  plastischer  Deutlichkeit  die  Art 
der  Bewegung  vermöge  Au&spreizens  und  Weitersetzens 
der  Füsse.  In  zwei  Zusanunensetzungen  liegt  diesa  Bedeutung 
klar  vor.  ötaßalvetv  heisst:  Die  Beim  auseinander  halten,  mit 
gespreizten  Beinen  stehn,  wie  namentlich  deir  Krieger  io  der  Schlacht 
es  tat,  um  einen  festen  Halt  zu  haben,  umgekehrt  ist  cvfißal- 
veivi  mit  geschlossenen  Beinen  stehn.  Dazu  gehört  auch  noch 
das  obscöne  vom  Weibe  gebrauchte  nsgi^ßaCveiv  xtiviffoakflv.  13] 
Ar.  eq.  77.  xoöovöe  d^  aircov  ßriimc  ducßeßriitoxog  \  6  ni^amrog  iaxiv 
avTOXiffui    iv   XaoOiy  \  xca   %Blq    iv  AlxmXotg,   b  vovg  d'  iv  KXtOTti' 
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Smv,  vesp.  688.  14]  H.  12,  458.  avfj  öh  fioiV  iyyvg  kiv^  TtaliQii- 
cdfuvog  ßccXe  (ii(S(Sag^  \  ev  diccßag^  Ivu  fi^  fot  ag>ccv^t€Qov  ßilog 
ffi/.  15]  Xen.  d.  re.  eq.  1,  14.  tSKfirjQaio  d'  av  luel  \f.n  av9^- 
Ttoav*  orav  yaq  xi  ctiw  xi\g  yi\g  Sgaad^at  ßovlmvraij  dtaßalvovxtg 
ndvteg  fiaXXov  ij  <Sviiß€ßriK6x€g  imxeiQovaiv  atgeö^ai,  —  Eben  so 
deutlich  schon  tritt  die  sinnliche  Grundbedeutung  hervor  in  naga- 
ßalveivy  worüber  zu  vergleichen  §  4.  Und  charakteristisch  wieder 
sind  die  Komposita  welche  „betreten^^  oder  „hinttberschreiten^ 
(z.  B.  über  .einen  Graben)  bedeuten,  wo  teils  der  Tritt  auf  den 
Boden,  teils  die  ausholenden  Beine  fdr  die  Yorstelltng  deatlicb 
werden.  Auch  hier  hat  keins  der  übrigen  Synonyme  eine  analoge 
Anwendung,  da  sie  alle,  wo  sie  entsprechende  Komposita  bilden, 
entweder  nur  allgemein  auf  die  durchmessene  Strecke  gehn,  oder 
jedenfalls  die  sinnliche  Erscheinung  nicht  so  klar  hervortreten 
lassen.  XwpeTv  obendrein  nimmt  eine  bestimmte  Beziehung 
auf  trennenden  Raum  oder  Trennung  in  diesem  Baume. 
Es  kommen  in  Betracht: 

Ilgoaßcttveiv  betreten,  mit  den  Füssen  worauf  treten;  da- 
gegen TtQoOtivat^  7tQoaiQ%B6&oct^  TtQOßfAoXetv,  nqocvle^i- 
ad-cci,  TtQoanoQEvea&at.  heran-gehen  oder  kommen;  fCQo6iQ%itv 
hinzu,  heran  schleichen,  kommen  und  gehn;  ngoiftpoitav  hSnfi^' 
zu  jemandem  oder  wohin  gehen.  nQoaxonQetv  ist  besonders:  sich 
nähern,  und  dann  in  Uebertragungen:  sich  zu  einer  Partei  schlagen, 
beitreten;  zu  Teil  werden,  hifizukommen  zu  etwas.  16]  Od.  14,1. 
avxaQ  0  Ix  Xtiiivog  itQoeißri  XQtixBiocv  axa^itov  \  %üiqov  av  vXf^ivxa 
ÖL  unQictg.  17]  II.  5,  620.  avxiiq  o  Xic^  itQOCßag  i%  vexQov  lalxtov 
fyxog  I  ia7td<Sax\  18]  Xen.  an.  4,  2,  28.  sIXxov  Öh  xitg  v£vpft> 
onoxe  xo^evouv  TtQog  rb  naxG)  xov  xo^ov  rcS  agiifrBgm  nodl  n^ßal- 
vovxsg.  19]  ib.  7,  1,  33.  hi  öi  Kad7i(iiv(ov  tcov  (Tr^aTMoriSv  n^- 
t^X^xai  Koiqaxiöag  Srißcctog^  og  oi  g>evy(av  Ttjv  ^EXXada  tcbqii^i,  alXi 
axQccxriyiav  aal  i7tayyeXX6(i€vog,  st  xtg  iq  noUg  ij  idvog  {n^axijyov 
dioixo'  Tuxl  xoxe  ngoatX^oiv  IXsyev  oxi  hotiiog  b^  kiX.  20]  Hdt. 
1,  172.  TCQoöxexcDQriKaai  dh  yX^Cöav  fdv  TtQog  xo  KaQixbv  t^vog^ . .  ^ 
vofiotöi  dh  xQ^ovxai  XBX(OQt(i(iivoi6i  noXXov  xmv  xb  aXX»v  iv^p»- 
nmv  xai  Kaq&v^  Also  gibt  das  Ttqog-  dem  Begriffe  von  zopct»" 
dieselbe  Wendung,  wie  ad  dem  lateinischen  cedere:  aceedere^  (Je- 
rade  diese  übertragene  Bedeutung  der  Annfthemng,  d.  h.  des  Shn- 
lich  Seins,  die  bei  den  Kompositen  der  anderen  Verben  nieht  vor- 
kommt, zeugt  am  meisten  für  den  starken  Unterschied  von  x^' 
^Biv.  In  19]  ist  dagegen  itQo^i^BiS^ai  durchaus  nicht  nur  di** 
örtliche  Annäherung,  sondern  das  wirkliche  dabin  gelangen;  und 
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wenn  dieses  nicht  immer  streng  zu  unterscheiden  ist,  so  wird 
doch  am  wenigsten  die  blosse  Annäherung  als  solche  durch  jene< 
Zusammensetzungen  gekennzeichnet. 

^Efißaiveiv  betreten,  dann:  einherschreiten  (In  bestimmter  Art 
des  Trittes);  daneben  nur  iiinoQEvsa&ai  sich  wohin  begeben; 
aber  auch  einherziehn,   umherwandeln,  wo  das  örtliche  Verharren 

« 

sich  bemerkbar  macht,  vgl.  §  1.  gegen  das  Ende;  in  der  Bedeu- 
tung „Handel  treiben^'  ist  das  Wort  von  ifiTtoQog  abgeleitet  und 
gehört  nicht  hierher.  iy%CDQeiv  zugeben,  gestatten  deutet  auf  die 
Grundbedeutung  „Baum  geben'^  zurück.  21]  Soph.  Oed.  C.  400. 
iig  tf'  Syx^  yrjg  tfnjtfoxft  KaöfuCag^  ornog  \  »Qatüioi  (Uv  oov,  yrjg  6i 
fMTi  '(ißcclv^g  oQ(ov,  22]  Plat.  Ale.  108  0.  ehth  Ttg&tov^  xlg  i\  xiyvri 
fig  %o  M&aQl^ELv  ital  ro  ^öblv  xal  to  ifißaCvHv  o^mg;  So  Ifißce  öfter 
als  Aufforderung  zum  Tanztritte,  z.  B.  23]  Ar.  ran.  377.  crU'  ^(ißcc, 
X&ycfog  aQBig  \  t^v  UmBiQav  yewalag  \  t^  gxov^  iiohtatcav.  Ueber 
ilM.jto(fev€C&ai  ist  zu  Tergleichen  24]  Ar.  Ach.  754.  otw  (Uv  iy&v 
zrivoa^tv  ifiTtoqevofiaVy  \  Svögsg  itqoßovloi  xom  litQottiyv  xa  jtokeij  \ 
on&g  raxufxa  twI  xaxttfr'  aTtololfU&a  mit  25]  Epicharm.,  Ath.  3, 
41.   xa^/voi  '^'  loiov  %    Iftvoi  xo\  xaO'  uk^v^v  uku  \  vBiv  (»iv  ovk 

^EitißccivBiv  in  yerschiedenen  plastischen  Bedeutungen:  den 
Fuss  fest  aufsetzen;  auf  etwas  treten,  betreten;  von  Tieren:  be- 
springen;  besteigen  (ein  Schiff).  Aehnlich  auch  ini0xel%siv^  be- 
treten, z.  B.  eine  Insel;  aber  dass  das  nur  auf  Grund  einer  all- 
gemeineren Bedeutung  gesagt  wird,  zeigt  29],  wo  Ton  dem  Wehen 
der  Winde  über  ein  Land  hin  gesprochen  wird,  iniivai  und 
iyti^Xeo^cci  allgemeiner:  herankommen;  Ig^i^Trciv herbeischleichen, 
nahen;  iitivlacsod'at  einmal  wie  iittcxBlieiv  in  29];  int^oXBiVy 
wie  sonst  auch  die  andern  Ausdrücke,  nur  einmal  in  übertragener 
Bedeutung,  Soph.  Tr.  855.  Ganz  abgetrennt  ist  iTti%aiQBlv^  er- 
laaben,  wie  iyxmqnv  zu  erklären.  26]  Od.  12,  434.  ov6i  mi  fl%ov  \ 
ovTf  etriQl^m  noAv  Ifi'Twdov  ovt'  inißrlvai,  27]  II.  5,  666.  ro  fiev 
ovrig  ifU(pQa<Scn  oviT  ivoviöBv,  \  fii]Qov  i^s^am  öof^  fuChvovp  oipQ* 
ircißatvi.  28]  Find.  Isth.  5,  21.  vfifu  x\  m  x^vacc^funoi  AlaxCÖM^j 
ri^fuov  fioi  9i7fil  <sag>iifraxov  M^uv  \  xivS*  l%ißxiliovxci  vaOöv  ^ctivi- 
lUv  evloyUxig.  29]  Aesch.  Eum.  906.  i£  avgccvov  xe  iwvi(Juov  cn^fiaxa  \ 
tvfiXlmg nvttyin  intexetinv  jfiova.  30]  Soph. Oed.  C.690.  Vom Kephisos : 
aXX^  atkv  in  ^(lan  |  dxvxoxog  Tteölcav  inivlccetm  omriQccxfp  avv  ofijS^co. 
•  JiaßaCveiv  hinüberschreiten;  dagegen  dttivai^  diiQ%6C^€n 
ganz  allgemein:  auf  irgend  eine  Weise  durch  etwas  gelangen, 
durchschreiten,  durchwandern,  sich  verbreiten  durch  etwas  u.  s.  w.; 
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ebenso  öiavlaaea&ai  Pind.  Fyth.  12,  25.;  etwas  konkreter  Sia- 
Tto^svea&ai  durchrasen,  durch marschiren  und  ^«ag^otTav  überall 
umherschweifen;;  auch  8ia6xBl%%iv  und  diiQTteiv^  hindurcbgeho. 
itccxiBQBtv  kann  zwar  auch  in  so  verblasster  Bedeutung  ange- 
wandt werden,  Plat.  Tim.  78  A.;  aber  die  eigentliche  Bedeutoog 
ist:  „sich  absondern",  und  zwar  mit  kcctod  in  der  bekannten  medi- 
zinischen Anwendung.  31]  11.  12,  50.  mg  "^xro)^  av*  ofuXov  liv 
iXUaced'^  boclQovg^  \  ziq>Qov  iitOTQvv(ov  dtaßaiviiuv,  und  so  aucb  in 
Prosa.  32]  Xen.  t5yn.  3,  3.  Von  Jagdhunden:  xal  at  vrfrriXal  fiiv 
xal  aaviAiUTQOt'  idvvxccKToc  S^ovaai  tcc  (Scificcra  ßcc^icog  öuctpottwöiv, 
33]  Plat.  Phaedr.  268  B.  iya  iTtlaxafiai  tomtüt'  Svta  a(0(ucu  nifot- 
fpiqeiv^  Sats  d^egfiaCveiv  te  iccv  ßov^ioiuci  xal  tf;i;%£tv,  xai  üv  fiiv 
do^y  fiOf,  ifistv  notetVy  iccv  d'  orv,  xarco  öiaxcugeiv. 

4.  Suchen  wir  aber  sofort  noch  weitere  Schlüsse  zu  ziehn 
durch  die  Betrachtung  der  Komposita.  Wenn  §  1.  gezeigt  wurde, 
wie  ßaCveiv  im  Vergleich  zu  TCOQSvec&ai  mehr  die  fortschreitende 
Bewegung  ist,  so  haben  wir  in  §  3.  nun  auch  Fftlle  genug  keo- 
nen  gelernt,  wo  ßalvuv  nicht  notwendig,  ja  zum  Teil  gar  nicht 
{iTCißfjvai^  den  Fuss  aufsetzen)  auf  eine  solche  Bezug  nimmt;  wa> 
aber  dem  Worte  dabei  eigentümlich  bleibt,  ist  ausgesprochen  wor- 
den. Klarer  wird  das  Verhältniss,  wo  mehrere  gleich  zusammen- 
gesetzte Verben  gleichmässig  das  Verweilen   am  Orte  bezeichnen. 

Ilagaßeßrixivai  als  WagenkSmpfer  neben-  dem  Wagenlenker 
stehn  oder  umgekehrt.  Das  ist  plastisch  deutlich  und  das  Perfekt 
notwendig:  „Schritt  gefasst  haben^\  „mit  fester  Haltung  der  Beine 
stehn'^:  denn  das  war  gewiss  bei  den  alten  zweirftdrigen«Schlacht- 
wagen,  die  obendrein  auf  holprigen  Wegen  und  über  mancherlei 
Hindernisse  zu  fahren  hatten,  eine  grosse  Kunst,  prftgte  bich  dem 
Gedächtniss  des  Schauenden  ein  und  lohnte  sich  wohl  in  der 
Sprache  deutlich  auszudrücken.  Dagegen  ist  das  ebenfalls  Home- 
rische jtaQufAEfißXfoxivai  ein  mehr  übertragener  Ausdruck,  bei 
dem  kein  deutliches  Bild  hinsichtlich  der  Körperhaltung  vorschwebt: 
„schützend  zur  Seite  stehn".  Und  endlich,  Ttaf^aTtoQevec^ai  i^t 
wie  4]  zeigt,  immer  noch  eine  Weiterbewegung,  aber  freih'ch  mit 
und  neben  jemandem,  so  dass  TtaQa  das  Verweilen  bezeichnet 
(naQoc  mit  Dativ).  —  Nun  bilden  *  die  anderen  Verben  ebenf&ll' 
mit  TcaQcc  zum  Teil  Zusammensetzungen.  Und  zwar  ist  na^tlvat, 
naqi^XBa&ai  jvorbeigehn,  und  übertragen:  verfliessen,  vergehn: 
ebenso  wie  sonst  auch  naqaßccivBiv ^  Übertreten,  verletzen;  na^^- 
vlaaea^cci  nur  „vorbei  gehn'^;  dagegen  TtaQaaxBlinv  nicht  nor 
„vorbei  gehn**,  sondern   auch  „hereintreten"  und  „nebenher  gchn". 
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Soph.  Oed.  R.  808.;  und  nagigneiv  unvermerkt  herantreten.  End- 
lich nagaiagelv  wieder  ausweichen,  an  die  Seite  gehn;  und  über- 
tragen: überlassen,  abstehn.  —  Vergleichen  wir  nur  ein  par  Bei- 
spiele itlr  die  ersten .  beiden  Wörter^  bei  denen  nur  so  Anschau- 
lichkeit zu  erreichen  ist.  34]  IL  13 ,  708.  Von  den  beiden  Aias: 
akX^  &ct  iv  vum  ßos  So£von€  Ttrpixbv  S^otgov,  |  Icov  Ovfiov  l'ijrovre, 
xixaivttov*  ct^upl  6^  Sga  6g>iv  |  TtQVfivotaiv  mquBfSfSi  7tolv£  ivwiii%Ui 
[SQiog*  I  TCO  fiiv  XE  ^vyov  olov  iv^oov  ifuplg  ifigyEi  \  Uftivaa  xorror 
/cdilxa*  xifist  6i  xe,  xikeov  aQOVQtjg'  \  &g  xca  nagßißaäxs  nak^  ?axa0av 
akXi^louv.  35]  Tl.  4,  11.  tw  ^'  ccvxb  g>do[nisidfig  ^Ag>Qodlxfi  \  alel 
7taQ(iifißko}7i€  xal  aircov  TirJQug  a(ivv€L, 

Wir  haben  schon  bisher  mancherlei  kennen  gelernt,  wodurch 
ßalvetvy  Ttogevead'cci  und  xwQeiv  eine  gewisse  Sonderstellung 
verdienen;  wir  können  auch  axtL%ELv  und  iQntiv  jetzt  eine  solche 
zuweisen.  Denn  wo  ein  Verb  mit  itaQa  eine  in  einem  bestimmten 
Räume  verweilende  Bewegung  bezeichnet,  da  muss  diese  ja  durch 
ihre  Art  am  meisten  sich  bemerkbar  machen.  Bedeutet  umgekehrt 
das  Kompositum  eine  Bewegung  an  einem  Orte,  besonders  an  einer 
Person 'vor  bei,  so  erscheint  die  Art  derselben  am  wenigsten  ins 
Auge  gefasst.  Desshalb  nehmen  auch  wir  den  aller- allgemeinsten 
Ausdruck  ,,passiren'^  für  dieses  Verhiiltniss,  ein  Wort,  mit  dem 
wir  keinerlei  plastische  Vorstellung  verbinden,  und  das  in  die 
aller- allgemeinste  Bedeutung,  „sich  ereignen"  übergeht;  gerade' 
wie  man  auch  ^xEC^m  bei  Dichtem  angewandt  findet,  z.  B.  36] 
Pind.  OL  1,  100.  xo  i*  ctA  nagafUi^v  iakbv  \  wcaxov  igxsxai,  itavxl 
ß^oxm.  Dagegen  wieder,  wo  ein  bestimmtes  Ziel,  ein  zu  erreichen- 
der Endpunkt,  noch  vorliegt,  also  bei  dem  terminus  ad  quem, 
echwebt  uns  mehr  vor,  wie  etwas  sich  bewegt,  oder  wie  wir  uns 
rühren  müssen,  als  wo  wir  vom  terminus  a  quo  sjirechen  oder  gar 
von  einem  blossen  Vorbeigange.  Will  ich  von  hier  fort,  so  kann 
das  ja  auf  mannigfache  Weise  geschelin;  will  ich  nach  Amerika, 
nach  Berlin,  so  habe  ich  die  Art  der  Kommunikation  ins  Auge  zu 
fassen.  Daher  werden  wir  schliessen  müssen,  dass  axetx^tv  und 
iQTtBtv,  da  bei  ihnen  TtaQu  die  Richtung  zum  Ziele  hin  be- 
zeichnet, eine  konkretere  Bedeutung  haben  als  z.  B.  livai^ 
iQXiC%(ti^  vtaotö&cii.  Das  Argument  ist  nicht  so  schwach,  wie 
es  vielleicht  scheint,  für  eine  so  sinnliche  Sprache  als  die  griechische 
ist;  aber  die  Schlussfolgerung  ist  auch  nur  eine  vorläufige,  und 
wir  werden  sie  ganz  anders  noch  bestätigt  finden  und  viel  speziel- 
lere Resultate  erlangen. 

5.    Ebenfalls   tritt   die   Art   der   Bewegung   bedeutend   mehr 
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hervor,  wenn  diese  aufwärts,  als  wenn  sie  abw&rts  gerichtet  bt; 
wenn's  nicht  anders  ginge,  könnte  man  einen  Berg  ja  einfach 
hinunterrollen;  will  man  dagegen  seinen  Gipfel  erreichen,  so  hat 
man  die  Schwerkraft,  welche  im  umgekehrten  Falle  unterstfitzt 
als  eine  feindliche  zu  überwinden.  Wir  haben  desshalb  auch  ein 
Synonymon,  welches  mehr  die  Bewegung  nach  oben,  als  die  nach 
unten  bezeichnet,  nämlich  steigen,  das  erst  da  von  der  letzteren 
angewandt  wird,  wo  sie  mit  einiger  Schwierigkeit  yerbunden  er- 
scheint. Und  so  ist  im  Griechischen  ßalveiv  der  ordentliche  Aas- 
druck für  das  Steigen  auf  eine  Leiter,  einen  Wagen  u.  dgl.,  be- 
sonders aber  ein  Schiff,  wo  iTCtßalvetv,  ifißalvstv,  avaßalvnv 
und  elaßatveiv  so  allgemein  verständliche  Ausdrücke  sind,  dass 
sie  schon  bei  Homer  zum  Teil  ohne  Hinzufügung  eines  Kasus  von 
vavg  gebraucht  werden.  Aber  vergleichen  wir  auch  diese  Kom- 
posita. 

^Avaßalveiv  hinaufsteigen;  ävignstv  ist  ebenfalls  plastisch: 
emporklimmen;  avtivai,  ävigxeed'aij  ävafiolsiv  (£ur.  Hec  92^. ) 
xmd  ccvveie&ai  (Od.  10,  192.)  hinaufgehen,  hinaufkommen;  die 
beiden  ersten  hiervon  aber  auch:  zurückkommen.  Dagegen  iva- 
XodqbIv  zurückweichen  (Trennung). 

EleßaCviiv  hineinsteigen,  wo  also  'die  Präposition  durchaus 
nicht  die  Höhenrichtung  bezeichnet,  sondern  das  Verb  an  und  ftlr 
sich,  eleiivai^  tlaiq%Ea^ai  hineingehn;  erscheinen,  sich  steUeo; 
%lG%oqBVE<s&€ci  hineingehn,  einrücken;  slatpotxav  hineingehn,  be- 
suchen: also  alle  ohne  jene  Nebenbeziehung.  Ü6%oiqHv  kommt  meht 
vor,  da  Big  nicht  die  blosse  Entfernung  misst  wie  tt^^,  und  folg- 
lich diese  Zusanmiensetzung  eine  Art  Widersprach  in  sich  eow 
halten  würde. 

Daher  miW  imiq'.  vnBQßalvsiv  übersteigen,  z.  B.  rei^og,  niid 
dann  mannigfach  übertragen:  Überg6hn,  übertraten,  übertreffen. 
Aehnlich  nur  noch  vitBQiQXBC^aij  aber,  wie  die  einzige  klassische 
Stelle  zeigt,  in  der  allgemeineren  Bedeutung:  „hinübergelangen'S 
37]  Xen.  an.  4,  4,  3.  Ivxbv^bv  S*  inoQBv&rifSav  öxa^fAovg  ßvo  naga- 
aayyag  di%a^  (*^X9^  VTtB^X&ov  rag  Ttriyag  xov  Ttyqifftog  Ttmufutv, 

Und  umgekehrt,  vnoßalvBiv  kommt  nur  einmal  in  üher- 
tragener  Bedeutung  vor,  Hdt.  2, 127.,  ein  Beweis,  dass  die  weniger 
sinnlich  hervortretende  Bewegung  nach  unten  nicht  der  eigentliche 
Bereich  des  Wortes  ist.  Dagegen  ist  vniivai^  ini^xie^ut  ganz 
gewöhnlich:  darunter  gehn  oder  gelangen,  und  manche  üeber- 
tragungen;  vqji^TtBiv  nur  Übertragen  (ifpiQTUi  uva  Slyog^  %tt^'- 
Umgekehrt  vnoxtoQBiv:  zurückgehn,  zurückweichen,  sich  entfernen: 


27.    Uvm.  487 

dann  {moiiaQii  yaon^Q^  TQog>i]  wie  das  unpersönliche  ötaxtuQsr.  also 
überall  die  Trennung. 

Die  Zusammensetzungen  mit  i|,  xora,  ano^  fuza^  i^Mpl  und 
Ttef^l  übergehe  ich,  da  aus  ihnen  teüs  fUr  die  Bedeutung  der  Sim- 
plicia  nichts  zu  lernen  ist,  teils  wenigstens  nichts  neues. 

6.  Halten  wir  aber  vorläufig  folgende  Resultate  fest;  ich 
notire  bei  den  einzelnen  Annahmen  die  Zusammensetzungen  und 
Ableitungen,  a^uf  welche  sie  sich  gründen. 

I.  Balveiv  hat  die  plastische  Bedeutung:  „Schritte  machen^^i 
„schreiten*',  wobei  also  die  Vorstellung  der  auseinander  gespreizten 
Beine  deutlich  erkennbar  ist.  —  ßacig.  ßfjficc.  diaßalvHv,  ßviißalvsiv, 
TtaQaßsßrixivat. 

Daher  auch  die  Beziehung  auf  das  Niedertreten  auf  den  Boden. 
—  ßaCtg.  ßfjfia,  ngoößalvHv,  ifißalveiv.  inißalvBiv. 

Ebenso  eine  plastische  Veranschaulichung  des  Weitergelangens, 
besonders  über  einen  Gegenstand  hinüber  und  auf  einen  Gegenstand 
hinauf  (steigen).  —  öiaßatvEtv.  TtQoßalvBiv.  jcccqaßalvetv,  evfißaCvHv, 
avxißtclvHx»,  imßalvstv,  ifißalvsiv.  ütsßcilvBiv.  avaßalveiv.  wceqßaCveiv. 
und  dagegen  irnoßatveiv  so  gut  wie  nicht  vorhanden. 

n.  Demnächst  scheint  noQsveg&cct  die  Art  der  Bewegung 
näher  anzugeben,  da  es  mit  solchen  Präpositionen,  die  auch  sehr 
wohl  die  Fortbewegung  bezeichnen,  die  Bewegung  welche  an  einem 
bestimmten  Orte  verweilt  angibt.  —  7tQ07toQ€veöd'ai:  TtctQaTtoQtveö^ai, 
cvfutoQiviö^ai.  avzmoqivea^cci,  —  Die  Weiterbewegung  fanden  wir 
nur  durch  TtQoCTtoQivsa^cci  bezeichnet. 

in.  Die  ebenfalls  noch  ziemlich  konkrete  Bedeutung  von 
ajel%€iv  und  Sgnsiv  erkannten  wir  besonders  aus  ita^ttoxtixnv 
und  Tcagi^Tuiv,  §  4.  a.  E. 

Alle  diese  Verben  bilden  zusammen,  wie  später  noch  besser 
zu  erkennen  sein  wird  eine  Gruppe  für  sich,  die  zweite:  denn 
ßalveiVy  Sqmiv,  nogevea^ai  und  axsixeiv  heben  alle  noch 
mit  grösserer  Deutlichkeit  die  Art  der  Bewegung  hervor, 
wie  sie  in  dem  Gebrauche  der  dazu  dienenden  Glied- 
massen und  der  Haltung  des  Körpers  sich  verrät. 

IV.  XcDQitv  beansprucht  eine  Sonderstellung  und  bildet  als 
dasjenige  Verb,  das  besonders  die  gegenseitige  Entfer- 
nung anzudeuten  scheint,  die  dritte  Gruppe.  —  TtgoöxaQiiv. 
iyjmQtlv,  iniyiOQBiv,  öutyjfOQBTv.  %aqa%mQilv,  'ivaimQÜv.  vnoxmQSiv, 

V.  Die  übrigen  Verben,  von  denen  Komposita  gebräuchlich 
sind,  geben  die  Art  der  Bewegung  viel  allgemeiner  an;  es 
sind  livaty  Sgx€6^ai  (so  auch  x/etv,  wozu  futoKiadHv)^  iiokitv^ 
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vieö^ai  oder  vlaeee&aij  qjoirav,  —  ngoöiivai.  nQootQxiö^QL 
TtQociioletv,  TCQoOvlaase^ai,  7tQoaq)oi/rccv,  iTuivai.  ijci^sö&ai.»  imft/oXtiv. 
iitivtootfS^ai.  öuivau  dii^sa^ai,  ÖLctvCcöec^ocL  öiag)O^Tav.  iw^uvat. 
nccQiQxee^ai.  naQa^fißkayiivaL.  naQavlaasa^ai.  aviivcei.  aviQjiC^m. 
avttfiolBtv.  avvet^&ai.  Bi0iivai,  elaigxea&ai,  tl6q)0ixüv,  i7te(fi(fiiif^t. 
vTCiivat,  vTtBQXBO&ai.  —  Diese  Verben  bilden  daher,  als  diejenigen 
von  dem  allgemeinsten  und  freilieb  auch  abgeschliffensten  Ge- 
brauche, die  erste  Gruppe. 

7.  Wir  fahren  nun,  einiges  speziellere  aufsparend  bis  nfthere 
Vergleiche  angestellt  werden  können,  fort,  wie  in  §  3.,  vermöge 
der  Substantive  zu  festeren  Ansichten  über  die  Verben  zu  ge- 
langen; die  so  konkreten  Verben  der  zweiten  Gruppe  erschliessen 
sich  so  sftmmtlich. 

Bäboc,  der  Gang,  kommt  freilich  nur  an  einer  Stelle  vor, 
und  zwar  als  inneres  Objekt,  in  welchem  Falle  manche  sonst  wenig 

m 

gebräuchliche  Wörter  ihre  Verwendung  finden.  38]  Ar.  av.  42. 
dice  zavroc  rovds  ibv  ßaöov  ßaöCSo(iev^  \  kccvovv  6^  Ixovrs  nal  jrvtpai» 
%al  iivQQlvag  \  Tckavdfud'a  ^rirovvxe  ronov  angayiiova.  Doch  wird 
ßaStteiv  sicher  von  diesem  vielleicht  im  gewöhnlichen  Leben 
weniger  ungebräuchlichen  Nomen  stammen.  Wir  würden  also,  da 
die  Bildung  des  Verbs  ein  Tntensivum  erkennen  lässt,  sogleich 
richtig  vermuten,  dass  es  den  Gang  eines  Menschen  seiner 
ganzen  äusseren  Erscheinung  nach  bedeutet;  es  kann  nicht 
sein:  einzelne  häufige  oder  starke  Schntte  oder  Tritte  machen: 
denn  da  müsste  es  von  ßaiStg  oäißr  ßrjfux  abgeleitet  sein,  welche 
jene  Seite  von  ßalvsiv  hjpostasiren.  Und  so  ist  ßäbicic  das  Geben, 
der  Gang  vermittelst  derFüsse,  unterschieden  nicht  nur 
von  jeder  anderen  Art  der  Bewegung,  sondern  auch  der 
beschleunigten,  dem  Laufen,  Springqn  u.  s.  w.  —  pd^tc^a 
aber,  „Gangart",  „Auftreten^^  ruft  so  die  ganze  äussere  Er- 
scheinung des  gehenden  oder  dahinwandelnden  Menschen  ins  Ge- 
dächtniss,  dass  es  ein  Teil  seiner  ganzen  Haltung  (axVf^)  ^^  ™^ 
zusanmien  mit  dem  Gesichtsausdrucke  (ofifui)  uns  den  Menschen 
wie  er  lebt  und  webt  vergegenwärtigt.  39]  Arisi  de  anima  1,  3. 
oIksUx  (UV  yaQ  icti  xlvriCLg  nodmv  ßccöusig,  40]  id.  d.  part  an.  1,  !• 
fi  T&v  ^ticDv  TtOQsCa  ov  q>alvttat  fda  rm  eiisi'  öuxtpiQBi  yoQ  mijcii 
Kcil  vevfStg  Kai  ßaöiöig  wxl  ^grffig,  41]  Xen.  apol.  27.  bIhwv  6} 
ravra  fucXa  oiioXoyovfävag  dri  xotg  BlQtjfAivoig  ajti^ei  xal  ofifuxöi  wl 
axriiJuxn  xal  ßaöiafiari  (paiÖQog. 

Auch  das  Verbum,    ßabiZeiv,   ist  der  genaue  Ausdruck  für 
gehen.    Es   bildet   desshalb  nicht  nur  einen  Gegensatz  zu  liegen. 
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stehen,  sitzen^  sondern  auch  zu  den' anderen  Arten  der  Bewegung: 
laufen y  springen,  schwimmen,  fliegen,  schiffen  u.  dgl.;  auch  zu  einem 
Ausdrucke  wie  inefyeed'ai'y  indem  es  durchaus  die  gewöhnliche 
Gangart  des  Menschen  bezeichnet,  wie  sie  seiner  Natur  zu  ent- 
sprechen scheint,  die  desshalb  auch  Ton  der  beschleunigten  wie 
der  verzögerten  deutlich  unterschieden  ist.  42]  Theophr,  fr.  3,  36. 
diic  tovTO  Kai  ot  iv  rcS  riXlm  ßocöl^ovxEg  ijrrov  »atoinat  rcov  xcr^- 
fcivav  nal  ot  tQixovteg  itt  xovttav,  43]  Xen.  cyn.  5,  31.  6  Xayosg 
Ttfida'  ßaöl^ovTct  de  ovöslg  icigaKB,  44]  id.  d.  rep.  Lac.  8,  2.  iv 
de  TTJ  ÜTtiigtri  ot  HQccufSroi  nctl  VTtiQxovrai  fiahcia  tag  aqypig  %al  rcS 
xaiteiAfol  elvai  fuyaXvvovrai^  xai  ra  orav  nakavtai  t^i'^ovreg  akka  fii] 
ßaSl^ovTBg  vTtaxoveiv.  44]  Ar.  nub.  415.  atg  svöalfitav  iv  ^AQ^rivaloig 
%al  xotg  '*Ekkr](Si  yBvriaei^  \  el  (ivrjfuov  d  xai  g>Q0vnat'qg,  9ud  ro  ta- 
kaln&Qov  Iviaxiv  \  iv  xy  '^vx\j^  Kai  firj  xafti^tg  jui/O"'  icxag  (ii^xe 
ßadC^tov,  45]  Plat.  Gorg.  468  A.  ofov  Tia^ija^ai  xai  ßadt^eiv  Kai 
xgixeiv  Kai  nkiiv,  46]  Alexis,  Ath.  6,  45.  nixexai  yaq^  ovi  olov 
ßadlfyi  xag  oSovg,  47]  Dem.  19,  165.  fivCKa  (isv  öTtevönv  vtcIq 
vfimv  ^dei  Ka^i^fievoi^  oxs  ö^  ovöh  ßadl^eiv  7tQ0Gr}Ke  ngiv  ik&eiv  xbv 
xr^^vx«  ineiyofuvoi.  Daher  ist  ßaöC^Biv  der  entsprechende  Aus- 
druck^ fttr  die  natürliche  Fähigkeit.  48]  Arist.  h.  an.  6,  27.  6 
OKVfivog  . . .  ßadl^H  Kai  ßkiitei  evdvg  ysvvtj&slg.  und  so  ist  ßadi- 
teiv  in  Vergleich  mit  ßaivetv  die  ganze  Gangart  („einherschrei- 
ten'^),  während  dieses  auf  die  einzelnen  Schritte  sich  mehr  bezieht 
(„Schritte  machen"),  in  solchen  Fällen,  wo  die  äussere  Erscheinung 
und  Haltung  gezeichnet  werden  soll.  49]  Dem.  45,  63.  ovxog  yag^ 
ffvlKa  fuv  0vvißaivBv  svxvxetv  ^y4Qi0xok6xu)  xa  xQanB^lxrjy  caa  ßal- 
v<ov  ißaöi^Bv  imo7t(7tx(OKO)g  iTuiva:  „schritt  einher,  gleiche  Schritte 
machend  (Schritt  haltend)  mit  .  .  .^'  In  dieser  Zusammenstellung 
genügt  auch  das  nicht  so  speziell  schildernde  TtogsvBCd'aL  50] 
Dem.  19,  314.  Kai  dia  xijg  ayogag  itoQBVBxai  ^olfiaxtov  Kad^sig 
ai<Qi  xcSv  ffqwQmv^  faa  ßalvtav  ilv^oxXct,  xag  yva^ovg  g>vaav  kxL 
In  Zusammenstellungen  mit  Verben  der  ersten  und  dritten 
Gruppe  behält  desshalb  ßaöl^giv  die  Beziehung  auf  die  Art  der 
Bewegung  im  allgemeinen  (Gegensatz  „laufen'*  u.  dgl.),  wogegen 
ßalvBiv  den  Einzeltritt  hervorhebt  (wie  er  z.  B.  nach  dem  Takte 
geschieht).  Jene  Verben  zeigen  ausserdem  durch  nähere  Bestim- 
mungen welche  sie  zu  sich  nehmen,  dass  sie  weniger  bezeichnend 
an  und  für  sich  sind.  Dies  ist  auch  da  bemerkbar,  wo  nicht  so 
»ehr  die  Gangart  hervorgehoben  wird,  so  dass  z.  B.  livai  dem 
ßalvBiv  gegenüber  eine  eben  so  allgemeine  Aufforderung  ist  wie 
im  Lateinischen  nge,    51]  Dem.  19,  164.  iTCBidtj  6^  Bl^vrj  fjiiv  ^i^, 
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aTtaact  d'  aßtpakeLa  livat  xal  nQoCvayua  naq  vfuiv  07UvöeiVj  rrin- 
navxcc  om  iytelyea&aL  ßccdl^ovöiv  ovre  nXsiv  avtoig  in^ti,  52]  Xen. 
an.  5 ,  1,  2.  iym  f^iv  xolvvv  . .  .  anBlqriYM  ijdrj  övamva^oiuvo^  xfti 
ßadl^cav  xai  Tqiitav  xorl  ra  onXa  tpi^fav  yua  iv  xa^n  l(ov  nal  ipv- 
kanag  q>vkQXXGiv  xal  fiaiofievog.  53]  Od.  22,  378.  &g  .g>axo'  ro  6^ 
l§cf)  ßrixrjv  (uydgoM  Tttovxs  (ß^(o  (leyctQoio  xiovxi  gehört  zusammen). 
54]  Soph.  Ant.  105.  (Der  axxlg  aeUov  ist  angeredet.)  itpav^g  it(n\ 
o  xQvaiag  aiiigag  ßXiq>aQov,  JiQTtalav  vTCf^  §eid'Qonv  (lokovoa  |  xov 
kevTUxOTtiv  ^Aitiod'ev  (pma  ßavxa  7Mv0ayla  |  qyvyiici  nqo^qo^MV  h^v- 
xlqm  Kivrjastoa  xakivm  („kommend  über  . .  .";  „ihn,  der  einherschritt'^). 
55]  Thuc.  5,  70.  xal  fuxä  xavxa  fi  ^vvodog  t}v*  ^Agyeloi  (uvxaioi 
^viifut^oi  ivxovfog  xal  oQy^  xaQOvvxeg^  uiaxedaiiMvioi  6h  ßgatifag 
aal  VTio  aifkrixcSv  nokkcSv  vofup  ipiad-soxmcav'  ov  xov  ^eiov  x^^^^f 
akk^  Tva  o(iakcog  [asxcl  §v&fwv  ßoclvovxeg  7CQöik&oi$v  juxl  ^  iu^- 
anaöd'elri  ccvxoig  fj  xd^ig, 

Dass  ßaöl^eiv  eine  bestimmte  Art  natürlicher  Ffthigkeiten 
bezeichne,  kann  man  auch  daraus  abnehmen,  dass  Kranken  und 
Schwachen  dieses  Vennögen  abgesprochen  wird.  56]  Lys.  fr.  75,  G. 
ov  övvdfievov  de  ßctöl^Hv  iKOfuöav  aifxov  slg  xo  öetyiut  iv  %kiv\i. 
57]  Isoer.  19,39.  xexQcaiiivov  ainov  xal  ßadi^Hv  ov  Svvifuvov.»» 
aiuno^c^  inl  xo  nkoiov  . . .  q>iQ(ov  inl  x&v  äfitov.  In  einem  Ähn- 
lichen Verhttltniss  wäre  auch  ßalvnv  verwendbar  und  namentlich 
da  zu  gebrauchen,  wo  dlß  einzelnen  Schritte,  die  ja  auch  eine  be- 
stimmte Anstrengung  erfordern,  gemalt  werden  sollen.  58]  Babr. 
75,  10.  X^ovtü  S*  iKBivog  i%  voCodv  avccagyqkag  |  nQoijk^ev  0XQog% 
xoig  noclv  fwkig  ßalvtov. 

Nun  ist  eigentlich  selbstverständlich,  dass  da,  wo  die  „Gang- 
art'*  eines  Menschen  als  dem  Anstände  entsprechend  oder  umge- 
kehrt, ebenso  wo  sie  als  geziert  u.dgl.  bezeichnet  wird,  ßadltttv 
der  entsprechende  Ausdruck  ist.  59]  Ar.  nub.  964.  (Von  der  guten 
alten  Erziehung)  Ttgaxov  fiev  idei  Tcatdog  gxovfiv  y^v^airrog  iifiÜv 
ccitovOai'  I  elxa  ßecdl^Biv  iv  xatöLV  odotg  svxdxxmg  Big  ju^a^tfrov. 
60]  Alexis,  Ath.  1,  38.  ^i^  yag  vo(ilt€a  xoiko  rcoi/  ayskiv^(Mv 
elvai^  xo  ßadl^oDv  aQQvd'fKog  iv  xaig  oöotg.  61]  Dem.  45,  68.  oi* 
xolvvv  ovd'  a  TtSTtkaCxai  aal  ßadl^si  ovxog  nuqa  xovg  xolxovg  ifSxv- 
^QCDnaxdg^  (Stotpqocvvrig  av  xig  rfyriCatxo  elrwxag  elvai  öfffuux^  ikka 
lu<Sav&Q<07tlag,  62]  ib.  77.  iym  dl  . .  .  xrjg,  fuv  o^euog  t^  (pvCii  luu 
tg5  xaxi(og  ßadiiuv  nal  kaküv  (uya  ov  xmv  evrvx^  TUtpvnoxov 
ifMxvxbv  KQiva  ...  63]  Dem.  37,  52.  NiKoßovkog  d'  inUp^ovig  i^t* 
nal  xaxicag  ßadl^ei^  xat  fjjya  g>d'iyyttccL^  tucI  ßtncxriQiav  fpo^eL 

Freilich  bleibt  auch  ßaöl^eiv  nicht  auf  den  engen  Bereich  be- 
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schränkt,  wo  es  den  Gang  des  Einzelnen  nach  seiner  ganzen  Hal- 
tung bezeichnet:  auch  der  Marsch  eines  ganzen  Heeres  wird  da- 
durch ausgedrückt,  wenigstens,  wenn  ein  deutlicher  Gegensatz, 
wie  jtlstv^  vorliegt.  Aber  selbst  da  zeigt  sich  die  Frische  des  Aus- 
drucks, indem  z.  B.  deutlich  von  der  Fortbewegung  des  Heeres  zu 
Schiffe  unterschieden  werden  kann.  Ebenso  von  der  Reise  des 
Einzelnen,  ohne  dass  mit  Bestimmtheit  eine  solche  zu  Fuss  anzu- 
nehmen* wäre.  64]  Dem.  45,  16.  olov  sf  xi  ningcmrai  nal  yiyovev 
1^(0  TTov  T^g  iijaquq^  äväyTifj  tukI  tovrov  Tt^oxAi/a^v  slvai  nXetv  fj 
ßccdl^Hv  ov  ro  TfQayfi  i7tQa%d"rf,  65]  id.  6,  36.  ovtb  yciQ  vavöi  drJTtov 
Tt^avtjaocg  dg  r^v  ^Arxi%riv  riX^iv.  av  note  (fxokfp  0lkM7tog^  ovrs 
7ui^  ßadl^tov  vni^  rag  Ilvlag  otccl  OcoKiocg.  66]  id.  19,  158.  ote 
devg'  ijöifi  to  (ftQaTEVfi  Sycov  ißadi^s  OCXmitog,  67]  ib.  181.  vvv 
d'  u  fiiv  if\v  nkevCact  öcoaat,  ßadC^siv  ksXbvoüv  cinoXdkBKSv^  et  S* 
dfcovift  xaXrfiiiy  rlrevdofUvog,  —  Wie  aber  ßa&t^eiv  in  45]  und  sonst 
vom  Feldherm  in  seinem  Kommando  gesagt  wird,  so  fühlt  der 
Grieche  auch  sonst  das  Bedürfniss,  wo  von  Gängen  oder  Reisen 
der  Behörden  in  ihrer  amtlichen  Tätigkeit  die  Bede  ist,  dies  durch 
dasjenige  Verbam  auszudrücken,  welches  uns  jene  lebendig  in 
dieser  ihrer  äusseren  Erscheinung  vor  Augen  führt.  Uns  genügt 
das  ganz  allgemeine  „sich  wohin  begeben"  (livai)^  wenn  wir  nicht 
das  eben  so  wenig  plastische  „sich  wohin  verfügen"  anwenden,  das 
uns  eigentlich  nur  an  einen  in  gehöriger  Form  vorher  gefassten 
Beschluss  erinnert  Ebenso  wird  durch  ßail^uv  die  Bangordnung, 
der  Platz  in  einer  Prozession  in  Erinnerung  gebracht.  68]  Dem. 
21,  116.  ovx  cr7roxTev£tTf;  ovx  inl  xiiv  ohlav  ßaömöd'e;  ovxl  6vX- 
Xtj^€ö^e;  69]  id.  18,  132.  mg  iv  örifioKQcexC^  Setva  noim  xovg  tjxv- 
X^^oxag  xwv  nöXtxcSv  vßgC^cav  xal  iit  olotlag  ßadl^tüv  Svbv  tf/f^g?/- 
Ofunog*  70]  Ljs.  12,  8.  Die  dreissig  Oligarchen  wollen  reiche  Me- 
toiken  aus  dem  Wege  räumen:  duxXaßovxsg  di  xag  ohUig  ißddi^ov. 
Von  Gesandten,  71]  .  Dem.  19,  124.  im  xriX^cciha  xal  xoiain 
iycc^ic  ovxl  ßadl^ug  inccyysiXag  ovöh  ngeaßevsig;  72]  Gesetz  bei 
Dem.  43,  62.  ßaöl^Btv  öe  xovg  &vd(^g  itQotsd'ev^  oxav  intpi^vxcii^ 
xag  dh  yvvaixag  oitKSd'ev. 

Selbst  wo  ßaSl^Biv  übertragen  gebraucht  wird  in  der  Be- 
deutung „auf  einen  (andern)  Gegenstand  übergehn"  ist  es  noch 
meist  ein  anschaulicherer  Ausdruck  und  wird  z.  B.  öfter  von 
Rednern  gebraucht,  wo  wir  besser  mit  dem  ebenfalls  noch  ziem- 
lich anschaulichen  „sich  zu  etwas  wenden^*  übersetzen.  73]  Dem. 
18,  58.  ovrooai  fclv  .  .  .  dtnattog  wxl  anXäg  xriv  aitoXoyiav  Syvcana 
nouUsf^ai^   ßaöiovfiai   d'    in    aina  a   nircQaxxal  fiot.    74]   ib.   263. 
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akXa  yüQ  TtaQslg  (ov  xy\v  nEvlav  akiaaair  Sv  r^,  ngog  ccvta  ra  rov 
tgonov  aov  ßaötoviJiai  KazriyoQT^fjunce*  —  Das  Weitere  über  ßaiiidv 
wird  §  9.  lehren. 

8.  Dass  t'pTreiv  eigentlich  „Jcticchen"  bedeutet,  zeigt  sofort 
das  Substantiv  ?pv|;ic.  Die  entscheidende  Stelle  steht  40],  „Kriechen** 
ist  ein  plastisch  sehr  deutlicher,  sachlich  aber  etwas  unbestimmter 
Ausdruck,  Denn  wir  verstehn  darunter  teils  die  vielen  Tieren, 
z.  B.  den  Kröten  und  Schildkröten  eigentümliche  ordentliclie  aber 
langsame  Fortbewegung  vermöge  ihrer  Füsse,  wobei  ihr  Körper 
sich  wenig  über  den  Boden  erhebt;  eben  so  gut  aber  auch  die 
Bewegung  nur  mit  dem  ganzen  Körper,  namentlich  dem  Bauche, 
ohne  Hülfe  von  Beinen,  wie  wir  es  bei  Schlangen  und  den  meisten 
Würmern  bemerken.  Nur  die  äussere  Erscheinung  ist  in  beiden 
Fällen  eine  ähnliche,  sonst  aber  unterscheidet  sich  die  eine  (sach- 
lich) von  der  andern  gerade  ebenso,  wie  das  Gehen  im  Wasser 
von  dem  Schwimmen  darin.  Das  griechische  Wort,  wie  auch  das 
Derivat  i^Ttsrov^  „kriechendes  Tier",  umfasst  ebenfalls  beide  Be- 
griffe. Am  deutlichsten  springt  seine  Bedeutung  in  den  Kompo- 
siten aveQTcetv  und  ixpigrcEiv  hervor,  §  5.  Verallgemeinert  i^l 
ersteres  freilich  Eur.  Phoen.  1178.;  aber  signifikant  von  sich 
emporschlingendem  Efeu,  id.  fr.  89.  Andererseits  zeigt  auch  t^V 
nuv^  von  dem  was  das  Gemüt  „beschleicht^'  ein  deutliches  Büd 
Doch  ist  eg%Hv  schon  bei  Homer  ein  ganz  allgemeiner  Ausdruck, 
75]  hymn.  Cer.  365.  öeaitocCBi^  nivxiov^  oitoccc^^ciet  u  lud  Fp^i. 
76]  IL  17,  474.  ov  (lev  yag  xl  jtov  icxiv  oitvQmtqov  avSgog 
Ttavxiovy  oööcc  xE  yatccv  iitl  nveUi  xs  nal  i^Ttei.  In  dieser  allge- 
meinen  Anwendung,  in  der  die  nachhomerischen  Dichter  folgen, 
ist  das  Wort  kaum  von  den  ebenfalls  im  allgemeineren  Sinne  ver- 
wendeten Verben  seiner  Gruppe  zu  unterscheiden,  dagegen  wie 
eben  auch  diese  insgesammt  anschaulicher  als  die  Verben  der 
ersten  Gruppe,  die  mehr  das  blosse  Gelangen  nach  einem  Orte 
hin  bezeichnen.  67]  Soph.  Oed.  R.  83.  'IE.  aXk'  ig  xaXov  ov  r' 
elnag  otde  x  agxlag  \  Kqiovxci  nQOCaxelxovxa  arjfucivovöl  {uu. 
OL  wvaj  ""Anokkov,  el  yccg  iv  xvxy  yi  tö  |  tfcorij^t  ßal^  Xa^et^; 
waneQ  .ofifuni.  \  'IE.  akX'  elmacit  (liv,  tiövg'  ov  yag  av  xaga  \  »oäv- 
axEgnig  aö"  eigne  TtayKagnov  öatpvrig.  Selbst  der  Begriff  der  Lanj: 
samkeit  haftet  durchaus  nicht  an  dem  Worte.  78]  Soph.  Oed.  C\ 
1643.  akk^  egned^   tag  xaxtcxa. 

Darin  jedoch  zeigt  sich  das  Charakteristische  des  Worte?, 
dass  es  weder  an  und  für  sich  ein  Ankommen,  Anlangen  be- 
zeichnet, wie  igxec^ai  und  zumal  ik&eiv  ganz  gewöhnlich,  noch. 
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wie  ßccivttv^  ßeßrixivai  das  Fortgehn;  livai  hat  an  und  für 
sich  nicht  eine  so  deutliche  Beziehung  auf  Annäherung  odei;  Ent- 
fernung, zeigt  aber  auf  die  erstere  sehr  deutlich  durch  einen 
Gegensatz  etwa  zu  ßccCvsiv^  85].  '!E^;i^ovTcir/,  ,,sie^  kommen^\  ist 
der  Allärmruf  beim  Annahen  des  Feindes.  79]  Lucill.,  Anth.  Pal. 
11,  78.  von  einem  feigen  Soldaten:  ^v  de  noz  tXw^q  \  „lippvr'", 
i^oTcCvrig  vnxtog  i^stddTi.  80]  Xen.  h.  gr.  4,  4,  5.  aal  rb  TCQonov 
filv  €ag  q)Sv^6(Uvot  i^(o  xrjg  KoQtv&lag  insxfo^Cav'  insi  Si  Kai  ot 
tpÜioi  avtovg  fnBi^ov  %al  (irixiQsg  lovoai  %al  adeXq>oCy  .  .  .  ovrcD  örj 
oTtTJX^ov  xiveg  oixaÖB  avxav,  81]  Thuc.  1,  26.  Ttdvxoov  ovv  xov- 
x(ov  iyKli^ficcxa  ixovxeg  ot  Koqlv^iot  insfiitov  ig  xfiv  ^Enlda^vov 
Safuvoi  xr^v  mg>eklccv^  oixrjxoQa  xe  xbv  ßovlofuvov  livai  xekevovxig  xal 
^AiiTtQoywoxav  xal  Aevxaöioiv  kccI  iavrav  q>Q0VQ0vg.  '82]  Od.  22,  249. 
xal  Sri  fot  MivxcDQ  (lev  ißrf  xsva  evyfjuxxa  femmv,  \  ot  S*  olot  kel- 
Ttovtai  ifä  TtQioxriöi.  &vqi[iöiv.  83]  Eur.  Or.  971.  ßißccns  yaQ^  ßi- 
ßcniev^  oi%sxai  xixvoov  \  TtQonccda  yfvva  IliXoTtog.  Daher  ßsßriTUvai 
selbst  in  der  Uebertragung :  „weg  sein",  di  h.  tot,  vernichtet  sein, 
und  hier  sogar  in  der  Art  eines  Passivs,  wie  sonst  xs^rixivai, 
84]  Eur.  Andr.  1027.  ßißane  d'  ^AxQsldocg  iXoxov  Ttakcifiaig.  —  86] 
Soph.  Tr.  115.  Ttollcc  yicQ  Söx^  aadfiamog  ^  Noxov  ^  Boqict  xtg  \ 
xvficrT*  iv  svQit  Ttovxta  ßivx^  iniovxa  r'  fdji . .  .:  „gehend ^^  und 
„herankommend^^  Schon  wenn  man  eine  Stelle  wie  diese  ver- 
gleicht, erkennt  man  leicht,  dass  iivai  in  Stellen  wie  81]  durch- 
aus nicht  die  Bedeutung  „fortgehen*^  hat,  wie  man  wol  angibt, 
sondern  vielmehr  die  Richtung  nach  einem  Ziele  erkennen  Ittsst. 
Sieht  man  von  der  dahin  führenden  Bewegung  ab,  so  bleibt  der 
Begriff  des  Anlangens  oder  Kommens  zurück,  von  dem  wir  Bei- 
spiele auch  bei  allen  Kompositen  der  ersten  Gruppe  kennen  ge- 
lernt haben.  Wenn  dagegen  ßalvetv  wirklich  deutlich  die 
Entfernung  an  sich  bedeutet,  so  ist  diese  Erscheinung  eben- 
falls von  der  plastischen  Anschaulichkeit  des  Wortes  abzuleiten. 
Auch  wir  sagen  hingehen,  von  der  Trennung,  uns  des  die  Be- 
wegung beschreibenden  Wortes  bedienend;  und  herkommen,  von 
der  Annäherung,  das  viel  weniger  sinnliche  Wort  anwendend. 

'*EQnBiv  nun  nimmt  in  dieser  Beziehung  eine  durchaus  eigen- 
tümliche Stellung  ein.  Bekanntlich  ist  SQnrig  die  „schleichende, 
um  sich  greifende  Flechte^^  denn  von  dieser  Eigenschaft;  hat  die 
Krankheit  jedenfalls  ihren  Namen  erhalten,  da  das  Wort  nicht 
mit  der  Allgemeinheit  von  bösartigen  und  ungefährlichen  Flechten 
gebraucht  wird  wie  Aci^ifv,  worunter  besonders  die  letztere  Art 
verstanden  wird.    Ferner  denke  man  daran,  dass  nicht  nur  aviQ- 
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nnv  von  Schlingpflanzen  gebraucht  wird,  sondern  auch  das  Wort 
?^v}^g  direkt  unserm  Verb  entstammt;  dies  Wort  finden  wir  in 
Passows  Wörterbuch,  worin  wahrlich  synonymische  Bttcksickten 
nicht  walten,  so  erklärt:  „Quendel,  eine  rankende  .  .  .  Stande, 
die  aus  denAesten  wieder  Wurzeln  treibt.  .  .".  Dies  zeigt 
deutlich  die  Anschauung,  welche  die  Griechen  mit  ^unsiv  ver- 
banden. Und  daher  wird  es  in  manchen  UebertragnngeD  ange- 
wandt im  Sinne  eines  weiteren  Fortschreitens  und  sich 
Ausbre  itens  wo  wir  übersetzen  können:  „Fortgang  habend 
„sich  weiterentwickeln'^  etwa  dem  lat.  j^rocedere  entsprechend 
86]  Soph.  Tr.  647.  (Wörter  der  Defneira:)  oqw  yicQ  ^/Jiyv  r^  ^f 
S^ovfSav  TtQocm,  xriv  dh  (p^lvovöav,  d.  L  die  Jugend  (Jugend- 
schönheit) der  Jole  entwickelt  sich  weiter  (gleich  einer  Pflanze), 
die  meine  dagegen  verschwindet.  Hiemach  ist  zu  erklären:  87] 
Pind.  Nem.  4,  43.  ifiol  ö^  onoUtv  aQBtav  \  idame  Ttoryuoq  ava^^ 
Bv  foid^  ort  XQOvog  ?^(ov  itBTcqmiiivtxv  tsXid'Hy  nicht  =  tempn« 
insequens,  wie  Damm  erklärt,  sondern  die  fortschreitende,  sich 
weiter  entvdckelnde  Zeit.  Denn  für  diese  Bedeutung  liegen,  nnd 
zwar  auch  bei  demselben  Dichter,  noch  die  unzweideutigsten  ander- 
weitigen Belege  vor.  88]  Pind.  Ol.  13,  106.  vvv  d'  Iheofiat  ^v,  ^v 
d'Bm  ye  (iccv  \  rilog'  el  61  6al(juov  yevi&kiog  S^Ttot^  |  dl  tovr  ^Ewalito 
X  ixöd^ofisv  nqiciSHv^  wo  auch  Damm  richtig  erklärt:  „L  e. 
TtQotoi  inl  To  nXeikftov^  procedat,  nQOKOTcrot^  imdolif*.  89]  Ar.  eq. 
673.  av  SiOfie&a  cnovd&v'  o  noksfiog  iq^m.  id.  Lys.  129.  Vgl. 
Pind.  Isthm.  3,  58. 

Erst  lp7Tu2[eiv  gibt  einen  deutlicheren  sinnlichen  Begriff; 
aber  ist  nicht  so  sehr  ,ihriech€n*%  als  ,^chleichen'%  und  wird  von 
dem  langsamen  Gang  Altersschwacher  oder  solcher  gebraucht,  die 
in  ihrem  Kummer  nicht  fest  aufixeten.  90]  Od.  1,  193.  Aai(jiniv 
TjQcacc^  xov  oinchi  q>a6l  noXtvöe  \  lQ%e6&\  äXJj  uTuivBvdtv  in  iyifov 
TCiqiiaxa  TtaCjjBiv  \  y^i  Cvv  afiupinoXm  ^  ^  J-oi  ß^mölv  xs  noiStv  u 
naQxtd'et^  bvx  Sv  (uv  Kafuxxog  %axa  yvta  Xcißinatv  \  iqnviovx  avtt 
yovvov  aXayfig  oivonidoto.  91]  II.  23,  225.  &g  'A%dBvg  kagotooöv- 
QBxo  ocxict  nctUov^  I  i^Ttv^cDV  aaxa  Tcu^xaiijv,  iSivic  tfrcvo^^^iv.  Od. 
13,  220.  Ar.  vesp.  272. 

9.  Dass  iT0p€U€c6ai  die  ganze  Haltung  und  äussere 
Erscheinung  des  Gehenden  bezeichne,  jedoch  in  allge- 
meinerer  Beziehung  als  |Sad/^££v,  welches  doch  spezieller 
das  wirkliche  Gehen  hervorhebt  und  die  Haltung  de» 
Körpers  dabei,  als  die  Fortbewegung  flberhaupt  und 
Haltung  dabei:  dies  haben  wir  schon  oben  namentlich  ans  dem 
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Gebrauche  von  iropeia  erschlossen.  Vgl.  40],  wo  ßadiöig  und  sQ^ig 
als  Arten  der  noQila  unterschieden  werden,  und  dann  §  6,  11.  — 
92]  ArbL  d.  anim.  mot.  1.  voc  (dv  tcti^öh  Tctveixai^  rcc  Ss  vev6si^ 
ra  6i  noQtla  xmv  ^C90§v.  93]  ib.  9.  Kufirffecig  ye  fif)  ovörig  ovt'  av 
Ttüifsla^  wtB  vevOtg,  ovrc  Jttijaig  7]v,  94]  ib.  14.  ov  jcoQBla,  aHa 
SXaig  To  xoiovTov.  Danach  ist  no^evea&at  zwar  ein  umfassenderer 
Begriff  als  ßaölSeiv  und  S^tkiv  im  eigentlichsten,  natürlichen  Sinne, 
scbHesst  aber  dennoch  solche  Fortbegungen  wie  springen  und 
schwimmen  aus.  Die  ganze  Haltung  wird  zugleich  berücksichtigt, 
und  man  würde  in  diesem  Falle  das  Wort  für  ganz  gleichbe- 
deutend mit  ßadl^iiv  halten  müssen,  wenn  nicht  eben  der  sonstige 
Gebrauch  den  Unterschied  zeigte,  so  dass  auch  in  einer  Stelle 
wie  der  folgenden  der  griechische  Hörer  oder  Leser  eine  andere 
Vorstellung  haben  musste  als  bei  69 — 63];  95]  Philemon,  Stob. 
fl.  app.  p.  157.  Mein,  ovx  av  XaXy  ug  funQOV^  iarl  noCfiiog'  \  ovS^ 
av  7tOQ€Vfita£  xug  üg  xifv  yrjv  ßliittav.  \  b  S^  ^X/xov  ^v  rf  g>vcig 
q)£Q€t  XaXcSvj  \  firidhv  itoimv  d'  aöxrifioVj  ovxog  wafiiog.  Denn  wo 
beide  Wörter  neben  einander  gebraucht  werden,  zeigt  ßadl^Hv 
sehr  deutlich  seine  engere  Beziehung  auf  die  Haltung,  96]  (Dem.) 
25,  99.  ^  xCöiv  og>&alfiotg  n^g  ItiaiSxov  xovxcav  avxißliilfexSy  niag 
d^  elg  x6  fiTiXQ^ov  ßadietod'ej  av  xi  ßovlrjö^e;  ov  yccQ  di^nov  elg, 
xcr^'  Eva  vfUDV  ^naöxog  Sc7t€Q  inl  Kvglovg  xovg  v6(iovg  JCOQSVösxai, 
ii  vvv  (ivi  ßBßauicavxBg  airtovg  i^ixB  ajtavxBg  xoiv^.  Das  Verb 
übrigens  in  derselben  Schftrfe  des  Begriffes  wie  das  Substantiv: 
97]  (Dem.)  42,  24.  anodo^uvog  xbv  noXBfAißxri^iov  Vititov  Tucxaßißri- 
%Bv  anb  xmv  Zwruov^  xal  avr*  i%Blvov  S%Ti(Jia  avxm  xriJuKovxog  ay 
iaovfjitai^  Tva  fi^  tcb^'^  TCOQEviffaij  xodavxTfg  ovxog  XQvqnjg  itni  fiBöxog. 
Als  schlichterer  Ausdruck  und  ohne  nähere  Beziehung  und 
deutlichere  Plastik  ist  sowohl  ßaSl^Biv  als  Tto^BvBO^at  verwendbar, 
ohne  merklichen  Unterschied,  da  jedes  der  beiden  Wörter  die  mit 
dem  andern  erwähnte "  Handlung  rekapituliren  kann.  98]  Dem. 
21,  221.  222.  ttmlna  d^  ^ka  inBidav  ava(ft^  xb  diaaaxi^Qiov j  Big 
Biutifrog  vfmv,  b  fiiv  d^axxov  la&g^  6  öi  (SjpXalxBQOv  ^  oinaS^  SntBiCiv 
ovÖBv  q)(fovxliaiv  ovöh  fiBxaaxQBg>6fABvog  ovSh  g)oßov(isvog.  —  eIt'  iq>^ 
y  adtla  ainol  noQBVBtSd'B,  xafvxriv  ov  ßBßauoöavxBg  ifwl  ßadiBiöd'B; 
99]  Dem.  9,  10.  11.  ovSh  yag  av  im  xriv  'AvtiMtiv  avxriv  ßa^i^t^^ 
nuxl  xbv  nBiQauij  xom  iQBi,  bItuq  olg  it^bg  xovg  allovg  nBnolti%B 
öbI  XB%(AaiQB(S^at,  —  rovro  d'  (Blitmv)  Big  Oomiag  mg  nQbg  (Svftr- 
IMc%ovg  inoQBVBXOy  %al  n^icßBiQ  OtaiUfav rioav  di  jta^ipiokov&ovv avx^ 
noQBvoiiiva.  Das  letzte  ist:  „auf  dem  Marsche",  und  wir  werden 
hierbei  daran  denken,  dass  noQBVBö^at  der  ganz  regelmässige 
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Ausdruck  für  den  Marsch  eines  Heeres  ist,  wftbrend  j^d/^civ, 
nach  §  7.,  *so  fast  nur  vom  Feldherm  ausgesagt  wird,  vom  Heere  aber 
wo  ein  deutlicher  Gegensatz  vorliegt:  wiederum  ein  Beweis  für  die 
grössere  Plastizität  von  ßadl^stv.  Und  so  steht  jenem  TtoQevtc^ai 
„auf  dem  Marsche  sein**  wieder  das  auf  die  Person  gehende  ßadl- 
ieiv  gegenüber,  das  ähnlich  nsQatatEtv  bedeuten  kann:  „sich  aof 
einem  Spaziergange  befinden**,  aber  ohne  jene  durch  tuqI  nameot- 
lieh  hervorgehobene  Beziehung  auf  das  hin  und  her.  100]  Isoer. 
18,' 5.  ovrog  Si  fwi  UctxQouXiovg  iniTridsCov  , ,  ,  ixv%ov  ^et  ovtw 
ßccSC^cDv.  iiceivog  de  ixd'^og  £v  KaXliiMcxca  .  .  .  inr^vtrictv  aQyv^tov 
q>iqovn.  Damit  ist  femer  zu  vergleichen  eine  sehr  abgeschwfichte 
Bedeutung  von  nogevead'ai  wie  in  10 IJ  Isoer.  1,  5.  ocoi  yag  xov 
ßlov  xavxfiv  xi\v  oöov  inoqEvQ^6av  xtA.  —  Und  wenn  ßadCinv  von 
den  Pflichtgängen  der  Behörden ,  auch  wol  mit  dem  Nebenbegriffe 
der  Gewalttätigkeit,  gesagt  wird,  68 — 70],  so  wird  noQiVBC^i 
jedenfalls  nicht  diesen  Nebenbegriff  haben  (von  den  Reisen  eines 
Gesandten  wie  in  71]  wäre  es  aber  ebenfalls  ein  entsprechender 
Ausdruck),  denn  das  Einherschreiten  ist  ja  keineswegs  der  Grund- 
begriff des  Wortes.  Wir  können  dies  auch  aus  zwei  scheinbar 
ganz  gleichen  Stellen  abnehmen,  wo  von  dem  Antreten  eines  Be 
Sitzes  die  Bede  ist,  sofort  aber  der  Grund  für  die  Wahl  eine^ 
verschiedenen  Ausdruckes  an  jeder  Stelle  in  die  Augen  springt 
102]  Dem.  44,  32.  iTtBtöii  yccQ  hekBvrrjaBv  o  AecDKQaxrig  •  •  •  ^OQtvo- 
^ivüDv  fi(iSv  elg  xa  Kxri(uxxa  Öicc  x6  uitauSi  te  xov  Svö^a  %ai 
aya(wv  XExekBvxrixivatj  i^rjysv  6  jieciöXQccxog  ovtoöl  q>cc<ntmv  ttixov 
elvai,  103]  ib.  64.  av  xolvw  a^ioig  t©  xbxzXbvxt^oxi  elcnoitfxf  tl; 
xo  ^f\^UxBQov  yivog  ovxt  Ttoirjtov  inl  xov  kXtjqov  BUsuyayBiv  ^  &oiu(f 
inl  TOT  öavxov  xxri^iccxa  xal  ovtc  Big  xa  Kccva  vofiov  xm  nffoin'fxovii 
dodi^aofiBva  ßadC^fov,  —  Dass  aber  noQBVBC^ai  doch  wieder  deut- 
lich durch  seine  grössere  Plastik  von  Verben  der  ei^sten  Gruppe 
verschieden  ist,  lernen  wir  durch  zwei  andere  ebenfallB  sehr  gleich- 
artige Beispiele.  104]  Aesch.  Prom.  570.  Der  lo  erscheint  das 
Phantasma  des  Argos:  6  dh  noQBVBxai  ^oksgov  ofifi  ^vov^  I  ov 
ovdi  Kox&avovxa  yaicc  KBvd'Bi.  105]  id.  Pers.  183.  Von  einer  Träum- 
er scheinung:  iSo^axrjv  (lot  ovo  yvvcti%  BVBCfAOVB,  \  f^  juv  niidoi(U 
IlBQatxoig  7i6iiTifiivrij  \  17  ^'  avre  /dtoQixoiCiv  y  slg  o^iv  i^oltiv. 
Offenbar  an  erster  Stelle:  „bewegt  sich  hin**,  von  der  vor  den 
Augen  sichtbaren  Erscheinung;  und  (wXbiv  an  zweiter:  „naht  sich, 
kommt**.  7tOQBVB6&ai.  Big  o'ijfiv  würde  eher  von  einer  Mücke  gesagt 
werden  können,  welche  an  die  Pupille  (otj/iff)  gerrfit  —  Und 
wiederum,   wenn   von   den  Strömungen  solcher  Körper  gesprochen 
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wird,  die  nicht  im  festen  Aggregatzustande  sich  befinden,  ist 
7toQ6VB0^ai  ein  Ausdruck,  der  durchaus  nicht  an  eine  feste,  Ein- 
druck machende  Bewegung  erinnert,  und  wird  desshalb  z.  B.  auch 
von  der  Verbreitung  des  Nahrungsstoffes  durch  die  verschiedenen 
Kan&le  in  den  Körper  oder  von  dem  Gelangen  der  Speise  in  den 
Magen  gebraucht;  umgekehrt  aber  ßaSt^eiv  von  der  Luft,  die  durch 
einen  engen  Baum  iUhrt  und  dabei  verschiedene  mechanische 
Wirkungen  hervorbringt.  106]  Arist.  h.  an.  7,  2.  Toig  svöa^Koig 
7toQ€Vitai  elg  ti^v  tQogniv  xov  adfucvog  to  tcoXv  ttjg  ixHQlaetog.  107] 
id.  d.  part.  an.  3,  3.  6  olaoqxiyog  iatl^  öi  ov  fi  xQotpri  noQSvsxai 
Eig  T^v  xodlav.  108]  Ar.  nub.  162.  ligocrtfxev  slvai  tovvtsqov  tilg 
ifinlSog  \  axBvov'  diaksTVtov  d'  ovro^  otinov  xiiv  rcvor^v  \  ßCa  ßadt^Eiv 
fv^  xotfQQonvylov'  \  Ijtstxa  koUov  TCQog  (SxBvci  nQoöxitfUvov  \  xov 
nQ{o%x6v  fi%stv  V7t6  /3^g  xov  nvBVfiaiog,  109^  (^ippO  ^«  resp.  10  m. 
TU  yaQ  7tv8V(ia  xo  öianveofuvov  dtii  xrjg  q>a^yyog  ig  xcc  Cxi^va  ßa- 
61^61.  nai  Ttahv  i^iQxsxai  dia  xifg  böov  xavxtjg, , 

Endlich  ist  für  TTQ^cvei^ai  charakteristisch,  dass  es  nicht 
selten,  namentlich  in  der  Sprache  der  Tragiker,  ein  erzwungenes 
Gehn  bedeutet,  vielleicht  gar  ein  gezogen  oder  geschleppt  werden, 
wodurch  das  Wort  wieder  eben  so  wohl  von  dem  ßadl^eiv  sich 
unterscheidet  („und  munter  fördert  er  die  Schritte"  könnte  wohl 
durch  dieses  Wort  mit  entsprechender  Bestimmung,  nicht  aber 
guf  und  signifikant  durch  jtoQsvea&ai  gegeben  werden),  als  von 
den  Verben  der  ersten  Gruppe,  die  köin  so  deutliches  Bild  der 
Tätigkeit  selbst  zu  geben  vermögen.  110]  Soph.  Oed.  C.  80.  tl 
XQ7*  CS  fUfiveiv  rj  itoQSViCd'cii  naXiv.  111]  ib.  827.  XO.  X(oqbi^  ^iv^ 
^a  ^aöoov.  \  KP.  vfuv  av  efri  xfivös  KaiQog  i^yetv  \  aKovdav,  tl 
^ikovoa'^  fiil  noQsvcexai.  112]  ib.  845.  ^AN.'  a^^Axof&oi  övaxrivog, 
CO  ^ivoif  ^ivot.  I  OL  Ttov^  xi%vov^  bI  \ioiy  ^AN.  itQog  ßlav  noQSvoficci. 
Oed.  R.  676. 

TTöpeu^a,  nur  zweimal  vorkommend,  scheint  mehr  eine  freie 
Schöpfung  der  Dichter,  als  im  allgemeinen  Gebrauche  gewesen 
zu  sein.  Denn  Eur.  Iph.  A.  300.  ist  vmov  itoQBVfuc  „die  zur  Fahrt 
vereinigten  Schiffe'^;  und  Aesch.  Eum.  239.  scheint  man  (Thesaurus, 
Härtung  u.  a.)  nicht  unrichtig  als  „Weg",  „Strasse"  zu  erklären, 
während  die  Angabe  im  Passowschen  Lexikon  für  beide  Stellen: 
„Gang,  Reise"  eine  ganz  gedankenlose  ist. 

10.  Da  (Sxl%og  wie  oxo1i%og  die  sehr  konkrete  Bedeatung 
„Reihe"  haben:  so  sollte  man  auch  für  CT€iX€iv  eine  sehr  bestimmte 
Schatürung  des  Sinnes  erwarten.  Aber  jene  Bedeutung  des  Sub- 
stantivs scheint  einer  auch  in  unserer  Sprache  sehr  wohl  bekannten 
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Metapher  erst  ihren  Ursprung  zu  verdanken.  Wir  sprechen  davon, 
dass  eine  Hecke  den  Oarten  entlang  „läuft'';  und  da  axlxog  uml 
atotxog  gleichmässig  namentlich  von  Baumreihen,  denmächst  alier 
von  Soldatenreihen  gebraucht  werden,  so  kann  diese  Anwenduug 
keinen  anderen  Ursprung  haben  als  das  fanzösische  allc'e,  das  von 
dem  so  wenig  signifikanten  aller  direkt  abgeleitet  ist.  Die  Wörter 
der  verwandten  Sprachen  bedeuten  „steigen",  „Steigt',  zum  Teil 
„steil"  und  lassen  jedenfalls  so  viel  erkennen  dass  auch  für  tftf/- 
XBiv  eine  konkrete  Anschauung  wie  bei  ßaCveiv  und  ßadl^Hv  voraus- 
zusetzen ist;  auch  stimmt  das  Wort  darin  mit  diesen  Ausdrückeu, 
dass  es  nie  einfach  ein  Kommen,  viel  eher,  aber  an  und  fUr  sieb 
ein  Fortgehen  bedeutet.  113]  Aesch.  Prom.  81.  arelx&iuv^  »; 
7i<6kot6tv  ifMplßXfiarQ^  ?x^i.  114]  Soph.  Oed.  R.  632.  mtvcaod^, 
SvaKzsg'  KatQtav  d'  v(iiv  OQm  |  Ti}vd'  ix  dofuov  6rilxov6av  'loxatfn^i'. 
Dies  ist  nicht  einfach  „kommend",  sondern  „aus  dem  Hause  herror- 
schreitend,  zu  euch  hin".  115]  ib.  798  ..  .  lq>Bvyov^  Iv&a  ^ijffoi 
oijjoifiriv  xaxmv  \  xQV^t*^^  oveISi]  rav  ificiv  tskovfuva.  |  (Sulxtiiv  6 
[Ttvoviiai  Tovade  xovg  x^^Qovg:  „auf  meiner  Reise,  meiner  Wande^]ng^ 
Sonst  ist  überhaupt  nur  ersichtlich,  dass  ötalx^iv  konkreter  i«t,  aI^ 
die  Verben  der  ersten  Gruppe;  vgl.  §  4.  a.  E.  Das  Woi-t  ist  nur  iu 
der  Dichtersprache  erhalten,  man  kann  sagen,  um  ein  etwas  konkre- 
teres Wort  als  SQx^^^"''  zu  haben,  das  dennoch  nicht  die  spezieUen 
Bedeutungen  von  ßalvBiv  und  ßaSC^eiv  hat.  Es  entspricht  tlem 
Ttogevsad'ai  so  ziemlich,  und  würde  auch  wohl  zu  so  bestimmi«n 
Definitionen  wie  dieses  sich  verwendet  finden,  wenn  es  der  Proaa 
und  namentlich  der  wissenschaftlichen  Sprache  eigen  wäre. 

Dagegen  hat  CTOiX€Tv  den  ganz  bestimmten  Sinn:  in  der 
Reihe,  in  Reihe  und  Glied  mit  marschiren,  ebenso  aber  auch: 
in  Reihen  stehn,  in  der  Reihe  stehn.  Dasselbe  ist  das  epii^che 
CTixotc6ai,  für  welches  eine  abgeschwächte  Bedeutung  bei  Homer 
anzunehmen  nirgends  ein  bestimmter  Giimd  vorliegt.  116]  Xen. 
hipp.  5,  7.  fiv  öe  nav  iiccxag>avhg  tj  to  ^go^/ov,  Sexadag  X9^l  ^^ 
Xovaag  Tcouqöavxa  duxksutovöag  nctQciyHv*  117]  Theophr.  h.  pL  •>. 
5,  3.  %ciCL  (liv  ovv  xoig  divÖQOig  at  ßlaCr^qöBi^  q>ccveQal^  ^taXiCta  c)< 
T^  iXaxri  %ctl  zij  nevKrj  dicc  x6  azotxsiv  ta  yovura  %al  l|  iCov  xov; 
o^ovg  l'jrftv. 

11.  Curtius,  Nr.  189.  hält  ftlr  wahrscheinlich,  dass  zofü'; 
„als  umgrenzter  Tanzplatz"  zur  Wurzel  XEP  gehöre,  so  aucL 
;|fo^og  „Hofplatz".  Man  kann  passend  auch  an  xo(»iov,  die  HQlIe. 
erinnern.  Nun  ist  zwar  sehr  richtig,  was  Benseier  in  Passows  Wörter- 
buch sagt,  S.  2487  B.:  „Wenigstens  möchte  es  gewagt  sein,  out 
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Döderlein  ...  als  ursprüngliche  Bedeutung  des  Wortes  die  eines 
Tanzplatzes  anzunehipen,  da  «man  wohl  den  Ort  wo  etwas  geschieht 
von  dem  was  dort  vorzugehen  pflegt,  als  dem  bezeichnenderen,  selten 
aber  umgekehrt  die  Handlimg  von  dem  Platze  zu  benennen  pflegt'^ 
Aber  man  kann  ja  zu  jenem  Begriffe  auch  auf  einem  andern  Wege 
gelangen.  Wenn  XEP  ,,fas6en"  bedeutet  (vgl.  F.  22,  3.),  so  wäre 
;i^o^o^  „das  Fassen'^  d.  h.  der  Vorgang,  wo  eine  Anzahl  von  Per- 
sonen sich  gegenseitig  anfassen  und  so  einen  Bing,  einen  Beigen 
bilden.  Denn  es^  wäre  dann  in  jedem  Falle  jener  bestimmtere  Be- 
griff für  XEP  vorauszusetzen ,  der  eben  auch  unserm  „fassen"  inne- 
wohnt, es  vom  blossen  ergreifen,  festhalten,  unterscheidet  und  den 
Abschluss  in  sich,  die  Umgebung  bestimmt  andeutet.  So  „fasst" 
man  Edelsteine  in  Gold;  und  wenn  ein  Baum  so  und  so  viel  Men- 
schen „fasst'^,  so  liegt  eben  auch  nur  die  Vorstellung  zu  Grunde, 
dass  er  diese  umgrenzt,  umgibt,  umschliesst.  Und  daher  ist  ^sCq 
die  fassende  Hand,  d.  h.  die  über  einen  Gegenstand  sich  schliessende, 
nicht  die  ausgestreckte,  eher  aber  die  in  sich  selbst  sich  ab- 
schliessende (Faust).  Also  xoQog  „der  Beigen",  d.  i.  der  „Biug- 
kranz"  (so,  oder  „Bingelkranz",  lautet  noch  jetzt  die  volkstümliche 
Bezeichnupg  für  den  Gegenstand  in  niedersächsischen  Gegenden), 
woraus  sich  der  Begriff  der  Tanzart,  nach  der  eingenommenen 
Stellung,  von  selbst  entwickelt,  und  daraus  der  des  Platzes.  So 
erklärt  sich  aber  auch  xmQog  als  „Einfassung":  gewiss  eine  natür- 
liche Bezeichnung  des  Baumes;  und  hieraus  ist  das  transitive  x^i- 
peiv,  „in  sich  fassen",  unmittelbar  verständlich.  Nun  wird  im 
Dentechen  durch  räumen  nur  transitiv  in  einer  gewissen  Weise  die 
Entfernung  bezeichnet;  im  Griechischen  dagegen  ist  xageiv  gerade 
intransitiv  eigentlich  „Baum  geben",  d.  h.  sich 'entfernen,  wie  wir 
schon  §  6.  schlössen.  Dies  ist  in  den  Kompositen  sehr  deutlich, 
für  das  Simplex  jedoch  nur  wo  der  Zusammenhang  und  bestimmte 
Zusammenstellungen  es  lehren.  118]  Soph.  Phil.  635.  iXX\  cS 
t/jcvov,  %(0Q6fisvj  mg  rifACcg  noXv  \  jtiXayog  oQliri  tijg^Odvööimg  vmg.  \ 
To»(i6v:  „gehen  (heben)  wir  von  dannen",  nachher  einfach:  „gehen 
wir".  Vgl.  111].  119]  Thuc.  4,  90.:  Smitcc,  mg  rit  jrAwtfra  im- 
rexikedTO,  rb  ^v  ctqaxonBdov  7tqoti7iB%mqfiCBv  anb  tov  ^riXlov  olov 
Siiuc  axadlovg  mg  in  oüwv  noQSvofiivov^  xal  ot  [uv  iffilol  ot 
nlucxoi  Bv&vg  ixmgovv,  ot  d  onkhai  d'ifuvoi  ric  onXa  rjavxcc^ov. 
120]  Plat.  Crat.  402  A.  Xiysi  nov  ^HgaxXeitog  ort  Ttdvra  ^co^ei  nal 
ovöhv  fiivei.  Diese  Stelle  ist  mit  110]  zu  vergleichen;  es  zeigt 
sich  so,  dass  x^9^^^  einseitiger  oder,  wenn  man  will,  all- 
gemeiner   die    Ortsverändernng    angibt,    nicht   aber   wie 
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no^evsö^ai,  die  gehende  Bewegung  als  eine  Snaserlich 
deutlich  kenntliche  Yerrichtun^g.  Man  wird  also  nimmennehr 
angeben  können,  dass  lebende  Wesen  an  dem  xcdqbiv  kenntlich  sind, 
wie  sie  durch  die  Arten  der  TtoQeCa  charakterisirt  werden  und 
darunter  speziell  das  ßadltetv  den)  Menschen  und  den  höher  orga 
nisirten  Tieren  eigen  ist.  —  Aber  die  Trennung  wird  durch  it^ftiiy 
keineswegs  so  deutlich  hervorgehoben,  dass  dadurch  nicht  aucb 
umgekehrt  die  Annäherung  bezeichnet  werden  könnte;  vgl.  ngoe- 
XtoQHv.  121]  Soph.  Aj.  1010.  ^  Ttov  ye  Telaficiv,  aog  Ttotn^Q  ifiog  9^ 
afta,  I  di^ciiv^  av  evTtQoGtonog  Hemg  x  iSircog  |  fipqwvT  olviv  cov. 
122]  Aesch.  Sept.  60.  iyyvg  yccQ  ijöri  nccvonXog  ^AqytUov  Ctf^axo; 
XfOQsi.  Nur  so  viel,  ist  wieder  ersichtlich,  dass  %o}QEtv  nie  die 
innerhalb  eines  Ortes  verharrende  Bewegung  bedeutet, 
wie  oft  noQBvead'ai^  sondern  immer  auf  eine  Veränderun;,' 
der  Stelle  deutliche  Beziehung  nimmt.  Daher  bedeutet  e^ 
auch  mit  ivrog  nichts  anderes^  als  das  Eintreten  in  das  Innere 
eines  Ortes;  mit  tcqo  das  Hervorkommen  aus  demselben,  nicht. 
das  sich  Tummeln  vor  demselben,  und  ein  solches  xta^iv  wird 
auch  von  dem  ausgesagt,  der  getragen  wird.  123]  Eur.  EL  31^1 
XG)Q€tv  x^£6>v,  I  d(iasg^  öofUDv  zmvö^  ivrog.  124]  Soph.  Tr.  960. 
Vom  kranken  Herakles:  inel  iv  dvöaTtaUaxtoig  oSvvaig  \  jcd^iV 
nQo  öofiODV  kiyovöiv  \  Sönetov  n  d'avfia'j  vgL  Y.  968.:  alaiy  S^ 
ävavöcerog  tplq^xai. 

Eigentümlich  ist  ^^co^fTv  besonders  6ine  Beziehung,  die  eben- 
falls unmittelbar  sich  aus  dem  Begriffe  der  räumlichen  FortW- 
wegung  entwickelt.  Nämlich  von  Unternehmungen,  von  EiDkünAen 
und  Zinsen  ausgesagt  bedeutet  es:  Fortgang  haben,  von  Statten 
gehn.  125]  Fiat.  leg.  684  E.  tt^  dr^  noxt  ovv  . .  .  %axmg  ovro; 
avxolg  ix(iQti<5ev  ff  MixoUtalg  xe  xal  vofio^saCa;  126]  Xen.  oec.  20,  21. 
x6  yccQ  xag  (Uv  danavag  x^Q^^^  ivxeleig  i%  rcSi/  oXimüv^  xit  di  I^/u 
fiT}  xeketcd'ai.  lvaixelovvx(og  TtQog  xriv  öaitavriVj -xavxa  oinUxi.  6ii9av- 
fia^eiv  iocv  aml  xrjg  nsQiovalag  ivSeuev  naQixfjxai,  127]  Ar.  nub.  l^- 
iyo)  6  ccTtoXkviiai^  \  og&u  SyovCav  xi^v  öfAifiAiyv  sixaSag'  \  o*  yuv 
x6%oi  ^o^oviTiv.  (Die  Zinsen  haben  ihren  Fortgang,  wachsen  aN> 
ganz  regelmässig.)  id.  pax  509  u.  s.  w.  Ein  poetischer  Ausdruvi 
ist  hierfür  egiteiv^  dort  jedoch  auch  in  der  schlichteren  Spracb«* 
anzuwenden,  wo  nicht  bestimmte  Ausdrücke  wie  nguy\uxta  (besonder 
häufig  xa  TtQayfuxxcc  x^Q^''  xaAco^,  ev,  €vri;%c3$,  %ccK&g  u.  s.  w.;  Be- 
lege geben  die  Wörterbücher)  oder  diejenigen  die  sich  auf  Gelder. 
Ein-  und  Ausgaben  beziehen,  vorliegen:  denn  bei  andern  An.«- 
drücken  würde  man  leichter  an  eine  Trennung  und  also  ein  Anf 
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hören  denken.  Vgl.  §  8,  86 — 89].  —  Auf  die  sonstigen  über- 
tragenen Bedeutungen,  wo  ^co^ftv  sachlich  von  einem  sQxeiS^atj 
TtoQSvsö^ai  u.  s.  w.  durchaus  nicht  verschieden  ist,  kann  hier  nicht 
näher  eingegangen  werden. 

12.  Ueber  die  Verben  der  «ersten  Gruppe  ist  schon  so  viel 
gelegentlich  auseinandergesetzt  worden,  dass  wir  darüber  nun  sehr 
kurz  sein  können.  Hauptsächlich  orientire  man  sich  zuerst  ver- 
™^?6  §  6.  Alle  diese  Verben,  die  kein  bestimmtes  physisches 
Vermögen  ausdi'ücken,  sind  in  zahlreichen  Fällen  auch  einfach  durch 
„komtnen"  zu  übersetzen;  vgl.  §  8.,  Abs.  2.  In  §  3 — 5.  ist  eine 
Uebersicht  der  charakteristischen  Zusammensetzungen  gegeben,  aus 
der  man  sicherlich  keine  speziellen  Unterschiede  der  Verben  dieser 
Gruppe  unter  sich  hat  erschliessen  wollen.  Nur  90iTdv  als  Fr e- 
quentativum,  das  häufige  Gehen  und  Kommen,  und  so 
namentlich  auch  den  Besuch  der  Schule  bezeichnend,  sticht 
sehr  deutlich  ab:  so  deutlich,  dass  es  von  wenig  Nutzen  sein  würde, 
das  allgemein  Bekannte  hier  ausführlich  zu  wiederholen.  Von  Eom- 
(K>siten  stiessen  uns  nur  ü,\xf  7tQo6(poitav ,  öiatpoitccv  §  .3.  und  Blaq>oi- 
xav  §  5.  Man  hat  sonst  auch  (SV(iq>ottav  „zusammen  (in  die 
Schule)  gehn^*;  anoq>oitccv  „(aus  einer  Gemeinschaft)  scheiden^', 
wo  die  frequentative  Bedeutung  ebenfalls  klar  bleibt;  dann  an  zwei 
vereinzelten  Stellen  i%(poitav^  Eur.  El.  320.,  und  iiaxctq>oixäv 
Hdt.  7,  125.,  das  letztere  von  Löwen  die  ihre  gewöhnlichen  Gänge 
von  den  Gebirgen  in  die  umliegenden  Landschaften  machen.  Dass 
aber  für  das  seinen  Begriff  voll  gebende  Wort  jederzeit  auch  der 
einfachere  Ausdruck  stehn  kann,  ist  selbstverständlich.  128] 
Aeschin.  1 ,  9.  6  yaq  vofU}d'ixrig  .  .  .  öiaQ^öriv  ontoieUwCi  rcQmxov 
fikv  rjv  Zqav  itgooriiiei  livai  xov  Ttatöa  xov  iXevd'SQOv  elg  xb  ii- 
daöTUxXBiov  TczL 

13.  'kvai,  fpX€c9ai  und  dXGeiv  werden  mit  demselben  Rechte 
zu  demselben  Verbalschema  vereinigt,  wie  o^av,  idsiv  und  oif;etf<&at; 
(pivai^  dnilv'MikA  i^eiv  u.  dgl.  m.  Scheinbare  unterschiede  sind 
hier  nur  in  dem  Wesen  der  Tempora  begründet,  wenn  auch  mit 
Sicherheit  zu  schliessen  ist,  dass  wegen  einer  verschiedenen  Sinn- 
Nttance  der  Wurzeln  gerade  die  Anwendung  für  verschiedene  Tem- 
pusstftmme  erfolgt  ist.  Diese  Unterschiede  sind  für  uns  unkenntlich 
geworden,  zumal  die  vergleichende  Etymologie  bisher  keine  be- 
stimmten Handhaben  gibt,  auch  wol  nicht  eher  geben  wird,  als 
man  sowohl  eine  sanskritische  Synonymik,  als  auch  eine  Tropologie 
derselben  Sprache  besitzen  wird.  Vgl.  Curtius  Nr.  615.  und  Seite 
490.    Man  hat  von  livai,  weil  das  Wort  schon  seit  uralter  Zeit 
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seine  plastische  Fnsche  eingebüsst  hatte  (im  Deutschen  ist  es 
desshalb  z.  B.  abgelegt  und  tritt  nur  noch  in  einem  alleinstehenden 
gotischen  Präteritum ,  idc^ja  auf,  während  für  das  Präsens  ein  an- 
derer Stamm  durchgedrungen  ist),  kein  Verbalsubstantiv  gleich 
einem  ßaaig^'  ß^i(^  ^-  s*  ^-  gcbildei.  Dagegen  findet  sich  ein  ver- 
einzeltes f]Xucic,  Eur.  Hec.  66.  und  Phoen.  844.,  aber  von  so 
wenig  signifikanter  und  so  abgeschliffener  Bedeutung,  dass  es  nur 
als  innerer  Akkusativ  bei  (STtsvöeiv  imd  ßctlvHv  (also  obendrein  bei 
Verben  ganz  verschiedener  Bedeutung)  das  Substrat  für  ein  Ad- 
jektiv bildet,  hier  ßQccSvnovg^  dort  Trvxvif ,  und  also  einfach  fonnell 
das  betreffende  Adverb  umschreibt.  Späterhin  hat  man,  mit  nicbt 
mehr  Nutzen,  iXevöig  dafür  versucht.  —  Die  Derivate  »riyg  und 
ixafiog  „dreist'^  und  iXsv^SQog  „frei"  scheinen  auf  nichts  weitere« 
hinzudeuten,  als  dass  die  Stammverben  eine  in  der  Willkür  des 
Individuums  liegende  Bewegung  bedeuten,  die  in  einem  gewbsen 
Grade  von  ;^o)(»£rv,  auch  von  noQevEOd'ai  (vgl.  110 — 112])  unter- 
scheidet Was  Cui-tius  S.  436.  über  ikevd^sffog  sagt,  dem  ist  iu 
allen  Punkten  beizustimmen. 

Der  Unterschied  von  ßaCvnv  werde  hier  noch  durch  einen 
Spezialgebrauch  erläutert.  Man  erklärt  eine  Stelle  wie  Euang. 
Matth.  5,  2.:  kuI  avol^ccg  xo  6x6 (la  aixov  idUaöTUv  ainovg  llyonv 
HxX.  ganz  ungenügend,  wenn  man  darin  nur  eine  „feierUcfae  Aus- 
drucksweise"  finden  will.  Es  ist  ein  Ausdruck  von  voller,  sinnlich 
verständlicher  Plastik.  Der  die  Sache  sinnlich  vergegenwärtigende 
Ausdruck  geht  voran;  es  folgt  ein  bestimmtes  Partizip,  welches 
die  Sache  ganz  allgemein ,  und  wie  wir  wol  missbräuchlich  zu  sagen 
pflegen,  in  geistiger  Beziehung,  darstellt  Genau  so  sind  die  Ho- 
merischen Ausdrücke  ßij  d'  tfisv,  ßr^  dJ*  ^ieiv,  ßtiöK  l^i  auf- 
zufassen, und  wir  bedürfen  nicht  der  geringsten  InterpretatioDs- 
künste,  um  dies  einzusehn,  sobald  wir  nur  im  Gedächtniss  haben, 
was  oben  über  das  plastisch-anschauliche  ßcctveiv  auseinander  ge- 
setzt ist,  §  3 — 6.  Wenn  also  Seiler  s.  v.  ßaaxs  sagt:  „Die  Ver 
bindung  dieser  zwei  synonymen  Imperative  drückt  die  Eile  aii>, 
mit  der  der  Befehl  sich  aufzumachen  ausgeführt  werden  soll",  so 
ist  dieses  grundfalsch  und  wird  auch  nicht  von  Lobeck,  Path.  S.  179. 
bewiesen.  Denn  solche  Zusammenstellungen  können  eben  so  wohl 
die  kräftige  Ausführung,  vrie  die  eilige  bezeichnen,  und  in  vielen 
andern  Fällen  soll  das  eine  Wort  nur  den  Begriff  des  anderen 
erläutern;  in  die  Prolegomena  zu  einer  griechischen  Sjnonjrmik 
oder  der  Wissenschaft  der  Synonymik  überhaupt  gehört  die  Klar- 
legung jener  Verhältnisse.    Aber  man  wird  das  wol  sofort  zugeben, 
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dass  man  in  jedem  Einzelfalle  sehr  wohl  die  Natur  der  neben 
einander  gestellten  Wörter  jedes  füi-  sich,  zu  ermessen  hat,  und 
dass  die  Entscheidung  über  ßi<s%  f^t  nicht  zu  trennen  ist  von 
derjenigen  über  ßij  d'  i!(iev.  Ueber  129]  IL  13,  27.  ßfi  d'  ikdav 
iitl  xv(Mrv\  von  dem  seinen  Wagen  besteigenden  Poseidon  kann, 
trotzdem  vorhergeht  iov  d'  ineßi^öero  dCq>Qov,  kein  Zweifel  hin- 
sichtlich der  Erklärung  vorwalten.  Poseidon  besteigt  seinen  Wagen 
und  stellt  sich  darauf  in  der  entsprechenden  Stellung  hin  (gewiss 
auch  IV  öiaßag)j  um  über  die  Wellen  hinzufahren.  —  Und  zugleich 
wollen  wir  noch  Eins  bedenken.  Arrian,  tact.  cap.  31.,  gibt  Vor- 
schriften, wie  die  militänscben  Kommandos  sein  müssen,  damit  die 
Soldaten  von  vornherein,  ehe  sie  noch  ganz  ausgesprochen  sind, 
den  Gegenstand  wissen  um  den  es  sich  handelt.  Man  soll  nicht 
den  allgemeinen  Ausdinick  voranstellen,  z.  B.  nicht  kommandiren 
itlivov  inl  öoQv^  Tiltvov  in  aanlöa;  sondern  umgekehrt  den  kon- 
kreten: inl  öoQv  kUvovj  in  aanlöa  kXivov.  Solche  Kommandos 
sind  auch  noch  jetzt  die  besten ;  und  wir  dürfen  es  wohl  überhaupt 
als  ein  Kennzeichen  einer  aus  täglicher  lebendiger  Anschauung  er- 
wachsenden Sprache  angeben,  dass  sie  allgemeine  Handlungen  durch 
sinnlich  anschauliche  Darstellungen  erläutert  und  diese  letzteren 
am  liebsten  an  die  Spitze  stellt.  Von  diesem  Gesichtspunkte 
aus,  und  einzig  und  allein  von  ihm  aus,  wird  man  z.  B. 
die  ganze  lateinische  Satzstellung  ihrem  Hauptwesen  nach 
begreifen.  Aus  diesem  Grunde  geht  in  ihr  gewöhnlich 
das  den  sinnlichen  Gegenstand  bezeichnende  Objekt  dem 
Prädikate  voraus,  steht  das  Adverb  vor  dem  Verb  und 
ihn  gekehrt  (damit  man  nicht  glaube,  dass  nur  die  Bestimmung 
überhaupt  gern  voranstehe)  das  Adjektiv  hinter  dem  Sub- 
stantiv, da  es  den  allgemeineren,  weniger  konkreten  Be- 
griff hat.  Ans  demselben  Bedürfniss  entwickeln  sich  jene  Home- 
lischen  Wendungen. 

Andererseits  ist  der  Imperativ  T'^f,  f^i  dif  als  ebe  allge- 
meine Aufforderung,  an  etwas  zu  „gehn",  in  allgemeinem  Gebrauche; 
aber  es  verbindet  sich  damit  gewöhnlich  kein  synonymes  Verbum, 
etwa  i!&i  ßadi^e,  sondern  ein  solches  von  einer  scharf  zu  sondernden 
Art  der  Tätigkeit,  wie  t&i  d?f,  Xi^ov  fi^uv  Xen.  comm.  3,  3,  3. 
u.  dgl.  Denn  ein  oQfiacd'ai  z.  B.,  dies  lehrt  die  Synonymik,  enthält 
einen  recht  weit  abweichenden  Begiiff,  wie  auch  folgende  Stelle 
zeigen  mag.  130]  Soph.  Ant.  1108.  cod'  Äg  I%g}  atelxoifi  av' 
IX  it  onaovsg  |  ot  x  ovxeg  ot  x  catovxsg^  a^ivag  xbqoiv  \  OQfiaad' 
iXovxeg  ilg  iitoipiov  ronov.    Wie  sehr  aber  bald  die   konkrete  An- 
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schauung  in  solchen  oft  und  unter  mannigfaltigen  ümstftnden 
wiederkehrenden  Aufforderungen  verloren  gehe,  zumal  bei  kurzen 
Wörtern  ohne  gedehnte  Silben:  dies  lehren  die  zahlreichen  Tftlle, 
wo  sich  mit  i&i  die  erste  Person  des  Plurals  verbindet:  t&i  imöxi' 
if;G)|i(£^a  Xen.  comm.  1,  6,  4.  u.  dgl.  m. 

14.  Die  übrigen  Verben  der  ersten  Gruppe,  %Uiv^  (loliiv 
und  vetfSd'ai  oder  vlöaeö^cci^  sind  nur  in  dichterischem  Gebrauclie, 
da  die  Prosa  Wörter  von  fest  abgegrenzter  Bedeutung  vorzieht, 
daneben  aber  solche  von  möglichst  umfassender  Bedeutung,  am 
sowohl  die  allgemeinen  Begriffe  ausdrücken,  als  auch  die  bestimml 
sachlichen  Unterscheidungen  machen  zu  können;  Wörter,  die  nur 
ein  gewisses  Bild  geben,  ohne  nach  einer  jener  beiden  Seiten  hin 
Bestimmtheit  zu  geben,  liebt  die  Prosa  nicht. 

NeTcOai,  viccecOai  ist  am  konkretesten.  Es  entspricht  un- 
serm  deutschen  reisen,  wandern,  auch  wol  pügem,  wäUfahrtai 
(z.  B.  zu  den  Olympischen  Spielen),  immer  mit  Bücksicht 
auf  ein  bestimmtes  örtliches  Ziel.  Dies  zeigt  sich  auch 
darin,  dass  naqavla6B<s%cti  vorbeigehn  heisst;  vgl.  awut^ta^  n(fo6- 
vstd&at^  SuxvCaaeö&ai^  inivUsiSBC^ai.  Besonders  bedeutet  es  aber 
die  Heise,  Fahrt  in  die  Heimat,  also  die  Heimkehr,  wo 
jene  Hauptvorstellung  ebenfalls  deutlich  ist.  Daher  gibt  es  auch 
iinoviiG^cit^  „heimkehren",  aber  nicht  invHd^tit  und  xaravntfdat, 
von  denen  wenigstens  das  erste  die  blosse  Trennung  bezeichnen 
würde;  und  wiederum  fisxavlööeöd'ai^  zu  einem  Orte  hingehn  oder 
wandern.  Das  nur  einmal  in  nachhomerischer  Sprache  vorkommende 
anovl6(Se6^ai  „fortgehn",  würde  als  ein  verfehlter  Ausdruck  zu 
betrachten  sein,  wenn  nicht  die  Entgegenstellung  von  iTciqjjtc^m 
den  Gebrauch  des  Wortes  rechtfertigte:  denn  wo  das  Kommen 
dem  Gehen  entgegengesetzt  wird ,  da  ist  das  letztere  von  selbst  ein 
Weggehn.  131]  Theogn.  528.  &  fioi  iyoiv  rißrig  aal  yi^Quog  oilo- 
fiivoio^  I  rov  (ikv  i7t€Qyp(Uvov  ^  zov  d'  ajcoviaofiivov,  —  Dieses 
vei0&ai  kann  z.  B.  auch  zu  Schiffe  geschehn;  aber  es  wird  nur 
von  Menschen  ausgesagt^  oder  von  Winden  und  Strömen,  die  ja 
ebenfalls  eine  selbständige  Bewegung  zu  haben  scheinen  und  bo 
häufig  personifizirt  werden,  II.  23,  229.  12,  32.;  von  den  Wan- 
derungen der  Vögel  hat  Euripides,  Hei.  1482.,  das  Wort  nicht 
unpassend  angewandt,  und  so  konkret  bleibt  das  Wort,  dass  es 
gar  nicht  angewandt  wird  von  einem  Schmerze  z.  B.,  der  an  unsere 
Seele  hinantritt  u.  dgL  Nur  ist  natürlich  das  antike  Reisen  and 
Wandern  ein  anderes,  als  das  moderne;  und  man  würde  wol  f^r 
dieses,  namentlich  wo  es  auf  der  Eisenbahn  geschieht,  lieber  bal<l 
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das  umfassendere  itogevea^atj  bald  ßaCf>eiv  (vgl.  iv  Sqiuccl)  anwenden. 
—  132]  Pind.  OL  3,  34.  naC  vvv  ig  xavtav  ioqftav  tkaog  avrt- 
^iouiiv  vlöösrat  \  Cvv  ßadvtdvov  didvfivoig  itccial  Arjöag,  —  133]  IL 
18,  566.  Von  einer  Seene  im  Schild  des  Achilleus:  (da  ö^  ohi 
ara^nog  r^ev  iyc  avrijv,  |  zij  vCaaovto  g>o^eg,  ots  r^vyomv  aXtoi^v: 
„SLxxf  dem  sie  heimzogen^,  oder  überhaupt  „wanderten^',  die  Sache 
plastisch  veranschaulichend. 

Auch  VOCTOC  ist  die  Reise  zu  einem  Orte  hin,  besonders  aber 
die  Heimreise,  Heimfahrt;  unser  ^,Rückkehr'*  ist  für  das  Wort 
viel  zu  wenig  plastisch.  Man  findet  auch  wol  einmal  eine  verfehlte 
Anwendung,  134]  Soph.  PhiL  43.  a>UL'  ^  'jul  g>OQßrjg  voCtov  i'^e- 
ki^kv&ev,  I  7}  ifvkXov  sü  u  vddvvov  naxoidi  nov^  vo|i  dem  kranken 
Philoktet,  —  wenn  hier  nicht,  und  dies  ist  doch  bei  einem  Dichter 
wie  Sophokles  in  hohem  Grade  wahrscheinlich,  gedacht  werden 
muBS  an  jene  GSnge  nach  Nahrung,  die  für  den  kranken  Helden 
wahre  Wanderungen  sind  — :'  aber  sonst  zeigen  auch  die  nach- 
homerischen Dichter  das  richtige  Verständniss  des  Wortes.  —  „Die 
Nosten",  wozu  auch  die  Odyssee  gerechnet  wurde. 

NocT€iv  hat  so  bestimmt  die  Bedeutung  „heimkehren" 
(wenn  „heimreisen"  nicht  mehr  auf  die  Trennung,  von  einem  Orte 
sich  bezöge,  würde  dieses  Wort  als  das  anschaulichere  besser  ent- 
sprechen), dass  es  diese  Beziehung  auch  ohne  irgend  eine  nfthere 
Bestimmung  wie  oTiiadEj  olTwvde,  ig  itaxqLdct  yalttv^  oTttdiSfOj  nahv 
u.  dgl.  hat;  eine  Reise  nach  einem  Orte  hin  aber  nur  verstanden 
wird  wenn  nähere  Bestimmungen,  z.  B.  Angabe  des  Ortes  hinzu- 
treten; dagegen  das  Wort  prägnant  im  Sinne  von  ^^glücklich  davon- 
kommen" gebraucht  werden  kann.  135]  Hdt  1,  73.  %Q6v(yv  6b 
ysvoiABvov  %al  ahl  fpoitsovtcov  xmv  iMv^iav  in  SyQtiv  Kai  ahl  tt 
q>eQ6w€Dv^  Kccl  xoTC  6vtn]veMB  iXetv  6g>iag  firiöiv'  voöx'^öavtag  dh 
avxovg  uBiVT^di  %'^Q<il  o  Kva^dQrjg  .  .  .  x^^img  TucQxa  TteQiiöTts,  136] 
U.  10,  247.  xovxov  y  ianofiivoio  Kai  i%  itvQog  al^ofiivoio  \  SfMpto 
vo(ixri(Sai.(isv^  insl  negCFoide  fAaxBö^ai,  —  137]  Ar.  Ach.  2d,  iycl) 
6^  ist  Tt^mi&cog  Big  inxl'qiSlav  \  voaxav  Kccd^ifiai. 

15.  MoXciv,  ßXu)CK€iv  scheint  eine  ähnliche  sinnliche  Be- 
deutung gehabt  zu  haben,  wie  ßalvBiv  sie  noch  späterhin  deutlich 
zeigt,  darauf  deutet  einerseits  das  freilich  nicht  mehr  sehr  konkrete 
TtagafiBfißloDKivaty  worüber  §  4.,  andererseits  die  Erscheinung, 
dass  (loXiiv  in  üebertragungen  auf  die  Zeit  z.  B.  nicht  bloss  das 
Kommen,  wie  die  übrigen  Verben  der  Gruppe,  sondern  auch  das 
Weggehn,  gleich  den  Verben  der  zweiten  Gruppe,  bezeichnen  kann« 
138]  IL  24,    781.    fifj  nQiv  TtTjfAaviBiVy   n^lv  ÖfodBxaxi}  (wlri  ridg. 
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139]  Od.  17,  190.  aXV  iiys  vvv  lofisv'  öri  yccQ  ^(ißXtoKi  [mliöxa 
rifiocQj  axccQ  xdxcc  rot  itoxl  J-i<S7t€Qa  ^Cyiov  iöxai,  140]  Od.  3,  44- 
Bvxeo  vvvy  cü  ^etve^  Iloßeiöccoovi.  J-avaKxi*  |  xov  yccQ  xal  dalxrig  i}v- 
xi^<Sax6  ösvQo  (lolovxeg.  Doch  ist  TtQoiiolEiv  ,,berauskommeii'\  wo- 
mit TtQoßalvsiv  und  nQonoQevsö^ai  §  1.  zu  vergleichen;  und  »axa- 
ßkmöKstv  Saxv  Od.  16;  466.  heisst  ,)in  die  Stadt  hinab  kommen^; 
über  TtQoCiioXsiv,  iTtifioXetv  vgl.  §  3.;  über  avcifioleiv  §  5. 
Hier  zeigt  sich  die  nahe  Zusammengehörigkeit  mit  livm^  iQiecdat^ 
Yf\.  auch  fiolovaa  in  54],  das  von  einem  lovaa  begrifflich  sicher- 
lich nicht  verschieden  ist.  Das  Yerbum  hat  also  schon  bei 
Homer  die  plastische  Anschauung  in  dem  Grade  verloren, 
dass  es  von  livai  sich  nur  durch  den  Mangel  allzuweit 
gehender  Uebertragungen  unterscheidet.  Vgl.  jedoch  im- 
fioXsiv  §  3. 

Aehnlich  steht  es  mit  Kieiv,  nur  dass  dieses  fast  nur  auf 
Personen  angewandt  wird  (IL  2,  609.  von  Schiffen)  und  also 
noch  etwas  mehr  die  eigenÜiche  Bedeutung  festhält.  Vgl.  53],  wo 
movxe  ganz  wie  lovxs  steht.  Otto  Keck  machte  mich  in  einer  scharf- 
sinnigen Abhandlung  darauf  aufmerksam ,  wie  vollständig  %ktv  dem 
livat  im  eigentlichen  Sinne  entspricht,  und  dass  Homer,  wie  es 
scheint,  das  Verb  fast  nur  angewandt  hat,  um  den  sonst  ent- 
stehenden  Hiatus  zu  veimeiden.  Man  wird  dem  nach  Vergleichung 
der  Homerischen  Stellen  beistimmen. 

16.     üeberblick. 

A.    Die  Verben  in  reinster  sinnlicher  Anschauung. 

I.    Die  Bewegungsart,  physisch  und  äusserlich. 

1.  Allgemein.  Ttogsvitf^ai. 

2.  Haltung  des  Gehenden,  das  Gehen  spezifisch  vom 
Laufen  u.  s.  w.  unterschieden.  ßaSC^nv. 

3.  Schreiten,  Schritte  machen.  ßalvHv, 

b.    Haltung  der  Beine  gegen  einander. 

aviißalvHv.    diaßalvuv, 

4.  Aeussere     Erscheinung     des     Gehenden,     weniger 
plastisch.  axeixeiv. 

5.  Willkürliche  Bewegung  überhaupt,  doch  am  Boden, 
und  vom  Fliegen   und  Schwimmen   unterschieden. 

eQTUlV. 

6.  Kriechen,  schleichen.  i^vtuv. 
IL    Allgemeiner:  gehen  oder  kommen,  im  eigentlichen  Sinne 

von  lebenden  Wesen. 
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7.  Wandern,  reisen.  vsta^ai^  vCcöta^ai, 

b.    Die   Rückreise,    am   deutlichsten    ausgedrückt. 

V0(SXBIV, 

8.  Gehen,  frequentativ.  q>onciv, 

9.  Weniger  zu  üebertragungen  verwandt. 

10.  Die   Fortbewegung  am    wenigsten    konkret   ausge- 
drückt, iivai.    eQxeö^ai,  ik^siv, 

11.  Die  Raumveränderung   ist  'die   am  meisten  hervor- 
ragende Beziehung.  ;(a>^€n/. 

Aeussere  Erscheinung  an  sich. 

12.  Marsch  des  Heeres.     ^  Ttogavead^at, 

13.  Mehr  von  dem  Feldherrn,  ßctdC^Hv. 

14.  Marschiren  und  Stellung  in  Reihe  und  Glied. 

öto^xstv.    CxixuiS^ai, 
Oertliches  Verhältniss. 

Die  (entstehende  oder  verschwindende)  gegenseitige  Ent- 
fernung hauptsächlich  ins  Auge  gefasst.  xg)qhv. 
Das  örtliche  Ziel  als  Hauptsache.      vsüP&ai^  vlaasa^ai. 


Das  Umsichgreifen. 

Fortgang  haben. 

Weggehen.  ßctlvHv,    ßaSl^eiv. 

Herankommen.  livai.    iQ^ea^cci.    fioleiv. 

Bewegung  innerhalb  eines  bestimmten  Ortes. 


fSxeljEiv» 
q)oixäv. 


28. 

1)  "Ik€iv,  iKCiveiv,  lKveTc6ai.    lEic.  -^  infisvog. 

dcpiKciveiv,  dcpiKveicGai.    äcpiHic. 
eHiKveicÖai.  —  KaGiKveiceai. 

2)  TiKeiv.  —  d<priK€iv.  —  ilf\Ke\y.  —  KaOriKeiv. 
dXGeiv.  —  dTTcXGeTv.  —  KaT^pxecOai. 

1.  ^^Kommen"  ist  kein  wesentlich  anderer  Begriff,  als  „ffeheti*\ 
und  .wir  haben  schon  im  vorigen  Kapitel  erkannt,  dass  wir  mit 
diesem  Worte  diejenigen  Verben  des  Gehens  öfter  übersetaceD, 
welche  nicht  die  Art  der  Bewegung  deutlich  mehr  Teranschaulichen> 
Auch  unser  Wort  ist  desselben  Stammes  als  das  griechische  ßalvftv 
und  hat,  wie  Grimm  gezeigt  hat,  im  Altdeutschen .  noch  hftufig 
die  Bedeutung  „gehen'^  Es  ist  der  gewöhnliche  Vorgang,  dass 
das  Sinnliche  der  Bedeutung  nach  und  nach  abgestreift  wird. 
Dies  geschieht  am  leichtesten,  wie  F.  27,  8.  erwShnt  wurde, 
wenn  die  Bewegung  zu  dem  Sprechenden  hin  erwähnt  wird ;  eben 
so  aber  auch,  wenn  das  Ziel  einseitig  ins  Auge  gefasst  wird. 
Das  sind  also  die  beiden  Beziehungen  von  „kommen";  und  Verben 
welche  diese  deutlich  haben,  ohne  in  irgend  einer  Weise  auf  die 
physische  Art  der  Bewegung  vermöge  der  Gliedmassen  an  und 
fUr  sich  hinzudeuten,  gehören  in  die  vorliegende  Familie. 

^Jx££v  mit  seinen  erweiterten  Formen  und  den '  Zusammen- 
setzungen zeigt  den  Typus  unserer  Familie  am  reinsten,  da  es 
l)  keinerlei  Beziehung  auf  die  Art  der  Bewegung  hat;  2)  mehr 
oder  weniger  deutlich  auf  ein  erstrebtes  Ziel  Bezug  nimmt;  3) 
die  Bewegung  zu  dem  Sprechenden  hin,  nie  die  von  ihm  weg 
bezeichnet  Hinsichtlich  des  zweiten  Punktes  macht  sich  freilich 
ein  Schwanken  bemerkbar;  dagegen  haben  rlxBiv  und  iX^tiv^ 
die  ich  desshalb  als  zweite  Gruppe  angeführt  habe,  diese  Beziehung 
durchaus  nicht.  Die  Dauerzeiten,  igxBO^m  nebst  Imperfektum, 
vergegenwärtigen  aus  dem  Grunde  mehr  die  Bewegung  an  und 
für  sich,  weil  sie  ja  nicht  wie  das  Momentanpräteritum  und  ebenso 
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die  Yollendangszeiten  {H&hv^  iktikv^ivai)  diese  als  abgeschlossen 
hinsteUen  und  folglich  den  erreichten  Punkt  mehr  in  den  Vorder- 
grund unserer  Vorstellung  stellen.  Bei  dem  Willen  und  der  Ab- 
sieht y  die  so  häufig  in  dem  Futur  liegt  (elfu),  tritt  auch  hier 
wieder  mehr  die  Art  der  Bewegung  hervor:  „ich  will  nach  Berlin 
gehn",  nicht  „kommen";  und  erst  wo  die  Beziehung  auf  die 
sprechende  Person  da  ist,  ist  das  letztere  Wort  wieder  am  rechten 
Platze:  „er  will  zu  mir  kommen".  Doch  hat  wenigstens  die  Home- 
rische Sprache  und  die  der  Dichter  auch  ihr  ilsvaea&ai  sich  ge- 
wahrt, welches  etwa  in  demselben  Verhftltniss  zu  livai  steht,  wie 
Xi^eiv  zu  iQsiv. 

2.  Die  volle  Bedeutung  von  ik€iv,  IkAvciv,  kveicBai  (unter 
der  letzteren  Form  werde  ich  hinfort  die  andern  beiden  mitbe- 
greifen) zeigt  sich  unter  mancherlei  Umständen,  von  denen  ich 
die  am  meisten  belehrenden  aufzähle. 

I.  ^iKvetöd-ai  deutet  auf  ein  erstrebtes  Ziel  an  imd  fUr  sich, 
ohne  dass  Wörter  wie  tl  (warum),  evixa  u.  dgl.  beigefügt  würden, 
indem  die  Angabe  der  (örtlichen)  Richtung  genügt.  "Hk€iv  da- 
gegen erfordert  jene  Zusätze,  hat  also  diese  Beziehung  nicht  an 
und  für  sich;  denn  durch  solche  Wörter  kann  ja  bei  jedem  Verb 
ohne  Ausnahme  der  Zweck  angegeben  werden:  „Warum  singst 
du?";  ),ich  lese  um  mir  die  Zeit  zu  verkürzen",  u.  dgl.  m.  Auch 
widerspricht  die  Erscheinung,  dass  ijxetv  so  häufig  einen 
scheinbar  dem  Perfekte  zukommenden  Sinn  hat  („da  sein"), 
der  Annahme,  dass  dieses  Wort  auf  ein  noch  vorschwebendes 
Ziel  bestimmt  hindeute:  denn  eine  solche  Tendenz  können  nur 
Verben  haben,  welche  keine  bereits  abgeschlossene  Handlung  be- 
zeichnen. 1]  U.  11,  227.  yrifAag  6^  1%  ^aXa^ioio  fuxa  Tdiog  i%n 
^Aiaiav.  2]  Od.  23,  296.  ot  fi^v  tuHxa  \  aönaaioi  kixtQoio  icakaiov 
&£a(Aov  ikomo,  —  3]  Xen.  h.  gr.  4,  5,  9.  ot  di  ngiaßsig  rwv  Boica- 
tav  jtQoöTtk'qd'ivTeg  xal  iQtotdfuvoi  o  u  rJKOisvy  tuqI  fjiiv  tijg  dgi^vrig 
wniu  iiUiivfivzo^  ehtov  6e  oxi  el  fiif  u  Koakvoij  ßovkoivto  elg  ro 
Sarv  TtQog  rovg  Cipixiqovg  GxQoxuoxag  Ttagekd'eiv,  4]  Plat.  Prot.  310  £. 
akV  aina  xavta  xal  vvv  ^xco  naqa  ai,  wa  irniq  i(iov  diak^x^^g 
etwa, 

II.  Besonders  hat  t^vtlc^ai  die  bestimmte  Beziehung  „als 
Schntzflehender  kommen"  —  worüber  F.  7.  zu  vergleichen  — ,  eine 
Bedeutung,  die'  weder  bei  ^xetv  noch  bei  ikO-Hv  in  irgend  be- 
stimmter Weise  auftritt. 

III.  ^Inv^la^ai  nimmt  häufig  Bezug  auf  eine  vorhin  erwähnte 
Reise,  Gang  u.  s.  w.,  so  dass  wir  mit  ankommen  übersetzen,  d.  i. 
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das  Ziel  erreicht  haben.  So  kann  auch  iX^eiv  vorkommen,  doch 
wird  dadurch  nur  die  Zurücklegung  der  Strecke  hervorgehoben, 
und  80  findet  man  z.  B.  sehr  häufig  Stellen,  wo  ik^etv  nnr  auf 
einen  der  Punkte  bezüglich  ist,  die  man  auf  einer  Reise  irgend 
wohin  berührt.  5]  Od.  5,  381.  &g  Sqa  qxoviqaag  ifuiCiP  xalli- 
TQixag  iTtytovQj  I  TxeTO  ö^  slg  Alyig^  od-i  foi  xAvra  dafun  laCiv. 
G]  Od.  17,  85.  ag  üitmv  I^bivov  xaXandf^iov  riyBv  ig  olnov.  \  cwr«^ 
ineC  ^'  Tkovxo  öofiovg  sv  vautaovzccg  xrA.  —  7]  Hdt  1 ,  56".  ix  di 
xrig  ^laraiTjuöog  a>g  i^avlcrri  imb  Kaö^ultov^  oXiub  iv  Illvifa^  Manii- 
vov  nakeofAEvov,  ivrsv^ev  de.  axnig  ig  t^v  jdQV(ml6a  imißii^  xai 
ix  tilg  jdqvonlöog  ojik(o  ig  Ilikfmovw^aov  iX&bv  JaqtMv  inlrj^* 
Das  sind  eixifach  die  Stationen  welche  das  dorische  Volk  einge- 
nommen hat;  mit  biviidd'aij  noch  mehr  mit  ag>i,xveia9tti  würde 
aber  bestimmter  eine  Oegeiid  als  ein  erstrebtes  Ziel  hingestellt 
werden.    Daher  die  häufige  Anwendung  des  Wortes  von  KoloniBten. 

IV.  ^iKVBiö^at,  —  das  Simplex  ist  hauptsächlich  auf  die 
Sprache  der  Dichter  beschränkt  — ,  steht  besonders  häufig  in  Ver- 
bindung mit  orxa^£,  ig  ncrcqCöa^  imotqonov^  ix  TeoXfyoto  von  der 
Ankunft  in  der  Heimat,  die  eben  das  Ziel  der  Reise  ist  um- 
gekehrt ist  tixBtv  „wieder  da  sein",  wobei  der  Ort  von  dem  man 
gekonmien  ist  noch  immer  als  das  —  gewesene  —  Ziel  der  Reise 
vorschwebt.  So  auch  von  Seereisen  Cxvetd^ai  ivrbg  Xifävag.  ^1 
IL  6,  367.  oif  yiq  %  olö^  ri  in  Ctpiv  VTtoiQOTCog  7^0 (lat  avttg^  |  ti 
ijöri  (i  vTcb  xeQöl  ^sol  dafwaötv  ^A%ai&v.  9]  Dem.  20,  73.  liyeiai 
Toiwv  ixetvog  rctjf/fctv  elitcltv  xotg  noXhaig  xav  afpixv^xal  xi^  ix 
Aaxtdal^iovog^  xaxixsiv  x^AcvJorg,  ot%€a&ai  jtQBCßBvav  avxog  ig  twi 
Aaxs8ai(U)vCovg  ^  Xoytov  dh  yiyvo(iivci)v  ixetj  xal  xivtov  aTtayyilXov- 
xcov  mg  ^A^valoi  x€ix^iov0iv^  agvetc^ai  xal  ngicßeig  niitmiv  cxi- 
ilfonivovg  xbXbvbiv^  ineidrj  d^  ov%  vixov  ovxoi,  niiinstv  ixiQovg  ita(ftti- 
vstv,    Xen.  an.  2,  1,  9. 

V.  So  ist  auch  in  Wendungen  wie  txveta^at  fjßrfg  ^qov 
oder  fißfiv^  yi^Qaog  ovöov,  yrJQcig^  inl  yiJQctg  ersichtlich,  dass  dfr 
Begriff  des  natürlichen  Zieles  der  menschlichen  Entwicklung  vor 
schwebt;  während  Phrasen  wie  noQQm  r^xeiv  xiig  tfXixiag,  ifotpia; 
u.  dgl.,  und  so  besonders  bv  t^xbiv  tov  ßtovj  %^fiax(ov  u.  s.  w.  sich 
nur  auf  den  Zustand,  die  Lage  worin  man  sich  befindet,  bis  wo- 
hin man  vorgeschritten  ist  beziehen.  10]  Od.  11,  317.  xal  vi  xiv 
i^BxiXBOaavj'Bl  rißqg  fäxQOP  Txovxo.  11]  Od.  23,  212.  ^boI  6'  &ra- 
fov  oiivvy  I  Ol  vmv  ayaCavxo  Ttag  aXXi^XoiOi  \iivovxB  |  r^ß^g  rap- 
ni\vai>  lUil  yriqaog  ovöbv  Ixia&ai.  Die  bei  itoQ^  rptBiv  xijg  ^Itxiai 
herrschende  Anschauung  zeigt  12]  (Plat.)  epist.  325  C.  oam  fiäUot- 
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duiSüO'Jtovv  fiXtidag  xe  elg  ro  itqoa^t  nQovßaivov^  roßovzip  xalsTcms- 
Qov  ig>alvno  oQ^ag  elval  (lot  rcc  nohuKci  öiotTutv:  also  lediglich 
von  der  zurückgelegten  Strecke. 

VI.  Besonders  charakteristisch  ist  für  t%vtic^ai  die  Be- 
deutung: „zukommen^',  „(sich)  passen",  „entsprechen",  die 
sehr  deutlich  erkennen  lässt,  dass  luv,  die  nach  einem  Endpunkte, 
Ziel  oder  Zwecke  sich  richtende  Bewegung  bedeutet.  Dies  kann 
ri%uv  nie  bedeuten,  wohl  aber  das  Kompositum  xa^^xetv,  worüber 
§  5.  zu  vergleichen;  es  wird  also  dort  erst  durch  xora,  welches 
ja  so  oft  als  eigentliche  Präposition  mit  „gemäss"  zu  übersetzen 
ist,  diejenige  Bedeutungsnüance  erreicht,  welche  luvBlc^tLi  an  und 
für  sich  hat.  13]  Hdt.  9,  26.  v{uv  fiiv  vwj  m  jiaxsSiui»6viot, 
ovK  avTUviAed^aj  aXXa  diöovreg  vS^Civ  wwziqov  ßovXEO^e  xsQSog  Sg- 
%uv  7CaQl£(i£Vf  10V  Sl  hsQOV  g>a(Uv  "Ijfiiag  invUa^ai  riye(iov£VEiv^ 
xoTtf  Tug  iv  ta  TtQoad's  XQovto»  Im  A£tischen  ist  dieser  Gebrauch 
auf  das  Partizip  beschränkt,  da  dieses  mehr  in  seiner  Natur  die 
der  eines  Nomen  näher  kommt,  das  dauernd  einem  Gegenstande 
anhaftende  bezeichnet.  14]  Thuc.  1,  99.  6ta  yitq  xfiv  ino^vtiaiv 
zavxtiv  tav  arQocteimv  ot  nkeloyg  avrmv.^  Iva  fiij  an  otxov  (oai^ 
XQtlfMcca  hal^avro  avtl  rav  vsmv  ro  ixvovfuvov  avakafia  q>iQSiv,  — 
Auch  das  Homerische  Tx^evo^,  von  günstigen,  also  nach  dem 
Ziele  der  Fahi*t  hinfördemden  Winden  gebraucht,  erinnert  an  die 
bei  Uveta^ai  zu  Grunde  liegende  Anschauung. 

Doch  ist  der  Gebrauch  von  iKveiad'at  eben  so  wenig  als 
der  von  rjuetv  und  ikd'eiv  ein  konstanter  und  scharf  abzugrenzen- 
der, vne  von  Wörtern,  die  einer  rein  sinnlichen  Anschauung  ent- 
behren, nicht  anders  erwartet  werden  kann.  So  wird  tzvsta^ai  oft 
angewandt  von  Leiden,  Schmerzen  u.  s.  w.,  die  unser  Gemüt 
treffen;  ijxav  von  einem  Uebel,  das  einem  widerfährt  oder 
von  einem  Zustande,  auch  wol  einer  Stimmung,  worin  man  sich 
befindet  (vgl.  z.  B.  Soph.  Oed.  C.  905.,  öi'  o^g  fjKstv^  was 
aber  doch  noch  etwas  plastischer  ist,  als  das  einfache  ogylisa^at). 
Hier  sind  die  Grenzen  beider  Wörter  sehr  ächwer  aufzufinden, 
obgleich  bei  ixv.  doch  öfter  eine  Metapher  vorzuliegen  scheint  von 
Geschossen,  die  ihr  Ziel  erreichen. 

Das  Substantiv  lEic  ist  nicht  in  allgemeinem  Gebrauche  ge- 
wesen; £ur.  Phoen.  396.,  wo  Einige  so  schreiben,  möchte  diese 
Lesart  allerdings  den  Vorzug  vor  der  andern,  fi^ig  verdienen. 
Bei  Hippokrates  schreibt  man  r|tg,  mit  der  eigentümlichen  Be- 
deutung „gerade  Richtung*',  die  sich  allerdings  leichter  aus  dem 
Begriffe  von  Ixvetöd'aij  als  aus  dem  von  ^x£tt/  ableiten  lässt. 


512  28.    Uvsia^^ai, 

3.    Die  Präposition   aito   determinirt  in  verbalen  Zusammen- 
setzungen häufig  in  eigentümlicher  Weise.    So  bedeutet  iicodtiovat 
das    geben,    was    beansprucht    wird;    aTCoXafißavsiv    das   entgegen 
nehmen,  worauf  man  Anspruch  zu  haben  glaubt.    Es  ist  das  ein 
Massstab,    den  wir  von   uns   aus  anlegen;   und  es  ist  passend, 
daran  zu  erinnern,  dass  unser  üb-  eine  ganz  andere  Beziebiug  zu 
haben  pflegt.    Denn  „abmessen*'  geht  auf  die  ganze  Strecke  zwischen 
dem  terminus  a  quo  bis  zum  terminus  ad  quem;  diese  Beziehung 
ist   aber  auch  dem  griechischen  ano  nicht  fremd,  wie  z.  B.  ixo- 
(urQetöd'ai  und  aq)OQav  steigen.    Es  muss  also  in  dem  Verbum  selb! 
jene  subjektive  Beziehung  bereits  liegen ,  wenn  sie  in  der  Zusammen- 
setzung mit  ano  besonders  deutlich  hervortritt;  und  dies  Ifisst  sich 
auch  bei  den  obigen  Beispielen  zeigen,  so  bei  didovai^  wenn  man 
es  mit  dem  synonymen  öaQstad'cci  vergleicht.    Paher  bezeichnet 
dcpiKveicOat   deutlicher  als    das  einfache  Inveia^at  „dahin  ge- 
langen, wohin  man  gestrebt  hat'';  und  daher  war  die  Bildung 
äq)i^K€iv   nicht   im    gewöhnlichen   Gebrauche  und  ist  an  der  ein- 
zigen klassischen  Stelle  ein  freier  Versuch  des  Schriftstellers,  der 
aus  einer  Antithese  erwuchs.    Ebenso  bezeichnet  ag>t%veia^tti  auch 
das  Anlangen   derer,    die  wir,   von   unserm   Standpunkte  aus  er- 
warten.   Wie  gewöhnlich,  hat  die  Prosa  sich  das  genauer  deter- 
minirende  Wort  angeeignet,  das  unbestimmtere  Simplex  vernach- 
lässigt.   15]  Plai  Phaed.  67  B.  ovnovv,  bI  xain    crili^O^, . . .  noUi^ 
ilTtig  ag>iiiofiivG)   ol  iym  7COQSvo(uxi^  imt  AccrvcS^,   SiTUQ  tcov  SlUo^u 
nxriüac^ai  xovxo  .  .  .;  16]  ib.  67  E.  ov  nolXi\  av  ikoyla  cn;,  il  p/ 
aCfievot.  inslae   louvj   ol  ag>ino(iivoig  ihtCq  iaxiv  ov  6ia  ßlov  ?^^v 
Tv%Hv;  Hiermit  zu  vergleichen  17]  ib.  67  D.  ovnovv  . . .  yekoiov  av 
EÜri   avÖQa  naQaaKBvaiov&     iavrov    iv   reo   ßla   o   ti  iyywatm   ovia 
tov  re&vavai  ovtca  f^v,  xa7C£i&^  iiitovtog  avx&  xoxnov  ayavanxHv;  — 
So   auch   von   den   verschiedenen  Phasen  oder  Wanderungen,  die 
der  Mensch  nach  der  Platonischen  Lehre,  der  innem  Natur  der 
Dinge  gemäss,  also  nach  einer  bestimmt  abgemessenen  Notwen- 
digkeit,  zurücklegen  muss.,    Vgl.  §  2,'V.,  womit  a(pi»v.  in   r.*| 
genau  stimmt;  in  18]  wird  man  jedoch  eine  deutlichere  Beziehung 
auf  die  Ausgangs-  und  Endpunkte  der  Bewegung  erkennen,  wi^ 
sie  eben  die  Präposition  an  die  Hand  gibt.    18]  Plat.  Phaed.  70  ( . 
ansilfdfu&a  öi  crvro  T^6i  Ttti,  efxs  S^a  iv  "Aidov  elclv  a£  ^v^cd  n- 
kevxfiaavxoDV  xwv  av^Qwtav^  stxs  xal  ov,    naXatog  ffkv  ow  ftfri  xu 
Xoyog  ,  .  •  ag    eialv    iv^ivöe   aq>M6(i£voi   inii^   nal    TtaXiv   ys    6tvoo 
otipinvovvxai  xai  ylyvovxat,  ix  rcSv  xed^vBmtov.    19]    Hdt.  G,  Gl  fin. 
yafiiit  öi   Sri  ^^'^  h   yofiov   co^v  äjttxofiivTiv  "Ayuixog   o^Ahuidio* 
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ovrog  Sri  o  tov  ^AqUsxcavog  tptkog,  —  20]  Plat.  d.  rep.  530  E. 
fitf  ffor'  avtmv  xt  arskhg  im^eLQ^öiv  rifuv  yMv^ivnv^  tyvg  ^QiifßOfief^ 
xal  ovx  i^iJKOv  iocBtOs  ae/,  of  nawa  ösi  aq>i^7iBiv.  Das  öst  allein 
zeigt  die  Beziehung,  welche  oiqyfytHv  haben  sqII.  —  Das  Substan- 
tiv äq)i£ic  hat  eine  mehr  ftusserlich  sinnliche  Bedeutung  erhalten, 
„Reise  wohin". 

'Att€X6€Tv  geht  mehr  auf  die  durchmessene  Strecke  und  die 
von  dem  Subjekte  entstandene  Entfernung,  wie  das  ll^elv^  das 
mehr  ein  Verbum  des  Gehens  ist,  entspricht. 

Doch  ano  gibt  ja  eigentlich  die  Trennung  an,  und  dieser 
Begriff  kann  so  stark  in  den  Vordergrund  treten,  dass  die  eigent- 
liche Idee  die  tuvtiQ^ai  eigentümlich  ist,  ganz  verdunkelt  wird. 
In  Verbindungen  welche  stark  die  Entfernungen  hervorheben,  er- 
leidet auch  unser  "kommen  denselben  Bedeutungswechsel:  „So  weit 
ist  es  mit  dir  gekommen,  dass  du  . .  /^;  auch  kann  eine  solche 
Wendung  unter  Umständen  persönlich  gefasst  werden.  —  Die 
folgenden  Beispiele  werden  eine  ganz  gleiche  Anwendung  von 
aq>ixia&at^  ri%siv  und  il^siv  beweisen.  —  21]  Isoer.  16,  16. 
slgztovto  di  ficevlag  ufjupotigoav  ifpiy^viov^  &tsts  fifiöeri^tg  (Mfide- 
fiuev  iXnlS*  eJvai  ccaxriQlag,  22]  Isoer.  17,  46.  xCg  6h  nioirot  slg 
toCovtov  iSvxoq>avzlag  aq>lxetOj  Scxs  avxog  tuqI  xov  cdfiatog  xiv- 
dwevflov  xotg  akXoxQloig  imßovkBvsiv;  fiexie  noUtg  S*  av  iknliog  ^ 
xt  Siavofid'slg  ailwog  rik^ov  iitl  rotfrov;  In  diesem  Beispiele  steht 
ik^Btv  als  konkreterer  Ausdruck  in  der  Bedeutung  eines  feind- 
lichen Angriffes  dem  aq)i,7ua&ai  gegenüber;  und  so  entspricht  es 
aucli  dem  Wesen  eines  Wortes,  welches  eben  so  sehr  den  im  Ver- 
hältniss  sinnlicheren  Verben  des  Gehns  als  den  mehr  verblassten 
Verben  des  Kommens  synonym  ist.  23]  Isae.  13,  60.  ovxoi  xol- 
vvv  tlg  Totrro  xok^Lfig  ig>iyiiivoi  slctv^  Söxs  x&  fikv  Blcnoirjx^  ovk 
Ifpaffav  i7ttdiKaaa<f&ai  jtQoai^Kstv  xmv  do&ivxcav  ...  —  24]  Antiph. 
3,  /•  5.  elg  xoiko  yocQ  xok^irig  xal  avatäelag  i^xei,  äcxs  . .  .  kiyn  tvcL 
Vgl.  id.  4,  y.  6.  25]  Isae.  1,  2.  ovrot  di  elg  xovxo  rjxovciv  ivai- 
6%vwiagj  &6XB  nal  xa  naxgaa  nQO0aq>Bkiö^ai,  ^fjftovCiv  rifiag,  — 
26]  Isoer.  16,  9.  ot  ö^  slg  xoaoikov  vß(fB(og  rik^ovj  raot'  Ituicav 
vfiäg  ikavvBiv  avxov  i^  aTtaCfjg  xr^g  ^EXkadog.  27]  id.  16,  23.  itkk^ 
Big  xoCovxov  avolag  ikrikv^aöavy  Scc*  otovxai  tuxI  Ttag*  vfiiv  mcI 
naQa  xoig  Skkoig  BvdoMfMrföBiv ^  ^v  tag  av  dvvoavxai  nksuna  ne^l 
avrw  ßkaagnuM/jamöiv,  28]  Andoc.  2,  7.  Big  xoaoikov  rjk^ov  xijg 
ifutvtov  övadaifiovlag^  .  . .  &ax*  ivay%if\v  (wi  yBviabai  dvotv  xanoiv 
xotv  iuyl0xoiv  d'oxBQOv  ikic^ai. 

4.    Deutlich  unterscheiden  sich  die  Komposita  ^SiKVeTcOai  und 
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^SiiK€iv.    Jenes  also  bedeutet:   bis  zu  einem  Orte  gelangen,  ihn 
erreichen,  und  so  auch  „ein  Ziel  (mit  einem  Geschosse)  enreichen 
oder  treffen^*;  und  wieder  bildlich:  womit  durchdringen;  selbst  der 
transitive   Gebrauch;  „etwas   durchführen  oder  ausführen^'  kommt 
vor.    In  dieser  Zusammensetzung  also  springt  die  konkreteste  Be- 
ziehung von  [Ttveic^ai  am  allerschärfsten  hervor.    29]  Hdt  4, 139. 
?öo^i  aq)i   nQog  ravrr}  xciSs   Igycc  xe  %al  Unta  TCQoad'eivai  ^   Tf^g  fuv 
yeq>vQfig  Xvetv  tcc  xaror  tovg  SKv^ag  lovta^   kvHv   öh  oöov  xo^ftä 
i^iTivisrai.     30]   IL  9,    479.    (psvyov   ircHx'    inavev^s  dt    ^EUaSog 
stfQv^^OQOio^  I  Od'lriv  d'  i^Mp(ii]v  iQißdXaTicc^  (irixiga  fi^üoi/,  |  ig  I7i}- 
Xrja  J^avaxd'\    31]   Xen.   h.   gr.    7,  Ö,  17.   oifdhv  yccQ   otJr©  ßifoiv 
dnXov  STtaxBQoi  slxov  a  ovx  i^txvovvxo  akki^lcDv,    32]  Ar.  ran.  117G. 
x€dvfi%6öiv    yicQ    ikeyevy    o    fiox&riQh    öVj   \    olg    ovöl    xqlg   Xiyovtig 
i^Mvovfud'a.    33]  Thuc.  1 ,  70.  o£  (Uv  ys  vetoxeQOTtotol  xal  imvotjcat 
o^eig   xal   iitixuXicctv   f^co   S   civ   yvmaiv'   vfutg   6i  xa  imiqxwxi  xt 
cdiBiv  xorl  iitiyvmvai  ft^dev  xal  ^^^  ovöl  xivayyuuu  i^mic&tu.  — 
Auch  wo   i^iKvita^ai  mit   „ausreichen"  oder  „hinreichen'*  über- 
setzt wird,  ist  die  Grundbedeutung  des  Wortes  nicht  zu  verkennen: 
es  steht  in  solchen  Wendungen,  wo  man  leicht  erkennt,  dass  ein 
Vorhalten  (und  nicht  versiegen)   bis  zu   einem   vorher  schon  ms 
Auge  gefassten   Punkte  verstanden  wird;    das  ist  eben   das  Bild 
eines  bis  zur  Erreichimg  des   Zieles  fortgesetzten   Strebens.    34] 
Hdt.  4,  10.   nccl  dii  ovo  fdv  ot  xav  nalötov  .  .  .  ovx  ofoi;^  w  yivo- 
fiivovg  i^ixiad'ai  JtQog  xbv  itQOTielfUVOv  uB^kov  ofxsa^ai  ix  xtjg  xop*/> 
ixßkrid'ivxag   imb   xtjg  yeivafiivrig ,    xbv   6s   vsmaxov   avxäv  JSkv^v 
iitixskiaavxa  naxaiiBtvai  iv  x^  X^QV-    ^^3  Plat.  Prot.  311  D.  iyti 
XB  Kai  6v  aQyvQLOv  hiBlvtp  fiiaO'ov  hoifAOv  iöofud'a  XBkstv  vitiq   coi\ 
av  (ikv   i^MVfjxaL  xa   rifiixBQa  ;)r^9^fiara   xal  xovxoig  TtBl&mfUv  aixov* 
bI  ob  [11]  j  xal  xa  xöov  fplktav  nqoCavakCaxovxBg* 

^E^rixBiv  bildet  eine  Art  Gegensatz  hierzu.  Schon  seine 
mehr  perfektivische  Bedeutung  lässt  voraussetzen,  dacfe  es  mehr 
bedeutet:  „seinen  Abschluss"  haben;  und  findet  es  sich  auch  ver- 
einzelt in  dem  Sinne  einer  fortschreitenden  Bewegung  angewandt, 
wie  in  20]^  —  und  nicht  selten'  folgen  ja  die  Wörter  der  Ana- 
logie eines  ihnen  in  der  Hauptsache  sehr  sinnverwandten  Worten, 
wozu  auch  die  gleiche  Präposition  ihr  Teil  beiträgt  — :  so  bt 
doch  die  eigentliche  Bedeutung  des  Wortes  „in  Erfüllung  gehn" 
(von  Träumen  und  Orakeln)  und  „vergangen,  vorbei  sein"  (von 
der  Zeit),  Eine  solche  Anwendung  ist  bei  i^xvBlö^ai  onerhorc 
36]  Hdt.  1,  120.  xal  ainog^  cd  fiayoi^  xavxy  TtkBiOxog  ytnop^^ 
BlfjUy   ßaCtXiog  oivofiaad'ivxog  xov  naiöbg  i^rixBiv  xc  xbv  Svbi^ov  tai 
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(AOi  Tov  naida  rovtov  tlvai  ötivhv  ovdsv  In.  Soph.  Oed.  B.  lld^. 
37 J  Dem.  47,  49.  it^ocO^mf  reo  BBotpYni^  fiakkovarig  fioi  Tjdfi  i^Tceiv 
if g  wte^fUQlag  iöiiq%7iv  avxov  intaxeiv  fioi  oXlyov  xQovov, 

5.  Merkwürdig  ist  nun,  dass  xc(^i^KStv  zum  Teil  die  Bedeutung 
des  einfachen  iKVBta^at,  teils  die  von  i^iitvetad'at  erhält.  Es 
bedeutet  also  KaOrJKeiv  „sich  bis  wohin  erstrecken'^  ist  jedoch  so 
von  i^Mveia^ai  verschieden,  dass  nicht  ein  Ziel  ins  Auge  gefasst 
wird,  sondern  gewöhnlich  nur  die  räumliche  Ausdehnung,  nament- 
lich bei  geographischen  Angaben.  38]  Xen.  h.  gr.  6,  2,  9.  fo  6h 
Tteta^ai  T^v  KiqKVQav  iv  xccXa  fiiv  xov  KoQtv&iaHov  xoAttov  xal  rav 
TCoXacav  cä  ifci  roikov  Tia^TiovOtv,  iv  tiakm  di  xov  r^v  Aa7uovt%r^v 
XciQav  ßloTCXBiv.  Sodann  von  der  regelmässig  ablaufenden  Zeit, 
namentlich  in  Beziehung  auf  Termine,  die  nach  Gesetz  oder  Her- 
kommen eintreten.  39]  Dem.  19,  185.  vfuv  6h  ngmxov  fdv  xriv 
ßovXriv  aKovOai  nsQl  itavxmv  %clI  itQoßovkevöai  6et^  xal  xovd'*  oxav 
^  Ki^Qv^i  xal  nQEößstatg  7tQoyeyQci(iiiivov ,  ovx  ast^  fit'  ixxXriaCav 
Tcoifjöaij  %al  xavxr\v  oxav  i%  xav  vofiav  xa^ifx'i/.  40]  (Dem.)  69,  80. 
ag  yuQ  iylvBXO  xce  Ibqcc  xaika  xcrl  avißriaav  sig  "Aqeiov  niyov  ot 
ivviot  aQiovxeg  xaig  nad-TjuavCaig  r^dQaig  xrX.  Daher  bei  Herodot 
80  häufig  Tof  xonfxovta  {nqr^viutxci)^  „die  gegenwärtige  Lage  der 
Dinge'',  „die  gegenwärtige  Sachlage",  d.  i.  eigentlich,  wie  sie  nach 
dem  Laufe  der  Dinge,  in  der  regelmässigen  Entwicklung  zu  Tage 
getreten  sind.  Endlich  namentlich  das  Partizip,  xo  xa<9'iJxov,  „das 
was  sich  passt,  zukommt",  die  Pflicht;  vgl.  luvtla^ai  in  13 —  14] 
und  das  dort  gesagte.  Also  nirgends  zeigt  sich  eine  Beziehung 
auf  ein  bestimmtes  Ziel;  nur  xora  bringt  den  Begriff  des  sich 
erstreckens  bis  zu  einem  Punkte  hin  und  des  Eintreffens  nach 
einem  inneren  Gesetze  hinzu. 

Ganz  anders  bezeichnet  das  fast  nur  poetische  KaOiKveTcOai 
die  feindliche  Berührung,  und  was  unsere  Seele,  gleichsam  wie 
ein  auf  ims  entsandtes  Geschoss,  trifft.  Diese  üebertragungen 
lassen  die  vorschwebende  sinnliche  Bedeutung  deutlich  erkennen; 
und  die  Präposition,  die  so  vielfache  Anwendungen  haben  kann, 
verschärft  deutlich  erkennbar  die  in  dem '  Verbum  ohnehin  schon 
liegende  Beziehung.  41]  Soph.  Oed.  R.  809.  xa/  yJ  o  ngiaßvg  wg 
o^Sj  I  o%ovg  7caQaax£l%ovxa  xf}(^6ag  lUaov  \  nctqa  6i%Xolg  iUvxqoiqI 
fiov  iMc^lxsxo,  42]  U.  14,  104.  a  ^06vöiv^  ficcXa  neig  (le  tux^Imo 
^vfAOV  iviitfi  \  aQyaXijj.  43]  Od.  1 ,  342.  xavx'qg  d'  anonctvB^  aoi6rjg  [ 
XvyQfigj  j}T£  (Ml  ttlel  ivl  öxrid'saai  tptXov  x^^  |  xbIqbi^  IubI  (ib  fid- 
Xi,(txa  xa^/x€To  niv&og  aXaaxov.  —  Hiemach  ist  was  wir  lesen  44] 
Aesch.  Cho,  465.  itqiittL  <J'  ävuiiiTtxoi  [livBi  xa^ijx£tv  („Du  musst 
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den  Streich  führen  festen  Mutes^S  Härtung)  ein  Unding;  nnd  dasj 
aad-lTisiv  zu  lesen  ist,  kann  wol  kaum  irgend  einem  Zweifel 
unterliegen. 

Endlich  ist  noch  auf  die  bestimmtere  Bedeutung  von  Korr^p* 
X€c6ai  aufmerksam  zu  machen:  „zurückkehren'',  nämlich  in  die 
Heimat,  ein  von  Verbannten  besonders  häufig  gebrauchter  Aus- 
druck. Wo  diese  bestimmte  Bedeutung  bei  dem  Worte  nicht  vor- 
liegt, da  zeigt  doch  die  Anwendung  fast  nur  auf  Menschen  oder 
Götter,  dass  das  Verbum  eine  nähere  Verwandtschaft  zu  denen 
der  vorigen  synonymischen  Familie  hat 


29. 

1)  0!x€cOai.    olxveiv.    KaToixecGai. 
dmevai,  dnepxecem. 

2)  ^ppeiv. 

1.  Fortgehn,  fortsein  ist  die  allgemeine  Bedeutung,  welche 
den  beiden  Hauptverben  der  Familie,  oTx^a^ai  und  eQgeiVj  eigen- 
tümlich ist  und  sie  als  synonym  erscheinen  lässt.  Beide  bezeichnen 
also  nicht,  bloss  eine  noch  stattfindende  Handlung,  sondern  auch 
den  bereits  in  Folge  derselben  eingetretenen  Zustfknd,  und  sind 
also  in  dieser  Beziehung  rixetv^  welches  F.  28.  besprochen  wurde, 
analog.  Doch  liegt  natürlich  nur  für  uns  etwas  Perfektivisches  in 
einem  solchen  Präsens;  hätte  es  für  den  Griechen  darin  gelegen, 
90  würde  er  vielmehr  statt  dessen  ein  Perfekt  gewählt  haben. 
Vielmehr  muss  offenbar  eine  so  sinnliche  Anschauung  mit  dem 
Begriffe  dieser  Verben  verbunden  sein,  dass  der  Gegensatz  zu  der 
entstehenden  und  der  vollendeten  Handlung  sich  weniger  leicht  auf- 
drängt Vgl.  über  aKovEiv  S.  276.  Dieses  aber  unterscheidet  die 
den  Kern  der  Familie  bildenden  Verben  von  den  Verben  des 
Gehens,  F.  27.,  unter  denen  diejenigen  mit  mehr  sinnlicher  An- 
schauung, welche  die  zweite  Gruppe  bilden,  im  Gebrauche  sich 
nahe  mit  den  Verben  unserer  Familie  berühren;  doch  ist  erst 
ßeßfi%ivcci '^^  oYxsa&aif  nicht  das  Präsens  ßcclveiv.  Näher  verwandt 
sind  aTtiivai  und  aTtiQ^sü^ai,  da  die  Simplicia  nicht  das  Gehen 
von  der  rein  physischen  Seite  hervorheben,  wesshalb  durch  äno 
der  Begriff  des  Scheidens,  der  Trennung  von  einer  Person  oder 
einem  Orte,  ganz  in  den  Vordergrund  tritt,  so  dass  diese  Verben 
wenigstens  die  allgemeine  Beziehung  mit  oixe(f^ai  und  Sqqsiv  teilen. 

2.  Otx^cOai  bedeutet  eigentlich  „dahinfahren",  „dahin- 
gehn'S  wird  von  einer  lebhaften  aber  nicht  gerade  schnellen  Be- 

* 

wegung  nach  einem  bestimmten  Ziele  hin  gebraucht  und  hat  dess- 
halb  auch  eine  richtige  Anwendung  uuf  leblose  Körper,  z.  B,  auf 
Winde,  welche  über  die  Erde  „dahinfahren^^  oder  auf  Geschosse, 
welche  in  eine  Menge  „einschlagen^^    Eine  heftige,  ungestüme  Be- 


518  29.    otxBa&ai., 

wegung,  wie  man  zum  Teil  annimmt,  bedeutet  das  Wort  auch  bei 
Homer  nirgends;  man  vergegenwärtige  sieb  nur  in  1]  Hektor, 
welcher y  zwischen  seine  Mannen  tretend,  sie  zum  Kampfe  auf- 
muntert: er  „fährt''  sicher  nicht  zwischen  sie,  wie  etwa  ein  Hai 
zwischen  eine  Schaar  Fische  „fährt".  Auch  findet  sich  besonders 
häufig  iicoCxec^ai  igyov  in  der  Bedeutung  „an  die  Arbeit  gehn'\ 
und  demnächst  iitotxsa&ai  vom  Hinan  treten  an  die  Krieger,  um  sie 
anzufeuern,  sie  zu  mustern  u.  dgl.  Nur  sei  hier  vor  dem  umge- 
kehrten Irrtume  gewarnt,  den  derselbe  Passow  begeht,  indem  er 
ofxsö^m  und  iTtoCxeö&ai  durch  „kommen''  übersetzt,  namentlich  da^ 
letztere  durch  herzu-  oder  herbeikommen;  ihm  scheint  Od.  1, 143. 
hierzu  ein  guter  Beleg  zu  sein,  eine  Stelle,  welche  durch  nicbtb 
an  eine  solche  der  Gnmdbedeutung  des  Wortes  ganz  fremde  Be- 
ziehung erinnert.  1]  II.  5,  495.  ctvtUa  S*  i^  6xi(ov  avv  uvxiöiv 
akto  x^f^t^j  I  ^<ikla>v  d^  o|icr  dovQcc  xaxa  öxqcctov  &xtio  navxr\^ 
ox^vtov  (uxxioaod'cci,  2]  H.  6,  346.  oig  ii  0(piV  7]fiaTi,xm  ore  fii 
TtQmov  T£X£  ^"itfiQ  \  oHxsod^ai  nqo(piqov<$a  xaKti  avifioio  OvcUa  |  fiV 
OQog  ri  ^Ig  xvfia  %okv(pXolaßoto  ^akdöörig.  3]  II.  13,  505.  alxjitii  <)' 
AivtUto  ngaSairofiivri  xoror  yaCrig  \  oS%€t',  ineC  f  SXiov  <ftißa(fi}g  ano 

Aber  auch  an  diesen  Stellen,  und  namentlich  an  den  beiden 
letzteren,  liegt  bereits  die  Bedeutung  fortgehn  nahe.  Und  diese 
Bedeutung  ist  dem  Worte  einzig  geblieben  in  der  nachhomeriscben 
Zeit;  denn  Ar.  Lys.  31.  liest  man  jetzt  richtig  efx^o  statt  £i(xo. 
Auf  den  ersten  Blick  nun  scheint  dm^vai,  dTr^pX€c6ai  in  der  An- 
wendung von  otx^a^cci  durchaus  nicht  verschieden;  denn  alle  droi 
Verben  werden  z.  B.  gleichmässig  von  den  Reisen  gebraucht,  die 
man  zu  bestimmten  Zwecken,  als  Gesandter  u.  dgL  unternimmt, 
und  so  auch  vom  «Aufbruche  eines  Feldherm  oder  eines  Soldaten. 
4]  Dem.  19,  154.  ineid^q  8s  iKuXfjaUt  ij^v  otnUv^  f^v  xmoXoatog  ov- 
ÖEfila  8ia  To  7t^oxorrcrx£x^(;0a£,  ovtoi  (die  Gesandten)  d^  oim  Jat^v, 
aXl^  aircov  diSTQißov^  yqcttpui  '^(pid^y  ßovXtvcov  t^v  ßovl^v  ifon\- 
öavxog  rov  dijftov  xv^Axv,  amivai  rovg  nqicßBig  xipf  xccxi^niiv.  h' 
Dem.  19,  306.  instdri  ö^  aKovaai  oxi  ^Ax^ifSxlöag  itagit  OiXlitTtovxm 
^Okvv&t(ov  alx(ictX(oxa  ötogeav  xaxn  Ixav  aniq%txai^  ösivov  ainm  u 
do^cri,  Tial  öaxQvaat  xcrl  oövgaöd'ai,  xiiv  'ElXiöti^  &g  fuamg  duauixdt. 
6]  Xen.  Cyr.  5,  1,  3.  ors  ^e  fiXlaxsxo  xo  x&v  ^AaavgUov  (fx^Mtoni- 
^ov,  6  aviiQ  ainijg  Irv^ev  iv  rcS  öXQoroTtiiip  &v,  aXXa  Ttgogxovxov 
BcMXQlfov  ßaöiXia  TtQeaßsvtov  ax^to.  7]  Plat.  Theag.  129  D.  (n%nM 
Sh  vvv  fuxcc  SqccOvXXov  öxQaxevaofUvog  ev^  ^Eq>i6ov  tuil  ^lavia;. 
Doch,  abgesehen  von  dem  Perfektivischen,  das  sich  gerade  ancb 
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in  diesen  Beispielen  bei  ol^ecr^a«  bemerkbar  macht,  tritt  hier  schon 
ein  anderer  Unterschied  hervor.  ^Aitiivai  und  aniQxeö^ai  be- 
deuten an  und  für  sich  die  Fortreise  zu  einem  bestimmten  Zwecke, 
oixe<f^cii  dagegen  scheint  Bestimmungen  wie  TCQsaßevtov  und  <rr^- 
tevcofuvog  zu  bedürfen ,  und  solche  und  ähnliche  Bestimmungen  ver- 
möge eines  Partizips  findet  man  sehr  häufig  mit  dem  Worte  ver- 
bunden. Das  „forf'  oder  „weff"  ist  in  dem  Orade  die  Hauptvor- 
stellung, welche  sich  mit  dem  Worte  verbindet,  dass  auch  der 
Zusatz  von  tW  oder  ajudv^  wodurch  eben  der  Akt  der  Bewegung 
selbst  hervorgehoben  wird,  nicht  überflüssig  erscheint;  daher  kann 
oi^ea^ai  auch  ziemlich  deutlich  ein  nur  erzwungenes  Fortgehn  be- 
zeichnen; und  eben  daher  erklärt  sich  der  Gebrauch  der  Dauer- 
zeiten  in  solchen  Fällen,  wo  wir  die  Yollendungszeiten  erwarten 
würden.  8]  Dem.  52,  6.  &%txo  aniav  Ciait^j  xal  nkiov  17  nivts 
^Tivav  ovöiva  Xiyov  -iitoirCato,  9]  Hdt.  4,  10.  xcri  öri  ovo  (liv  ol 
xmv  naUoiv  .  .  .  ovk  oTovg  yevoiiivovg  i^iKiad'ai.  ngog  xov  TtQOKstiievov 
Se^kov  olxBiS^ca  in  tilg  X^9VS  ixßkfi&ivrag  V7to  rrig  yHva^iivrig^  xov 
6b  vBmaxov  ccvxöiv  2%v%riv  iTVixeXiaavxcc  %€cxa(iEivai  iv  x^  Z<^^?7- 
Wenn  solche  Bestimmungen  auch  bei  otxeod'ai  selbst  da,  wo  es 
ein  Fortgehn  um  etwas  Bestimmtes  zu  unternehmen  bezeichnet 
nicht  notwendig  sind ,  indem  z.  B.  der  Zusammenhang  die  hin- . 
reichende  Klarheit  gibt:  so  gibt  es  doch  nicht  die  umgekehrte  Zu- 
sammenstellung, aniivai  oixoiievov,  10]  Xen.  Cyr.  8,  3,  28.  ßkrj- 
d^ilg  dl  ovih  (MSxeaxQaqyri  ^  äkV  ^x^^  ^7*  ^''^Q  hdx^» 

Daher  ist  oix^^d^cct  ein  gewöhnlicher  Euphemism  für  „dahin- 
geschieden*',  d.  i.  gestorben  sein,  wobei  der  Zusatz  von  ^orvcov 
nur  eine  Ausnahme  ist;  ebenso  „dahin^^,  d.  i.  vernichtet,  ver- 
loren sein;  und  bemerkenswert  ist,  dass  das  —  selten  vorkom- 
mende —  Perfekt  die  Bedeutung  nicht  wesentlich  modifizirt.  Bei 
Homer  findet  sich  noch  der  volle  Ausdruck:  11]  IL  22,  213. 
§i7U  6^  '^EKxoQog  aüöifiov  riiiaQj  \  oS^ero  d'  slg  ^AfUao^  klrcsv  di  J^e 
(Polßog  'Anokkfov.  Vgl.  H.  23,  101.  Plat  Phaed.  llö  D.  12]  Soph. 
Phil.  414.  nmg  eljutg;  ikk^  ^  ;fovTog  oix^ai  ^avtiv;  13]  Soph,  El. 
146.  vtptiog  og  x&v  ohxq&g  |  olxofiivtov  yovimv  inika^stat.  14]  id. 
Aj.  896.  cS^QMc',  Skooka^  ötaiuno^^^uti^  tptkoL  15]  id.  Tr.  1143. 
loi)  lav  övitcfivogj  otxofictt  xdkag.  16]  Xen.  Cyr.  5,  4,  11.  ovxto 
fMi  TCQO&vfiMg  ißofj^^ag  mg  vvv  xo  (dv  iit  ifiol  otxo(Miiiy  xo  S  inl 
öol  ahaxSfuxi,  —  und  so  wird  von  den  Dahingeschiedenen  auch 
das  mehr  (den  Hinuntergang  in  den  Hades)  veranschaulichende 
KaToix€c6ai  gebraucht,  doch  bei  Demosthenes,  43,  67.,  nur  mit 
Bezugnahme  auf  ein  Orakel,  in  dem  das  Wort  wol  vorkam;  ausserdem 
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in  dem  Epitaphios  der  Demosthenes  fälschlich  zugeschrieben  wurde, 
§  8.,  'wo  das  Wort  zu  den  Belegen  für  die  erkünstelte,  oft  m 
dichterischen  Phrasen  sich  bewegende  Sprache  jener  Bede  gehört 

3.  17]  Od«  3,  322.  ig  ytiXayog  (dya  voiov^  o^ev  xi  iuq  oO* 
oloDvol  I  atnosTsg  olxvevciv^  iitel  (liya  re  öuvov  t€.  Hierzu  be- 
reits Ameis:  ^^oIxvbvöiv^  venire  solent;  denn  oi%vi(o  ist  Freqaen- 
tativum  zu  oixo^uiti,^  wie  tpoqim  zu  tpiq&j  wird  daher  nur  bei  all- 
gemeinen Beschreibungen  einer  stets  wahrnehmbaren  oder  wieder- 
holenden Sache  gebraucht'^  Diese  Angabe  ist  nur  zum  Teil  zu- 
treffend. Die  frequentative  Bedeutung  ist  ersichtlich  bei  lüoiinlv 
Od.  9,  120.,  bei  olivuv  D.  6,  790.  und  bei  i^otivüv  B.  9,384,, 
weniger  in  der  folgenden  Stelle.  18]  Od.  6,  157.  ^la  nov  ctpai 
^(jLog  I  alkv  ivq)Qoavv'(iaiv  latvetai  etveTia  Ceto^  \  UvaaovKov  xoiivdi 
d'akog  xoQov  slaotx'VBvaav»  Man  ergötzt  sich  doch  nicht,  wann  ein 
schönes  Mädchen  wiederholt  oder  fortgesetzt  in  den  Beigen  eintritt, 
sondern  immer  bei  dem  (einzelnen)  Eintreten  derselben.  Dagegen 
19]  B.  16,  640.  KoTV^og  q>llov  vtovy  og  Eifgr^sdijog  Svamog  \  ay- 
yeUfig  otxveOKe  ßCrj  ^HQaHkfisiy,  von  dem  zwischen  Eurystheus  und 
Herakles  ab-  und  zuwandernden  Boten,  ist  die  frequentati?e  Be- 
deutung  besonders  anschaulich  ausgeprägt.  Aber  das  venire  solent 
ist  eine  ganz  falsche  Erklärung:  nirgends  ist  die  Bedeutung  „kom- 
men", die  den  geraden  Gegensatz  von  o^xbc^cci  bilden  würde,  er- 
sichtlich. Vielmehr  ist  olxveiv  das  Frequentativum  undinfen- 
sivum  (18])  zu  oix^a&at,  in  welchem  die  Grundbedeutung« 
die  ^es  Gehens,  wieder  die  herrschende  geworden  i&t. 
Dass  die  ninnliche  Anschauung  bei  den  Verben  dieser  Art  wiedei 
stärker  hervortritt,  ist  eine  gewöhnliche  Erscheinung,  und  man 
vergleiche  auch  in  dieser  Beziehung  nur  q>0QHv  niit  qtii^uv»  Wir 
konnten  das  erstere  nicht  als  ein  Synonymen  der  Verben  lU^ 
Leidens  aufführen,  sondern  es  behält  in  der  klassischen  Sprache 
durchaus  die  Bedeutung  „tragen'^ 

4.  ^6ppeiv  scheint  schon  von  Aristarch  richtig  erklärt  zu  sein. 
Lehrs,  d.  Ar.  st  Hom.  S.  102.:  ^^''Eqqsiv  non  est  simplidter  „en^'. 
sed  ac^uncta  notione  taedii  et  mölestiae^'.  Und  Eust  756,  30.  164H.; 
iqq  ix  vi^aav'  ^^f^era  ipd'OQag  aniS-i'^,  Und  doch  ist  es  äusseret 
schwierig,  die  sinnliche  Grund  Vorstellung  aufzufinden.  Zwar  wird 
es  einmal  auf  den  hinkenden  Hephaistos  angewandt,  der  äicb 
durch  seine  eisernen  Automaten  beim  Gehen  unterstützen  Usst, 
20]  B.  18,  421.  a[  ftiv  vitag^a  S^avciYxog  inohtwoV  aixa(f  o  /^ 
gmv  I  TtXriölov^  IWa  Shtg  nsQ^  iiti  &q6vov  l^t  q>aeivov:  aber  ohne 
dass  eine  konkrete  Anschauung  hier  erkennbar  wäre.    Am  ersten 
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möchte  wanken  oder  schwanken  entsprechen,  Ausdrücke  die  auch 
wir  von  den  betrübt  umherirrenden  oder  langsam  und  trübselig 
irgend  wohin  gehenden  gebrauchen.  Und  so  von  dem  am  Strande 
einer  verlassenen  Insel  einsam  und  traurig  ^,wankenden"  Odysseus, 
21]  Od.  4,  367.  Kcc£  vi  %sv  fjia  nivxcc  Tuxtiipd'ito  xal  (Uvs^  avÖQav^  \ 
€1  fi^ti£  (U  ^smv  6loq>VQ€ito  nutl  (i  iödtoösv^  |  ÜQiotiog  Itp^Cfiov 
&vyarriQ^  akCoto  yigovrog^  |  BUda&iri'  r^  yciQ  ^  [uiXiCtcc  ys  ^fwv 
OQtv€c^  fj  II  of(p  J-iQQOVTi  avvY^vxsto  vo^tpiv  hctiqtov.  Vgl.  IL  8,  239. 
'9,  364.,  Stellen,  die  erst  im  vollen  Zusammenhange,  und  auch 
nur  leise,  die  Beziehung  des  Wortes  erkennen  lassen.  In  der  Yer* 
wünschungsformel,  l(^^6,  i^qixt»  oder  B^Qoig,  von  Homer  an  ge- 
bräuchlich, scheint  die  Vorstellung 'eines  solchen,  der  in  jämmer- 
lichem Zustande,  wie  etwa  ein  zu  Tode  Oetrofifener,  „fortwankt^', 
vorzuliegen;  nur  dass  unser  Ausdruck  nicht  genug  sagt,  da  der 
schwach  hinwankende  doch  eher  Mitleiden  erregt.  22]  11.8,  164. 
Ijp^e,  xcrx^  yhqvri^  inel  ovk  ei^avr og  i^io  \  TCVQyav  vfiEtiQCDV  im- 
ßrjiSBai,  23]  Ar.  pax  500.  SvÖQSg  Msycc^g,  ovk  ig  KOQccTuxg  iggri- 
0ste;  I  fjuösi  yitq  vficig  -^  .^sog  fU(ivrifiivri,  Aber  bei  Homer  wenig- 
stens kann  der  Ausdruck  auch  ohne  gerade  allzu  üble  Neben- 
beziehung sein,  und  Passow  macht  desshalb  die  Angabe:  „zuweilen 
auch  mit  dem  Nebenbegriff  des  Preisgebens,  dass  man  ^ich  um 
das  Geschick  eines  Menschen  nicht  weiter  kümmern  werde:  mag 
er  denn  hingehn".  Kalypso  wenigstens  hat  für  Odysseus  sicherlich 
keine  üblen  Wünsche,  24]  Od.  5,  139.  aXX'  iiul  ov^toag  iau  Jiog 
voov  alytoxoio  \  oUte  naQS^ek&Btv  äXkov  ^sov  ov^'  ceXimiSai^  j  iggiray 
Et  fuv  KSivog  ijtotgvvei  tucI  avmyBi^  |  tcovtov  iit  ortQvyerov,  Sie  will 
ihm  ja  auch  guten  Rat  geben ,  wie  er  unversehrt  in  seine  Heimat 
gelange,  V.  143 — 144.  Das  aber  steht  in  Widerspruch  mit  der 
eben  angeführten  Definition  Passows;  und  so  muss  doch  auch  hier 
eine  Bedeutung  angenommen  werden,  welche  der  sonstigen  An- 
wendung des  Wortes  entspricht:  „Mag  er  denn  zu  seinem  Schaden 
gehn'',  gerade  kein  übler  Wuusch,  sondern  ein  solcher  worin  etwa 
das  Gefühl  der  Göttin  von  ihrem  eigenen  Worte  und  dem  der  Un- 
sterblichkeit, welche  sie  dem  Odysseus  angeboten,  ausgesprochen 
liegt. 

Der  eigentliche  Unterschied  zwischen  Iggetv  und  olxea&cci 
ist  folgender,  '^ggsiv  ist:  zu  seinem  eigenen  Nachteile  weg- 
kommen, verschwinden;  dann:  verloren  gehn  oder  sein, 
zn  Grunde  gehn.  Dagegen  o^xBa^at:  einem  Andern  ab- 
handen kommen,  entschwinden,  verloren  gehn;  daher 
von  den  Toten  in  Beziehung  auf  die  Lebenden,  und  erst, 
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iDdem  der  Begriff  des  fort  oder  wegseins  ganz  in  den  Vordergrund 
tritt;  auch  ohne  Jene  Beziehung  auf  eine  andere  Person.  Auch  in 
unserer  Sprache  finden  wir  diese  Begriffsentvricklang.  Würde  einer 
der  alten  Römer  Deutschland  wieder  sehen,  so  würde  er  sich  wan- 
dern, dass  die  grossen  Wftlder  und  Sümpfe  ^^weg"  sind.  Und  hier 
föllt  nun  der  Begriff  von  of'^sö&ai  und  Sqqsiv  fast  ganz  zusammen. 
Vergleichen  wir  aber  zuerst  ein  par  Beispiele,  aus  welchen  der 
starke  Unterschied  ersichtlich  ist,  der  in  beiden  Wörtern  liegen 
kann.  25]  Aesch.  Eum.  146.  i^  aquvav  rcimtonBv  oX%txal  d'  o 
^Q,  26]  ib.  301.  otfroi  a'  ^AnoXkoav  ovd'  ^A^vaUcg  ad^ivog  \  ^wx 
av,  &CXB  (ATj  otf  TcaQfifAskfjfiivov  I  fQQStVy  TO  xctLqBiv  iiri  fta^ovd'' 
OTCov  q>Qevmv^  \  aval(icctov  ßoöni^fia  daifiovcDV^  axidv.  27]  Eur.  Hei* 
1219.  1220.  SE,  Ttov  öri  ro  nsfup&hv  avri  aov  TQola  nanov;  \'EA, 
veq>iXrig  Xiyeig  SyaXfA*;  elg  ccl&iQ*  oi%exaL.  \  SE.  co  IlqUtiu  xai  yi^ 
Tgtoagy  mg  ig  geig  funri^v.  —  Ein  anderes  Beispiel  möge  nun  zeigen, 
wie  beide  Wörter  auch  ganz  gleich  gebraucht  werden  können.  Man 
vergleiche  also  mit  26]:  28]  Aesch.  Cho.  636.  d^eotsvvyritm  d'  o/a ' 
ßgormv  onnfMO&iv  ot%et£ti  yivog. 

Aber  noch  hat  jedes  der  beiden  Wörter  ein  spezielles  Gebiet, 
in  welchem  das  andere  nicht  auftritt.  Gerade  durch  diese  Beobach- 
tung erlangen  wir  die  richtige  Eenntniss  von  der  Vorstellung  welche 
der  Grieche  auch  in  den  Uebertragungen  mit  Iqqciv  und  ot- 
XBö^ai  verband,  l)  nämlich  findet  sich  nicht  die  erste  Person 
i'QQ(o  „ich  bin  verloren",  wie  oTxofiai^  ^imnuj  14 — 15].  2)  findet 
sich  nur  otxB6d'm  bei  Homer  in  Fragen  mit  nrj  oder  rcov:  „wohin 
ist  entschwunden?"  Wir  wollen  vergleichen.  29]  IL  5,  472.  sagt 
Sscrpedon  zu  Hektor:  ^Exxoq^  ntj  ÄiJ  rot  (Uvog  otxsr&i,  o  ngtv  fit- 
axeg]  I  qnjg  nov  Steg  Xa^v  tcoXiv  i^ifiev  i)d^  imKovgaiv  \  olog^  (fiv 
yaiißgoidi  Ttaaiyvrjrotöt  n  öotöiv,  30]  II.  13,  220.  Poseidon  spricht 
in  der  Gestalt  des  Thoas:  ^läofievBv,  Kgrizav  ßovXfi<p6gB^  nov  rot 
aitBiXal  I  otxovraij  tag  Tgcn^lv  utcbCXbov  vUg  ^Ax^imv;  31]  II.  24,  201. 
Hekabe  zu  Priamos,  der  sich  zu  den  Griechen  begeben  will:  äfUH^ 
ni]  Sr^  xoi  tpglvBg  oXxovd^^  r^g  x6  nigog  itBg  \  Ikilet;  in  äv^gtiftovg 
^Blvovg  ijd'  olaiv  avaccBig;  In  allen  drei  Stellen  kann  nicht  an 
Teilnahme  mit  einem  Unglücklichen,  in  traurigem  Zustande  befind- 
lichen gedacht  werden:  „Wo  ist  dein  Mut,  wo  sind  die  Drohungen 
wo  ist  dein  Verstand  geblieben?*'  Also  von  Sachen,  was  nicht 
vernichtet,  zu  Grunde  gegangen,  sondern  einfach  weg  ist;  und 
dies  wird  in  einer  mehr  oder  weniger  höhnischen,  wenigstens 
ironischen  Weise  vorgeworfen.  Also  in  keinem  Falle  macht  sich 
hier  ein  Gefühl  bemerkbar,  wie  man  es  bei  dem  Anschauen  deä 
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Matten  und  Hinfälligen  hat;  und  eben  dasselbe  findet  bei  der  ersten 
Person,  otxofiai,  ^X'^^'^^  statt.  —  Dagegen  kann  ^qqbiv  als  direkter 
Gegensatz  zu  einem  Ausdrucke  wie  evxvibiv  gebraucht  werden;  ja 
es  kann  gleich  Verben  wie  ni<s%uv^  dviqöiuiv  in  Art  eines  Passivs 
verwandt  werden.  32]  Eur.  Ion  699.  vvv  d'  ^  fdv  egget  övf/upo- 
Qixijg^  6  i*  emv^el,  33]  (Plat.)  ej^ist.  319  C.  ^nr^  ^le  duißaXXe  keywv^ 
wg  ov%  etmv  iyd  öe  noleig  ^EXXrivldag  iggoviSag  vno  ßagßagcav  olnU- 
^fiv,  ovie  I^vQcmovclovg  iittnovtpbsai  ßadiXelav  avxi  tvgavvldog  fu- 
TtttfTif tfavta.  Hier  tritt  offenbar  der  Begriff  der  Entfernung  voll- 
ständig zurück;  wohl  aber  können  solche  kühnen  üebertragungen 
sehr  gut  auf  die  Vorstellung  eines  sich  matt  und  hinfällig  vor 
unsem  Augen  bewegenden  Menschen  zurückgeführt  werden,  und 
so  wird  denn  gerade  durch  den  Vergleich  scheinbar  ganz  gleich- 
gearteter Stellen  mit  eggetv  und  oixea^ai  ,die  Ansicht  befestigt  und 
zur  Gewissheit  erhoben,  dass  nur  bei  üixetsd-ai  die  Üebertragungen 
sich  auf  die  Vorstellung  der  Entfernung  zurückführen  lassen;  als 
Grundbedeutung  von  Iggeiv  aber  die  eines  schwachen  und  hinfHl- 
ligen  Ganges,  wie  er  den  Beobachtenden  fortgesetzt  erscheint,  an- 
zunehmen ist.  Der  Begriff  der  Bewegung  tritt  dann  mehr  zurück, 
es  bleibt  aber  der  der  Hinfälligkeit,  der  Schädigung,  und  schliess- 
lich der  Vernichtung. 

Auch  in  der  attischen.  Sprache  bedeutet  iggeiv  nie  einfach 
„gehn",  sondern  hat  dieselben  Beziehungen,  welche  wir  in  20 — 21] 
bei  Homer  fanden.  Bei  Plato,  Phil.  24  D.  scheint  ein  «allmäliges 
Hinschwinden  verstanden  werden  zu  müssen.  Ganz  deutlich  aber 
ist  diese  Beziehung  auf  den  matten,  hinfälligen  Gang  in  den  fol- 
genden Stellen.  34]  Ar.  Lys.  336.  ijjiovcce  yccg  rvgxyyigovtag  avdgag 
igQeiVj  areXixfi  \  q>igovxcig^  äüTteg  ßaXctvevöovcag  |  ig  TtoXiv,  35]  Ar. 
ran.   1192.  Von  Oidipus:  et&^  <og  üoXvßov  vggrjCev  olimv  xm  itode. 

Curtius  zweifelt  wegen  des  bei  Iggetv  erwiesenen  ursprüng- 
lichen Digammas,  an  der  Verwandtschaft  des  Wortes  mit  dem 
lateinischen  errare  und  dem  deutschen  irren.  Ich  schliesse  mich 
diesem  Zweifel  wegen  der  mit  Sggeiv  verbundeneii  ursprünglichen 
Vorstellung  an. 


30. 

1)  Tpe'xeiv,  bpajixeiv.    Tpö)fbc.    ipoxöc  TpoxaXöc.  rpoxcÜIeiv. 

bpojLJioc.    bpojLJieuc.    bpojuiaioc.    bpofüidc.    bpd)üir)fia 
dTTOTp^xeiv.    biarp^x^iv. '  avaxQixEiv.    7t€iQatQix6^v. 
GeTv.    &o6g.    GodCeiv. 

dTToGeiv.    biaGeiv.    «vw'Ö'crv.    naQu&eiv. 

2)  diTobibpdcKeiv,  dTTobpävai.    biabibpdcKeiv. 

1.  Unter  te/b»  verstehn  wir  ein  beßchleunigtes,  raschen 
Gehn;  wird  weniger  die  physische  Seite  hervorgehoben  (der  Vor- 
gang, wie  ein  Bein  um  das  andere  vorwärts  gesetzt  diese  Be- 
wegung hervorbringt;  daher  beim  Menschen  wie  bei  den  Tieren 
eine  bestimmte  Fähigkeit),  so  tritt  mehr  der  Begriff  der  Schnellig- 
keit hervor,  und  wir  haben  dafür  den  Ausdruck  rennen.  Ein  Kind 
lernt  nicht  rennen,  sondern  laufen;  der  Mensch  kann  gehen,  laufen 
und  springen;  die  Beine  des  Strausses  sind  zum  Laufen,  die  d^r 
Singvögel  mehr  zum  llüpfan  eingerichtet.  Dagegen  „rennt^'  man 
in  wilder  J]ile,  auch  wol  mit  dem  Kopfe  gegen  die  Wand.  Aber 
auch  die  Bäder  des  Wagens  laufen,  sie  rennen  nicht;  manfasst 
dieselben  also  als  die  zu  einem  Wagen  gehörenden  Organe,  mit 
denen  er  sich  fortbewegt  wie  Menschen  imd  Tiere  mit  den  Fflssen. 
Auch  läuft  ein  Stein  den  Berg  herunter;  denn  da  bei  „rennen'' 
der  Begriff  der  Schnelligkeit  ganz  besonders  hervorgehoben  wird, 
so  verbindet  sich  damit  zugleich  die  Vorstellung  des  eigenen 
Triebes,  der  Eilfertigkeit;  und  aus  diesem  Grunde  eignet  das 
Wort  sich  nicht  zu  üebertragungen  auf  leblose  Gegenstände.  Um- 
gekehrt, da  bei  „laufen'*  nicht  die  Vorstellung  des  Forcirten  ent- 
steht, sondern  der  Begriff  der  einfachen,  natürlichen  Fortbewegnng 
vorwaltet,  womit  von  selbst  sich  der  einer  längeren,  gleichmässig 
zurückgelegten  Strecke  verbindet:  so  kann  diese  letztere  Vorstellong 
ganz  die  üeberhand  gewinnen,  der  Begriff  der  Schnelligkeit  and 
der  Bewegung  überhaupt  auch  ganz  zurücktreten.  Wir  sprechen 
also  von  unserm  „Lebenslaufe";  wir  spreche^  sogar  davon,  da»s 
eine  Allee  die  Strasse  entlang  oder  eine  Hecke  um  einen  Gartoi 
l'iufL    Hier  ist  „rennen"  ein  ganz  unmöglicher  Ausdruck. 
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Schon  wenn  man  vergleicht,  dass  ^06 g,  ,,schnell'*  etymologisch 
zu  ^£tv  gehört,  und  dass  von  d^afieiv  und  XQl%Btv  die  Substan- 
tive dQOfiog  und  T^o;i^og  stammen,  welche  den  Lauf  als  eine  be- 
stimmte Art  der  Bewegung  ganz  deutlich  von  den  anderen  Arten 
unterscheiden  (denn  Substantive  drücken  ja  genauer  und  konkreter 
aus,  als  Verben):  schon  hiemach  muss  man  zu  der  im  ganzen 
richtigen  Vermutung  kommen,  dass  dgafietv  und  Tgixsiv  mehr 
die  physische  Seite  hervorheben  und  folglich  unserm 
Worte  laufen,  ^stv  dagegen  mehr  Beziehung  auf  die 
Schnelligkeit  nimmt  und  also  unserm  Verbum  rennen  ent- 
spricht. Doch  sind  die  griechischen  Wörter  nicht  so  scharf  und 
znm  Teil  anders  unterschieden,  als  unsere  deutschen,  and  ausser- 
dem liegen  die  Verhältnisse  in  der  Homerischen  Sprache  anders, 
als  in  der  späteren  klassischen  Sprache. 

2.  Bei  Homer  (und  ebenso  Hesiod)  ist  Geiv  der  abge- 
scbliffenere  Ausdruck,  der  weniger  den  physischen  Vor- 
gang (vgL  §  1.  i.  A.)  vergegenwärtigt,  als  den*  Begriff 
einher  fortgesetzten  raschen  Bewegung  überhaupt  gibt; 
dabei  macht  eine  Beziehung  auf  den  zurückgelegten 
Baum  sich  bemerkbar  und  daher  bezeichnet  es  auch 
die  Erstreckung  eines  Gegenstandes  durch  den  Baum, 
bei  der  man  nur  die  eine  Bichtung,  die  der  Länge,  ins 
Auge  fasst.  Es  ist  ersichtlich,  dass  das  Wort  viel  weniger 
unserm  „rennen^'  als  unserm  „laufen"  entspricht,  da  zwar  die 
physische  Seite  bei  ihm  zurücktritt,  dagegen  die  der  Eilfertig- 
keit durchaus  nicht  hervortriti  Tp^x^iv  ist  deutlicher  das 
Laufen  als  ein  beschleunigtes  ordentliches  Gehn:  aber 
es  wird  ebenfalls  auch  auf  sich  bewegende  namentlich  im 
Kreise  drehende  Körper  übertragen. 

Zuweilen  freilich  scheint  es  als  bedeute  OcTv  ein  Laufen  mit 
einem  gewissen  Eifer,  ein  Laufen  aus  eigenem 'Antriebe.  1]  H. 
6,  237.  ifup^  aQa  (uv  Tf^dmv  Sko%oi  &iov  tjdi  9vyaxgBq  \  slQOfUvai 
lutüfag  x€  Tuxaiyvrjrovg  xb  Hxag  xb  \  kuI  noauig.  2]  IL  6,  394.  Svd^* 
Sko%og  TtoXväwQog  ivavxlri  fjX^s  ^iov0a.  3]  II.  8,  331.  Alag  d^ 
ov%  ifUlfiae  Haatyvi^oio  TXCovxog^  \  aXiot  d'imv  TtSQl^  xal  foi 
aoKog  ifA(pSKaXwl;sv.  4]  IL  11,  805.  äg  q>ccxo*  x&  d'  aqct  ^fiov 
ivl  (HvfiBCiSiv  o^iVBVj  I  ßr  öl  Qitiv  itciqic  vr^ag  in*  AhaUSriv  ^Axikrja. 
Aber  dass  eine  solche  Anwendung  nur  aus  dem  ganz  allgemeinen 
und  umfassenden  Gebrauche  des  Wortes  erwächst,  zeigt  z.  B.  eine 
Stelle,  in  der  das  Partizip  nur  die  Schnelligkeit  an  und  für  sich 
bezeichnet,   indem    die  Verbindung  l^e  dioov,   „er   langte   schnell 
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an'',  von.  einem  zu  Schiffe  fahrenden  ausgesagt  wird.    5]  Od.  3,  288. 
aAA'    oxs  dfi  xal  ouivog^   lav  inl  J^olvoTta  tcovxov  \  iv  vt^vgI  yXtiipv- 
Qrj(Siy  Maksiatov  oQog  alnv  \  l^e  ^ifov^  rote  dr^  crvyeQijv  oSbv  ev^wffa 
Zevg  I  i(pQa6ccto.    Daher  ist  auch  durch  den  Zusatz  von  icwA  oder 
Ttoösaatv    keine    deutlicher    physische   Beziehung   der   Wortes  be- 
wiesen, vielmehr  scheint  ein   solcher  Zusatz,  wo  das  Laufen  von 
anderen  Fähigkeiten  oder  Verrichtungen  unterschieden  wird,  bei 
einem  Worte ,  das  eine  wenig  genaue  plastische  Anschauung  gibt, 
beinahe  notwendig.    6]  IL  23,  623.  ov  yciQ  nv^  ys  lAaxtjaiu^  oi6l 
TCOcXoctaeigj  \  ovdi  x     axovrttftvv   iodvceaiy   oiSh  nodeCCiv  \  ^ivciai* 
ijörjyaQ  %akB7tov  Tunic  yrJQag  ineCyei.    7]  Od.  8,  247.  ov  yciQ  itvy- 
fAa%0L   slfiiv  afivfioveg  ovöh  Ttalatatalj  \  äXka  noal  TtQaiTCvcig  ^iofuv 
Tial  vrivalv  f^Qiöxoi,    Ganz  anders  sagt  doch  der  Zusatz  von  m6im 
zu  xgixeiv  in  9],  wo  die  Art  und  Weise  des  Laufens  unterschieden 
wird  und  dieses  desshalb  eher  ^la  spezifische  natürliche  Fähigkeit 
erscheint;  denn  in  6 — 7]  ist  nur  der  Wettlauf  von  anderen  Wett- 
spielen unterschieden,  nicht  aber  die  Art  der  Bewegung  durch  eine 
Antithese  spezifizirt.  <—  Ebenso  scheint  bei  xQi^Btv  auch  eher 'der 
Eifer,    das    Laufen    aus    innerem    Triebe    verstanden    werden  zu 
müssen.     Man  vergleiche  mit   1 — 4]:   8]  Od.  23,   206.  &g  (pmo, 
xrjg  d'  ccvxov  kvxo  yovvaxa  xorl  q>lkov  t]to^,  |  ö'^fuex*  ivayvovihig  xa 
J-oi  IfiTUÖcc  7tig>Qad^  ^Odvöösvg'  \  dccKQvöacci    d'    SytiiT    l^g  d(^fuv^ 
äfiq>l  öh  xBt^ag  \  Sei^  ßdkk^  'Odvtf^t,   xa^  d'*  Ixvtf'  r^6i  sr^o^f^v^tf. 
Daher    kann    an    derselben   Stelle    die    Bewegung   der  Tan- 
zenden (natürlich   dürfen  wir  an  kein  Herumdrehen    denken  wie 
bei  unsem  BundtKnzen)   durch   xqi%iiv  gegeben,    die  einer  sich 
drehenden  Töpferscheibe  als  ein  %eIv  gegenüber  gestellt  werden. 
9]  IL  18,  599.  ot  d'  6t£  ^uv  ^qi^cKSnov  imaxafiivoiat  nodeaciv  \  ^ut 
fuik^y  äg  oxe  xig  xqoxov  Sq^upov  iv  Ttakcifi'jiiiSiv  \  i^ofuvog  %€Qa(Uvg  lui^t 
Oixciij  da  M  ^ijiötv'  \  Slkoxe  d'  av  d'^i^aCKOv   inl  atljag  alk^- 
koiöiv.    Aber  hier  darf  kein  voreiliger  Schluss  gemacht   werden. 
Denn  schon  bei  Homer   —    und  eben  auch   an  dieser  Stelle  — 
heisst  das  Töpferrad  und  das  Bad  am  Wagen  t(fox6g^  und  das.«; 
xQi%6iv   der  entsprechende  Ausdruck  fUr  so  eine  Kreisbewegong 
ist,  die  der  Natur  der  betreffenden  Gegenstände  eigen  ist,  zeigen 
folgende  Stellen.    10]  Od.  9,  386.  Odjsseus  dreht  den  angebrannten 
Pfahl  im  Auge  des  Kyklopen:   iya  d'    ig>wt€(f&sv  isg^elg  \  dlvtov^ 
mg    oxs    xtg    XQVn^    öoqv  vr^iov  aviiq  \  x^vTtavtj^j    ot   %i   r'   tviffitv 
VTCOfSfSeCoviSiv  [fiavxi  \  atpdfiBvoi  ixdxeQ&Sf  x6   dh  xqt%H  ifi^uvkg  taii 
11]  IL  14,   413.   Aias   wirft   Hektor   mit   einem   grossen   Steine: 
rcfifv  ^v   iiBlqag  \  Cxijd'og  ßeßkrixBiv    VTtk^  Svxvyog,    ayji^t   dfif^^. 
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ctf^fißov  ö^  äg  icöevs  ßaldv^  Tte^l  d'  iÖQafU  Ttivtri.  Vielmehr  ist 
^i'i^aiv  in  9]  aufzufassen  in  der  Bedeutung  „ob  es  geht",  d.  h. 
vorwärts  kommt,  sich  (weiter)  bewegt. 

Denn  dass  &stv  bei  Homer  eine  besondere  Beziehung  auf 
die  Weiterbewegung,  auf  den  Fortschritt  im  Räume  hat  (bei  dem 
feststehenden  Töpferrade  ist  das  auch  eine  Vorwärtsbewegung, 
denn  im  Gegensatz  zu  dem  Stillstehn  desselben  fasst  man  mehr 
ins  Auge,  dass  es  sich  vorwärts  dreht,  und  erst  bei  dem  schon 
in  Bewegung  befindlichen  erkennt  man  den  Kreislauf^  und « das 
wäre  auch  bei  Homer  ein  zQixsiv):  dies  wird  aus  mehreren  Er- 
scheinungen klar.  Die  Wurfscheibe,  welche  man  in  Bewegung 
setzt,  ^sty  d.  i.  fliegt  aus  der  Hand:  dabei  ist  nur  die  schnelle 
Trennung  von  einem  Orte  ins  Auge  gefassst.  12]  Od.  8,  193. 
6  d'  vmqmttxo  crunaxa  Ttavta  |  ^Ifjupa  d-icov  otno  xsiQog.  Aber  deut- 
licher: d-siv  kann  an  derselben  Steife,  wo  xQtiuv  die  ordentliche 
Bezeichnung  für  die  laufende  Bewegung  ist  imd  wie  es  scheint 
mit  Beziehung  auf  den  eigenen  Trieb,  rekapituliren,  indem  es  die 
Beziehung  aiif  die  zurückgelegte  Strecke  hervorhebt;  und  ebenso 
im  Gegensatze  zu  iatdvcti.  13]  II.  23,  520.  Von  einem  den 
Wagen  ziehenden  Pferde:  rov  fiiv  xs  tf/avovtfiv  inuscm^ov  xQ^xeg 
mqai  \  ovQaiai'  o  6i  x  ty^i  fiaXa  x^i^ei^  ovöi  xi  noXXii  \  Xf^Qt} 
(Uööfiyvg^  jtoXiog  Tteöloio  &iovxog.  14]  II.  4,  244.  xl(p^^  ovxag 
iCxrixe  xs^rptoxe  rjvxs  veßQol^  \  mx  insl  ovv  ixafiov  Ttoliog  nsdCoio 
d'iovCaij  I  i0xaö\  ovo  Squ  xig  6g)i  fisxcc  g)^eal  ylyvnai  uhw^.  Vg). 
6,  507.  22,  22.  Daher  wird  9etv  eben  von  einem  ringförmig 
herumlaufenden  Gegenstande  gebraucht,  auch  noch  in  der  nach- 
homerischen Sprache.  15]  D.  6,  320.  TtaQot&e  öi  Xafinsxo  dovgog  \ 
alxiifi  %ailxe/?7,  TtSQl  de  x^^^^og  ^h  Tto^rig,  8,  495.  16]  Od.  24,  208. 
iv^a  /o*  ohog  f»?v,  negl  öh  %Xlöiov  Me  Ttavxrj.  17]  Hflt.  1,  181. 
TovTo  (UV  dri  xo  xHx^g  dco^l  iöxl^  !xbqov  de  Icat^ev  xetxog  TteQi- 
^iei>  ov  noUm  xim  ic^evtcxeqov  xov  ixigov  xelxeog.  Vgl.  besonders 
IL   6,   118.  20,  275.  (ohne  negC). 

Freilich,  auch  avadgafietv  hat  bei  Homer  die  letztere  Be- 
ziehung von  d-etv,  so  wenig  haften  bestimmte  Vorstellungen  an 
den  einzelnen  Wörtern  dauernd,  und  in  dem  Grade  kehren  sie 
bei  den  verschiedenen  Synonymen  wieder,  eben  weil  die  durch 
jene  dargestellte  Sache  an  und  für  sich  diese  Vorstellungen  er- 
weckt. Denn  avadf^ccfietv  wird,  gleich  ^etv^  auch  von  Dingen 
gebraucht,  die  sich  in  gerader  Linie  erstrecken;  -und  ausserdem 
das  erstere  Wort  (wie  das  ävci^  in  der  Bedeutung  „aufwärts'^  be- 
dingt), von  hoch  und  gerade  sich  erhebenden  Gegen^&nden.    18] 
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II.  13,  547.  ontb  öh  q>Xißcc  TtaCav  IxeQösv,  \  r^  avic  vma  MovCu 
dueiuc£Qhg  avxiv  [jidvei.  19]  B.  23,  717.  Von  den  miteinander 
wettkämpfenden  Helden  Aias  und  Odysseus:  tezqtyu  d'  apo  vma 
^^aösuimv  ano  %siQmv  |  il7i6(UV€c  arsQmg'  xcrra  dh  vatiog  ^sv  [ifftig' ' 
TtvKval  dh  öfidötyysg  avcc  nXBVQccg  xb  xal  &^uyvg  \  at^kaxi  tpoivixotccai 
aviÖQccfAOv.  20]  Od.  5,  412.  litxoa&sv  juiv  yieg  nayoi,  o^hg^  ^M"^ 
dh  7iV(uc  I  ßißQv%sv  ^^tov^  Xi6^  f  avadiÖQOiu  tUxqti.  VgL  10,  4. 
II.  18,  56.  Es  ist  jedoch  zu  bemerkon,  dass  eigentlich  nicht  x^i- 
%€iv  diese  abgeschwächte  Bedeutung  teilt,  sondern  nur  iganiiv 
und  didgofis^  die  ja  die  Handlung  als  abgeschlossen  angeben 
und  das  Resultat  derselben  darstellen,  während  bei  ^eiv  gerade 
das  Präsens  in  diesem  Sinne  steht.  Und  dann  hat  ja  Homer  auch 
den  Aorist  ^gi^at  und  wendet  in  diesem  Falle  nicht  diesen, 
sondern  vielmehr  dQccfietv  an:  ein  Beweis,  dass  bei  ihm  die 
Wurzel  TPEX  noch  den  naturfrischen  Sinn  bewahrt 
hat,  dass  die  Wurzel  ^PAM  etwas  mehr,  am  meisten 
aber  %biv  der  Bedeutung  nach  abgeschwächt  ist. 

Aber  wo,  wie  bei  ^bIv  nicht  mehr  an  den  innem  Trieb,  der 
uns  laufen  heisst,  gedacht  wird,  da  erscheint  die  Bewegnng  als 
eine  unwillkürliche.  Diese  scheint  der  Kreisel,  der  sich  frei 
bewegt  und  seinen  Ort  scheinbar  sucht,  nicht  zu  haben;  auch 
nicht  das  Bad,  insofern  es  den  Wagen  fortbewegt.  Wenn  mir 
aber  ein  Gegenstand  aus  der  Hand  „fliegt*^  so  ist  das  eine  Be- 
wegung, die  nur  auf  äussern  Antrieb  erfolgt;  und  wenn  ich  ver- 
suchef,  ob  ein  Bad  „läuft^^  oder  „geht^^,  so  handelt  es  sich  hier 
nur  darum,  ob  die  Axe  gut  geschmiert  ist,  und  sonst  kein  Binder 
niss  entgegensteht.  Diese  Unwillkürlichkeit  einer  von  ftasseren 
Umständen  abhängigen  Bewegung  liegt  aide  auch  in  Stellen  wie 
9]  und  12]  nahe,  und  man  fühlt  dieses  wol  mehr  heraus,  aU 
eine  Beziehung  auf  räumliche  Trennung.  Scharfe  Begriffe  kann 
man  freilich  nicht  da  finden  wollen,  wo  gerade  die  AbschwSchnmr 
der  konkreteren  Beziehung  für  ein  Wort  charakteristisch  ist  Aber 
auch  in  der  späteren  Literatur  hat  OcTv,  und  eben  nur'^civ* 
eine  solche  Beziehung  auf  die  unwillkürliche  Bewegung,  a.  B. 
eines  Elementes,  das  in  eine  entstandene  Lücke  nicht  aus  innerer 
Kraft,  sondern  aus  dem  Zwange  allgeme.iner  Katurgesetae  ein- 
strömt.  Und  wenn  man  auf  eine  Stelle  wenig  Gewicht  legen  darf 
wo  der  Schriftsteller  etymologisirt ,  21]  Plat  Crai  410  B.  rov  ü 
al&iQa  x^öi  m^  vnokcifAßava  ^  oxi  ael  tuqI  xov  aiga  ^iatv  iu^it^ 
övMtUog  av  xaAoito;  so  ist  dafür  desto  entscheidender  der  Gebraocb 
von  ävaOciv  an  der  einzigen  klassischen  Stelle,  wo  es  vorkommt 
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22]  Plat,  Tim.  60  B.  yr^g  dl  eidri^  to  fiiv  'q^fiivov  öicc  vöcctog 
Toi&de  rgontp  ylyvEtai  a^fia  Mivov.  xb  ^vfiiityhg  vdaQ  orav  iv 
T§  ^viifd^ei  Ttonrj^  ^ißaXsv  slg  aigog  iSiav'  yEvofUvog  dl  aiiQ  Big 
Tov  iavtov  tonov  ava&Bi  xsvov  d'  ov  n€Qm%iv  ainov  ovölv  kxL 
Vgl.  31]. 

So  viel  wftre  über  den  Homerischen  Gebrauch  zu  sagen:  wo- 
bei wir  freilich  ^eine  bestimmten  Unterschiede  der  Wörter  kennen 
lernen ,  dabei  aber  die  ihrerseits  auch  wichtige  Beobachtimg  machen, 
dass  bei  den  Zeitwörtern  der  Bewegung  die  synonymischen  Nuancen 
nicht  immer  gut  innegehalten  werden  und  namentlich  dadurch  eine 
sichere  Diagnose  erschwert  wird,  dass  Wörter  mit  ursprünglich 
verschiedenen  Nuancen  vermöge  einer  Abschleifung  ihrer  konkreteren 
Bedeutung  schliesslich  zu  denselben  üebertragungen  gelangen. 

3.  Zum  Teil  wird  die  Erkenntniss  der  wahren  Sachlage  bei 
einem  Dichter  dadurch  erschwert,  dass  dieser  das  Bedürfiiiss  hat, 
in  lebhaften  Bildern,  die  nicht  selten  einer  Personifikation  gleich- 
kommen, darzustellen.  Und  trügt  nicht  alles  ^  so  liegt  gerade  in 
unserer  synonymischen  Familie  ein  solcher  Fall  bei  Homer  vor. 
&stv  also  war  bereits  im  täglichen  Gebrauche  abgeschliffen,  so  dass 
es  nur  allgemein  die  rasche  Vorwärtsbewegung  und  ebenso  die 
sich  forterstreckende  Linie  und  die  rasche  Bewegung,  auch  wo 
sie  den  Ort  nicht  änderte,  bezeichnete.  Dafür  nun  nahm  Homer 
denn,  der  eigenen  lebhaften  Vorstellungskraft  folgend,  auch  zu- 
weilen den  Ausdruck  (r^i^civ),  der  die  Bewegung  auch  bei  Dingen 
als  ^e  in  deren  Willkür  liegende  darstellte:  daher  z.  B.  vom 
Diskos,  der  weiter,  sich  kreiselnd  rollt,  als  suche  er  sich  selbst 
sein  Ziel;  ebenso  fwcifia  bei  ihm  ja  auch  eine  Lanze  und  manche 
andere  Dinge.  So  war  für  uns  denn  erst  auf  einem  längeren 
Umwege  eine  Kenntniss  der  wahren  Sachlage  zu  erreichen.  Anders 
in  der  Prosa,  die  erst  dann  zu  ähnlichen  Metaphern  übergeht, 
wann  die  individuelle  Bedeutung  der  Wörter  hinreichend  verblasst 
ist  und  die  Beziehungen  viel  weniger  konkret  geworden  sind. 
Wir  sehen  daher  in  ihr  oft  viel  klarer  als  selbst  bei  einem 
schlichten  und  natürlichen  Dichter  wie  Homer. 

Im  Attischen  ist  nur  bei  Tp^X^^V;  bpafieiv  die  rein 
physische  Bedeutung  scharf  ausgeprägt,  so  dass  diese 
Bewegung  von  der  des  Gehns  (ßadltav)^  des  Laufens 
u.  s.  w.  streng  unterschieden  und  als  eine  mit  bestimmten 
Organen  ausgeübte  Fähigkeit  in  unterscheidender  Weise 
hingestellt  werden  kann.  —  OeTv  ist  der  allgemeinere 
Ausdruck,   der  auch  im  Attischen  z.  B.  von  einer   Fahrt 
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zu  Schiffe  gebraucht  werden  kann.    23]  Xen.  Cyr.  2,  2,  30. 
'onoöciiug   yag   airtov  inaksca  efrs  vwixog  efre  Ti^d^g^    wjuonmi  juoi 
om    a0%ollccv  Ttqovtpci^Usaxo  ovzb  ßiiriv  vitiqnovöev^  äXi*  ielxQlinv, 
24]   ib.  2,  4,  29.   Inetdav   öi  TtaQikdTi  to  nigag^  naQo^wttxov  «V 
To   CnevÖBiv  navrag  naQcc  tovg  ßadCSowag  rgi^ovrag  OQac^ttL    25] 
Plat.    Qorg.   468  A.    olov   Twd^ad'ai   »al   ßad^siv   xai   x^ihv  xcti 
nUiv.   —    26]   Xen.  h.  gr.  6,  2,  29.    noXka%tg    W,   tl  eitia  «fi?, 
evdvg  dsiTtvi^aag  avrjysro'  »ccl  bI  fuv  civQa  ipigoi^  ^avtsg  Sficr  in- 
Ttavovxo'   bI    ob   iXctvvBiv   diot,   xctror    (ligog   tovg   vavtag  itfbwvtv» 
Niemand  kann  xQi%vav  avccTtavsa^ai.  (schlafen).    Daher  wird  ^ttv 
auch  wol  durch  d^ofüco  erst  näher  bestimmt,  und  ich  kann  dorchaiu 
nicht  finden,   dass  durch  diese  Zusammenstellung   eine  besondere 
Beschleunigung  ausgedrückt  werde,  wie  die  Lexikographen  meinen. 
27]   Ar.   av.   205.    insn     ivByBlqag   r^v    I^ü^v    itiSova,  \  xcrlov^v 
avxovg'    ol   dl    vmv    xov    tp^iy^unog  \  iavnBff    htcc%oviSmOi^   dw6ov- 
xai  ÖQOfiGi:  „werden  im  Laufe  herbeieilen".    Erst  „im  Finge  her- 
beieilen" wäre,  auf  eine  Bewegung  zu  Fusse  angewandt,  eine  be- 
sonders beschleunigte.    28]  Xen.  an.   1,   8,   18.  a>g  il  »o^vofii* 
vcav   l^BKVficavi   xi   trjg    ipcikayyogj   x6  vnoXBmofUvov  {JQ^ato  d^fio 
d'Biv'    wxl   S(uic  itpd'iy^avxo  TtavxBg   oIovtvbq  xeo  ^Ewall^    iltUiovöi^ 
xcfl  navxBg  Sl  i^Bov.    Das  ist  keine  andere  Anwendung,  als  die 
von  ÖQoiAm  axBC%BiVy  S^B(fd'aiy  ^co^fn/,  aiteviBiv,  wo  jedesmal  der 
allgemeinere    Ausdruck    durch    den   plastisch   veranschaulichenden 
bestimmt  wird.  Mit  dieser  Annahme  von  „verstärkten"  Bedeutungen, 
bei    der   man   sich    miBistens    sehr    wenig   denkt,    wird   ein  unge- 
heurer Unfug  getrieben.    Die  Soldaten  bei  Xenophon  stellen  ein- 
fach, indem  sie  im  Laufschritte  vorsohreiten,  die  gerade  Schlacht- 
linie wieder  her.    Anders  freilich  29]  Thuc.  6,  100.  %al  t«v  fi- 
Xmv   xivag  i^Uynovg  &TcXiCfiBv<yvg  ngovxa^av  ^biv  iQoiua  i^tauvak^ 
nQog   xo   vnoxBl%tö(ucj    fi   d'    SlXti    axQoexue    ilya .  .  .  i%mgow.    Aber 
hier  modificirt  eben  l|cr7r(va/o)^,  und  trotzdem  ist  Air  Seh  werbe 
waffnete,  und  namentlich  solche  die  nicht  gewohnt  sind  die  schwere 
Rüstung  zu  tragen,  ein  l9.uf  „im  Fluge"  keines wegB   vorausiu- 
setzen  und  wir  hätten  hier  einfach  zu  übersetzen:  „sie  sollite  nn 
Versehens  im  Laufschritt  sich  der  Befestigung  nahen".  Noch  andere 
30]  Plat.  Crat.  397  D.  (Plato  will  angeben  wovon  ^Bog  abgeleitet 
sei  und  hält  dafür,  dass  man  die  Gestirne  zuerst  ab  Qottheiten 
verehrt  hat)  otb  ovv  aina   oq&vxBg  Tcdvxa  aBl  Iowa  d^o^«  nal 
^iovxa^   oTto  xavxi^g  xijg  g>v0B(og  xilg  xov  ^biv  ^Bovg  ceifxovg  /«wv- 
(Aa0aij    wo   livcci   ganz   allgemeines    Zeitwort   der   Bewegung  i>t> 
durch    die   Bestimmung   mit    Sgoiitp  aber  eine  viel   klarere  Vor- 
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stellcmg  erweckt,  als  das  eben  zu  wenig  konkrete  ^bTv,  und  folg- 
lich dieses  yerdeutlicht. 

Wie  sehr  es  aber  ^siv  im  Verhftltniss  zu  tf^ixeiv  an  kon-* 
kreter  Anäcbauung  fehlt,  zeigt  eine  Stelle  wie  die  folgende,  welche 
aus  21—22]  ihr  Licht  erhält:  31]  Plat.  leg.  691  C.  iiv  %cg  (ul- 
Sov€i  dtSm  xoig  iJLeettoai  [dvvafuv]  naQulg  to  (Uv(fi0Vy  nloCoig  t£  laxCa 
Tuel  ödifutöi  XQOfpriv  Kai  '^v%arg  ciQx^iSf  avanQhcexal  ytov  ndvra  kd 
l^vßqi^ovta  TOT  fi£v  dg  voöovg  det,  rcc  d^  slg  hcyarov  vßi^tog  aiuUav, 

4.  Apöfioc  ist  bekanntlich  sowohl  der  Lauf,  als  dieBenn- 
bahn,  während  rpoxöc  viel  konkreter  das  Bad,  ursprünglich -gewiss 
als  laufendes,  und  ebenso  die  (rotirende)  Töpferscheibe  ist.  Die 
Trag^er  haben  ein  par  Mal  rpöxoc  im  Sinne  von  ÖQOfiog  ange- 
wandt. Es  ist  die  „Bennbahn"  £ur.  Hipp.  1133.;  der  Lauf  selbst 
id.  Med.  46.  fr.  106.  Ueber  die  Stelle  Soph.  Ant.  1065.  ist  da. 
gegen  die  Bemerkung  Schneidewins  zu  vergleichen;  jedenfalls  werden 
in  prophetischen  Aussprüchen  Wörter  bevorzugt,  die  eine  doppelte 
Deutung  zulassen.  xQoxog  ist  eine  freie  Neubildung,  füi'  die  gerade 
keine  Nötigung  vorlag  und  gehört  eigentlich,  bei  Euripides,  einer 
gezierten  Sprache  an.  Anders  steht  es  mit  dem  ebenfalls  bei  den 
Tragikern  vorkommenden  bpdfiiDüia.  Da  df^ofiog  nicht  bloss  der 
einzelne  Lauf,  den  man  zurückgelegt  hat  oder  zurücklegt,  ist, 
8ondei*n  auch  allgemein  der  Lauf,  als  eine  physische  Fähigkeit, 
so  lag  es  nahe,  für  die  erstere  Beziehung  noch  einen*  Spezialaus- 
druck  zu  bilden. 

Vergleichen  wir  femer  die  abgeleiteten  Nomina  so  heisst  6oöc 
„schnell^'  und  entfernt  sich  ganz  aus  dem  Bahmen  dieser  Familie, 
so  dass  es  neben  xaxvg^  äitvg  u.  s.  w.  zu  betrachten  ist.  Dagegen 
ist  das  einmal  bei  Hesiod  vorkommende  TpoxotXöc  „beinig^^  d.  h. 
schnell  zu  Fuss.  32]  Hes.  op.  518.  Vom  Nordwinde:  xQoxaXbv  dh 
yi^ovxa  xl^ai.  Bei,  33]  Euripides,  Iph.  A.  146.  tpvXacaiov  (itl  xlg 
ce  Ku^  I  xq<yiakoiaw  o%oi.g  7t€tQa(i£iiifafiivfi  \  nalda  xo/A^ovtf'  iv^ö 
i^vfi  ist  die  direkte  Beziehung  auf  xQo%6gj  das  Bad,  unverkennbar. 

Tp0X(i2!€iv  ist  das  Intensivum  zu  xqixsi^v,  entspricht 
zum  Teil  unserm  rennen  und  hält  in  jedem  Falle  die  sinn- 
liche Bedeutung  fest  Vgl.  das  über  olxvstv  F.  29,  3.  Gesagte. 
34]  Hdt.  9,  66.  ot!roo  dtj  ointixt  xov  ainov  xotf^v  navriyleto^ 
ilXit'xiiv  xuxlöxr^v  ixQoxa^B  g>ivya)v  ovxe  ig  xo  ^hvov  xiijpg  ovte 
ig  TO  Sfißa£(ov  XBtX'^gj  ^^^  ^S  0ioiiiag,  i&ilav  wg  xax^Ota  inl  xov 
^ElXfjanovxov  uni%ia^ut,  35]  Xen.  h.  gr.  7 ,  2 ,  22.  %al  xo  (ikv  tiqw- 
xav  xaxifog  f\yovvxo^  Irceixa  di  It^o^afov*  xilo^  6i  ol  fuv  hcnng 
TUixa  %Qarog  fkavvov,  ol  öh  yu^ol  Id'eov  &g  dvvccxov  iv  xa^€i,    Oder 

34* 


532  30.   TQEx^^^' 

es  wird  mit  dem  Worte  der  kräftige  rasche  Schritt  vergegen- 
wärtigt, wie  das  ja  auch  in  der  Natur  eiues  Intensivam  liegt.  Xen. 
*  Cyr.  2,  4,  3.  An.  7,  3,  46.  Mit  seiner  Fähigkeit  zu  x^aitiv 
prahlt  auch  ein  Kraftmensch  hei  Philetairos,  Athen.  10,  10.  Von 
einer  raschen  Wagenfahrt  Eur.  Hei.  724. 

Umgekehrt  hedeutet  das  nur  dichterische  GodZeiv  sowohl  tran- 
sitiv in  grösster  Allgemeinheit  jede  rasch  heti'iehene  Handlosg 
(Belege  gehen  die  Lexika),  als  auch  intransitiv  die  rasche  Be- 
wegung. Dass  diese  eine  stürmische  oder  heftige  sei,  wird  nicht 
durch  die  Stellen  hewiesen.  36]  Eur.  Or.  1542.  tds  TtQo  dtofiaiav, 
LÖe  TtQoxriQvöaei,  \  d'odSav  od^  ai^i^og  Sven  9umv6g. 

Endlich  zeigt  sich  noch  die  konkretere  Bedeutung  von  t^iiiiv 
und  ÖQafistv  darin,  dass  der  feste,  technische  Ausdruck  fftr  einen 
Läufer  bpo|LJi€uc  ist.  —  bpojLiaToc,.  und  danehen  das  poetische  bpopoic 
(auch  bei  Aristoteles,  als  technischer  Ausdruck)  zeigen  die  Adjek- 
tiven dieser  Art  überhaupt  eigentümliche'  weit  gehende  Verwend- 
barkeit. So  ist  6QO(uiciog  bald  das,  „was  vom  Laufen  herrührt", 
37]  Xen.  cyn.  3,  8.  oöai  de  nvvav  ror  ixvti  rcc  fuv  zivaut  iyvoovcu 
xa  dh  dQOfictuc  ta^v  duxxQi%ov0iv^  ov%  slci  yvqöiat;  bald  „im  Laufe'', 
38]  Soph.  Tr.  927.  xaym  ÖQOfiala  ßcia\  o0ov7t€Q  ia^evov^  \  T^ntadi 
g)Qai(o  rüg  rexvcn^iivrig  tadc,  vgl.  Eur.  Or.  4ö.;  bald  überhaupt 
y,laufend^'  (novg^  Ar.  ran.  478),  oder  von  dem  was  in  irgend  einer 
Weise  sich-  schnell  fortbewegt  (vf^iJL«,  Eur.  Ale.  245). 

5.  TQix€iv  hat  durchaus  keine  Beziehung  auf  ein  Laufen 
womit  man  sich  zu  retten  sucht,  mit  anderen  Worten  auf  das> 
Fliehen.  Unser  deutsches  Wort  hat  es:  „Wenn's  wieder  zum  Kriege 
kommt,  werden  die  Franzosen  laufen  wie  vorhin."  Daher  „ent- 
laufen" und  „weglaufen",  z.  B.  aus  einem  Dienste,  oder  beim  An 
nahen  der  Foinde^  'Attotp^x^^v  dagegen  ist  ohne  eine  üble  Neben- 
beziehung: „rasch  davon  gehn,  rasch  nach  einem  Ort  hingehu"; 
oder  transitiv :  „ein  *  bestimmte  Strecke  ablaufen",  z.  B.  als  g}'m 
nastische  Uebung.  39]  Xen.  an.  7,  6,  5.  aU'  iqv  viulg,  avUi^av 
TBg  civtovg  V7t6axi]0d^e  tov  fuad'öv^  oUyov  l%Uvia  n^ciiovxig  ino- 
ÖQafiovvrat  <Svv  vfuv.  40]  id.  oec.  11,  18.  iya  di  ror  fiiv  ßadl^Qv 
rcc  di  aTCoÖQttfiatv  oiTiaös^  aTtscrXsyyuSafiriv.  41]  Fiat,  de  rep.  613  ('. 
Von  Wettläufern:  zo  fikv  TCQmov  6^i(og  anantiöcäaiy  xakiwamtg  dl 
%axayiXa<SxoL  yfyvovzaiy  za  axa  ijtl  xav  äfuav  fxovxig  xal  ictttpi 
vanoi  aTtoxgixovxeg'  ot  öh  xrj  ah^^eCu  ÖQOfuxol  slg  xilog  iX&ovxtg  ra 
T£  ad'ka  XafißavoviSi  Kctl  ax€g)avovvxai,  42]  Ar.  uub.  1005.  all*  »V 
^AnaSrnkBiav  ticcxmv  VTtb  xaig  fiOQlatg  äjtod'QiiH  \  axQeg>av(»Caiuvo; 
0xE(piv(a  Aevxcü  ficror  cdcpQovog  rilMimov,    Desshalb  ist  eine  solche 
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Beziehung  auch  nicht  an  einer  Stelle  wie  der  folgenden  anzu- 
nehmen: 43]  Hdt.  4,  203.  totiH  da  lUgcrjOi.  ovdevog  (juxxofiivov  g>6ßog 
ivheeöEy  oiTtodQafiovtsg  de  oaov  l^tjxovra  axddia  Ü^ovro:^  „es  ergriflf 
sie  Furcht,  sie  zogen  sich  rasch  auf  etwa  60  Stadien  zurück  und 
nahmen  dort  wieder  Stellung'^  —  Auch  an  äTToOeiv  haftet  in 
keinem  Falle  die  Vorstellung  einer  schimpflichen  Flucht,  sondern 
nur  die  eines  eiligen  sich  entfernens.  44].  Hdt.  8,  56.  ig  toaovxov 
d^oqvßov  iitUovxo  9  ZttvB  ivioi  t6ip  azQccTfiymv  ovdi  nvQio^vai  Ifuvov 
xo  7tQoiul(Uvov  TtQfjyfMXiy  aXl^  ig  x£  xccg  vi]ag  iöiniTCxov  Kai  UsxUi  tjEi- 
Qovxo  tag  ccTto^evoofuvoi.  Dieser  Stelle  steht  nämlich  eine  ganz 
anders  geartete  gegenüber.  45]  Xen.  Cyr.  7,  5,  40.  ovxa  öri  b 
KvQog  liyei^  'T^a^  ^9>V9  ^  SvÖQsgy  Stakv^vai'  ccvQiov  de  nqm  i'k- 
&erB'  xal  yciQ  iyat  ßovXofAat  v^lv  u  diuXBi^vcti,  ixoviSavxeg  xccvxce 
ot  tplkot  Söfievoi  &%ovxo  ano^iovxBg, 

Dagegen  bedeutet  diTobibpäcK€iv,  diTobpavai  ein  schimpfli- 
ches Fntfliehn,  ausreissen,  und  findet  daher  nicht  nur  eine 
Anwendung  auf  die  Flucht  vor  dem  Feinde,  sondern  ganz  besonders 
auf  Soldaten  und  Sklaven  welche  sich  heimlich  durch  die  Flucht 
retten.  Ebenso  von  denen  welche  sich  in  schimpflicher  Weise  ihrer 
Pflicht  entziehn;  von  Gegenständen,  die  uns  schmählich  in  Stich 
lassen  u.  s.  w.  Die  Beziehung  auf  das  Heimliche,  Versteckte,  Un- 
ehrenhafte unterscheidet  das  Wort  auch  ^anz  besonders  von  &%o- 
g>evyetv;  und  nicht  bloss  gehört  es  durch  seine  Etymologie  mehr 
in  unsere  Familie:  sondern  auch  schon  unser  Ausdruck  cnÜaufen, 
(ein  entlaufener  Sklave),  verglichen  mit  entfliehn  („Ich  bin  einem 
grossen  Unglücke  entflohn'^),  zeigt  bereits,  dass  ino6idQaiS%Btv  auch 
vermöge  der  an  ihm  haftenden  Vorstellung  ein  Synonymen  unserer 
Familie  ist.  Denn  eben  das  Laufen  geht  auf  unsem  eigenen  Trieb 
zurück  und  zeigt  folglich  mehr  wie  wir  selbst  geartet  sind.  — 
Nicht  wesentlich  verschieden  von  oiTtoiiÖQaaiteiv  ist  biabibpäcK€iv ; 
doch  tritt  zuweilen  die  Vorstellung  des  Schimpflichen  etwas  mehr 
zurück  und  die  der  eigenen  Rettung  tritt  mehr  in  den  Vordergrund. 
Die  folgenden  Beispiele  werden  für  den  aufmerksamen  Leser  alles 
und  jedes  klar  machen.  46]  Thuc.  4,  46.  nal  avrovg  ig  tf^v  vijaov 
ot  6tq€cxriyol  xriv  Tlxvxtav  ig  (pvlaxt^v  duMfuCav  V7to07t6v6ovg  ^  .  .  . 
ZatBy  Sv  xig  akm  ano6i6Qa(Swov^  Snaöi  kikvö^ai  xicg  Oitoviag.  (Das 
Schimpfliche  liegt  in  der  Uebertretung  der  Verträge.)  47]  id.  5, 
65.  ivxav^a  xovg  iccvtav  (SxQctxriyovg  av^ig  iv  alxlcc  il^ov  x6  xe  nQo- 
xtQOV  xaküSg  kfiq>9'ivxag  ngog  "Aqyti  jictTuSaifiovlovg  aipE^rjvai  »al 
vvv  oxi  a7toiiÖQa0KOvxag  oiföelg  imdioiiiei.  48]  Xen.  an.  1,  4,  8. 
anok£kol7CtiCi.v  i^furg  Sevlag  xccl  llaalcov,    äkk^  tv  yt  ^Uyxoi  iiwsxic^mv 
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Ott  ovr£  aTtoisdQaTiaCiv'  oldcc  y^Q  orcji  otxovrai'  ovti  anoicEipeV' 
yactv'  ixm  yag  tgti^getg  äata  iXetv  xb  i%cCv<ov  tcXowv,  Vgl.  ib.  2, 
5y  7.  49]  Soph.  Aj.  167.  aU!*  ote  yaff  Sri  xo  6ov  of^k  oTtiiifavjl 
ncctayovCtv  oTtBQ  Tcvriv&v  ayilai'  \  (liyav  alyvmov  d  VTtodilOawig  | 
xax^  av  i^alipvfig^  el  Cv  tpavelTigy  \  öiy^  rmq^eutv  agxovoi:  also  von 
dem,  der  nicht  offen  aufzutreten  wagt,  wann  er  aber  in  der  emem 
untergeordneten  Menschen  entsprechenden  Art  „verduftet''  ist,  wieder 
das  grosse  Wort  führt.  50]  Dem.  9,  74.  sl  d'  oüa^s  Xahuilag 
xriv  ^EilXctSa  0cicHv  rj  Msya^iag^  vfutg  d'  oTtoögaaetS^at  xic  it(fay- 
fuxxccy  ovK  oQ&^g  of!£<s9€.  51]  Theogn.  927.  Man  soll  sparsam  leben, 
dann  braucht  man  nicht  die  Hülfe  Anderer,  ovd'  eI  yriifag  &010, 
TOT  ;^^|EiaTa  Ttavx*  ttnoSqahi,  —  52]  Thuc.  7,  85.  nolXol  di  ofut>$ 
xal  6iig>vyov^  oi  (i^v  xal  TcaQccvxbuty  ot  öl  nal  SovXBvöavxBg  xcri 
diaäiÖQciaiiovxBg  vote^ov.  53]  Ar.  Ach.  601.  xavc  ovv  iy&  ßdt- 
IvxxofiEvog  iorcBUSaiAtiv^  \  oQav  Ttoktovg  fikv  avd^ag  iv  xaig  tafetfiv,  | 
vsavCag  d'  olog  ßi)  Siadedgcatoxag.  54]  Hdt.  8,  80.  ov  yctff  hi  itai^- 
aovxdciy  etitBif  Tteifuxofud'a  navxaxo&Bv^  äg  cv  XiyBig, 

6.  BbIv  als  das  abgeschliffene  Wort  hat  in  attischer  Sprache 
keine  deutliche  Beziehung  auf  ein  vorwärts  dringen  oder  gelangen 
nach  einem  bestimmten  Endpunkte  hin.  Dagegen  hat  x^ij^Biv  die- 
selbe und  bezieht  sich  namentlich  auch  auf  eine  abschüssige  Be- 
wegung. 55]  Soph.  Aj.  731.  Xr^yBt  d'  lipi^  dgufiovaa  xov  nifo^anans  \ 
aviqmv  yBQOvxcov  iv  ^vvaXXay^  Xoyov,  56]  ib.  1083.  OTtov  d*  i^^- 
^Biv  dgav  d"^  a  ßovXsxat  nag^,  |  xcevxriv  vofu^f  x^v  noXiv  XQOvm  itoti  '. 
i|  ovQlav  ÖQafiovaav  ig  ßvd'bv  nBöBiv.  Hier  ist  Sgaftovcttv  nicht 
allgemein  „schnell",  wie  oft  das  Homerische  ^imvy  z.  B.  in  5], 
sondern  plastischer:  „in  vollem  Laufe'\  mit  Beziehung  auf  die 
notwendig  der  Tiefe  zueilende  und  dort  endende  Bewegung.  Ebenso 
von  dem  Zusammenströmen  des  Blutes  ins  Herz,  57]  AescL  Ag. 
1121.  iitl  di  naQÖlav  lÖQafiB  TCQOKoßatpiig  \  (^aytov,  wo  ja  der  Aas- 
druck cxayciv^  der  die  herabfallende  Flüssigkeit  bezeichnet,  von 
selbst  die  Beziehung  auf  die  abschüssige  Bewegung  nahe  legt 

Daher  stimmt  biarp^x^^v.  zwar  mit  biaOeiv  in  der  Bedeutung 
„(in  einem  bestimmten  Oiie)  hin  und  herlaufen",  und  es  können 
auch  wol  beide  Wörter  in  nahe  liegenden  üebertragungen  gebraucht 
werden,  z.  B.  von  der  Verbreitung  von  Gerüchten,  die  rasch  von 
Mund  zu  Munde  gehn.  57]  Antiph.  3,  j? 5.  6  de  mxig  bStcb^  ftfrc»^ 
g)avBQbg  vfuv  iöxt  firi  ßXrfiBLgy  inovßUog  d'  xntb  xr^v  (j^gitv  xov  oxov- 
xiov  VTtBX^oiv^  ht  öaq>B<SxiQmg  öfiXoikat  dici  xiiv  avxov  afmgxlttv  iato- 
dav»v*  ov  yaq  av  ißX'^^  or^^fi^oov  wxl  (lii  dtaxifi%mv.  58]  Thuc. 
8,  92  m.    lAoXig  dl   xmv  xb  nQBößvxi^v  duauoXvovxwv  xovg  iv  ry 
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SatEi  iuc^iovrag  %ai  iitl  tu  onla  tpeQOfUvovg  xxX.  Dagegen  ist 
äiaxQixeiv  die  Bedeutung,  „bis  zu  einem  Zielpunkt  oder  Ende 
gelangen^^  eigentümlich.  leb  führe  Stellen  an,  welche  diese  Be- 
ziehung vollstftndig  klar  stellen,  zum  Teil  aber  ganz  missverstanden 
werden.  59]  Plat.  Phaedr.  237  A.  lyTucXv^aiuvog  if^öa^  Xv  o  n 
xajiaxu  iuid(fa(i(o  xov  koyov,  nal  firi  ßliTtmv  nQog  öl  in  alcyyvrig 
öutTtoQoiiAat.  Das  ist  freilich  kein  flüchtiges  Durchj4gen,  wohl  aber 
ein  rasches  zum  Ende  gelangen.  60]  id.  leg.  802  A.  rov;  ye  fi^v 
m  i&vtccg  iyxaiUotg  xe  nal  vfivoig  xifuev  ovx  icipaXig^  tcqIv  Sv 
arutvxi  xig  xov  ßCov  ducÖQccfimv  xikog  intOxr^ürixctt  xaXov.  61]  Xen. 
comm.  2,  1,  31.  aTCOvmg  (jäv  kiTta^ol  öiii  vsoxrixog  g)6Q6(uvoi^  inmo- 
viog  Sh  ccvxfifiQoi  dia  yi^Qoag  TtSQmvxeg'  ,  .  .  xcc  (uv  ridia  iv  x^  veoxtixi 
dutÖQafiovxBg^  xct  6h  xaXencc  slg  xo  yrJQag  aTto&ifuvot.  Dies  ist 
durchaus  nicht  „durchgemessen",  wie  wir  bei  Passow  erklärt  ^den ; 
und  es  sei  hier  zugleich  bemerkt,  dads  im  Griechischen  eben  so 
wenig  wie  im  Deutschen  ein  gründlicher  oder  vollständiger  Oenuss 
mit  einem  raschen  Hindurchpassiren  jemals  verglichen  wird,  auch 
überhaupt  nicht  verglichen  werden  kann.  Eben  so  wenig  ist  es 
aber  „persecuti  sunt",  ut  quidem  nonnulli  ^nterpretandum  consent 
(Thesaurus);  denn  nicht  einmal  mit  Verben  wie  ETtsc^m  kann  duc 
diese  dem  lateinischen  per  eigentümliche  Bedeutung  annehmen; 
dass  vielmehr  umgekehrt  bei  einem  Yerbum  welches  „laufen"  be- 
deutet durch  6uc  eher  ein  Entgehen,  Entfliehen,  als  ein  Verfolgen 
angedeutet  ist,  zeigt  ja  duxdiÖQdöKHv,  Obige  Stelle  ist  also  zu  er- 
klären: „die  in  der  Jugend  schnell  mit  dem  was  angenehm  ist  zu 
Ende  kommen".  Dies  zeigen  auch  die  Antithesen.  —  Vgl.  Od. '3, 
177.    5,  100.   Thuo.  2,  25. 

Auch  in  der  Zusammensetzung  mit  naga  zeigt  sich  dieser 
unterschied  der  beiden  Verben.  Denn  nur  Tror^^a^^Tv  heisst  „neben- 
her laufen";  die  anderen  Bedeutungen  dagegen,  in  denen  Ttagä  die 
Weiterbewegung  bezeichnet,  teilt  naga^eiv  mit  TtccQaxgixEiv: 
daneben  vorbeilaufen,  vorüberlaufen;  überlaufen,  im  Laufe  zuvor- 
kommen« 
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1)  ©piucKeiv.     GöpvucGai.     OoCpoc ,     Ooüpic ,     Goupioc.    — 
äXXecOai.    äXcic.    äXfüia.  —  elaaklsa^ai, 

TTTlbäV.     7rr|bT]ClC.     7TTlbT]0jLx6c.     7TribT])Lia. 

2)  CKttipeiv.  —  CKipiov.    CKipTTma. 

1.    Vorzubemerken    ist,    dass    alle    Verben,    welche    wir  im 
Deutschen   mit  springen  —  und   ein   par   darunter  auch  wol  mit 
hüpfen  —  übersetzen,  jm  Griechischen  die  sinnliche  Bedeutung  viel 
fester   halten,    als   im   Deutschen.     Wir    gebrauchen   von  hervor- 
ragenden Teilen  einer  Sache  den  Ausdruck  „Vorsprung";  wir  sagen, 
dass  etwas  „in  die  Augen  springt";  wir  haben  den  Ausdruck  „Ur- 
sprung", dessen  sinnliche  Orundbedeutung    wir  am  leichtesten  atib 
dem  Englischen   erkennen,   wo   sprhhg  eine  Quelle  bedeutet   Dab 
sind   Uebertragungen,  welche  im  Griechischen  fehlen,   wo  immer 
eine    augenfällige   Bewegung    verstanden    wird    und   nur   von  der 
Wurzel  SOP  einige  alte  Wörter  stammei;^,  wejlche  erkennen  lassen, 
dass  die  Grundbedeutung  derselben  eigentlich  gar  nicht  „springen^* 
ist.     Noch   weniger    waltet   irgendwo   eine  Beziehung  auf  rasche 
Trennung  vor,  wie  bei  uns,  wo  wir  davon  z.  B.  sprechen,  dass  em 
Kessel  springt,  dass  in  einem  Glase  ein  Sprung  ist.    Dagegen  ist 
eine  Beziehung  auf  rasche  Vorwärtsbewegung  bei  den  griechischen 
Wörtern  in  manchen  FftUen  deutlich. 

Wir  haben  als  den  allgemeinsten  Ausdruck,  der  zugleich  ei 
bestimmtes  physisches  Vermögen  bezeichnet,  springen.  Wollen  wir 
die  Kraft  oder  Wucht  mit  der  ein  Sprung  geschieht  hervorheben, 
so  geschieht  es  durch  setzen;  es  „setzt"  einer  über  einen  breiten 
Graben.  Umgekehrt,  ein  leichtes,  munteres  Springen  nennen  wir 
hüpfen.  Aber  in  dieser  Beziehung  sind  die  griechischen  Wörter 
nicht  so  strenge  getrennt.  ^q(o(S%bi,v  entspricht  unserm  „setzen'* 
nur  zum  Teil,  gewöhnlicher,  wie  ctlXtiS^ai  und  ntidav  unserm 
„springen".    Ja  nicht  einmal  analqtiv   und  a%igxav^  die  ich  al^ 
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eigene  Gmppe  abgetrennt  habe,  entsprechen  genau  unserm  ,,hüpfen" 
und  werden  auch  von  recht  kräftigen  Sprüngen  gebraucht,  insofern 
sie  ein  Ausdruck  fUr  das  Gefühl  sind,  welches  jemanden  gerade 
beherrscht. 

2.  Versuchen  wir  fttr  die  drei  Verben  der  ersten  Gruppe 
einige  Gesichtspunkte  zu  gewinnen.  Schon  bei  Homer  finden  wir 
sie  angewandt  auf  rasche  Bewegungen  von  Dingen,  welche,  ge- 
schleudert oder  auf  irgend  eine  andere  Art  in  Schwung  gesetzt,  durch 
die  Luft  fliegen.  Wir  müssen  die  Stellen  vergleichen.  1]  IL  15, 
314.  oTto  vEv^g)t  d^  oiotoi  |  ^gmöfiov'  TtolXa  6h  dovga  ^gaaetacuv 
uTto  xHQciv  I  Skia  fiiv  iv  %Qot  %r[yv%n  iiqr\i%6fav  td\pi\mv^  \  Tt^Xka 
Ö£  Tutl  (ucariyv^  naQog  xQoce  kevKOv  inavqBiv^  \  iv  yaCji  laravTOy  Xi- 
Xatofuva  %QOog  ccaai.  2]  II.  16,  773.  noXXct  de  KsßQiovtiv  ifup* 
o^ici  öovg*  ljtB7tif]yBi  \  lot  te  TVtsQosvzeg  ccTto  vsvQfjfpi  d^OQovteg^  \  TtoXXa 
öh  xeQiAaduc  fuyaX^  äanldag  ii^vg)iXi^ccv  \  ^uxqva^Uvtav  a(iq)*  firvrov*  . 
3]  n.  15,470.  vevQffiv  ö^  i^i^gri^e  ve66TQog)ov^  r^v  ividrica  \  nQmov^ 
oq>Q*  avi%oixo  ^afiic  ^Qoicuovrag  oiaxovg.  4]  II.  13,  589.  mg  ö^  ot' 
ccTCO  ytXariog  7ttv6q>iv  fuyaXriv  xcrr*  iXmiiv  \  d'Q(oCK(oöiv  Kvccfioi  (U- 
lavoxQosg^  ^  igißiv^oi^  \  itvoirj  wto  kiyv^  xai  XixfirjrrJQog  iQon^,  \ 
&g  ano  ^fOQtiKog  MsveXaov  KvdaXCfioio  \  TtoXXov  anonXayx^elg  inctg 
?7tTcao  TUKQog  oii^og,  5]  Od.  10,  207.  xXi^QOvg  Ä'  iv  xvvi'^  xaX- 
xi^QBi  naXXofuv  cixcr*  |  in  d'  Sd'oge  nXiJQog  fuyaXilJTOQog  EvgvXoxoto» 
Vgl.  IL  7,  182.  23,  353.  —  6]  IL  4,  125.  Xly^B  ßiog,  vev^  Sh  (äy 
uexevj  tcXto  6^  otorbg  \  o^vßeXrig,  %ad^  ofuXov  iniTtvia^ai  fievealvcDV. 

—  7]  H.  14,  455.  ov  (lav  am  dito  (uya9vfiov  Ilav^oWtto  \  x^^Qog 
uTto  ötißa^g  SXiov  nridfi<Scn  &%ovta^  \  itlXa  rig  ^A^etcDv  »ofuCB  XQot. 

—  Es  ist  aus  1 — 5]  ersichtlich,  dass  ^gdöKStv^  ohne  irgendwie 
zu  personifiziren ,  einfach  eine  rasche  Bewegung  eines  Gegenstandes 
durch  dier  Luft  bezeichnen  kann,  wie  unser  „fliegen",  bei  der 
nicht  wie  beim  Laufen  verschiedene  Momente  zu  unterscheiden  sind, 
sondern  die  als  Fortsetzung  eines  einzigen  Impulses  und  Ansatzes 
erscheint.  Dass  d-gdaiceiv  von  fliegenden  Pfeilen  der  gewöhnliche  • 
Ausdruck  war,  zeigt  3].  Es  erscheint  das  mehr  als  eine  unwill- 
kürliche Bewegung  gegenüber  der  eines  Wurfspiesses,  bei  dem 
man  an  die  fremde  Kraft,  den  schleudernden  Arm  denkt,  der  ihn 
in  Bewegung  setzt;  hiervon  finden  wir  also  ein  anderes  Synonymon 
.gebraucht,  nti^civ  in  7].  Denn  in  1]  ist  zu  dovqct  ^qa^eiiwv  ctith 
X^iQ&v  kein  ^^cotfxovra  zu  ergänzen  und  itiqyvvto  nebst  iüxclvxo  ccito 
XBt4^  ist  mit  einer  im  Griechischen  sehr  wohl  bekannten  Prägnanz 
gesagt,  mit  der  an  dein  Verbum  der  terminus  a  quo  nicht  weiter 
ausgedrückt  wird.    Dies  ?eigt  namentlich  2],  wo  offenbar  die  von 
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den  Sehnen  fliegenden  (^oQovrsg)  Pfeile  gleichmässig  den  Speeren 
entgegengesetzt  sind  welche  rings  um  Kebriones  in  ien  Boden 
fahren,  und  den  Felsstücken  welche  gegen  die  Schilder  schmettern. 
Sodann  ist  in  6]  alleö^at  so  von  d'QciiSKetv  verschieden^  dass  es 
deutlich  eine  Personifikation  enthält  und  folglich  an  einen  ordent- 
liehen  Sprung,  wie  ein  Mensch  ihn  machte  erinnert. 

Fasst  man  einen  Sprung  äusserlich  und  physisch  nfiher  ins 
Auge,  so  erscheint  eigentümlich  das  Anstttmmen  der  Füsse  gegen 
den  Boden  einerseits,  andererseits  die  entstandene  Bewegung,  die 
ohne  weitere  Abschnitte  (welche  beim  Laufen  die  einzelnen  Ans&txe 
der  Füsse  bilden)  vor  sich  geht.  An  einen  solchen  starken  Ansatz 
scheint  Ttr^äv  in  der  zweiten  Homerischen  Stelle  deutlich  zu  er- 
innern. 8]  IL  21,  269.  Achilleus  ringt  mit  dem  Skamandros;  so 
oft  er  aber  versucht  ihm  zu  widerstehn,  Toatfax»  fuv  fUya  xvfut 
diiTtetiog  jrorafioto  |  Ttlci^  äfiovg  Tw^wte^ev  o  i^  v^otfe  itacaiv 
iTtrjda  \  ^fi^  avidimv,  „Mit  den  Füssen  hoch  emporspnngen", 
und  zwar  im  Bingen  gegen  die  furchtbare  Macht  eines  Elementes: 
dies  gibt  ganz  von  selbst  jene  Vorstellung;  und  einer  solchen  ent- 
spricht auch  das  Bild  in  7J,  verglichen  mit  der  leichten  Bewegung 
eines  Pfeiles  u.  s.  w.  durch  die  Luft  in  1 — 5].  Wir  schliessen 
also  zunächst,  dass  iTT]öäv  mehr  den  Moment  des  Stftmmens 
gegen  den  Boden,  6pu)CK€tv  dagegen  den  der  freien  Fort- 
bewegung ins  Auge  fasst.  Wir  werden  dies  in  mannigfachster 
Weise  bestätigt  finden;  hier  will  ich  nur  daran  erinnern,  dass 
Curtius  Nr.  291.  nicht  abgeneigt  ist,  Tttidav  zur  Wurzel  UEJ  zu 
stellen  und  folglich  in  nahe  Beziehung  namentlich  zu  nliov  zn 
bringen.  Gerade  an  den  festen  Auftritt  auf  den  Boden  erinnert 
jtridccv^  und  auch  eine  Bemerkung,  die  Curtius  bei  dieser  Gelegen, 
heit  macht,  ist  sehr  zutreffend:  „So  scheint  sich  nicht  ohne  Anla&> 
in  der  stärkeren  Form  eine  energischere  Bedeutung  erhalten  za 
haben'^ 

Eine  leichte  und  ungehemmte  Bewegung  wird  offenbar  auch 
in  folgenden  Homerischen  Stellen  durch  ^gacxsiv  bezeichnei^ 
und  es  ist  ersichtlich,  dass  weder  eine  starke  Kraft  darin  aus- 
gedrückt ist)  noch  das  Plötzliche  und  Basche.  9]  U.  10,  95.  ulvng 
yctQ  JavaAv  m^tSeliuc^  ov6i  ^oi  ^oq  \  efmiiov^  alX'  ilalwfiifuth 

Dies  ist  nicht:  „es  springt  mir  das  Herz  aus  der  Brust,  d.  k.  es 
schlägt  heftig"  (Seiler),  denn  eine  solche  Beziehung  auf  das  Klopfen 
liegt  nun  und  nimmer  in  d^cntfxetv,  wohl  aber  (und  wir  werden  später 
auch  die  Gründe  sehn)  in  nriiuv.    Vielmehr,  man  braucht  ja  nur 
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der  80  deutlicbeu  Beschreibung  Homers  zu  folgen,  um  den  Sinn 
zu  erkennen:  „mein  Herz  ist  nicht  mehr  fest  (Ifure^ov),  es  ent- 
fällt mir".  So  spricht  ein  Dichter,  der  die  Natur  kennt.  Wo  wir 
bange  etwas  erwarten,  auch  wol  mit  zweifelnder  Ereude,  da  klopf t 
uns  das  Herz  laut  und  yomehmlich;  wo  aber  eine  plötzliche  Ge- 
fahr über  uns  kommt,  da  scheint  das  Herz  stille  zu  stehn,  und 
es  macht  sich  ein  eigentümlicher  Druck  um  die  Hei'zgrube  be- 
merkbar, wie  wenn  das  Herz  heranterfiele.  Eine  plötzlich  vor 
unsem  Augen  sich  aufrollende  und  mit  scharfem  Blick  uns  messende 
Klapperschlange  gibt  uns  das  richtige  Gefühl.  Daher  stammt 
auch  der  etwas  drastische  Ausdruck  „das  Herz  flQlt  mir  vor  die 
Füssens  Denn  dass  in  9]  keine  heftige  Bewegung  gemalt  sei, 
zei^  sogleich  eine  andere  Stelle,  in  welcher  man  dem  aufsteigen- 
den Bauche  doch  sicher  keine  Heftigkeit  oder  gar  Kraft  zuschreiben 
will.  Vgl.  40].  10]  Od.  1,  58.  ofvra^.  '06vö6€vg,  \  Ufuvog  xcrl  x«- 
TTvov  aTCo&^mCxowa  voijöeu  \  fr^g  yjuCrig^  ^civinv  t^ulQttät,  Daher  er- 
klärt man  auch  die  folgende  Stelle  meist  nicht  richtig:  11]  11. 
21,  126.  d^Qmanwv  ug  netric  xvficc  (UXccivciv  tpQtx  tmat^n  \  Ijfivg^ 
og  lu  (pciy^öt  Avinaovog  iffyha  drifiov.  Hierzu  Fftsi:  „Schnellend 
wird  mancher  Fisch  in  den  Wogen  an  das  dunkle  Gekrftusel,  die 
schwarz  gekräuselte  Oberfläche,  emporschiessen,  dass  er  fresse  vom 
Fett  des  Lykaon  (dessen  Leichnam,  wenn  er  schon  längere  Zeit 
ertrunken  ist,  auf  der  Oberfläche  umherschi^immt]'^  Es  wird 
eben  die  freie  und  zwanglose  Fortbewegung  des  Fisches  in  der 
Woge  verstanden:  denn  über  das  Wasser  braucht  er  ja  ohnehin 
sich  nicht  emporzuschnellen,  um  zu  einem  Körper  zu  gelangen, 
der  im  Wasser  schwimmt.  Vgl.  dagegen  45].  Gerade  so  steht 
das  Wort  in  der  folgenden  Stelle,  wo  man  gewiss  nicht  an  einen 
kräftigen  Ansatz  der  Füsse  denken  will,  dem  eben  solch  ein  Empor- 
schnellen eines  Fisches  entspräche:  12]  hym.  Merc.  20.  og  kccI^ 
iytBidri  iMitQog  cat^  id'uvdriov  &6qb  yvlmv^  \  oinUtt  ötjQov  ixeixo  fii- 
vwv  ffpoi  ivl  Uuvtp.  So  unzart  würde  der  alte  Epiker  gewiss 
nicht  gewesen  sein,  ein  nfjSav  i^avav&v  ojto  yvlmv  zu  erwähnen: 
denn  wenn  hymn.  28,  8.  auch  von  der  Athena  ausgesagt  wird, 
dass  sie  iööviUvmg  £qovösv  in  i^avaroio  nagfqvovy  so  liegen 
die  Verhältnisse  da  doch  ganz  anders,  und  ein  if^vnv  ist  ohne- 
hin kein  jcriiav^  viel  eher  aber  einem  ^Qmüiuiv  verwandt. 

3.  Dagegen  bezeichnet  O^otfxeiv  die  auf  ein  Ziel  ge- 
richtete Bewegung,  die  aus  dem  innern  Triebe  des  Sub- 
jektes hervorgeht  und  wenn  es  eine  Sache  ist,  ihrer 
Natur   zu  entsprechen  scheint.    So  namentlich  vom  Bauche, 
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10];  auch  dem  Pfeil,  1  —  3],  scheint  der  Flug  viel  mehr  natur- 
eigen zu  sein,  als  der  Lanze,  er  ist  ja  auch  befiedert  und  sogar 
das  Symbol  dessen  was  unerwartet  uns  trifiPt  und  doch  tief  ein- 
wirkt, wie  die  Liebe  und  hinwegraffende  Krankheiten;  die  Loose 
die  aus  dem  Helm  (oder  einer  Urne  etwa)  fliegen,  ygL  5],  and 
die  von  der  Wurf  schaufei  fliegenden  leichten  Körper,  4],  verhalten 
sich  ganz  ähnlich. 

Angewandt  von  einem  Kunstreiter,  der,  während  die  Pferde 
weiter  rennen,  von  einem  auf  das  andere  springt,  soll  ^gdcxiiv 
ohne  Zweifel  ein  Bild  der  Leichtigkeit  geben,  da  jener  durchauh 
nicht  blicken  lässt,  wie  er,  stark  sich  gegenstftmmend,  einen 
wuchtigen  Sprung  ausführt,  13]  II.  15,  684.  o  ^'  iiJuteSov  actpaÜ; 
cclel  I  &Qtoöw»v  ofA^or'  in  SXXov  ccfielßstai^  ot  dt  nixovxui'  \  &q  Auig 
im  TCoXka  ^ocuov  ikqioi  vrjav  \  g>oitä  (uxhqcc  ßißag.  Aber  deutlicher 
werden  die  Beziehungen  des  Wortes,  wenn  man  mit  SkUö^ctt 
vergleicht.  iö&oQsiv  gibt  also  bei  Homer  eine  Schilderung  dessen, 
der  getrieben  von  Mut  oder  Zorn  kämpfend  hereinstürzt;  dagegen 
iödkk£<s&ot  gibt  nur  deutlich  den  Bereich  eines  Spnmges  an, 
schildert  also  rein  äusserlich  die  Bewegung  selbst,  und  ist  dess- 
halb  ein  mehr  sachgemässer  und  technischer  Ausdruck,  der  mit 
dem  Akkusativ  den  zweiten  Endpunkt  des  Sprunges  rein  örtlicb 
hervorhebt  und  wie  alle  Ausdrücke  welche  keine  ethischen  Neben* 
beziehungen  haben,  sich  zu  einer  Rekapitulation  eignet.  14]  11. 
12,  462.  6  ^'  Sq''  ?<sd'OQe  qxitlötiiog '^Tittog  \  vv%xl  ^o^  iaihxvxo; 
VTtcinux'  Icifijts  dh  %alxtp  \  öiiegdaXicf)  ^  rov  iJ^e<fto  neQi  x^it,  iota 
de  xeQölv  |  dovg*  lx€v.  ov  idv  xlg  fuv  iQVMCKot  ivnßoXriOag  \  votf^i 
^£(5v,  St'  iöaXto  nvXccg.' Ygl.  ib.  438.  13,  679.  21,  18.  15| 
Od.  22,  303.  of  ^'  Sör  celyvmol  yaii'^dvvxeg  äynvXoxEiXat^  \  ii 
oqi&v  iXd'ovzBg  in  oQvl^Bööt  ^oQCoöiv'  \  xal  (liv  x  iv  TKÖim  viipiti 
nTc6(5iSov<Sat  tevxai  |  ot  6i  xs  xig  oXiiwvöiv  inaX(iivoi  %xL  „Sie 
stürzen  sich  (gierig)  auf  die  Vögel  und  veiülgen  sie  jedesmal 
wie  sie  mit  einem  Sprung  sie  erreichen/'  So  wird  auch  dnreh 
iv&oQBtv  der  aus  innerm  Antriebe  erfolgende  Ansturz  ausgedrückt, 
der  sein  Ziel  erreicht,  während  das  Kompositum  ivaXleö^eu  bei 
Homer  noch  nicht  gebildet  ist.  Und  so  wird  zwar  SXXBö^ai  /« 
xtvt  eben  so  wohl  von  dem  feindlichen  Angriffe  gebraucht,  aU 
d'Qtoömtv  inl  xtviy  aber  sonst  bei  jenöm  ini  oder  eig  mit  Akkusativ, 
bei  diesem  dagen  iv  mit  Dativ.  Das  stimmt  genau  mit  den  an- 
genommenen Bedeutungsnüancen,  da  elg  am  dentlichßten  die  Ent- 
fernung misst,  iv  dagegen  den  Begriff  des  erreichten  Zieles  fe^t 
halt.    Nun   stimmt  zwar  in  Stellen  wie  den  beiden  folgenden  der 
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Gebrauch  von  SlXead'at  scheinbax  ganz  mit  dem  von  ^o^etv  in 
lö]j  16]  n.  13,  611-  ^AtgetSfig  de  J^SQvöaafUvog  ^lg>og  aQyvQoriXov  \ 
«Ar'  inl  miCavSqm.  17]  Od.  22,  80.  ctlxo  6'  in  ctvt6  CfUQdakia 
J^iaxfovj  wobei  auch  14]  zu  vergleichen  ist:  aber  die  ^Qdiaxsiv 
so  eigentümliche  Beziehung  auf  den  innem  Antrieb,  den  Mut,  der 
ja  auch  durch  günstige  Anzeichen  erweckt  werden  kann,  wird 
ganz  deutlich  in  der  Mehrzahl  der  Stellen,  an  denen  ^Qmcxeiv 
mit  i7t£  vom  Angriffe  gebraucht  wird.  18]  H.  8,  252.  ot  6'  äg 
ow  siSov^^  ot'  Sq*  i%  Jiog  i^Xvd^ev  oQvig^  \  lucXXov  ijcl  TQma<St 
9oQovj  (ivi^aavto  de  xa^firig,  19]  IL  14,  441.  ^A^iioi  d'  mg  ovv 
tdov  '^KtoQa  v6ög>i  xiovra,  |  fiaXXov  inl  T^m<S(5t  &6qovj  (iw^tSavco 
Sh  xccQfii^g.  20]  II.  15,  380.  TQmg  d'  cSg  inv^ovxo  ^tog  xtvjtov 
atygo%OM^  I  ^XXov  in^  ^A^etoiai  ^oqov^  (ivi^aavxo  di  xaQfii^g,  Gerade 
solche  beliebte  und  volkstümliche  Verse,  die  man  unter  dem  Namen 
von  Formeln  so  oft  zu  begreifen  pflegt,  zeigen  meistens  am 
sichersten  die  wahre  Bedeutung  der  Wörter:  denn  es  sind  eben 
keine  naQoxivövveviSetg  der  Schriftsteller.  —  Und  nun  vergleichen 
wir  auch  noch  die  beiden  Stellen  mit  ig  und  iv.  21]  11.  5,  161. 
Go^  ih  Xitov  iv  ßovcl  d'OQoiiv  i^  av^iva  a^rj  \  noqxiog  rj^l  ßoog^  ^vXoxov 
xaxa  ßoCKOfievacavy  \  &g  tovg  i^upotiQOvg  i|  utTuav  Tvöiog  vtbg  |  ßilae 
xcexag  afinovzag.  22]  II.  21,  536.  uinaq  ineC  nü  ig  teixog  ava- 
itvBvCmtSiv  iXivxeg^  \  avxtg  ifcav^ifuvat  aavldecg  Jtwuvag  aQa^üxg'  | 
öeiduc  yciQ  ^^  ovXog  aviiQ  ig  utxog  SXritai,  Diese  Stellen  machen 
den  unterschied  sehr  deutlich. 

Ich  will  jedoch  noch  einmal  daran  erinnern,,  dads  ^QciiSKeiv 
an  und  fUr  sich  keine  grosse  Wucht  und  Kraft  ausdrückt:  nur 
das  VorwSrtsstreben  liegt  darin  ausgeprägt;  und  wenn  der  Held, 
der  sich  unter  die  Menge  stürzt,  diese  Wucht  zeigt,  so  kommt 
diese  Beziehung  mehr  für  ans  durch  die  näheren  Umstände  in 
dad  Wort;  für  den  Oriechen  aber,  der  dasselbe  Wort  von  dem 
aufsteigenden  Rauch,  den  von  der  Wurfschaufel  abfliegenden  Bohnen 
II.  s.  w.  gebraucht,  lag  sie  nicht  darin.  In  so  fem  allerdings  ist 
unser  „setzen"  zuweilen  analog,  als  bei  diesem  Worte  mehr  die 
ungehemmte  Fortbewegung  auf  ein  Ziel  verstanden  wird.  Unsere 
Wörterbücher  geben  nun  ausserdem  mit  seltner  Einmütigkeit  bei 
allen  Synonymen  der  ersten  Gruppe  neben  „springen"  auch  die 
Bedeutung  „hüpfen"  an.  Das  ist  eine  vollständige  Verkehrung 
des  wirklichen  Tatbestandes,  die  nicht  in  einer  einzigen  Stelle  der 
guten  klassischen  Literatur  einen  Beleg  findet. 

4.  Von  dieser  Beziehung  auf  die  oQfiii  scheint  auch  jene  An- 
wendung   von    ^Q&OKeiv   zu    stammen,    welche    wir   finden    23] 
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Aesch.  Eum.  660.  ovx  löu  fiiirriQ  fi  iiBxXri(dvfi  xixvov  |  xonevg,  r^- 
^g  dh  KVfMxrog  vboctcoqqv.  \  xl%xH  d'  6  ^Q^tSwov.  Und  so  Oöpvu* 
cOai,  z.  B.  Hdt.  3,  109.  Neqae  praetereundum  est  Oopöc  (Hdt 
3,  101.:  Ooprj),  quod  simpliciter  explices:  „id  quod  abit^:  com 
enim  non  liceat  vemaculo  verbo  uti,  ita  ezplicavi  ut,  si  ^»as 
syllabas  in  germanum  vertas  jam  quo  vocabolo  opa8  est,  id  eva- 
dat.  Denn  das  lateinische  Wort  hat  nicht  jene  ynlgftre  Be- 
ziehung, welche  das  griechische  und  das  ihm  entsprechende  deutsche 
Wort  hat. 

Jene  oqin'jq  aber  ist  der  Yorwaltende  Begriff  auch  in  Ooupoc, 
OoOpic,  wofür  wir  später  auch  6oOpioc  gebildet  finden.  Dass  ^'' 
Qog  "Agrig  nicht,  wie  Voss  übersetzt,  der  „ungebftndigte'^  „tobende" 
ist:  dies  ist  ja  gegenwärtig  allgemein  erkannt.  Aber  es  ist  auch 
nicht  der  „anstürmende*',  „ungestüme",  sondern  vielmehr  der  „vor- 
wärts drängende*',  gleichsam  der  „wuchtige*',  vor  dessen  urwüch- 
.siger  Kraft  die  Beihen  der  Kämpfer  zurückweichen  müssen.  Diese? 
Vorditogen  ist  auch  in  der  Verbindung  von  ^ovQig  mit  ionlg  und 
alylg  ausgedrückt,  wobei  wir  nur  an  die  physische  Gewalt  nnd 
Wucht  des  schweren  Schildes,  von  dem  Arme  eines  starken  Helden 
regiert,  denken  können:  denn  es  ist  unerfindlich,  wie  der  Schild 
etwas  stürmisches  und  ungestümes  an  sich  haben  sollte;  und  eben 
so  ist  ^ovQig  ahv{{  die  fest,  sicher,  ungehenunt  vordringende  Kraft,  • 
die  sich  mehr  in  der  Zurückweisung  eines  Angriffes,  als  in  einem 
wilden  Angriffe  äussert.  Das  zeigt  ja  auch  der  synonymische  Be- 
griff von  aXxi}. 

Endlich  ist  der  OpiDCjüiöc  Trebtoio  D.  10,  160.  11,  56.  und 
20,  3.,  wie  neuerdings  noch  Schliemann  in  seiner  Abhandlnog 
„Troia  und  seine  Buinen*',  Seite  6,  gezeigt  hat,  weder  ein  Hfigel 
noch  ein  jäher  Absturz,  den  man  nur  mit  einem  mächtigen  Spmngt» 
überwinden  kann,  sondern  nur  die  allmälig  emporsteigende  Flftebe, 
oder  vielmehr  umgekehrt,  die  Senkung  derselben.  Würden  wir 
nur  unsere  Uebertragung  zu  einem  so  bestimmten  Ausdrucke  ver- 
wenden können,  so  wäre  es  eigentlich  der  „Zug''  der  Ebene,  d.b. 
die  Stelle,  wo  sie  den  Wagen  wie  den  Fussg^ger  vorwärts  „naht"', 
sie  beschleunigt  und  weiter  treibt.  Ich  glaube,  indem  ich  für  die 
Wurzel  %0'P  eine  TCQooQfuiad'ai  verwandte  Bedeutung  ansetze,  nm 
so  weniger  eine  an  sich  unwahrscheinliche  Ansicht  auszusprechen, 
als  auch  Curtius  für  nridav  (Nr.  291.)  und  selbst  fär  alht^at 
(Nr.  652.:  sandkr.  sar  ?=:  ire,  fluere)  eine  ähnliche  Steigerung 
der  ursprünglichen  Bedeutung  annimmt.  In  imserem  Falle  er- 
klären sich  so  die  verschiedenen  Etyma  am  besten,  nnd  es  stimmt 
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dieses  anch  alles  vortrefflich  zu  den  Daten,  welche  Cortius  Nr.  314. 
anführt;  nur  dass  derselbe  auf  die  Yerhftltnisse  im  Griechischen, 
welche  auf  den  ersten  Blick  sehr  verwirrt  scheinen  ^  nicht  n&her 
eingegangen  isi  Auch  hätten  wir  ja'  schliesslich  einen  gemein- 
samen Zug  gefunden,  n&mlich  dass  der  Begriff  des  Springens  im 
Griechischen  überhaupt  als  eine  Steigerung  der  YorwSrtsbewegung 
erscheine.  Bei  ytfiSSv  freilich  wSre  immer  doch  an  den  festen 
Tritt  zu  denken. 

5.  Aus  dem  Homerischen  Gebrauche  erklärt  sich  auch  die 
Unterscheidung  zwischen  aXXBtsd'at  und  ntidav  im  klassischen 
Attizismus;  d-goiaKstv  findet  daneben  in  der  Poesie  eine  nicht  allzu 
häufige  Verwendung,  die  sich  meist  noch  eng  an  den  Homerischen 
Gebrauch  anschliesst. 

''AXXccOai  ist  die  einfache  und  umfassende  Bezeich- 
nung für  das  Springen  als  eine  bestimmte  Art  der  Be- 
wegung des  Menschen  und  der  Tiere;  besondere  Neben- 
beziehungen liegen  so  fern,  dass  das  Wort  zu  üeber- 
tragungen  so  gut  wie  gar  nicht  verwandt  wird.  Ebenso 
&Xac;  fiXjLia  daher  auch  als  die  regelmässige  Bezeichnung  für 
den  Wettsprung. 

TTr)bäv  bezeichn'et  den  mit  einer  bestimmten  Kraft 
geschehenden  Sprung,  bei  dem  man  namentlich  den  be- 
stimmten Ansatz  an  den  Boden  und  den  nachher  erfol- 
genden Anschlag  ins  Auge  fasst.  Daher  neigt  das  Wort 
zu  üebertragungeU;  in  denen  diese  Nebenbeziehungen 
stark  hervortreten;  so  namentlich  von  dem  ,,Klopfen'' 
des  Herzens  und  der  Pulsadern,  wofür  auch  in^br]Cic  (bei 
Hippokrates  inibr]6fx6c)  der  technische  Ausdruck  ist.  Auch  bei 
ih)5T)MGt  ist  jene  Beziehung  nicht  zu  verkennen,  und  das  Wort 
könnte  z.  B.  nicht  einfach  wie  alfia  von  dem  Wettsprung  ge- 
braucht werden.  Die  Anwendung  auf  feste  Sprünge  bei  natur- 
wüchsigeren Tanzarten  und  auf  das  Pulsiren,  welche  sich  bei 
Spftter^p  findet,  muss  als  korrekt  bezeichnet  werden. 

I.  Die  Bewegungsart;  durch  nriSSv  als  eine  mehr 
augenflQlige  und  namentlich  durch  bestimmten  starken  Ansatz  der 
Füsse  erreichte  unterschieden.  23]  Arist.  d.  an.  motu  14.  ov 
iup^(a^  ilkie  aJiatg  to  toiovtov.  24]  Plat.  Charm.  159  C.  9eiv  ih 
nutl  SXXsit%tti  Kcrl  rcr  rov  cmfunog  Snawa  lip/cr,  ov  ta  (üv  o^iag 
Tial  xa%v  yiyvoiAiva  rotf  xalov  iöu^  ric  Sh  ß^dict  %al  ticvxia  rov 
alif%Qov;  25]  l^at.  leg.  653  £.  qnial  dh  tb  vi<yv  Snuxv  .  .  .  totg  re 
ctifiaai  %al  ratg  (ptovatg  ifiv%Uiv  ayeiv  ov  SvvaiS^ai^  mviid&ai  6h 
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ael  ^titsiv  xal  (p^iyyeo&aij  xic  fiiv  ccXXofisva  tuxi  tfx^pTovio,  oJov 
o^;^fi£va  ftfO'  riöovijg  mL  —  26]  Xen.  cyn.  5,  31.  Vom  Hasen: 
xsKfM^Qiov  dh  Äg  ikatpQOv  iöxi'  oxav  axQifuc  öioTtoQewixai^  Trijdf,  ßa- 
öl^ovrcc  Sh  ovdslg  ioQaxsv'ovö^  ot/;£Ta^,  xid'slg  slg  xo  intauvu  x^v 
£fi7tQo<s^£v  Ttoömv  xovg  omad'sv  xal  l^co  d'ei  ovxm.  —  27]  Xen. 
eq.  8,  1.  ijteidi^TtBQ  iaxiv  OTtov  xqi%Hv  ÖBi^aet  xov  Ihvitov  %ai  ;c^vij 
%al  oqd'ujc  Kai  Ttkciyta^  ¥<sxi  d^  otcov  Stanfidav,  icxi  S^  OTtov  nal 
i%%iflSaVj  l'v&a  dl  %cii  nad'akkeöd'ai.  Bei  den  Sprüngen,  die 
das  Pferd  auf  dem  Flecke  macht  (ßumriSav)  und  den  Seitensprüngen 
(iKTcridav)  zeigt  sich  der  /este  Ansatz  desselben;  beim  Sprunge 
nach  abwärts  (Ka^akkeßd^ai)  wird  dies  weniger  bemerkbar.  2b\ 
ib.  8,  4.  7iv  de  fMi  i^iki^j  fjjfwv  xig  lucCxiya  ^  ^ßöov  iiißakija 
a)g  IcxvQoxaxa'  %cii  ovxfog  vTUQakstxac  ov  xo  fUxifovy  akki  Kolv 
^kBiov  xov  xaiQov'  Kai  xo  koinbv  ovShv  östjaH  TCaUiv,  ikV  ^jv  fwwi' 
lÖji  oTCtö&iv  xiva  inek^ovxa^  akeixai, 

II.  Die  Beziehung  auf  einen  starken  oder  wuchtigen  Spruug 
treflfen  wir  häufig  bei  ntidäv.  Auch  avaTCridav  von  dem,  der 
aus  Entrüstung  u.  dgL  plötzlich  aufspringt  oder  emporfthrt,  er 
innert  stark  an  die  sinnliche  Beziehung  des  Wortes.  29]  Sopb. 
Aj.  30.  xat  fiol  xig  oitvriq  avxov  sicidiav  fiovov  \  nfföcivia  luSia 
avv  vBoqqavxtp  ^Itpei  \  (pQO^Bi  XB  Kadi^kmöBv,  30]  ib.  B33.  ^  atf^a- 
öaOxa  nal  xa^Bi  7Cri6i^(ui(xt  \  jtkBvqav  avaqqi^^avxa  xAdi  fpaHytiva, 
31]  ib.  1279.  Big  öi  vavxiKa  anaqyq  \  ntiömvxog  a^dt/v  '^Emoffog  xa- 
g>Qiov  vTtBQ.  32]  A eschin.  1,  58  .axit/;aa^e  (uy aktiv  ^»fii^v  ^UfoCav- 
ÖQOv  xal  TtfMxqxoV  ^^öMvxBg  yag  Ttoxs  . . .  Bla7n}dfl6avxBg  vvKxuif 
Big  xriv  oUlav  .  .  .  nqmov  fiiv  avvixQißov  xic  auBvaqta  %xk,  —  33  J 
Hdt.  3.  155.  JaQBiog  dh  naqxa  ßaqiag  tjvBiXB  lda>v  avÖQa  öinufui 
xaxov  kBkaßrifiivov ,  Ix  xb  xov  ^qovov  avaTCtiStiaag  avißaci  xi  %u\ 
BtQBXo  (iiv^  ocxig  Biri  o  kfaßfjca^uvog»  34]  Dem.  22,  10.  nffog  xot 
wv  xovxoig  iöxiv  d  MblöCov  xaxriyoqovvxog  xr^g  ßovkf^g  nal  alhav 
xivüSv,    avoTtfidmrcBi   ot  ßovksvxal  idiovxo   (iri   6<pag  iq>ikiif9m  .ti/i' 

III.  Der  feste  oder  ausgelassene  Sprung  beim  Taye.  35] 
Eur.  Ion  717.  Tva  BaK^iog  afjupiitVQOvg  avljjoiv  TtiVKug  |  kai^fffjoa 
Ttrid^  vvxxiTtokoig  Sfia    cvv  Bd%%aig.     36]   Lue.  d.   salt   34.   oÜi 

^yccQ  inBivo  xo  Oqvyiov  xr^g  oqjifiöBag  slöog  xo  Ttaqolviov  xcri  ffv/i- 
noxiKOv  ^xa  (d&fig  ytyvo^vov,  ayQohuov  itokkaiug  n(^  avkinta 
yvvaiKBiov  oQ%ovfiiv<ov  Cg>oÖQa  %al  nafiaxriQa  ^rij^iffunra  juxl  vvv  iu 
xalg  ayqotulatg  iitiMokaiovxa  ^  vre    ayvolag  naqikmov. 

IV.  Lehrreich  ist  besonders,  dass  akkB69ai  von  eioeni 
Zucken  im  Auge  gesagt  wird;  der  gewiss  volkstümliche  Ausdruck 
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deutet,  wie  leicht  ersichtlich ,  auf  keine  wie  ein  kräftiger  Anschlag 
sich  bemerkbar  machende  Bewegung.  Dagegen  nridav  von  dem 
Herzschlage,  den  auch  wir  als  ein  lüopfen  bezeichnen;  und  ^Qci- 
axeiv  von  schlimmen  Krankheitserscheinungen,  die  ims  packen. 
37]  Theoer.  3,  37.  SXketai  6<pd-cckfi6g  (lev  o  öe^tog'  tiqcc  y  Idrfa^  \ 
avrav'y  (Wir  verbinden  einen  ähnlichen  Aberglauben  mit  dem 
Ohrenküngen).  —  38]  Ar.  nub.  1391.  olfuicl  ye  xäv  vamxi^fQv  xiig 
naQÖUtg  1  TtriSttv  o  w  li^Bi^  „vor  Ungeduld  und  Erwartung"  (Kock). 
39]  Plat.  cpnv.  215  E.*  oxav  yitq  axovoD,  noXv  ^uoi  fuckXov  ^  xav 
TioQvßavxirdvxav  fj  xe  na^öla  nriSa  xal  dot%qva  ixxHxat,  40]  Plat. 
Tim.  70  C.  xij  öi  Sri  JWjÄiJtfet  xrig  KUQÖlag  iv  x^  xav  öeiv&v  TtQoa- 
dotUa  .  .  .  iniKOVQlav  ain^  fifi%av(aiiEV0L  xr^v  xov  nXBVfiovog  Idiav 
hveqwxBViSav.  Vgl.  9].  —  41]  Soph.  Tr.  1027.  ^gdaxH  d'  av, 
^QüicTtei  Sstvie  \  SioXova^  ^il^S  \  ijtoxißaxog  ay^la  voöog. 

V.  Ilridav  von  Körpern,  die  mit  einem  deutlichen  Absatz 
und  zum  Teil  mit  Geräusch  abspringen,  z.  B.  einer  Scherbe  (einem 
Loose),  die  aus  einem  Helme,  wie  man  ihn  schüttelt,  herausspringt; 
von  einer  emporspringenden  Kohle,  einem  solchen  Feuerfunken 
u.  dgL  Das  ist  bei  Homer  noch  ^oqbiv,  4 — 5].  So  auch  von 
Fischen,  als  Zeichen,  dass  sie  noch  leben:  nicht  „zappeln",  sondern 
sich  emporschnellen  und  springen.  —  Dagegen  SXXsa^ai  von 
regelmässig  zurückströmenden  Elementen  oder  Kräften,  wie  der 
Luft  und  dem  SchaHe  (Echo).  42]  Aesch.  Sept  459.  'EtsoxAco 
x^lxog  TtaXeg  \  i^  vitxlov  'jtijdijtfev  eifxdXKov  xQcivovg,  43]  Theophr, 
h.  pl.  5,  9,  1.  avd'Qaiug  ovv  SquSxoi  ylvovxai  xav  nvxvoxccxav  olov 
it^iag^  S^vogj  KOfiaQOV'  .  .  .  %£lQOvg  öh  Mci  ol  tcov  nqeeßvxiqtüv 
{dqvav)  xmv  viav'  .  .  .  ^tiQOXntxoi  yccQ,  Sio  xorl  TtriömOi  Kcciofuvot. 
44]  id.  fr.  6,  14.  xal  otav  xufiävog  xi\v  (pXiya  6  Xv%vog  ama^  öia- 
XiTcmv  olov  noiMpoXvyag,  vöccxog  Orifietov^  xcri  iicv  Ttrjdaaiv  at  i%xivtg 
in  orvroi/,  xc2  Uiv  amv^Qeg  imyivcavxai.  45]  Antiph.,  Ath.  8,  21. 
y.  19.  Tuoßiiv  TCtidavx*  hi  \  itqog  Uv^iovlKtiv  xr\v  naXiiv  nifiil;at.  fie 
dei.  —  46]  Plat.  Phaedr.  255  C.  x«l  orov  Ttvsvfia  ii  xig  ijjrci  ajto 
kit&v  xe  nua  axsQcmv  aXXofdvri  naXiv  o^ev  a^fii^d^  tpi^exai  xtA. 

6.  CKatpciv,  CKtpTäv,  CKtpnma,  von  denen  in  attischer  Prosa 
nur  die  beiden  letzten  Wörter  gebräuchlich  sind,  werden  nicht 
nur  wie  unser  hüpfen  von  leichten  Sprüngen  gebraucht, 
sondern  von  allen  munteren,  ausgelassenen,  auch  wol 
zügellosen  Sprüngen  Tanzender  u.  s.  w.  So  (STutlquv  von 
Kälbern,  die  um  ihre  Mütter  springen.  Od.  10,  412.  Von  den 
vom  Boreas  abstammenden  Pferden:  47]  II.  20,  226.  ctt  S*  oxt  iikv 
c%i^xmv  inl  iddfaquv  aQovQav^  \  Skqov  in    avdeQC%(ov  KaQnbv  ^iov 
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ovil  KcninXcov'  \  iXX^  otB  dri  öKi^miv  in  sigia  vaka  ^alia<ftig,  ' 
Sxqov  inl  J^Qriyfitvog  aXog  TtoXiou)  d'isöxov.  —  48]  IL  18,  572.  Von 
Tänzern:  rol  6h  fgi^aöovTBg  aiucQrcfi  \  (lokTcfj  x^  tvyfia  ts  leoal  9%m- 
Qovzsg  ?itovTo.  49]  Ar.  nub.  1078.  xq&  t^  gyvöH^  cx/ipt«,  ^a, 
vo^iki^e  (jLfidiv  alcxQov,  50]  Antiphon  fr.  131  fin.  Von  dem  Hei- 
raten: g>iQe  dfi  xat  itatöeg  ysvia^oxJav'  q>QOvtlSiov  rjSti  navra  rditu 
Tial  i^o£%STat  ro  vsoti^0ioy  öiUqTfifia  ix  rrlg  yrrniirig^  xal  ro  nffocwtov 
oimitt  to  avro. 


32. 

1)  TTXdZciv.    irXdZecGai.    TraXijLnrXaTXÖcic.    TrXaTKTÖc. 

TToXuTrXaTKTOC    TrXaYKTocuvri. 
TrXdvTi.    TrXdvoc.    TrXaviwbiic.    dTrXavrjc.    TroXuTrXavi'ic, 

TToXuTTXavoc. 
nXaväv.    TiXaväcOai.    7rXdvr]Cic.    TrXdvrma.    TrXaviiTÖc. 

TToXuTrXdvTiToc.    TrXaviiTTic 

2)  &\r\.    T^Xeöc    äxyjjuiujv.    äXäc6ai.    äXatv€iv. 

dXr|TTic.    dXiiT€U€iv.    dXriTeia. 

akevttö^ai,    cikise&ai,    akiti»    aXsslviiv.    iXeveiv, 

T^XdcK€iv.    i^XacKttZeiv. 

1.  Man  stellt  (Curtius  Nr.  367.),  und  gewiss  mit  Recht, 
TrXdZeiv  zur  Wurzel  TIAAT^  „schlagen";  dies  ist  auch  allem 
Anscheine  nach  die  ursprüngliche  Bedeutung  von  nka^siv.  1]  IL 
21,  269.  ToaöaM  fuv  [liya  nvfuc  öuitstiog  norafioto  |  nXa^  äfAovg 
ota^wK^ev.  Das  Wort  scheint  besonders  von  einer  gegen  einen 
Körper  schlagenden  Wassermasse  gebraucht  zu  sein,  wie  auch  die 
folgenden  beiden  Stellen  zeigen.  2]  II.  12,  285.  Vom  Schnee: 
Tial  X  ig>*  ccXog  itoXirjg  xi%in:a»  Xi^Uoiv  XB  %al  iinxciTg^  \  xtifior  di  fuv 
TCQocnXatov  iQvxexat.  3J  Od.  11,  583.  xorl  f4^v  TavxaXov  elöstdov 
XaXin  aXyi  fjrovra,  |  iöxaox*  i'^  Xlfiv^'  17  6h  itQoaiTtXate  ysvsta}. 
Denn  schon  die  Erscheinung,  dass  in  beiden  Stellen  nQoöTcXa^Hv 
wie  in  1]  tiXu^biv  gerade  nur  von  der  anschlagenden  Wassermasse 
gesagt  ist,  zeugt  gegen  die  alte  Ansicht,  dass  nifoOTtXd^Hv  synkopirt 
sei  aus  n^ümXa^eiv,  An  diese  Vorstellung  knüpft  sich  sogleich 
die  andere:  durch  das  Anschlagen  zum  Weichen  bringen,  aus  der 
rechten  Bahn  bringen,  „verschlagen".  4]  IL  17,  751.  Von  einem 
ins  Wasser  sich  senkenden  Berg:  oaxe  xai  lg>&lfia}v  Ttoxetfiov  aXi- 
ysiva  (is^Qtt  \  Xa%Hj  atpocQ  6i  xe  7tä0i  ^60  v  tköIovSs  xt^Civ^  \  nXa- 
Sa}Vy  der  die  WeUen  durch  den  natürlichen  Oegenschlag  zurück- 
treibt 5]  Od.  1 ,  75.  Ik  xov  dfi  ^Oövarja  IIoiSsiSccodv  ivoalid-av  \  oiki 
TioxaKxslvny  nXa^si  d'  ano  TunglSog  aiffg,    24,  307.  Und  übertragen: 
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6]  IL  2,  132.  Agamemiiou  rühmt,  wie  viel  zahlreicher  seine  Mann* 
Schäften   sind,    als   die   der  Trojaner;    aJlA'    iitlnovqot  \  TtoVJav  ex 
7toXC(av  iy%i(Snaloi  avS^sg  laötv,  \  oi  fie  fiiya  nlaiovci  aal  ovx  cu3a 
iMkovra  \  ^IXCov    ixTtiQöcei    evvatofievov  tctoXU^qov:    die    mich   sehr 
zurückdrängen,  vom  Ziele  abbringen.    Hiernach  ist  nun  unzweifelhaft 
zu  erklären  7]  Od.  2,  396.  Die  Freier  stellen  dem  Telemach  nach, 
der  sich  zur  Abfahrt  rüstet.    fvO'  avr'  «AA'  ivotias  &ea  yXavxwug 
^Ad"jqvri^  I  ß^  ^'  f^isvcci  TtQog  ddiiaT*  *06vaaijog  ^eioio'  \  fvda  fivij<rnj- 
Qeaavv   ijtl   yXvKvv    vnvov    l%ev£Vj  \  Tcla^e    6e    nlvovrag,    %£iQ^  ^ 
i'TißaXXa  xvneXXa»    Dies  ist  nicht  ,,sie  machte   sie  irrig   oder  ver- 
wirrt";  denn   es  ist  nicht  denkbar,  dass  an  einer  einzigen  Stelle 
eine  dem  Worte  sonst  vollständig  fremde  Beziehung  deutlich  hervor- 
trete; auch  darf  man  sich  nicht  auf  die  Analogie  von  naQcatXtlTxitv 
berufen,   da  erst  die  Präposition  jene  Beziehung  hinzubnngt;  vgl 
mit  jtaQOTtX'q^  naQccKOTtog^  na^iqtoqog^  TcagyoQogj  JtccQcivovg^  7taQa(p(^v, 
Es  ist  nur:   Athene   brachte   sie,   die  zechenden,   von  ihrem  Vor- 
haben ab;   wie  dies  geschah,   das  zeigen  die  Worte  xbi^^  i*  Ix- 
ßaXXs    TtvTtsXXa,    indem    sie    sie   berauschte.     Freilich    ^rilcr^'XTo^, 
worüber  §  10.,  hat  jene  Beziehung,  ebenso  wie  unser  „verrückt*', 
auch  etwa  das  vulgäre  „verdreht'^    Aber  auch  bei  uns  haben  die 
entsprechenden  Verben  verrücken  und  verdrehen  nicht  die  Bedeutung 
„verrückt   machen'^    und    auch   nXavav   hält    eine    konkrete  An- 
schauung viel  fester.  §  5.    Erst  das  Verbaladjektiv,  welches  nicht 
die  Handl\ing ,  sondern  den  dauernden  Zustand  bezeichnet,  kann  an 
und  für  sich  eine  solche  Bedeutung  haben. 

TTXdCecGai  ist  t^ils  noch  deutliches  Passiv  zu  nXcc^tiv,  8]  Od.  o, 
389.  ?v^a  öv(a  vv%xag  ovo  t'  rjfiata  TiVfiari  ntiya  \  TtXa^exOy  wurde  von 
der  Woge  geschlagen,  umhergeworfen;  9]  IL  11,  351.  xai  ßaXiv,  ou6' 
itpa^^f  uxvöTiOfUvog  K€(paXrlfpiv^  \  ax^ijv  xorx  xo^v^a'  itXayxdri  i*  o^o 
XaXKOtpi  xaXTtog^  \  oxfö^  Iksio  x^oa  kccXov  „prallte  ab*',  eigentlich  „wurde 
zurückgeschlagen*',  vgl.  4].  Gewöhnlich  aber  ist  es  vollständiges  Dei>o 
nens  (auch  in  9]  bereits  das  lokale  ano^  nicht  imo),  als  welche^ 
es  jedoch  die  in  8]  und  9]  ersichtlichen  Beziehungen  festhält. 
nXatsa^ai  heisst  also  umherschweifen,  umherwandem ,  wobei 
Präpositionen  wie  inl  und  Kaxd  die  Oertlichkeit  näher 
bezeichnen;  hieran  knüpft  sich  weder  die  Vorstellung, 
dass  jemand  zugleich  arm  und  verlassen  sei,  noch  da^< 
er  bestimmten  Zielen  folge;  doch  können  nähere  Bestimmungen 
solche  Beziehungen  geben.  Ein  Abirren  vom  Ziel,  ein  Uro 
herirren,  ohne  dass  man  den  richtigen  Weg  finden  konnte. 
ist    nirgends    durch    nka^sod-ai     ausgedrückt;     nXayx^^^i 
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jedoch   hat  eine   mehr  passive  Bedeutung   zurückbehalten  und  be- 
deutet  aläb  mit  otio  „von  einem  Orte  - —  durch  irgend  eine  äussere 
Gewalt  oder  sonstige  Verhältnisse  —  verschlagen  werden,  von  ihm 
weg  geraten,   sq  dass   man  nibht  wieder  zu  ihm  gelangen  kann"; 
daher  auch  von  dem,  den  ein  widriges  Geschick  aus  seinem  Vater« 
lande  verbannt.  —  Die  Vergleichung  einiger  Stellen  ist,  um  das 
richtige  Verhältniss  zu  den  übrigen  Verben  feststellen  zu  können, 
notwendig.    10]  Od.  3,   106.    cS   y/A',    inst  (a     Biivrjöag   ot^vog^   ijv 
iv  ixilvtp  I  ^T/feci)  averkfifiev  (livog   Saiexoi  vhg  '^Aiamv^  \  ri^iiv  odcc 
|vv     vif}valv    1%     fjsQioJ'BiSia    itovxov  \  nla^o^uvot    xorror    Aiy/d',    ojt]^ 
Sg^euv  ^AxikXevg^  \  f}d^  otfcr  xciri  tibqi  Jritizv  fiiya  IlQicefioio  J^avccKtog  \ 
fuxQvafisd'^ '  %tX.    Das   sind   Streifzüge,    und   man   darf  wegen   des 
vorhergegangenen  oiSvg  keineswegs  die  Idee  eines  traurigemlrrsals 
hineinlegen,   wohl  aber  erscheint  das  Umherschweifen  nach  Beute 
gleich  den  Kämpfen  schliesslich  als  ein  Mühsal.    11]  Od.  15,  312. 
alXa  fiOL  ev  d^  imo^iv  wu  Sfi    riyefAov*  iö&Xbv  OTtaööov,  \  og  xi  (le 
xeia*    aydyy*   xccta   Si   nxoUv   avxog  avdyKtj  \  TcXccy^ofiai,    aX  niv  ug 
xorvlr^v  xal  nvQvov  o^i^jj.     12]  IL   10,  Ol.    nXa^ofiai  &d\   insl  ov 
(ioi>  in    ofAfiaftv  fjdvfwg  wtvog  \  t^avei^  äXXcc  (liXsi  TtoXefwg  xal  xiqds^ 
^Ajaimv.    Agamemnon,  der  einen  nächtlichen  Bundgang  hält,  kann 
sich  weder  als  einen  planlos  umherirrenden  bezeichnen,   noch  als 
einen    elenden    und    verlassenen,    obgleich    allerdings   die   näheren 
Umstände  den  Gang  als  einen  mühseligen  erscheinen  lassen.    Eben 
so    wenig    stellt  sich  Odysseus    mit   jtXay^ofiai   als   einen   elenden 
Bettler  dar;  er  will  in  der  Stadt  von  Haus  zu  Hause  „wandern", 
um  Gaben  sich  zu  erbitten.  —   13]  Od.  13,  204.   nij  dri  xQVl*'^^ 
jtokXa  g>iQG)  zciSe;  ni\  öi  xal  ainog  \  TtXa^oficci;   14]  Od.  6,  278.  rCg 
d'   oSe  NavüiKaa  tnetui  'KciXog  xs  (liyag  re  \  ^etvog;  nov  Si  fitv  bvqb; 
noötg  vv  foi  lödstaL  avxrj,  |  i]   xtva   nov   nXayjfiivxcc  KOfäööttxo  J-ijg 
uTio  miog  I  avÖQmv  xfiXeöanav^  i^tel  ovtivsg  iyyv^ev  slölv.    Dies  ist 
nicht:    „der*  sich    von    seinem  Schiffe    verirrt  hat",    sondern  „der 
(durch  Sturm  und  See)  davon  verschlagen  ist".    15]  H.  14,  120. 
aXX*    0   fikv   aino^i   fuive^   nccxfiQ  d'  i(i6g  "Agyei  va<sd^  \  nXayx^Blg^ 
von  Tydeus,  der  wegen  eines  Verwandtenmordes  aus  seinem  Vater- 
lande fliehen  musste. 

Diese  rein  sinnliche  und  aus  s  er  e  Beziehung  von  tt^  er  ^€tf'&  oft, 
das  nie  auf  den  innerei^  Zustand  u.  s.  w.  Bezug  nimmt,  ist  auch, 
sehr  deutlich  in  7TaXi^7rXaTXÖ€ic  ausgeprägt.  Das  Wort  hat  nomi- 
nalen Begriff,  nnd  Ameis  hat  namentlich  in  einer  Bemerkung  zu 
Od.  16,  106.  trefflichi  den  Gebrauch  partizipialer  Formen  in  solcher 
Bedeutimg  bei  Homer  erläutert,    16j  II.  1,  59.  ^ATQBtdrjj  vvv  a(i(i9 
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TtahfiTtXayxdivtag  olm  \  aif;  ä7tovo6xri<seiv.  Od.  13,  5.  Damit  Ter- 
gleiclit  sich  Od.  5,  27.  Sg  xf  (uik^  aaTtri&fjg  iqv  ntaglöa  yaütv  Jxiy- 
r<xi,  I  fivfiötilQsg  d^  iv  vtjl  TtaXtfiTcetsg  aTtovioDwat,  welches  Ameis 
sehr  gut  erklärt:  „In  zurückkehrender  Wendung, »mit  intovimvtai 
als  Gegensatz  zum  Kommen  prägnant  verbimden,  wie  in  nnserm, 
^sie  mögen  nur  zurückkehren  wie  sie  gekommen  sind',  von  einem 
erfolglosen  Unternehmen". 

2.  Das  von  TtXd^sa^at  gebildete  Substantiv  TrXoTKTOCuvTi 
kommt  freilich  nur'  einmal  bei  Homer  vor,  iSsst  aber  hier  den 
Unterschied  von  &\r\  klar  erkennen.  17]  Od.  16,  343.  sagt  Odjsseus 
zu  dem  wohlwollenden  Sauhirten:  atO'^  ovtmg,  EvfucUj  tpilog  Ju 
natQi  yivoio  \  tag  i(iol^  ovti  fi  InaviSixg  SXrig  nal  oi^vog  alv^g, 
TtXccyxToüvvrig  tf'  ovx  fow  naKwtSQov  SXXo  ß^rotdr  \  iXX^  Iv«* 
ovXo(Aiv7}g  yaöxQog  xaxi  xijrfe'  i%ovai,v  \  iviQig^  ov  xev  iKtitai  fiiiy 
9ial  Tciificc  Kai  aXyog,  Schon  weil  eine  Uebereinstimmung  'im  Be- 
griffe des  Wortes  mit  dem  des  Verbums  anzunehmen  ist,  kann 
TtXayntoavvfi  hier  nichts  anderes  bedeuten,  als  das  Umherirren, 
Umherschweifen;  SXrj  dagegen  zeigt  durch  die  Zusammensiellang 
zuerst  mit  oi^vg  alviq^  dann  mit  Ttfjfux  und  SX/yog^  daqs  es  an  und 
fUr  sich  auf  das  Elend,  welches  mit  dem  Umherirren  verbunden 
ist,  Bezug  hat.  Und  dies  beweisen  auch  die  anderen  Stellen. 
18]  Od.  10,  464.  vvv  d'  aö^eXieg  xal  a^v^Mn^  \  alkv  Slrig  xaltn^g 
fUfivrjfiivoi',  ovdi  nod"^  v(uv  |  ^fwg  iv  ivg>Qoavvfj^  iruiri  fuiXa  nakXa 
Ttiitoad's.  19]  Od.  21,  284.  iXi*  Sy  ifiol  dovs  to|ov  iv^oov,  09^ 
(le^^  v(uv  I  xBiQciv  xttl  öMveog  Ttet^aofMt,  ti  fioi  ix*  icvlv  |  /fe,  oTiy 
TiaQog  FtfXev  ivl  yva(i7notat  fiiXiöötv^  \  fj  i^dri  fAOi'  oXeCCiv  Slti  r 
aKOfiKSrlfi  TB.  —  Und,  da  von  dem  Aktiv  nXavav  nur  eine  Stelle 
in  der  Batrachomyiomachie  vorliegt,  welche  an  und  für  sich  für 
die  Homerische  Sprache  nicht  viel  besagen  würde,  so  vergleichen 
wir  auch  TrXaväcOai  an  der  einziger  Homerischen  Stelle.  20]  II. 
23,  321.  iXX^  og  fdv  d"*  fyVTtoiöt  xal  aQfiaiSiv  ohst  nenoi^mg  \  ä^p^ 
Siag  inl  TtoXXbv  iXlaöercci  ivd-a  xori  Sv&a,  1  Ktitoi>  6h  itkavom^xat 
avcc  SQoiiovy  ovdi  xorr/itT;^»,  d.  L  sie  schweifen  ab,  verfehlen  den 
rechten  Weg.  Die  Bedeutung  erweisC  sich  der  von  nki^ea^i  analog, 
so  dass  z.  B.  Döderlein,  lat.  Synonymik  L,  Seite  92.,  nlavafttat 
ganz  mit  nXci^ia^ai  identifizirt  hat.  —  Die  Schlüsse  nun,  welche 
wir  aus  diesen  Homerischen  Stellen  ziehen  können,  reichen,  anch 
wenn  alle  Stellen  mit  aXccö^ai.  verglichen  werden,  nicht  ans,  nm 
eine  sichere  und  den  umfassenden  Gebrauch  von  jtXaväiS^tti  nnd 
&Xäa^at  berücksichtigende  Erkläiiing  zu  ei^öglichen;  doch  sind 
bereits  wichtige  Gesichtspunktp  gewonnen.    Die  folgenden  Defini- 
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iionen   aber  gründeu  äich  auf  eine  umfassende  Vergleichung  der 
ganzen  Literatur.    Deber  die  Substantive  und  Adjektive  später. 

3.  TTXaväc^i  bezeichnet  ein  Umherschweifen  ohne 
ein  festes  Ziel,  entweder  in  weite  Fernen,  oder  indem 
man  zu  vielen  Punkten  eines  Baumes  ohne  einer  bestimm- 
ten Regel  zu  folgen  gelangt.  Betrachten  wir  -nach  den  ein- 
zelnen Punkten  der  Definition. 

1)  „Ohne  festes  (örtliches)  Ziel."  21]  Hdt.  2,  41.  i%  xavxrig 
xijg  noXiog  nXaviovtai  jcokkol  akXoi  ig  aXlag  TCoXigj  avoQv^avtig  Sh 
TOT  odzicc  inayovöi  7ud  ^iitxovöi  ig  svcc  %öSqov  itivxBg  (sie  schweifen 
von  Stadt  zu  Stadt  —  „zu  vielen  Punkten"  —  ohne  dass  eine 
Regel  hierbei  befolgt  würde;  umgekehrt,  wäre  davon  gesprochen, 
dass  man  von  den  verschiedensten  Städten  zu  Atarbechis  gekommen 
wäre,  so  wäre  das  ein  festes  Ziel  gewesen,  und  der  Ausdruck 
nXavaa^ui,  hätte  nicht  gepasst).  id.  2,  180.  22J  Selon  fr.  36,  10. 
Tovg  S*  ivctyKttlrig  vtco  \  xQyiöfiov  kiyoviag^  ykäöaav  oinix*  oxxivlyiV  | 
Uvxagj  mg  Sv  noXkax^  JcXavfOfiivovg,  23]  Xen.  an.  5,  1,  7.  x/v- 
öwog  ovv  TtoJJiovg  inokXvöd'aij  r^v  äfuXtSg  rc  Tuxi  afpvXanxcDg  reo- 
qtxnfiü&B  i%l  xcL  iTttvqStiM,  aXXd  ^ot  doxst  ovv  ytQovofuxrg  Xafißayuv 
xa  imxrfiBut^  aXXmg  61  firj  TtXavSod'ai,  cSg  tfco^ijtf-d'e.  24]  Eur.  Hei. 
598..Mmilcire,  furtfrevov  <ss  iuy%avm  fAoXtg^  \  Jtäöav  nXavri&slg  x^jvös 
ßa^ßaQov  x%iva.  (Ein  Zweck  liegt  vor,  aber  kein  feater  örtlicher 
Zielpunkt.)  25]  Lys.  12,  97.  oaoi  Sz  xbv  ^ivaxov  SUtpvyov^  tcoX- 
Xa%ov  KivdwevdavxBg  xal  itavxccxo^Bv  iKxrj^vxxoiiEvot,  .  .  .  noXXciv 
ivavtiovfUvmv  f^Xd^exs'  sig  xov  IleiQaw.  26]  Hipp.  d.  victacut.  46  m. 
Wenn  jemand  einen  verwundeten  Schenkel  mehrere  Tage  (uxBm- 
qI^oi  .  .  .  ätpXiyfiavxov  (iiv  av  ovvmg  ettj  fucXXov^  .  . .  rJTceQ  ü  itXa- 
vciiievog  IfixQBvono:  also  von  umherwandelnden  Kranken.  Charak- 
teiistisch  von  Söldnerschaaren ,  27]  Isoer.  5,  96.  ovxm  yig  Ixet 
xa  xrlg  ^EXXadog^  Scxe  ^äov  tlvat  övöxiiaai  <SxQat07t€dov  fiBi^ov  xal 
xQitvtov  i%  xmv  TtXavwfiivcDv  ij  xav  TtoXixevofAivmv,  id.  6,  76.  Auch 
wenn  jemand  durch  sein  Wort  von  einem  Orte  femgehalten  ist, 
so  erscheint  eine  Reise  dahin  als  ein  nXavicö&ai,  28]  Dem.  19,  172. 
isla  d'  i^o(A06afi£vov  (wenn  ich  verweigert  hätte,  als  Gesandter 
dorthin  zu  gehn)  ov  Jtavv  xccXov  ovd^  i<fg>aXeg  i\v  ixtl^B  nXcivaad-ai, 

2)  y,. .  •  Zu  vielen  Punkten  eines  Raumes,  ohne  einer  festen 
Regel  zu  folgen.^'  Daher  übertragen  von  der  Seele,  die  eines 
festen  Haltes  entbehrt;  von  solchen,  die  in  ihren  Studien  ohne 
sichere  Leitung-  sind  u.  dgl.  29]  Plat.l^baed.  79  C.  xal  xoöb  nuXat 
iXiyofUv^  Zxi  ^  t/n;^)??  oxav  fuv  x^  a(6(uctt  Ttqooxjffrjxcn  sig  xo  cxo- 
jtiiv  r«  . . .  xoxB  (iiv  BXnBxnct  vnb  rov  ömiunog  elg  xa  ovdiitaxB  Twta 
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tccvTcc  {^jirovrcr,  xai  avvri  nkavaxai  nai  TaQavcstai  Kai  Uiyyiä  cMAKp 
(le&vovaa,  30]  Isoer.  13,  15.  Man  wird  durch  Unterricht  kein 
Dichter  und  Redner,  wenn  die  natürliche  Anlage  fehlt;  ^  üt  nm- 
Sevöig  xovg  f/iv  totovrovg  rexviTKOtigovg  xori  ngog  tb  Srfvstv  nmo- 
QioriQOvg  inolriöiv'  olg  yc(Q  vvv  ivxvyyivovciv  jclav&fuvot^  ravi  /| 
irotiwtiQov  Xafißdveiv  ainovg  idlda^Bv.  —  Daher  übertragen:  ,;8chwan- 
ken",  „unsicher  sein",  „zweifeln".  31]  Isoer.  16,  52.  lyw  ludlkttiv 
rjyovfjuu  .  .  .  r-^v  toujcvrriv  anoloylcev,  tjri^  elSivM  noutxovg  duurfoy- 
rag  G>g  Svvcttov  fu^ofror,  .  .  .  xori  fi/ii  nXavaC^eci  v^  iiavolcc  fti}^'  a^- 
q>iyvoHv  Tovg  taXrj^  Uyovxag.  Hiemach  ist  zu  erklären  id.  ep. 
6,  10.  32]  Plat.  Ale.  117  B.  iq  oiv  ovrco  %ul  l^"'  innOv  rfe 
u  fitj  sld^j  ivayKcciov  tcsqI  tovtav  TckavSc^ai  rrfv  ^Iw^ipf;  bald 
darauf:  i^  fuxl  nkavaxal  aov  ^  do|a  Trepl  xovxov;  id.  Hipp.  maj. 
304  C. 

3)  Daher  auch  von  Reden  und  Gerüchten ,  die  sich  ja  eben 
von  Person  zu^  Person  verbreiten ,  ohne  dass  sie  einer  -bestimmten 
Regel  folgten;  unwahr  brauchen  sie  dabei  nicht  zu  sein  („das 
Urteil  der  Leute  irrt  oft").  Und  so  von  Träumen,  wie  sie  ans 
gelegentlich  kommen;  von  anderen  körperlichen  Leiden  oder  über- 
haupt Tta^fucva,  wie  sie  nun  und  dann  kommen.  Aber  auch  mit 
bestimmter  und  scharfer  Hervorhebung  der  Regellosigkeit,  z.  B. 
von  Säften,  die  ungeregelt  zirkulirend,  unserer  Gesundheit  gefkhr- 
lich  werden  können;  und  technisch,  von  Fiebern,  die  in  unbestimm- 
ten Zeitperioden  nachlassen  und  wieder  eintreten.  Hiervon  ist  auch 
das  Adjektiv  TrXdvric  (vielleicht  nXavrirfig?  Die  Handschriften  des 
Hippokrates  sind  nicht  konstant)  der  ordentliche  Ausdruck.  33] 
Soph.  Oed.  C.  304.  (mchqu  xiXBv^og*  itoXXcc  ö^  ifinooci^v  Snri  \  tpiltl 
nXavSif^tci^  t<3v  iimvog  ätmv,  |  Ocr^ei,  naQBötat,  34]  Aeachin.  1,  127. 
negl  dh  tov  rcSv  iv&qfonüiv  ßCov  xcrl  tcir^  TtQa^ng  onffivSiig  xig  ino 
xavxofMctov  TtXccvaxai  q>i^fMfi  tuxxcc  xiiv  itoXiv,  35]  Hdt.  7,  16,  2.  aH^ 
ovds  xavxcc  i<Sxi^  a>  Ttcet^  ^eicc'  ivvnvta  yiiQ  xii  ig  av^gtiTtovg  n(- 
ytXavrnUva  xoictvtce  i(Stt^  ola  08  iyat  didd^oa  .  .  .  TtBJtXetviiö^i  ttvwt 
(McXiöxcc  idi^ceüt,  at  o^ug  rcov  ovBtgaxmv^  xa  xtg  ^fii^^  ipffovxtiH' 
36]  Plat.  Tim.  86  E.  oitav  yccg  av',  .  .  oöoi  niK(fol  nal  loXtitui 
XVfJLol  xaxcc  x6  am(U€  TtXavri&ivxBg  l|m  (üv  fii)  Xdßmöiv  avoirvoifv, 
ivxbg  dh  BlXXofiBvot  xr^v  aq>^  avxmv  axfilda  x^  xi^g  ^xijg  fpo^B  |vfi- 
fAi^avxBg  avoKBQCcö^mai  ^  itavxoSaTta  vo6i^ficexa  '^fvpjg  ifotoiovCt.  Vgl. 
ib.  88  E.  37]  Hipp,  progn.  43  m.  xQV  ^^  ^^^  C^^  xoutvttiv  mto- 
axaötv  TCqooii%B(S^cii  ivvB%log  iovxog  xov  tcvqbxov^  ig  ii  xixa^atov 
xuxaiSxi^aBa^ai^  ^v  duxXBlnri  xe  xal  XufJLßdvjj  ninXccvfi(Uvov  xgoTtov, 
39]  id.  epid.  1,  3«    Von   Fieberkranken:  ixqlvtto  ii  tovr«v>  oftfi 
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T«  ßqu^vrara  yivoixo^  ti^qI  ilnofStriv  rifii^v'  .  .  .  i<su  6h  olciv  ovS* 
ovrmgy  iU,a  TtefcXcevrifiivmg  re  xal  aKglroag  i^iliTtov,  39]  ib.  1,  7* 
Von  denselben:  §lysa  öi  TtSiSi  (Uv  arcexrog  xal  nfTtkavrifAivmg 
iyivotnoj  ilccxi<na  6h  xal  fiKKSta  rovtoiöiv.  Vgl.  ib.  2,  5.  40]  ib. 
1,6m.  Von  Fiebern:  afjuprjfUQLvol  6h  kccI  wTitSQivol  xal  TtXavrjtEg 
noXkoiöi  (iyivovro), 

4)  Von  dem  Begriffe  „ins  Weite  gehen"  leitet  sich  nun 
von  selbst  die  Bedeutung  des  Verfehl ens  ab.  Das  ist  ent- 
weder: den  Ort  von  dem  man  ausgeht  verlieren,  „sich  ver- 
irren"; und  so  auch  übertragen,  „abschweifen",  d»  b.  den 
Gegenstand  einer  Rede  aus  dem  Auge  verlieren.  In  dem  letzteren 
Sinne  findet  sich  auch  irXävoc  so,  dass  wir  es  mit  Digression 
übersetzen  können;  nur  ist  es  nicht  die  kunstgerechte;  und  es  sei 
hier  nur  zugleich  bemerkt,  dass  dieses  Substantiv,  wie  das  andere 
TrXävT]  ganz  die  Beziehungen  des  Zeitworts  hat,  so  dass  es  keiner 
Verdeutlichung  durch  weitere  Belege  bedarf.  irXdviicic  ist  da- 
gegen einseitiger  nur  sinnlich:  das  Gehen  in  die  Weite,  die  Ver- 
irrung.  41]  Xen.  an.  1,2,  25.  of  fuv  HtpaiSav  ctqiti^ovttig  u  xaxa- 
x(yjtr(vcti  vTtb  rmv  KiXIkcdv^  ot  6h  v7toXei><p^ivtag  tuxI  ov  6vvafiivovg 
evQitv  to-  SXXo  <SrQccrBVfjux  ov6h  rag  o6ovg  elra  7tXav<o(iivovg  äno- 
Xiad-ai.  42]  Thuc.  8,  42.  xal  orvroS  istog  re  %al  ra  ix  rov  ovQa- 
vov  ^vwitpsla  ovra  nkavri<Stv  tmv  vBmv  iv  tc5  öxoxbi  xal  xaQajiriv 
naqicyjEv.  43]  Plat.  Polit.  263  A.  iiiiBig  fihv  xal  vvv  fiaxQorigav 
Tov  6iovrog  änb  rov  ^ngore^ivrog  koyov  TtBJtXavrjfie^a^  av  d'  irc 
nXiov  Tifiag  xBkevBig  nXavfi^vat.  44]  Isoer.  12,  95.  rote  ^v  yag 
Big  Syvoiav  xal  itXctvov  xal  Xa^v  iviitBöov^  vvv  6^  ol6a  <Sa(pag 
iiutvrbv  ovx  i(i(Uvovra  rf,  nQaorrin  ry  tcbqI  rov  Xoyov  xxX.  —  Oder 
es  ist,  das  erstrebte  Ziel  verfehlen.  45]  Xen.  an.  7,  7,  24.  oqm 
yaQ  r&v  fuv  anldrmv  fAOralovg  xal  a6vvarovg  xal  arlfiovg  rovg  Xoyovg 
nXav(0(iivovg'  o?  ^'  av  (pavBQol  mCiv  aXri^Biav  a(fxovvrBg^  rovrmv  6t 
koyoij  fjv  rt  6imvxai^  ov6hv  fuiov  6vvavrai  avvrBC^ai  r(  aXXfov  ti 
ß£a,  —  In  diese  Kategorie  gehört  auch  TrXavu)bT]C  in  dem  Sinne: 
was  ausweicht,  keinen  festen  Halt  gewährt.  46]  Hipp.  d.  off.  med. 
2,  17.  Von  der  Anlegung  der  Verbände.  An  Teilen  wie  dem 
Kopfe,  Tovrmv  iv  rw  bfiaXcarattp  rag  xataXriif)tag  noiiBC^ai  xal  rJTUiSra 
Xo^A  rm  ini6BiS^tp  %qiBiS%ai^  mg  rb  (lOVifAcitarov  v(frcerov  rcBQißXrfihv 
ra  nXavm6iarecta  xaxiit^^. 

4.  Döderlein,  Lat.  Syn.  I.,  Seite  92.,  vergleicht  nXavais%ai 
und  nXaiBa^ai  mit  errare,  aXatS^ai  mit  vagari.  Nach  seiner 
Definition  bezeichneten  also  die  ersten  beiden  Wörter  ein  unfrei- 
williges  Umherschweifen,  indem  man  keinen  festen  Sitz  hat  oder 
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den  geraden  Weg  Dicht  kennt;  älaa&ai  dagegen  ein  wissentUclies, 
absichtliches  Umherirren,  indem  man  einen  festen  Sitz  oder  ge- 
raden Weg  verschmäht.  Hieran  ist  sehr  wenig  Wahres.  Wir 
wollen  hier  aber  nur  sehn,  wie  grundfalsch  die  Begriffsbestimmiing 
von  akaC&M  ist.  47]  Soph.  Oed.  C.  444.  Oidipus  beklagt  sieb, 
dass  man  il\m,  als  er  es  wünschte,  nicht  erlaubte  aus  der  Stadt 
zu  entfliehn;  seit  er  aber  sich  in  sein  Geschick  fügen  gelernt  habe 
und  gerne  daheim  geblieben  wäre,  habe  man  ihn  Verstössen:  fnov^ 
fUKQOv  xoiQiv  I  g>vyccg  ötpiv  I^od  moDxog  tfldfiriv  asL  Das  ist  das 
gerade  Gegenteil  von  dem  was  Döderlein  meint.  Poseidon  aber 
fordert  ebenfalls  den  im  Meere  schwimmenden  Odysseus  zu  keiner 
freiwilligen  Reise  auf,  48]  Od.  5^  377.  ovro  vvv  kcckcc  noXXaita^mv 
akoca  Kcercc  tcovtov.  Und  vorher,  als  Leukothea  ihm  den  rettendeo 
Schleier  gab,  wars  auch  kein  absichtliches  im  Meere  Fluten,  49J  ib. 
336.  fj  ^'  ^0Sv6ri'  ikiriCev  aXdiuvov,  akyB^  i%ovxct.  50]  Od.  11, 167. 
ov  yiq  7t(p  (Sji^dov  ril^ov  ^A%aU$og^  ovdi  ttod  cifiilg  \  yiig  iitißfiv^  akX 
alev  ixcav  aXakrifiai  oiivv. 

'AXäcOai  bedeutet,  wie  schon  aus  §  2.  zu  sohliessen  ist, 
das  unselige  Umherirren  des  Unglücklichen,  von  Leiden 
Heimgesuchten.  Da  aber  der  Ausdruck  besonders  auf 
eine  Menschenklasse,  die  Bettler,  häufige  Anwendung 
findet,  die  so  unselig  umherziehn,  *sb  wird  das  Wort 
weiter  angewandt  auf  alle,  die  faul  oder  nutzlos  uinher- 
schlendern,  oder  auch  einen,  unseligen,  tadelswerten 
Zweck  bei  ihren  Zügen  verfolgen. 

1)' Der  Unglückselige,  vgl.  47—50].  Öl]  Od.  5,  448. 
aldoiog  (liv  t  iaxl  xcrl  a^avatoidt  ^souSiv  |  cevÖQmv  otsttg  Jkfitai  ihi- 
luvog^  ag  %a\  iyta  vvv  \  <s6v  re  (oov  6a  xt  yovvuQi*  tnmm  itoVi 
(wyi^öag,  52]  Eur.  Med.  515.  fuxkov  y  ovndog  rm  vcoMrrl  Wfupla^ 
itT(o%ovg  akaa^M  TiatSag  rj  x  Iccada  de.  53]  Dem.  19,310.  nokXmv 
öVfjLiiaimv  vfUtiQtov  miI  (plkaru  rcalSig  akavxai  xcrl  TCtaxol  n€^U(i%ovfm 
Seivie  7C€7tov^6xBg  duc  xovxov,  54]  Lys.  6,  30.  nal  xov  Sviga  ov 
SijfAog^  ovK  okiyciQxlay  oif  xvQawog^  ov  Ttoki^  id^ikBi  di^atf^m  Sut 
xikovg^  alka  Tuivxa  xov  xQ^'^^^j  ^1  o6ov  fi(Sißti<iev j  akfofuvog  iutyu, 
55]  Isoer.  4,  168.  ticxB  xovg  fiiv  iv  xalg  avxav  ivoiuag  mcokkvff^u 
xovg  d'  im  ^elvrig  [uta  Ttalömv  xcel  ywainmv  akatSd'aL  —  Wir  fOhleo 
diese  Beziehung  nicht  immer  sofort  heraus,  eben  weil  dieselbe  so 
fest  an  dem  Worte  haftet,  dass  sie  keiner  näheren  Bestinunimg 
bedarf,  während  die  Ausdrücke,  welche  wir  dafUr  einsetzen,  die 
feine  Schattirung  nicht  wiederzugeben  vermögen.  56]  Hdt  4,97. 
ov  yicQ  liBUftt  x(o,  firi  höea^icofuv  imo  Zxyd'lmv  (i^xV^  ^^  i^akkov 
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(ti^  ov  dwafiBvol  etpeag  bvqbiv  Tta^mfiiv  xi  ikdfuvot,  Eoes  hebt 
dem  Dareios  gegenüber,  zart  genug,  das  Unselige  des  bevorstehen- 
den Znges  gegen  die  Skythen  hervor:  ,;Ich  fürchte  dass  wir  sie 
nicht  werden  auffinden  können  und  dass  uns  auf  solcher  nnleid. 
liehen  Fahrt  etwas  zustosse" :  denn  direkt  das  Verfehlen  des  Zieles 
Hegt  nie  in  akand'ai^  so  dass  wir  mit  dem  Ausdrucke  „Irrfahrt'^ 
leicht  einen  nicht  vorhandenen  Begriff  hineintragen.  57]  Od.  4, 
•368.  akl  yiiQ  tcbqI  vr^Cov  aXdfuvoi  IjfivciaifKov  |  yvaiijvtotg  iiynl- 
otQouStv,  iTSiQe  dh  yucxiqa  kifwS'  Nicht  dass  die  Geehrten  des 
Odysseus  zu  einem  bestimmten  Zwecke  umherschweifen  t^ill  der 
Dichter  andeuten,  sondern  wie  unselig  und  mühevoll  solch  ein 
Treiben  sei.  —  Wenn  man,  nach  Art  unserer  Wörterbücher,  und 
doch  vollst&ndiger  zitirt,  58]  Selon  fr.  13,  43.  ötjcevöbi  ö^  Skko&Bv 
aJiXog'  b  (iiv  xcctie  tcovxov  alatat  \  iv  vrivölv  xQ^^dov  oYtuicSb  xi^dog 
SyBtv:  so  sollte  man  einfach  an  die  weiten  iCeisen  der  Kaufleute, 
oder  gar  die  Reisen  zu  einem  bestimmten  Zwacke  denken.  Aber 
Selon  beschreibt,  wie  die  Menschen  auf  verschiedene  Art  der 
drückenden  Armut  zu  entgehn  suchen,  und  er  föhrt  fort:  t^^Ovocvr', 
iviftoKSi  q>OQBVfiBvag  a^aXioi4SiVj  \  tpBidmlfiv  i(w%ijg  ovÖBfiiav  ^ifuvog, 
2)  Der  träge  Umherschlendemde  oder  einen  unedlen  Zweck 
Verfolgende.  59]  Od.  17,  245.  Eumaios  zu  Melantheus:  tm  %i  tot 
iykatug  yB  diM(S%BSi<SBiBv  anaCag^  \  tag  vvv  vßQli<av  (poQiBig^  aXakrj- 
fuvog  dcUl  I  Siftv  %itx  *  avxii^  iiiiXa  »ccKol  g>&BlQOv<Si  vofirJBg.  60]  Od. 
3,  72.  ^  n  Mctcc  itQij^iv  ^  fuetffi6l(og  alakriiS^B  |  old  xb  ktiuSxiiQBg 
wnlQ  aXa,  xolx*  aXocavxai  |  if;v%or$  TtctQ&ifABVoi^  xcrxov  aXXoi€atoi(fc 
fpiQOVXsg] 

5.  Für  TrXaväv  —  vgl.  §  3,  4)  —  ist  als  Grundbedeutung 
anzunehmen:  „in  dieWeite  führen'';  davon  entwickelt  sich  ganz 
naturgemSss  nicht  nur  die  Bedeutung  „vom  Ziele  abführen'',  „in 
die  Irre  führen",  sondern  auch  sämmtliche  Anwendungen  von 
TtlavSö^ai  finden  so  gleichmässig  eine  ungezwungene  Erklärung. 
61]  Aesch.  Prom.  573.  lo  wird  von  einem  Schreckbilde  gescheucht: 
akhi  (U  Torv  xaXaivav  |  i|  ivigmv  mqwv  KVvayBi^  nXava  xb  vr^&tiv 
iva  xicv  naqaXUiv  i^afijMxv.  Dies  ist  noch  sicher  die  Grundbedeu- 
tung, üebertragungen,  ganz  vrie  bei  nXuvaa^ai  zeigen  z.  B.  62] 
Arist.  rhet.  3,  14.  S.  149,  25.  Speng.  iv  dh  totg  Xoyoig  xal  InB^i 
ÖBi^fui  itfti  xov  Xoyovy  tva  nqoBiSmCt  tcbqI  ov  6-  Xoyog  xori  jü^  nqi- 
(ifftat  fj  Sutvota'  x6  yiq  ioQtiSxov  nlava.  Vgl.  43].  —  63]  Soph. 
Oed.  C.  316.  uq'  löxiv;  uq*  oim  for^v;  ^  yvdfiri  nXava;  Vgl. 
31—32]. 

*  Scharf  sind   die  unterschiede   der  Bedeutung  ausgeprägt  bei 
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den  Bezeichnungen  für  Personen.  iiXavTiTric  ißt  nur:  „der  weit 
umherirrende*',  v^ö^^  weite  Strecken  durchmessen  hat"; 
hieraus  erklärt  sich  auch  die  Anwendung  «auf  die  y,Wander8teme", 
hei  deren  Benennung  man  ganz  gewiss  nicht  an  Bahnen  dachte, 
die  vom  rechten  Wege  abgingen.  64]  Soph.  Oed.  C.  123.  Ttlava- 
rag^  \  nkavarog  tig  o  Ttgiößvg^  ov6^  ^yX^iQog^  d.  h.  er  mnss  von 
sehr  weiter  Feme  gekommen  sein,  denn  sonst  h&tte  er  diesen 
heiligen  Ort  nicht  betreten.  65]  ib.  3.  xinvov  tvtpXov  yi^owog- 
^Avttyovri^  xLvag  \  xm^ovg  äg>ty(ud'\  iq  xiv^v  itvöq&v  %6Xiv\  \  xlg  tov 
nkavriXTiv  OlSlnovv  xa-^'  rnuQctv  \  xf^v  vvv  tSTtaviiSxoig  Si^sxai  do^f- 
(laöi;  Freilich,  dass  Oidipus  unglücklich  ist,  wüssten  wir  auch  ohne 
die  Worte,  die  es  hier  noch  näher  schildern;  aber  in  nhtvrftti^ 
liegt  nur  die  Beziehung  auf  die  weiten  und  natürlich  auch  er- 
müdenden Fahrten,  und  daher  stehen  diese  Worte  in  einer  leicht 
ersichtlichen  Beziehung  zu  den  ersten,  wo  der  Greis  fragt,  in  wel- 
ches Land  sie  defin  nun  gekommen  sind.  —  Eben  so  TtXivtig* 
66~\  Soph.  Oed.  B.  1029.  OL  möoifcogsig  di  JtQog  xl  xovöis  xwg 
xoTCovg;  I  ^Ar.  ivx(xv&^  ogsioig  Ttoiiivlotg  insCxcixovv.  \  OL  7toi(iiivyaQ 
fjöd-a  xiitl  ^xsCa  jtlccvfjg;  Dies  sind  die  Beziehungen  von  jtXetvtMiti 
für  welche  in  §  3,  1)  Beispiele  gegeben  sind.    YgL  tsocr.  19,  6. 

Dagegen  ist  dXiiTTic  der  unglücklich  umherirrende,  der 
dem  Elend  preisgegebene.  Das  Wort  steht  teils  von  solchen 
Armen  und  Verlassenen,  die  mit  Recht  unsere  Teilnahme,  nnser 
Mitleid  erwecken;  teils  von  den  unselig  umherstreifenden,  den  Land- 
streichern und  Bettlern,  im  verächtlichen  Sinne:  also  ganz  wie 
aXafS^ai,  67]  Soph.  Oed.  C.  747.  oQm  öe  xov  dvcxrivov^  ovta  itiv 
^ivov,  I  ubI  S^  aXrjxriv  %catl  itQOöjeolov  (uag  \  ßuxSxeqij  xtoQovvta. 
68]  ib.  50.  TCQog  vvv  0«c5v,  w  ^bivb^  fwj  fi  axiiutöiifg,  |  xoiivi*  all}-  . 
ri^v,  cSv  6B  nQodxQiTto)  (pqtt^au  69]  Eur.  Heracl.  364.  og  noXiv 
iXd'^v  hiQttv  ovdiv  iXa(f(Sov^  "Agyovg  |  &mv  ihxiJQag  iXaxag  \  »al  iftag 
X&ovog  avxofiivovg  \  ^ivog  cSv  ßialcag  \  FAxet^,  ov  ßuCiXivötv  itfytg^ 
ovx  &XXo  SUaiov  tlmav.  Dagegen  70]  Soph.  Oed.  C.  949.  roiovrov 
ttvxaig  "AQSog  evßovXov  Tcdyov  \  iym  ^vvi^Sri  x&ovtov  ovO^,  ig  owc 
ia  I  Totovtfd'  aXi]xag  t^d'  ofiav  valeiv  noXei.  —  Dieselbep  beiden 
Beziehungen  Iiat  das  Homerische  dXiijiiujv.    Od.  19,  74.   17,  376. 

6.  Dass  die  Begriffe  von  rcXa^sa^ai  und  nXavac&ai  nahe 
zusammenfallen,  ist  ersichtlich.  Dies  wird  bei  den  Adjektiven  am 
offenbarsten,  bei  denen  nicht  genau  zu  unterscheiden  ist,  ob  sie 
sich  an  die  mediale  Natur  der  Verben  anschliessen,  oder  der  Sinn 
eines  eigentlichen  Passivs,  welches  deutlicher  sich  an  die  Grund- 
bedeutung hält,  vorschwebt.    Offenbar  ist  der  TToXuTrXcrfiÄoc  bei 
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Homerder  „viel  amhergeschlagene^',  hie  und  dahin  vom  Geschicke 
gestossene.  71]  Od.  17,  511.  iQxeo,  öf  Evfiau^  xtcjv  toi/  ^eivov 
avfojfii  I  ik^ifjLSVy  og>qa  r(  (mv  TtgoaTCtv^oiuxi  ij^'  i^imfiai  |  et  nov 
^OdvöC^og  raXcc6(q)Qovog  ^h  ninv(Szcii  |  tj  flStv  6fp&ak(ioi0i'  nokv- 
likayKtt^  yccQ  ifoMSv.  Vgl.  20,  195.  Auch  die  li]tatiJQ€g^  Od.  17,  425., 
sind  ja  solche  Männer,  die  von  Stürmen  und  Wogen  bald  hierhin, 
bald  dahin  verschlagen  werden,  auch  wo  sie  bestimmte  örtliche  Ziele 
verfolgen;  und  es  sei  hier  nur  noch  bemerkt,  dass  man  nicht  so- 
gleich wieder  von  einem  aktiven  Sinne  sprechen  dürfe  in  einei' 
Stelle  wie  72]  IL  11,  308.  nolkov  dh  xQOtpt  KVfui  xvUvdetaty  inlfoöe 
6^  Sjiyri  I  c%iövaxai  Hi  avifwio  7CoXv7tlay%Toio  J-i<07Jg:  in  keinem  Falle 
ist  das  „viel  oder  weit  in  die  Irre  treibend^\  sondern  vielmehr  in- 
transitiv: „viel  schlagend^',  d.  h.  mit  vielen  einzelnen  Ansätzen  oder 
Stössen  (Windstoss).  Diese  Erklärung,  die  zu  der  ganz  sinnlichen 
Bedeutung  von  Ttla^eiv  und  jtlatea&cn  vollkommen  passt,  gibt  uns 
zugleich  das  richtige  Bild;  welches  Homer  beabsichtigt;  denn  er 
führt  eben  diesen  Vergleich  an,  um  darzustellen,  wie  Hektor,  ein- 
zelnen Windstössen  vergleichbar,  bald  hie  bald  da  in  die  Menge 
fährt  und  einen  Helden  erlegt.  Auch  die  Ttolwtkaynxa  hea  Soph. 
Aj.  tl86.  imd  die  TtoXvTtlayTixog  iXnig  id.  Ant.  614.  geben  nicht 
ein  Bild  der  Irreführung  in  die  Weite,  sondern  der  fortwährenden 
Wiederkehr,  üeberzeugen  wir  uns.  73]  Soph.  Ant.  614.  a  yciQ  öri 
TtoXvnkaytog  ilnlg  nokloig  ftiv  ovaaig  avSgmv,  \  noXXotg  d^  anaxa 
novKpovo&v  Iqmmv,  Diese  Auffassung  wird  nämlich  bewiesen  durch 
die  Angabe  TtoXkolg  (iiv  ovactg  avö^mv,  wozu  die  Angabe,  dass*  die 
Hoffnung  weit  irre  führe,  durchaus  nicht  passen  würde. 

£inen  strengen  Unterschied  von  TtoXvnkayKxog  zeigen  die  Ad- 
jektive TToXuTrXaWic,  TToXÜTrXavoc  und  TToXuTrXdtVTiTOC  allerdings 
nicht,  und  so  ist  z.  B.  der  TtokvTtlavrig  möig  der  Helena,  Eur.  Hei. 
203.,  nichts  anderes,  als  ein  ävrjQ  nokwtkayKxog,  Aber  einerseits 
gewähren  diese  Wörter  ein  viel  weniger  sinnlich  anschauliches  Bild. 
74]  Eur.  Hipp.  1110.  ^vvBCiv  öi  xiv  iknldi  %bv^(ov  \  kdnoyiML  Iv 
xs  xv^aig  'Paroli/  xal  iv  iQyfMtat,  kevo^av'  \  akka  yag  akko^ev  a(ul- 
ßtxm^  I  luxic  d^  üaxaxai  avÖQciöiv  alav  \  nokvTtkavfftog  asL  Dies  ist 
das  schwankende,  unzuverlässige  Lebensglück:  ein  wie  unklares 
Bild,  gegenüber  73]  und  Soph.  Aj.  1186!  Vgl.  §3,  2).  Und  an- 
dererseits schliessen  diese  Wörter  sich  deutlich  der  medialen  Natur 
von  Ttkuvaod'ai  an  und  gehen  also  auf  ein  selbständiges,  selbst- 
gewähltes Umherschweifen,  z.  B.  das  der  Nomaden  oder  der  Völker 
überhaupt,  die  keinen  festen  Wohnsitz  haben,  75]  Hdt  1,  56. 
xttvxa  yaq  r^v  xa  7iqo%t%qt^iivcL^  iovxa  xb  aQ^aiov  x6  fjäv  TlikafSymov^ 
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noXvnkivtjftov  Ka^a.  Vgl.  id.  4,  126.,  wo  nlavrj  von  dem  Wander- 
leben der  Nomaden  gebraucht  ist,  nebst  27].  76]  Eur.  Phoen.  661. 
Vom  Argos:  IWcr  (poviog  tiv  d^axcov  "Agsog,  dfioip^aw  ^viUrl, 
vdfAcn  Swöga  wxl  ^iad-Qa  x^oeQct  ÖBQyfjLcexcDv  ^OQtuai  \  jioXwtlivoig 
iTtiöTWTtmv,  Welch  ein  verkehrtes  Gewicht  hätte  TtoXwtliymoig  in 
diese  Stelle  gelegt!  Wie  wenn  die  Augen,  von  gewaltigen  Elementen 
getrieben,  hie  und  dahin  gefahren  wären,  oder  die  Macht  der 
Natur  den  Wandel  hervorgebracht  hätte. 

*AirXavrjc  bildet  einen  einfachen  Gegensatz  zu  TcXavtig  oder 
nhxvY^xifig,  So  heissen  also  die  Fixsterne;  und  wo  es  auf  Sachen 
überhaupt  und  namentlich  Abstraktes  übertragen  ist,  übersetzt  man 
richtig  mit  stätig, 

7.  Neben  aXaC&ai  treten  bei  den  Dichtem  noch  zwei  Verben 
auf,  die  als  eine  Art  von  Intensiva  zu  betrachten  sind.  In  ihnen 
tritt  die  Beziel^ung  auf  die  üble  Lage  ganz  in  den  Vordergrund, 
die  rein  örtliche  dagegen  zurück.  So  dXaiveiv»  77]  Aesch.  Ag.  82. 
Von  dem  kraftlosen  Einherschwanken:  o  6*'  wti^yriifti^  fyMiioq 
f^dri  I  iMxxuiMxqtpo^Uvifig  xQireodag  (jäv  oöovg  \  iStd%u^  natdbg  f  oiSiv 
aqtltiv  I  ovor^  ii^(f6fpavxov  aXalvH.  Und  so  von  dem  äussersten 
Elend  des  Wahnsinnigen,  78]  Eur.  Or.  532.  luael  yi  ngog  ^^v 
xol  ziveig  (itftqog  dbuxg,  \  (uivCaig  akalv(ov  nun  q>6ßot£,  VgL  id.  Iph. 
T.  284.  Phoen.  1536.  Tro.  1083.  El.  205.  589. 

'AXr)T€Ü€iv  heisst  ein  äXi^rrig  sein  und  nimmt  also  spezieller 
Bezug  auf  das  Leben  des  Unglücklichen,  namentlich  insofern  er 
aus  seinem  Vaterlande  verbannt  ist.  79]  Eur.  HeracL  515.  ilX^ 
iamdovCa  Ti}(rd'  aXrjzBvm  x^ovog^  \  Ttoim  alöjivvovfuti  d^t%  iav  dil 
Tig.  XiyQ'  I  t/  Öbvq^  iq>iüB<5Q-*  tiucloLdi  avv  KXaSoig  \  avtol  q>tXo^' 
%ovvTsg;  l|ire  x^ovog'  \  xaTiovg  yccQ  fifuig  ov  7tQO(SCDq>eXfiaoiuv.  Dasb 
sich,  wie  auch  diese  Stelle  zeigt,  leicht  eine  üble  Nebenbedeutung 
einfindet,  ist  wegen  des  Gebrauches  von  aXi^rtig  schon  zu  vermuten. 
Vgl.  id.  Hipp.  1029.  1048.  EL  1113.  —  Diesem  Gebrauche  wider- 
spricht nicht  die  eine  Homerische  Stelle,  80]  Od.  12,  330.  iXX' 
Zu  6ii  vfiog  iiig>d'ito  yia  navxa^  \  xal  dri  &yqtjfv  itpinsöKov  akfjtwo'^ii 
ävayx^'  kxX.  Schon  der  Zusatz  ävayxri  ^^^  dann  was  weiter  folgt, 
zeigt  die  Beziehung  des  Wortes;  und  hierzu  ist  57]  nebst  der  An- 
merkung dazu  zu  vergleichen.  —  Das  hiervon  abgeleitete  Sub- 
stantiv äXr)T€ia  hat  den  entsprechenden  Sinn.  Eur.  Hei.  524.  933. 
Ion  576.  Aesch.  Prom.  900. 

8.  Wir  betrachten  nun  einige  Stellen,  in  denen  mehrere  der 
Synonyma  neben  einander  auftreten. 
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1)  nktt^ea&at  verschlagen  werden,  durch  Gewalt  von  dem 
Orte  ferngehalten  werden,  nach  dem  man  strebt;  alcia^ai  mit 
Beziehung  auf  die  unglückliche  Lage.  81]  Od.  12,  284.  ovx 
iaag  yaitig  iictßi^fABvaif  IW«  xsv  uvxe  \  vq6€0  iv  a^MptQVT'g  kagbv 
rervxo/fieda  Soqfnov^  \  aJLA'  avtoig  iia  vvKxa  ^(^v  iXälriC^ai  «vo- 
yagy  \  vr^aov  anoTtXayx^^^'^^Sj  ^v  risqofBiöh  mwm.  82]  Tyrt. 
fr.  10,  5.  11.  rfiv  d'  avtov  n^XifCovxa  jcoXiv  xal  nlovag  iyQOvg\ 
m^io%€vciv  Ttavxmv  l<Sr  avi^tiQiirarov^  \  xka^ofiBvov  övv  firjXQl  q>lky 
xal  futtgl  yiqovxt  \  ncticC  xs  avv  fUKQOtg  KovQiöly  %  itkox^*  —  I  ^^ 
^  wntag  ivÖQog  toi  akosfiivov  ovisfu  Sqti  \  yfyvevai,  ovr'  aldag 
ovt'  oTCig  ovT  Iksogy  \  9vfA&  yijg  Tce^l  rijadB  ^%€o^%u  Ktk,  Man 
kann  hier  durchaus  nicht  auffassen:  „zu  betteln,  im  Elend",  sondern 
der  Sinn  ist:  „zu  betteln,  (von  der  Heimat)  verbannt,  Verstössen^' 
u.  dgL 

2)  Ilkavci^^ai  umherirren  ohne  festen  Halt  und  Ausgangs- 
punkt; akaa^ai  wie  in  1).  83]  Soph.  Oed.  C.  347.  349.  ^  ^v 
i^  QTOV  viag  \  VQogy^g  l>li}|e  xa!  TtazCöxvdiv  Sifiag^  \  ubI  (abx^  tifiav 
dvüfiOQog  nkavcDfiivi]  \  ysQovtayioyBiy  Ttokkie  (ikv  xorr'  ity^lctv  \  vkrpf 
Söixog  vfikhtovg  x    äkm(Aivfi  xxk,  * 

3)  ^Akäa^ai  nur  schwach  den  Begriff  des  unglückseligen 
ümherirrens  hervorhebend,  da  dieser  hinter  der  Angabe  der  durch- 
irrten Strecken  zurücktritt;  akrixsvBiv  deutlicher  von  solchen, 
die  als  gewohnhdtsmässige  Bettler  umherziehen  und  z.  B.  durch 
allerlei  Erdichtungen  Gaben  zu  erlangen  suchen.  84]  Od.  14,  120. 
(Odysseus  spricht  mit  Eumaios:)  Zevg  yaq  nov  xoSb  J^otde  xal 
i^avatoh  ^boI  Skkoi^  \  ef  %i  fuv  ayyikkatfu  J-iSdv'  inl  nokkci  6^ 
aXri^flv,  I  Tov  J'  tjfiBtßBX^  ^Bixa  avßmrig^  OQxafiog  avÖQ&v'  \  cS  ylqovj 
ovTi^  nBtvqv  ävfiQ  akakrifiBvog  ik&tov  \  ayyikkcav  tcbIcbib  yuvatfui 
XB  nal  <pCkov  vlov,  \  akV  akkcag  X0(udfig  HB^qv^dvot  SvÖQBg  äkrjxai  \ 
^Bvdovx*^  ov6^  i^ikovdiv  akrfi'ia  fiv^Cacd'ai,  \  og  di  x'  äkrixBvoov 
^I^dxfig  ig  Sfjftov  rxi^tori,  |  ik&mv  ig  öiCTCoivatv  ifiuriv  uTtaxrikuie  ßa^Bi, 

9.  und  nun  kommen  wir  zu  einer  etymologischen  Frage 
von  nicht  geringer  Bedeutung,  akifi  heisst  bei  Homer,  H.  22,  301., 
das  Ausweichen,  Vermeiden;  derselbe  Begriff  wird  verbal  ausge- 
drückt durch  akiBö&at,  akBvaö^aiy  akBBlvsiv;  und  bei  den 
Tragikern  findet  sich  aksvBiv,  „entfernen",  „fernhalten";  welches 
eine  Art  Kausativ  hierzu  ist.  Alle  diese  Wörter  werden  von 
G.  Curtius  und  Anderen  als  etymologisch  nahe  mit  ukri^  ikSa&ai 
verwandt  betrachtet;  und  es  wird  sich  gegen  diese  Annahme  wol 
schwerlich  Stichhaltiges  einwenden  lassen.  Dann  aber  ist  jeden- 
falls der  Begriff  des  Unglückes  oder  Elends  bei  Skri  und  akaa^ut 
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nicht  der  ursprüngliche,  und  es  ist  dieses  auch  nicht  wahrschein- 
lich, da  eine  so  abstrakte  Vorstellung  doch  aus  einer  konkreten 
Anschauung  erwachsen  sein  muss.  Vergleichen  wir  aber  die  eben 
erwähnten  Wörter,  so  zwingt  sich  uns  die  Anschauung  auf,  d&ss 
akri  ursprünglich  die  Entfernung  oder  Trennung  von  dem 
Vaterlande,  die  Verbannung  bedeute;  hiermit  ist  in  jener 
alten  Zeit  der  Begriff  ruhelosen  und  mühseligen  Umherirrens 
ganz  von  selbst  verbunden,  und  daraus  erklärt  sich  die  Anwen- 
dung des  Substantivs  und  des  davon  abgeleiteten  Verbs  vollständig. 
Man  muss  eben  die  Zeitalter  stets  in  Rechnung  ziehn;  in  der  Zeit 
des  Mittelalters  war  eine  solche  Verbannung  gar  nichts  übles  und 
der  den  sie  betraf  fand  oft  genug  als  Dienstmann  eines  unter- 
nehmenslustigen  Machthabers  eine  bessere  Stellung  wieder  und 
machte  so  sein  Glück;  daher  ist  der  Bedke,  eigentlich  der  n^^^- 
bannte",  bald  der  Name  für  tatkräftige  Helden.  Anders  bei  den 
Griechen.  Bei  aXirij  iXisc&at  u.  s.  w.  hätten  wir  dann  den 
entsprechenden  deutlicher  medialen  Sinn:  „sich  fem  halten  von  .  •  .'^ 

Dass  übrigens  bei  akaa&ai  der  Begriff  unseligen  Irrsales 
sehr  zurücktreten  kann,  sahen  wir  §  8,  3).;  damit  sind  zu  ver- 
gleichen 56 — 58].  Am  meisten  macht  sich  dies  in  einer  Zusammen- 
setzung wie  inakäe&ai,  bemerkbar,  wo  die  Präposition  die  rein 
örtliche  Beziehung,  auf  das  umherirren,  stärker  hervorhebt  8o| 
Od.  4,  81.  ^  yciQ  nokkic  Ttad'av  aal  noXl!  inaXri^Ag  \  r^yayo^fi;»  Iv 
vTivcl  xcrl  oySoaxfp  HxBt  tjA'8'Oi/*  |  KvTtQov  Ooivlnriv  te  xal  Afyvmlov^ 
inaXti^Blg^  \  Al^loitaq  O*  Iho^ltiv  nal  £i^ovlovg  xal  ^E^^ißovg.  — 
Und  der  enge  Zusammenhang  von  aXSad'ai  und  aXieö^ai  offen- 
bart sich  zudem  in  zwei  offenbar  verwandten  Verben.  i^XdCK€iv 
nämlich  bedeutet  einseitig  „umherschweifen"  oder  „umherstreifen" 
und  wird  von  Homer  auf  Hirsche  so  wie  auf  schwärmende  Bienen 
angewandt,  H.  13,  104.  2.  470.  Dagegei^  vereinigt  das  Inten* 
sivum  hierzu,  iiXacKoZeiv,  die  Bedeutung  von  aXSo^ai  ohne 
die  ethische  Beziehung,  „umherirren^',  mit  der  von  aXi§c9an 
„ausweichen",  „fliehen"  (IL  18,  281.  und  Od.  9,  457):  ein  sicherer 
Beweis  für  4ie  Verwandtschaft  eben  jener  Verben. 

10.  86]  Od.  21,  362.  tc^  öri  TWfmvXa  To|a  g>i^i$9  iiUyautt 
övßma^'l  nXayxxi;  sagt  einer  der  wütenden  Freier  zu  £umaio&. 
87]  Od.  2,  243.  MivtoQ  iciaqftifiqiy  q>qivag  riXd^  noioy  IFiuug 
Tifuiag  oTQvvcav  7una7tavi(iBv  ist  die  jedenfalls  eben  so  wenig  höf- 
liche Anrede  des  Freiers  Leiokritos  an  Mentor,  der  ihnen  allen 
harte  Vorwürfe  gemacht  hat.  Vgl.  II.  15,  128.  Einen  Unterschied] 
von  irXaf  KTÖc  und  ^Xeöc  wird  man  jedenfalls  nicht  bei  unbefangeneoi 
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Vergleiche  solcher  Stellen  herausfinden  wollen;  beide  Wörter  ent- 
sprechen nnserm  „verrückt"  und  wir  können  uns  den  Sinn  noch 
etwas  deutlicher  machen  durch  die  Redensarten:  ,,den  Verstand 
auf  dem  rechten  Flecke  haben'';  „den  Kopf  auf  der  unrechten 
Stelle  haben'^  Es  traffen  also  in  diesem  Punkte  die  Synonyma 
wieder  zusammen,  ohne  dass  sie  verschiedene  Begriffe  erzeugten. 
Auch  Von  nkavav  und  Ttkaväa^ai  kennen  wir  die  entsprechende 
Anwendung,  §  3,  2).  und  §  5.  So  auch  ist  irXävfiiLia  an  der 
emen  Stelle  freilich,  Aesch.  Prom.  828.,  der,  einzelne  Irrweg 
(und  so  von  nkivri  und  nXavoq  verschieden),  an  einer  zweiten 
aber  die  Verirrung  des  Geistes,  oder  richtiger  das  Irre-  oder 
Fehlgehn,  ratlose  Schwanken-  desselben,  88]  Soph.  Oed.  R.  727. 
orov  yü  it%ovCavt*  aQtloDg  ?%«,  yvvat^  \  ij^vxijg  7tlavi]fia  navanCvr]- 
0ig  (pQ€väv,  Nur  an  einer  dritten  Stelle  tritt  bei  Homer  bei 
r^Xeog  wieder  der  Begriff  des  Unseligen  hervor,  89]  Od.  14,464. 
Ev^aiiEvog  XI  J^btog  ^sgica'  folvog  yitq  avciyBL  \  rikeog,  og  x  itpir^Ke 
TtokvyQovcl  7CSQ  (uck^  istcac  %xL  Denn  dass  ein  transitiver  Sinn, 
mit  dessen  Annahme  man  in  den  Wörterbüchern  inmier  so  schnell 
bereit  ist  (vgl.  72]),  bei  dem  Worte  nicht  an  einer  solchen  ver- 
einzelten Stelle  anzunehmen  ist,  ist  gewiss.  Man  vergleiche  die 
scharfsinnige  und  geistreiche  Erklärung,  welche  Ameis  von  der 
Stelle  gibt.  Die  Unterscheidung  welche  wir  bei  Döderlein,  Lat. 
Sym.  I.  S.  92.,  finden,  ist  eine  gänzlich  unbegründete:  „Darum 
bezeichnen  beide  {ikciiSdai,  und  %kiiBG^€ti)  den  Wahnsinn  mit  nicht 
unbedeutender  Modifikation;  ij/leog,  insofern  der  Wahnsinnige 
keinen  festen,  nkayuxog^  insofern  er  keinen  richtigen  Gedanken 
hat".  Aber  weder  stimmt  diese  Unterscheidung  mit  der  Anwen- 
dung der  Verben,  noch  geben  die  Homerischen  Stellen  die  ge- 
ringste Veranlassung  zu  einer  solchen  Scheidung  der  Begriffe. 
Auch  ist  nicht  einmal  vom  Wahnsinne  die  Rede,  sondern  nur  da- 
von, dass  jemandem  der  Verstand  abhanden  gekommen  scheint, 
was  etwas  ganz  anderes  ist  und  wol  zu  tpQSvoßkaßi^g  und  na^ipgcav^ 
nicht  aber  zu  fialvsö^ai  stimmt.  Und  um  richtige  Gedanken  handelte 
es  sich  zumal  gar  nicht  an  den  angeführten  Homerisohen  Stellen, 
sondern  um  Taten  oder  Worte,  welche  verletzen  und  also  dafür 
zeugen,  dass  jemand  alle  schuldigen  Rücksichten  fallen  lässt. 
Doch  man  darf  überhaupt  —  und  dies  ist  meist  der  Fehler  in 
den  synonymischen  Handbüchern  welche  wir  für  verschiedene 
Sprachen  besitzen  —  nicht  die  logischen  Unterscheidungen  auf 
die  Spitze  treiben  und  hat  vielmehr  umgekehrt  sorgfältig  zu  be- 
achten,   von    welchen    bildlichen    Anschauungen    die    Sprache   in 
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den  einzelnen  Fällen  ausgegangen  ist  und  dauernd  ausgeht,  und 
die  Grenze  festzustellen,  wo  diese  Bilder  unklar  werden  oder  der 
eine  Teil  der  Zeichnung  gleichsam,  indem  der  andere  verwischt  ist, 
einzig  hervortritt. 

TTXavfiTÖc  hat  nicht  jene  gewissermasson  kühne  Uebertragung, 
da  einerseits  das  Wort  7cXapS<sd'ai  dauernd  einen  ganz  bestimmten 
und  unzweideutigen  Gebrauch  hat  und  nicht  jene  Dehnbarkeit, 
welche  Ttka^Ba^at.  eigen  ist,  das  neben  der  ganz  ursprttngUchen 
Bedeutung  (von  dem  Anschlagen  der  Wellen)  die  abgeleiteten  hat; 
andererseits  die  Form  des  Verbaladjektivs  viel  deutlicher  an  das 
zugehörige  Zeitwort  erinnert,  als  das  von  aXaü&ai  formell  so  ver- 
schiedene '^iBog,  Es  bedeutet  also  „umherirrend",  auch  wol  „schwan- 
kend". Wenn  jedoch  Plato,  leg.  821  B.,  die  Sterne  desshalb  yda- 
vritcl  nennen  Ittsst,  weil  man  beobachte,  dass  sie  nicht  regelmässig 
dieselben  Bahnen  gingen:  so  wollen  wir  das  der  äusserst  mangel- 
haften sprachlich-philologischen  und  namentlich  etymologischen 
Einsicht  seines  Zeitalters  zu  Gute  rechnen;  denn  es  isi  nicht  glaub- 
lich, dass  die  antiken  Menschen,  welche  den  Himmel  gewiss  mit 
noch  grösserer  Bewunderung  anblickten  als  wir,  bei  den  Wander- 
stemen  eben  nur  ein  fortwährendes  Abweichen  von  ihren  Bahnen 
sollten  wahrzunehmen  geglaubt  haben. 


33. 

1)  <|)doc.    cpujc.    9U)Ti2€iv.    qpuiTcivöc 

qpa^OuiV.    9a€ivöc.    qpavöc.  —  (patog. 

9aibi|L40C.    9ai&pöc.    9ai&pÖTT]C.    9aibpuv€iv. 

(pae,    fpalvEiv,    atpavr^q,    ttilEfptcvi^g,    (pavsQog, 
9^TT0C.    d9eTTnc     9^TT€c6ai. 
a\rfi\.    auTTJeic.    niXauYrjc 

2)  aXfXx],    ai^Xrieic. 
ceXac.    C€XaT€Tc6ai. 

X(4)i7Teiv.    Xa)i7T€Tav.    dXaiinTric    kcc(i7tdg.    Xd^inri, 
XajiTrpöc.    Xo)i7TpÖTiic.    XaiLnrpüveiv. 

3)  CTiXßeiv.    ötUßri.    CTiXßuJV.    ctiXttvöc. 
jLiapiLtaipeiv.    iLtapiitapiZeiv.    juapiitdpeoc.    jLiopöeic. 

|iap)Ltapucc€iv.  jiiapjLiapuYii.  jütäpiiiapuTiübiic. 
ciTciXöeic.  aiyakovv.  veociiraXoc  atydk&fia, 
xXaucceiv.    biOTXoOcceiv.    uTTOxXaucceiv. 

yXqukÖc.    fXauKÖTlic.    ykavxova^ai,  ykavxcaaig. 

ykavTifoiia.    f\a\)K\&V,    ykavKmnig. 
ydvog.    yaväv.     yccvovv.    ydvaDfia, 

1.  Vieldeutig  wie  die  deutschen  Wörter  Licht,  Schein,  Sdtimmer 
und  Olane  sind  auch  die  entsprechenden  griechischen;  doch  ist 
hier  eine  grössere  Anschaulichkeit  erreichbar  wegen  des  be- 
deutenden Beichtums  an  Wörtern,  die  teils  ganz  verschiedeneu 
etymologischen  Wurzeln  entstammen,  teils  durch  eigentümliche  Bil- 
dung sich  auszeichnen.  Logische  Unterschiede  treten  weniger  her- 
vor; nnd  wie  sollten  diese  auch  bestimmt  ausgeprägt  sein  bei 
einer  Sache,  bei  der  man  sich  so  schwer  Bechenschaft  davon 
geben  kann,  ob  wirklich  ein  Körper  mit  seinen  verschiedenen 
Wirkungen  vorliege,  oder  bloss  ein  Vorgang,  eine  Erscheinung 
in  der  Welt  des  Körperlichen?  Doch  werden  in  den  verschiedenen  • 
Sprachen   mehr   oder  weniger    deutlich  und  bewusst,    die   beiden 
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Anscbauungsarten  durch  eigene  Benennungen,  wenn  auch  nicht 
durchgreifend,  unterschieden.  Das  Wort  „Licht"  z,  B.,  wie  es  die 
lebendige  Sprache,  nicht  aber  die  Wissenschaft,  gebraucht,  zeigt 
eine  Anschauung  des  Gegenstandes  *  als  eines  wirklichen  Körpers. 
„Das  Licht,  welches  eine  Fackel  verbreitet'*;  wir  wünschen  uns 
eine  Wohnung  welche  „Licht  und  Luft"  hat;  das  „Licht"  ist  filr 
das  Wachstum  der  Pflanzen  eben  so  notwendig,  wie  das  Wasser. 
Desshalb  können  wir  auch  den  einzelnen  leuchtenden  Körper  »o 
benennen;  und  so  sind  für  uns  nicht  bloss  die  Gestirne  die  Lichter 
des  Himmels,  sondern  auch  eine  brennende  Kerze  heisst  so,  und 
endlich  wird  die  Kerze,  auch  wenn  sie  nicht  brennt,  so  benannt. 
Diesem  Worte  entsprechen  ungefähr  die  Substantive  der  ersten 
Gruppe,  (pccog  oder  q>^g^  (piyyog  und  aj5yij.  (piyyog  ist  mehr 
konkret  der  leuchtende  Körper,  als  q>cSg^  doch  ist  der  Unterschied 
nicht  so  strenge  durchgeführt  wie  der  im  Hebräischen  zwischen 
^1N  und  *nN7a.  Gemeinsam  ist  diesen  Wörtern  femer  die  üeber- 
tragung  auf  das  Augenlicht,  wobei  mehr  oder  weniger  dentUeh 
die  Sehkraft,  auch  wql  das  Auge  selbst  verstanden  wird. 

Der  Ausdruck  „Schein"  zeigt  mehr  die  Vorstellung  von  einer 
Naturkraft,  einem  Vorgänge  namentlich  in  der  uns  umgebenden 
Luft,  der  durch  einen  leuchtenden  Körper  veranlasst  wird.  Der 
„Schein'^  könnte  in  keinem  philosophischen  Systeme  als  ein  Element 
betrachtet  werden,  wie  das  Licht  für  viele  derselben  es  ist  Ein 
„Licht"  verbreitet  einen  „Schein":  das  Umgekehrte  ist  undenkbar. 
Doch  vergegenwärtigen  wir  uns  auch,  dass  man  sowohl  bei  dem 
„Scheine"  des  Mondes,  als  bei  dem  „Lichte"  desselben  mancht^ 
Arbeiten  verrichten  kann ;  aber  doch  kann  man  wieder  nicht  sagen, 
dass  wir  kein  „Mondlicht"  wegen  der  dichten  Wolken  haben.  — 
Diesem  Worte  entsprechen  in  der  zweiten  Gruppe  einigennassen 
aiykri  und  ailag. 

Merkwürdig  ist,  dass  die  Verben  leuMen  und  sc^ieincn  sich 
etwa  umgekehrt  verhalten,  wie  die  zugehörigen  Substantive.  Die 
Sonne,  der  Mond  „scheint":  sie  verbreiten  das  Licht,  welches  die 
Quelle  der  Sehkraft  ist.  Ein  Gegenstand  „leuchtet"  (nicht  „seheint") 
im  Finstem,  d.  h.  er  hat  eine  Eigenschaft  an  sich,  die  ihn 
selbst  erkennen  lässt.  So  sprechen  wir  auch  von  leuchtenden 
Augen.  Aber  in  anderer  Beziehung  ist  „leuchten"  eine  Art  Int«n- 
sivum  zu  „scheinen".  Und  so  sind  auch  die  VerhiÜtniBse  im 
Griechischen  verwickelt  Auch  (palveiv  scheint  nicht  ursprünglich 
unser  „scheinen"  im  eigentlichen  Sinne  gewesen  zu  sein,  vgL  §  S. 
Dagegen   entspricht    kci(i7t8iv   unserm   „scheinen",   und   im   allge- 
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meinen  die  intensiven  Bildungen  in  den  beiden  ersten  Gruppen, 
sofern  sie  nicht  transitiv  sind  wie  avya^eiv^  unserm  „leuchten": 
qxotigsiVy  q>iyyE6&ai^  üekayetüd'ai^  ka(i7terav. 

Die  Wörter  „Schimmer"  und  „Glanz"  endlich  lassen  uns 
nur  an  die  Zurückwerf ung  des  einfallenden  Lichtes  denken,  nicht 
an  einen  Vorgang  in  der  Luft,  der  in. einem  bestimmten  Körper 
seinen  Ursprung  hat.  Der  Glanz  eines  Körpers  erhellt  einen  Baum 
nicht,  wenigstens  nicht  nach  der  Vorstellung,  von  der  die  Sprache 
ausgeht.  Freilich  können  wir<>auch  beim  „Schimmer  einer  schwachen 
Oellampe"  etwas  sehn ,  und  hier  erscheint  dieses  Wort  nur  als  eine 
Art  Deminutiv  von  „Schein".  Dieselbe  Unbestimmtheit  herrscht  in 
verschiedenem  Grade  bei  den  griechischen  Wörtern,  "welche  ich 
als  dritte  Gruppe  zusammengestellt  habe. 

Ich  werde  versuchen,  zuerst  den  Unterschied  der  Substantive 
qpwg,  (piyyogy  «vyiy,  oft^Ai},  cikag,  die  den  Angelpunkt  der  Familie 
bilden,  klarzulegen,  dann  aber  zu  den  Verben  und  übrigen  Wörtern 
übergehen.  Eine  strenge  Ordnung  nach  einem  bestimmten  Ge- 
sichtspunkte kann  nicht  innegehalten  werden.  Die  vergleichende 
Etymologie  gibt  hier  so  wenig  sicheren  Anhalt,  dass  uns  eine  Be- 
rücksichtigung derselben  nur  vom  Ziele  abführen  würde. 

2.  Das  Tageslicht,  bei  welchem  wir  sehen  und  welches  als 
eine  Hauptbedingung  alles  Lebens  erscheint,  heisst  cpäoc  oder  cpuic; 
bestimmt  kann  es  besonders  werden  durch  riklov  oder  fKUQccg.  — 
(p^YTOC  ist  weniger  das  allgemeine  Tageslicht,  als  der  helle 
Sonnenschein,  im  Gegensatz  zu  den  weniger  erhellten  Stellen 
und  folglich  die  deutlicher  begrenzte  Lichtbahn;  so  auch  der  Schein, 
der  von  anderen  leuchtenden  Körpern  sich  verbreitet,  wie  dem 
Feuer,  spezieller  einer  Fackel  u.  dgl.  Dieser  konkreteren  Bedeutung 
entspricht,  dass  darunter  auch  der  einzelne  leuchtende  Körper  ver- 
standen wird.  —  Daher  sind  in  'der  schlichten  Sprache  Ausdrücke 
wie  oqciv  '^klov  (p^g^  kmuv  xo  tpcög  Umschreibungen  für  „leben*^ 
und  „sterben";  und  erst  die  höhere  Poesie,  wie  die  der  Tragiker, 
verwendet  q>iyyog  ähnlich,  um  einen  lebhafteren  Ausdruck  zu  ge- 
winnen. Wir  würden  sagen,  dass  ein  Erblindeter  „das  Licht  des 
Tages"  nicht  mehr  sieht;  ein  Dichter  vielleicht,  dass  ihn  „des 
Tages  heller  Stral  nicht  mehr  durchsonnt".  Wir  erkennen  den 
verschiedenen  Wert  der  Wörter  nämlich  auch  bei  dieser  scheinbar 
ganz  gleichen  Anwendung  aus  zwei  Erscheinungen,  l)  An  einigen 
Stellen  ist  ersichtlich,  dass  in  g>iyyog  eine  Art  Emphase  ist.  2)  Nicht 
selten  bedeutet  an  derselben  Stelle  tpag  allgemein  das  Tages- 
licht,   (piyyog   aber   verbindet    sich  mit  Bestimmungen  wie  i^ü/ov, 
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Jtog  oder   sonst  plastisch  verdeutlichenden  Worten.  —  Von  dem 
Tageslichte  also  tpiyyog  mit  Emphase:   1]  Soph.  Phil.  867.  o 
qjiyyog  vtcvov  duiSoxov,    Hierzu  Schneidewin:    „Philoktet  erwacht. 
Seine  ersten  Worte,  ein  Erguss  herzlicher  Dankbarkeit,  bilden  einen 
ergreifenden   Kontrast    gegen    die    verräterischen    BatschlSge  des 
Chors.''    2]  Aesch.  Ag.  1$77.  co  q>iyyoq  BV(pQov  tifiiQag  SixriipoQOV. 
3]  Soph.  Aj.  673.  Aias   vergegenwärtigt  sich,   wie   in  der  Natur 
alles   dem  Wechsel  unterworfen  ist  und   Katastrophen  notwendig 
sind:    i^l&tatat    dl    wmog    alavrjg    Tivtdog  \  rjj    kEvnoJtmlca    fpiyyoi 
fifUga  (pkiysiv.    Hier  fasse   man  tpliyziv  ins   Auge   und  dann  den 
scharfen  Kontrast  des  lichten  Tages  zur  Nacht;  das  ist  also  durch- 
aus nicht  einfach  das  Tageslicht.   —  Ohne  solche  Emphase  mit 
Xiitelv  oder  hhnBtv  von  Hinscheidenden,  Eur.  Hei.  320.  Or.  954., 
also  in  überhaupt  gehobener   Sprache.  —  Gegenüberstellung  des 
einfachen  q)aog:  4]   Eur.   Iph.  A.  1280.  xovxiu  (loi  g>&gy\  ov6^ 
aekiov  toSb  (piyyog.    5]  ib.  1506.  Im  Id.    ka(mccdovxog  aiäQu  Jiog 
T£  tpiyyog^  eteQov  eregov  \  al&vct  %ai  fioiQav  olw^cofuv'  %utQi  (*oi  \  tpÜLov 
g>aog,    la    im,    6]   Eur.   Hei.   530.    q>Tial  d'   iv  tpasi  \  noCiv  xov 
afjbov^avra  (piyyog  ei^oQavr  offenbar,  „dass  er  im  Tageslichte  lebend 
das  Licht  (den  „Lichtstral") ,  nämlich   der  Sonne,  sch&ue*^   Hier- 
mit ist  im  selben  Drama  zu  vergleichen,   7]  ib  341.  r/  fiot  Ttacig 
(uXeog  Irla;  |  TtoxB^a  ÖEQKBtm  q>oiog . . .;  Auch  in  Prosa:  8]  Andoc. 
1,  68.  0?  vvv  OQcSoi  rov  riXlov  ro  (pmg  dt    ifU,  nal  avtol  biMloyov- 
civ.     9]   Xen.   Cyr.  4,  2,   26.   xai  rot^o   ajbux   SmuovxBg  ^{kvffi&i^ 
ijxBiv  nahv  ag  i(jLk  hi  tpiovg  ovtog'   äg  Cxotovg   yBvoiiivoy  oviiva 
Sri  TtQoödB^oiiB^a. 

Oiyyog  der  einzelne  leuchtende  Körper,  dem  allgemeinen 
Lichte,  (pcog^  entgegengesetzt.  10]  Xen.  conv.  1,  9.  TCf^ov  fiiv 
yciQ  SöTtBQ  otav  tpiyyog  iv  ijj  vvKtl  (pav^,  navtav  ytQWfaynat  xa 
Oftfunra,  ovrco  xal  tote  tov  AvtoX^tcov  to  JuiXXog  ndvttov  slbu  xa; 
o-^Big  TCQog  avTov.  11]  Ar.  ran.  445.  iym  öl  övv  xai^iv  mQtu^ 
bIiii  »ccl  yvvM^lv^  \  ov  Tcavwxl^ovaiv  ^Ba^  (piyyog  Uqov  otö&v.  12] 
Aesch.  Eum.  1005.  TtQOxigav  d'  ifjii  i^  \  cxbI^biv  ^aXaiiovg  into- 
ÖBl^ovfSav  I  TtQog  (pcSg  Ibqov  rmvSi  7dQ07tO(iatav,  |  Ttc,  %al  (ptyynv 
xmv  d'  wto  OBiivav  \  tuxxcc  yä^  avfuvai  kxX.  Jenes  ist  das  „Licht", 
dieses  die  „Fackeln".  13]  Eur.  Phoen.  176.  co  XtJUxQotmvov  dtJjw- 
TBQ  a  Aaxovg  \  ZsXavala^  x^vösoxvxXov  (piyyog.  Bald  dahinter. 
V.  183-.  Ici,  I  Ni(iB(Si  fial  Jiog  ßcc^ßQOfioi  ßQOvxalj  \  nBQotvv&v  xt 
<pcSg  al^ccXoBv.  Diesem  konkreten  Gebrauch  von  (piyyog  fQr  den 
einzelnen  leuchtenden  Körper  und  namentlich  ein  Gestirn  (10]  and 
13])  entspricht,  dass  das  Wort  von  Dichtem  gerade  so  wie  ijhog 
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teils  als  Bzeichnung  des  einzelnen  Tages,  teils  als  die  des  Jahres 
gebraucht  werden  kann.  14]  Sosiphanes,  St.  fl.  22,  3.  (S  övözv- 
X^ig  (iiv  tcoUmj  nav^a  d'  okßtot  |  ßqwolj  xl  asfivvveö&e  ratg  i^ov- 
(Siaigj  I  ag  bv  t'  ?dox£  (piyyog  bv  x  ag>££ksxOy  "Eur.  Hec.  32.  15] 
Aesch.  Ag.  504.  Im  TtaxQ^ov  ovöag  ^A^dctg  %9ov6g^  \  dexarco  cz 
q>iyyet  x^S*  a(piK6fifiv  Ixovg,  Auch  rjXiog  bedeutet  nicht  leicht  das 
Jahr,  daher  hier  die  nähere  Bestimmung. 

Doch,  um  auch  dort,  wo  g>iyyog  nur  mit  einer  gewissen 
£mphase  verwendbar  ist,  die  Anwendung  von  gpwff  richtiger  wür- 
digen zu  können,  müssen  wir  noch  einige  Gesichtspunkte  uns 
vergegenwärtigen.  Es  hiCt  zwar  die  Emphase  ihre  Berechtigung, 
wenn  man 'davon  spricht,  dass  jemand  „das  stralende  Tageslicht'^ 
verlassen,  d.  h.  sterben  soll;  aber  es  wäre  fast  komisch,  wollte 
man  wünschen,  dass  der  Abgeschiedene  dahin  zurückkehre.  Wie 
wenn  man  sich  vorstellte,  dass  ein  Gespenst  gerade  Mittags  im 
Sonnenschein  umginge;  wenn  der  Tote  noch  an  diesem  Leben 
hängt,  so  will  er  überhaupt  nur  in  dessen  Sphäre  zurück,  ab- 
gesehen davon,  wenn  nahe  Angehörige,  an  denen  seine  Seele  zu 
sehr  hängt,  oder  auch  üble  Taten,  vor  denen  er  keine  Buhe  finden 
kann,  und  Aöhnliches  ihn  zurückrufen;  den  hellen  Sonnenschein 
aber  wird  er  meiden.  Denn  hier  berühren  sich  die  Anschauungen 
aller  Völker.  16]  Eur.  Ale.  457.  ei^'  in  ifiol  (Uv  g«/,  |  dvval- 
litiv  Si  6e  TtifiipaL  \  tpiog  l^  *Alda  xBQcifivcav.  17]  Hom.  hjmn.  in 
Cer.  338.  og>Q*  ^AJ^löriv  fialuKotiSt  naqaifpci^vog  fenitCdiv  \  ctyviiv 
n£QiSBq>6v6MV  vjto  toffov  '^BQOBVxog  I  ig  fpaog  i^ayayoi  fiBXcc  dal(iO' 
vag.  —  Und  wenn  Himmel  und  Erde  und  das  Licht  und  die 
Nacht  angerufen  werden:  so  sind  das  die  grossen  Erscheinungen 
der  Aussen  weit,  wobei  keine  Gelegenheit  geboten  scheint,  gerade 
das  Licht  emphatisch  hervorzuheben.  Ebenso,  wenn  der  Tod  als 
eine  Vertanschung  des  Tageslichtes  bezeichnet  wird  oder  erwähnt 
wird,  wie  der  in  einen  finttem  Kerker  eingesperrte,  aller  Wohl- 
taten des  Tages  verlustig  geht.  Und  so,  wenn  einfach  erwähnt 
wird^  wie  manche  Taten  sich  nicht  am  Tage  vollbringen  lassen, 
weil  sie  der  Verborgenheit  bedürfen.  18]  Eur.  Or.  1496.  a  Zbv 
%al  yä  xttl  q)ag  xal  vv^.  19]  Soph.  Ant.  944.  hXa  xal  Javdag 
ovqaviov  (pwg  \  iXka^at  difiag  iv  %cclKodixotg  avlccig,  20]  Gorgias 
PaL  9.  10.  TtoxBQa  dh  ix6fii(Sav  r^U^ag  ^  Vvxrog;  vv%x6g'^  iXkii  noX- 
kal  nul  TtvKval  ffvlaxaC^  SC  &v  ovx  Möxi  ka^Biv.  ikkci  fifUqag ;  akkic 
x6  ys  q>ag  Troilefiet  xotg  xoiovxoig. 

Wir  wissen  bereits,  dass  itvqog  u.  dgl.  tpiyyog  der  ordentliche 
Ausdruck   ist,  da  das   einzelne  Licht  welches  wir  uns  z.  B.  an* 
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stecken,  individueller  der  allgemeinen  Dunkelheit  entgegensteht 
Aber  es  mag  auch  wol  selbst  von  einem  (pcSg  des  Blitzes  ge- 
sprochen werden,  13],  nicht  in  so  fem  er  als  ein  einzelnes  flatterndes 
Licht  aus  der  Finstemiss  hervorsticht,  sondern  seiner  allgemeinen 
Natur  nach,  und  so  mag  auch  der  Fackelglanz  z.  B.  bei  einer 
Hochzeit,  in  so  fem  die  Gesellschaft  um  ihn  versanmielt  in  einer 
Sphäre  dieses  Lichtes  das  Fest  feiert,  auch  wol  als  ipmg  bezeich- 
net werden.  21]  Eur.  Phoen.  344.  iym  d'  ovre  aot  nvgog  ar^^ 
g)cig  vofufwv  iv  ya(ioig  %rk.  22]  id.  Tro.  320.  iyw  tod'  ini  yi^ig 
ifwtg  I  avaq)Xiy(a  itVQog  q)cog  \  ig  avyav^  ig  atykavj  |  d^ovtf',  w 
'TfävaiE,  ao£,  I  öiöova\  cS  ^Etwccc^  fpciog,  \  naq^ivtov  ini  li%tQo^gb 
voiAog  i%ei.  Anders  tpiyyog  in  11],  von  dem  Fackelschein,  der 
in  der  Prozession  sich  durch  die  dunkle  Nacht  bewegt.  Im  letzten 
Beispiele,  22],  ist  zudem  der  Zusatz  ig  avydv,  ig  aiyXaev^  zu  be- 
achten ,  mit  dem  g)iyyogy  an  und  ftir  sich  schon  das  bervorstralende 
Licht,  eine  allzu  starke  Häufung  des  Ausdrucks  geben  würde. 
Freilich  ist  der  unterschied  in  solchen  Fällen  sehr  zart,  lässt  sich 
aber  doch  ganz  wohl  fühlen.     23]  Xen.   h.  gr.  6,  2,  29.  iv  fuv 
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inolet^  ivu  ^riöelg  Xa&7[i  Elaiciv,  Man  würde  tpiyyog  erwarten;  aber 
gegenüber  den  einzelnen  Lagerfeuern,  wie  die  Soldaten  sie  nament- 
lich zur  Bereitung  des  Essens  gebrauchen,  soll  hier  auf  den  her- 
vorgebrachten allgemein  hellen  Raum  hingewiesen  werden,  bei  dem 
man  jeden  herannahenden  Menschen  erkennen  wird. 

In  den  Homerischen  Poesieen  ist  tfiyyog  noch  nicht  vor- 
handen \md  wird  in  aller  Beziehung  durch  q>iog  vertreten;  erst 
im  Demeter -Hjmnos  finden  wir  auch  das  erstere,  und  zwar  mit 
der  auch   später   verbleibenden    stark   hervorhebenden  Bedeutung. 

3.  In  Wörterbüchern  und  Texterklärungen  finden  wir  gldch- 
massig  von  tpiyyog  wie  von  qiiog  angemerkt,  dass  diese  Wörter 
auch  „Glanz",  „Ruhm",  „Friede",  „FAude",  „Wonne",  „Segen", 
„Glück",  ,;Heil"  bedeuten.    Aber  die  Sachlage  ist  eine  ganz  andere. 

Das  Tageslicht,  bei  dem  Alles  gedeiht,  ist  ein  Begrifi^  der 
an  und  für  sich  schon  den  des  Segens,  der  Freude,  besondere 
aber  der  mehr  inneren  Freude,  der  Wonne,  in  sich  schliesst 
Und  so  q>aog,  24]  Eur.  Ion  1439.  ra  tixvov,  ca  q>^g  (itirni  %(^ücov 
rjklov.  25]  Ae^ch.  Pers.  150.  aU'  ijSe  &66v  laov  oq>&aliiotg  |  (paog 
oQ^uexat  (iritriQ  ßaadiag.  (Richtig  verbindet  Teuffei  feov  mit  ^6v 
und  6g>&ak(wig  „für  unsere  Augen"  mit  oQfunai,)  26]  ib.  30J. 
^Arr.  SiQ^rig  fiiv  avro^  ^y  ze  xal  ßllnn  q>iog,  \  ^AL  ifwig  (Uv  tho; 
öüifucaiv  (paog  fieycc  \  kccI  Xevkov  m»^Q  wnxog  i%  (ukayxlfiov.    Eben 
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SO  nahe  liegt  eine  üebersetzung  etwa  durch  „Trost*^  in  manchen 
FSllen. 

Dagegen  ist  für  den  ,,Ruh nies  glänz",  auch  etwa  für  „einen 

Stral  der  Hoffnung  in  dunkler  Nacht^'  q>iyyog  die  richtige 
Metapher.  Das  VerhSltniss  beider  Wörter  machen*  wir  uns  nun 
aus  Pin  dar  klar,  der  in  den  kühnsten  üebertragungen  —  worin 
ihm  keiner  gleicht  —  dennoch  die  zu  Grunde  liegende  sinnliche 
Anschauung  nicht  leicht  vergisst.  Beginnen  wir  mit  tpiyyoq* 
Zuerst  ein  rein  sinnliches  Bild,  27]  Find.  fr.  ine.  22.  devÖQiav 
öi  vofiov  jdiovvCog  Ttokvy adrig  av^civot  \  ayvov  q>iyyog  OTtcigag:  der 
Weinstock  und  seine  Frucht  stralt  unter  den  Gaben  des  Herbstes 
wie  ein  Stern  hervor.  Und  der  Glanz,  den  Reichtum  vereint  mit 
Tugend  verbreitet,  28]  id.  Ol.  2,  56.  6  (jmv  TtXovrog  ccQeratg  8e- 
öaiSaXfiivog  tpigsi  rcov  re  %al  xav  \  xdiQOVy  ßad'etav  imixcav  (ligtfivav 
ayQoxigicVj  |  aar riQ  a^/^i^Aog,  hv^Morcatov  \  avSgl  fpiyyog.  Und 
offenbar  ist  das  Ruhmeslicht  gemeint  in  den  folgenden  Stellen. 
29]  id.  Nem.  3,  64.  xrilavylg  agags  q>iyyog  AlamSav  airod-ev'  \ 
Ziv^  Tsov  yuQ  alfuxj  aio  d'  aydvy  zov  vfivog  tßalsv  \  otcI  vmv  iiti- 
ytiqtov  xocQfJux  nskaSifov.  30]  id.  Nem.  9,  42.  ßadvKQi^(ivoiai  d' 
a^Kp*  ixtatg  ^Ekcigov^  \  Iv^^  "Ageog  tcoqov  av^Qomoi  %aliot<Si^  Si- 
doQXBv  I  Ttatöl  tovx  ^AyriCiöafiov  tpiyyog  iv  cthida  ngma,  31]  id. 
Fyth.  9,  90.  rotöi.  riXsiov  in  svx^  wofuiaofjuxl  u  itad'av  ialov. 
Xagircav  Keladewäv  \  ^  juc  Xlitot  nadaqhv  g>iyyog:  „Möge  mich 
nicht  der  stralende  -Ruhm  der  Chariten  verlassen",  mit  welchem 
Pindar  nämlich  den  Telesikrates  „erleuchten"  will;  denn  diese 
Anschauungsweise  ist  Pindar  durchaus  konform.  Man  vergleiche 
das  ci  (pliyovri  Xagireg  Pyth.  5,  46.,  das  §aivifi€v  vfivotg  u.  s.  w.  — 
Zu  vergleichen  32]  Soph.  Tr.  1144.  ok(ok\  okmka,  (piyyog  otnUt' 
£6X1  fiot,  von  der  Hoffnung. 

Hiermit  vergleichen  wir  die  Stellen,  an  welchen  (pdog  genau 
dieselben  Beziehungen  zu  haben  scheint.  33]  id.  Isthm.  2,  17. 
EXMXQfUittov  avöga  yegalQCDVj  ^AKQayavrlvav  <paog.  Es  ist  durchaus 
eben  so  natürlich,  dass  Pindar  den  Xenokrates  die  Freude  der 
Agrigentiner  nennt,  als  ihren  Ruhm.  34]  id.  Nem.  3,  84.  riv  ys 
fiivy  ev^QOvov  Kksovg  id'skolöagj  a€d'koq)6QOv  krifjuxrog  Svensv  |  NeiUccg 
^ETuSavQodev  x  Sno  xal  Meyagmv  öiöoQ%Ev  tpaog.  Scheinbar 
ganz  30]  entsprechend.  Doch  hatte  V.  77.  der  Dichter  den  Gesang, 
den  er  dem  Aristokleides  etwas  spät  sendet,  mit  einem  Labe- 
trnnke  verglichen,  und  aus  dieser  Anschauung  kann  er  hier  nicht 
herausfallen.  Sie  ist  eine  bei  ihm  sehr  häufige,  z.  B.  Ol.  7,  8.: 
xat  iyo)  vinxag  %vx6v^  MoiCav  doaiv^  ad'koq)6Qoig  \  avSqiai  nifiitav 


570    ■  83.  qpcDg. 

yXvKvv  Tux^jtbv  g>Qev6g^  [XaöKO(uxi.,    Dann  ist  zu  beachten,  da^s  bei 
Pindar  der  Gesang  selbst  wandelt,  und  nicht  bloss  von  dem  Dichter 
aus,  sondern  auch  von  den  Orten  aus,  wo  grosse  Taten  gescbebeu 
sind,  z.  B.  Nem.  5  in.,  oder  von  dem  Geschlechte  aus,  das  8ie 
vollbracht  hat,  Nem.  6,  36.    Daher  ist  hier  ganz  im  Geiste  Pin- 
dars  und  im  engen  Anschluss  an  den  Zusammenhang  der  Stelle 
zu  erklären:  „Dir  blickt  fernher  —  von  den  Orten  deiner  Taten  — 
der  erquickende  Tag",  d.  h.  an  diese  Orte  knüpft  mein  Gesaog, 
eine  süsse  Labung  für  dich,  an.     Wenigstens  könnte  hier  nicht 
wie  in  30],  wo  rovro  zu  beachten,   speziell  die  einzelne  Ruhmes- 
tat  oder  der  einzelne  Buhm  hervorgehoben  sein«    Wer  aber  mit 
der  äusserst  kühnen  Weise,  wie  Pindar  auf  ein  Bild  wieder  zu- 
rückkommt, dabei  aber  eine  andere  Seite  desselben  hervorzuheben 
pflegt,  bekannt  ist:  dem  wird*  es  auch  an  dieser  schwierigen  Stelle 
nicht  unwahrscheinlich  sein,  dass  er  das  Wort  seinem  eigentlicheo 
synonymischen  Werte  nach  angewandt  hat.   —    3^]   id.  Pytb.  3, 
73.  75.  el  Tunißav  vyUiav  Syav  %qv<5ictv  xcofiov  t'  ai^kav  IMlav 
atykav  (Sxe(p<ivoigy  \  iovg  iqiCtzvtav  OsQivMog  eV    iv  Klqqa  iwn' 
aöXEQog  ovgavlov  (pufil  xi]kavyi6reQ0v  tuIvw  <paog  \  i^ucofiov  « 
ßa^vv  Tcovxov  TceQccaag.    Hier  ist  offenbar  aiyka  der  Ruhmesglanz, 
eine  Uebertragung,  die  vortrefflich  zu  der  Bedeutung  des  Wortes 
passt;  das  „femer  als  die  Sonne  (denn  das  ist  hier  acrr^^)  leuchtende 
Licht"  aber  ist  die  Freude,    die  der  kranke  Hieron   empfinden 
wird,  wenn  ihm  der  Dichter  (der  sich  vorstellt,   er  brächte  auch 
von  Cheiron  oder  einem  heilkundigen  Sohne  des  Zeus  die  Rettung^ 
Ruhm  und  zugleich  Genesung  bringt.  —  Gar  nicht  misszuverstebn 
ist   die   folgende    Stelle.    36]  id.  Ol.   11,  23.    catovov   J*    tkußov 
%ccQ(ux  TcavQpi  Tiveg^  \  Sgyrnv  nQonavxwv  ßiotm   q>aog.     Wir  lÜhlen 
den  Wert   des  Wortes  auch   noch    in    der  Uebersetzung,   welche 
Thiersch  gibt:  „doch  .die  Freude,  von  Not  frei,  empfahn  Wenige, 
des  Lebens  Licht  herrlich  vor  aller  Tat^^ 

4.  Um  zu  erkennen,  dass  auYrj  nicht  allgemein  wie  ^g 
das  Licht  in  allen  seinen  physischen  Beziehungen  ist,  sondern  im 
besonderen  auch  die  feurige  Katur  desselben  hervorhebt,  ver- 
gleichen wir  zuerst  zwei  Stellen.  37]  Theophr.  fr.  3,  5.  Ttahv 
<J'  ri  xov  riklov  q>vCig  ü  fiev  xov  TtvQog  xig  Idia^  nkaiifTfiv  av  «vnj 
Kai  (uylöxriv  i%oi  SicKpoQttv  aQ%Y{  xi^  ovöa  tuxI  iq>*  Shutvxa  tpiovca* 
xal  yccQ  x6  gxag*  am  toiJtov  %al  fi  yovifwg  iv  toi^  tfpoig  *al  yr- 
Tor^  ^eQfioxrig»  exi  dl  ^  xov  yeddovg  rovrov  Kai  Katoiävw  itvfo; 
Svvaxri  dia  tovrov  ylvea^ai'  nokkol  yovv  Kai  i^oTCtovxeg  wtokaußa- 
VQvai  xriv  avyx^v   slvat  «tto   tov  fjklov,    38]  ib.  19.  ?v  d$  xt  xov 
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vno  tovto  Kai  xb  ötce^Uvstv  iotl  to  ytvQ  iyxQvtp^iv  TCBQiöxiyet  yicQ 
17  xitpQa  Kai  xmXvet  xov  aiga  xov  l^iod'ev  TtqoanLitxovxa  aßewvvai^ 
üßtvvvBi  yaq  xo  tpvjr^ov,  xai  xiiv  otcoqqotiv  fiif  yCvBO%ai  xr\v  xov 
TCVQog'  xal  yiiQ  ovxcng  infiagalvexai  X€navah<SKO(iivov  xov  vyQOV' 
^7iS*  avyi^Vy  et  xig  Sq*  iaxl,  awa^Qol^Bö&ai,  TUx^aitBQ  ngog  xov 
Ttviyiog^  aXk^  {%uv  öhöov  [Kavqv. 

Ueberhaupt  ist  auYrj  das  Licht  als  ein  energisch 
wirkender  Körper;  daher  BezieHhng  auf  Hitze  oder  Glut, 
37/^38];  daher  die  oftmalige  Beziehung  auf  das  Leuchten  oder 
Stralen  in  der  Ferne  und  die  Bildung  des  Adjektivs  ttiXquti^c 
,,fernhin  leuchtend  oder  stralend'^,  welches  selbst  mit  q>iyyog,  29], 
und  g>aog^  35],  verbunden  wird.  Dem  steht  das  Adjektiv  Kak- 
kiq>eyyiqg  gegenüber,  welches  uns  zeigt,  was  auch  sonst  ersicht- 
bar ist,  dass  fpiyyog  mehr  die  erfreuenden  Wirkungen,  als  die 
energischen  hervorhebt.  Vgl.  auch  39]  Hes.  th.  566.  xki^ag  ana- 
(juixfiio  TtvQog  xfikianonov  adytiv.  ib.  569. 

Zwar  ist  auch  avyi^  ^^^  Tageslicht,  aber  auch  dieses  als 
energisch  wirkend:  gegen  diese  avyi^  oder  atfyal  also  sind  manche 
Kranken  empfindlich  und  gegen  sie  hat  uns  die  Natur  mit  Augen- 
lidern geschützt.  40]  Hipp,  progn.  3.  bI  yaQ  xriv  avyriv  fpBvyoasiv 
(o[  6g)^akfioi)  fi  Sa%qvoiCiv  anqoaLqixiog ,  .  .  .  ^  at  oil^ieg  avx(iä<Sat 
Kai  akafiTtieg  {(paCvmvxai)'  •  .  .  xavxa  navxa  KUKa  vofjUtBtv  Kai  okid'Qta 
slvai.  41]  (id.)  co.  pr.  147.  vnoxovÖQiov  ivxaöig  (uxa  KaQtißaQirig 
Kai  Koxpdöiogf  Kai  xic  jtQog  avyag  d%kiovxa^  at^qqayiKa.  42]  Xen. 
cyn.  5,  26.  Vom  Hasen:  xa  xb  yccQ  ofifiaxa  b%bi,  ^ra  Kai  xa  ßki- 
tpaQa  ikksinovxa  Kai  ovk  i%ovxa  7tQoßoki\v  xaig  avyaig.  Daher  ist 
avyai  offenbar  nicht  allgemein  das  Tageslicht  wie  (paog,  auch 
nicht  einfach  der  Sonnenschein  wie  q>iyyog^  sondern  offenbar  der 
heisse  Sonnenschein,  in  welchem  z.  B.  die  meisten  Schlangen  sich 
gerne  bewegen,  oder  emphatisch,  der  Sonnenschein,  insofern  er 
z.  B.  eine  schreckliche  Tat  beleuchtet.  43]  Aesch.  Sept.  381. 
Tvitvg  61  (ia(^€iv  tuxI  luixtig  kskrifiivog  \  lABörifAßQivatg  avyata^v  mg 
dQaKOiv  ßoa.  44]  Eur.  Or.  822.  to  Kakov  ov  Kakov,  xoKiav  \  jcvqi>' 
yevBt  xBfUtv  nakafia  \  XQoa^  fukavdexov  de  tp6v(p  \  ^iq>og  ig  avyag 
aeXloio  SBt^au  Daher  nicht  einfach  ein  Gegenstand  als  ein  uns 
tröstender  und  erfreuender,  sondern  das  was  an  ihm  den  eigent- 
lichen Beiz  ausmacht,  45]  Herodas  fr.  1  Bgk.  iniiv  xov  i^rixoaxbv 
i^kiov  Ka(iil;rigy  |  co  rQvkke,  F^kke,  ^injCKB  Kai  xitpQTi  ylvev'  \  ^di/  yccQ 
avyfj  xrjg  fo^g  aTti^fißkvvxaL 

Indem  avyri  auf  das  Licht  als  Bedingung  des  Lebens  wi§ 
g)aog    und  fpiyyog  angewandt    wird,    beginnt  auch  hier  eine  Ab- 
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Schwächung  der  Bedeutung.  Zwar,  bei  Homer  heisst  es  noch 
nicht  einfach  avyriv  riskloio  oQuvy  aber  doch  im*  avyag  riBlloto  g^oi- 
rccv  oder  ^mtv^  und  der  Ausdruck  scheint  nicht  absichtslos  ge- 
wählt. 46]  Od.  2,  181.  OQvt^sg  6i  rs  itoUol  in  avyag  ffeXloio  , 
q>oix&a\  ovSi  xe  nccvreg  ivcelaifiot'  aircaQ  ^OövaöEvg  \  äXtro  T^k\ 
<hg  xat  ai)  iunafpd'lad'cct  avv  hslva)  |  £q)6k€g.  Da  ist  jedenfalls  leben- 
dige Plastik:  in  dem  Schein  der  Sonne,  wie  er  rings  den  weiten 
Himmel  erhellt  u.  s.  w.  47]  Od.  15,  349.  dn  aye  (wt  nB^l  (iti- 
TQog  ^Oövacijog  &e£oto  \  Ttaxqog  0',  ov  KcctikeiTcev  lav  ItÜ  yr^^aog 
ovda^  I  ^  7C0V  in  ^coovCiv  V7t  avyag  tisktoio,  \  ^  ^Äij  te^vaöi  xal 
siv  ^AHöao  doiwiaiv.  Wenn  der  Hades  direkt  erwähnt  wird,  nicht 
bloss  der  Tod,  da  bietet  sich  der  gesteigerte  Ausdruck  für  das 
Licht  des  Tages  von  selbst  dar.  Aehnliche  Gesichtspunkte  sind 
auch  sonst  grösstenteils  beachtet.  48]  Eur.  Hei.  1373.  tun^avovtü 
J'  iv  X'&ovl  I  ov  tpriCiv  avyag  elöOQav  i^iriv  %aqiv,  49]  Eur. 
Andr.  935.  fia  ri}v  avacaav^  ovn  av  iv  y  ifwtg  Soiioig  |  ßkinovo' 
av  avyag  xa^    HaqTtovx    av  ks%i]. 

Einige  Stellen  worin  avyi^  mit  anderen  Synon/men  zugleich 
auftritt,  werden  den  Unterschied  am  besten  zeigen.  50]  IL  13,  341. 
oaae  J'  Siieqöbv  \  avyri  xakaelr}  xoQvd'oav  a%o  kaiiTtofievaav  \  0©- 
QT^iKov  X6  veoCfn^nxoDV  aanioDv  xe  (paetvav.  Zu  beachten  a\U{f6iv, 
51]  Hom.  hymn.  in  Ger.  189,  Demeter,  die  das  Haus  des  Eeleos 
in  Gestalt  eines  alten  Weibes  betritt,  verrät  doch  durch  den  Liebt- 
Schimmer  der  sich  verbreitet,  ihre  göttliche  Natur:  ^  S*  Sq  bi 
ovöov  ?ßfi  Ttoal^l  xal  §a  (lekad'Qov  \  kvq6  xa^i},  nkijöev  öl  ^^g 
aikaog  d'etoLO,  Sie  nimmt  ihre  göttliche  Gestalt  wieder  an, 
V.  278  sq.  o8(irj  d'  [iiBQOsaaa  ^oriivxav  icTto  ninlxav  \  onlSvmo^  xi^il 
ö\  (piyyog  arco  %Qoog  a&avaxoio  |  kafiTte  d'sijgj  £av^al  öi  %6juti 
Koxevfjvod'sv  ä(iovgj  \  avyrjg  d^  irckrjadTi  TCVKivog  dofwg'j  ä(fii^tii 
Sg.  Hier  ist  aikag  zuerst  der  unbestimmte  Lichtschimmer,  der 
sich  verbreitet;  (piyyog  dann,  wie  auch  Aa^Tie  zeigt,  der  bestimmte 
Schein,  wie  er  mit  Staunen  und  Bewunderung  erfüllt,  vgl.  übrigeu2> 
§  7.;  endlich  atfy^^  wie  ja  die  Beschreibung  selbst  sagt,  dieses 
Licht  in  seiner  energischen  Wirkung.  —  Vergleichen  wir  22]:  ig 
avyav  ist  etwa:  „damit  der  Schein  sich  weit  verbreite",  und  so 
ist  also  dies  Wort  bereits  eine  Bestimmung  von  fpaog^  und  iiicht 
bloss  in  der  Poesie.  52]  Xen.  cyn.  10,  7.  Von  der  Aufstellung 
des  Saunetzes:  ofcag  av  elg  xov  nokitov  duc  xmv  ßgixoDv  at  uvyal 
xov  g)iyyovg  mg  fiäkiaxa  ivi%co(SiVy  Iva  itQOö^iovxt  mg  tpavotatov 
^  xa  iam.  Es  ii<t  leicht  begreiflich,  dass  die  avyatdla  eine  Eigen- 
schaft,   die    energische    Wirkung   des    (piyyog   angesehen   werden; 
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denn  unter  den  Substantiven  der  Gruppe  ist  ai5yij,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  das  Licht  am  wenigsten  an  und  für  sich  und  mehr 
eine  starke  Wirkung  desselben.  Zu  q)aog  verhält  sich  g)iyyog 
ähnlich  wie  avyri  zu  tpiyyog,  Desshalb  scheint  auch  die  folgende 
Zusammenstellung  dem  Geiste  der  griechischen  Sprache  zu  ent- 
sprechen. 53]  Antiph.  Mac,  Anth.  Pal.  9,  46.  xUxb  yccg  ev&vg 
aBXnxa  fier'  ov  ttoAv,  %ccl  xquco^tov  \  avtijfJuxQ  .ylvusgov  (piyyog 
iiSerSs  g)aovg.    Es  sind  also  folgende  Bestimmungen  möglich: 

flXlov  q>aog,   (piyyog^   avyr^» 
q)dovg  g>iyyog^  avyiq. 
(piyyovg  avyn]. 
Jede  ümkehrung  dieser  Formeln  wäre  ein  Unding. 

5.  Alle  drei  bisher  besprochenen  Wörter  sind  auch  das  Licht 
der  Augen.  In  der  sinnlichsten  Auffassung  würde  man  darunter 
das  von  den  Augen  zurückgestralte  Licht  verstehn,  was  am  besten 
durch  avyal  auszudrücken  wäre,  54]  Eur.  Hec.  1105.  ij  Eiiqiog 
Ivd'a  TCVQog  ^koyiag  \  a(plr}aiv  oöötav  avyag.  Daher  auch  von  den 
Gestirnen  selbst  (ohne  o<>(T£,  ofifutj  6(p^ak(i6g),  55]  Theogn.  1185. 
ovSivaj  Kv^\  avyal  (pasctfißgotov  rfikloio  \  avÖQ*  i(poQcöa  ,  co  firi 
fiafwg  irnTt^iiiccrai.  Andererseits  können  die  Gestirne  selbst  als 
Augen  des  Himmels  betrachtet  werden,  vgl.  F.  20,  5.  Dann  aber 
in  unsinnlicher  Auffassung  liegt  es  am  nächsten,  die  Sehkraft 
selbst  als  eine  in  die  Ferne  gerichtete  Lichtwirkung  sich  zu 
denken,  und  so  ist  wiederum  aityi^  hierfür  das  passendste -Bild 
56]  Eur.  Bhes.  737.  xlg  el  nox  avögciv  avfi^xcov;  xcn  Bvtpq6vi/\v 
äfißXmcEg  ctvyaly  aov  <Se  yiyvdaxoi  xogcog.  Vgl.  Soph.  Aj.  70.  Auch 
qtiyyog  gibl^ hierfür  einen  guten  Ausdruck,  doch  muss,  nach  der 
Grundbedeutung  zu  urteilen,  mehr  der  den  Augen  eigentümliche 
Glanz,  vermöge  dessen  sie  der  Wirkung  des  Lichtes  zugänglich 
scheinen,  verstanden  werden,  so  dass  schwerlich  ein  so  genau  die 
erkennende  Eigenschaft  des  Auges  hervorhebendes  Epithet  wie 
a(ißl(itlf  darauf  anwendbar  wäre.  57]  Eur.  Hec.  368.  a(plri(i  ofi- 
(juittov  iXsvd'SQov  \  c^iyyog  to-^',  '^Ai.St^  nQO(Sxi&siö*  ifiov  Si(ucg.  58] 
ib.  1035.  (SfiOi,  xv(pkov(icei  (piyyog  ofifidxmv  xaXag,  59]  ib.  1068. 
st&s  fioi  6(ifJuixG}v  atfictxosv  ßkiq)aQov  \  iKiööai\  aKia(Sai\ZiXUy  xv(pk6v  \ 
(piyyog  anaXkd^ag,  Schon  hier  ist  das  Bild  ein  bewussteres,  denn 
xv(pl6g  ist  auch  auf  das  Licht  selbst  anwendbar,  d.  h.  auf  Gegen- 
stände insofern  ihnen  das  Licht,  die  Helligkeit  u.  s.  w.  fehlt;  und 
ausserdem  ist  in  allen  drei  Fällen  die  Erwähnung  des  Auges  zu 
beachten.  —  qpdoc  endlich  würde  mehr  den  Ausdruck  des  Auges 
selbst,  ohne  eine  besondere  Lichterscheinung  bezeichnen   müssen, 
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gleichwie  es  das  allgemeine  Tageslicht  ist,  nicht  der  Sonnenschein, 
der  dem  Schatten  gegenüber  eine  ftnsserlich-sinnlich  hervorstechende 
Erscheinung  ist.  und  genau  so  finde  ich  g>aog  Ofifuitav  an  der 
einzigen  alt- klassischen  Stelle,  die  ich  *zu  finden  yermochte,  an- 
gewandt.   Siehe  P.  20,  46]. 

Hieraus  erklärt  sich,  dass  avya^eiv  oder  avya^Bü&ai  nur 
„erblicken",  „schauen",  jCQoaavyaiead'at  „auf  etwas  hinblicken" 
bedeutet.  Dass  man  an  einer  einzigen  Stelle  ganz  mit  Unrecht 
als  „beleuchten'^,  „erhellen"  erklärt,  wird  man  sofort  nach  dem 
vorhergehenden  einsehen.  Denn  es  liegt  kein  Grund  vor,  dass  die 
alte  schon  bei  Homer  vorkommende  Bedeutung  gerade  dort  ver- 
lassen sei,  wo  sie  mit  der  griechischen  Vorstellungsart  vortrefflich 
stimmt.  60]  £ur.  Hei.  637.  Shov  in  olSfut  vav<froli^amv  \  'Eliva; 
inl  XixxQaj  xccv  KaXXiörav  o  XQV<soq>ctfig  \  ZdXiog  avyd^H,   Vgl.  54 — Ö6]. 

Nun  ist  .eigentümlich,  dass  in  einem  mehrmals  bei  Honaer 
vorkommenden  Verse  das  Auge  selbst  (nicht  der  Glanz  der  hinun- 
lischen  Gestirne  oder  die  Sehkraft),  g>dog  genannt  wird,  z.  B. 
61]  Od.  16,  15.  6  ö^  avxCog  r\X^Bv  Svaxtogy  \  hvCöb  öi  fuv  xitpa' 
Xr^v  T£  %ai  a^iupüD  ^dsa  wxXd.  Aber  anch  dieses  ist  korrekt  tpif- 
yog  und  aiyyi^  sind  schon  zu  sehr  die  Wirkung,  qwog  das  der 
Natur  und  so*  auch  dem  Auge  Einwohnende;  und  so  mochte  ich 
den  Ausdruck  nicht  dadurch  erklären,  dass  bei  Homer  qwog  auch 
noch  (piyyog  decken  muss. 

6.  Mit  nvyr^  ist.  ^^\r\  ziemlich  nahe  sinnverwandt  Dem 
aber  ersteres  das  helle,  erleuchtende  Licht  ist  und  letzteres  nnr 
der  leuchtende  (nicht  erleuchtende),  auch  wol  blendendf" 
Schein^  der  ganz  deutlich  nur  an  einem  Dinge  haftet, 
zeigt  sogleich  folgende  Stelle.  62]  H.  2,  456.  fivxs  nv^  ifühilov 
iititpXiyBi  Sömrov  vXriv  \  ovQSog  iv  KOQvq>^gj  hw&ev' Si  u  qwlvtim 
ctvyiq^  I  &g  rav  iQ^Ofiivcav  äno  %alxoi3  ^BöTuaioio  |  atyltj  ytaiupavo- 
€oaa  dt*  al^iQa  ovQavov  Ixsv.  Die  blendende  Tageshelle:  63] 
Soph.  Phil.  830.  0(i(juxai  J'  avxi%oig  tdvö  aiyXav^  S  xhatai  xit  vvv. 
Nur  in  einer  Stelle,  die  sich  in  äusserst  kühnen  Personifikationen 
bewegt,  —  die  pflegt  man  in  Wörterbüchern  nicht  zu  beachten,  — 
finden  wir  myXri  auf  hell  leuchtende  Fackeln  angewandt,  64]  Soph. 
Oed.  B.  208.  (Möge  Zeus  mit  seinem  Blitze  helfen  und  die  Ge- 
schosse des  Apollon  uns  als  Eampfgeföhrten  beigesellt  sein,)  tu; 
xs  7tVQ(p6QOvg  I  ^AqxifuSog  cciyXag^  ^vv  alg  Avxi  o^  StaaCii,  — 
Natürlich  soll  das  Wort  nun  auch  wieder  „Glanz'\  „Ehre"  „Herr- 
lichkeit" sein.  Aber  man  sehe  nur  35],  dann  65]  Pind.  Ol.  13,30. 
dvö  6^   avxbv  £^£'if;av  |  nXoKoi  a^Xlvcav   iv  ^Ißd'fudöeaaiv  |  fpaviviu' 
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Nifud  X  ov%  avxi^oiV  \  ncrcgog  di  0£a6akof  in  ^Akg>£ov  \  Qeid'Qot- 
aiv  aiyXa  nodav  avaxsitai.  Der  Zusammenhang  zeigt,  dass  der 
Eampfespreis  gemeint  ist:  „stralender  Ruhmeskranz'^  üeberall  ist 
die  intensive  Bedeutung  ersichtlich;  es  ist  nie  einfach  „Licht^\ 
„Glanz"  oder  „Schimmer",  und  der  Dichter  greift  bei  seinen  Ver- 
gleichen offenbar  nach  einem  sehr  starken  Ausdruck.  So  vom 
yyStralenden  Glänze"  der  Sonne  und  des  Mondes  Od.  4,  46.  7,  84.; 
und  an  einer  andern  Stelle,  wo  von  der  atylri  des  Erzes  gesprochen 
wird,  wird  sie  geradezu  mit  dem  Blitze  verglichen,  D.  19,  362. 
Dessbalb  ist  es  unmöglich,  an  der  folgenden  Stelle  einfach  die 
TagesbeUe  zu  verstehn.  66]  Od.  6,  45.  Vom  Olymp:  ovt'  avi- 
^ust  TivdcöBtai  ovte  Ttor  ofißQfp  \  devsxaiy  ovt£  %t(ov  intnlXvcnai^ 
alkcc  (JueV  af^^  \  rciittaxai  avig)BXog^  kevKif  d'  inidiögofiBv  aiykri. 
Der  Grieche  denkt  dabei,  und  das  sagt  ja  auch  schon  die  Be- 
schreibung, ganz  gewiss  an  den  im  hellsten  ätherischen  Lichte 
stralenden  Bergesgipfel,  an  eine  Helligkeit,  wie  sie  auf  Erden 
nicht  erscheint  und  den  Menschen  auch  wol  gar  nicht  erträglich  ist. 
7.  Bei  Homer  ist  cdXac  die  Feuersglut,  D.  h.  die  Eigenschaft 
des  Feuers  sowohl  eine  zerstörende  Hitze  zu  entwickeln,  als  auch 
einen  hellen  Schein  zu  verbreiten.  67 J  IL  19,  17.  dtg  eW  Sg  fuv 
fiaXlov  (dv  xoXog^  iv  öi  J-oi  oaae  \  dnvov  vno  ßXegxxQtov  diCsl  eiXag 
l\iipnuv^^v\  seine  Augen  leuchteten  wie  Feuer.  Ein  Wort  so 
ohne  nähere  Bestimmung  zu  einem  Vergleiche  benutzt,  durch  den 
doch  immer  etwas  deutlich  gemacht  werden  soll,  muss  einen  sehr 
bestimmten  Sinn  haben.  Und  so  ist  aiXttg  denn  einerseits  die 
Hitze  des  Feuers  mit  ihrer  zerstörenden,  mindestens  erwärmen- 
den Kraft,  68]  IL  17,  739,  SyQiog  rivrs  %vq^  x6  x  insaavfievov 
TtoXiv  ivSgmv  I  oQfASvov  i^aiqwrig  q>X£yid'Si^  fuvv^ovCt  6h  J-otxoi  \  iv 
öiXat  luydXfp.  69]  Hes.  th.  867.  cog  &qa  xrjnsxo  yccia  <siXa  nvQog 
al&o(iivoio.  70]  Od.  21,  246.  Ev^fuixog  S^  ^drj  xo^ov  ftrra  %£q- 
gIv  ivdiuxj  I  ^aXitcav  Sv^a  xal  Iv&a  öiXa  itvgog.  Andererseits  ist 
es  das  Leuchten  des  Feuers,  auch  wol  konkreter  der  einzelne 
Fenerschein.  71]  IL  8,  609.  mg  tuv  7tavvv%i,oi  ^<5(p  riovg  riqiyi- 
vBlr^g  I  fuximfuv  TtvQcc  noXXdj  aiXag  6^  dg  ovQavov  Ski/.  72]  ib.  563. 
%tXi*  Sq*  iv  nsdttp  TtvQu  naUxo^  TticQ  6h  J^Bxdcxcfi  \  eTcexo  nsvxriKovxa 
aiXa  nvQog  al&ofiivoio.  Und  vom  Blitze  ausgesagt  ist  es  das  Feuer 
desselben  seiner  ganzen  Erscheinung  nach,  aber  ohne  Emphase 
ausgesagt,  73]  ib.  76.  atfxog  d'  i^  "ISrjg  fiBydX^  ixivite^  datofuvov 
Sh  I  fjxs  aiXag  fi£Tix  Aaov  ^Axaiciv,  Dass  hiernach  aiXag^  ohne  leb- 
hafte Individualisirung  auch  von  einer  brennenden  und  folglieh 
leuchtenden  Fackel  gesagt  werden  könne,   ist   leicht   ersichtlich; 
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hymn.  Cer.  52.  Nur  soll  man  nicht  wieder  einfach  angeben  „von 
Gestimen^^,  als  ob  aiXag  ganz  einfach  das  Licht  derselben  bezeich- 
nen könne,  wie  etwa  g>ccog  oder  g>iyyog;  denn  die  betreffende 
Stelle  zeigt  doch  ganz  Anderes,  hymn.  Ap.  Pyth.  264. 

Demnach  entspricht  unser  j^Glut'^  besser,  als  „Schein'^  Auch 
wir  sprechen  von  glühenden  Augen.  Doch  ist  im  Griechischen 
nicht  die  Idee  der  Hitze  die  leitende,  und  in  dieser  Beziehung 
verhält  sich  das  Wort  umgekehrt,  als  das  unsere.  In  den  anderen 
Sprachen  ist  namentlich  die  Benennung  der  Sonne  desselben  Stammes, 
im  Griechischen  (Teil 9^1/ 1}  nicht  davon  zu  trennen,  während  2ilE/i^^, 
das  auch  Name  der  Sonne  gewesen  sein  soll,  in  entfernterer  Be- 
ziehung steht.  Damach  hat  die  entsprechende  etymologische  Wurzel 
im  Griechischen  bis  zu  Homer  hin  einen  ziemlich  grossen  Be* 
deutungswechsel  erlitten.  In  51],  §  4.,  gab  ich  an,  dass  aila^^ 
gegenüber  (piyyog  und  avyri  nur  einen  unbestimmten  Lichtschimmer 
bedeute:  eine  Angabe,  die  nach  den  Daten  der  Stelle  nicht  be- 
stimmter gemacht  werden  konnte.  Jetzt  wissen  wir,  dass  man 
die  Anwesenheit  eifter  Gottheit  durch  einen  eigentümlichen  Feuer- 
schein, in  dem  die  Gegenstände  schimmerten,  angezeigt  glaubte, 
und  das  ist  allerdings  kein  bestimmteres  deutliches  Licht,  wie 
q)iyyog  es  ist.  Wir  denken  dabei  auch  an  die  schöne  Schilderung 
Od.  19,  33—40.,  wo  Ath^ena  eine  goldne  Lampe  in  der  Hand 
hält,  von  deren  Schein  die  Wände  und  das  Gebälk  erglänzen. 
Hieraus  geht  hervor,  dass  man  die  Anwesenheit  einer  höheren 
Gottheit  überhaupt  mit  jener  Erscheinung  verbunden  dachte  und 
nun  sich  auch  wol  Rechenschaft  davon  zu  geben  suchte  durch 
eine  solche  Erklärung. 

Da  das  Wort  späterhin  nicht  in  der  gewöhnlichen  Sprache 
Gebrauch  war,  so  finden  wir  es  zwar  zum  Teil  ganz  im  Home- 
rischen Sinne  angewandt,  wie  Aesch.  Prom.  7.  358.  und  Sopb. 
Phil.  986.,  auch  etwa  Aesch.  Ag.  281.;  zum  Teil  aber  ist  es  etwa 
dem  Worte  (piyyog  entsprechend  angewandt,  z.  B.  Theodeci  b. 
Stob.  fl.  10,  8.;  Soph.  El.  17.  und  74]  Pind.  fr.  ine.  3.  Of«  61 
övvcevov  in  fieXalvag  \  wKtog  a^davcov  oQCcct  (paog^  \  tttXaiviipii  6i 
axotcj)  lucXwjfaL  Ka&aQbv  \  icfiigag  öikag,  75]  Soph.  Aj.  856.  ^ 
ö%  Gl  g)asvvrig  ri^Qag  ro  vvv  aikag^  \  oo  yiyyog^  m  y^g  tigov 
oliuiag  niöov.  Doch  ist  in  beiden  Stellen  das  Wort  richtig  in  der 
unserer  zweiten  Gruppe  entsprechenden  Bedeutung  „Schein^^  ange- 
wandt, vgl.  §  1.;  und  auch  sonst  ist  das  Yerständniss  für  die 
Bedeutung  nicht  erloschen,  so  dass  jene  üebertragungen  rA^ 
glänzenden  Tages  Schein^'  wol. nur   aus  dem  Bedürfhias  den  Ans- 
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druck  zu  variiren  sich  lierleitBn.  74]  Soph.  Tr.  606.  Vom  Gewand 
des  Nestos:  öidovg  de  xovöe  g>Qci^^  oTUog  (iriöslg  ßqox&v  \  %dvov 
Tcce^oi^ev  d(i(pLÖvaerat  XQotj  \  ^riS*  o'^exal  viv  jlti/r«  (piyyog  rjkiovy  \ 
fitl&*   £0xog  Iqov^  fiijr'   iqticxiov  6iXag. 

8.  Dass  die  Wurzel  0A  nicht  eigentlich  eine  Bezeichnung 
für  das  Licht  gewesen  sein  kann,  wurde  schon  F.'  1/32.  ausge- 
sproclieB;  denn  das  ohne  spezialisirende  Determinative  gebildete 
einfache  q>ävai  heisst  „offenbaren'^,  demnächst  „sageü'*;  und  eine 
andere  Form,  gxxe,  wie  von  (paeiv^  kann  auch  keine  andere  Be- 
deuking  haben  wie  „erscheinen":  77]  Od.  14,  502.  Odysseus  er- 
zählt ,  wie  er  listig  sich  die  Decke  des .  Thoas  verschafft  und  die 
Nacht  hindurch  in  dieser  geschlafen  habe:  iyoi  d'  ivl  J-sl(iccxt  xel- 
vov  I  neifiriv  aOitacltog^  gxie  dh  xQvCo^Qovog  i^cag.  Das  ist  einfache 
Angabe  der  Zeit:  es  erschien  die  Morgenröte,  d.  h.  bis  in  den 
Morgen  brachte  ich  darunter  zu.  Desshalb  verstehe  ich  nicht,  wess- 
halb  man  hier  (z.  B.  Ameis)  durch  „erglänzte^'  meint  geben  zu 
müssen.  Auch  g>c(og  ist  eigentlich  das  Licht  als  „zeigendes",  bei 
dem  wir  erkennen.  Die  Bedeutung  „hervorkommen",  „erscheinen" 
und  dann  transitiv  „zeigen"  ist  aber  konkret  genug,  um  sie  einer 
etymologischen,  sehr  alten  Wurzel  zuzuschreiben. 

0aiv€iv  kann  niemals  einfach  „scheinen",  z.  B.  von  der  Sonne 
ausgesagt,  bedeutet  haben,  sondern  es  ist  einerseits  „erscheinen 
machen",  „zeigen",  und  geht  in  dieser  Bedeutung  unmittelbar  auf 
den  Verbalstamm  zurück;  oder  es  schliesst  sich  an  das  Substantiv 
tpaog  an,  das  bei  Homer  ja  auch  noch  gleich  g>iyyog  ist,  ist  als 
Ableitung  da  von  zu  betrachten  und  bedeutet  jemanckm  leuchten, 
Licht  voiiragen,  Od.  7,  102.  19,  25.  Ganz  ebenso,  im  Homerischen 
Sinne  und  dabei  scherzhaft,  ist  aufzufassen  78]  Ar.  nub.  586.  ?/ 
(SEhqvri  d'  i^iketns  tag  oSovg'  o  d'  i^Xiog  \  rijv  9-QvaXkld\  elg  iavxov 
£v&i(og  ^vvskKvaag  \  ov  (pccvsiv  ecpadUBv  viiiv,  sl  axQcexriyi^Csi  Kkicov, 
Einfach  „scheinen"  oder  „leuchten"  kann  das  Wort  gar  nicht  be- 
deutet haben,  wohl  aber  muss  das  Gefühl  für  die  etymologische 
Verwandtschaft  mit  (paog  lebendig  geglichen  sein,  so  dass  Philo- 
sophen gelegentlich  in  diesem  Sinne  verwenden  konnten.  Dafür 
liegen  zwei  Belege  vor.  79]  Plat.  Tim.  39  B. . . .  9?©$  0  d-sog  avij- 
tf;€v  ...  0  öri  vvv  K€iikri%a(uv  rjUovy  Tvcc  o  xi  iidhaxa  elg  Snavxa 
(palvoi  xov  ovQavov,  Eben  jenes  (pag  scheint  (palvoi  hier  veranlasst 
zu  haben.  80]  Theophr.  fr.  3,  11.  dicc  tag  avrccg  . .  .  alxlag  xal 
iv  T^  rikla  xo  nvQ  tfxxov  nal^ai  ^  iv  xjj  Cmu  %al  ot  kv%voi  tpccl- 
vovöiv  7JTX0V  Tuxiofiivov  JtvQog  iuxl  aTioaßivvvvxai  okcog  iav  intig  x-rjg 
(pkoyog  xe&mai,  —  Das  Passiv  in  der  öoKstv  verwandten  Bedeutung 
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schliesst  sich  dem  ersteren  Gebranche  von  q)aCv£iv  an;  dem  zweiten 
entspricht  die  Homerische  Bedeutung  „leuchten*^  IL  1,  200.  8,  561., 
wo  das  Wort  von  gleichem  Werte  mit  ka(meiv  ist. 

9.  Ad]uiT€iv  ist  der  ganz  allgemeine  Ausdruck,  der 
sowohl  unserm  scheinen  (von  der  Sonne,  dem  Monde  u.  &  w.) 
als  auch  unserm  leuchten  entspricht  (also  z.  B.  vom  Feuer, 
funkelndem  Erze  u.  s.  w.  und  bis  zu  den  kühnsten,  uns  aber  nie 
unverständlichen  Uebertragungen).  Ein  Intensivum  hierzu  ist  das 
Homerische  XajüiiTeTäv,  übrigens  nur  im  Partizip  gebrfinchlich. 
81]  II.  1,  104.  yiivBOQ  dl  fiiya  q)Qiv£g  a(i4pifiilaivm  |  nlfuthcnn'. 
oaas  de  J^oi  nvQi  la(i7tet6(f>VTi  fsJ^Uxriv.  Dem  entspricht  zwar  82 1 
IL  13,  474.  Vom  wilden  Eber;  o(p&ak(ia  ö^  Sga  foi  7tv^  lufuuwv, 
aber  IccfiTtstv  ist  eben  der  allgemeine  und  folglich  auch  hierauf 
passende  Ausdruck.    Bei  Hesiod  &özqcc  kafmtcooavtaj  th.  110.  382. 

Neben  kccfineiv  scheint  im  gewöhnlichen  Gebranche  kein  nfther 
sinnverwandtes  Verbum  bestanden  zu  haben;  man  hielt  die  Er- 
scheinung mehr  als  etwas  Dauerndes  vermöge  der  Substantive  feät 
So  auch  gibt  es  neben  oxr/g,  „StraP^  kein  Verb  welches  eigentlich 
„stralen"  bedeutete;  denn  axTcvoßoXstv  ist  eine  künstliche  and 
spätere  Bildung.  Man  hat  aber  q>[x)i:\teiv  versucht,  um  einseitiger 
das  Leuchten  im  Sinne  von  Erhellen  bezeichnen  zu  können. 
83]  Theophr.  fr.  3 ,  30.  inel  de  nkiim  Kai  ael  Siatpigovia  xa  taviSii 
xal  Tct  TtvQGitdj  öue  tovto  xal  ai  öwccfUtg  avrcov  6iaq>0Q0ij  xal  ovi 
SnsQ  &axeQov  övvcrcai  xal  d'axeQOV  Jtoietv^  olov  b  av^Qa^  qxaxltfiy 
ZcitiQ  fi  tpko^^  ov6*  avxfi  Kai  6  kvxvog  bfioifog.  —  Hinwieder  8chlie&<t 
sich  das  in  alter  Sprache  auch  nur  einmal  vorkommende  (p^TT^^^^ 
eng  atf  die  Bedeutung  von  q>iyyog  an:  leuchten,  im  Sinne  von 
stralen,  d.  L  hellen  Lichtglanz  haben.  84]  Ar.  ran.  344. 
%vq\  (piyyexai  Sh  kstiidv^  von  der  von  Fackelglanz  erfüllten  Wiese. 
—  ceXaTcTcGai  —  das  einmal,  Ar.  nub.  604.,  vorkommende  Aktiv 
hat  den  entsprechenden  transitiven  Sinn  —  verdeutlicht  in  in- 
tensiver Weise  den  Begriff  von  aikag:  „im  Fenerglanze 
stralen",  „von  lichtem  Feuer  glänzen".  Einfacher  müssen 
wir  natürlich  übersetzen,  wo  das  Wort  vom  Feuer  selbst  aus- 
gesagt ist,  Eur.  EL  714.  So  von  dem  feurigen  Glänze  der  Sonne 
im  hohen  Himmelsraum,  wo  keine  Wolken  verdecken,  85]  Ar.  nuh. 
285.  ofi(icc  yiiq  ai&iqog  awx^iaxov  öBkayetxcci  \  (iaQ^ict^iaig  iv 
avyatg.  —  86]  Ar.  Ach.  924.  NIK,  ^efTceg  kaßotro  twv  vcw  to 
nvQ  Stt«!,  I  askayoir^  av  evdvg,  jdlK.  cd  kccjucx*  oTtokovfuvi^  \  dla- 
yolvt    av  VTtb  xlcprig  xe  %al  d'Qvalkldog; 

10.  Bei   den   ersten  fünf  etymologischen  Beihen,   von  tpaog 
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bis  ailag  mussten  wir  von  der  Betrachtung  der  Substantive  aus- 
gehn;  danii  mit  hifiTteiv  die  Betrachtung  der  Verben  beginnend, 
mussten  wir  an  dieses  Wort  die  Darstellung  der  zu  jenen  Sub- 
stantiven gehörenden  Verben  anschliessen.  Wir  haben  jetzt  im 
ersten  Teil  der  dritten  Gruppe  die  Verben,  von  axlkßeiv  bis  (ichq- 
^utqvdGBi^v  nebst  den  davon  abgeleiteten  Substantiven  zu  betrachten ; 
endlich  aber,  in  den  drei  letzten  et|fmologischen  Beihen,  in  denen 
eigentlich  hierher  gehörende  und  femstehende  Bedeutungen  je  nach 
den  Wortarten  sich  in  mannigfaltiger  Weise  kreuzen,  je  nach  den 
Umständen  im  einzelnen  zu  verfahren.  Hiemach  wftre  auch  eine 
Einteilung  in  folgende  Gruppen,  da  sie  verschiedene  Seiten  erhellt, 
nicht  unzweckmässig  gewesen: 

I.  Die  real  sachliche  Anschauung  waltet  —  in  der  Stufe 
der  griechischen  Sprache  die  wir  kennen  —  vor:  Substantive  un'l 
davon  abgeleitet  die  Verben 

tpiog  —  (paCvELVj  dies  aber  zum  Teil   direkt  auf  <P^- zu- 
rückgehend (g>cis), 
g)mg  —  tpmzlieLv» 
€piyyog  —  (piyysa^ai,, 
ttvyri  —  avyateö^at, 

öiXag  —  (Sslayeta^at  von  einer  erweiterten  Form. 
al^kri  —  ohne  Verb. 
II.  XaiiTceiv  —  kaimag  und  ka(A7tri\    mit   starkem  Wechsel  der 
ötÜißstv  —  atllßri  J    Bedeutung. 

Iucq(uxIq6iv.    fAagiiaQvöaetv  —  (uxQfiaQvyi^. 

/  ,  ,        ,  Die   zugehörigen  Etyma  mit   starker 

'     ^  '  Abweichung  der  Bedeutung. 

yavav,  ) 

II.  CriXßeiv  entspricht  unserm  glänzen  imd  schimmern,  sagt 
also  etwas  mehr  als  das  erstere  Wort  Was  wir  im  eigentlicheu 
Sinne  glänzen  nennen,  nämlich  wenn  ein  Körper  von  gewissen 
Seiten  betorachtet  das  Licht  lebhafter  zurückwirft,  ohne  dass  dabei 
eine  schöne  Farbenerscheinung  zum  Vorschein  kommt,  oder  der 
Gegenstand  selbst  als  schön  erscheint;  wie  denn  z.  B.  alle  glatten 
und  blanken  Flächen  glänzen:  dies  ist  griechisch  nicht  arClßeiv. 
Denn  jenes  Glänzen  geht  von  trocknen  imd  etwa  polirten  Flächen 
aus,  dem  Griechen  aber  erscheinen  umgekehrt  geölte  Körper  als 
atllßovca^  und  so  auch  nicht  eine  ganz  glatte  Wasserfläche,  son- 
dern die  auf  irgend  eine  Art  gekräuselte,  die  desshalb  aus  vielen 
Punkten  blinkt.  87]  IL  18,  596.  tc3v  d'  at  fiiv  Xeictag  o&ovag 
eypv^  Ol  6h  xirtk^ag  \  iiai    ivvvr^xovg^  r^Ka  avlkßoinag  ikalca^   wobei 
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zu  beachten,  dass  Kleider  ebenfialls  Iceine  blanken  Flächen  bilden. 
—  Ich  gebe  nun  zunächst  einige  Deünitionen  aus  Aristoteles,  nach 
den  kurzen  Zitaten  im  Thesaurus.  88]  Arist.  d.  coL-  tcoui  di 
SiccfpoQccv  %al  TO  XafiTtQov  fj  CvlXßov  elvai  to  (uyvvfisvov,  ^  xovvav- 
tIov  .  avx(irjQ6v  %al  aka^utig,  —  ib.  fow  dh  to  ailkßov  ovx  aXlo  n 
rj  Cvvi%ua  (ptaxoq  Kcel  nwivorrjg.  —  ib.  to  dh  %^<SoEiöig  yCvixai,  ozav 
TO  ^avd'ov  Tial  to  fihaösg,  7tv7iv&}&hv  laxvQcSg^  atlkßrj.    89]  id.  metcor. 

2  fin.  (palvsxai  yaQ  xb  vdcoQ  öxllßeiv  xv7tx6(Uvov,    90]  id.  b.  an.  6^ 

3  m.  vyQov  6g)6ÖQcc  axlXßov  jtQog  xi\v  avyrjv.  91]  id.  d.  coeL  8.  i/ 
yccQ  otjfig  aTtoxEivofiivrj  fiaKQccv  ek£(S6£xai'  onsQ  aixiov  ictl  nal  xov 
axLkßeiv  (palvsa&ai  xovg  aaxigag  xovg  ivöeÖEfUvovgj  xovg  dh  nlavtfTtti 
fii]  axlkßeiv,  —  Andere  Stellen  mögen  den  vollen  Wert  dea  Wortes 
fttr  die  lebendige  Sprache  erläutern. 

Am  stärksten  glänzen  bekanntlich  schwarze  polirte  Flächen, 
da  der  weisse  Lichtschein  gegen  diese  Grundfarbe  (oder  wenn  man 
gern  gemäss  den  Lehrsätzen  der  Physik  sprechen  will,  gegen  den 
Farbenmangel)  am  meisten  absticht.  Aber  öxlkßBiv  wird  vornahm- 
lieh  von  weissen  Körpern  ausgesagt,  dann  von  solchen,  die  durch 
sonst  lebhafte  Farben  sich  auszeichnen,  besonders  aber,  wenn  diese 
lebhafteren  Fajrben  nur  einen  einzelnen  Schmuck  bilden,  oder  wenn 
verschiedene  bunte  Farben  sich  gegenseitig  abheben.»  Hieraus  leitet 
sich  leicht  ein  Ausdruck  wie  „von  Schönheit  axlkßsiv^^  u.  dgi.  ab, 
wobei  eben  die  Schönheit  als  ein  schmückendes  Gewand  oder  son- 
stiger Schmuck  erscheint.  92]  Od.  3,  408.  ix  6'  ik^oiv  xor'  So 
rjfT*  im  ^eöxoLöt  ki^oiGiv^  \  oX  J-oi  l'aav  nQonccQot^s  ^Qafov  vf^n^ 
kacav  I  ksvTiol^  anoöxlkßovxeg  ak££q)ccxog.  93]  Eur.  Rhes.  618.  nilu^ 
6e  Ttcokoc  0Qrixlav  i^  ccQfidxiov  \  kevKal  öiösvtaiy  öiangenstg  iv  iv- 
(pQOvrj'  I  cxlkßovöi  J'  5oT6  Tcoxafiiov  KVKvov  TtxEQov,  94]  Plat.  Phaetl. 
110  G.  Würde  man  von  einem  höheren  Standpunkte  aus  die  Erdr 
betrachten,  so  würde  sie  in  den  mannigfaltigsten  und  schönsten 
Farben  erscheinen,  xal  yccQ  avxcc  xavxa  xcc  notkcc  avxijg^  vSarog  u 
xol  aSQog  Ifinkea  ovxa^  xQciiuexog  xl  elöog  7taQi%B<sd^€ci  Citkßovia  iv 
xfj  x&v  akktov  %Q(0(icixG)v  noLKikla,  StSxe  ?v  -xi  aixijg  eUogi^  ^vvixic 
notnikov  g>avxd^6a^cei.  95]«  Ar.  av.  697.  i^  ov  rngnekloiAiva^  Sgau 
ißkaaxev  "Egcag  6  üto^sivog^  \  axtkßcDv  vmov  Ttxegvyoiv  xgvCaiv  ^  fixcL«: 
aveiKOTLeai  dtvaig,  96]  II.  3,  392.  Aphrodite  erzählt  der  Ueleua. 
dass  Paris  ihrer  warte,  xetvog  o^'  iv  ^akdfio)  xal  divcaxotei  kixtea^ 
viikUt  Te  axlkßcDV  Kai  J^elfiaötv.  Vgl.  Od.  6,  237.  Auch  könneu 
wir  angeben,  wie  das  „was  auf  Erden  glänzt"  auf  Griechisch  /u 
benennen  wäre.  97]  Eur.  Hipp.  194.  SvöigoiXEg  Sri  gHxivofU^^  oit^»* 
Tov^^   0  XI  xovxo  dxlkßsi  Ktxxce  yi]v^  \  8i     ccxtiqoevv^v  akXov  ßiotov 
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xotfx  ajtodst^iv  tmv  vno  yalaq.  So  auch  von  Lichterscheiniiogen, 
wie  98]  Hom.  hymn.  31,  11.  Von  Helios:  aiieQÖvbv  J'  oye  öiQ- 
Kerai  oCöoig  \  %^(sirig  Ik  TioQv&og'  kafingal  d*  ccxxtvsg  an  amov  \ 
alyXrjev  arlXßovatj  wobei  aber  daran  zu  erinnern  ist,  dass  man  an 
kein  Leuchten  (Xa^n^tv)  denken  darf  und  dass  erst  die  Zusätze, 
XaimQcA  axttvsg  und  alyXrjev  eine  starke  Lichterscheinung  angeben, 
etwa:  „glänzende  Stralen  schimmern  von  ihm  mit  blendendem  (oder 
hellem)  Schein^':  eine  solche  Häufung  von  Ausdrücken,  wie  wir  sie 
am  stärksten  in  den  Orphischen  Hymnen  finden,  führt  schliesslich 
zu  einer  Unklarheit  der  Vorstellung.    Vgl.  Hom.  hymn.  32,  5. 

12.  Handelt  es  sich  bloss  um  die  Erscheinung  eines  Gegen- 
standes an  und  für  sich,  nicht  in  wie  fern  er  andere  erleuchtet, 
so  muss  ötiXßeiv  als  ein  mehr  hervorhebender  Ausdruck  betrachtet 
werden  als  XdfiTtetv.  Und  das  sagt  Ja  auch  Aristoteles  in  88]. 
Daher  99]  Plat.  Phaedr.  250  D.  TtSQi  öi  wilXovg^  SarcsQ  sfhtofievy 
fUT*  inelvcDV  re  eXaiATcev  ov,  öevQo  xe  iX^ovrsg  ^ceT£iX'qg)afiLBv  aino 
duc  tilg  IvsQyeatdrrig  alad^ascog  tcSv  tifAiviQüDV  CrlXßov  ivsQyiarccra, 

Daher  ist  CTiXßujv  der  Name  eines  Planeten,  des  Merkur,  als 
des  schimmernden,  während  qpa^6u)V  ein  Beiwort  der  Sonne  als 
der  leuchtenden,  d.  h.  durch  ihr  Licht  erhellenden  ist.  Zwar 
heisst  auch  ein  Planet,  der  des  Zeus,  Qai^av;  aber  die  Anwendung 
des  Wortes  auf  Helios  und  das  zu  ihm  in  naher  Beziehung  stehende 
(ein  Sohn  und  eins  der  Sonnenrosse)  überwiegt. 

Auch  eine  Lampenart  wird  unter  dem  Namen  CTtXßr]  ange- 
führt, welche  PoUux  6,  18,  103.  leider  nicht  ausreichend  be- 
schreibt: xal  axlXßri  de  fjv  u  ayyelov  yr^ivov^  ci  ivxl  Xv%vov  i%QcSvxo» 
Aus  verschiedenen  Gründen  ist  anzunehmen,  dass  dies  eine  kleinere 
und  weniger  hell  leuchtende  Lampenart  als  Xv%vog  war,  denn 
l)  da  ötlXßstv  nicht  leuchten,  sondern  nur  schimmern  heisst,  so 
muBS  dasjenige  Wort,  welches  der  ältesten  Wurzel  entstammt,  die 
so  recht  eigentlich  das  Licht  bezeichnete  {ATK),  auch  mehr  die 
Lampe  als  die  leuchtende  und  erhellende  bezeichnen.  2)  Wäre 
tSrtXßfi  eine  in  irgend  einer  Weise  ausgezeichnete  Art  gewesen,  so 
würden  wir  sie  gewiss  Öfter  bei  den  Alten,  die  so  gerne  von 
schöneren  Gefässen  und  Kunstwerken  überhaupt  sprechen,  erwähnt 
finden.  3)  Dafür  zeugen  auch  zwei  Stellen,  die  aus  den  Komikern 
erhalten  sind.  Damach  ist  die  atlXßr}  eine  gewöhnliche  Markt- 
waare,  bei  der  man  auch  daran  denkt,  dass  sie  nicht  zu  viel  Oel 
verbrauche.  100]  Plat.  com.,  Pollux  1. 1.  (tslSead^s  rov  ^Xalov  afpoSg' 
i^  äyoQag  d'  iym  \  ävrjdOfMci  arlXßriv  nv\  rjug  fi^  noxig.  101]  Phot. 
s.  V,  (ftlXßri:  öxlXßri'   Xv%vip  xi  ioiTiog,  '^EQiAimtog  Seotg'   i|  ayo^&g 
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d'  iyci  I  (ovi^öofiuxt  Xvyyov  xiv  r{  Gxlkßriv,  —  Auch  dass  Xafindc  die 
Fackel  bedeutet -zeigt,  dass  AajiiTrffv  von  Anfang  an  mehr  Beziehung 
auf  das  erhellende  Licht  gehabt  hat,  als  azikßuv. 

13.  Mapjüiaipeiv,  auch  ^apjuapiZeiv,  etwa  funkeln,  ist  der 
eigentliche  Ausdruck  für  den  Glanz  polirten  Metalles, 
namentlich  natürlich  des  Goldes,  welches  der  Oxjdation  nicht  aus- 
gesetzt ist.  So  bei  Homer  öfter  Svrecc  und  revxBa  (juxQ^l^ovxa^ 
TQmeg  %cirAxocl  (juxQfuxlQOvxEg  u.  dgl.  Bei  Hesiod  auch  102]  th.  699 
q)k6^  d'  riSQa  ötav  txavev  \  uCitexog^  odös  d'  Si^qSb  %al  hpd'liuov  tuq 
iovrcav  \  avyri  fiagiicclgovaa  Kegawov  re  (SreQonrig  xe.  Dann  103] 
Aesch.  Sept.  401.  xal  vvxxa  xavxriVj  {)i/  liyetg  in  itonliog  \  SiSTQoioi 
fiuQfialQovöav  otfQccvov  kvqeiv  Kxl,  Hier  braucht  man  nicht  not- 
wendig allein  auf  die  aus  Gold  gearbeiteten  Sterne  auf  dem  Scbil<l 
des  T jdeus  zu  beziehn ,  soddem  der  Ausdruck  passt  eben  so  gut  auf 
die  von  Sternen  funkelnde  Nacht  selbst.  Von  Aphrodite,  welche 
der  Helena  erschienen  ist,  heisst  es  104]  IL  3,  397.  &g  Kpaxo, 
xjj  IP  &Qa  ^vfwv  ivl  axrjd'eaaiv  oqivsv'  \  %ctl  ^'  dg  ow  ivofice  dtag 
TtBQiTiaXkici  deiQYiv  \  axtj^Bci  d"^  [fUQpBvxcc  Tuxl  ofifiaxa  fjutQfuiiQOVia, 
^dfißriaiv  X  a^  i'TtBtxa  %xX.  Wir  könnten  hier  wol  kaum  anders 
als  durch  „stralend^^  übersetzen,  erkennen  aber,  dass  der  Glanz 
freundlicher  und  schöner  Augen  verstanden  wird,  nicht  aber  an 
den  Ausdruck  der  Freude  zu  denken  ist.  Es  ist  immer  der  dem 
Gegenstande  eigene  erhöhte  und  das  Auge  erfreuende  Glanz,  wie 
aiich  wol  ein  sonnig  verklärtes  edles  Menschenantlitz  ihn  zeigt. 
Tn  102]  müssen  wir  bedenken,  dass  nur  die  avyq  bestimmt  ist: 
der  Blitz  an  und  für  sich  würde  schwerlich  (uxQfial^anf  genannt 
sein. 

Mapjuapucceiv,  obgleich  nur  aus  ein  par  Stellen  Späterer  be- 
kannt, wo  es  offenbar  ein  gesuchter  und  übertriebener  Ausdruck 
ist,  hat  sicher  die  Bedeutung  des  Substantivs,  ^apjuapuYrj,  gehabt 
Dies  ist  das  i<7immern,  d.  h.  jede  lebhafte,  vibrirende  Liebt- 
erscheinung,  und  ebenso  diese  (krankhafte)  Erscheinung  im 
Auge.  Vgl.  Plat.  Grit.  116  C.,  wo  (uxQfiaQvyal  nvQtiÖBig  vom  o^/- 
XaXxog  ausgesagt  ist.  105]  Plat.  d.  rep.  518  B.  akX^  intaxonoi  a>% 
noxEQOv  (Ji  '^'^xv)  ^*  gxxvoxiQov  ßlov  -f/xovtfa  vrto  ctt^Blag  itfxororai 
ri  i^  afuxd'lag  nksiovog  Btg  (pavoxBQov  lovött  vno  XafutQcrxiQOV  fut^ 
fAaQvyrig  i(i7cinkri(Sxc(L  106]  ib.  515  C.  otioxb  xtg  ...  avayxatotro 
i^aitpvTig  ctvUsxaa^aL  xb  imcI  nBQuxysiv  xov  avyiva  nuA  ßaii^eiv  %m 
TCQog  xo  q>^g  avaßkiTCSiv^  ndvza  öl  xccvxa  not^v  itkyol  xe  %ai  6ia 
xag  fiUQiiaQvyag  ctövvctxol  xa^ogav  ixBiva.  Bei  Homer  ist  das  Wort 
aufc  die  „flimmernd  rasche"  Bewegung  der  Püsse  Tanzender  über- 
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tragen.  Od.  8,  266.  —  Auch  das  Adjektiv  jaap^apUTWÖTic  hat  beide 
Beziehungen,  z.  B,  die  letztere,  107]  Hipp.  d.  vict  ac.  42.  xal 
TtoiQatpQovioviSty   aal   (uxQiiaQvyddecc   ctpmv  xit   ofifiaxa  tuxI  ut  itnoccl 

14.  Das  Homerische  ciTaXÖ€ic  hat  'die  verschiedensten  Er- 
klärungen gefunden,  die  sich  zum  Teil  auf  die  mit  alaXog  voraus- 
gesetzte etymologische  Verwandtschaft  gilinden.  Da  es  ein  Beiwort 
teils  für  GewSnder,  teils  für  das  Pferdegeschirr,  aber  auch  für 
einen  prächtigen  Tronsessel  und  für  prunkende  Gemächer  ist,  ohne 
dass  dabei  auf  bestimmte  Farbenerscheinungen  Rücksicht  genommen 
wirl,  während  andererseits  ein  metallischer  Glanz  oder  andere  leb- 
hafte Lichterscheinungen  'bei  einem  Teile  der  Gegenstände  ausge- 
schlossen sind:  so  ist  zunächst  ersichtlich,  dass  wir  es  mit  keinem 
spezifisch  darstellenden  Ausdrucke  wie  bei  erllßEiv  —  (SxiX%v6g^ 
fjuxQfialQELV  —  ftaQfjuxQeogy  iiaQficcgvdiSeiv  —  (juxQfiaQvyri  zu  tun  haben. 
Nun  heisst  es,  108]  Od.  5,  86,  ^Eq^ibIccv  d'  igieive  Kakviffm^  öta 
^eccGiv^  I  Iv  d'Qovco  tSqvCaaa  (pasivw,  aiyaXoEVTt.  Nachdem  der 
Sessel  „glänzend'^,  (pccsivogy  genannt  ist,  kann  kein  Wort  folgen, 
welches  in  grösster  Allgemeinheit  „schimmernd^'  bedeutete  und  also 
denselben  Begriff,  aber  in  einer  weniger  klaren,  mehr  abgeschwächten 
Art  widerholte.  Betrachten  wir  uns  nun  aber  näher ,  unter  welchen 
umständen  oder  in  welcher  Beziehung  Kleidungsstücke  so  genannt 
werden.  109]  II.  22,  164.  Von  den  beiden  Skamandros-Quellen: 
evd'a  Ä'  in  ccvrdaiv  nXvvol  evQieg  iyyvg  ea<Siv  \  %akoi  XatvEoi^  o^i 
fsifuxra  aiyccXosvra  \  TtXvvsöKov  Tq^cov  &Xo%ov  kccXccI  re  d^vycttQeg, 
110]  Od.  6,  38.  Athena  fordert  die  Nausikaä  im  Traume  auf,  zum 
Flusse  zu  ziehn  um  ihre  Kleider  zu  waschen:  äXX*  Sy^  iTtotQvvov 
rccttiqa  %Xvxov  ijco^t  nqb  \  fifiiovovg  ncci  ccfia^ccv  iq>o%XC(Sat,^  fj  %€v 
Synöiv  I  t^fSTQcc  t€  Kai  ninXovg  xal  ^yecc  aiyaXosvra,  In  beiden 
Fällen  sind  es  schmutzige  Kleider,  so  dass  aiyaXoeig  nicht  speziell 
so  etwas  wie  „schimmernd^^  bedeutet  und  allgemeiner  die  Schönheit 
hervorheben  muss,  die  ja  auch  bei  dem  beschmutzten  Gewände 
noch  erkennbar  ist.  Ein  gewiss  sauberes  Gewand  wird  ebenso  ge- 
nannt. 111]  Od.  lö,  60.  Von  Telemach:  rov  d  6g  ovv  ivotiaev 
^OSvöCrjog  q>iXog  vtog^  \  CTtSQxofievog  §a  %ix^va  %Bq\  %Qot  öiyaXosvra  \ 
övvevj  %cil  iiiya  g>aQog  iitl  cxißaqoig  ßaXn  ciiiotg.  112]  Od.  19, 
232.  Der  Chiton  des  Odysseus  wird  beschrieben:  xbv  di  %tx^v^ 
ivofiöa  Ttegl  %Qot  6iyaX6avtcc,  \  olov  xe  xQOfAVoto  Xonov  Kcixa  Us%a- 
kioio.  I  xmg  ftiv  Iffv  'iiaXanog^  XafAnQog  d'  rjv  tfiXiog  Sg'  \  t  fABv 
TfolXtcl  y  aifxov  i-^i^tfavro  yvvaiKBg,  „Weich"  und  „glänzend'^ 
werden  hier  als  Erklärung  des  Wortes  gegeben.  —  Vergleicht  man 


584  33.    <pmg. 

hiermit  aber  die  Anwendung  auf  die  anderen  Gegenstände,  nament* 
lieh  auch  auf  Prunkgem&cher,  so  kann  man  sich  der  Ansicht  nicht 
verschliessen ,  dass  öiyakoetg  bei  Homer  keine  konkrete  Bedentong 
mehr  hatte,  sondern  durch  ein  allgemeineres  Wort  wie  prunkend 
wiederzugeben  ist.  Und  diese  ganz  allgemeine  Bedeutung  des 
Wortes  wird  durch  die  folgende  Stelle  bewiesen,  in  welcher  das 
ohne  Zweifel  aus  edlem  Metall  verfertigte  Stirnband  (a(atv^\  (denn 
nur  so  erklärt  sich  die  Anwendung  des  Wortes  bei  Sopb.  Phil. 
678.;  vgl.  Eur.  Hec.  465.  und  den  Scholiasten  daselbst)  dann  das 
Haarnetz,  ein  geflochtenes  Haarband  und  der  Schleier  gleichmässig 
als  iStyaXoevrcc  bezeichnet  werden.  113]  H.  22,  468.  Von  Andro- 
mache,  die  den  getöteten  Hektor  erblickt:  rijAc  ^'  otto  XQttiog 
ßaXe  difSfuxTcc  (Siyakoevra^  \  üfiTCvaa  Ki7iQvg>ccX6v  x  ifi\  nl$%xi{v  iva- 
äiofiriv  I  K^defivov  &\  o  §d  foi  Sans  x^airi  ^AfpQoilvri, 

Einige  Stellen  bei  Späteren  können  um  so  weniger  mass- 
gebend sein,  als  das  Wort  offenbar  aus  der  gewöhnlichen  Sprache 
entschwunden  war  und  nur  mit  grösserem  oder  geringerem  Ver- 
ständniss  von  Dichtem  aus  Homer  entlehnt  wurde.  Auch  veoci- 
YaXoc,  nur  einmal  bei  Pindar,  zeigt  eine  ganz  abgeleitete  Be- 
deutung. 114]  Pind.  Ol.  3,  4.  MottSa  rf'  oviao  xot  rcagiöta  {lot 
veo<s£ycckov  svqovti  xqonov  \  Aagto)  qxovav  ivoQfio^at  nedÜia  \  ayXao- 
7UO(iov,  Das  ist  ohne  Zweifel  „frisch  erglänzend^'  und  mag  an  kost- 
bare neue  Gewänder  und  eben  solche  noch  nicht  blinde  Metall- 
sachen erinnern.  Zwar  nennt  der  so  überaus  bilderreiche  Dichter 
den  Gesang  nie  Xa(i7tQ6g  oder  q)a£vv6g^  doch  wol  nur,  weil  dieses 
auf  die  Stärke  und  Reinheit  der  Stimme  bezügliche  Ausdrücke  ge- 
worden waren,  wie  denn  auch  er  eben  so  gut  eine  tpaiwa  SoK* 
kennt,  als  sonst  die  XcciiTtQcc  qxaviq  eine  gewöhnliche  Bezeichnao.i; 
ist.  und  dann  spricht  er  sogar  von  einem  Flammen  und  Brennen 
des  Gesanges:  Isthm.  6,  23.  g>Xiyerat  6^  loßoötQvxoiüi  Motöaig, 
ib.  3,  61.  nQOfpqovcav  Moicav  xv%onuv^  KStvov  Silfcci  jcvqCov  vfivai\ 
Vgl.  Ol.  9,  22.  Es  ist  also  wenigstens  so  viel  ersichtlich,  dai>s 
aiyaXoBig  wie  vsoalyaXog  auf  die  äussere  schöne  Erscheinung 
für  das  Auge  allein  angewandt  wurden  und  in  dieser  Beziehung 
sich  von  noch  allgemeinercQ  Ausdrücken  wie  nccXog  ganz  bestimmt 
imterschieden. 

Ausserdem  führt  man  ciyaXovv  in  der  Bedeutung  „glätten*" 
und  (ft^ailcoficx  als  den  Namen  eines  Werkzeuges  an,  womit  die 
Schuster  das  Leder  glätteten.  Das  wäre  ebenfalls  ein  „prunkend 
machcn^^,  und  es  ist  nicht  anzunehmen,   dass  man  hiermit  einfach 
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von  dem  Bauhen  ontersclieiden  wollte.    Vgl.  das   über  q>at6Qvv€Lv 
gesagte,  §  22. 

15.  rXaucc€iv  ist  nur  durch  Glossen  überliefert;  dafür  finden 
sich  in  je  einem  Belege  die  Komposita  uTroTXaucceiv  und  öiaTXauc- 
C€iv  bei  zwei  späteren  Dichtem,  die  jedoch  das  Wort  jedenfalls 
aus  der  älteren  Literatur  kennen  mussten.  115]  Callim.  hjmn.  3, 
54.  Von  den  Kyklopen:-3ro(T<  6^  vre  6q>qi)v  \  g>a€a  fA0vv6ykr}vaj  (Sa%Bt 
Xtsa  utQaßoelaij  \  öetvov  wtoykavC6ovta,  116]  Ap.  Rhod.  1,  1281. 
fl(iog  6^  ovQcevo&BV  %aQ(mfi  vnokaiiTcetai  i}oog  |  ^x  nBQavrig  aviovöa^ 
duxylavööavat  6^  axctqnol^  \  xal  TuSla  SqoCOBvxa  q>€iBtv^  IcifiTtetciL 
aiyX'(j  xxL  Die  erste  Stelle  ist  für  unsere  Zwecke  wenig  brauchbar. 
Der  übergelehrte  Dichter,  so  viel  ist  wenigstens, ersichtlich,  fasst 
als  ein  Verb  des  Leuchtens  oder  Scheinens  auf  und  überträgt  auf. 
das  Sehen,  wofür  die  Analogie  von  avya^Ba^ai  yorlag,  ausserdem 
g>dea  in  derselben  Stelle,  die  Augen.  Darnach  ist  vnoykaviSCeiv  zu 
verstehen  als  ein  Homerisches  xmoSqa  J^iSbiv,  Aus  der  zweiten 
Stelle  würde  zu  entnehmen  sein,  dass  ykavaaeiv  von  hellen  Gegen- 
ständen gesagt  wurde,  insofern  sie  gegen  dunkle  sich  abhoben,  ab- 
stachen; desshalb  duxykavöcetv  „hervorleuchten",  „hervorschimmern", 
wo  6ue  den  Vergleich  näher  legt.  Es  könnte  da  ykavöüeiv  sich 
ähnlich  zu  axlkßsiv  verhalten  haben,  wie  (piyyog  zu  g>aog.  Und  auch 
in  anderer  Beziehung  ist  eine  sehr  starke  Analogie  zu  jenem  Ver- 
bum  vorhanden.  Denn  unzweifelhaft  hat  t^<^^köc  eine  starke  Be- 
ziehung auf  die  Farbe.  Homer  nennt  einmal  das  Meer  so,  II.  16,  34.^ 
Sophokles  die  Trauben  Tr.  703.;  Euripides  Laubwerk,  Suppl.  258.; 
besonders  werden  so  die  Blätter  der  Oliven  genannt,  Soph.  Oed. 
C.  701.,  Eur.  Iph.  T.  1101.  Das  mag  alles  als  „glänzend",  „schim- 
mernd" hingehn;  aber  anders  117]  Hdt  4,  108.  Bovdtvot  ös  S^vog 
iov  (Uya  tucI  nokkov  ykavxov  xe  nav  Ic^vq^g  iöxt  Ttcci  tcvqqov.  Das 
können  nur  blaue  Augen  sein,  die  dem  Griechen,  wenn  sie  diese 
Farbe  ziemlich  rein  zeigten,  sehr  aufßQlig  sein  mussten,  daher 
löxvQcSg.  Rot-  oder  blondhaarige  Menschen  (tcvqqov  in  117])  aber 
haben  bekanntlich  die  blauesten  Augen  imd  zugleich  die  am  wenig- 
sten feurigen,  wesshalb  jedenfalls  an  dieser  Stelle  ykavTiog  nicht 
die  letztere  Bedeutung  haben  kann.  Auch  ykccvTtiov  oder  ykavxlov 
„Minze"  erklärt  sich  einzig  aus  der  hübsch  bläulichen  Farbe. 
Piaton,  Tim.  68  C.  determinirt  sogar  bestimmt  ykuvuog  als  die 
hellblaue  Farbe  im  Gegensatze  zu  %vavovg.  Ich  werde  bei  der 
synonymischen  Bestimmung  der  Farben  darauf  zurückkommen. 
yk€cv%ov6&cn  „den  Staar  erhalten",  ykav%aniia  „der  Staar", 
ykccv%io6ig   der  Vorgang   dass   man  denselben   erhält:    dies   sind 
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Ausdrücke,  die  sicher  nicht  an  ein  Glänzen  und  Scheinen,  sondern 
eher  an  eine  bestimmte  Farbederscheinung  erinnern.  Freilich,  das  ist 
wieder  nicht  die  blaue  Farbe  wie  in  117]  und  der  „goldne  Mittel- 
weg'*, nun  yon  „blaugrau''  zu  sprechen,  nützt  uns  gar  nichts,  denn 
die  Alten  hatten  kein  so  ungenaues  Gefühl  für  die  Farben,  wie 
man  httufig,  aber  durchaus  mit  Unrecht,  annimmt.  In  den  Kapiteln 
über  die  Farbenbenennungen  wird  sich  das  zeigen. 

Und  zuerst  finden  wir  schon  in  dem  Gebrauche  yon  TXauKÖ' 
TTic  eine  merkwürdige  Unbestimmtheit.  118]  Plut  Süll.  2.  xov 
dh  dfoficctog  avrov  rb  (lev  aXXo  ElSog  inl  t&v  ivSqiavxmv  q>alvtxmj 
xrjv  6s  tmv  OfAfiarcav  yXcnmoxrixa  öeivcog  Tccitgav  xal  angarov  ovcav 
7]  XQoa  xov  TCQoacinov  g)oßeQ(x}xiQ€cv  htoUt  TtQoöiSeiv,  Offenbar  die 
Lichterscheinung,  der  unheimliche,  düstere  Glanz  der  Augen: 
und  das  auf  die  Farbe  bezügliche  Epithet  fügt  man  nicht  mit  Un- 
recht hinzu,  da,  wie  man  sieht,  auch  Plutarch  auf  die  Farbe  — 
aber  nicht  auf  eine  bestimmte  —  mit  Bezug  nimmt.  Und  nur 
die  Farbe  wieder  ist  gemeint,  119]  Arist.  d.  gen.  an.  5,  1.  xov 
6h  yXavKoxEQa  xal  iifj  XQoav  SXktiv  fa%etv  afxiov  oxt  ia^ivifSxtQa 
xcc  fWQi»  xav  vioDVy  iad-iveui  6i  xtg  17  yXavKoxrig.  —  Dagegen  wird 
TXauKiäv  ganz  zweifellos  von  dem  wirklich  feurigen  Blick  der 
Raubtiere  gesagt,  die  bekanntlich  im  Dunkeln,  wo  sie  eben  auf 
Beute  ausgehen,  wie  Feaer  leuchten.  120]  II.  20,  172.  Vom  ge- 
troffenen Löwen:  iv  6i  xe  foi  7^a6lf]  6xivet  Slnifiov  t^ro^,  |  ov^ 
6i  nksvQag  xb  nal  l6%ia  ifigxniQa^sv  (juxiSxlexcei^  ife  j^  orvrov  hto- 
xQvvsi  (juxxiöaöd'at,  \  yXavntooav  6^  l^g  (piQSxai  fiivsi.  Vgl.  Hes. 
sc.  430.  Die  Augen  leuchten  ihm.  Auch  die  Eule  kann  nur 
yXav^  genannt  sein  nach  dieser  Eigenschaft;  von  Farbe  sind 
sie  rot. 

Diese  Widersprüche  können  nicht  nach  jener  bekannten  Ver- 
mittlungsmethode  gelöst  werden,  vermöge  deren  man  die  roton 
Eulenaugen  durch  Annahme  einer  ganzen  Kette  von  UebergSngen 
schliesslich  auch  mit  der  blauen  Farbe  in  Beziehung  bringen  könnte: 
blau,  blaugrau,  grau,  hellgrau,  weiss,  rötlich  weiss,  rötlich,  rot! 
Es  muss  vielmehr  eine  bestimmte  sinnliche  Anschauung  zu  Grunde 
liegen,  freilich  eine  solche,  die  mehr  auf  das  (Gefühl  des  Be- 
schauenden Beziehung  hat,  als  auf  bestimmte  verstandesgemSsse 
Unterscheidungen.  Auf  dieses  Wesen  der  alten  Sprache  wird  man 
bei  den  verschiedensten  Gelegenheiten  geführt,  ich  habe  öfter 
darauf,  z.  B.  in  F.  13.  bei  Besprechung  von  ytyvtioKiiv^  Bezug 
genommen.  yXavKog  und  yXav(SfSBiv  also  wurden  ausgiesagt  von 
Gegenständen,  die,  ohne  lebhafte  und  brennende  Farben  zu  haben. 
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dorcb  einen  ihnen  eignen  aber  nicht  blendenden  Olanz  sich  aus- 
zeichnen und  deren  Farbe  auf  uns  den  Eindruck  des  Unheim- 
lichen oder  dessen  worin  eine  geheime  Kraft  wohnt  macht.  So 
ist  auch  der  älteste  Gebranch  von  ylavnog;  denn  bei  Homer 
heisst  das  Meer  so,  offenbar  nicht  als  das  im  Sonnenstral  erglän- 
zende, sondern  als  das  düstere  und  unheimliche.  Dies  zeigt  der 
Zusammenhang  der  Stelle.  121]  II.  16,  34.  vrjlBig^  ovx  Sga  öoCys 
nccTtiQ  r^v  tmtoxa  TlfiJievg^  \  ovdh  Sing  (ifftriQ'  ylavxri  di  6e  xIxxe 
^aXa6öa  \  TUXQai  x  rfUßaxoi^  oxl  roi  voog  iiSxlv  afCfivrjg,  Und  so 
an  der  demnächst  ältesten  Stelle  von  Schlangen,  die  ja  auf  jeden 
Menschen  am  meisten  jenen  Eindruck  machen,  Find.  Ol.  8,  37. 
Und  so  auch  späterhin  von  dem  Laub  der  Oliven,  welches  durch 
ein  dunkleres  Grfin  und  merklichen  Glanz  sich  auszeichnet  und 
der  violetten  Traube,  wie  sie  ohne  lebhaft  abzustechen  aus  dem 
Laube  hervorblickt;  beide  Gewächse  sind  zudem  solche,  auf  die 
man  als  unmittelbare  Gaben  der  Götter,  mit  einer  gewissen  hei- 
ligen Scheu  blickt,  und  gerade  auf  den  Oelbaum  am  meisten  in 
Attika.  Alle  diese  Farben  sind  nicht  lebhafk,  wie  die  rote,  hell- 
grüne, gelbe  und  weisse.  Blaue  Augen  aber  waren  den  Griechen 
etwas  ungewohntes  und  machten  auf  sie  einen  so  zu  sagen  un- 
heimlichen Eindruck,  daher  117];  auf  uns  machen  ganz  schwarze, 
wenn  sie  dabei  einen  „stechenden^'  Glanz  haben,  einen  ähnlichen 
Eindruck.  Und  dies  ist  nicht  zu  verwundem:  wie  fremd  ist  doch 
eigentlich  die  blaue  Farbe  dem  menschlichen  Körper;  ich  denke 
dabei  an  die  grünen  Gräten  des  Hornhechtes:  der  Fisch  wird 
wegen  dieser  Farbe,  vor  der  unter  diesen  Umständen  manche 
einen  Widerwillen  haben,  von  diesen  nicht  gegessen.  Da  muss 
ja  eine  geheime  Kraft  verborgen  sein,  und  man  hört  auch  wol  die 
Ansicht,  dass  der  Fisch,  eben  aus  diesem  Grunde,  giftig  sei.  Am 
Laube  dagegen  erfreut  dieselbe  Farbe.  Endlich  will  ich  noch  da- 
ran erinnern,  dass  auch  die  mit  einem  Staar  bewachsenen  Augen 
zum  Teil  einen  stechenden  Glanz  zeigen.  —  Aber  die  Lichter- 
scheiniingen?  Auch  das  Auge  des  im  finstem  lauernden  Raub- 
tieres hat  einen  keineswegs  stralenden  Glanz,  sondern  einen  un- 
heimlich „glimmenden*^  Und  Homer  würde  von  dem  Löwen,  wie 
er  im  mutigen  Sprung  in  die  Herde  föhrt  keineswegs  ein  yXav- 
niav  ausgesagt  haben;  aber  der  getroffene  im  Dunkeln  die  Ge- 
legenheit noch  abwartende  und  dabei  noch  unentschlossene  Löwe: 
dieser  hat  den  unheimlichen  Glanz  des  Auges,  der  uns  mit  ge- 
heimem Grausen  erfüllt. 

Auch  die  Eule,  ykav^,  hat  keine  blitzenden,  sondern  unheim- 
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lieh  leuchtende  Augen.  Aber  Pallas  Athena,  die  hehre  Tochter 
des  Zeus  b\s  ylavK^Tetgl  oiifuxxa  (iaQ(ialQovta  lernten  wir  104J 
bei  Aphrodite  kennen.  Athena  aber,  gleichsam  die  personifizirte 
göttliche  Weisheit,  bedarf  solcher  Augen,  mit  denen  sie  die  Finster- 
niss  zu  durchdringen  vermag ,  und  ein  Volk ,  welches  so '  nai?- 
natürlich  dachte  wie  die  ältesten  Griechen,  dass  sie  ihre  Götter- 
königin als  ßocoTug  bezeichnen  konnten,  konnte  keinen  Anstand 
nehmen,  der  i!thena  die  Augen  der  Eule  zuzuerteilen.  Sie  schaut 
wie  diese,  wo  uns  alles  yerborgen  bleibt;  und  würde  Homer  in 
dem  Epithet  nur  die  Farbe  oder  den  eigenen  Glanz  der  Augen 
haben  bezeichnen  wollen,  so  würde  er  nicht  ykcnnwnig,  sondern 
ykavKiyilf  gesagt  haben,  wie  olvoif;.  Sonst  würde  begrifflich  auch 
nichts  entgegenstehn,  als  „die  Göttin  mit  dem  leuchtenden  (nicht 
stralenden)  Blicke'*  aufzufassen;  und  ein  Wort,  das  eine  gewisse 
geheime  Scheu  bezeichnete,  wäre  ganz  am  rechten  Platze. 

Dies  ykavaaeiv  und  yXavy^og  konnte  für  die  ältesten  Griechen 
kein  unbestimmbares  Etwas  sein;  und  wenn  wir  den  Begriff  mehr 
fühlen  müssen,  als  dass  wir  ihn  determiniren  können,  so  unter- 
stützt unsere  Einsicht  ein  ganz  analoges  Wort  im  Deutschen. 
Auch  gUissen  hat  einen  sehr  wohl  unterscheidbaren,  aber  nicht 
zu  determinirenden  Begriff:  „gleissende  Schätze'^  Freilich  haben 
wir  allmälig  —  eben  wegen  jener  Nebenbeziehungen  —  auf  das 
Moralische  übertragen,  während  der  Grieche  wenigstens  die  äußer- 
liche Bedeutung  festhielt 

16.  Da  von  den  Stämmen  unserer  Familie  noch  mehr  Be- 
zeichnungen, die  auf  Farben  Bezug  haben,  entlehnt  sind,  so  will 
ich  diese,  weil  sie  zum  Teil  offenbar  falsch  verstanden  werden, 
ebenfalls  kurz  erwähnen.  Oaiöc  —  und  dies  wird  in  einem 
späteren  Kapitel  namentlich  auch  durch  Vergleich  mit  dem  so 
falsch  verstandenen  noUog  erwiesen  werden  —  hat  eigentlich  gar 
nicht  die  Bedeutungen  die  man  ihm  zuschreibt:  „schwärzlich, 
schwarzgrau,  grau,  braun",  sondern  es  bedeutet  einen  dunkleren 
Anstrich  mit  lichteren  Zwischenräumen.  So  von  einem  sicher  nicht 
missfarbigen  Gewände,  122]  Antiphanes,  Ath.  12,  63  f.  ioA  xvg 
filv  oi\fitiig  iXXriViiMg'  \  ksvKti  %luvLg^  (paiog  %ixiovlc%og  %ttl6g^  also 
vermutlich  schwarz  und  weiss  gestreift.  Athenaios  3,  81.  belehrt 
uns,  dass  der  Komiker  Alexis  die  agxoi  ^wtagol  als  (pmoi  be- 
zeichnete; jene  aber  werden  bestimmt  als  solche,  die  ans  grobem 
und  feinem  Mehle  gemischt  waren.  Mag  nachher  die  Bedeatong 
„grau"  entstanden  sein:  ursprünglich  muss  das  Wort  die  mit  uBter> 
scheidbaren  lichteren  Stellen  versehenen  Dinge  bezeichnet  haben: 
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daher  auch  die  Anwendung  auf  jenes  Gemisch.  Betrachtet  man 
aber  Gewebe,  die  schwarze  und  weisse,  feinere  Streifen  enthalten, 
von  fem,  so  erscheinen  sie  als  grau;  daher  kommt  der  Bedeutungs- 
wandel, während  es  unerklärlich  bleiben  müsste,  wie  man  eine 
graue  Fläche  als  „licht"  (q>at6g  von  OAj  g)ccog)  bezeichnen  konnte. 
Denn  die  Analogie  von  unserm  niedersächsischen  iummern,  d.  h. 
dämmern,  welches  zu  simmem  (schimlnem)  gehört,  passt  durchaas 
nicht,  da  jene  etwa  fkUQfuxlQStv  entsprechende  Bedeutung  mit  keinem 
Derivat  von  QA  verbunden  ist,  hier  vielmehr  immer  der  Begriff 
des  Lichtes,  der  Tageshelle,  durch  die  man  allein  sieht,  im  Vor- 
dergrunde steht.  —  Die  obige  Verwechslung  treffen  wir  in  unserer 
Sprache  wieder.  Wir  sprehen  von  „grauen  Haaren",  obgleich  es 
diese  gar  nicht  gibt;  das  Gemisch  der  dunkleren  imd  der  weissen 
Haare  erscheint  jedoch  so  in  der  Feme. 

Andererseits  ist  idfiTtri  der  Schimmel;  eben  weil  er  als 
ein  weisser,  hervorleuchtender  Beschlag  am  Brote,  am  Wein 
(„Kahm")  u.  s.  w.  erscheint.  Wenn  hieraus  die  Bedeutung  „Moder" 
überhaupt,  in  ziemlich  allgemeiner  Fassung,  sich  entwickelte:  so 
ist  dabei  die  Beziehung  auf  die  Farbe  vergessen  und  das  Wort 
zeigt  genau  dieselbe  Verallgemeinerung  der  Bedeutung,  als  das 
entsprechende  s  vQtog 

17.  Wir  sprechen  von  lachenden  Fluren.  Die  Hopaerische 
Sprache  kennt  einen  ganz  ähnlichen  Ausdruck,  xotväv.  123]  Od. 
7,  128.  Iv^or  6h  noa^tirai  rcQuOial  naqa  veCarov  OQXOv  \  navcotai 
7t6g>vaöiVj  infiexavbv  yavocuöat.  Auf  einen  einzelnen  Gegenstand 
würden  wir  dagegen  eher  den  Ausdruck  prangen  anwenden.  124] 
Hom.  hymn.  Cer.  10.  vccQKiacov  &%  6v  ig)v<SE  öokov  TiaXwcomiöt 
%ov^  I  Fala  Aiog  ßovlffii  %aQi^Ofiivrj  Ilokvöixxr},  \  &ccv(icc6r6v  yavo- 
iovxa ,  aißag  di  xe  naöiv  iSia^at.  Eben  so  von  schönen  metallenen 
Rüstungen  Jlcrfft^t^ov  yavocDvreg^  IL  13,  266.  19,  3ö9.  ^Der  erstere 
deutsche  Ausdruck  entspricht  jedoch  eigentlich  besser,  da  ein  naher 
Zusammenhang  von  yavav  mit  yavvad'cei  (etwa  =  fjöead'ai)  nicht 
zu  verkennen  ist.  —  Das  Substantiv  yavog  schwankt  zwischen 
beiden  Bedeutungen:  Aesch.  Ag.  579.  „Schmuck,  Zierde"  erinnert 
mehr  an  yccvav;  id.  Pers.  483.  xQtivaiov  yavog  und  ähnlich  615. 
„Labsal*',  an  yawü&at,  Aehnlich  bei  Euripides.  —  Dagegen  ya- 
vovv  „Politur  geben",  „glasiren",  „verzinnen"  (aber  yavova^ai  Ar. 
Ach.  7.  und  Plat.  d.  rep.  411  A.  =  yccwiS^cci)  und  yavtofia 
„Glasur",  „Verzinnung",  bei  Späteren,  ist  in  eine  rein  äussere  Be- 
deutung übergegangen,  die  sich  eben  so  wie  bei  ötyaXovv,  (Siyu- 
XfOfia  erklärt,  §  14. 
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16.  Von  den  Adjektiven  ist  aus  der  attischen  Sprache  zu- 
erst q)av6c  zu  erwähnen.  Dieses  schliesst  sich  am  engsten  an  das 
unfigürliche  q>iog  an  und  bedeutet  ganz  sachlich:  hell,  d.  h. 
vom  Tageslichte  erhellt,  wo  man  sehen  kann,  und  was 
seiner  innern  Natur  nach  hell  ist;  der  Gegensatz  ist  tfxorco- 
^^9'  Vgl.  52].'  125]  Xen.  oec.  9,  3.  o  {Uv  yitq  ^alafwg  iv  oiv^ 
(3v  TOT  nXsifSxov  a^uc  xori  öxQtafiava  xal  a%ivti  Tta^enaXitj  t«  6\  ^gi 
xav  ifc^ycav  xov  öixov^  xa  öh  flfvxeivci  xov  olvov^  xit  ih  ipavi  ooa 
g>dovg  ösofuva  iQya  xe  tuxI  (Sxevi]  icxL  126]  Ilat.  d.  rep.  518  C. 
orov  ü  oiifue  firi  övvccxov  tjv  aXXmg  ^  |vv  oAo>  roS  ödiuni  axQiipftv 
TtQog  xo  qxwov  ix  xov  önoxddovg,  Dass^in  Stellen  wie  105],  und 
ähnlich  Plat.  Phaedr.  256  D.  nicht  sofort  an  eine  übertragene  Be- 
deutung, „heiter  glänzend,  herrlich'*  zu  denken  sei,  lehrt  der  Zn- 
sammenhang; in  derselben  Anschauung  von  einem  „lichten  Wege'' 
den  man  wandelt,  bewegt  sich  Plat  Phileb.  16  C.^  genannt  eine 
&ecav  Soötg  Sta  xivog  U^ofiriMcag  Sfia  g>ctvoxaxm  xtvl  nvQL  Man 
muss  die  ganze  Bildlichkeit  der  Darstellung  erfassen.  Daher  möchte 
die  einzige  Dichterstelle,  die  eine  solche  Deutung  notwendig  macht 
leicht  nicht  genau  überliefert  sein.  127]  Aesch,  Prom.  540.  ^dv 
XI  &aQ<Saki€cig  \  xov  [juickqov  xbCvblv  ßlov  iXnÜt^  q>avatg  |  dvfiov  ai- 
Salvovöav  iv  evg>Q06vvatg  j  d.  i.  wahrscheinlich  q>oivatg  aus  tpau- 
vaig  oder  vielmehr,  da  die  Tragiker  in  den  lyrischen  Partieen  die 
Foi-m  (paewog  haben,  (pävvaig^  eine  Form,  die  weniger  missver- 
standen werden  könnte,  wenn  man  für  das  gedehnte  a  ein  eigene.'« 
Zeichen  gehabt  hätte,  wie  bei  e  und  o;  denn  dass  Spätere  da^ 
Wort  so  gebrauchen,  beweist  nichts.  —  Von  sauberen,  d.  l 
reingewaschenen  Eleidungsstück-en  gebraucht  Aristophanes  da« 
Wort,  Ach.  845.  eccl.  347.  —  Vgl.  F.  34,  2.  unter  öxoxnvog. 

0UJT61VÖC  ist  ein  blosser  Versuch  Xenophons,  ein  Wort  za 
gewinnen,  welches  aus  der  vollen  Form  des  eigenf^hen  Aus- 
drucks für  das  Element  des  Lichtes  gebildet,  ohne  irgend  eine 
Nebenbeziehung  hierauf  Bezug  nahm.  128]  Xen«  coinm.  4,  3,  4. 
ovxovv  aal  iitBiöri  b  (Uv  riXiog  g>ci>XBiv6g  av  xag  xs  ügag  xtjg  rnuga; 
rifiiv  Mxl  x&Um  navxa  öagfrivC^etj  fj  6h  vv^  öuc  to  C%oxHVfi  tlvtn 
äöatpBßxiQa  i<fxlv^  aöxga  iv  x^  w%tl  ivitprivav^  a  fifuv  xitg  S^i 
xrjg  wxxog  i(iq>avltei;  d.  i.,  in  ihrer  Natur  als  Quelle  des  Lichtes; 
nicht,  wie  Passow  angibt,  „glänzend,  hell".  Ib.  3,  10,  1.  werden 
an  den  Körpern,  wie  sie  durch  die  Malerei  dargestellt  werden  nr 
Ttoika^  xcc  vtf/fjAa,  OTWiitvd^  g)CDXHvdj  fuxloTtd  u.  8.  w.  unterschieden. 
Es  ist  also  von  der  verschiedenen  Beleuchtung  die  Bede;  sonst 
wäre  kttfiTCQa  zu  setzen  gewesen. 
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Unmittelbar  yon  (palvets&at  sind  abgeleitet  g)avsQ6g  „offen- 
bar'\  welches  eine  nähere  synonymische  Verwandtschaft  zn  Sijkog 
u.  8.  w.  hat,  und  der  Gegensatz  hierzu,  äq>avi^g,  xfikegjavi^g 
heisst  nur  „weit  zu  sehen  oder  zu  vemehmen^^;  r^ks  ist  hier  nicht 
f,in  die  Feme^',  sondern  „in  der  Ferne".  Und  so  zeigt  sich  auch 
wenn  man  dieses  J[ompositum  mit  rrilavyrig,  §  4.,  vergleicht, 
aufs  neue  der  Unterschied  zwischen  g>äog  und  avyi^  und  den  zu- 
gehörenden Verben. 

19.  Die  zur  Wurzel  0A  gehörenden  Adjektive  haben  wenig- 
stens das  Gemeinsame,  dass  sie  alle  auf  die  äussere  Erscheinung 
der  Personen  oder  Sachen  gehn,  wie  sie  dem  Sinne  des  Gesichtes 
sich  darbieten.  Doch  hat  die  Dichtersprache  von  Homer  an  Epi- 
thete,  welche  nicht  eine  bestimmte  Eigenschaft  begrifflich  unter- 
scheiden, sondern  den  Eindruck  wiedergeben,  welchen  der  Schauende 
hat.  Wir  machen  uns  dies  sogleich  klar  an  q)aibifioc,  welches  am 
wenigsten  eine  sachlich  unterscheidende  Bedeutung  hat.  Homer 
nennt  yerschiedene  Helden  so,  und  nicht  bloss  wo  er  von  ihnen 
spricht,  sondern  er  lässt  sie  auch  von  anderen  mit  diesem  Epi- 
thet  anreden.  So  sagt  der  von  Odysseus  auf  Kundschaft  aus- 
geschickte Eurylochos  nach  seiner  Bückkehr  zu  demselben,  129] 
Od.  10,  251.  ^0(uv  Gig  iTiiXevsg  äva  ^pvfta,  g>al6i(i  ^Odvöösv^  wo 
man  keinerlei  Veranlassung  für  eine  rühmende  Hervorhebupg  er- 
kennt, da  Euryloch  keineswegs  eine  freudige  Nachricht  überbringt 
«  und  das  üble  Geschick  der  Gefährten  bei  der  Kirke  docb  gewisser- 
massen  Odysseus  zur  Last  fällt  Aber  ein  nichtssagendes  soge- 
nanntes Epitheton  omans  ist  g>a£6i(iog  dennoch  nicht,  und  wir 
sehen  es  hier  wol  noch  leichter  ein,  da  es  kein  stehendes  Beiwort 
eines  bestimmten  Helden  ist.  Die  einmal  bei  Homer  erwähnten 
g)al8i(Aa  yvta  sind  nur  eine  Umschreibung  fUr  die  ganze  Person, 
welche  in  ähnlicher  anschaulicher  Weise  im  Griechischen  sehr  oft 
angewandt  wird,  wie  im  Lateinischen  corpus  und  animus,  130] 
IL  6,  27.  xal  fuv  xAv  imikvea  fUvog  %al  g)aldi(ia  yvta  \  MriTuörrn- 
aSfigy  xal  oiTt  ä^uav  xevxe^  iavka.  Eine  andere  Stelle  zeigt  noch 
deutlicher,  dass  dem  Epithete  keine  imterschddende  (logische) 
Kraft  innewohnt.  131]  Od.  11,  128.  Teiresias  rät  dem  Odysseus, 
den  Rückweg  von  den  Männern  welche  das  Meer  nicht  kennen 
anzutreten ,  omtors  %€v  Sri  ^^^  ^vfißkrjfnvog  Slkog  bSlzrig  \  gy^rj  id^i' 
griXo^yov  Miuv  ivic  tpaiölfio)  ßiup,  wobei  man  keine  Veranlassung 
sieht,  dass  die  Schulter  als  eine  „stattliche'^  das  würde  doch  wol 
so  viel  wie  kräftige  bedeuten,  bezeichnet  werde.  In  diesem  Sinne 
freilich  fasst  das  Wort  ein  späterer  Dichter,  132]  Achaios,  Athen. 
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10,  6.  yvfivol  [^'  avca^sv]  g>aiölfiovg  ßqailovag  \  fjßri  aq>^Yavti; 
i(i7COQ£vovrai^  vitp  \  Cxlkßovreg  Sv&et  Tut^SQag  inoofudag,  —  Wenn 
man  dagegen,  unser  stattlich  in  seiner  allgemeiosten  Beziehung 
fasstf  so  ist  das  ein  dem  g>alÖL(iog  ziemlich  entsprechendes  Wort; 
es  ist  nur  daran  zu  erinnern,  ^ass  ein  das  blosse  Wohlgefallen 
an  der  äusseren  Erscheinung  ausdrückendes  Wort  nach  Homerischer 
Denkweise  auch  jeder  Zeit  bei  der  Anrede  an  höher  stehende  ge- 
braucht werden  k^un,  wo  wir  Bezeichnungen  für  Würden  und 
Ehreü  (Titel)  verwenden  würden. 

20.  Vergleichen  wir  aber  diejenigen  dichterischen  Epi- 
theta, welche  in  mehr  eigentlicher  Bedeutung  auf  Erscheinungen 
des  Lichtes  gehn.  Die  Prosa  bedient  sich  statt  ihrer  grössteuteib 
der  präziseren  Verben  und  Substantive,  da  diese  nicht  so  abge- 
schliffen sind  wie  die  Adjektive,  die  desshalb,  weil  sie  so  viel 
als  rühmend  oder  sonst  hervorhebende  Epitheta  gebraucht  werden, 
viel  von  der  Schärfe  des  Begriffes  eingebüsst  haben. 

Oaeivöc,  besonders  von  metallenen  Büstungen  u.  dgl.  ent- 
spricht nnserm  glänzend,  auch  wol  leuchtend.  Dass  die  spezi- 
fische Eigenschaft  des  Glanzes  nicht  dadurch  hervorgehoben  wird, 
zeigt  die  Anwendung  auf  die  Morgenröte,  das  Feuer,  den  Mond 
u.  s.  w.  Auch  die  Peitsche  wird  so  genannt  II.  10,  500.,  Od.  6,  316.. 
wobe^  durchaus  nicht  an  einen  Schmuck  durch  Metall  zu  denken  ii<t 
(der  nicht  ausgeschlossen,  nur  nicht  durch  g)aeiv6g  ausgedrückt  ist'. 
denn  dieses  könnte  nur  ein  Wort  besagen,  welches  bestimmt  und 
unterscheidend  nur  den  Metall  glänz  bezeichnete.  In  dem  Oxymo- 
ron, 133]  Soph.  Aj.  395.  ioi,  \  anoxog^  i\uiv  q>iog^  \  i^fßog  o,' 
q>aevv6raxov y  mg  i^öl  ist  jene  hervorhebende  Bedeutung  durchaus 
nicht  abgestreift  und  eine  Verwechslung  mit  qxnvog  nicht  vor- 
handen. —  Wenn  Pindar  einmal,  Pyth.  4,  283.,  von  einer  ^atw« 
/ot/;  spricht,  im  Sinne  von  Xa^rcqu^  so  ist  das  dieselbe  kühne 
Uebertragung,  nach  der  Sophokles  sagt,  Oed.  B.  186.  namv  ^t 
Xafinei  arovoecocc  rs  yrJQvg  ofiavkog^  indem  er  die  bei  dem  Adjek- 
tiv gewöhnliche  Metapher  auf  das  Verb  überträgt:  denn  Xaiuutv 
behält,  als  das  zu  g>ccog  und  g>iyyog  sachlich  gehörende  Verbom 
ebenso  strenge  die  Beziehung  auf  die  Erscheinung  ffir  das  Auge 
wie  die  dazu  gehörenden  Adjektive  ^avog,  (paeivog^  (pMi^gy  ^^ 
ÖQog.  Vgl.  die  Pindarischen  Metaphern  §  14,  Abs.  2.  —  ipaiivog 
gehört  der  Bedeutung  nach  zu  9>aog,  tpiyyog  und  kafioteiv, 

Autrieic  in  der  zu  erwartenden  Beziehung  auf  die  Wirkung 
des  Lichtes  in  die  Ferne,  mit  besonderer  Anwendung  auf  da? 
Augenlicht.    134]  Nicand.  ther.  34.   fiaqa^ov  6i  I  vi}xvTog  Ofsn/J 
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ßo0xri&elg  (okvv  ts  aal  avpievra  rld^aij  welches  der  Scholiast  richtig 
erklärt:  o^vöeQulav  nctqiiiei. 

AiyXt]€ic,  bei  Homer  Beiwort  des  Olymp:  „mit  leuchtendem 
(blendendem)  Scheine*'.    §  6. 

Mapfidpeoc  „funkelnd",  voiü  Metallen  wie  von  [der  Meeres- 
fl&che,  II.  14,  273.,  kann  in  dem  letzteren  Falle  nur  das  klare, 
von  der  Sonne  beschienene  und  diese  zurückspiegelnde  Meer  sein. 
§13.    Anders  ylawiog^  §  15. 

Mopöeic,  als  Beiwort  von  Ohrgehenken  II.  14,  183.  und  Od. 
18,  298.,  die  zugleich  vQfyXriva  (wahrscheinlich:  mit  drei  Edel- 
steinen geziert)  heissen,  wird  gegenwärtig  allgemein  als  etymologisch 
mit  (uxQiialQeiv  und  fuxQficcQeog  verwandt  anerkannt,  trotz  der  vielen 
verkehrten  Ableitungen  von  den  Zeiten  der  griechischen  Kommen- 
tatoren an.    Es  kann  im  wesentlichen  nichts  anderes  bedeutet  haben 

als  fuxQficiQeoS' 

CtiXt^VÖc  ist  „schimmernd'^  ein  Beiwort  des  Taues,  SJ^s^aai^ 
H.   14,  351.  Vgl.  §  11. 

21.  Negative  Adjektive  sind  so  gut  wie  gar  nicht  aus- 
gebildet für  die  Prosa,  auch  in  der  poetischen  Sprache  selten. 

*Aq)€TTnc  ist  die  Negation  zu  <paog  und  g)iyyog  und  zeigt  schon 
durch  die  mannigfaltige  Art,  in  welcher  es  in  den  wenigen  über- 
lieferten Stellen  den  Begriff,  des  tpiyyog  verneint,  dass  es  mehr 
freie  Bildung  als  fester  Ausdruck  war.  Es  ist  „ohne  das  Licht 
(der  Sonne)":  135]  Eur.  Phoen.  543.  vvxrog  x  tiq>zyy\g  ßXig)ttQov 
^kCovre  g>^g  \  ttfov  ßccdC^SL  rbv  iyiavöiov  xvnkov.  136]  Soph.  Oed. 
C.  1Ö49.  CO  <pmg  atpByyig^  TCQOöß'S  tcov  ttot'  lyaO'  i(i6v:  „Licht  (der 
Sonne)  das  du  mir  nicht  mehr  leuchtest".  137]  Aesch.  Prom.  115. 
zCg  a%W)  t/$  68 (MC  nqoaiitxa  (i  ig>eyyrig;  Sehr  kühn:  „ohne  Licht- 
erscheinung'^,  d.  i.  ohne  dass  ich  etwas  sehen  kann,  üebertragen 
auf  das  Finstere  und  Schreckliche  Soph.  Oed.  C.  1481. 

*AXa|LiTrric  ist  „glanzlos".  Vgl.  40],  Frei  angewandt  bei  Soph. 
Tr-  691.:  alafinrig  tikloy^  von  dem  Scholiasten  recht  gut  erklärt: 
(iri  Kcnavyccdd'iv. 

In  dvauTTiTOC,  mit  '^Atdrig  Aesch.  Prom.  1028.  schwebt,  gemäss 
der  avyi^  eigentümlichen  Bedeutung,  deutlich  die  Vorstellung  vor: 
„wohin  das  Tageslicht  (oder  das  Licht  der  Sonne)   nicht  dringt". 

22.  Von  umfassenderer  Anwendung  und  zu  gleicher  Zeit  be- 
stimmterer Bedeutung  sind  q)aiÖQ6g  und  XafiiCQog, 

Oaibpöc  und  das  erst  späterhin  gebräuchliche  qpaibpÖTrjc, 
,Jieiter'*,  geht  einzig  auf  die  äussere  Erscheinung,  beson- 
ders  eines   Menschen,    die   sowohl   von  dessen   fröhlicher 
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Stimmung  zeugt,  als  auch  eine  solche  in  uns  hervorruft. 
Wir  nennen  das  auch  wol  „sonnig  verklärt".  Wenn,  selten,  das 
Sonnenlicht  oder  das  des  Mondes  so  genannt  vnid,  so  wissen  ja 
auch  wir  vom  „heiteren  Sonnenschein"  zu  sprechen,  und  es  ist 
ganz  verkehrt,  hier  eine  ander%  Bedeutung,  etwa  wie  ^acivo^  oder 
XanTtQog^  anzunehmen.  138]  Xen.  ap.  27.  slTtaiv  61  Tctvta  fuika 
bfwkoyov^vcog  ötf  toig  BiQrifiivoig  anysi  Tud  o^ifucOi  xoi  Opjitaxi  xal 
ßad[<S(ucxL  q>aidQ6g.  139]  Soph.  El.  1297.  ovroag  6^  onag  (iqtrjQ  a 
fAYi  ^  myvdcBtcii  \  (pccLÖQa  7tQO(S(07tip  viüv  inekd'ovtOLv  öofiovg,  ib.  1310. 

Nun  ist  merkwürdig,  dass  qpaiöpuveiv  weniger  bedeutet 
„erheitern",  als  vielmehr  „reinigen",  d.  i.  „glänzend  und  rein 
machen'*,  wobei  die  äussere  sinnliche  Erscheinung  viel  stärker 
hervor-,  die  ethische  Beziehung  zurücktritt.  Am  auftWigsten  zeigt 
sich  dieser  Bück  fall  der  transitiven  Verben  in  die  sinnliche  Be- 
deutung bei  (Siyakovv  §  14.  und  yavovv  §  17.;  schwächer  Wi 
XufiTtQvvHv  §  23.  Und  das  ist  ganz  natürlich:  denn  wenn  da? 
Eigenschaftswort  so  häufig  nur  ein  „schmückender'^  Befiatz  ist,  in 
welchem  wir  einen  Eindruck  auf  unsere  Sinne  oder  unser  Gefühl 
schildern,  so  muss  der  Gedanke  an  eine  logische  Ünterscbeiduiig 
näher  an  uns  hinantreten,  wenn  wir  die  Veränderung  eines  Zu- 
Standes  erwähnen.  —  „Erheitern".  140]  Aesch.  Ag.  1120.  nolav 
^Eqivvv  TiqvdB  6<afia<nv  Kikei  \  iTtOQ^ici^eiv;  ov  (U  (patÖQVvei  lo^$.  — 
Sinnlichste  Beziehung:  141]  ib.  1109.  xov  ofiodifiviov  nociv  \  lov 
xQotac  g>atdQvva<sa,  —  Dieselbe,  übertragen:  142]  (Plat.)  ep.  7. 
p.  336  A.  ou  ...  £vQa7iov(Sag  (Uv  TtQcara  xriv  nccxQCÖa  t^v  iavxuu 
insl  xfiv  dovXelav  avxijg  am/jkXa^e  xat  gtaidQVvag  ikev&SQka  iv  oii, 
(Accxi  %axiiSxri<SB^  Kxk. 

23.  Die  Vieldeutigkeit  welche  die  Wörterbücher  fttr  XafiTrpöc 
angeben  hat  es  in  der  Tat  nicht.  Das  Verhältniss  zu  <pav6g  l&sst 
sich  am  leichtesten  bestimmen,  wenn  man  angibt,  dass  kan:t^; 
dem  Begriffe  von  g>iyyog,  wie  q>ccv6g  dem  von  <paog  entspricht;  vgl. 
§18.  Demnach  ist  ka^Litgog  ein  gesteigertes  (pccvog  und  bedeutet: 
hell,  d.  i.  im  hellen  Lichte  stehend  und  so  vor  anderen 
Gegenständen  hervorragend  und  sich  auszeichnend;  wir 
reichen  sehr  häufig  mit  unserm  Adjektiv  „glänzend"  aus.  Scboi: 
bei  Homer  steht  das  Wort  von  der  Sonne  und  den  übrigen  <•'' 
Stirnen,  metallenen  Körpern  und  Kleidern  (;fir(Bv)«nd  unterschei«it* 
sich  so  bereits  von  g)aBi>v6g^  das  von  den  letzteren  nicht  gebraiul/ 
wird,  wohl  aber  von  der  Peitsche^  die  durch  Metallbescblag  (xitr 
weil  sie  aus  blankem  Lederwerke  ist,  sich  durch  ihren  Glanz  uii- 
zeichnet,  aber  gewiss  nicht  als  schön  im  Verhältniss  zu  der  übri^tc 
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Ausrüstung  beftaclitet]jwerden  darf,  während  Kleider  durch  lebhafte 
Farben,  denen  keinerlei  Glanz  innewohnt,  hervorspringen  und  als 
schön  gelten  können.*  und  so  ist  laiijcgog  denn  für  eine  glän- 
zende äussere  Erscheinung  der  rechte  Ausdruck,  unterscheidet  sich 
.  aber  von  den  Ausdrücken,  weicht  wirklich  die  Schönheit  bezeichnen 
dadurch,  dass  es  keine  Beziehung  auf  das  Ebeninass  in  den  Formen 
und  Farben  und  auf  die  Uebereinstimmung  der  äusseren  Form 
mit  dem  innem  Wesen  nimmt,  die  bei  Wörtern  wie  wxkog^  ivg^ 
evfWQffog  u.  s.  w.  mehr  oder  weniger  deutlich  hervortritt  Es  kann 
ein  Mädchen  xaAij  sein,  doch  nicht  lafiotgccy  wenn  sie  es  verschmäht 
durch  reiche  Kleidung,  durch  elegantes  Wesen  und  Leben  in 
äusserem  Luxus  überhaupt  die  Augen  auf  sich  zu  ziehen.  Umge- 
kehrt, beim  hellen  Glänze  der  Kronleuchter  und  im  Schmucke 
prächtiger  Kleider  sind  manche  Damen  lafinQcclj  die  sich  im  Morgen- 
anzuge  als  keineswegs  wxXccl  erweisen.  Ich  möchte  die  Werke 
Gottes  durchaus  nicht  als  XccfinQcc  igya  bezeichnen,  denn  die  hohe 
Weisheit  von  der  sie  zeugen  und  das  Ebenmass  welches  in  ihneu 
herrscht  erweisen  sie  als  TtaXd^  ja  als  itallcaxci;  aber  ein  Feldhen*, 
der  eine  grosse  Tat  vollbracht  hat  und  so  alle  Augen  auf  sich 
richtet',  ist  selbst  XafiTtQog  und  jene  Tat  ein  XafvjCQov  ioyov.  — 
Wir  müssen  durch  eine  Anzahl  Beispiele  den  Begriff  des  Wortes, 
das  so  oft  missdeutet  wird,  zu  fassen  versuchen. 

AafinQog  also  gibt  die  äussere,  glänzende,  auch  wol  prunkende 
Erscheinung  an.  143]  Xen.  Cyr.  2,  4,  5.  Kjaxares  tadelt  den 
jungen  Kyros  dass  er  sich  den  Indem  in  seiner  so  schlichten 
Kleidung  {<pavX6rrig  rijg  atokrjg)  gezeigt  hat:  iyo)  6*  ißovlofiriv  ae 
wg  XafuiQorcctov  g>avilvai'  nal  yoQ  ifiol  av  KoOfiog  riv  xovzoj  ifiilg 
ovta.  adeXg>rlg  vibv  o  u  (ji^aXoTCQeTtiaraxov  q>avijvcct,  Desshalb  soll 
man  nicht  durch  „heiter",  „fröhlich"  (wie  g>ai8Q6g)  erklären:  144] 
Xen.  h.  gr.  4,  5,  10  . .  .  noXi)  niv&og  ffv  xctia  rb  Aaiwvixbv  <sxqcc- 
r€V(U(^  nXriv  oonav  ixid'vaoav  iv  x^Q9  V  '^^^^  V  ^^Q^S  ^  adeX<po£' 
ovTOi  i^  ScitSQ  vt%ifiq>6Q0i  XaiiJCQol  xal  ayaXX6(Uvoi  reo  oIkbIg)  ndd'H 
nBQvjQBOav.  Sie  erscheinen  vielmehr  im  äusseren  Schmucke  und  der 
freundlich  heitere  Ausdruck  des  Gesichtes  (fpacÖQOv  TCQoaamov)  wird 
ihnen  gewiss  gefehlt  haben:  denn  dass  sie  sich  jener  Angehörigen 
rühmten,  sagt  dies ^ nicht,  und  wenn  sie  auch  sich  zu  beherrschen 
verstanden,  so  waren  sie  doch  Menschen.  145]  Ar.  pax  859.  XOP, 
€vicei(iovMmg  6  TtQsaßvxtig,  oöa  y  cod'  Uilv^  xa  vvv  xdde  nqavtBi,  | 
TPT,  xi  Sr^x\  inBiiav  w^uplov  (i  oqccxs  XafiTtQov  ovxa;  d.  i.,  im 
festlichen  Hochzeitsgewand.  146]  Soph.  El.  1130.  Elektra  glaubt, 
die  Asche  ihres  verstorbenen  Bruders  in  dem  überreichten  Kruge 
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In  Händen  zu  haben,  vvv  (iiv  yccQ  ovdev  ovra  ßaoja^fo  xiQoiV 
SofKOv  öi  (S*^  a  naty  kafmqbv  i^inefi'tft^  iyd^  d.  L,  wenn  man  einen 
speziellen  Begriff  hineinlegen  will,  als  einen  von  Gesundheit  stralenden 
und  zu  den  schönsten  Hoffnungen  berechtigenden.  So  natOrUch 
auch  von  Tieren  und  der  äusseren  Ausrüstung  selbst  147]  Xen. 
eq.  11,  1.  f^v  öi  rtg  Sqcc  ßovXri^  xal  mofimx^  xal  fUiedQa  xai 
XafLTtQm  TjtTtG)  i^OaC^ai^  ov  fuila  fjiiv  ra  roiaika  ix  Tcavrog  iitnov 
yCyverai,  aHa  öet  vrcaQ^at  axn^  Kai  rr^v  iffv%riv  fuyak6g)Q0va  Tua  zo 
a(0(ia  evQoxsrov^  also  ein  Prunkpferd.  148]  Xen.  conv.  1,  4.  olfutt 
ovv  nokv  Sv  xiiv  ywxaCuBVTiv  (lOi  laiiTtQ&tiQav  (pccv^vai  bI  avS(fa(Siv 
ETweKa^aQfiivotg  rag  ilw%ag  äünsQ  vfuv  o  avÖQGiv  TtexoCfirnuvog  ihj 
^Xkov  fi  el  argarriyotg  tuxI  £7t7taQ%otg  xal  önavöaQxlaig.  . —  Wir 
können  nun  leicht  erkennen,  dass  in  der  folgenden  Stelle,  wo  von 
einer  Hetäre  die  Bede  ist,  dieselbe  weniger  als  wirklich  schön  be- 
zeichnet werden  soll,. vielmehr  ihr  prunkvolles  Auftreten  und  wie 
sie  in  dem  äusseren  Luxus  allerdings  eine  Erscheinung  bildete, 
auf  welche  manche  die  Augen  richteten,  hervorgehoben  wird. 
149]  Dem.  59,  26.  Es  steht  §  24.:  mxl  cvviittvB  nuu  awtöelnvBt 
Ivavxlov  nolX&v  Niaiga  avxri  &g  av  ktalqa  ovöa  ...  26.  fuza  tavta 
xoCvvv  iv  T§  KoqMfp  avrrig  inifpaväg  iQya^oiiivtig  («=  tw  diiiunt^ 
cf.  ib.  §  22.)  xort  ovörig  kafiitQag  SkkoL  xb  iqa^al  ylyvovtai  %tt\ 
Ssvoxksldrig  o  Tcoirix'^g.  —  Wie  dann  das  Wort  übertragen  werden 
konnte  überhaupt  auf  den  äusseren  Glanz,  den  berühmte  Taten, 
berühmte  Abkunft  u.  dgL  verleihen,  zeigt  am  besten  folgende 
Stelle,  welche  uns  belehrt,  dass  ka^TCQog  nicht  den  deutlich  ge- 
trennten Begriff  „berühmt"  hat.  löO]  Soph.  Tr.  379.  ^  koqxü 
kafinQa  aal  xorr'  o^iiia  wd  g>vöiv  \  naxQog  fuv  ovca  yiveoiv  Evqvtov 
Ttoxh  I  ^lokfi  \akeixo.  —  Auch  wir  übertragen  das  Wort  „hell"  auf 
die  Stimme:  kafiTtQog  aber  behält  dabei  durchaus  die  ihm  eigen- 
tümliche Beziehung  auf  das  sinnlich  hervorstechende  und  sich  be- 
merkbar machende.  Ebenso  wenn  das  Wort  von  einem  frischen^ 
scharfen  Fahrwinde  gebraucht  wird.  —  kafiTtQov  omia,  Soph.  Oed. 
R.  1483.  und  Eur.  Hec.  1045.  darf  auch  nicht  im  vollen  Ernste 
als  das  „sehende"  Auge  gefasst  werden  „im  Gegensatze  zur  Bünd- 
lieit"  (Passow):  sondern  es  ist  durchaus  das  glänzende,  und  den 
letzteren  Ausdruck  würden  wir  ebenfalls  in  solchen  Antithesen  ge- 
brauchen. —  Endlich  ist  wiederum  nicht  kafiiigov  viag  „durcb- 
sichtiges  Wasser",  sondern,  wie  man  sogleich  in  der  folgenden 
Stelle,  welche  man  als  Beleg  für  jene  Bedeutung  anführt,  ersieht, 
hervorhebend:  „klar",  wobei  man  an  den  lichten  Glanz  der  vielleicb' 
über  Steine  dahinrieselnden  Wellen  denkt:   denn  eine  ganz  unbe- 
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weg!  dastehende  Wassermasse  lässt  nichts  ;L,^länzendes  erscheinen. 
151]  Xen.  h.  gr.  5,  3,  19.  mg  öe  itgoö^ev  ioQcmoTa  xb  iv  ^Afpvrei 
rov  Jiovvoov  tegov  SQCog  avrbv  rot    ioxe  rcSv  V£  ökuqcSv  CKtivrifiaxciv 

Nun  ist  noch  besonders  zu  bemerken,  dass  bei  Xaimgog  der 
Begriff  „vor  anderem  hervorstechend"  ganz  einseitig  hervoitreten 
kann.  152]  Xen.  cjn.  5,  5.  ro  Sh  eaQ  xex^iiivov  rjj  Sqci  Kcckmg 
7taQi%ei  za  Ixvri  Xccfinga^  TCltiv  ef  u  ff  yij  i^ccv^ovaa  ßkclmei  rag 
ytvvag^  elg  ro  ccvro  üififuyvvovöcc  röSv  av&mv  rag  6<Sfulg.  Das  ist  für 
uns:  deutlich,  offenbar.  153]  Thuc.  7,  55.  yEyevrniivrig  6h  rtjg 
vlxf]g  totg  2h)Qaxo6loig  XafiTtQcig  ijöri  .  .  .  of  fikv  ^Adi^vatoi  iv  navrl 
dfi  a^vfäag  i]6av  xxL 

Das  Substantiv  Xa)LiTrp6TT]C  entspricht  genau  dem  Adjektive. 
Von  Xa^TTpuveiv  ist  zu  bemerken ,  dass  es  auch  in  der  rein  äusseren 
Bedeutung  „poliren"  (von  metallenen  Gegenständen)  gebraucht  wird. 
Vgl.  das  über  qxtciÖQvveiv^  öiyalovv  und  yavovv  Gesagte. 

24.    Ueberblick. 

Ich  werde  nur  auf  die  eigentlichen,  nicht  abgeleiteten  Be. 
deutungen  und  die  Wörter  weiche  solche  haben,  kurz  hindeuten. 

I.    Logische  Unterscheidung. 

1.  Das  Licht  allgemein  und  physisch.  (f^og,  q>cig, 
Scheinen.  XcifiTCitv. 
Leuchten,  einseitig  als  ein  Erhellen  aufgefasst. 

qxorlSetv, 
Hell,  von  Tageslicht  erheUt.  <pccv6g. 

Auf  das   Licht '(seiner  physischen  Natur  nach)  und   die 

Beleuchtung  bezüglich.  q)CDreiv6g, 

Lichte  Stellen  enthaltend.  q>ai6g. 

2.  Das  helle  Licht,  sich  auszeichnend.  g>iyyog. 
Leuchten.  •  .  XdfAnsiv,  intensiv:  kaiiTtsrav. 
Leuchten,  =  hellen  Lichtglanz  haben.  g>iyyea^ai. 
Glänzend,  leuchtend.                                              XafiTtQog, 

3.  Das  energisch,  besonders  in  die  Feme  wirkende  Licht. 

avyij.  —  avyi^Btg, 

4.  Der  leuchtende  (und  blendende)  nicht  erleuchtende  Schein. 

a!^Xrj,  —  alyXfieig, 

5.  Die  Eigenschaften  des  Feuers  zusammengefasst:  der  diesem 

eigentümliche  Schein  und  Glut.  aiXag. 

Im  Feuerglanze  stralen.  öaXccystad-cii, 

6.  Glänzen*  und  schimmern,  auch  mit  Beziehung  auf  schöne 

Farbe.  (SrtXßeiv.  —  <SriX7tv6g, 
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7.  Funkeln,  von  polirten  Metallen  u.  s.  w. 

fjuxQfuxCQBtv,  —  fucQ^ue^sog.    (ioifoeig, 

8.  Flimmern,  von  lebhaft  vibrirendem  Licht. 

fucQfuc^aasiv.    (UiQfiaQvyri.    (UXQfAa^vydSfig. 

9.  Glummen,   gleissen,    von  nicht   lebhaften    und  zum  Teil 

unheimlichen  Licht-  und  Farbenerscheinungen. 

(ykaviSiSEiv.)    yXavftog,    yXavxiav, 

10.    Prangen,  von  heiterer  Erscheinung.  yavav. 

Heiter,  (freundlich).  <pai8Qog, 

n.     Epitheta  ornantia. 

1.  Glänzend,  leuchtend.  q>aBiv6g, 

2.  Prunkend.  ffiyalietq» 

3.  Stattlich.  tpaUiyuoq, 


34. 

1)    CkÖTOC.     CKOT€lVÖC.     CKOTÖCIC.     CKOTUübtlC.     CKOTttToC. 
CKÖTIOC  —  CKOTOÖV. 

XuTTl-    XuTCiToc. 
^XuTTi-    dTTTiXuToZeiv. 

2)  öpqpvTi.  öpqpvuibTic  öpqpvaToc   ßpqpvivoc,  öpqpvioc,  öpqpvöc. 
•    fpeßoc.    dpeßevvöc.    dpeßuibTic.    dpeinjuvöc. 

3)  Cöcpoc.    Coqpepöc    Cocpoeibric.    JoqpiübTic. 

bvöcpoc.     bvoqpepöc.    bvoqpuibTic  —  Tvöqpoc.    Tvoqpuübnc 
Kveqpac.    KvecpaToc.  —  KV€q)d2!€iv. 

dxXüc.    dxXuöeic.    dxXuiibric.  —  dx^^^iv. 

• 

1.  Nicht  minder  wie  die  Ausdrücke  für  das  Licht  werden 
diejenigen  für  die  Finsterniss  zu  kühnen  Uebertragungen  ver- 
wendet, und  so  verschieden  diese  auch  sein  mögen,  mit  so  ge- 
ringer Sicherheit  kann  man  sie  mit  dem  etymologischen  Ursprünge 
der  Wörter  in  Beziehung  bringen.  Jene  Metaphern  scheinen  so  alt, 
wie  die  Sprache  selbst,  werden  aber  immer  aufs  neue  geboren  und 
kreuzen  sich  nun  auf  die  mannigfaltigste  Weise.  Ich  habe  die 
hierher  gehörenden  Synonymen  ohne  etymologische  Vorurteile  er- 
zeugen zu  wollen  in  drei  Gruppen  geordnet  nach  den  Nebenbe- 
ziehungen und  Mataphem  wie  sie  in  der  uns  bekannten  älteren 
Epoche  der  griechischen  Sprache  hervortreten. 

Bei  den  Wörtern  der  ersten  Gruppe  treffen  wir  wiederholt 
Beziehungen  auf  die  verbergende  und  versteckende  Eigen8c];iaft  der 
Finsterniss.  Diese  Wörter  bilden  desshalb  den  genauesten  Gegen- 
satz zu  dem  offenbarenden  Lichte,  <paog  und  g>iyyog,  und  die  Finster- 
niss erscheint  aufgefasst  als  eine  natürliche  Erscheinung,  als  eine 
Vereinigung  einer  Kette  von  Eigenschaften  negativer  Natur. 

In  der  zweiten  Gruppe  scheint  eine  mehr  positive  Auf- 
fassung vorzuwalten  wie  in  unserm  Substantiv  „dunkel^',  so  das» 
eine  Beziehung  auf  die  Farbe  zum  Teil  deutlich  hervortritt  und 
mehr  ein  Gegensatz  zu  dem  lichten,  sonnigen  Tage,  als  zu  dem 
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die  Gegenstände  kenntlich  machenden  Lichte  hervortritt.  Daher  ist 
OQtpvti  häufig  auch  ganz  deutlich  die  Nacht;  und  das  IffBßog  id 
zwar  der  düstere  Ort  der  Unterwelt,  in  welchem  jedoch  eine  Art 
von  Leben  möglich  ist  und  der  Mangel  des  Sonnenlichtes  nicbt 
alle  freie  Bewegung  hemmt.  Dies  ist  mehr  eine  positive  AufileissuDg, 
die  Finsterniss  nicht  als  ein  Mangel ,  sondern  als  eine  eigene  Form 
und  Erscheinung. 

Die  Wörter  welche  die  dritte  Gruppe  ausmachen  und  die 
man  grösstenteils  in  nahe  etymologische  Beziehung  zu  einander 
bringt ,  bezeichnen  besonders  das  abendliche  Dunkel  und  zum  Teil 
die  Finsterniss  welche  über  jemandes  Augen  kommt  durch  den 
Tod,  durch  Wahnsinn  u.  s.  w.  In  letzterer  Beziehung  berühren 
sie  sich  wieder  mit  (fxorog.  Diese  Wörter  haben  eine  weniger 
umfassende  Anwendung  in  der  griechischen  Literatur  und  sind  der 
Dichtersprache  eigen.    Vgl.  §  7. 

2.  Ckötoc,  die  Finsterniss,  ist  der  dem  Lichte,  qfao; 
oder  (pcog  entgegengesetze  Zustand  in  der  ganzen  Natur, 
nicht  aber  ein  bestimmter  Abschnitt  des  Tages.  Die  ne- 
gative Bedeutung  zeigt  sich  darin,  dass  nicht  nur  der  Zustand  im 
Tode  als  ein  Verweilen  im  attorog  ar^gefasst  wird,  sondern  auch 
derjenige  vor  der  Geburt.  Die  Beziehung  auf  die  verdeckende  un<l 
deckende  und  verhüllende  Eigenschaft  der  Finsterniss  tritt  oft 
deutlich  hervor;  sie  ist  auch  da  deutlich,  aber  gleichsam  in  mehr 
passiver  Beziehung,  wo  das  Leben  des  Unberühmten  u.  dgL  so 
bezeichnet  wird.  1]  Plat,  d.  rep.  Ö18  A.  aU'  el  vovv  yt  iioi 
rtg  ,  .  ,  fUfivyt*  cfv,  Zu  dtrtal  xol  ocTto  dtxzciv  yfyvowai  imrtf^|i(> 
OfUMtdtVj  Ix  re  qxoxog  slg  öKOwg  (i6&iCrceiiiv(ov  tuxI  ix  0%6ftwg  »V 
q>ag.  2]  (Plat.)  def.  411  B.  vv^  axorog  xovvawlov  ^^^.  Hier 
bildet  nicht,  wie  man  wol  angibt,  öxorog  den  Gegensatz  zu  ^fii^< 
sodem  natürlich  vv^^  welches  aber  durch  dc^s  allgemeinere  Wort, 
das  den  Zustand  selbst,  nicht  aber  den  Tagesabschnitt  bezeichnet» 
erklart  wird.  3]  Soph.  Aj.  395.  Ici»  |  (Sxoxog  ifiov  gxiog,  |  Igtßoi 
G)g  q>aevv6xca:ov  dg  ifiol,  \  fAccrO',  Ikea^i  (i  o^xifro^or.  Aias,  der 
nicht  mehr  „im  Lichte  wandeln"  will,  erklärt  die  Finsterniss  för 
sein  Licht  und  das  Dunkel  der  Unterwelt  für  seinen  lichten  Tag. 
Eine  blosse  Steigerung  des  Begriffes  ist  in  einem  solchen  Falle 
nicht  anzunehmen,  sondern  in  iQeßog  erst  liegt  die  bestimmte  De* 
Ziehung  auf  die  Unterwelt  vor.  —  Bei  Homer  von  Sterbenden: 
rov  ds  öTWtog  odöe  xalvilts  und  öxvysQog  6^  Sqa  fuv  cnivog  aZf. 
immer  noch  mit  der  bestimmten  physischen  Beziehung,  welche  am 
schärfsten  ausgeprägt   ist  in  den  Fällen  wo  man  mit  „Schwinder 
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übersetzt,  aber  schon  die  Wendung  bei  Arist.  h.  an.  7,  4.  iSKotog 
TtQo  rcov  6(jL(idT<x>v  zeigt,  dass  ganz  bestimmt  nur  die  Verfinsterung 
der  Augen  welche  man  beim  Schwindel  ((Sxotodivrij  (SxoxoSivUc) 
fühlt,  verstanden  wird.  —  4]  Xen.  an.  4,  5,  9.  xbv  yciQ  d-ecov 
TToAefiov  ovx  olöcc  ovr  anb  nolov  av  ra%ovg  q>evy(ov  xig  aitoqyvyot^ 
ovr'  Big  tcovov  av  Cnotog  inoSQCtlri^  otJO"'  oittag  av  elg  ixvQov  xcdqIov 
aTtoaxalr].  5]  Find.  Nem.  7,  13.  al  fuyakai  yccQ  aXnal  \  (Simxov 
itoXvv  vfivcov  ijpvxi  dsofisvaiy  wo  vfivtov  natürlich  zu  deofievai 
gehört. 

Von  den  Adjektiven  gibt  ckot€IVÖc  einfach  den  Begriff  von 
CKoxog^  besonders  den  physischen,  wieder,  indem  es  das  Finstere, 
vom  Tageslichte  nicht  erhellte,  bezeichnet.  Den  strengsten  Gegen- 
satz bildet  es  desshalb  zu  gxox-eivog,  worüber  F.  33,  18.,  nebst 
den  dort  angeführten  Beispielen  zu  vergleichen,  üebertragungen 
wie  in  5J  sind  hier  —  wie  das  ja  bei  Adjektiven  viel  leichter 
ist,  als  bei  Substantiven,  —  auch  in  Prosa  gebräuchlich.  Es  ist 
da  öKoxsivog  das  Undeutliche  oder  auch  das  „Obskure^',  welches 
von  niemandem  gelobt  oder  hervorgehoben  wird,  über  welches 
niemand  spricht.  6]  Fiat.  Grit.  109  E.  xa  fdv  ovv  ovo^uxxa  xotg 
iayovoig  ixl^Bvxo  ayanrnnsg^  xag  di  aQSxag  Kai  xoyg  vofwvg  xmv 
ifiTCQOö&ev  ovx  eldoxsg,  el  (iri  (Sxoxetvag  tcbqI  hiaöxtov  ztvag  axodg  xrA. 
7]  Aeschin.  2,  34.  ovxa)  de  anavxcav  duxTist^ivcov  TtQog  xiiv  aKQoaOiv 
(p^iyysxai  xb  d^gCov  xovxo  TCQOolfuov  (Sxoxeivbv  xal  w^vi/xog  deiUa.  — 
CKOTiübr]C  und  das  poetische  ckotÖ€ic  heben  stärker  hervor  und  so 
bezeichnet  das  erstere  Wort  bei  Piaton  das,  was  seiner  innern 
Natur  nach  finster  ist;  den  Gegensatz  bildet  (pavog^  vgl.  F.  33,  18. 
Abs.  1.  B]  Plat.  Phaed.  81  B.  Saxs  (iridiv  aXXo  öokbiv  aXrj&lg  aU,^  ij 
xb  öwficcxosidigj  ov  xig  av  aipaixo  aal  üdoi^ .  .  .  to  de  xotg  ofifiaiSt  (Txo- 
xmiBg  Kai  aeidigj  vor^xbv  dh  xal  (piXoöog>Ca  at^Bxov^  xovxo  dh  el&i- 
(Sfiivri  (uüetv  xs  %xX.  In  dem  folgenden  Beispiele  würde  <s%&t<i8rig 
nicht  verwendbar  sein.  9]  Plat.  d.  rep.  520  C.  aal  ^vve&usxiov  xa 
6%oxBiva  d'ea(Sa(S&ai'  ^vv£d'i^6(iBvot  yaQ  (ivgla  ßiXxiov  of\>BC^B  xmv 
IkbZ  kxX.  Sodann  ist  iSxoxciSfjg  der  Ausdruck  fUr  die  Verfinsterimg 
der  Augen  beim  Schwindel  oder  der  Ohnmacht.  —  In  über- 
tragener Bedeutung  kann  freilich  auch  önoxBivog  zu  q>av6g  einen 
Gegensatz  bilden.  10]  Plat.  conv.  197  A.  aXXic  xijv  t&u  xbxv^v 
6f}(uovQylav  ovx  t(f(iBv^  oxi  ov  (Uv  av  6  ^Bog  ovxog  didadxaXog 
yivrjftaiy  ilXoyifiog  xal  g>avbg  anißf^j  ov  6^  av  '^EQCog  (irj  ig>a'il9rixaif 
öHOTBivog;  Hier  ist  (SKoxBivog  ähnlich  awxog  in  5],  öKoxBivog  in  7J; 
q)av6g  aber  ist  in  der  bei  Piaton  beliebten  Uebertragung  von  dem 
hellen  lichten  Lebenswege  eines  Menschen.  —  ckötioc  wird  zwar 
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von  den  Dicbtem  auch  im  Sinne  von  CKoteivog  gebraucht,  nimmt 
aber,  vermutlich  indem  man  sich  an  eine  bekannte  Homerische 
Stelle  erinnerte,  besonders  Bezug  auf  das  heimlich  und  im  Ver- 
borgenen geschehende.  1 1]  II.  6 ,  24.  BovkoXüov  d'  fjv  vlog  iyavov 
^ao^öovrog  \  TtQe^ßvrcerog  yBvsrj^  cmxiov  di  J-e  yüvceto  lArjxriQ.  12] 
Eur.  Ion  860.  oo  i/^v;|ra,  nmg  öiyaöco;  \  n&g  ih  öxotUcg  avor^ifvo  | 
svvagy  aldovg  d'  a7toleL(pd'6i;  —  Endlich  bezieht  sich  CKOTatoc, 
vermöge  aeiner  besonderen  Bildung  (wie  t^naiog^  xvBg>ai6g  n.  dgL), 
auf  die  Zeit  der  Finsterniss,  d.  h.  die  Nachtzeit.  13]  Xen. 
Cjr.  7,  1,  45.  tavta  di  duicTCQcd^fiBvog  o  Kv^og  tidfi  (Sxoraiog  ova- 
yay^v  iaxQdetonESsvdcixo  Iv  SvfißQOQOig. 

CkotoOv,  verfinstern,  wird  nur  in  Beziehung  auf  das  Angen- 
licht  angewandt,  so  dass  gerade  hierin  sich  die  Gnmdbedeutnog 
von  (SKotog  als  des  dem  gxog  (nicht  der  vi;|)  entgegengesetzten 
Zustandes  am  deutlichsten  offenbart.  Es  ist  das  nicht  „blenden** 
d.  h.  deutlich  „blind  machen",  sondern  vielmehr  deutlich  bezüg- 
lich auf  die  Finsterniss  die  jemandem  vor  den  Augen  erscheint 
beim  Schwindel,  beim  Wahnsinne  u.  dgl.  14]  Soph.  Aj.  85.  OJ, 
TCcSg^  efnsQ  6g)^cck(iOLg  ys  xoig  ainoig  OQa;  \  ^AS.  iym  tfxototfo)  ßli- 
g>aQa  tuxI  ösdo^xa,  15]  Plat.  Prot.  339  E.  x«l  iym  xb  (liv  n^- 
xovj  diCTtEQEl  imo  ayad'ov  nvxxov  nkrjyelgj  idnox^^riy  x£  xal  IXiy- 
ylaöcc  slTtovxog  aixov  xavxa  xal  xmv  aXXtov  inid'O^ßriaavxmv. 

3.  AuTTl  wird  von  Suidas  und  Hesych  s.  v.  ifupdvKti  gleich- 
mttssig  durch  axoxCa  =  (SKaxog,  Finsterniss,  erklärt,  ebem^o 
XuYOtToc  durch  „finster'^,  in  folgenden  Glossen:  Suidas,  Xvyal&g^ 
axoxeivmg,  Hesych:  Ivyaiav'  tfxoreivifv,  avvvsgni,  66hov j  afpavfj» 
Ivyaltog'  (überliefert  Ivyacog)  agjavwg,  iSKoxeiv^g^  lelri&oxmg.  Hier- 
mit stimmen  zwei  noch  vorhandene  antike  Stellen.  16]  Eur* 
Iph.  T.  110.  oxcev  de  vxmxog  ofificr  IvyaUcg  (ioXy,  \  xol^ritiov  rot 
^saxov  i%  vaov  kaßeiv  \  ayakfia  nadag  TtQoütpiQOvxB  (A7ix<xvag,  17]  id. 
Heracl.  855.  Susöm  yccQ  aaxeQ*  titni^otg  inl  tvyotg  \  (Sxad'ivx^  IngviiHxv 
aQfia  kvyaCco  vig>si.  —  Ueber  riXuTTl  und  Derivate  davon  existiren 
namentlich  folgende  Glossen.  Hesych:  rikvyri'  <sxui.  tjkvyl- 
Ofiivog'  xfx^jLiftivog,  i7te6%iaa[iivog'  '^kvyri  yag  iy  0%ia  %al  xooxo- 
xog.  TjkvycDV  ogitoV  iv  öxotm  9iax€%0(iiv(ov,  iTttXvytOfAog'  int- 
Citucaiwg^  CKOXog,  Suidas:  rjkvyrj  t6  (Txoro^,  xaifjXvytfSftivov  lo 
i(S7uaa(iiv(yv.  —  Hieraus  wird  zunächst  die  auch  neuerdings  an- 
erkannte etymologische  Verwandtschaft  von  Xvyrj  und  riXvyti  im 
höchsten  Grade  wahrscheinlich.  Die  Bedeutung  „Dämmenuig'\ 
welche  G.  Curtius  für  kvyri  angibt,  Nr.  88.  und  Seite  468.,  stimmt 
jedoch  weder  zu  diesen  ganz  unzweideutigen  Glossen,  die  zuver- 
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lässig  auf  Stellen  alter  Schriftsteller  deuten,  noch  zu  den  Euripi- 
deutschen  Stellen  mit  Xvyatog.  Vielmehr  zeigt  sich  bei  Xvyri  und 
kvyaiogy  wie  auch  16]  und  17]  beweisen,  die  Beziehung  auf  die 
Finsterniss  insofern  sie  die  Gegenstände  dem  Auge  ent- 
zieht, ganz  offenbar.  Desshalb  kann  ich  nicht  an  eine  Zuge- 
hörigkeit der  Wörter  zur  Wurzel  ^TK  glauben:  denn  verhüllen 
und  verdecken  ist  der  umgekehrte  Begriff  von  „leuchten*^  und 
dass  q)aog  deir  Wurzel  OA  entstamme,  welche  im  wesentlichen 
gerade  bedeutet  „an  den  Tag  bringen",  „offenbaren",  kann  über- 
haupt nicht  bezweifelt  werden.  Es  ist  aber  undenkbar,  dass  ein 
Volk,  welches  sich  bewogen  fand,  das  Licht  nach  seiner  offen- 
barenden Natur  zu  benennen,  umgekehrt  aus  dem  Begriffe  des 
Lichtes  den  des  VerhüUens  und  Vesteckens  entwickelte.  Auch 
frommt  es  nicht,  einen  Mittelbegriff,  „schimmern"  anzunehmen, 
zumal  da  auch  die  verwandten  Sprachen  in  den  zu  ATK  gehören- 
den Wörtern  immer  nur  die  Bedeutung  des  Lichtes,  der  Hellig- 
keit, und  in  weiteren  Ableitungen  den  der  leuchtenden,  weissen 
Farbe  zeigen.  Ich  glaube  vielmehr,  dass  in  Xvyri  nicht  nur  eine 
Wurzel  mit  anderem  Auslaute,  sondern  auch  mit  anderem  An- 
laute vorliegt.  In  den  zu  ATK  gehörenden  Wörtern  zeigt  keine 
verwandte  Sprache  Spuren  eines  Konsonanten,  der  dem  A  noch 
vorherging;  bei  kvyri  dagegen  deutet  die  Nebenform  fXvyri  direkt 
auf  einen  solchen  Vorschlag,  der  zuerst  durch  einen  Hülfsvokal 
unterstützt  {ix^ig  aus  %&ig  u.  dgl.  m.)  wurde;  dieser  wurde  dann 
gedehnt,  als  jener  Konsonant  ausfiel.  —  Und  jene  ganz  bestimmte 
Nuance  der  Bedeutung,  welche  wir  bei  Xvyri  und  riXvyri  annahmen, 
wird  schliesslich  vollkonmien  bewiesen  durch  das  noch  im  klassischen 
Gebrauche  befindliche  Verb  ^7TV]XuTäZ€iv,  welches  geradezu  bedeutet: 
„einen  Gegenstand  zur  Deckung  vor^ialten'S  d.  h.  sich 
dahinter  verbergen.  18]  Arist.  h.  an.  6,  1.  Von  Bebhühnern 
und  Wachteln:  xCxxoviStv  ovx  iv  vsortMxtg^  aXX^  iv  ty  y]J,  ijwjAvya- 
^ofjLBva  vXrjv.  19]  ib.  9,  8.  Von  denselben:  otav  jtoiridoivxat  iv  tg9 
Xel(p  TiovlöXQav^  inriXvyaai^voi  Snccvd'civ  xivu  imu  tüAi^v,  xi\g  TCBql 
rovg  Ugcmag  ?v£xa  xcrl  tovg  asvovg  aXed^ag^  ivxavd'a  rlxtoviSi,  20] 
Thuc.  6,  36.  of  yaQ  Ssdioreg  ISUx  xi  ßovXovxai  r^v  tioXiv  ig  InnXri- 
|«v  xa&i6xavaij  onmg  tcS  %otv^  q>6ßfp  xo  ag>ix€Qov  iTtriXvydiannat, 
Plat.  Lys.  207  B. 

4.  "'OpcpvT]  ist  die  Finsterniss  durchaus  nicht  als  die 
verbergende  und  verhüllende,  denn  es  findet  sich  in  den 
zahlreichen  Stellen  keine  deutliche  Beziehung  hierauf.  Es  ist 
eigentlich    die   Nacht,    aufgefasst    als    die    dunkle    oder 
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finstere  und  ohne  jene  Nebenbeziehung  welche  ¥rir  so  hSufig 
bei  vv^  treffen,  die  als  Bringerin  des  Schlafes,  aber  auch  als 
manches  Böse  aus  sich  erzeugende  Zeit  aufgefasst  wird.  Daher 
bedeutet  öpqpvaToc  „rabenschwarz",  gibt  den  Begriff  der  Dunkel- 
heit in  höchster  Steigerung,  erinnert  aber  nicht  wie  unser  „düster" 
an  das  Traurige  und  Schreckliche.  —  Es  entspricht  dem  Begriffe 
von  0Q(pvri  vollkommen,  dass  einerseits  die  Vorstellung  der  Finster- 
niss  allein  vorwaltet,  wie  in  der  parodischen  Stelle  Ar.  ran.  1331. 
wxrog  oQgyvce  der  tragischen  Sprache  entnommen  ist,  andererseits 
das  Wort  ganz  die  Stelle  von  vv^  zu  vertreten  scheint.  21]  Xen. 
d.  rep,  Lac.  5,  7.  aya^d  ye  (irjv  aTtcoyd^Btai  nal  tdde  t]  IS»  clrrf 
öig*  TtSQmatstv  rs  yccQ  avayud^ovtat  iv  ry  oüiaÖB  a(p6d(p^  %al  fi?/i' 
To  vno  otvov  firj  öipdlXeöd'ai  i7ti(isXEt(S9ai^  BldoxBg  oxi  ovx  Ivdctm^ 
ISbItcvovv  ücetafLBvovCij  Kcil  rrj  oQtpvrj  oöcc  rniiga  i^rfixiov'  ovSi  yao 
vTto  (pavov  xov  in  i^tpQovQOv  ¥^s6ti  noQBVEö&air.  Also  ohne  irgend 
eine  üble  Nebenbeziehung.  22]  Theogn.  1077.  TtQi^yfAatog  oTt^xrov 
jfjuXBitmaxov  hxi  xbXbvx7]v  \  yvavai^  oTttog  fiiXlBi  xavxo  d'sbs  xtlicat' \ 
oqtpvri  yciQ  xixaxat'  nQo  dl  xov  (dXkovxog  StSsa^ai  \  ov  ^wBxi  d^vi}- 
xoig  TtBlqcn  a^TiiavlTjg.  23]  Eur.  Herc.  f.  46.  ^v/xa  j^^ovog  \  fu- 
Xaivctv  oqtpvriv  slöißaivB  Ttatg  ifwg.  —  Schon  bei  Homer  ist  vr| 
oqq>vcilri  die  „  stockfinstere ''  Nacht  ohne  eine  andere  Beziehung 
als  die  auf  die  äusserste  Dunkelheit,  in  der  man  sehr  schwer  den 
Weg  u.  8.  w.  finden  kann.  24]  II.  10,  276.  xoust  jdh  de^unf  tittv 
iQcoöiov  iyyvg  odoto  \  IlakXceg  ^Ad^vctiri'  xol  d'  ovx  Bov  oq>^ttX(Mi- 
(Siv  I  vvxTOf  8i  OQqyvttlrjVj  akXa  iiXdy^avxog  axovCav.  ib.  83.  3S6. 
26]  Od.  9,  143.  iv&a  TuxxBTtXiofiBVy  xal  xig  ^Bog  fjyBiiovBVBV  \  vwtta 
dt*  6^(pvc(lriv^  ovÖB  7tQov(palvBX*  Idiöd'ai'  \  ariQ  yciQ  Tcaga  vtivfSl  /J«^« 
YjVy  ovdi  öbX'^vti  I  ovgavo&Bv  7tQ0vq>aivBj  %cixbI%sxo  dl  vstpitCCiv. 
Einmal  finden  wir  dgtpvaiog  wie  xvBtpcctog  und  iSTWtatog  nur  auf  die 
Zeit  bezüglich,  „zur  Nachtzeit",  Aesch.  Ag.  21. 

Wir  sprechen  von  schwarzen  Rosen  und  es  gut  dieser 
höchste  Grad  der  Dunkelheit,  bei  dem  die  rote  Farbe  im  Ueber- 
masse  gesättigt  erscheint  und  nur  gegen  das  Licht  gehalten  sich 
deutlich  als  solche  erweist,  für  besonders  schön.  Gfuiz  dieselbe 
Farbenanschauung  hatten  die  Griechen,  und  dass  Spcpvivoc  oder 
öpqpioc,  öpqpvuibTic,  bei  Spätieren  auch  öpcpvöc  (das  wahrBcheinüch 
der  älteren  Sprache  nicht  fremd  war),  genau  diese  Bedeatmig 
hatte,  sehen  wir  teils  aus  Beschreibungen,  teils  aus  anderen  Dar- 
stellungen, in  denen  diese  Farbe  als  eine  der  kostbarsten  erscheint 
26]  Plat.  Tim.  68  C.  iQv&Qov  6b  dr^  (äXavi  XBVxm  xb  xqü^bv  aXov^ 
yov'  OQq>vivov  di^   oxav  xovxotg   fjtBfuyfiivoig  xav^Bicl  xb  iiäXXov 
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avyxQce^  fdXav.  Man  darf  jedoch  nicht  erwarten,  diese  Farbe 
durch  bestimmte  Mischungen  der  *  angegebenen  Farben  herstellen 
zu  können,  denn  Piaton  schildert  jiur  den  Eindruck  auf  das  Gefühl, 
und  die  Erkenntniss  der  griechischen  Farbenbezeichnungen  ist  durch 
nichts  mehr  verdunkelt  worden  als  gerade  dadurch,  dass  man  in 
den  Angaben  der  Alten  bestimmte  Rezepte  gleichsam  für  Her- 
stellung der  Farben  zum  Gebrauche  erblickte.  27]  Duris,  Ath.  12, 50. 
at  de  j(Xa(iv6sg  avrov  tjCav  OQqyvtvov  SxoviSai  xo  (piyyog  xr^g  XQOccg^ 
xo  de  Ttav  6  nolog  ivvtpcevxo  %^aovg  aCxi^ag  eyoiv  Kai  xa  öciSsKa 
^fpöia,  28]  Xen.  Cyr.  8,  3,  3.  ov6iv  q>ei66(i€vog  oixe  0Qq>vUav 
ovxs  q>oi>vixld(ov  ovxs  %ciqv%lvGiv  Ifunlcav. 

5.  Nicht  nur  Ipeßoc ,  sondern  auch  die  dazu  gehörenden  Ad- 
jektive zeigen  einen  viel  konkreteren  Sinn  als  o^yvi^  neigst 
seinen.  Ableitungen,  igsßog  verhält  sich  zu  OQq>vri  ganz 
ä&nlich  wie  q>iyyog  zu  cpiog:  der  einzelne  durch  seine  Finstemiss 
besonders  auffallende  Ort  zu  der  Finstemiss  als  einer  Naturer- 
scheinung überhaupt,  wie  ^e  ainzelne  Lichthelle  zu  dem  Lichte 
oder  Tageslichte  ganz  im  allgemeinen.  Dass  eQsßog  eben  den 
einen  finstern  Ort  bezeichnet,  die  Unterwelt,  die  uns  als  konkreter 
Ursitz  der  Finstemiss  erscheint,  dies  ist  ja  allgemein  bekannt; 
hält  man  aber  die  eben  gegebene  Bestimmung  fest  und  vergleicht 
was  sogleich  über  die  Adjektive  gesagt  und  durch  Stellen  belegt 
werden  wird,  so  wird  auch  in  der  folgenden  Sophokle^fschen  Stelle 
die  Anwendung  des  Wortes  als  eine  ganz  korrekte  und  wirkungs- 
volle erkannt  werden.  29]  Soph.  Ani  689.  ofioiov  3axs  novxlav 
oldiia  dvöTCvootg  oxav  |  Gqi^CCcciciv  SQeßog  vtpaXov  iTCiÖQci^y  nvoatg^  \ 
Kvklvöst  ßvcao&ev  xeAatvorv  ^tva^  %ai  \  dvöavsiiov  arovoo  ßqi^vaiv 
avxmkijyeg  auxuL  Der  Wortlaut  der  Stelle  ist  gut  von  Schneide- 
win  erklärt. 

'Epeßevvöc  bei  Homer  und  dpeßtubric  bei  anderen  Dichtern, 
deutliche  Ableitungen  von  iQeßog,  bezeichnen  nicht  eine  allge- 
meine Finstemiss,  sondern  eine  Erscheinung,  die  für 
sich  abgesondert  dunkel  und  finster  ist.  Es  wurden  die 
Wörter  also  gebraucht  von  einem  ünsteren  Wettergewölke,  welches 
drohende  Gefahr  verkündet;  von  der  dunklen  Meeresflut,  die  ein 
Schiff  umtobt;  von  der  Todesnacht,  die  dem  einzelnen  naht:  also 
in  jedem  Falle  leicht  mit  dem  Nebenbegriffe  des  Schrecklichen  und 
Furcht  erregenden,  wie  das  ja  am  meisten  der  Fall  ist,  wo  ein 
einzelnes  finsteres  Gewölk  erscheint,  von  dem  man  nicht  weiss, 
was  es  bringen  wird.  30]  II.  22,  309.  oifitiöEv  6h  J^aXelg  3ax^ 
aisxog  tnfftnexrjeig^  o(Sx^  ehsiv  neS£ovds  dice  vs(pi(ov  iQsßevvav  \  aQncc- 
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^cov  7]  fiqv^  ifiaXrjv  t]  tcvcStux  Xaymov,  31]  IL  5,  864.  oTfi  d^  1% 
ve(pi(ov  iQeßevvTj  q>alvetat  a^^  \  Tuxvfuxrog  i^  avi(U}io  dvaafiog  o(fw- 
fiivoiOy  I  rotog  Tvöstörj  JwfM^öei  %ailx£og  '*^Qfig  |  q>aivB^  o/mw  vitpi- 
ecatv  lav  ig  ovQcevov  sv^vv»  32]  IL  5,  659.  6  (ikv  ßahv  avjfVa 
(liaaov  \  ZaqnriSfov^  f^^hM  ^^  ^i€i(i7ieQ6g  ^k&^  akeynvrj'  \  zav  öixca 
6<pd'aX(iciv  iQsßevvri  vv^  ixfxlviffev.  13,  580.  425.  33]  Dichter  bei 
Plut  mor.  169  B.  Der  Schiffer  in  grosser  Gefahr  q>tvyH  lUya  lat- 
€pog  vTCoöxoklaag  i^eßcideog  in  &aXa<sarig, 

'€p6jLivöc,  mit  iQsßog  nur  in  loserem  etymologischen  Zasammen- 
hang  stehend,  unterscheidet  sich  in  sehr  bemerkenswerter  Weise 
von  iQsßsvvog  und  i^eßdörig.  Es  bezeichnet  das  Finstere 
insofern  es  uns  Grausen  einflösst  und  wird  bei  Homer  steU 
gebraucht  in  Beziehung  auf  Furcht  um  sich  verbreitende  Krieger, 
die  einem  wilden  Sturmwinde  verglichen  werden,  oder  auf  die 
Unterwelt  oder  das  finstere  Gewölk  welches  die  Aigis  des  Zeua 
verbreitet;  durchaus  entsprechend  ist  das  Wort  verwandt  von  den 
Tragikern  in  Beziehung  auf  das  grausige  vergossene  Mordblut. 
Charakteristisch  ist  34]  Od.  11,  606.  Von  Herakles,  der  in  der 
Unterwelt  durch  seine  schreckliche  drohende  Stellung  alle  Schatten 
von  sich  fem  h&lt:  a^ig)!  di  iiiv  TiXayyri  vsKvmv  iffv  olmv&v  »g^ 
navxoc'  äzvtofiivtov'  o  ^'  iQB(ivfj  wxrl  J-&FofXG)^,  ]  yvfivbv  lo^ov 
i%Giv  xal  inl  vev^xpiv  otctov^  \  deiybv  TtuTcralvmVj  asl  ßaUovri  /<- 
J^oiTicig.  VgL  IL  4,  167.  12,  375.  20,  51.  Wenn  man  diese  Bf 
deutung  des  Wortes  ermisst,  so  wird  man  auch  das  tiefe  Pathos 
ermessen  können,  welches  herrscht  in  35]  Soph.  Aj.  376.  m  dvc- 
fioQog^  og  %sqI  fUv  |  fie^xa  tovg  aXaCfroQag^  iv  S*  iXineööi  \  ßovcl 
Mxi  TcXvzotg  Tcsöav  alitoXlotg  \  igeiivbv  al(i  Idsvöa.  VgL  Aescb. 
Ag.  1390.  Desshalb  erscheint  der  Ausdruck  schlecht  gewfthlt  in 
einem  auch  sonst  kritisch  anstössigen  Verse ,  36]  hymn.  Mer.  427, 
XQalvcDv  (xilf/oov?)  a^avatovg  xs  d'Bovg  twI  yatav  i^c^vifv,  \' ag  » 
TtQma  yivovTO  xal  ag  Aa%£  fwtQccv  STUcürog.  Denn  in  ganz  anderer 
Weise  wird  die  Erde  so  benannt  bei  Homer,  d.  b.  als  grausige, 
finstere  Unterwelt.  37]  Od.  24,  106.  Die  Seele  des  Agamemnon 
redet  die  getöteten  Freier  an:  ^Afig)liiedovj  xi  na&ovtsg  ^^fivr))' 
yatav  idvxe  \  navxsg  x£XQi(iivoi  xa2  ofii^XiTieg}  Ebenso  Enr.  HeracL  219. 

6.  Bei  Homer  ist  l6(poc  bekanntlich  teils  die  Abendgegend, 
wo  die  Sonne  untertaucht  und  man  desshalb  annahm,  dass  ein 
ewiges  Halbdunkel  herrschte,  während  der  Osten,  wo  die  Sonne 
aufgeht,  als  eine  Quelle  des  Lichtes  erscheint;  teils  die  Unterwelt 
von  der  man  die  Vorstellung,  dass  sie  unterhalb  der  Erde  lig, 
nicht  immer  festhielt.    Es  tritt  bei  diesem  Gebrauche  aber  inuner 
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deaüicb  die  Vorstellung  eines  nebligen  Halbdunkels  in  den  Yorder- 
•grond,  und  iQeßog  selbst  kann  als  der  eigentlicbe  Ort  davon  unter- 
schieden werden y  38]  Od.  20,  356.  sldaXatv  öi  nXiov  tvqo^vqov, 
nkslt]  öi  xal  avki]^  |  isfiivfov  ''Egeßocde  into  ^otpov.  39]  11.  15,  191. 
Poseidon  sagt:  ^rot  iyav  Sla^ov  Tcohriv  ZXa  vaiifuv  aiel  \  TtakXo- 
^vfov,  ^Alörig  6^  Slaxe  ^6q)0v  rjSQoevtci^  \  Zevg  ö^  Ska^  ovqccvov 
Bv^v  iv  atd-iQi  xal  vatpiXriaiv.  £in  Gegensatz  zu  g)dog  findet,  wie 
leicht  ersichtlich,  nicht  in  der  folgenden  Stelle  statt.  40]  Od.  3, 
335.  rjöfi  yaq  qxiog  oti^d'^  vjto  ^6(poVj  ovöh  J^iJ^oixev  \  öri&a  d-e^v 
iv  daixl  d'acasaifuv^  äXXoc  viBö^ai:  „ins  unterirdische  Dunkel  hinab" 
(Ameis).  Bei  Hesiod  wird  S6q>og  auch  von  dem  Wohnsitze  der 
Titanen  ausgesagt.  So  ist  ersichtlich,  dass  ^6q)og  nicht  eigentlich 
einen  Ort  bezeichnet,  sondern  ein  nebliges  Dunkel;  und  wenn 
das  Wort  zuweilen  einfach  zur  Bezeichnung  der  Himmelsrichtung 
gebraucht  wird ,  so  ist  das  dieselbe  lebhafte  VorsteUungsweise,  die 
die  Wörter  Sonne,  Morgenröte  u.  s.  w.  zu  demselben  Zwecke  ver- 
wendet, unser  „Osten'^  ist  bekanntlich  dasselbe  Wort,  als  ri(ag  und 
aurora,  41]  Od.  9,  26.  Von  Kbaka:  avxri  dh  x-^afiaXT^  navvneQtdtri 
eiv  iiÜ  HBitai  \  nQog  toffov'  Si  dh  x  avevöe  TtQog  ifcS  t'  riiXiov  xe. 
Auch  die  nur  bei  Dichtem  und  bei  Hippokrates  vorkommen- 
den Adjektive  2!ocp€pöc,  2!ocpoeibrjc,  2[oq)U)bTic  vereinigen  in  sich 
den  Begriff  des  Nebligen  und  des. Dunkeln.  Hesiod  nennt  so  das 
Chaos,  42]  Hes.  th.  814.  n^oad^ev  6s  ^soiv  ?kxoc&sv  andvxcov  |  Tixijveg 
vatovoi,  ni^riv  Xdsog  totpsQoto.  Bei  Hippokra^s  ^oq>oeiöig  oQijv 
von  dem  trüben,  umnebelten  Blick,  womit  a%oxovv  und  CKoxova&at 
§  2  a.  E.  zu  vergleichen.  Bei  demselben  ist  ^og>ad£g  ovqov  der 
wolkige.  Weniger  konkret-sinnlich  dagegen  ist  tog>BQ6gy  z.  B.  eben- 
falls bei  Hippokrates  von  finsteren,  nebligen  Erscheinungen,  aber 
auch  von  Wohnungen  die  an  dunklen  und  nebligen  Orten  gelegen 
sind.  43]  Luc.  Nigrin.  4.  ixcctQov  ö^  av  SoTtBQ  in  ^o(pBQov  xivog 
aiQog  xov  ßlov  xov  TCQoßd'Bv  ig  aid'Qlav  xb  tuxI  (dyce  q>€äg  ävaßXBTtmv' 
SoxB  öri  .  »  ,  xov  üifd-aXfiov  (liv  xal  xilg  nBQl  avxov  aö&BVBlag  inB- 
Xav^avofiriv  ^  w)v  dl  t/;i;%ijj^  o^vSsQxicxBQog  Mcxa  iilkqov  iyiyvofiriv' 
iXsXn'^Btv  yciQ  xicog  avr^v  xvfpXdxxovöav  7t£Qt.q>iQ(ov. 
^  7.     Wenn  bvöqpoc  wirklich  etymologisch  mit  xvig>ag  zusam- 

menhängen sollte,  so  ist  es  schwer,  eine  gemeinsame  synonymische 
Anschauung  nachzuweisen.  YVÖqpoc  freilich  scheint  eine  Art  Mittel- 
form zu  sein,  aber  auch  dieses  Wort  hat,  so  weit  ersichtlich,  eine 
durchaus  eigentümliche  Bedeutung.  Die  älteren  Lexikographen  aus 
deren  Arbeiten  schliesslich  namentlich  die  Hesychischen  Glossen 
übrigblieben,  fanden  beide  Wörter  verschieden  angewandt,  wie  die 
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folgenden  Erklärungen  zeigen,  dvotpiy'  okotbiv^.  dvoq>£Q6v' 
CTioveivov^  (liXav,  —  yv6g>sov'  ^dkav.  yvotpog'  Cvwig)£ia^  Stvog-^ 
SvEfMg,  i%Xvgj  a^otoiirivla.  Bei  Suidas  findet  sich:  yvotpog'  ctoxoq 
ßa^.  Wenigstens  ist  so  viel  ersichtlich,  dass  Svotpog  keine  be- 
stimmte Beziehung  'auf  atmosphärische  Erscheinungen,  wie  pl5ü- 
liche  Verdunklung  des  Himmels  durch  Gewölk,  zugeschrieben  wird. 
Es  spricht  aber  Aristoteles,  de  mundo  2.  von  solchen  Erscheinungen: 
nx(o(SBig  xEQavvavj  (ivqI(ov  xb  yvoqxov  ovfmXrjyadEg.  Möglich  nun, 
dass,  nach  einem  bekannten  Gesetze,  die  Wortform,  welche  der 
ursprtLnglichen  Gestalt  am  nächsten  kam,  auch  die  ursprünglichere 
Bedeutung  bewahrte.  Dann  wäre  der  ^6g)ogj  dvotpog^  yv6(pog 
und  Kviq>ag  zu  Grunde  liegende  gemeinsame  Begriff  der 
des  hereinbrechenden  abendlichen  Dunkels.  Von  diesem 
mehr  umfassenden  Begriffe  wäre  dem  Worte  ^ofpog  die 
Bedeutung  einer  nebligen  Dunkelheit  geblieben,  wie  sie 
dem  Abend  eigen  ist;  dv6q>og  hätte  nur  den  Begriff  der 
Dunkelheit  ^festgehalten;  yv6g)og  höbe  mehr  das  Wer- 
dende li^eryor:  die  eintretend^Verfinsterung;  xvi^a^  end- 
lich hätte  die  alte  Form  und  die  alte  Bedeutung  am 
strengsten  innegehalten.  Aus  diesem  Begriffe  der  herein- 
brechenden Dunkelheit  erkläi*en  sich  auch  Uebertragungen  wie 
wir  sie  bei  öv6q>og  und  %viq>ag  finden  und  die  ijXvg  darchaas 
eigentümlich  sind,  so  dass  dieses  Wort  einer  ähnlichen  Anschauung 
zu  folgen  scheint.   ' 

Jv6q>og  ist  die  uns  umgebende  Dunkelheit.  44]  Simon,  fr.  37. 
Der  kleine  Sohn  der  Danae  ruht  in  der  Arche  wkxI  ilaiutii 
xvavim  xe  dvotpca  ßxaleCg»  Und  übertragen  auf  einen  hoffnungslosen 
Zustand  in  den  man  versetzt  ist,  45]  Aesch.  Cho.  52.  avrilioi  ß^- 
xooxvyeig  \  dv6g>oi>  mcXvtvxovCi  dofMvg  \  deöjwxöav  d'avaxouSL  Es  ist 
eine  gewisse  nähere  Verwandtschaft  mit  0Qg>vri  bemerkbar,  da 
auch  öv6g>og  nur  die  Farbenerscheinung  hervorzuheben  scheint. 
Und  so  ist  auch  bvoipepöc  ein  Beiwort  der  Nacht  wie  o^qwaiog^ 
aber  auch  bei  Homer  manches  QueUwassers,  nämlich  demjenigen, 
welches  reichlich  von  Felsen  herabströmend  entweder  die  Farbe 
des  dunklen  Untergrundes  zeigt,  oder  auch  durch  beigemengted 
Schlamm  dunkel  erscheint;  und  ausserdem  finden  wir  die  Unter- 
welt so  benannt.  Es  fallt  schwer,  in  allen  diesen  Fällen  aa  etwa& 
nebliges  zu  denken;  man  wird  nur  sagen  können,  dass  övoipiQOi 
sich  von  oQtpvaiog  dadurch  unterscheide,  dass  es  keine  bestimmte 
Beziehung  auf  die  Nacht  hat,  so  allgemeiner  jede  zweifelhafte 
dunkle  Farbe   eben  so  wohl  als  die    Finsterniss  insofern  sie  uns 
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nichts  deutlich  erkennen  lässt,  bezeichne.  46]  Od.  13,  269.  vv^ 
de  (ucla  dvoq>Bqri  ^^"^^X  ovQavoVy  ovös  ug  fjfiiag  \  av^Qonmv  iv/j- 
7^68 y  kd&ov  6i  J^€  ^vfwv  anovQccg.  47]  Od.  15,  50.  TfiXifia%%  6t;- 
TCiog  ianv  ineiyofiivovg  tceq  oSoto  \  vvKxa  öia  övog>s(^v  Uvctt'  1«%« 
S*  laösrai  fjcig,  48]  II.  9,  15.  av  6-  ^Aya^i^vtov  \  Haxcezo  da7CQv%i(ov 
(oöTS  xqr^vri  ^XavvSqog^  \  t^tb  %on  alyiXntog  nitQrig  dvotpsQOV  %iu 
v6o}Q.  Fast  ebenso  16,4.  —  Diese  Bedeutung  kann  bei  bvocpiübric 
nicht  wesentlich  modifizirt  gewesen  sein.  Dagegen  finden  wir  yvo- 
q>wbr\c  —  und  die  Stelle  scheint  demnach  richtig  tiberliefert  zu 
sein  —  genau  in  der  dem  Stammworte  entsprechenden  Bedeutung, 
49]  Eur.  Tro.  79.  xal  Zeig  (ihv  ofißQov  xal  xaka^av  SöTtBrov  \  yreft- 
tfi£t  yvofpciifi  t'  ai^iqog  (pvcri^isna^  \  ifiol  6h  dciastv  fpriöl  nvQ  x«- 
Qccvviov:  „aus  finsterem  (eben  aufgetürmtem)  Gewölk".  —  Wegen 
6vog>6Q6g  vgl.  noch  53]. 

8.  Kv^cpac  ist  von  Homer  an  allgemein  das  herein- 
brechende Abenddunkel,  doch  auch  gelegentlich  die  Morgen- 
dämmerung, Xen.  h.  gr.  7,  1,  15.  Jener  Begriff  ist  schon  aus  dem 
Grunde  als  der  ursprüngliche  anzunehmen,  weil  nach  dem  Weichen 
der  Nacht  mehr  das  erscheinende  Licht,  als  die  Dämmerung  die 
Aufmerksamkeit  auf  sich  zieht.  Ausserdem  findet  sich  das  Wort 
übertragen  von  hereinbrechendem  Upglücke  und  von  dem  Dunkel 
der  Unterwelt,  welches  ja  nicht  als  der  der  Nacht  folgende  Morgen 
betrachtet  werden  kann;  in  jener  Uebertragung  auch  KVecpofeiv 
„unmachten",  Aesch.  Ag.  136.;  und  das  Adjektiv  KvecpaToc,  *ge« 
wohnlich  eine  blosse  Zeitangabe  wie  öKoratog  u.  s.  w.,  „mit  ein- 
brechendem Abenddunkel",  kann  ebenfalls  dichterisch  auf  das 
Dunkel  der  Unterwelt  übertragen  werden.  50]  II.  1,  475.  f,(iog 
ö^  rjiXiog  xaziSv  xal  inl  Kvitpag  tik&ev.  Und  so  oft.  51]  Xen.  an. 
4,  5,  9.  XstQÜsofpog  fUv  ifupl  Kvi(pag  TtQog  TKo^iriv  aq>itiverzai.  Nicht 
ganz  strenge  wird  der  Begriff  der  bestimmten  Tageszeit  gewahrt 
in  Stellen  wie  52]  Aesch.  Fers.  357.  il&av  h'le^e  natöl  aa  Sig^y 
xaSe,  I  cSg  sl  (ukalvrig  vvxtbg  Trexat  Kvig>agy  TSAAt^vfg  ov  fisvotev,  — 
Uebertragen:  53]  Aesch.  Eum.  378.  TtlTVtcav  ä'  ovx  oldsv  to^'  in 
SfpQOvt  kv^a'  I  rotov  ItcI  %viq>ag  civ8q\  (ivöov  nsnovccxatj  \  Kai  ovo- 
ipegav  xiv  axkvv  xora  Stiiunog  avSaxai  TtokvCtovog  g>axig»  Hier 
zeigt  sich  övotpeQog  als  das  bilderfreiste  Wort.  —  54]  Ar.  vesp. 
124.  6  d^  avB(pavri  xvBq>atog  inl  r^  %iy%kCöi,.  65]  Aesch.  Prom.  1029. 
tiqIv  av  &6(ov  tig  diaöoxog  rmv  amv  novtav  \  fpavT^^  %Bkr^(Sri  x  Big 
ävavyrixov  (loksiv  \  ZdiSi^v  9iV6(paia  x  a\Mpl  TaQXccQOV  ßa^.  So 
9cvi<pag:  56]  Eur.  Hipp.  836.  xo  xora  yäg  diAco,  xo  naxa  yag  Kvi- 
€pag  I  lUXOLKBiv  (TxoT^  ^avav  o  xka(juov» 
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9.  'AxXuc  ist  bei'  Homer  nur  in  übertragener  Bedeutung  die 
Verfinsterung  des  Auges  und  Geistes,  wie  ein  Gott  sie  dem 
Menschen  bringt  oder  auch  der  Tod  sie  mit  sich  ftlhrt.  Doch  zeigt 
sich  die  ursprüngliche  Bedeutung  in  dem  Verb  dxXuciv,  das  nur 
von  der  Verfinsterung  der  See  bei  einem  Unwetter  angewandt  sich 
findet.  Ich  möchte  hier  nicht  an  ein  Umschlagen  der  abstrakten 
Bedeutung  in  die  sinnliche  glauben,  eher  bei  den  Adjektiven 
dxXuÖ€ic,  das  sich  bei  Späteren  sehr  verkehrt  und  den  Derivaten 
von  ön&tos  entsprechend  angewandt  findet,  und  dxXuiubiic,  welches 
bei  Hippokrates  ein  trübes  Augenlicht,  das  sich  auch  ftnsser- 
lich  in  dem  Ansehen  der  Augen  verrSt,  bezeichnet.  —  Für 
cc%kvg^  wo  es  für  das  Todesdunkel  steht,  ist  es  bezeichnend,  dass 
es  ohne  weitere  Bestimmung,  wie  wir  solche  sonst  namentlich  bei 
vv^  in  dem  Sinne  finden,  steht,  so  dass  es  einen  in  dieser  Be- 
ziehung fest  ausgeprägten  Begriff  verrät.  57]  II.  16,  344.  iJQiiu 
d'  i|  oxioDVj  Kcna  d^  otpd-akii^v  Yijvx  aj^AtJg.  68]  II.  20,  321. 
Poseidon  tritt  dem  Achilles  entgegen:  orvr/xa  rol  filv  Iniixa  tai 
og>d'akfs^v  xiev  c5%Avv,  |  TltiketSi^  ^A%iXi]i  kxL  Vgl.  Od.  20,  357. 
und  die  Bemerkung  von  Ameis  dazu,  femer  die  schöne  Personifi- 
kation bei  Hesiod,  scut.  264.  — -  59]  Od.  12,  406.  6iq  rire  xvavitjv 
vetpikriv  i'atri^E  KqovIüov  \  vriog  wteQ  ykccqw^g,  ^%Xv0s  de  novxo^ 
V7t  avrrig.  1^»  ^04.  —  60]  Hipp.  aph.  ^3,  5.  vorot  ßaQvqxoot^ 
axkvcidssgj  xa^ßagiKol^  vcod'Qol^  dtakvrtxoC,  61]  (id.)  co.  pr.  46. 
Als  ICrankheitssymptom;^  ofifta  afAavgoviuvov j  <pkavQov*  xal  xo  ni- 
TCfiyog  xal  a^kvcidsg  kukov,  Galenos  erklärt,  p.  71  A.:  ixkvadiu 
6q)d'cek(ioly  olg  (lovotg  re&okmd&ai  (palvetat  ro  kcctci  r^v  xo^v  vyQov, 
0  kafinQov  re  nal  kswiov  r\v  o-^'  iylaivov,  —  In  sinnlicher  Be- 
deutung, wie  sonst  ar^Q^  steht  axkvg  Od.  7,  41. 
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'Ai^p.    ^^pioc.    i^epöeic.    ^€po€ibr|c. 
6|LiixXTi.    6)LiixXu)bTic.  • 

1.  Der  Begriff  „Luft"  in  der  scharfen  Begrenzung  wie  wir 
ihn  fassen,  war  im  frühen  Altertume  unbekannt,  doch  erinnerte 
der  Wind  und  auch  das  Atmen  an  ein  geheimnissvolles  Etwas, 
welches  den  Raum  oberhalb  der  Erde  und  des  Wassers  bis  zu  den 
Wolken  hin  und  darüber  hinaus,  erfüllte.  In  dem  Nebel  glaubte 
man  dieses  Element  sichtbar  zu  erkennen;  und  daher  ist  bei  Homer 
dtip,  abgeleitet  von  der  Wurzel 'u4F  (Curtius  Nr.  587.),  die  „wehen*' 
und  „atmen"  bedeutet,  der  allgemein  über  die  Erde  ausge- 
gossene Nebel,  wie  er  sich  bei  einem  Ueberblick  über 
weitere  Flächen  als  bläulicher  Schleier  gleichsam,  der 
fernstehende  Gegenstände  verdunkelt,  zeigt.  Eine  scharf 
abgegrenzte  Nebelmasse,  wie  eine  Wolke,  ist  das  in  keinem  Falle. 
Vergleicht  man  die  lichten  Höhen  oberhalb  der  Wolken,  al^Qj  so 
erscheint  die  ganze  untere  Luft  als  ein  unklarer  und  dunkelnder 
Nebel;  dieser  scheint  besonders  in  den  Begionen  unmittelbar  unter- 
halb der  Wolken  seinen  Sitz  zu  haben,  wenn  die  letzteren  dicht 
aufgetürmt,  den  Himmel  verdunkeln:  die  einzelnen,  deutlich  in 
ihren  Umrissen  erkennbaren  Wolken,  gehören  nicht  dazu,  werden 
aber  vielleicht  auch  schon  von  Homer  als  Verdichtungen  und  Zu- 
sammenballungen  desselben  aufgefasst  1]  II.  14,  288.  Ivd-*  "Titvog 
liiv  iiuivs  TCa^og  jdiog  oöös  J-tdic^atj  \  slg  ll/utriv  avaßceg  TTC^tfMfxe- 
xovj  ij  rot'  iv  "löy  I  fjuxTiQOTatrj  7C$q>vvta  di  rii^og  al&ig  fawvev, 
2]  IL  5,  864.  otri  6^  i%  vaq>i(ov  i^sßBwfi  (palvsrai  afjQ  \  navfuxrog 
i^  avifioio  Svaaiog  6^v(iivoio^  \  roiog  Tvditd'jii  JiOfi'qdBi  %aXti6og 
"Aqrig  \  q)aCved'^  ofiov  v£g>is(S6iv  lAv  slg  ov^avov  sv^v.  Bei  Hesiod, 
op.  549.,  finden  wir  die  Erkenntniss,  dass  die  aiqQ  aus  den  Flüssen 
sicTi  erhebt  und  vom  Winde  emporgetragen,  in  Gestalt  von  Wolken 
den  Bogen  über  die  Erde  ausschüttet  Auch  diese  Einsicht  ist  dem 
frühesten  Altertume   nicht  abzusprechen,   da   man   unmöglich  an- 
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nehmen  kann,   dass  man  z.  B.  nicht  beachtete   wie  kalte   Quellen 
im  Winter  oder  Morgens  „dampften". 

Der  synonymischen  Schattirung  von  a^qg  entspricht  es,  wenn 
Homer  Götter  die  unsichtbar  bleiben  wollen  sich  hierin  hüllen,  oder 
Menschen  denen  sie  gewogen  sind  dadurch  verbergen  iSsst.  Man 
hat  hierbei  nicht  an  Verhüllung  durch  ein^  einzelne  Wolke  zu 
denken,  sondern  es  waltet  der  Begriff  vor,  dass  allgemeine  Dunkel- 
heit um  die  Person  ergossen,  die  Luft  ringsum  undurchsichtiger 
geworden,  ist.  So  darf  man  sich  den  Odysseus  nicht  von  einer 
Wolke  umhüllt  denken,  als  er  die  Stadt  der  Phaiaken  betritt: 
denn  eine  durch  die  Gasse  si^h  bewegende  Wolke  würde  ja  erst 
recht  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen  haben.  Und  Homer 
beschreibt  den  Zustand  selbst  als  eine  äxXvg^  d.  h.  eine  Ver- 
dunkelung von  ganz  imbestimmter  Natur;  vgl.  F.  34.  3]  Od.  7, 
15.  xal  tot'  ^OSvaösvg  (oqxö  noXivS*  f(iBv*  ainiiQ  ^Adi^vti  |  Ttollriv 
riiga  %ev6  tpila  g)Qoviova^  ^OövarJL^  \  (i/q  ug  ^airjtuov  (uya9v(i»v 
avTtßokri0(xg  \  Ke^ofäot  x  Initü^i  aal  i^egiotd"*  ottg  eiri»  Darüber 
Vers  41.:  tov  d^  Sga  Oalrixsg  vavaltiXvxoi  oim  iv6i]aav  \  ifj^oiuvov 
xorra  J^aOxv  dia  ötpiag'  ov  yccQ  ^A^vr^  \  eta  ivnloTuxiiog  (piXa  tp^- 
viova*  ivl  ^fioS.  —  Wie  die  Stellen,  wo  eine  vttpilri  in  Ähnlicher 
Weise  erwähnt  wird,  aufzufassen  sind,  werden  wir  in  F.  36.  seben. 

2.  *H^pioc  ist  bei  Homer:  „im  Morgennebel".  4]  IL  1, 
497.  Qixig  S*  ov  ArJ-ö-ar'  iq)BXfii(av  \  Tunidbg  iJ-ov^  aXV  r^y  aviiwuxo 
nvfia  &aXa0öirjg^  \  tibqIyi  S*  avißrj  fiiyav  ovQtevov  Ovkviinov  xi.  An 
einer  solchen  Stelle  könnte  man  auch  auffassen:  „sie  stieg  empor 
in  dem  Nebel,  d.  h.  von  dem  Nebel  umhüllt,  der  das  Meer  be- 
deckte". Aber  in  den  Worten  Heras,  die  auf  jenen  Gang  zurück- 
kommt, erweist  sich  diese  Deutung  als  unrichtig:  5]  ib.  557.  vvv 
6^  alv€ig  delöoMa  %ccxa  q>qiva  (ii^  as  naQsiTCju  \  iifyvQiruia  Sixig^ 
^vyccxTjQ  cckloto  yiQOVxog'  \  iqsglfi  yccQ  aolys  TtoQi^Bxo  Kai  Xaßt  yovvmvz 
denn  man  kann  sich  nicht  denken,  dass  Thetis  im  Nebel  gehüllt 
vor  Zeus  erscheint.  Vgl.  Od.  9,  52.  mit  56.  —  Aber  man  darf 
den  Begriff  der  Zeit  nicht  urgiren;  die  Vorstellung  ^^  (den  ali- 
gemein verbreiteten)  Nebel  gehüllt"  bleibt,  da  die  £tymologie  so 
deutlich  ist,  immerhin  lebendig  und  vorwaltend.  Dies  ist  wohl  zu 
beachten  in  der  folgenden  Stelle.  6]  II.  3,  7.  ijvrf  mg  sdayywj 
ysQavcov  Ttikei  ovQavo^t  nqo^  \  aix*  inel  ow  %eifMova  tpvyov  xcka 
a&iotpaxov  ofißQOv,  \  TcXayyij  xalys  nixovxai  in  ^Sbuavoio  ^tov^ 
avSgdai  IIvyfiLatoiCt  tpovov  tuxI  xrjQa  q>iqovCai'  |  tfigiai  6^  oQa  xctCyn 
%aiii\v  igtSa  nqofpiqovxai.  Das  ist  doch  wol  nur  „in  der  oebligeii 
Luft",  so  dass  sie  ihre  Angriffe  unerwartet  ausführen  können^  n&U 
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es  möchte  eher  an .  die  unter  den  Griechen  allgemein  verbreitete 
Anschauung  von  Aegypten  als  dem  Lande  des  Nebels  (^AsqIcc)  zu 
denken  sein,  als  an  die  frühe  Morgenstunde. 

3.    ^HepoFeibiic  wird  gewöhnlich  ganz  falsch  erklärt.    Passow: 
„von  dfimmerigem,  nebligem  Ansehn,  trüb  oder  dunkel  anzusehn, 
gewöhnlich  Beiwort  des  nebelfarbigen,  hellblau  dämmernden  Meeres'/. 
Seiler:  „luftartig,  nebelig,  nebelgrau".    Diese  üebersetzungen  er- 
zengen ganz  verkehrte  Vorstellungen  und  werden  durch  die  Home- 
rischen Stellen  widerlegt.    Richtig  erklärt  Päsi  7]  IL  5,  770.  oaaov 
d'  ^^E^oJ-siSig  avfjQ  tSsv  otp^alfimaiv  \  rjfisvog  iv  aKtmirj^  levßamv 
inl   J-oivoita   itovxov^  \  toöiSov   eni   ^QciaxoviSi   d'ecäv   v'i\}f^h£   Zrcitoii 
„so  weit  einer  in  nebliger  Ferne  (etwas)  schaut";  doch  was  er 
hinzufügt  ist  nicht  korrekt:  „etwas  nur  nebelartig,  als  Nebelgestalt 
sieht,  d.  h.  so  weit  er  durch  die  freie  Luft  sehen  kann,   bis   ihm 
das  Gesehene  in  dunkelm  Nebel  verschwimmt".    fizQoJ-Biör^g  be- 
deutet nämlich  stets  bei  Homer:  „im  Nebel  zu  schauen",  d.  h« 
von  Nebel  umlagert,  sich  bis  in  den  fernen  Nqbel  erstreckend,  im 
Nebel  verschwindend;  es -bedeutet  also  durchaus  nicht  die  Beschaffen- 
heit des  Dinges  selbst,  seine  Aehnlichkeit  mit  dem  Nebel.    Freilich 
deuten  die  Komposita  auf  'J^siör;g  fast  immer  auf  die  Aehnlichkeit 
des  Dinges  selbst;  aber  dadurch  ist  nicht  ausgeschlossen,   dass  in 
einem  sehr  alten  Epithet  noch   eine  ursprünglichere  Anschauung 
vorliege,  die  durchaus  im  Geiste  der  griechischen  Sprache  ist  und 
schliesslich   durch   die  grosse   üebereinstimmung  der  Homerischen 
Stellen  bewiesen  wird.    8]  Od.  13,  103.  Von  einer  Höhle  am  Ge- 
stade   von   Ithaka:    aifticQ    inl    xQcerog  Xifiivog  Tavv(pvXXog  iXalri^  \ 
ttyjjor^i   d'    tnnr{g  avr^ov  im^Qcerovy  riSQoJ-eiSig^  \  igbv  Nv(ig>a(ov   aV 
vrjtaÖBg  tuxXiovrat,    Eine  neblige  Höhle  kann  nicht  im^Qorov  genannt 
werden;   es  ist  vielmehr  eine  solche,  die  tief  hinein,  bis  zu  neb- 
ligem bunkel  sich  erstreckt.  Vgl.  V.  366.    Gerade  in  diesem  Sinne 
wird  die  Höhle  der  Skylla  beschrieben,  9]  Od.  12,  80.  fjJaaG)  d' 
iv  axoTtiXoi  ioxl  aTtiog   riegoJ-eidig^  \  itQog  ^6q>ov  Big  lEQBßog  rstQafi- 
fiivov^  rptEQ  av  v^utg  \  v^a  TtaQcc  yXagyv^v  I^vvbxb^  (paCdifi    'OJvtf- 
öev.  I  ovSi  nev  ix  vriog  yXag>v^g  al^i^iog  ctviiQ  \  to|ö)  oiönvöag  %oiXov 
(Sfciog  Bl<Sa(pUotTo,    Das   TtQog  io(pov  . . .  tttQafifiivov  gibt,   wie   er- 
sichtlich, nur  die  Himmelsrichtung  an;    das  riSQoJ^sidig  aber  wii*d 
beschrieben  durch  das  was  folgt,    ovSi  %bv  u.  s.  w.    10]  Od.  12, 
233.    Iv^£v  yiq   fuv  idiyfiriv  ngma  q>avei(S^ai  \  £xvXXrjv  fCBXQalriVj 
ri  (AOi  q>iQB  Tttjfi    itaQOKSiv.  \  ovSi  itri  a^^ccti  Svvafiriv'   ?xa(iov  öi 
(loi    o(T<r£  I  TtavTti    TcaTnaCvovti   ngog   rje^oJ-etdia   fUtQtiv.     Wesshalb 
dieser  Skylla-Fels  tjSQoJ^Biörlg  hiess,  ist  ja  deutlich  V.  73  sq.  gesagt: 
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ot  6h  övco  öTWTteXoL  o  fdv  ovQavov  sifQvv  inavet  |  o^Bitj*  xoQv<p^^ 
vsq>ikti  di  (uv  aiJupißißriKev  \  Kvaviri'  to  fuv  ovitox  i^si  xtX.,  also, 
weil  er  sich  bis  in  die  Wolken  erstreckt.  Mit  dieser  Bedeutung 
stimmt  nun  vollständig  7].  —  Und  nun  sollte  der  novtog  riBQofuii^g 
wieder  der  „nebelgraue^'  sein?  Nicht  einmal  die  itohii  aXg  ist  bei 
Homer  das  „graue^^  Meer:  eine  so  nichtssagende  trostlose  Bezeich- 
nung für  das  klare  mittelländische  Meer,  mit  seinen  felsigen  oder 
sandigen  üfem  und  ohne  die  ausgedehnten  schlammigen  Watten 
welche  die  Nordsee  z.  B.  an  den  deutschen  KfLsten  hat,  ist  einem 
Homer  gar  nicht  zuzutrauen,  und  es  wird  anderswo  bewiesen  werden, 
dass  er  sie  überhaupt  nicht  kannte.  Ich  muss  das  freilich  für  das 
Kapitel  mit  noXiog  u.  s.  w.  aufsparen.  Aber  selbst  in  der  An- 
schauung der  deutschen  Umwohner  des  „Wattenmeeres^^  erscheint 
die  See  nicht  als  die  aschgraue,  sondern  als  die  blaugrOne,  die 
glitzernde  u.  s.  w.,  und  es  waltet  bei  ihnen  doch  sicher  nicht  die 
sonnige  Lebensanschauung,  wie  bei  dem  Volke  der  Griechen.  — 
Aber  wir  müssen  uns  nun  doch  die  Homerischen  Stellen  betrachten. 
1)  Diejenigen,  welche  eine  weite  Reise  unternehmen  nennen  das 
Meer  rfSQoJ^siSrigj  d.  h.  in  weite,  nebelgraue  Femen  sich  erstreckend; 
ebenso  wenn  man  von  denen  spricht,  die  über  die  weite  Meeren- 
fläche  hergekommen  sind.  11]  Od.  2,  263.  xal  (a  iv  vyl  niXivCag 
in  fiEQoJ-BiSicc  itovxov^  \  voarov  itsvöofievov  ncetgog  ör^v  if^iofiivotOn 
iifXBC&cci.  12]  IL  23,  744.  Von  einem  Krater:  avtceg  tuÜXXh  ivlxa 
TtaCav  in  alccv  \  TtoXXovy  inel  Siöovtg  TtoXvdalöaXot  ev  t^tfxijtfav, 
OoLvi%tg  d'  uyov  avÖQsg  iit^  fjBQoJ-eidia  novxov^  \  atriöav  6^  iv  XifU- 
VB001.  —  2)  Gegenstände,  die  fem  am  Horizonte  liegen  werden 
sichtbar  iv  fjBQoJ^Bidit  novxfa.  13]  Od.  5,  281.  oxraMCtf^cxarp  d* 
ig>avri  oqbu  öKioBvta  \  yalrig  Oai'^xoov,  o^i  t'  &y%i(STOv  jUXbv  tfvto' 
(an  der  Seite  des  Landes,  welche  ihm  die  nächste  war)  |  BXfUxxo 
d'  &g  ot'  iqivov  iv  riBgofBiSii  novtm:  also  in  sehr  weiter  Feme. 
14]  Od.  3,  294.  ian  Si  ug  Xtaati  ahuii  xb  Big  SXa  Ttirgti  \  io^cmf) 
r6^vvog,  iv  riEQoJ-Biöii  jt6w<pj  \  iv^a  votog  fuya  xv/ur  noil  Citaiov 
^lov  c^O-a,  also  von  einem  weit,  bis  an  den  nebligen  Horizont 
{ioifcrcii^  FoQV,)  sich  erstreckenden  Vorgebirge.  —  Nur  bei  Hesiod 
finden  wir  fiBQOBid'qg  in  dem  für  Homer  verneinten  Begriffe,  15] 
Hes.  th.  757.  iVv|  6Xoi^j  vBipiXiu  xBnaXvfifiivri  '^BQoJ^BtÖBi.  Dass  bei 
ihm  schon  Manches  einen  neueren  Anstrich  zeigt  als  bei  Homer, 
ist  bekannt. 

4.  'Hepöeic,  nebeUg,  ist  bei  Homer  wie  Hesiod  Beiwort  der 
Unterwelt  und  der  im  Westen  gedachten  dunklen  und  dämmerigpen 
Gegend.    Dass  es  als  Attribut  zu  ^6g>og  steht,   beweist  den  kon- 
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kreieren  Gebrauch  von  cii^Q  bei  Homer,  und  dass  i6q>og  nicht 
deutlich  auf  den  Nebel  Bezug  nimmt,  wie  man  hin  und  wieder 
annimmt. 

Die  verwandten  Wörter,  in  denen  der  Begriff  der  bewegten 
Lufb  der  vorherrschende  geworden  ist,  avQa,  SeXka,  arjtfig  sind  im 
Vergleiche  •  mit  avs^iog  u.  s.  w.  zu  besprechen.  Und  wie  nun  später- 
hin ai^^  deutlich  den  Begriff  der  Luft  erhält  und  diese  auch  ohne 
Beimischung  verdunkelnden  Nebels  als  solche  erkannt  wird:  dies 
darzustellen  ist  nicht  Sache  der  Synonymik.  Ich  sehe  desshalb 
auch  von  den  in  attischer  Sprache  gebräuchlichen  Adjektiven  aiQiog^ 
aiQivog  und  asQciötjg  ab;  das  zweite  davon  wird  bei  einer  anderen 
Gelegenheit  besprochen  werden. 

5.  *0|LiixXTi,  eigentlich  ofi/%Ai?,  und  so  auch  bei  Homer,  ist 
die  allgemein  gebräuchliche  Bezeichnung  für  den  Nebel  als  eine 
dicht  in  der  Atmosphäre  zusammengedrängte  feubhte 
Masse.  Auf  die  Wurzel  MIX  zurückgehend  (Curtius  Nr.  175.), 
scheint  die  eigentliche  Bedeutung  die  eines  feuchten  „Geriesels^* 
gewesen  zu  sein,  ungefähr  wie  bei  dem  englischen  mist,  welches 
demselben  Stamme  angehört.  Daher  i§t  die  im  Deutschen  so  häufige 
Nebenbeziehung  auf  das  Verschwimmende,  Wesenlose  (wie  bei  cctIq) 
nicht  vorhanden;  vielmehr  können  dichte  Staubwolken  damit  ver- 
glichen werden;  auf  die  verbergende  Eigenschaft  wird  in  beiden 
Sprachen  Bezug  genommen.  16]  11.13,336.  cS^  ö^  o^'  vjtb  XiyicDv 
avifuov  öTciQx^öiv  SsXXat  \  ijfiaTi  toj  ote  re  fcXsCctri  xovig  ifitpl  xe- 
Xev^ovg^  |  oTt^  Sfivdig  novlrig  luydXriv  tataöiv  oiilxXriv,  \  äi  aqu  rav 
0(a6c  ^X&e  fuixri.  17]  Aesch.  Prom.  145.  g>oßeQOtg  d*  i^ioldiv  oöaoig 
ofUxXa  TtQoa^^e  nXi^^g  öaTiQvoav:  ein  von  träufendem  Nebel  ent- 
lehntes Bild,  nicht  gerade  von  Wolken.  18]  Ar.  eq.  803.  (tva  b 
SrjfAog)  imo  tov  7toXi(AOV  xo!  trjg  bfUxXrig  a  TtavovQystg  f^/q  tw^oqu 
aov,  —  6|iixXu)bTic  sagt  etwas  mehr  als  unser  nebelig,  indem  es 
auf  die  feuchten  Niederschläge,  die  aus  dichtem  Nebel  entstehen, 
Bezug  nimmt.  19]  Theophr.  c.  pl.  6,  18,  3.  iv  Alyvitito  yiiQ  xü- 
Qi&ta  ror  Sv^  Kai  ra  0XBq>av(i^ut^^  &g  bItuTv  ou  o  aiiQ  bfuxXcidrig 
%al  ÖQoaoßoXog,  20]  Tim.  Locr.  99  C.  navtaina  te  tuxI  atjQ  rb  fiiv 
xa&aQbv  nal  avov^  rb  dh  votbqov  xal  bfu%XmdBg.  Dies  entspricht 
dem  etymologischen  Ursprünge  des  Wortes. 


36. 

Neqpoc.    veqpeXri. 

cuvveqpric.    cuvv^qpeXoc    äveqpeXoc. 
dmveqpiic.    dTriveqpeXoc. 

1.  N^qpoc  ist  die  grosse  den  Himmel  umhüllende  Wol- 
kenmasse die,  weil  sie  die  ganze  Region  einnimmt,  ohne 
bestimmte  Gestalt  ist;  oder  auch  eine  einzelne  grosüe 
Wolkenmasse,  an  der  man  bestimmte  umrisse  nicht  unter- 
scheidet oder  nicht  hervorheben  will.  Daher  ist  das  Wort 
auch  nahe  sinnverwandt  mit  OfilxXti^  der  allgemeinen  Bezeich- 
nung des  Nebels,  erinnert  uns  an  die  Beschaffenheit  der  oberen 
Luftregionen  und  dort  stattfindenden  Witterungs-Erscheiniingen 
überhaupt  und  kann  auch  wol  metonymisch  jene  Region  an  und 
für  sich  bezeichnen.  1]  Plat.  Tim.  49  C.  ngmov  fiiv,  o  dri  vvv 
vScDQ  civofuxxajiAfv,  7triyvv(Uvov  "cS^  do%ov(Uv  Xl^ovg  xal  'yrjv  yiyyo- 
(levov  oQäfUVy  .  . .  Mci  TtaXiv  aiga'  ^vviovta  xal  itvxvovfuvav  vifpog 
Kai  o(äj(Xtjv^  ix  dl  xovxcdv  in  (lalXov  ^vimtXovfUvov  ^iov  v6mQ, 
2]  id.  epin.  987  A.  naXaibg  yaq  Sri  roTtog  fö'^cipc  xovg  TtQutov; 
tavra  ivvorjöavrag  dia  xo  yuiXXog  tijg  ^BQirVfjg  "SQcig^  fjv  Atytmrog  xi 
%al  2A)^la  liMLv&g  %i%tr^cii^  tpccvegovg  fihv  ag  Enog  üniiv  iexiga; 
asl  ^v^fcavragj  ars  v€g>civ  nai  vöcctmv  cinoTtQOCd^ev  ael  xov  xotf^v 
TiaxfpMafiivovg,  3]  Theophr.  fr.  5,  60.  Ein  altes  Sprichwort:  ^i; 
jtOT  eilt  r]7tBCQ0v  deCörig  viq>og  &g  arcb  itovxov  \  xetfimvogy  ^igiog 
öi  y  an  rjTtetQOLo  (uXaivrjg.  4]  Od.  24,  104.  Odysseus  bittet 
Zeus  um  ein  Zeichen:  rov  S^  i^Xve  fifirlBta  Zevg^  \  avtlxa  i* 
ißgowriOsv  in  alyXi^evrog  ^OXvfinov,  \  tnffo^Bv  i%  vtq>itav.  Ein  Weib, 
welches  dieses  bemerkt  hat,  ruft  aus,  V.  112  sq.:  Ziv  nattq^  otfr; 
%^ol(Si  %al  a^avaroKSiv  ävdöaeig^  \  7]  fuyciX^  ißQovtriaag  in  oiffKivov 
iauQosvTog^  I  ovöi  no^i  vig>og  ioxL  Auch  in  der  folgenden  Stelle 
wird  man  in  einer  geläufigen  Wendung  wenigstens  nicht  mit 
grösserer  Bestimmtheit  auf  die  Anschauung  des  bewölkten  Him- 
mels   geführt.    5]   Hes.   op.   449.    q>QaiBa9ai   d\   em     av  yiqovov 
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fpiQvr^v    iTCceKOvCjig  \  v^o&ev    i»    veg)i(ov    ivuxvöia    xe%Xfiyvl7ig  j  \  r(i 
aQoroio  te  öTJfuc  tpigsi  »tX. 

2.  Neqp^Xri  dagegen  ist  die  einzelne  nach  Oestalt  und 
Umriss  erkennbare  Wolke.  Man  unterscheidet  also  veq>ikat 
von  verschiedener  Gestalt,  z.  B.  die  sogenannten  Schäfchen,  6]; 
die  „Windfahnen",  7]  u.  s.  w.  Desshalb  werden  auch  'deutlich  sich 
absondernde  flockige  Massen  in  Flüssigkeiten  vBfpiXai  genannt,  8]. 
Zwar  erzeugen  die  vigni-  die  Wettererscheinungen,  1];  eben  so  gut 
aber  auch  beobachtet  man,  wie  dass  Hagelschauer  aus  einer  ein- 
zelnen grossen  vitpiXti  oder  aus  der  Aosammlung  der  vefpiXcet  ent- 
stehen, 9];  und  wenn  eine  deutliche  Personifikation  vorliegt,  wie 
wenn  der  Regen  das  Kind  der  Wolke  genannt  wird,  so  ist  am 
passendsten  veg>iXri  zu  verwenden,  10].  Daher  sind  auch  die  per- 
soniflzirten  Wolken  bei  Aristophanes  NeqjiXcn^  und  indem  die  all- 
gemeinere und  weniger  konkrete  Beziehung  von  vig>og  dem  gegen- 
über bewusst  wird,  können  diese  einander  auffordern,  das  vBq>0Q 
ofißQiovj,  d.  i.  jenen  Nebel  der  oberen  Luftregionen,  welcher  den 
Begen  bringt,  abzuschütteln,  11].  Zwar  ziehen  auch  die  vigyrj  am 
Himmel,  vom  Winde  getrieben,  12];  aber  wenn  jemand  durch  die 
Lnfb  ziehen  möchte  in  eine  ferne  Gegend,  so  vergleicht  sich  seine 
Wanderung  doch  passender  mit  der  einer  einzelnen  vtq>iXri^  13]. 
Ganz  selbstverständlich  ist  nun,  dass  Trugbilder,  dämonische  Nach- 
bildungen einzelner  Personen  oder  Gestalten  nicht  vitpri^  sondern 
nur  vBq>tXai  genannt  werden  können,  14 — 15].  —  6]  Theophr.  fr. 
6,  13.  xal  otav  v£(piXai  TCOKOig  iqUav  o^oiai  möiv^  vÖodq  örjiiaivsi. 
7]  ib.  31.  at  xriXccöeg  vBtpiXcti  ^iqovg  Svefiov  6rj(ialvovai,  8]  Hipp, 
progn.  22  m.  v6g)iXat  öh  ififpsQOfuvai.  xotciv  ovqoksi,  XevTial  fiev 
ayad'al,  (liXaivai  öi  g>XavQau  9]  Selon  fr.  9,  1.  ix  v€g)iXtjg  niXsrat 
Xiovog  fiivog  iJcJl  xaXa^tigj  j  ßqovxi]  S*  ix  Xa(i7tQag  yfyyttai  aöreQOTtijg. 
10]  Pind.  Ol.  10,  3.  i'auv  av&QoiTtotg  avifuov  ots  jtXeCata  \  x^ijöi^gj 
iartv  S^  ovQavlcov  vöcctcdv  \  ofißQÜov^  TtalSoov  vsq>iXag,  11]  Ar.  nub. 
288.  Die  N€g>iXat  fordern  sich  auf:  aXX^  oTtoöEiaafievat  viq>og  ofi- 
ßQioV'l  a^avdrag  ISiag^  iniöd^^a  \  xriXBCKOittp  ofi(iccn  yalav.  12] 
Theophr.  fr.  6,  36.  SufSvvoviSi  S  ovqccvov  viq>%0i  %a\  naXwciovCi 
TiaiKlag  fiaXLaxa^  Bha  Xltl^.  xori  of  iJiiv  aXXoi  SvBfiot  atp*  iavzav  ric 
viqyri  (a&ovCi^  TUxtKÜitg  Öh  (lovog  itvicov  slg  iavtov,  13]  Eur.  Phoen. 
163.  avB(iciMog  bI^^b  Sgofiov  vBg>iXag  \  itoalv  i^avvaaifu  ÖC  ai&iqog  \ 
TCQog  ifiov  ofLoyBvixoQa.  Vgl.  id.  Suppl.  961.  14]  Pind.  Pjth.  2,  36. 
Von  Ixion:  Bvval  dh  TtagatQOfCoi  ig  xcrxorar'  a^goav  \  ißaXov  notB 
xorl  xov  iXovr  '  i^VBi  vBq>iXä  jtaqBXi^ccvo  ^  \  ijfBvdog  yXvKV  fud'iytoDv^ 
aJ^idgig  avi^Q,    15]  Eur.  Hei.  705.    ^AFT,  ovx  fjÖB  (Helena)  (mx&chv 
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Twv  iv  ^lUm  ßgccßsvg;  |  ME,    ovx  fjÖB^   Ttgbg  ^ecSv  tf'   ^(uv  ^«an^- 
ylvoi^  I  vBq>iXrig  Syakii    ^xovzBg  iv  ibqoiv  Xvyqov. 

3.  Auch  bei  den  von  beiden  Wörtern  gebildeten  Adjektiven 
springt  die  Bedeutung  der  Substantive  klar  hervor.  Ist  der  ganze 
Himmel  bewölkt,  so  unterscheidet  man  weniger  die  einzeben 
Wolken  und  er  heisst  desshalb  cuvveqpirjc;  cuvv^qpeXoc,  wobei  man 
auch  in  diesem  Falle  mehr  an  die  einzelnen  Wolken  denkt,  drfingt 
sich  weniger  auf  und  findet  sich  desshalb  auch  nur  vereinzelt, 
Thuc.  8,  42.  Umgekehrt  der  wolkenleere  Himmel  heilst  dvt- 
qpeXoc:  denn  wenn  sich  überall  die  reine  Aetherblftue  zeigt,  fällt 
es  auf,  dass  auch  «nicht  eine  einzige  vereinzelte  Wolke,  vapilti^ 
daran  erscheint.  Man  hat  dTTiveqpiic  wie  dTTiv^qpeXoc,  Wörter  die 
wir  ebenfalls  mit  „bewölkt"  übersetzen,  die  aber  vermöge  ihrer 
Znsammensetzung  nicht  die  Umziehung  des  ganzen  Himmels  mit 
Gewölk  bezeichnen,  sondern  das  Erscheinen  des  letzteren  an  be- 
stimmten Stellen  oder  bei  bestimmten  Gelegenheiten  (im).  Auch 
bei  diesen  Wörtern  ist  ein  Unterschied  nicht  zu  verkennen,  im- 
vBq)i]g  heissen  namentlich  Winde,  insofern  mit  ihnen  eine  allge- 
meine Umschleierung  der  oberen  Luftschicht  verbunden  ist;  doch 
kann  ein  Wind,  insofern  er  einzelne  Wolken  am  Himmel  erscheinen 
lässt,  natürlich  auch  imvi(peXog  heissen;  die  Luft  heisst  iitiv$(pi^g', 
wenn  sie  in  den  oberen  Schichten  allgemein  von  einer  Wolken- 
schicht bedeckt  ist,  daher  auch  als  &oXBQ6g  gleichzeitig  bezeichnet. 
16]  Theophr.  fr.  5,  4.  Vom  Boreas  und  Notos:  o^ev  fiiv  yitq  hiaaxog 
Ttveiy  'jtuQ  ixBlvoig  al^giog'  oitoi  J'  an(od'n  xov  Üquj  Ttag*  imlvoi^ 
inivB(pr]g  %ctl  vinog,  ib.  7.  8.  51.  17]  id.  c.  pl.  5,  12,  2.  ...  ivlote 
de  Kai  anvolag  ovarig  ij  fUTQlag  Ttvorjg^  ov  Ka^aqov  öi  xov  iif^g^ 
äXXcc  &oXeQov  kccI  imvetpovg,  —  iytivsq)iX(ov  ovxmv  heisst  „bei 
bewölktem  Himmel^',  wo  begrififlich  auch  iTtivBtprig  anwendbar  wäre; 
dass  aber  das  erstere  Wort  die  ihm  entsprechende  .abweichende 
Bedeutung  in  der  Tat  hat,  zeigt  18]  Arist.  meteor.  2,  ^,  iia  zl 
TtoTB  rovro  ytyvnai  %axct  xov  ovqavbv  oxav  imvitpBXov  ^  ftovov: 
„wenn  nur  einzelne  Wolken  sich  daran  zeigen".  Daher  ist  auch 
leicht  ersichtlich,  was  bei  Hippokrates  das  iitiviq>BXov  (ivaim^fut) 
im  ovQOv  sei;  vgl.  8].  ' 

4.  Was  das  bedeute,  wenn  Götter  sich  oder  Menschen  in  a^g 
hüllen,  haben  wir  F.  35,  1.  gesehen.  Dagegen  hüllen  sich  Zeus 
und  Hera,  die  auf  der  Spitze  des  Ida  zusammen  konunen,  um 
ganz  verborgen  zu  bleiben,  in  ein  gewaltiges  vifpog^  das  gewiss 
nicht  in  eng  begrenzter  Form  zu  denken  ist,  da  es  so  umso  mehr 
die  Aufmerksamkeit  der  Götter  auf  den  einen  bestimmten  Punkt 
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gelenkt  haben  würde;  und  als  Athena  den  Achilleus  zur  Schlacht 
rüstete,  da  hüllte  sie  ihn  auch  in  ein  so  furchtbares  viq>og,  aus 
dem  sein  Helm  mit  lichtem  Feuerglanze  hervorleuchtete,  nicht 
aber  um  ihn  zu  verbergen,  sondern  um  ihm  ein  schrekliches  An- 
sehn zu  geben.  19]  U.  14,  343.  ''H^^  fMi^xe  ^sav  xiye  öeiSid'i 
firiTe  XIV  avÖQav  \  oijtsö^ai*  xolov  xoi  iyo)  viipog  aiKpMccXvijfCDj  \ 
TU^eiov'  ovS*  av  vm  öiaÖQaxot  ^Hikiog  neg,  \  ovxe  xai  o^vxccxov 
Ttiksrai  (paog  Bi(S0Qiiaa9ai,  20]  IL  18,  205.  avxag  *AxMBvg  co^o 
SUtptXog'  a(iq>l  d^  ^A^vri  \  ä^Mtg  i(p9((ioi6i  ßcck^  alylda  ^ööcevo- 
eOiSavy  \  c(fig>l  8i  J-oi  xBtpaXri  viq>og  i(Sxsq>e  ^r«  ^ecccov  \  x^ceovj  in 
d^  avxov   6ats  q)X6ya  na^upavoonoccv. 

Aber,  kehren  wir  zu  der  Schilderung  in  19]  zurück.  Als 
nun  Zeus  und  Hera  auf  dem  Ida  sich  in  Liebe  gesellen ,  da  sprossen 
überall  schöne  Blumen,  und  eine  goldne  vstpiXri  umgibt  sie,  aus 
der  schimmernde  Tautropfen  rieseln.  Das  ist  nicht  das  ganze 
grosse  Gewölk,  welches  die  beiden  obersten  Götter  verbergen  soll, 
sondern  die  einzelne  Wolke,  welche  sie  selbst  umgibt  21]  II.  14,  346. 
ri  Qoc  Kai  äyTcag  iiucgme  Kqovov  itatg  rjv  nccQaTioixiv'  \  xotöi  S^  vno 
l^viv  Sta  (pvev  veo^riXia  noCtiv^  |  Xooxov  O'  BQa^qBtna  lÖl  x^xov  tjÖ^ 
vaxtvd'ov  I  Ttvxvov  tuxI  fucXonwv,  og  ccTto  ^d-ovog  v^oö^  iJ-BQyBv,  \  x^ 
Bvi  iB^dc&Tiv^  ItcI  6s  vBq>iXrjv  Scöavxo  \  xaXriv  %QV0Btfiv'  CxtXTtval  ö^ 
catinvmov  iJ-Bgöoci.  —  Dann  aber,  im  Getümmel  der  Schlacht  oder 
auf  dem  weiten  Blaehfelde  überhaupt,  wo  die  Truppen  gelagert 
sind,  hüllen  Götter  diejenigen,  welche  sie  retten  wollen,  in  eine 
veg>BX7i  ein,  die  von  den  Anderen  wahrscheinlich  für  eine  Staub- 
wolke gehalten  wird,  wie  sie  zahlreich  sich  vor  den  dahinstürmen- 
den Helden  erheben,  IL  6,  345.;  auch  die  Götter  selbst  entziehen 
sich  so  den  Augen  der  Menschen  in  der  Schlacht,  IL  5,  186. 
15,  308.;  so  auch  Athena,  wie  sie  vom  Himmel  steigt  in  einer 
^OQgyvQifi  veq>iXri  und  in  diese  gehüllt  nun  die  Griechen  anspornt, 
H.  17,  551.  Diese  „schimmernde"  Wolke  wird  man  sich  am 
Horizonte  herabsteigend  und  dann  in  Form  eines  Staubwirbels 
sich  nahend  gedacht  haben.  Endlich  erscheinen  die  Götter  in  eine 
Sg(^%xog  vBfpiXrj  gehüllt  auf  einer  Anhöhe  dem  Treiben  der  Kriegs- 
völker zusehend,  IL  20,  550.  Was  eine  Wolke  dieser  Art  sei, 
wollen  wir  noch  erst  an  einem  Beispiele  sehen,  bei  welchem  der 
Unterschied  von  vi(pog  so  recht  deutlich  in  die  Augen  springt. 
22]  II.  5,  522.  of  dl  Tucl  aixol  \  ovxb  ßlag  Tq(6(ov  vmdsliiaav  ovxb 
laxag,  \  aXX^  ifitvov  vBg>iXiii6iv  iSoixoxsg,  a0XB  Kgovlrnv  vrivBfilrjg 
iisxriöev  in  angoTtoXotiSiv  0QB66iV  \  otQifuxgy  og)Q*  svdjiöi  fiivog  Bo- 
QBao  TUtl  SkXmv  \  ^ccxqti^  avifuovj  o^x$  viq>sa  0%i6svxci  \  Ttvoi^öiv 
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XiyvQ^öi  diaCTitövaCiv  itHvxBq,  (Wie  die  einzelnen  siebtbaren  Wolken 
auf  einem  Punkte  feststehen,  wenn  kein  Wind  die  oberen  Nebel- 
massen, zu  denen  sie  gehören,  zerstreut.) 

Wenn  wir  nun  in  F.  35,  8]  sehr  wohl  die  Gründe  erkennen 
konnten,  wesshalb  Odysseus  in  iri^  gehüllt  wurde,  und  wenn  in 
19]  und  20]  es  offenbar  war,  wesshalb  ein  grosses  vitpog  zur 
Verhüllung  angewandt  wurde  (bei  Achilleus  sollte  die  gewaltige 
Erscheinung  hervorgehoben  werden,  und  das  wird  jeder  sehen^ 
der  die  Stelle  bei  Homer  weiter  liest):  so  ist  es  auch  ganz  augen- 
scheinlich, dass  Homer  mit  Bewusstsein  und  von  lebendiger  An- 
schauung geleitet  in  den  so  eben,  freilich  nur  nach  der  Verszabl 
zitirten,  nicht  wörtlich  angeführten  Stellen,  sich  des  Ausdruckes 
vsg>ikfi  bedient  hat;  und  ehe  wir  uns  die  unklare  Anschauung 
der  Wörterbücher  aufzwingen  lassen,  verlangen  wir  den  Beweis, 
dass  Homer,  um  etwas  möglichst  dunkles  und  unyerst&ndliefaes 
sagen  zu  können,  gerade  an  diesen  Stellen  den  so  lebendigen 
synonymischen  Unterschied  der  Wörter  nicht  beachtet  bat. 

5.  Auch  dies  ist  durchaus  kein  Zufall,  dass  Homer,  der  in 
kühner  üebertragung  sowohl  von  dem  Gewölk  des  Todes  spricht, 
welches  jemanden  umhüllt,  als  auch  von  der  Wolke  des  Schmenes 
oder  der  Trauer,  die  einen  umgibt,  im  ersteren  Falle  das  Wort 
vig>og^  im  zweiten  vefpikri  verwendet.  Denn  die  Trauer  und  der 
Schmerz,  möge  er  auch  noch  so  heftig  sein,  ist  doch  nur  eine 
einzelne  Wolke,  die  wol  weiterziehen  kann;  der  Tod  aber,  „das 
ist  die  ew'ge  Nacht*'.  23]  II.  16,  350.  Ix  d'  hlvax^Bv  Wovw^ 
ivinXria&sv  6i  J-oi  SfAq)m  |  orrfurro^  otpd'aXfioC'  to  ö^  ava  Ctofui  %al 
Ticrtic  §rvag  \  ngilöB  %ccv(6v'  ^avarov  Sh  (Ulav  vig>og  afupixttlvrffiv» 
Od.  4,  180.  24]  II.  17,  591.  Dem  Hektor  hat  Apollon  in  der 
Gestalt  des  Phainops  den  Tod  des  Podes  gemeldet:  &g  fpato'  xov 
S^  Sxeog  ve(pihi  inakv^fB  (liXaivce^  \  ßrl  öh  dici  TCQOfuixmv  x£xo^v0- 
fävog  at&om  x^xkfiw.  18,22.  Od.  24,  315.  Falsch  ist  es,  vtfpilti 
als  Todesnacht  zu  deuten  in  25]  H.  20,  417.  avttx^  Si  SU^if 
TtuQ  olupaXov  lyx^og  alxf'Vy  I  y^^S  ^'  5?*^'  oiiui^ag^  vetpiXti  ii  fuv 
afMpBxaXv'}i}Bv  \  xvaviri^  ngotl  J^ot  ö^  SXaß^  iwBQa  x^^l  Xutö^tig, 
Dies  ist  die  augenblickliche  Verfinsterung  des  Auges,  sonst  auch 
axkvg  genannt,  und  es  ist  ja  ohnehin  gar  nicht  ^avatov  hinzu- 
gefügt, wie  sonst  bei  viq>og.  Ganz  anders  wieder  eine  ebenfalls 
in  dieser  Art  missdeutete  Stelle  bei  Pindar,  33].  Die  Stelle 
Soph.  Tr.  831.  deutet  jetzt  wol  niemand  mehr  im  Hermannschen 
Sinne.  Aber  von  der  „Wolke  der  Trauer"  wird  vsg>iXfi  auch  spSter- 
hin  gebraucht  imd  recht  plastisch  26]  Soph.  Ani  528.  vi^lXti  d' 
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6q>Qvo}v  wt€Q  a[(juxt6ev  \  qi^og  alöxvvei^  |  tiyyovc*  Bv&xa  rtagsuev. 
und  so  anch  schön  vom  Schlafe,  der  wie  eine  einzelne  —  und 
nicht  dauernd  umnachtende  —  Wolke  sich  auf  die  Geschöpfe 
iiiederlUsst,  Find.  Pyth.  1,  7.;  vgl.  F.  26,  27.  —  Auch  dass  ein 
zai-tes  Vogelnetz  vefpiXri  genannt  wird,  ist  für  das  Wort  sehr 
bezeichnend.    Daher  die  Uebertragung  bei  Soph.  Tr.  831. 

6.    Niq)og  wird   auf  grosse,  unübersehbare  Schaaren   über- 
tragen,   oder  auf  gewaltig,  wie   ein  Unwetter  andrängende.    27] 
IL  4,   274.  T(o   Si   Tiogvcaic&riv ^  Sfia   Öi  vig>og  eVitiro  Tte^mv,  |  äg 
d    ot'  ino  öTiOTtirlg  elöev  viq>og  alnoXog  aviiQ  \  iQxofUvov  xata  tcov- 
xov   vnb  Z€q)VQOio  J-uoijg'  \  rw  6i  r'  Svev^sv  iovrt  (isXavreQov  rjvTS 
nüsöa  I  tpuLvtt    iov  xcora  novrov^  aysi  öi  xe  XcclXaTta  ytoXXi^Vj  \  ^/y»/- 
civ  %B  J^idAv  vno  Tg  citiog  ^Xace   firlXa'  \  toiai  Sfi    Alavzsoat  Öto- 
TQ€g>i(jDv  al^tiav  |  äi]iov  ig  TtoXsfiov  tcvkivuI  hLvvvxo  (pdXayyeg.  16,  66. 
28]  Eur.  Fhoen.  250.  a^Kpl  6s  ntoXiv  vitpog  \  iamÖmv  tcvxvqv  g>Xi- 
yei  I  dxrjfia  cpoivlov  (idxrig.   Hdt.  8,  109.     29]  Ar.  av.   295.   IIEL 
to  üoCHÖovj  ov%  ogag  ocov  awslXsTixai  xanbv  |  oQvioov;  UTE.  (ova^ 
"AtcoXXov^   tov  vitpovg,     lov^    iov'  \  ovS*    Uhv  St    fo-^'   in    avvav 
7tirofjUv(ov  xriv  stöodov.    Und  so  ist  es  ein  grosses  Kriegsungewitter 
überhaupt    30]  II.  17,  243.   ovrt  roaov   vixvog  itB^idUdw  TlaTQo- 
xXoiOy  I  og  xe   rcf^a    Tgtotov   %oqiBi  nvvag   r^S^  okovoig^  \  oGCov  i(iy 
lUtpaXij   TtBQiSeCdiaj   firj  xt  Tcdd^rjaLV^  \  xai    öy^   iTtel  TtoXifioio   ricpog 
tcbqI   Tcavxa  KaXvitxsf,,    31]   Dem.    18,    188.  tovto   to  'ilniq>i>0fia  xop 
x6x£  xij  jtoXsi  TtSQtOxdvxa  xlvdwov  TtageX^eiv  ijtolfiöBv  Scttsq   vitpog. 
Vgl.  ib.  194.   bI  6^   6  avfißag  öTirinxbg  ft^  (wvov  i^ficov,   aXXa  nal 
ndvtcav  rc5v  SXXoav  'EXXrivoDv  fiBl^wv  yiyovB^  xl  xqii  noutv;  32 J  Polyb. 
'9,  37,   10.    ßovXofiBvoL  yccQ  jCBQiyBvia&ai   OiXCnnov  nal   xansivaöat 
MoTiBÖovagj    XsXi^&aiStv   avrotg   iitiaTtacdfiBvoi    xfiXi%ovxo    vi<pog    ano 
xrjg  BöTtigag^   6  xorror  (ikv  xo  naqov  XtSfag  nqmoig  iitiG^oxr^OBi  ManB- 
dojftv,   xota   dh   xb  öwB^hg  nactv  iaxai  xoig  'jEAAijtft  fuydXoDv  Kccxav 
atxiov.    Auch  ein  einzelner  gewaltiger  Kämpfer  mag  ah  ein  noXi- 
(lOLo  vig>og  bezeichnet  werden,  wie  Amphiaraos,  Find.  Nem.   10,  9. 
Dagegen   kann   man  eine  ganz   gleiche  Anwendung   von    vBtpiXri 
nicht   voraussetzen.     33]   Find.   Nem.  9,  38.  Ttavqoi  öl  ßovXBvaai 
q>6vov  I  TtaQTtoöiov   vBfpiXav  xqi^ui  noxl   SvCfiBvitov  ccvÖqcSp  (Sxlxctg  | 
IBQcl  xai  '^v%a    SvvccroL    Hier   würde    vitpog    entweder   das   Un- 
wetter   des    ganzen    Krieges   sein,    oder  der  unabsehbare   Tumult 
der  ganzen  Schlacht.    Mit  vBfpiXri  dagegen  tritt  plastisch   der  ein- 
zelne  den  Helden  umringende  Haufe  hervor,   den  dieser  vor*  sich 
hertreibt  wie  der  Wind  die  einzelnen  Wolken,  oder  wie  der  Blitz 
diese  spaltet.  —  Und  so  wird  vitpog  denii  weiter  Überträgen  auf 
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Wehklagen  u.  dgl.,  die  nicht  aufhören  wollen,  auch  wol  auf  nicht 
endenden  Reichtum.  DasB  gerade  in  diesen  Fällen  vetpikti  ein  nichts- 
sagender und  verkehrter  Ausdruck  wäre,  ist  offenbar.  34]  £ur. 
Herc.  für.  1140.  alat'  otivuy^i&v  yccQ  fu  Tcegißaklei  viq>og.  35]  id. 
Med.  107.  öijlov  S^  ^QXV9  i^octQOfUvov  |  vitpog  olfuoyijg  mg  xii 
avi'^ei  I  fiel^ovi  ^(jim,  36]  Find.  fr.  enc.  2.  iv9-*  ag>0Q(ut&iw{i 
wfnilav  Tcokiv  aiupivifiovraij  \  jtXsidta  fiiv  dc5^'  aOetvaTOig  ttvi^ov- 
XBg^  I  EiSitno  S*  asvaov  itlovrov  viq)og. 

Schliesslich  sei  noch  einer  Stelle  Erwähnung  getan,  in  welcher 
vitpog  ganz  wie  vtipih]  in  24]  und  namentlich  in  26]  zu  stehen 
scheint.  37]  Eur.  Hipp.  173.  aU'  ijöe  tgotpog  yBQaia  9r^o  ^q^v 
TTivSs  TiOfU^ova*  I|c3  fiekcc&QODv'  I  ötvyvov  d'  o^f^aav  viipog  ov&rvf- 
xai.  Aber  in  26]  herrscht  doch  ein  ganz  anderes,  liebliches  Bild, 
und  hier  das  gerade  Gegenteil  davon;  auch  mag  immerhin  der 
Ausdruck  av^avBxui  ins  Auge  gefasst  werden:  die  vifpih\  ist  doch 
etwas  nach  Form  und  Grösse  bereits  in  sich  mehr  abgeschlossenes, 
und  so  ist  selbst  an  solchen  Stellen,  wo  verschiedene  Anschan- 
ungen  nicht  ausgeschlossen  sind ,  doch  bei  guten  Schriftstellem  der 
Grund  für  die  Anwendung  des  einen  oder  des  anderen  Wortes 
selten  zu  verkennen. 


37. 

1)  Teiv,  ucTÖc.  u^Tioc.  öcjua. 
6|ißpoc.  djißpioc.  öjLißpeTv.  dTrojißpia. 
öbujp. 

2)  ipaKdc,  i|i€Kdc.  ipaKd^eiv,  ipeKd^eiv.  i|i€Käbia. 

1.  Der  Hegen  wird  ziemlich  allgemein  bezeichnet  durch  vexog 
und  ofißQog;  nnd  kommt  es  nur  auf  die  ganz  allgemeine  An- 
gabe der  heruntergefallenen  Wassermenge  an,  so  genügt  dafür 
auch,  ist  der  Zusammenhang  irgendwie  klar,  vöodq,  wo- uns  der 
Ausdruck  „Wasser^*  nicht  bezeichnend  genug  ist.  Diesen  Wörtern 
gegenüber  nimmt  if^axag  (diese  Form  ist  die  strenger  attische) 
bestimmter  Bezug  auf  die  Art  des  Tropfenfalles.  Nach  diesem 
Gesichtspunkte  habe  ich  die  beiden  Gruppen  abgeteilt 

£s  ist  eine  eigentümliche  and  gerade  nicht  seltene  Erscheinung, 
dass  diejenigen,  welche  von  ihrem  Sprachgefühle  getrieben  die 
Wörter  ihrer  Sprache  durchaus  richtig  und  dem  Sinne  derselben 
entsprechend  anzuwenden  pflegen,  in  dem  Falle  zu  starken  Ver- 
sehen kommen,  wenn  sie  mit  logischer  Schärfe  zu  definiren  und 
die  feineren  Unterschiede  festzustellen  versuchen.  Dies  geschieht 
auch  da  nicht  selten ,  wo  sie  nicht  durch  etymologische  Ansichten 
irre  geleitet  werden;  und  der  gewöhnliche  Fehler  dabei  ist,  dass 
sie  ganz  ftusserlich  und  sachlich  auffassen,  ohne  die  zu  Grunde 
liegenden  Anschauungen,  die  namneüich  in  den  üebertragungen 
sich  offenbaren,  zu  berücksichtigen.  So  unzuverlässige  Definitionen 
finden  wir  in  unserem  Falle  bei  Aristoteles.  1]  Arist.  de  mundo 
4,  6.  ofißQog  61  yfyvsvai  fdv  xorr'  i%fCisö(Mv  vlfpovg  ev  fiaka  itina^' 
XVfifiivov'  6ia<poQccg  dh  iöxsi  toaaödB  oaag  xcrl  ri  vitpovg  d'Xl'^ig' 
rinla  fiiv  yaq  ovöa  ^iUrxag  t/;exa^og  iicKSndqBij  Cq>oS^  Sij  adqo- 
tiQag'  nal  tovto  jwXoviuv  vstoVj  ofiß^ov  fuldm  xtd  övvB%rj  tfvdr^fir- 
luna  inl  ytjg  fpeqo^va,  2]  id.  meteor.  1 ,  9.  orav  xora  luxqa  fpli^" 
rat,  ijfaKaSegj  orav  öh  xatic  fif/^o  fWQux^  vstbg  TtahhuL,  Wenn 
die  erste  Stelle  also  kritisch  richtig  überliefert  ist,  so  würde  dar- 
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nach  iffaKccdes  der  feine  Regen  sein,  ofiß^og  ein  gewöhnlicher 
und  vBtog  ein  grosstropfiger  Platzregen^  und  diese  Erklfirang 
würde  auch  mit  der  zweiten  Stelle  stimmen.  Aber  diese  Angabo 
des  Verhältnisses  widerspricht  so  vollkommen  dem  Vorkommen 
der  Wörter  in  der  griechischen  Literatur,  dass  man  doch  wo! 
eher  eine  unsichere  Ueberlieferung  wird  annehmen  müssen.  Schreibt 
man  statt  fic/^co  fula},  so  ist  die  Definition  eine  vollkommen  richtige. 
2.  Die  ganz  allgemeine  und  gewöhnliche  Bezeichnung 
des  Regens  ist  ueroc,  als  Verb  ueiv;  u^Tioc  heisst  „Regen  bringend'' 
oder  mit  sich  führend,  7,B.  von  manchen  Winden  ausgesagt,  und 
so  wird  auch  Zeus  als  viriög  als  der  Regenbringer  genannt 
ucjLia  ist,  der  Bildung  des  Wortes  entsprechend,  das  einzelne  Regen- 
schauer. Das  Regen wasser,  die  jährlich  oder-  zu  bestimmten 
Jahreszeiten  fallende  Regenmenge  heisst  libuip,  ein  Wort  das 
ebenfalls  ein  schlichter  Ausdruck  auch  für  die  einzelnen  Regen- 
schauer ist.  Alle  diese  Wörter  geben  nicht  allgemein,  wie  die 
entsprechenden  deutschen  Wörter  das  an,  was  vom  Himmel  in 
dichteren  Mengen  fällt  u.  dgl.;  vgl.  §  3.  Eben  so  wenig  deutet 
eins  derselben  auf  die  Macht  oder  Wucht  der  Naturerscheinung, 
und  daher  ist  verog  besonders  da  zu  verwenden,  wo  lediglich  die 
befruchtende  Kraft,  z.  B.  eines  sanften  Frühlingsregens  hervor- 
gehoben wird.  —  1]  Theophr.  c.  pl.  2,  1,  4.  aXXit  ra  (»iv  ani^- 
fiata  TCQOßeTti^rjftet  xal  wvg  rjQivovg  vetovg  fiäkkov  xmra  fux^o  u 
xorl  Ttkslovg  yivo^iivovg  Slu  xr\v  aö&ivBiav  xai  ro  iiunolaiov  rov 
^i^fav'  xctiv  yoLQ  ava^tiQalvovvai  xal  -tctii)  TtiUv  öiowaL,  2]  id.  h. 
pl.  7,  7,  3.  17  6h  ßXdctviOig  %ai  rovtcov  »al  xmv  SXktov  riiSv  (iiv 
Sfia  roig  TtQmotg  vexotg  icxi  /tut'  latifuglav^ .  .  .  xav  dh  fiero  nlit 
dött,  3]  id.  fr.  5,  4.  xb  d^  vixiov  xal  uI^qlov  Ixcrri^oti  (iviftov) 
Kccl  xb  KviicexäSeg  xol  crxvfiov  .  .  .  jtQbg  r^v  inocxaoiv  xwv  tonmv 
anodldoxm  fialkov.  o^ev  idv  yaq  eiiaöxog  nvsl^  Tta^^  iTutvotg  m- 
^QLog*  onoL  d'  ancod'Bt  xbv  aiga^  tcuq^  i%dvoig  imvstprig  ual  ihio^. 
4]  id.  fr.  6,  44.  iccv  leifimv  vixtogj  xb  itcQ  av^fit^gov^  iav  i*  ttiri- 
(iriQog  b  xHfifiiv^  xb  iag  xccXov,  —  5]  Hipp.  epid.  1,  13  f.  vdtaQ 
ovK  iyivexo'  ixtiöCai,  iTtvsvaav'  tcsqI  aQuxovQov  vöfLaxa  voxta  iUjj(^ii 
iarjiiegCrig.  6]  ib.  14.  ^dri  öh  xov  g)9'ivimciQov  Kai  tcov  iföfuixior 
yevofiivcDV  xxX,  —  7]  II.  16,  385.  ig  i*  imb  Xaikcau  nacvt  xilutvi, 
ßißQi&e  xd-oiv  I  ^jücrr'  OTtoDQiva,  oxs  XaßgoxccTOv  %iei  vdnog  \  Zsv^ 
xtA.  8]  Theophr.  c.  pl.  3,  20,  4.  aiteigEiv  Sh  KsXevovai  r^v  tf}^v 
%al  X7]v  &eQfiriv  it^b  xüv  vddxtovy  ontog  Xa^ßdvovöa  nXti&og  vSa- 
xog  inxQifpetv  övvritcii,  xor2  t^v  d'  inofiß^lcev  aöavxtag  tva  xa  <Sfci(h' 
fiaxa  Xccfißdvmat  xal  ßXaöxovxa  xal  ccv^ti^ivxa  ^iQfiy  x^  y^  dwortfii- 
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TtQa  dixrirai  xov  ofiß^ov.  9]  Thuc.  2,  5.  ajäisi  d'  17  nXaraia 
Tcov  SrißiOf^^iSraÖlovg  ißöofn^Kovra,  xal  ro  vÖodq  xo  yevofievov  Tijg 
vvnxog  iitoiriöB     ßqaövxBQOv  avxovg  il^etv. 

3.  "'OjLißpoc  ist  ein  starker,  wirksamer  Regen,  und  es 
kann  der  Begriff  des  Wortes  einseitig  bis  zu  dem  eines  Platz- 
regens gesteigert  werden,  obgleich  das  Wort  an  und  für  sich 
dieses  nicht  bedeutet.  Wir  finden  es  daher  angewandt  auf  die 
in  tropischen  Gegenden  auftretenden  anhaltenden  und  starken 
Begenschauer,'  es  ist  öfter  davon  die  Rede,  ob  Pflanzen  gegen  den 
ofißgog  standhalten  können;  aber  diese  Beziehung  kann  auch  mehr 
oder  weniger  zurücktreten,  nur  dass  ofiß^og  nie  speziell  einen 
sanften  Landregen  bezeichnen  kann,  wie  vttog.  Indem  nun  of/t- 
ßqog  die  Nebenbeziehung  auf  die  E[raft  der  herunterfallenden 
Massen  hat,  kann  diese  Vorstellung  so  in  den  Vordergrund  treten, 
dass  das  Wort  verwendbar  ist  auch  in  Beziehiing  auf  andere  Nieder- 
schläge, wie  den  Hagel,  und  Uebei'tragungen  wie  bei  unserm  „ün- 
gewitter^'  möglich  sind.  £benso  verhält  sich  das  Ac^ektiv  öjißpioc; 
das  Verb  öjLißpeiv  findet  sich  nur  vereinzelt  bei  Hesiod.  dTrojLißpia 
ist  zusammenfassend:  die  (in  einer  Gegend,  zu  einer  bestimmten 
Jahreszeit)  auftretenden  und  eine  bemerkenswerte  Wirkung  (auf 
die  Vegetation ,  auf  das  Anschwellen  der  Flüsse  u.  s.  w.)  äussernden 
ofiß^i;  vgl.  8].  Eine  üeberschwemmung  bedeutet  das  Wort  nicht 
in  der  klassischen  Sprache,  und  die  dafür  angeführte  Stelle,  17] 
kann  in  keiner  Weise  so  gedeutet  werden. 

Ohne  deutliche  Beziehung  auf  die  Kraft  des  Elementes:  10] 
Theophr.  c.  pl.  2,  1,  3.  rQognjg  {ikv  ovv  itkij^og  iv  ofiß^ov  »rAif- 
&ei,  11]  id.  fr.  5,  13.  oiiß(f(ov  fikv  fivofiivav  wn  l%ilvov  xov 
XQovov  Ttokk^v,  %i6vmv  dh  nal  ^eifiuvoov  (lif  yivo^vmv  ...  12]  Od. 
9,  111.  ilXa  xiy  Sonata  nal  avriQoxa  navxa  ^vovxcti^  \  nvqol  xai 
%qi&al  r^i*  SfiTtikoi^  aTxe  (piQovaiv  \  olvov  iqi^xcupvXov ^  real  ötpiv 
diog  ofißqog  iJ^i^Bi.  —  13]  Pind.  Ol.  10,  3.  iiSxiv  av^Qwtoig  avi- 
(uov  oxs  TtlBlcxa  I  %^0igy  l<fxiv  d'  ov^vlmv  vÖaxav  \  oiißqCtovj 
Ttaldav  vstpilag.  14]  Hipp.  d.  a^re  9  f.  10  in.  tcbqI  fiiv  xmv  TCtjyaCfov 
vdattav  ids  ixii»  ytSQl  öh  xwv  OftßQlmv  %al  oTtoCa  im  xiovog  q>qi6m 
WMog  t%Bi.  xa  |tilv  ovv  oiißguc  aov<p6xccxa  %xX,  —  Dagegen  mit 
deutlicher  Beziehung  darauf:  15]  Pind.  Pyth.  5,  11.  svSlav  og  (uxic 
XBtfiiQiov  o^Qov  xBav  KccxaidvööBi  (laTuxirQttv  iiSxlav,  16]  Theophr. 
c.  pL  3 ,  3 ,  3.  OTToi;  ö*  av  &BQivog  SfAßqog  noXvg  SoTtBQ  iv  Al^ionla 
Mcl  iv  ^Ivdoig  iq  ixbqI  AVywtxov  0  NBtXog^  ivxavd'a  dfi  TtQO  xovxtov 
•q  fiera  xovxovg  slxog  x^v  qyvxBlav  ccQfionstv,  17]  Aesch.  fr.  305. 
Herm.  yivog  ftiv  ctlvBiv  ix(ui^a)v  iitlötafiat  \  Ai^ionliog  y^g,  fv^a 
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Nstkog  htxiqovg  \  yivog  ^vUvSet  nvevfiartav  iTtoftßQla,  —  Eine  solche 
Beziehang  bei  vexog  in  der  folgenden  Homerischen  SteUe  zu  suchen 
und  mit  „Platzregen"  zu  übersetzen,  ist  ganz  verkehrt;   es  würde 
der  Sprache   ihr  Reichtum   an  bezeichnenden  Wörtern  gar  nichts 
nützen,  wenn  diese  nun,  wie  wir  es  bei  späteren  Halbgriechen  wie 
Nonnos   finden,   ganz   beliebig  angewandt  werden   könnten,  wenn 
nur  ganz  allgemein  irgend  eine  blasse  Beziehung  stimmte.  18]  II. 
12,  133.  T(o  fihv  Squ  TtQonaQoi^e  TtvXaoav  vijffiXafov  \  ^crccOav  igou 
xe  ÖQveg  ovQeaiv  {nlf^KdQtivot ,  |  ait^  Svsfiov  iiCfiPovöi  xal  vexw  ijfutxa 
Ttdvtcij  I  ^l^tifiiv   fiBydXrjat   dirjveKisac^    ccQaQviai,     Homer  beschreibt 
deutlich    genug:    die   Lapithenfürsten    halten    Stand,    wie    festge- 
wurzelte Eichen  im  Gebirge,  die  immerfort  dem  Winde  (niebi 
dem    Sturme)    und    dem    Regen   standhalten.    Das    ist,    wie    alles 
Homerische,  mit  wirklichem  Naturverstftndniss  gesagt.    Ein  starkes 
Regenschauer  wirft  wahrlich  keine  Eiche  oder  irgend  'eiben  Baum, 
der  kein  zartes  aQvog  mehr  ist,  um;  aber  recht  tüchtige  Bftnme, 
wie    sie   in   spärlicher  Erde    in  Felsenspalten  Wurzel    geschlagen 
haben,   werden  allmälig  gelöst  von  andauerndem  Landregen,  der 
die  Erde  aufweicht  und  von  den  Wurzeln  abspült    Und   wer  da 
denken  sollte,  dass  nun  doch  auch  die  Trojaner  mit  einem  mächtig 
und    rasch    wirkenden  Elemente  verglichen    werden    müssten:    der 
kennt  die  Art  gar  nicht,  wie  der  grosse  Dichter  seine  Yergleicbt; 
zu  wählen  pflegt. 

Und  nun  ofißgog  auch  von  den  anderen  „Atmosphärilien", 
wie  dem  Hagel  und  gewaltigem  Schneefalle.  Hier  ist  die  schonte 
Stelle  IL  12,  277  sq.  im  Zusammenhange  zu  vergleichen.  19]  Soph. 
Oed.  C.  1502.  xlg  av  nag'  v/iicSv  Koivbg  ffXBtxai  Kxvnogy  \  aaifn^g  (liv 
avxav^  ifi(pavfig  öi  xov  ^ivov;  \  fut}  xig  Jibg  nsQovvogj  ij  xig  oiiß^ 
xilci^  iniQgd^aaa;  ndvxa  yccQ  &eov  \  xouxvxa  xnitdtovxog  sinaöai  nu^. 
Und  so  in  der  kühnsten  Uebertragung,  20]  Aesch.  Ag.  153:>. 
didoiMc  J'  OfißQov  xxvTtov  SofioöfpaXij  \  xov  atfucxrigov  ffßanitg  dl 
Xi^yBi,  Desshalb  ist  auch  die  folgende  Stelle  gut  überliefert  uu^i 
darf  nicht^  wie  das  zum  Teil  geschehen  ist,  durch  willkürliclit 
Aenderungen  ihrer  schonen  Poesie  beraubt  werden:  21]  Soph.  Oed.  K 
1279.  q>otviai  6^  bfiov  \  yXrjvat  yivsi  Sxeyyovj  ovS  avUcav  \  fpov\)\ 
(ivdaaag  (Sxayovag,  aXX^  ofiov  ^Xag  \  Ofißgog  XctXa^tig  aCitaxmv  hiyyav. 

4.     VaKdc,    i|iaKä2[€iv    bedeuten    den    in    vereinzelten 
Tropfen  dünn  fallenden  Regen.    Wir  nennen  das  woWröj//' ■ 
(nicht  traufen,  tropfen).    Dass  die  Itropfen  fein  sein,  ist  damit  ga- 
nicht  gesagt:  im  Gegenteil,  recht  grosse  vereinzelte  Tropfen  bildec  i 
einen   noch   deutlicheren   Gegensatz  zu   einem  „allgemeinen    Ijan<! 
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regen^^  oder  auch  einem  dichten  Regenschauer.  Hiemach  ist  die 
folgende  Stelle  zu  beurteilen,  in  der  die  Ausdrücke  vortrefflich 
gewählt  sind.  22J  Nikophon,  Athen.  6,  98.  viq)ir(o  fikv  aXq>ixoig^  \ 
^a%a^ir(jo  J'  aqxoiCiVj  vitca  tf'  itvEt.  Die  weissen  Graupen  lassen 
sich  sehr  gut  mit  Schneeflocken  (man  denke  nur  an  die  weniger 
lockeren)  vergleichen;  der  herunterfallende,  weiche  Brei  erscheint 
als  allgemeiner  Begen;  die  Brote,  die  jedenfalls  im  VerhSltniss 
nicht  so  dicht  fallen  können,  sind  mit  den  spärlichen  grossen 
Tropfen  einer  iffaxag  verglichen.  —  Ein  vezog  bringt  natürlich 
grössere  Wassermengen  und  erscheint  energischer.,  als  eine  iffaxag: 
daher  kann  sowohl  dieses  Wort  wie  ofißQog  der  letzteren  ent- 
gegengestellt werden.  Vgl.  1],  2]  und  20].  —  22]  Theophr.  fr.  5,  24. 
xal  orov  'klfBKccdta  xorl  vszol  (Utqioi  ylvtaviai  naXXov  itvioviSi  {ot 
SveiMi).  Bei  i|i€Kdbia  hat  man  an  feinere  Tropfen,  die  zugleich 
dünn  fallen,  zu  denken.  23]  Eur.  Hei.  2.  Nsikov  fdv  aiSs  xakki- 
TtaQ^ivoi  Qoal^  \  og  ivrl  ÖCag  'tlfoexadog  Alyvittov  Ttiöov  \  Xsvnijg 
xcnuicrig  %i6vog  vyQaCvai  yvccg.  24]  Hdt.  3,  10.  inl  Waiifirivitov 
de  tov  ^uifuxöLog  ßaöikevovtog  Alywtxov  tpaöfuc  Alyvinloiai  ^yt- 
arov  8ri  iyivaxo'  vöd^tidav  yag  ßijßai  ut  AtyvTtziaij  ovxe  nqoxBQOv 
ovSafiic  ia^staat  ovxe  vöxbqov  xo  fiixQi  ifiev^  atg  XiyovCi  avxol 
Stjßatoi,  ov  yccQ  öf}  vexat  xa  Svcd  xijg  Alyvjtrov  x6  naQaitav'  aXXa 
xal  xoxe  vö&rjoccv  ai  Sijßat  iffexaSi,  i|;exaJt  hebt  hier  deutlich 
hervor:  ,,mit  Tropfen'^;  es  war  also  ein  ordentlicher  Begen ^  kein 
nebliger  Niederschlag;  und  es  widerlegt  gerade  eine  solche  Stelle 
sehr  bestimmt  die  Angaben  des  Thesaurus  z.  B.,  der  durch  „Tau" 
hauptsächlich  erklärt.  Je  vereinzelter  die  Tropfen  fallen,  desto 
deutlicher  erscheinen  sie  als  wirkliche  Tropfen:  daher  diese  Be- 
stimmung. 25]  Xen.  cjn.  5,  4.  Von  den  Spuren  des  Hasen:  oi  Sh 
vexol  KazaxXviovöt  »al  al  iffaxdöeg^  aal  f^  aeXrivti  ifiavQot  xa 
&e^li^.  —  Am  bezeichnendsten  ist  20]. 
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1)  KpriVT].    RprjvaToc.  —  Kpouvöc. 
nryfx].    TTTitctToc. 

TTibaH.    TTibrieic.    TiibaKÖeic.    TroXuTTiboH. 

2)  qppdap.  —  (pQBaxla. 

1.  In  der  ersten  Gruppe  habe  ich  die  Bezeichnungen  ftir  die 
natürlichen  Quellen  vereinigt,  in  der  zweiten  die  für  die  kttoBt- 
liehen  Brunnen. 

Kpr|VT]  ist  die  Bezeichpung  einer  Quelle  für  sich,  d.h. 
des  Wassers  selbst,  das  wir  als  kühlen  Trank  schätzen, 
das  mancherlei  besondere  phjbikalische  Eigenschaften 
hat,  die  es  von  dem  Wasser  des  Meeres,  der  Flüsse,  Teiche 
oder  Sümpfe  und  des  Regens  unterscheiden.  Daher  üeber- 
tragungen  auf  sonstige  labende  Getränke.  Dieselben  Beziehungen 
drückt  das  Adjektiv  %Q'qvaiog  aus.  Manche  k^vul  sind  berühmt 
durch  alte  Ereignisse  in  ihrer  Nähe.  Man  sucht  sie  nicht  blosä 
des  angenehmen  Wassers  wagtn  -  auf,  sondern  auch  wohl  der  Küh- 
lung wegen,  die  sie  in  ihrer  Nähe ^  verbreiten,  l]  Xen.  an.  1,  2, 
13.  ivxav^a  r^v  TtaQcc  ti^v  oöov  KQijvfi  17  MiSov  xakov(Uvti  xov  Oqv- 
ydov  ßaaikiag^  itp*  y  ksyerai  Mldag  xov  UarvQov  ^riQSvaai  otva  m- 
Qccöag  avTT^v.  2]  Thuc.  2,  52.  xal  vbhqoI  in  ilXr^Xoiq  imo^vr^CMV- 
T6g  IneivTo  aal  iv  xaig  bdotg  inaXivdovvxo  xal  negl  xag  jL^va^ 
riiu&vijxeg  xov  vdccxog  int^fila.  3]  Plat.  Phaedr.  259  A.  acnig 
TtQoßccxia  (uariiißQuc^ovxa  nsQi  xriv  ii^\vriv  Evdeiv,  4]  Hipp,  de  a?re 
32  m.  Cft  (livxoi  Tcoxafwl  fdv  (iri  eiriiSav^  xa  de  vdccxa  x^vaur  le  %tn 
axaania  nCvouv  aal  ikddea  ...  5]  Eur.  Bacch.  707.  akkti  öh  va(f^% 
elg  Tcedov  Tiad^rJKE  yijg^  \  xai  xyde  oiQrivriv  i^avijx'  on/ov  ^eog, 

Dass  die  x^ijvi}  weiter  rinnt  und  so  auch  in  grösserer  Aas- 
dehnung erfrischend  wirke  und  den  Erdboden  befruchte,  ist  natfir- 
lich  nicht  ausgeschlossen.  6]  B.  9,  14.  Sv  d'  ^Ayaiiifivcav  |  urrffro 
öaKQVxifav  &(Sxe  xQtjvri  ^ukavvÖQogj  \  fixe  xcrr'  alylkutog  Ttix^rig  tvo- 
q>?Qov   ylu  vdcüQ.    7]  Plat  leg.  761  B.    Man  soll  der  Landesver- 
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teidigimg  wegen  durch  Bauten  das  Regenwasser  richtig  leiten, 
07t€oq  av  (cift  %aQcet)  tci  nccqa  zov  ^log  vdaxa  xccvccSexofUvai  xal 
Ttlvovöaiy  xoig  v7toxar(o^£v  ccyQotg  xb  Acii  xonotg  na(Si  va^uxxcc  xal  x^t^- 
vag  TCoioviSaiy  xat  xovg  avx(iriQOxdxovg  xonovg  jtokvvÖQOvg  xe  xal 
evvÖQovg  aneQyd^iovxaL,  —  Aber  nie  ist  XQi^vri  die  Quelle  als  ein 
Gewässer,  welches  einem  Flusse  Ursprung  gibt,  und  wo  sie  diesem 
ihr  Wasser  zuführt,  da  erscheint  dieses  nur  als  eine  Beimischung 
des  Plusswassers,  welches  dadurch  aber  vielleicht  andere  physika- 
lische Eigenschaften  gewinnen  kann.  8]  Hdt.  4,  50.  ig  yiiQ  Sri 
rovtov  (xbv  Netkov)  ovvs  noxafibg  ovxe  x^tjviy  ovösfila  ig  nl^^og  ot 
(SvfAßdkkexai,  9]  id.  4,  52.  ixötdot  yccQ  ig  aircbv  (xbv  "Xrcaviv) 
xQ'i]vrj  %i%qri^  ovro  6iq  xi  iovCa  nvaqri^  i)  ^Byid'BC  CfitKQti  iovCa 
KiQva  xbv  '^Tjtaviv  iovxa  Ttoxafibv  iv  bUyoißi  fiiyav. 

2.  Kpouvöc  ist  ein  reichlich  und  stark  strömender 
Quell  oder  Born,  der  sehr  wohl  der  Beginn  eines  Flusses 
sein  kann,  ohne  dass  das  Wort  aber  diese  Beziehung  deut- 
lich hervorhebt.  Daher  von  den  wilden  Wassern,  welche  Sturz- 
bächen ihren  Ursprung  geben  und  auch  sonst  von  reichlich  strö- 
menden Massen,  z.  B.  in  übertreibender  Weise  von  vergossenem 
Blate.  Wenn  mehrere  Text-Erklärer  in  11]  darunter  „die  Becken 
oder  natürlichen  Brunnenbeete"  verstehen  wollen,  „aus  welchen 
sich  das  aus  der  Erde  quellende,  nach  der  Meinung  des  Volkes 
aber  aus  dem  Skamandros  durchgesickerte  Wasser  sammelt^^  (Fäsi): 
so  ist  das  eine  in  jeder  Beziehung  anrichtige  Erklärung,  die  mit 
der  Anwendung  des  Wortes  in '  der  ganzen  griechischen  Literatur 
in  geradem  Widerspruche  steht.  10]  IL  4,  454.  cSg  d'  oxe  xsl- 
(laQQOt  noxafiol  xar'  o^s<S(pi  ^iovxeg  \  ig  (uCydyxsiav  (SVfißdXXexov 
oßQifiov  vd(og  I  KQOvv&v  in  fisydXcDv ^"^  xoiXrjg  ivxoöd's  ^ciQcidQrig'  \  xcSv 
öi  XB  xriloCB  dovTtov  iv  ovQBGtv  ixXvB  7tot(ii]v'  I  (og  xav  fuöyofiivcav 
yivexo  ^i^jr{  xb  novog  xb,  11]  B.  22,  147.  x^ovvcJ  d'  ixavov  xcrX- 
Xiqq6(0^  Bv^a  XB  Ttiiyal  \  Soial  avaJ-lcöovöt  Z%a(idvÖQOV  div'qBvxog, 
12]  Soph.  Tr.  14.  Vom  Acheloos:  Ix  di  daayiiov  yBVBiddog  |  xqovvoI 
öuQQalvovxo  %QYivcilov  Ttoxov,  13]  Eur.  Rhes.  790.  ^BQfibg  6b 
XQOVvog  ÖBCnoxov  naQcc  Ctpayaig  \  ßdXXBi  fiB  ßvöd'vrixovvxog  ccTficcüog 
viov.  14]  Hipp,  aph.7,  85.  CÖQckBg  imKlvdvvot  o*  .  .  .  (Sgjoögoi  xb  xai 
xa%iaig  d^ovfiBvot  ix  xov  fiBxdjtoVy  SörcBQ  axaXayfiol  r]  %qovvoL 
15]  Pind.  Ol.  13,  63.  6g  xag  otpiadBog  vtov  tcoxb  Fo^ovog  n]  noXX^ 
agA(pl  %QOvvoig  \  Tltyaöov  ^ev^at  no&icov  ^tcci^bv.  Und  so  in  schöner 
Bildlichkeit  von  den  glühenden  Feuerströmen,  die  aus  dem  Krater 
des  Aetna  kommen:  16]  Pind.  Pyth.  1,  21.  xetvo  d'  ^AtpalöToio 
TCQOVvovg  B^Bxbv  (Typhos)  |  Sstvoxdxovg  ccvam^fCBi, 
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3.  TTrjTrj  ist  eine  Quelle  als  Ursprung  eines  Flusses. 
17]  II.  2,  523.  0?  T£  AlXatov  l%ov  nriyfig  inl  Kriq)iaolo,  18]  Od. 
6,  124.  vv\upafüv^  cit  ^iupviS*  oqimv  ulnBwa  YMQtiva  \  fuxinr^giwxa' 
(iciv  Kai  jäaea  ytoti^EVTa,  VgL  11].  19]  Xen.  an.  1,  2,  8.  iaxt  ii 
Kai  ^yaXov  ßaCiliog  iv  Kilaivalg  igv^iva  inl  rorr$  Ttriyaig  xov  Maq- 
övov  7tova(iov.  20]  Aesch.  Prom.  89.  o  diog  al^g  xal  taxvmiQoi 
Ttvoalj  I  Ttoraiimv  ts  TttiyaL  21]  ib.  435.  nayal  d^  ayvoQvnov  noxa- 
fimv  örivovöiv  alyog  olxtQov,  Ja  selbst  die  eigentliche  Stelle,  wo 
eine  Quelle  dem  Boden  entspringt,  kann  im  Gegensatze  gegen  das 
zu  Tage  liegende  Wasserbecken  (die  K^ivrf)  nriyri  genannt  werden. 
22]  Thuc.  2,  15.  Kai  rjj  KQtivri  xfj  vvv  ^Iv  tc5v  Tvgawmv  ow© 
(SKeva0avxmv  ^EvvsanQOvvm  Kalov(iivrj^  x6  dh  naXai  (pccveQav  rcSv 
Tcriymv  ov<Sav  KaXkiQQori  fovoiiaöiiivrij  iKBivoi  xe  iyyvg  ovtft}  xa 
TtXelaxov  atr  t  ixQavxo,  Daher  schreiben  sich  Uebertragungen,  welche 
ganz  mit  dem  Gebrauch  von  unserm  ,,Quelle"  und  ,yürqueli", 
,,Ursprung^'  {spring  heisst  noch  jetzt  im  Englischen  die  Quelle) 
stimmen  und  durchaus  nur  dem  Worte  nriyr^^  nicht  den  anderen 
Synonymen  eigentümlich  sind.  23]  Hipp,  de  a^re  8.  xa  yikv  xoutvxa 
vöaxa  vofil^CD  (lOX^riQa  slvai  Ttgog  aitav  XQtjfia'  SevxtQa  6h  octav 
elalv  at  Ttrjyal  ix  nsxQiav,  24]  Soph.  Oed.  R.  1387.  et  xijg  axovov- 
öfig  It'  riv  \  Ttriyrjg  dt'  mxcov  g)Qay(jL6g^  ovk  av  iöxofitiv  \  x6  (iano- 
KX^Cai  rovfiov  a&kiov  6i(iag.  25]  Aeschin.  2,  21.  ntiyag  6$  Xoytov 
ag>^6vovg  l%€tv  a7tr}yyillsxo.  26]  Aesch.  Prom.  110.  vagdfpiOTtXr,' 
Qtoxov  ÖS  ^Q^fiai  TtvQog  I  nrjyfiv  KloTcalav»  27]  (Hipp.)  de  resp. 
Im.  xl  Ttoxs  xb  aixtov  icxi  x&v  vov(S(ov  Kai  xig  aQXV  ^*^*  ^W^  7^' 
yvBxai  xav  iv  xa  adfiaxi  Tumciv; 

So  ist  denn  nrjy'q  ein  mehr  relativer  Begriff  als  x^ijvi;, 
oder,  man  kann  sagen,  es  liegt  darin  mehr  ein  Vorgang  und  nicht 
so  bestimmt  eine  dauernd  und  in  fester  Umgrenzung  vorhandene 
Sache  ausgediückt.  Die  nriyri  (und  dies  steht  in  geradem  Wider- 
spruche mit  dem  Begriffe  von  Ttrjyvvö&ai)  ist  die  sich  weiter  be- 
wegende Wassermasse,  sei  es  in  Bezug  auf  die  Stelle  wo  die 
Quelle  hervorkommt,  sei  es  in  Beziehung  darauf,  dass  sie  weiter 
strömt;  und  in  diesem  Falle  ist  es  gerade  nicht  nötig,  dass  ein 
Fluss  daraus  entsteht:  immer  aber  ist  der  Begriff  des  fortgesetzteu 
Strömens  lebendig.  Vgl.  F.  19,  6,  5).  Hier  berührt  sich  «lyy»; 
näher  mit  x^^ovvo^,  wird  in  ähnlichen  Uebertragungen  gebraucht, 
hat  aber  nicht  die  Beziehung  auf  mächtige  Wirkung,  eher  diejenige 
auf  Unversiegbarkeit.  28]  Hdt.  6,  74.  iv  6i  xavxrj  x^  mit  Xiytxat 
dvai  V7t  ^AqKadnav  xo  JJxvyog  vSoiq^  Kai  Sri  Kai  Hext  xoiovit  rr 
vSföQ    oXlyov   q)aiv6fUvov    Ik   nixQrjg   öxa^ei   ig   SyKog^   x6    6i   Syxo; 
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a[f/ux0ifjg  zig  niQi^hi  xvxAog*  ^  de  NdvaxQig  iv  vf^  ^  nriyri  otfrij 
xvyjijuvBi  iovöoc  noXig  etsxi  tijg  ^AgKctSCrig  itQog  Oevs^.  29]  Aesch. 
Prom.  402.  öccxQVCiataKxov  ait*  oCCcdv  §adtvav  ^iog  Ttageiav  \  votiotg 
hsy^e  nctyalg.  30]  Soph.  Tr.  851.  iQQtoyev  %ayct  daKQVtov,  Synonym 
mit  xoi^i  31]  Soph.  Oed.  C.  479.  OL  to  6^  ev^sv  not  tsksvtilaaC 
(U  x^;  I  XO.  xoag  xiacd'at  oxivxcc  Ttgog  TtQiaxriv  Ba,  \  OL  ^  xoicde 
oi^daaoig  olg  kiyeig  ^ico  xaSe;  \  XO,  xQiXSCag  ys  miycig'  xov  xeksv- 
xctiov  J'  oXov.  32]  Find.  Pyth.  1,  22.  Vom  Aetna:  xag  iqevyovxat 
fjikv  änXaxov  kvQog  ayvoxccxcei  \  in  fiv%€iv  nayaC'  TtoxafAol  d^  icfiigatöiv 
fiiv  %qoxiovxi  ^oov  Mcnvov  \  at^<ov\    Vgl.  16], 

Auch  TTT]Taioc  unterscheidet  sich  von  n^vatog.  Es  bezeichnet 
den  Ursprung,  z.  B.  eines  Wassers;  und  wenn  es  auf  Nymphen 
angewandt  wird,  so  gibt  es  die  richtige  Vorstellung,  dass  sie  ihre 
Wohnung  haben  nicht  in  dem  oberen  Wasserspiegel,  sondern  in 
jener  unterirdischen  Grotte,  aus  der  (wie  man  sich  vorstellte)  die 
Quelle  hervorströmt.  In  einer  Stelle  wie  der  folgenden  würde  man 
den  Unterschied  der  Wörter  nicht  sofort  merken.  33]  Aesch.  Ag. 
901.  7iaU.iaxov  ^(iciQ  üiSiSilv  in  %£/f(cirro$,  |  odoiTtoga  öiilfcSvxi  nriyatov 
^iog.  34]  Eur.  Rhes.  929.  xqiq>Biv  di  tf'  ov  ßgoxsiov  ig  xi^^  I  Stqv- 
fiav  SldcDötVy  illcc  nriycciaig  oioQaig.  —  35]  Hipp,  de  aöre  9  fin. 
9cal  Ttegl  fiev  xciv  nriyoclcDv  vdccxav  (ade  ix^iv,  10  in.  Ttegl  äi  xcSv  oiAßQlav 
y.al  OTtoaa  ano  x^ovog  (pQa(S(o  oxcog  sxBt»  Man  soll  hier  nicht  schliessen,  dass 
nrjyaiog  auf  die  physische  Beschaffenheit  an  und  für  sich  gehe ;  denn  Hip- 
pokrates  spricht  nur  von  dem  Ursprung  der  Wasser,  woraus  allerdings 
sich  von  sedbst  Schlüsse  auf  die  Beschaffenheit  desselben  ergeben. 

4.  Der  Zusammenhang  von  mbo£  mit  nidav  oder  niövetv, 
„sprudeln",  ist  offenbar;  desshalb  ist  niöa^  die  offen  hervor- 
sprudelnde Quelle.  Unmittelbar  durch  Antithesen  und  Ueber- 
tragungen  lässt  sich  diese  Bedeutung,  so  viel  ich  sehe,  zwar  nicht 
beweisen;  aber  Homer  nennt  Gebirge  oder  Gebirgslandschaften 
TTiöneic  und  TrcXumbaH,  „quellenreich",  und  bekanntlich  trifft  man 
dort  Quellen,  die  am  muntersten  hervorsprudeln,  weil  der  Di-uck 
höherer  Wassermassen  ihr  Wasser  springbrunnenartig  hervortreibt; 
andererseits  sieht  man  die  Quellen  dort,  nicht  verdeckt  durch  vieles 
Krautwerk,  von  den  Felsen  herunterrieseln  und  oft  grössere  Zwi- 
schenräume überspringen.  Einen  solchen  Schmuck  der  Landschaft 
aber  weiss  der  Dichter  sogleich  mit  hellem  Auge  herauszufinden 
und  pflegt  ihn  zu  seinen  Schilderungen  zu  benutzen.  Desshalb  hat 
er  weder  7tokv%Qrivog  noch  Ttolvnriyog  gebildet,  Wörter  die  durch- 
aus nicht  so  bezeichnend  wären.  Ausserdem  erwähnt  Herodot  der 
Ttldatisg  als  solcher,  die  eine  Gegend  berieseln,   während  eine  Be- 
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Ziehung  auf  das  Entstehen  eines  Flusses  nirgend  ersichtlich  ist. 
In  39]  finden  wir  zudem  mda^  geradezu  in  der  Bedeutung  ,ySpru- 
del'^  angewandt.  36]  II.  16,  826.  &g  ö^  ou  cvv  axifAavia  kitov 
ißiri<Saxo  %ccQ(i'}[j^  \  St  OQBog  W}Qvq>^ai  (Uya  tpqoviovxB  ftaxiö^v 
TtldccKog  c^Ltp'  oUyfjg'  i^iXovoi  di  m.i(uv  afi<p(ü  ntL  37]  Eur.  Andr. 
285.  xal  d^  inel  vk6%0(iov  vanog  ^AvOov,  ovQSiav  Tttdaxav  \  viifHxv 
cciyXavxa  adfuna  ^oatg.  38]  Hdt  4,  198.  Von  Kinyps:  fulayyatog 
x€  ydcQ  i(Su  Kai  ivvSQog  nldce^i  xcrl  oiks  avx(iov  g)QOVtliov6a  oifiiv 
ovre  ofißgov  nlio}  Tuovca  Sed'qkrirat.  39]  Anjte,  Anth.  Plan.  228. 
Setv',  VTto  zctv  TcixQav  t£ZQV(iiva  yvV  avcinavaov'  \  &dv  tot  iv  iXa- 
Qotg  TtvevfMx  &Q08l  TterciXoig.  \  niSoma  t  i%  naySg  iffvxQOv  nU.  40] 
11.  11,  183.  zoxB  St]  ^a  TtctxrjQ  avSgc^  re  ^eciv  xe  \'*ISrig  iv  noQV- 
g)rjai  Kct&itexo  mötjiaarig,  41]  IL  8,  47.  "Idtiv  tf'  iKavev  nokvntdttTia, 
fir^xiQa  ^Qcovi  \  ragya^ov.  hymn.  18,  30.  —  Auch  iTibaKOeic 
zeigt  diese  Beziehung  auf  eine  von  einem  Felsen  herabsprudelnde 
Quelle  neben  der  Beziehung  auf  die  Fülle  des  Wassers,  die  seiner 
Ableitung  entspricht.  42]  Eur.  Andr.  116.  nQog  xoS*  Syaljux  Of«; 
[aixtg  nsQl  %hq£  ßalovCa  \  xctnofiat  (ig  nexqlvct  mSaxoiaca  Xißag. 

5.  <t>p^ap  ist  eine  gegrabene  Quelle,  ein  Brunnen;  die 
Brunnenfassung  an  und  für  sich  heisst  qppearia.  43]  Thnc. 
2,  48.  ciiSxB  nal  1X1%^  vn  aix&v^  dg  ot  IleXoTCOvvi^öioi  ^a^/utfxa 
iößeßXriTiotsv  ig  xa  (pqiaxa'  KQrjvat  yccg  owtto  tiöav  avxo&u  Vgl. 
id.  2,  49  med.  44]  Hipp.  d.  sacr.  morbo  16  m.  Der  Notes  lübt 
die  dicke  Luft  auf,  xo  d^  avxo  xoiko  nal  xr^v  yrjv  igya^ixat  %ai  ti}i' 
^aXaxxav  xccl  xovg  noxccfiovg  xorl  xag  KQi]vag  xal  xa  (pgiaxa,  — 
Hesych.  s.  v.:  (pQiaQ*  nriyri^  XaxKog.  Vgl.  die  Glosse  tpoiag  opvr- 
xBiv  daselbst.  —  45]  Xen.  h.  gr.  3,  1,  7.  inü  6i  aXXmg  ovk  i6v- 
vaxo  iXsiv  {AaQiaav)  (pQsaxlav  xsfiOfiBvog  imovofiov  (S^vrrev,  a; 
a(patgri(s6iuvog  xo  vd(OQ  aifx&v. 

Wenn  man  einen  Brunnen  gräbt,  so  entsteht  zuerst  eine 
q>QBafLa^  und,  ist  das  Graben  nicht  erfolglos,  das  (pgiag,  Da:^ 
hervorquellende  Wasser  ist  dem  erschöpften  Reisenden  nun  eine 
labende  nqr^vri^  würde,  lustig  sprudelnd,  für  den  der  den  künst- 
lichen Ursprung  nicht  kennt,  eine  ni6al  sein,  und  der  Beschauer 
würde  sich  freuen,  dass  durch  sie  ein  Teil  der  Gegend  seine  Be- 
wässerung erhielte.  Vielleicht  aber  konnte  ein  sehr  reichlichem^ 
unterirdisches  Wasserbehältniss  getroffen  sein,  so  dass  ein  reissen- 
der  nqovvog  entstanden  wäre;  oder  es  hätte  sich  die  Quelle  mit 
anderen  vereinigt  und  als  itr^yri  zur  Bildung  eines  Baches  wesent- 
lich beigetragen. 


39.  - 

1)  TToTa^öc.    TTOidjaioc. 

väjaa.    vajLiaTiaToc.    vajaaxiibTic 

{)loc,    ^öoc.    ^orj.    ßeOjLia.    ^eiGpov.  —  ^liaE.  —  ^oiubric. 
ß€U|aaTU)bT]C. 

2)  XeijLidppouc,  xeijLiappoc. 

1.  Wie  in  F.  37.  und  38.  habe  ich  in  der  ersten  Gruppe  die 
Wörter  zusammengestellt,  welche  den  Gegenstand  in  umfassen- 
derer Weise  bezeichnen ,  imd  als  zweite  Gruppe  ein  Wort  hinge- 
stellt,  welches  nur  eine  bestimmte   Art   von  Flüssen   bezeichnet. 

TToTajaöc  ist  die  allgemeine  Benennung  der  natür- 
lichen fliessenden  Gewässer,  die  wir  namentlich  der 
Grösse  nach  durch  die  Wörter  Strom,  Fluss  und  Bach  zu 
unterscheiden  pflegen  Auch  Nebenflüsse  heissen  in  Beziehung 
auf  den  Hauptfluss  wiederum  noxanog'^  dagegen  wird  das  Wort 
in  der  klassischen  Sprache  nicht  von  einem  l^ünstlich  gegrabenen 
Kanäle,  dicSgv^^  angewandt.  1]  Xen.  h.  gr.  4,  2,  11.  ot  re  yciQ 
TtoTCCfiol  ngog  (ihv  raig  nriyatg  ov  (leyaXot  elalv  aXJi^  BXfdiaßaroi^ 
oiStp  S*  av  noQQfoziQm  yivtovxai^  iTtefißdlloweg  ire^ot  notcc(iol  ^%v- 
QotSQov  avTcöv  To  ^Bvfia  TtoMvöiv»  —  Das  Adjektiv  TTOidjaioc 
bezeichnet  alles  mit  einem  Flusse  in  bestimmter  Beziehung  stehende, 
unterscheidet  z.  B.  seine  Ufer  von  denen  anderer  GewSsser,  sein  Wasser 
von  dem  des  Meeres,  der  Quellen  und  stehender  GewSsser.  2]  Theophr. 
h.  pl.  4,  10,  1.  Von  Pflanzen:  roc  fuv  ovv  idia  ^erngtiriov  ISUog 
öijXov  ow,  la  de  Koivcog,  diaigsiv  dh  xqti  xal  ravxa  xaxic  zovg  ro- 
Tcovgy   olov   El   Tor   (abv  sketa  ra  6i  hiAvata  ra  Sh  notafita  (icckXov  rj 


%al  %oi>vti  nivKov  xav  xoTttov, 


Der  etymologische  Zusammenhang  mit  metv  unterliegt  keinem 
Zweifel,  und  dass  es  im  Anschauungskreise  der  Giiechen  lag,  einen 
Flnss  als  trinkbares  Wasser  zu  bezeichnen,  zeigt  unter  anderm 
folgende  Stelle.    Aesch.  Ag.  1157.  Iw  Ikaficcvögov  naxQiov  noxov' 
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Toxe  filv  aiiq)l  (Sag  aiovag  raAcfiv'  riwto^v  xqo(palg.  Aber  eine  Be- 
ziehung auf  Trinkbarkeit  des  Wassers  oder  das  letztere  Element 
überhaupt  ist  mit  dem  Worte  durchaus  nicht  fest  verbandezi,  und 
es^  können  auch  die  Feuerströme,  die  man  sich  znm  Teil  in  der 
Unterwelt  dachte,  ebenso  die  in  bestimmten  Bahnen  rinnen- 
den Lavaergüsse  der  Vulkane,  insofern  sie  nur  als  dauernde 
Erscheinungen,  wenigstens  als  solche,  die  periodenmSssig  in 
bestimmten  natürlichen  Rinnen  wieder  auftreten  (wie  ja  auch  manche 
Bäche  periodenweise  eintrocknen),  so  genannt  werden.  3]  Plat 
Phaed.  111  D.  xovxovg  {xonovg)  81  nivxag  imo  yfjv  dg  akltiXovg 
ovvxsxQrfid'ai  xe  nokkajirj  xcrl  oucxcc  öxsvoxiQciy  nai  bvqvxbqccj  xai  iul- 
odovg  ^XBtVy  Tj  Ttokv  fiiv  vdcnQ  qeiv  i^  äXXrjlwv  elg  älXi^Xovg  ao- 
n6Q  elg  XQccxiJQccg^  xai  aevaav  Ttoxafi^v  a(irixava  (Uyi^ri  vjto  rijv 
yijv  9ial  &eQ[iciv  vddxav  aal  'ijrvxQavy  Ttokv  Sh  tcvq  tuxI  nvgog  \uyu- 
kovg  Ttoxafiovg^  Ttokkovg  dh  vyQov  ni]kov  wul  Tia^a^tigov  xcrl  ßo^- 
ßoQoöeaxiQovy  SöTtSQ  iv  £iKek£cc  ot  tcqo  xov  ^vcrnog  nrikov  ^iovng 
Ttoxafiol  Kai  avxbg  6  §va^.  Vgl.  22 J. 

2.  Von  vavj  welches  „fliessen"  bedeutet,  jedoch,  wie  an 
einem  anderen  Orte  zu  zeigen  ist,  namentlich  dadurch  sich  von 
Qetv  unterscheidet,  dass  es  auf  die  Weiterbewegung  in  bestimmter 
Richtung  keine  Beziehung  hat,  ist  vajiia  gebildet.  Darunter  ver- 
steht man  ein  rieselndes  Quellwasser,  welches  in  keinem 
bestimmten  oder  wenigstens  nicht  scharf  ausgeprägten 
Bette  fliesst,  meist  nur  allgemein  den  Boden  durchsickert 
und  ihn  wasserreich  macht;  ebenso  das  vom  Regen  zu- 
sammengelaufenO'Wasser,  das  sich  in  derselben  äusseren 
Erscheinung  zeigt  So  erklärt  sich  auch  die  Anwendung  des 
Adjektivs  vajiiaTiaToc.  Das  vafiaxiatov  vSodq  unterscheidet  sich 
von  den  Flüssen,  5];  ebenso  von  dem  Regenwasser  im  allgemeinen, 
6—7];  erscheint  aber  als  das  letztere,  wenn  dieses  besünmite 
Bahnen  einschlägt  und  sich  stellenweise  in  konkreteren  Massen 
sammelt,  ohne  dass  in  ordentlichen  Flussbetten  ein  regelmässiger 
Strom  sich  bildet,  8].  va|aaTU)bric  heisst  ein  quelliger  oder  von 
angesammeltem  Wasser  erfüllter  Boden,  9].  —  4]  Xen.  cyn.  5,  34. 
iv  dh  xotg  iQyoig  Kvvriyexovvxa  aytixeö^ai  mv  coQai  (pigavöt  %al  rc 
vd(iaxa  nal  xa  QSi^Qa  iav,  5]  Theophr.  h.  pl.  4,  2,  9.  lun  yi^ 
ri  ikda  neql  xovxov  xov  xoitov  iax£^  xa  noxafim  (tiv  ovn  a^fvo- 
(dvri^  nkela  yaQ  ^  xqtaKOöia  axddia  arcixsi^  va^axiuloig  6^  vSa- 
öiv'  slal  yaQ  TiQtjvai  nokkaL  6]  ib.  2,  6,  5.  alkoi  öi  xtveg  Uyov- 
(Stv^  tag  oX  y€  %axa  2^vQlav  oväsfilav  n^ocdyoviSiv  i^mcUtv  ilX  fi 
dianad'alQovai  Kai   i7tißQi%ovCtv^   imt'fIxEiv   dh  (lakkov  xo    vapumatov 
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vSü)Q  i}  t6  cjc  tov  Jiog.  ib.  8,  7,  3.  7]  id.  c.  pl.  2,  5,  5.  ei  6^ 
aXtj&eg  o  iXsyev  ^AvdQOC&ivrjg  xmig  t(3v  iv  TvXo)  xjj  vrfitp^  ...  ort 
TOT  vaiunuxtcc  iiciXXov  <Sv(upiQei  tcdv  oigcevlav  (iSatODv)  aXvw<  ovxct^  .  .  . 
8C  6  Kai  oxctv  tfa]/  zovxovg  otTtoßQeieiv,  alxiaaaiz'  Sv  xtg  rijv  övvi^- 
^siav,  8J  id.  c.  pl.  1,  19,  5.  o  xat  xov  Mqovg  iud  xov  xeifmvog 
avfAßaCvBi  yiyvo^dvmv  vöaxav  ix  Jtog  %cu  ßgeiofiivcov  xotg  vaficc- 
xucloig  iv  oQiijj  xrjg  av^i^aeag  ovarig.  9j  ib.  3,  6,  3.  iicv  6^  iv 
igwÖQip  Kai  vccfMcxuodei  xaq>Qovg  o^öaovxa  xag  fikv  nXaylovg  Iva  xo 
vd<0Q  SixcDvxai  xxX, 

Dies  ist  die  spezielle  Anwendung  des  Wortes.  Sonst  aber  wird 
vafia^  namentlich  von  Dichtem,  sehr  allgemein  angewandt  als  eine 
Bezeichnung  des  Flüssigen  überhaupt,  so  von  dem  Wasser  der 
Flüsse  (Eur.  Cycl.  96.  noxa^iiov  v.)  wie  der  Quellen  (Soph.  Ant. 
1130.  KaaxaXlag  v.),  von  Tränen  (id.  Tr.  919.),  vom  Weine  (Ar. 
eccl.  14.  Baxxiov  xe  vafjuxxa\  auch  wol  von  einer  wie  Feuer  den 
Körper  durchfliessenden  Kraft  (Eur.  Med.  1187.).  Nirgends  ist 
jedoch  Beziehung  auf  eine  mechanisch  stark  wirkende,  mit  sich 
fortreissende  Kraft  vorhanden. 

3.  Von  ^€iv  stammen  eine  Anzahl  Substantive,  welche 
weniger  einen  bestimmten  Fluss  in  seiner  Gesammterscheinung  be- 
zeichnen, als  einzelne  Seiten  desselben  hervorheben,  seinen  Lauf, 
auch  wol  sein  Bett,  das  Wasser  als  eine  flutende  und  bewegte 
Masse.  Das  Abstraktum  ^euatg  oder  ^vcig^  das  den  Akt  des 
Fliessens  selbst  bezeichnet,  ist  hier  nicht  zu  besprechen. 

'PeiO'pov  ist  jedes  fliessende  und  strömende  Gewässer, 
ohne  Rücksicht  darauf,  ob  es  regelmässig  vvorhanden  ist, 
oder  etwa  nur  zeitlich  durch  vereinigte  Regengüsse  sich 
gebildet  hat;  es  ist  desshalb  ein  weiterer  Begriff,  als 
TtoxttiAog,  4.  36].  Die  Hauptbeziehung  ist  die  auf  bestimmte  Ab- 
grenzung in  einem  Rinnsal  oder  Bette;  daher  fasst  der  konkretere 
Plural  noxaiiov  ^et^Qa  die  Örtliche  Seite  des  letzteren  ganz  ins 
Auge;  und  in  einseitiger  Beschränkung  bedeutet  ^sI^qov  nicht 
selten  das  Bett  eines  Flusses  an  und  für  sich.  Der  Unter- 
schied der  ^el^Qa  von  den  vafiaxa^  auch  wenn  die  letzteren  durch 
Kegenwasser  gebildet  sind,  liegt  hiemach  auf  der  Hand.  Vgl.  4].  — 
10]  Polyb.  2,  32,  9.  xiXog  tf'  ovv  ainol  (ikv  wtifieivav  ivxbg  xov 
7t oxaiiov^  xovg  dh  xäv  KsXxav  (Stplai  avvovxag  Suxßißdaavxeg  ilg  xo 
Tiiqav  avic%a(Sav  xag  iitl  xov  ^Ei^qov  yifpvqag.  Eine  sehr  korrekte 
Anwendung,  indem  der  sonst  allgemeinere  Ausdruck  gerade  in 
seiner  spezielleren  Beziehung  auf  den  Lauf  des  Flusses   und  sein 
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Bett,  über  welches  ja  eben  die  Brücke  sich  spannt,  angewandt 
wird.  11]  IL  21,  9.  rKilaeeg  de  \  ig  Ttorafibv  ^eileihno  ßa^QQoov 
agyvQodlvriv ,  \  iv  8^  SneiSov  fiBydXa  narayaij  ßQ^X^  ^'  ohta  ^i- 
e^Qay  I  oxd'ai  J'  xtA.  12]  Od.  11,  1Ö7.  fticöip  yciQ  (uyalot  nora- 
(lol  xorl  davor  ^is&Qa^  \  ^^Mavog  (liv  ngma,  13]  Xen.  cyn.  9,11. 
Hcxavtai  6\  nal  TtodocXQaßat  ralg  iXaq>otg  iv  roig  ogem  Ttigl  rovg 
keifiavag  xal  tot  ^El&Qa  xofl  tag  vinag  iv  zalg  SioSoig,  ib.  5,  15. 
14]  Hdt,  7,  109.  dtaßag  Si  tov  Alaaov  norafwv  ro  ^is^Qov  im- 
^riQaüfiivov  Tcohg  'Ekki]vldag  tccöSs  TtccQaiieCßexo.  15]  Theopbr.  b.  pl. 
3,  1,  5.  olov  oxccv  ^tpoSog  yivrixai  noxa^ov  7taQ£7ißdvxog  xo  ^l^gov 
7}  Kai  okfog  ixiQco&i  nottiöafiivov,  —  Vereinzelt  steht  eine  Ueber- 
tragung  wie  16]  Aesch.  Ag.  210.  fitalvcov  7taQd'£vo<Sq>dyoi6t  \  ^l- 
^Qotg  7taxQ(povg  xi^ccg  Ttikag  ß(0(iov.  Es  soll  da  weder  die  Fülle 
des  Blutes  ausgedrückt  werden,  noch  war  an  eine  Gewalt  des 
entstehenden  „Stromes"  zu  denken:  vielmehr  entsteht  nur  die  Vor- 
stellung eines  Stromes,  wie  er  dem  Opfer  entfliesst  und  auf  den 
Boden  rinnt.    Das  wäre  nicht  va(ice, 

4.  'Pöoc,  ^Guc  ist  ziemlich  einseitig  die  dahin  flutende 
Wassermasse,  wre  sie  einer  bestimmten  Längsrichtung 
folgt;  daher  die  Ausdrücke  naxcc  ^oov  stromabwärts,  und  ava  ^i' 
stromaufwärts.  Diese  Bewegung  kann  mehr  für  sich  ins  Auge 
gefasst  werden,  so  dass  für  uns  der  Begriff  des  Weiter8trömen> 
zurückbleibt,  18 — 19];  aber  auch  fliessende  Gewässer  können  über- 
haupt so  genaimt  werden,  wenn  man  eben  nur  diese  ihre  Natur 
ins  Auge  fasst,  20];  und  dass  ein  Gewässer  wie  der  Bosporus 
sehr  passend  so  benannt  wird,  ist  offenbar,  da  derselbe,  zwei 
Meere  verbindend,  vorzugsweise  als  ein  in  bestimmtem  Strich 
fliessendes  Gewässer  erscheint,  21],  —  17]  II.  21,  258.  ig  6' 
ot'  avriQ  oxexTjyog  äno  n^vrig  (uXavväQOV'\  a(A  (pxjxce  xal  xtptov; 
vdaxi  §6ov  fjyeiiovsvrj^  \  %f(Myl  fiajccUav  l^ov  xrA.  18]  II.  21,  210. 
Der  Skamandros  beklagt  sich  bei  Achilleus:  TcAifOei  yag  Srj  ^i 
venvoDv  iQaxBivic  ^ie^Qa^  |  ovöi  xl  nti  Svvafuci  ngoxieiv  (Cov  »V 
aka  Siav  \  (Sx6iv6fi6vog  vexveiSöi.  19]  Od.  5,  451.  Odjsseus,  an  der 
Mündung  eines  Flusses  im  Phaiakenlande  schwimmend  angelangt, 
bittet  diesen,  ihn  nicht  zurückzutreiben:  &g  <pdd'\  o  6^  ainUa 
Ttavaev  iJ-ov  ^oov^  i<Sx€  öe  nvfiay  \  fCQOö^s  öi  foi  nottidi  yah\vr^i\ 
xov  d'  i<sd(ö<S€v  I  ig  7toxa(iov  7tQ0X(fdg.  20]  Xen.  cyn.  6,  5.  xa; 
de  aQxvg  [cxäxco  a^iq)l  ÖQOfiOvg'  odovg  XQax^lag^  <f^(^dgy  kayagdg^ 
axoxBivdg'  §ovg^  x^Q^^Q^S^  x^^f'^QQ^^?  aevaovg,  21]  Aesch.  Per». 
746.  oöxig  ^Ekhfinovxov  iqov  öovkov  &g  öeöfidfiaaiv  \  iikTUCB  0%iftf«i' 

QBOVXa^    BoaTtOQOV    §6oV    &BOV, 
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Es  ist  schwer  zu  begreifen,  wie  man  in  Wörterbüchern  die 
Bedeutung  „Fliessen,  Wallen,  wallende  Bewegung"  angeben  kann 
und  hierfür  als  Beleg  anführt  22]  Find.  Pjth.  1,  22.  Vom  Aetna: 
rag  iQBvyovrat  fikv  aTtXarov  nvQog  kyvoxaxai  \  i%  fivx&v  TtayaC'  %o- 
zci^Lol  d'  a(UQat<Si>v  (aIv  %qo%iovxL  §6ov  Tianvov  \  ai&(ov* '  all^  iv 
OQg)vaKSiv  nixQag  \  gjoCviööa  xvlivdofiiva  (pXo^  ig  ßad^etccv  g)iQH  nov- 
Tov  TtkaKu  avv  Ttccraym.  Die  Ttoxafioi  sind  auch  hier  die  konstanten 
„Flüsse^'  in  ihren  bestimmten  Bahnen,  die  §6oi  die  flutenden,  eine 
einzige  Richtung  verfolgenden  Massen  selbst.  —  Bei  seinen  ety- 
mologischen Versuchen  kommt  Plato  allerdings  zu  einer  derartigen 
Anwendung,  Crat.  411  D.  419  D.  Aber  wie  er  bei  dieser  Ge- 
legenheit stets  wenig  Sinn  für  die  eigentliche  Bedeutung  der 
Wörter  zeigt,  so  sieht  er  auch  gänzlich  von  den  Gesetzen  ab, 
welche  in  der  griechischen  Tropologie  herrschen. 

5.  'Por|  ist  die  einzelne  bewegte  Masse  eines  Ge- 
wässers, daher  ^oal  die  Fluten,  besonders  eines  Flusses; 
die  Längsrichtung  wird  nicht  hervorgehoben;  daher  auch 
Uebertragungen  auf  das  auf  und  abwallenede  Geschick^ 
den  Wechsel  und  die  Veränderung;  die  Bede  wie  sie  in 
ihren  Abschnitten  und  Wörtern,  den  Gesang  wie  er  in 
Strophen  u.  s.  w.  geteiU  gleichsam  einer  wogenden  See 
ähnlich  dahin  fliesst.  Auch  Uebertragungen  wie  ^oal  ifini- 
lovy  (likitog^  q)oivlov  u.  s.  w.  bei  den  Tragikern  zeigen,  dass  eine 
Vorwärtsbewegung  nicht  hervorgehoben  werden  soll.  23]  II.  19,  1. 
*Huig  (ihv  T^ononsnlog  ait  ^SlinEcivoto  §occodv  \  cdqvv^^^  tv*  ad'avdxoKSi 
fpofog  (piQOi  7^61  ßqoxoliSiv,  24]  Plat.  Theaet.  152  £.  . .  ,'^O^riQog^ 
og  tht^v  ^^SlKEavov  xb  ^mv  yiveötv  xa2  (irixiga  Trfivv^'  navxa  siqti- 
%Bv  lityova  ^oijg  t£  xal  Tiivri(SB(og.  26]  ib.  206  D.  xo  fikv  nqmov 
eft/  UV  xo  xr^v  avroi)  öiavoiav  ifitpav^  Jtoistv  Stic  (pmvrig  fuxcc  ^rnjui' 
xtov  xe  Kccl  ovofuxTGov,  äöTCBQ  Btg  KaxonxQov  f^  vdcüQ  xriv  So^av  ix- 
xwtoviuvov  Big  xriv  dia  axo^ccxog  ^(yqv.  26]  Find.  Ol.  2,  33.  ^xoi 
ßgoxmv  yB  TiiKQixat  |  TtBiQug  oü  xi>  ^avdxov^  \  ovd^  aCv^tfiov  afiigav 
onoxBj  nuiS*  ccbXIovj  \  oxbiqbi  oijv  ayad"^  XBXBVX(ißO(iBv'  §oal  d^  aXXox^ 
SXXai  I  Bv&vfuav  xb  fuxa  nal  novcov  ig  SvÖQag  Sßav»  27]  id.  Nem. 
11,  46.  öiSBxai  yccQ  avcctÖBt  \  iXnlSt  yvia'  JtQOfUc^Biag  6^  anoTiBiv- 
xat  ^clL  28]  Isth.  6,  19.  aXkit  naXaict  ya^  \  bvöb^  X^cQ^g^  aiivd^io- 
vBg  dh  ßgoxol,  \  o  xt  fifi  cofpUxg  acnov  axQOv  \  nXvxaig  initov  ^oai- 
civ  i^Urjxat  ivylv.  Das  Eigenschaftswort  ^ou)br)C  stimmt  in  seinem 
Gebrauche  mehr  mit  ^off,  als  mit  ^oog^  indem  es  nicht  nur  Be- 
zeichnung stark  flutender  Flüsse,  sondern  auch  der  stärker  wogen- 
den Partieen  des  Meeres  ist.    Bei  Theophr.  c.  pl.  3 ,  3,  4.  werden 
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Gegenden  so.  genannt,  d.  h.  solche ,    welche  starke  Zuflüsse  von 
fliessendem  Wasser  haben. 

Aischylos  hat  ausserdem  das  Neutrum  ^^oc,  welches  aller 
konkreten  Beziehungen  bar,  in  dem  Gebrauche  fast  ganz  mit 
vccfia  übereinkommt,  indem  es  einfach  die  fliessende  oder 
quellende  Wassermasse  bezeichnet.  Ag.  901.  Prom.  670. 
812.  400. 

6.  TeOjLia  ist  wie  ^iog  die  flutende  oder  fliesaende 
Wassermasse,  auch  wol  ein  selbständiges  GewSsser, 
^welches  ohne  eine  bestimmte  Bahn  zu  haben,  z.  B.  darcb 
grosse  Begenmasse  entstanden  ist.  Es  verbindet  sich 
hiermit  —  jedoch  nicht  gerade  notwendig  —  der  Begriff 
einer  durch  den  natürlichen  Zug  fortreissenden  Gewalt, 
und  hieraus  erwachsen  manche  wirkungsvollen  Ueber- 
tragungen.  — Das  Wort  wird  also  gebraucht  von  weiter  fliesen- 
den Quellen,  von  Flüssen,  und  dem  Ozean,  der  als  solcher  gilt. 
Eur.  Suppl.  637.  Soph.  Oed.  C.  160.  Aesch.  Prom.  139.  Vgl.  Plai 
Theaet.  144  B.  Dann  von  „wilden  Wassern",  Ö9J  Hdi  8,  12. 
TtQiv  yccQ  7]  Kccl  ivcotvivCcil  (S(p€ag  Ix  rs  rrjg  vavtjylrig  9uil  xov  XH- 
fiavog  Tov  yevofUvov  xorra  Ilijhov  xmiXaßs  vavfjuxxhi  KQcctiQrj^  ix  6i 
rrjg  raviia^ifig  o^ißgog  zs  IcißQog  xa»  Qevficcta  Icxvqcc  ig  ^alanav 
d>Q(iriiiiva  ßQovxal  ts  aTikrjQaL  Vgl.  den  ähnlichen  aber  durchan^ 
verschiedenen  Gebrauch  von  va(ia  und  ^ei^Qov,  —  30]  Hdt  2,  20. 
TtQog  dij  el  irri<slai  aiuoi  riaaVy  X^v  xcel  tovg  alXovg  Tcovaiiovg^  odot 
xotoi  irriairjai  avtCoL  ^iovöi,  ofwlag  na<S%Biv  xorl  xoro  ra  uinit  ru 
Nelko),  xal  (icckXov  hi  ToaovTO),  o<tg)  iladCoveg  iovxBg  ia&evimt^ 
TOT  ^evfjuna  nagi^ovrai.  id.  2,  24.  31]  Poljb.  2,  16,  9.  ^y/ör© 
dl  Kai  KakXlaxco  ^eviictn  q>iQSxat  Ttegl  Kvvog  intxol'^v ,  tcif^6(Uvog  v:to 
xov  TtXri^ovg  xäv  avctxr}iiOfiiv(ov  xiovcav  iv  xotg  jtQOBiQrifiivoig  offiöiv. 
32]  Aesch.  Pers.  87.  doniiwg  d'  ovrcg,  vTtocwg  [isyalm  ^lunt 
(poDxav^  I  o^v^or^  €Q7i£(Stv  eÜQyBiv  Sfuxxov  KVfuc  d'ccXaaaag,  ib.  412. 
Eur.  Iph.  T.  1437.  33]  Soph.  Ant.  129.  xa/  atpag  iüiSav  \  noU6 
§evfiaxi  TtQoöviCCoflivovg  .  •  •  |  naXxa  ^iTtxst  nvgl  ßaXßldmv  |  l:t 
Skqodv  rjdri  \  vUr^v  OQficSvx*  aXaXa^at,  —  Desshalb  wird  auch  ein 
„Fluss",  der  unser  Körpersystem  mit  unwiderstehlicher  Macht 
angreift,  ohne  dass  man  eine  einzelne  bestimmte  Richtang  {i^^^ 
verfolgen  könnte,  ein  ^svfia  genannt;  und  ^eujaaTiubric  heisst  ^a« 
Uebel  {vocog)  dieser  Natur  nach.  —  Dass  der  Honig  nicht  eben 
so  gut  ^evfMx  fuhcöSv  genannt  werden  könnte,  wie  va/ior,  auch 
etwa  §iog^  ist  hieiiiach  leicht  zu  ermessen,  und  so  ist  denn  der 
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Ausdrack,    der    sich    iu  einem  späteren  Epigramm   findet,    Anth. 
Pal.  9,  404.,  keineswegs  als  klasssiscli  zu  bezeichnen. 

7.  TüaH  ist  bekanntlich  der  Spezialausdruck  für  einen 
glühenden  Lavastrom,  der  ganz  allgemein  auch  wol  als 
ein  ^BVfia  bezeichnet  werden  kann;  vgl.  Thuc.  ^,  116.  (beide 
Wörter)  und  3].  —  34]  Diod.  14,  69.  TtQoöqxirag  di  nvQog  h- 
Qayivtog  in  xr^q  AXxvif\g  liixQt  xijg  '^aAa-m^g,*  ovxIt»  dvvaxov  fiv  zriv 
TCffi^v  (Sxqccxictv  CvfiTtaQayetv  jcaQankeovöaLg  xatg  vavolv'  iq>d'ccQ(iiv(ov 
yuQ  zav  naqa  t^v  ^ctlaxxav  xoTtav  V7tb  xov  KaXovfiivov  ^ct%og^ 
avayxcctov  r^v  x6  TtE^bv  (SXQtxxoneöov  TtsqmoQevea^ai  xov  xijg  Aixvi]g 
Xotpov. 

8.  Xeijidppouc  (bei  Homer  auch  xBl(iaQQog)  ist  eigentlich 
Beiwort  von  noxafiog  und  bezeichnet  mit  diesem  Worte,  uftd  so 
auch  als  Substantiv  ohne  dasselbe  einen  reissenden  Gebirgs- 
strom  und  Sturzbach,  der  zwar  eine  regelmässige  Rinne 
(Bett)  hat,  aber  durch  die  im  Winter  (d.  h.  dem  südlichen) 
und  Frühling  zugeführten  Massen  von  Schneewasser  an- 
schwillt. Vgl  20].  —  35]  IL  11,  493.  6g  d'  onoxe  nlrj^cav 
Ttoxafiog  nedlovSe  xdxeiöiv  \  xetfuxQQOvg  wxx  0QeC(piv^  ona^o^svog 
Jibg  ofAßgmj  \  noXXag  dh  dqvg  ä^aXiag^  noXXag  di  xe  nevKag  \  i(Sq>i- 
Qsxat^  TtoXXov  de  x  atpvöyerbv  elg  SXa  ßcclXei^  \  ag  iq>e7ie  TiXovitov 
TtBÖlov  xoxe  (patdifiog  Atag^  \  dat^cDv  VjtTtovg  xs  Kai  ocveQag. 

9.  Die  gegenseitigen  Verhältnisse  und  Beziehungen  der  wich- 
tigsten Wörter  der  Familie  lernen  wir  am  besten  durch  eine  in 
extenso  mitgeteilte  Stelle  kennen^  die  viele  andere  entbehrlich 
macht.  36]  Polyb.  4,  42,  4 — 9.  i<p^  oaov  ^hv  yctQ  ai  ^vaug  x&v 
Tioxafiav  Sia  xr^v  ßiav  xijg  (fOQug  iniKQaxovOt  xal  öicod'ovvxcn  ti)v 
^dXttxxav,  ini  xoöovxo  xal  xr^v  yrjv  xal  Ttdvxa  xa  (pegoiuva  xotg 
^evficeCiv  avayiMfi  nQoca^eta^ai  xorl  firi  Xafißdvsiv  fiovriv  (irjöh  öxd- 
aiv  anXag'  oxav  Si  dia  xb  ßd&og  tjöri  xal  TtXrj&og  xijg  ^aXdxxrig  ^^' 
Xvfixcci  xcc  §sv(iaxa^  tot'  elxbg  r^fiti  xora  (pviSiv  (psgofisvov  xaTca 
liovqv  Kul  öxdötv  XafißdvBiv  xov  %ovv,  di  d  dfi  tcov  fiiv  XdßqoDv 
nal  iuydX(ov  noxafiav  xic  ftiv  %<jifiaxa  ficniQdv  Cvvlcxotzui^  xd  öh 
naqd  xr^v  %bqoov  iaxiv  dyxißadijy  xcSv  ö^  iXcixxovav  %al  ngdtog 
QBovxGiv  naQ^  avxag  xdg  BiößoXdg  ot  %vvBg  Cvvlcxavxat,  fidXiöxa  S^ 
BHÖriXov  ylvBxai  xovxo  kuxcc  xdg  xcSv  ofißgcDv  iiti^oqdg*  koA  ydq  xd 
xv^ovxa  xixB  xmv  ^Bld'QCDV,  inBidav  iTtixQccxriaaöi  xov  Tivficcxog  Mexd 
xfiv  BlcßoXrjv^  7CQO(a&ov0i  xbv  x^^  ^^S  d^dXaxxav  iitl  xocoikov  Scxs 
TtQbg  Xoyov  indiSxov  ylvBö&ai  xr^v  dnoaxaciv  x^  ßicc  x^v  ifiniitxovxav 
^BVfidxfov.    xa   di   fiByid-Bi.    xijg   nQOBiQti^vrjg  xatvtag  xal  aa&oXov 
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rm  nXi^&ei  xciv  shtpeQOfiivav  Xl^av  tucI  ^vkmv  %al  y^g  vno  tov 
notafiav  ovdafi^g  aTtKSxrjriov  —  evri^sg  yiq  —  ^Bmqovviag  vjw 
Tijv  *6Hfiv  tov  rviovta  ;i;£t|Ltcr9(»oi;v  iv  ß^oxH  XQOvm  noXlaxtg  ix- 
XagaSQovvra  fikv  xal  öiccTiOTVtovroi  roTtovg  "^hßarovg  xtL  —  Es  sei 
hierzu  nur  bemerkt,  dass  ^et^^a  natürlich  nicht  die  Flossbette 
sind,  sondenf  die  strömenden  Gew&sser  nach  dem  üm&nge,  den 
sie  durch  die  Regenwasser  erhalten  haben;  noxa^iol  die  Flüsse 
als  bestimmte  und  dauernde  örtliche  Gewässer  u.  s.  w. 


40. 

1)  "AXc.    äXioc.    dvdXioc 

GdXacca.    GaXdccioc.  OaXaiTouv. 

2)    TTÖVTOC.    TTÖVTIOC.    TTOVTlZieiV.    KaTaTTOVTlCeiV.    KttTaTTOVIOUV. 
biaTTÖVTlOC. 

TteXaTOC,    TreXdTioc.    TreXaTiCeiv. 
djKeavöc. 

1.  Die  Wörter  der  ersten  Gruppe  bezeichnen  das  Meer 
nach  seiner  natürlichen  Beschaffenheit,  besonders  der  des  Wassers ; 
die  der  zweiten  nehmen  auf  die  Abgrenzung  desselben  nach 
Tiefe  oder  Breite  besondere  Beziehung  und  erscheinen  besonders 
auch  als  Benennung  bestimmter  Meere  oder  Meeresteile. 

Schon  L.  Döderlein,  Lat.  Syn.  IV,  S.  74  sq.,  fasst  den  Un- 
terschied der  vier  wichtigsten  Synonyme  Skg^  d^akaööa^  Ttovrog 
und  nilayog,  der  Hauptsache  nach  richtig  auf,  wenigstens  rich- 
tiger als  er  irgend  welche  anderen  griechischen  Synonyme  auf- 
geüosst  hat.  Dagegen  sind  die  Schlüsse  der  neueren  Etymologen, 
wie  sie  dieselben  aus  höchst  unsicheren  Ableitungen  ziehn,  hin- 
sichtlich der  Anwendung  der  Wörter  durchaus  unzutreffend  und 
dieselben  verlieren  durch  eine  genaue  S3monymische  Yergleichung 
alle  Wahrscheinlichkeit.  Ich  werde  dieses  nachzuweisen  versuchen, 
übrigens  in  dieser  Familie  die  Methode  befolgen,  dass  ich  zuerst 
die  Hauptbegriffe  darlege  und  dann  zu  dem  Vergleiche  der  Wörter 
unter  einander  mehr  und  mehr  übergehn.. 

2.  6.  Curtius,  S.  596.,  leitet  OäXacca  von  dem  Stamme 
TPAX  ab  und  meint:  „Das  Meer  ist  danach  von  seiner  unruhigen 
Bewegung  ^iXacca  benannt."  Dies  ist  an  und  für  sich  unwahr- 
scheinlich, da  das  Meer  vielmehr  auf  jeden  den  Eindruck  einer 
ungeheuren  Fläche  macht  (aequor),  an  der  nichts  mehr  auffallt, 
als  eben  die  grossartige  Ebenheit  (der  „Meeresspiegel";  die  Wiese 
der  Seirenen  als  Bild  einer  ebenen  und  unbewegten  Fläche;  Flüsse 
und  Ströme,    nicht  das  Meer  werden  nach  der  Wellenbewegung 
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benannt  und  als  fliessende  Gew&sser  unierscliieden)  und  das  Ver- 
harren in  den  ewigen  Grenzen  und  auf  derselben  Stelle.  Aucb 
den  Alten  war  die  ^akacöa  ein  solches  Bild.  1]  Xen.  an.  1,  5, 1. 
iv  tovT(p  6h  roo  xoTta  t^v  . . .  ij  yrj  neölov  Snav  ofiaXig  SöniQ  Oa- 
latxa.  Und  als  Bild  der  ünbeweglichkeit,  2]  Eur.  Med.  29.  u; 
ÖS  TtixQog  ^  ^aXacaiog  \  xkvSiov  ocKovei  vovd'tcoviiivti  fpÜMv.  und 
da  nun  mehrere  Synonyme  für  den  Begriff  des  Meeres  zur  Ver- 
fügimg  stehen  (etwas  anderes  ist  es  mit  Troraftog,  zu  dem  sich 
ein  Wort ,  dass  einen  so  verwandten  Sinn  hätte  wie  bei  uns  Strom, 
Fluss ,  Bach,  gar  nicht  gebildet  hat),  so  würde  man  sicher  irgend 
eine  Beziehung  auf  die  Ableituug  finden,   die  aber  gänzlich  fehlt, 

Sdkaaca  ist    nämlich    das    Meer   nach    seiner  natOr* 
liehen  Beschaffenheit,  als  grosse  Salzflut,  und  dem  Sinne 
nach  von  dem  poetischen  &\c  durch  nichts  unterschieden. 
Werden     die    Elemente     einander     entgegengestellt    als 
solche,  so  kann  nur  &dlaaca^  nicht  die  andern  Synonyme 
mit  TcvQ^  yij  u.  s.  w.  verglichen  werden.    Diese  Beziehungen 
werden  auch   durch   die  Eigenschaftswörter  OaXdccioc,  äXioc  und 
dvdXioc,  die  sich   dem   Gebrauche  nach  nicht  unterscheiden,  aus- 
gedrückt.   So  ist  es  auch  das  Meer  als  Erzeuger  bestimmter  Tiere 
und  Pflanzen   ganz  allgemein.   —   3]  Aesch.  Ag.  651.   Ivveifiotfoi' 
yciQ^   ovzEg   ¥%^i0roi  t6  tvqIvj  |  nvg  xal  &dXaaöa»    4]  Hdt.  2,  1*23. 
iTteccv  de  TtEQiild^  (Ji  '^^xh)  ^^vra  ror  xeQöata  oucl  xit  ^aliccut  tat 
ta   Tuxeivi^  av^ig  ig  av^QfOTtov  ßafia  yivofuvov  ivdvveiv,    6]  Aesch. 
Ag.  957.   löxiv  &dkaaca^  xig  öi  viv  xaxaaßioei;  \  XQifpovöa  ffoUiJ^* 
noQg)VQag  laaQyvQov  \  KriKiöa  nceyxcelvicxovj  afficrrciv  ßatpdg,  6]  Theophr. 
c.  pl.  2,  5,  2.  t/  Jakarta  Ttokkct  %al  Ttavxol«  g>vet  xal  iaxiv  Sentit 
^Q}a>v  XI  yivog   iv   aixrj   xal   g)vxav,    Desshalb   sind   die  Synonyme 
sehr  richtig  angewandt  7J  Soph.  Ant.  345.  »ovipovoav  x€  ifwlov 
OQvC&cov  afiq)tßakav  Syst  \  Kcel  d^Qmv  iyqUov  i^vri^  novxov  x*  nva- 
klav  (pvOLV  I  anslQaiCt    diKxvonkdaxotg  \  Ttsgitp^aöfig    ivi^Q.     In   der 
folgenden   Stelle  könnten    unmöglich    andere  Synonyme   verwandt 
werden,   da  von  der  (geheimen)  Wirkung  des  Meereswassers  die 
Rede  ist.    8]  Eur.  Iph.  T.  1191.  '10,   ayvoig  %ad^aQfioig  n^a  tnr 
vlipai  d'ika,  \  SO,  ntiyatciv  vSdxav  ^  ^akciaoia  ÖQOom;  |  'f<l>.  ^kacoa 
Kkvtsi  ndvxa  xccv&QtiiKov  Kaxd. 

Daher  heisst  auch  OaXaTToCv  „mit  Meerwasser  anmachen'^ 
(der  Ausdruck  würde  auch  auf  eine  Art  von  Einpökeln  anwendbar 
sein),  und  das  Passiv  „Meerwasser  ziehn"  =  leck  werden.  i*l 
Theophr.  c.  pl.  6,  7,  6.  aviAßatvst  Sh  rw  oiva  xiiv  inOxaxtxrfv  xav- 
xriv  notetcd^cei   q)doQav   i^  ovtceq  %ai  fi  (pvöiJiii  yiv$<Stg'   i%  yaQ  xov 
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o^iog  Hai  tlq  xo  o^v  xa^ansQ  alg  ti^i/  vXtiv  avaXvofisvov  luraßalkei, 
3ial  äito9ut&löxa6&at  Ttaktv  övfißalvsi  fuv  aaavxcag  re  [koI  (uiXiö^^ 
oxccv  ^  d'crAaTTCo^jj  ^  inl  xijg  xov  Söxqov  inixoHig  TCccQaKivi^öy,  10] 
Polyb.  16,  16,  2.  in  de  xov  %ivövvov  ^uäg  vtiog  iTtagafiivrig  xbv 
SoXcava,  6uc  x6  xexQcnfiivriv  avxijy  &aXccxxov(S^ai  xxX, 

3.  Curtius  stellt,  Nr.  349.,  ttovtoc  mit  jtaxog  „Pfad",  „Tritt", 
zusammen.  Ich  wässte  nicht,  wie  man  dazu  gekommen  sein  sollte, 
das  Meer  irgendwie  als  einen  Pfad  oder  Weg  zu  bezeichnen;  dass 
es  auch  seine  vyQa  %iX£v&a  hat,  ist  selbstverständlich,  aber  Feld 
und  Wald  und  Wiese  haben  viel  bessere  oder  eigentlichere  tuXev- 
0-a,  und  doch  heisst  nichts  davon  ähnlich,  und  mit  nedlov^  nidov 
verhält  es  sich  ganz  anders.  Döderlein  dagegen  betrachtet  «ov-  * 
Tog  als  eine  härtere  Nebenform  von  ßiv&og^  und  hiermit  stimmt 
wenigstens  die  synonymische  Schattirung  des  Wortes  vollkommen. 

Jlovxog  ist  das  Meer  in  Beziehung  auf  seine  Tiefe. 
Da  somit  der  umgekehrte  Begriff  als  der  weiter  Aus- 
dehnung hervortritt,  so  gibt  novxog  die  Vorstellung 
eines  in  sich  abgeschlossenen  Meeres,  und  desshalb  wird 
das  mehr  abgerundete  Schwarze  Meer  hauptsächlich  novxog^  wie 
das  Mittelländische  ^aXaaaa  ganannt;  und  selbst  einzelne  abge- 
schlossene Teile  des  Meeres,  wie  das  Agäische  als  Teil  des  Mittel- 
meeres  und  grössere  Meerbusen  werden  novxog  genannt.  Daher 
wird  auch  von  novxog  das  Eigenschaftswort  gebildet,  welches  „Jen- 
seit  des  Meeres''  bedeutet,  biairövTioc.  In  novxiog  ist  die  syno- 
nymische Vorstellung  weniger  lebendig;  denn  sollen  damit  z.  B. 
Tiere  bezeichnet  werden,  die  in  der  Tiefe  des  Meeres  leben,  so 
ist  doch  damit  nicht  ausgeschlossen,  dass  sie  auch  zuweilen  an 
die  Oberfläche  kommen,  und  die  ans  Land  geworfenen  unterseeischen 
Tiere  fasst  der  Grieche  hauptsächlich  nach  ihrer  Natur  als  Meeres- 
geschöpfe ins  Auge,  und  unterscheidet  nicht  die  mehr  an  der  Ober- 
fläche lebenden.  Höchst  entscheidend  ist  dagegen  die  Bildung  von 
TTOVTiZeiv  (Aesch.  Ag.  1013.  Soph.  El.  508.),  KaTaTTOvriZeiv  und 
KaTairovToOv,  alle  mit  der  Bedeutung:  „ins  Meer  (also  in  die  Tiefe) 
versenken*^  11]  IL  21,  59.  Achilleus  wundert  sich,  dass  Lykaon, 
den  er  einst  nach  Lemnos  verkauft,  wieder  da  ist,  ovöi  fuv  l(S%ev  \ 
novxog  aXog  noXiijgj  o  itoXiag  ifixovxag  iqviui.  Dies  ist  fast  die 
„Tiefe  des  Meeres'*  und  zu  vergleichen  mit  12],  IL  18,  36. 
Achilleus  ruft  seine  Mutter  an.  axovcre  di  noxvia  tn^xriQ  \  ii(iivti 
iv  ßiv^t(S(Siv  aXog  itaqit  natf^l  yi(^vxi^  |  KfOKvaiv  x  aq  inuxa"  deiri 
de  \uv  afupayigovxOf  \  nuOat  oCat  xorra  ßiv^og  aXog  NtiQrilöeg  riöav. 
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Denn  dass  in  obiger  Stelle  von  der  Meerestiefe  die  Rede  sei,  dies 
erklärt  Y.  62.,  welcher  die  wirkliche  Bedeutang  des  i^vxsi  zeigt: 
akV  aye  dri  nal  davQog  aTtfoxijg  rmetigoio  \  yevöetai,  otpQa  fliaiuci 
ivl  fpQEölv  ri6h  öubIg}  \  ff  Sq*  b(mg  Kai  KSid'ev  ikevöBtatj  rj  (uv  Ifjfi- 
^u  I  yri  qyval^oog,  ijrs  xara  kqcctb^v  tisq  i^Kii.  13]  Theogn.  10. 
Bei  der  Geburt  des  Phoibos  freut  sich  Alles:  iyikaaöe  6s  yaüt  ni- 
Xci^^  I  y^^ri<fsv  ÖS  ßa^vg  novrog  aXog  noXiijg.  14]  id.  106.  iti- 
lovg  ev  BQdovxi  ficetaioiatri  XccQig  idzlv'  \  Idov  tuxI  cntCqEiv  %6vxov 
uXog  noXi,i\g,  \  ovre  yccQ  av  tcovxov  anelQcov  ßa^  Aijiov  aft^, 
ovre  Kanavg  ev  öq^v  ev  nochv  ivxdccßoig.  Diese  drei  Stellen  führt 
Döderlein  an  und  erinnert  richtig  daran,  dass  in  der  folgenden 
.Stelle  nach  ^aXccöOtig  zu  interpungiren  ist.  15]  II.  2,  144.  xinf^tj 
^'  ayo^  J-fi  %v(iccTcc  ftax^or  ^aXciaarig^  \  novzov  ^IxaQloto.  Wenn 
aber  Döderlein  die  umgekehrte  Verbindung  fdr  widersinnig  hält, 
so  übersieht  er,  dass  wenigstens  ein  Genitivus  explicativus  sehr 
wohl  so  vorkommen  kann.  16]  Hdt.  2,  33.  teXEvta  61  o 'Itfr^ 
ig  ^ccXaööav  ^imv  xriv  xov  Ev^elvov  7c6i*xov  6ia  naarjg  EvQWXrig.  — 
17]  Dem.  23,  169.  xaxetvot  Xaßovxeg  kuI  ovtov  nal  xov  vtov^  iva- 
yayovxBg  elg  xb  niXayog  iv  itXoltji^  xov  (tiv  vtbv  iiti6<p€c^avj  ixei- 
vov  d'  i%i66vxa  xov  vtbv  inoöfpccxxofuvov  xaxBn6vxi<Sav,  "T18]  Dem. 
32,  23.  Ttmg  yciQ  ovx  alöxQOv  nal  6eivbv  av  yivono^  bI  KBqxdXijvii 
fABVy  on(og  xotg  ^A^vatoi^g  (Stodij  xa  x^f^^i  6bvqo  tiXbiv  f^v  vavv 
inQivavy  vfuig  6^  ovxBg  ^AdTjvaiot  xa  xcSv  noXniSv  xotg  %uxu7twilcai 
ßovXfi&BiOi  dovvai  yvoltixB^  xctl  a  ^iri  xcctaXmiiv  oXmg  ovxog  dcv^ 
iTtQcnxB^  xccvx^  Bidaydytfia  xovxto  'tjffi^löatad'B; 

4,  Curtius,  Nr.  367.,  stellt  ir^XaTOC  zur  Wurzel  ILUF 
„schlagen"  und  sagt:  „Dass  auch  niXayog  desselben  Ursprunges  sei 
und  Geschlage,  Gewoge  (daher  aXbg  iv  nBXayB66tv)  bedeute,  habe 
ich  schon  früher  vermutet.  Die  von  Lobeck  Proleg.  305.,  neuer- 
dings von  Walter,  Zeitschr.  XIL,  420.  aufgestellte  ErklSrung  von 
TcXd^^  Brett,  im  Sinne  von  aequor,  passt  weniger  zum  Gebrauche 
des  Wortes,  das  das  Meer  geradezu  in  seiner  gefl&hrlichen  Natur 
zu  bezeichnen  pflegt.''  —  Ich  kann  dieser  Ansicht  durchaus  nicht 
beistimmen.  Sprächen  nicht  andere  gewichtige  Gründe  dagegen, 
so  würde  von  Seiten  der  Synonymik  der  etymologischen  Verwandt- 
schaft von  nlM^  xmd  jdXayog  nichts  im  Wege  stehn.  nki^  ist  ja 
gar  nicht  einmal  das  Brett,  sondern  allgemein  die  Fläche  und  wird 
sowohl  von  Landstrecken,  als  auch  dem  Meere  gebraucht  Doch 
suchen  wir  erst  den  tatsächlichen  Gebrauch  des  Wortes  festzu- 
stellen. Es  sind  dabei,  was  höchst  eigentümlich  ist,  späterhin  aber 
seine  Erklärung  finden  wird,  zwei  ganz  verschiedene  und  scheinbar 
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in    keinem   inneren   Zusammenhange    stehenden   Anwendungen    zu 
unterscheiden. 

L    nilayog  ist  das  Meer  seiner   weiten  Ausdehnung 
nach,  die  offene  See  im  Gegensatz  zu  den  Küstengegenden 
Daher  giht  ireXatioc  einen  eingeschränkteren  Begrifif  als  ^akciaaiogy 
und  die  ^mc  ^akaacta  sind  nicht   alle  auch  TreAa^m,    da   ein  Teil 
derselben   in  Meeresbuchten    oder  den  Strandgegenden  lebt.    Auf 
diese  Beziehung  sind  auch  die  Bedeutungen  des  Yerbä  ireXaTiZietv 
zurückzuführen:  übertreten  von  Flüssen,  also  eine  breite  Fläche  ge- 
winnen; üherschtcemmen,  mit  derselben  Vorstellung;  dann  auflwhem 
Meere  sein.    19J  Od.  3,  321.  %€ivog  yuq  viov  Sklo&ev  elXi^Xovd'ev^  | 
ijc  Tiav  av^Qdfctov  od'sv  ot)x  elitoiro  ya  d'vii^  \  ik&i^uv^  ovtiva  tvq^- 
Tov  a7to<S<pi^Xm6iv  aeXXai  |  ig  niXayog  fiiya  xoiov^   od'sv  ts   tisq  ovö^ 
oltovol  I  avtoJ-ereg   oixvev^iv^   iicsl  (liya  ze  diivov  tb,    20]  Hes.  th. 
19.0.    iM^ösa   J'    Äg   xo    tt^cStov    aitOTfii^^ccg   ctSi^uxvxi  \  Tuißßak^    an 
riTteigoio   TtoXvKXvöxG}   ivl   Tcovtco,  |  cSg  q>iQez^   Sfi  itiXayog  TtovXvv 
XQOVOV,    21]  Thuc.  6,  104.  xai  6  fuv  FiXinTCog  ix  tov  Ta^awog  .  .  . 
aQag   nagiiiXst   xriv  ^IraXlav^    Tcai    ccQnaa^elg    im     civifiov   nccta   rov 
TsQtvaiQv  KoXitov  *  .  .  aTCOtpiQBxai,  ig  xo   niXayog^    Kcel    TtaXiv  X€i(ia- 
ad'ilg  ig   xic  (laXiCxa  xm  Tccqccvxi  7tQ0(Sfil<iyeL    22]  id.  7,  49.  xaig  6h 
vavclv  iv  luXiyu  %cii  ov%  iv  öxevojijaQla^  f}  n^g  x^v  TtoXefUav  ftak- 
Xov  icxi^  xovg  ay^vccg  TtoiriGovxai.    23]  (Dem.)  58,  54.  äöTteg  Ivixa 
xovxov  yga'^lfag  ^a^agccv  elvat  xr^v  &dXaxxav^  tva  atod^ivxsg  otnXiov- 
xsg    in    xov    TtBlayovg   iv    tcSI    kifiivi    xQVH^'^^    xovxoig  inoxiviootv. 
24]  id.  34,  31.  vvv  dh  .  ,  ,  &  x6  XQvalov   aruöldovg  ovxog  Ov^tov 
xal    TtiXayog   xocovxov    fuXXovxog    nksiv^    ^Qxvga    oiöiv^    inoii^aG}, 
25]  id.  50,  20.   Ttgocixa^ev  fifuv  xoig  xQtfiQtxQxoig  avaöriaafUvoig  xa 
itXout    eJLxfii/   tlg  Magdveiav^    nXovv  xal  jeoXvv   xori  neXdyiov,    26] 
Thuc.  8,  39.    TcXiovCcei   ovv   at  vileg   ino   MccXiag   TteXdyicci   Mi^ka 
TtgoiSißaXov,     27]   Arist.   h.   an.  1,  1  fin.    xav   ^aXaxxlav  xct  ^v 
TtBkdyia^  xci  di  alycaXcidti^  xce  ös  nex^ata. 

Auch  eine  grosse  unter  Wasser  gesetzte  Landstrecke  kann 
als  niXayog  erscheinen.  28]  Hdt.  2,  97.  insciv  öh  iniX^rj  b  NslXog 
xfiv  X'^^^^i  "^^  TtoXieg  fwvvai  <palvovxat  vntqiinpvCai^  (idXiaxd  Ktj 
i(up€Qi€g  x^öt  iv  tc»  Alyalto  Ttovxtji  yrjaoiGi,  xa  fuv  yag  aXXa  xrjg 
AlyvnxQV  TtiXayog  ylvexai.^  al  di  TtoAtf^  ^lovvai  vniQi%ov6i.  —  29] 
Hdt.  1,  184.  i\  fiev  tcqoxbqop  ag^aöa  »  .  »  xy  ovvofuc  tjv  JSe^afAig, 
avxfi  (iiv  aneöi^axo  %(i(iaxa  ava  xo  Ttidlov  iovxa  a^io^irixa'  tcqoxsqov 
öi  id&Be  b  7toxa(ibg  dva  xb  neölov  ndv  neXayl^nv,  —  Anders  nov- 
xog  von  einer  Ueberschwemmung.  30]  Find.  hyp.  fr.  4,  9.  Von 
einer  Sonnenfinstemiss:  noXifiov  ^'  ei  ödfAa  (pigei^g  xivog^  \  rj  wx^nov 
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tp&löiv^  ^  vitptxov  tS%ivoq  I  imiQq>axov^  ^  GxiiStv  ovAofiivav,  |  iq  nov- 
xov  KeviciOi^v  ava  jcidov.  Während  also  bei  niXayog  eine  üeber- 
schwemmung  als  eine  Erweiterung  desselben  aufgefosst  wird,  ist 
sie  eine  Entleerung  des  novzog:  eine  Unterscheidung,  die  sehr 
genau  mit  der  Grundbedeutung  beider  Wörter  stimmt. 

nilayog  in  Uebertragungen  bezeichnet  eine  ungeheure,  gleich- 
sam endlose  Ausdehnung,  eine  unübersehbare  Menge.  31 J  Soph. 
Phil.  636.  aXk\  o)  xiavov^  %coq^(1£v,  tag  tjfiag  noXv  \  TtiXayog  ogi^ij 
xfjg  'Odvaaiag  vscag,  32]  id.  Oed.  C.  663.  xslvoig  d'  ftfcog  »al  iüv 
insQQtoa^ri  Xiysiv  |  xrjg  aijg  ayayyijg^  oW  lyw,  qxxv'qatxai  |  (uxxgov 
xb  ösvQo  TtiXayog  ovöe  nXciöi^iov,  33]  Aesch.  Prom.  771.  dvdxü- 
\uq6v  ys  niXayog  ixriQcig  dvrig,  34]  id.  Pers.  433.  alat^  xoxcov  6t} 
TtiXccyog  eQQoaysv  iiiya  |  lUgöaig  xe  xal  nQonttvxi  ßoQßaQCDv  yivu» 
35]  Eur.  I^pp.  822.  Ttanmv  d'  cS  xaXag  TtiXayog  elöOQa  |  xoooikov 
Scxs  \ky\7tox  iuvsvöai  itaXiv  \  firid^  ixTtSQaöai  %v(ia  xilaös  (SvfupoQag, 
—  Umgekehrt,  wie  ßa^vg  oXßog^  TtXovxog  u.  dgl.  dem  Griechen 
ganz  geläufige  Uebertragungen  sind,  so  finden  sich  auch  mehrere 
Belege  für  den  ganz  entsprechenden  Gebrauch  von  novxog.  36] 
Phoenix.  2.  avriQ  liivog  xtg  iyivei^  &g  lyoi  ^kovg}  \  ^Aocvqiog^  ocxiz 
tl%E  xqvölov  novxov  \  xal  x&XXa  noXXm  TtXiova  KuOnli]g  ^afifiov, 
(Man  sagt  auch  ßa&v  Xiqiov  und  so  auch  ist  ßa&tta  ^afifiog  ein 
richtiges  Bild  für  eine  grosse  Menge.) 

Nun  liegt  auf  der  Hand,  dass  zu  der  eben  dargelegten  Haupt- 
beziehung  Yon  niXayog  eine  etymologische  Verwandtschaft  de^ 
Wortes  mit  nXci^  durchaus  stimmen  würde,  während  keine  Vor- 
Stellung  femer  liegt,  als  die  „des  Gewoges"  und  folglich  ein  Zu- 
sammenhang mit  TtXi^oaEiv  nicht  anzunehmen  ist;  es  würde  dies 
hier  noch  evidenter  gemacht  werden  können,  wenn  in  dem  vor- 
liegenden Band  die  synonymische  Familie  mit  nXrJ6aetv,  xvxthv^ 
KOTCXHV  u.  8.  w.  hätte  Aufnahme  finden  können.  Aber  es  wider- 
streitet dem  Geiste  der  Sprache  überhaupt,  eine  Benennung  da 
anzuwenden,  wo  sie  gerade  am  wenigsten  bezeichnend  ist  und  dem 
einfachen,  die  Natur  lebendig  erfassenden  Menschen  das  durch  sie 
gebotene  Bild  am  wenigsten  hervortritt.  Das  „Geschlage"  der  Wellen 
macht  sich  gerade  an  der  Küste  am  bemerkbarsten,  an  Vorge- 
birgen und  Klippen  wie  auf  allmälig  ansteigendem  Strande,  nicht 
auf  der  hohen  See.  Und  wie  der  Mond  gerne  als  „Lampe  der 
Nacht'^  bezeichnet  wird,  aeXi]vri  gehört  ja  zu  ciXag^  luna  zu  Jttx  und 
lumen  —  nicht  aber  die  Sonne,  da  ihr  Bild  in  der  allgemeinen 
Helligkeit  weniger  scharf  hervortritt  trotz  des  unendlich  viel 
grösseren  Glanzes:    so   hätte   auch  die   dem  Strande   benachbarte 
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Gegend  des  Meeres,  wo  es  zuerst  mit  seiner  mächtigen  Wirkung 
Yor  unser  Auge  und  Ohr  tritt,  niXayog  genannt  werden  müssen, 
nicht  die  hohe  See,  wenn  das  Wort  wirklich  aus  dem  Stamme 
IIAAr  abgeleitet  wäre.  Man  vergleiche  doch  nur,  um  die  natür- 
liche Erscheinung  zu  erfassen  mit  einander:  „Bnuidung^',  J^Qtiyiilg^ 
aestuarium  und  dagegen  „Meeresspiegel^^,  „offene,  hohe  See'',  aequor, 
altum  mare. 

5.  n.  In  der  Verbindung  aXog  iv  nslctysaaiv  liegt  eine 
andere  Anschauung  vor.  In  der  ältesten  Stelle  kann  man  freilich 
auch  deuten:  „in  der  weiten  Ausdehnung  des  Meeres''.  37]  Od. 
5,  336.  xov  di  Höbv  Kccdfiov  -ö'vyoriy^,  xcilkl(Sq>vQog  'Ivw,  |  Atv%o- 
^iri\  i}  nqlv  fikv  It^v  ßgorog  avdi^safSa^  \  vvv  d'  aXog  iv  TteXdyECCi 
9eav  1^  S(ifioQ6  tifiijg.  Ich  wüsste  nicht,  wie  der  Dichter  dazu 
kommen  sollte,  im  Wogenprall  gerade  ihr  die  göttliche  Ehre  zu- 
zuschreiben, und  muss  es  für  natürlicher  halten,  dass  er  ihre  Ver- 
ehrung „in  dem  ganzen  weiten  Bereiche  des  Meeres''  hervorhob; 
zudem  schützt  ihr  Schleier  nicht  gegen  den  Wogenschlag,  sondern 
gegen  das  Versinken  in  der  weiten  Flut.  —  Aber  diese  Anschauung 
ist  nicht  zulässig  an  zwei  ebenfalls  sehr  alten  Stellen.  38]  hymn. 
Ap.  Del.  73.  Delos,  die  Inselgöttin,  fürchtet,  wenn  sie  in  ihrem 
Bereich  die  Geburt  des  Apollon  gestattet  habe,  von  diesem  miss- 
achtet zu  werden,  tgo  ^'  ulvag  ödöoiKct  xorra  (pqiva  xal  xotcr  ^v- 
(lOVy  I  C'V9  oTtoxctv  To  TtQmov  Töy  gxxog  i^eA/bio,  |  vrjöov  arifii^aag, 
iTUiii  KQavariTceöog  H(iIj  \  7to00l  xcciaaxQitlfag  aarf  aXog  iv  7teXayB<f0iv. 
Denn  die  Vorstellung,  dass  der  Gott  ihr  einen  „Schubs'^  gebe, 
wodurch  sie  in  die  weite  Fläche  hinausfliege,  ist  doch  gar  zu  un- 
schön« 39]  Find.  Pyth.  4,  251.  Titetvs  f^iv  yXavxana  xi%vttig  noi- 
xiXovonov  otpiv^  \  co  !^pxe0/Aa,  %Xi'^Bv  xe  Mrjdetav  avv  avxci^  xitv 
Ilellao  q>6vov'  |  Iv  t'  ^^neavov  TceXayEöCi  filyev  itovxtp  x  iqv^q^  \ 
jia(ivuiv  X  %%vu  yvvaixciv  avdQoq>6va}v,  Ich  halte  hier  die  Vor- 
stellung, dass  Jason  sich  der  Medeia  gesellte  „in  der  weiten  Fläche 
des  Ozeans"  für  unmöglich.  Aber  etwa  „in  dem  Wogengeschlage?" 
Dies  ist  jedenfalls  völlig  undenkbar!  Es  ist  einzig  die  Vorstellung 
„gi  (natürlich  doch  „auf",  d.  h.  zu  Schiffe)  dem  dahinströmenden 
Ozean''  zulässig.  Und  erinnern  wir  uns  nur,  dass  Homer  der  Ozean 
ein  TtoxafAog  ist.  In  diesen  Fällen  ist  also  sowohl  der  Zusammen- 
hang des  Wortes  mit  jtXa^j  als  auch  der  mit  nX^aauv  zurück- 
zuweisen. 

Nun  ist  offenbar  zur  Zeit  Homers  die  offene  See  noch  ein 
Gegenstand  der  Furcht;  obgleich  ich  nicht  finden  kann,  dass  TtiXayog 
an  und  für  sich  das  Meer  „in  seiner  gefährlichen  Natur  zu   be- 
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zeichnen  pflege^^:  denn  auf  die  Geföhrlichkeii  der  ^akccaca  und  des 
novxog  finden  wir   ebenfalls  häufige  Hindeutungen.    Aber  das  %i- 
Xctyog  bildet  damals  noch  jene  unbekannten  Regionen,  in  welche 
die   Griechen   meist  nur  durch  Stürme  verschlagen  wurden.    Die 
Phönizier  wussten  besser  darauf  Bescheid,  und  dass  sie  die  Lehr- 
meister der  Schififahrt  waren,  wird  yon  niemandem  geleugnet.    Eben 
so  bekannt  ist,  mit  welcher  Eifersucht  sie  ihre  Kenntnisse  hüteteD, 
und  wie  sie  durch  mancherlei  Vorspiegelungen  andere  Völker  von 
den  grossen   und   so  vielen   Gewinn  abwerfenden  Seereisen  abzu- 
halten   suchten.     Auch    wohl    die    Erzählung    von    dem    grossen 
Strome,   der   die  Erde  umkreiste,   dem  ckeai/og,   dürfte  auf  sie 
zurückzuführen  sein.    Sollte  es  aber  zu  ver wundem  sein,  wenn  die 
Griechen  von  diesen  ihren, »wenn  auch  widerwilligen  Lehrmeistern 
die  Benennung   für  das   ihnen  noch   unbekannte  weite  Meer  ent- 
lehnten? Im  Hebräischen  heisst  Jibo  pdeg,  der  Strom,  der  Fluss  = 
TtotccfjLog.    Bei  den  stammverwandten  Phöniziern  wird  dasselbe,  viel- 
leicht pelag  auszusprechende  Wort  (denn  auf  die  Punktirung  un- 
serer hebräischen  Texte  ist  überhaupt  nichts  zu  geben,  da  nichts 
leichter  ist,  als  der  Nachweis,   dass  diese  zu  einem  sehr  grossen, 
vielleicht  dem  allergrössten  Teile  falsch  ist),  eben  eine  Bezeichnung 
jenes  grossen  Weltstromes  gewesen  sein.    Und  genau  dies  Wort 
ist    Ttikayog.     Dann    aber    erklärt    sich    sofort   das   Rätsel 
einer   so    verschiedenen  Anwendung,   indem    bei    Fremd- 
wörtern eine  konstante  Anschauung  nicht  vorausgesetzt 
werden  darf.  —  Ich  sehe  nicht  den  leisesten  Grund  ein,  wesö- 
halb  die  Griechen  nicht  von  den  ältesten  Seefahrern,  mit  denen  sie 
in   so  häufige  Berührung  kamen,  die  Benennung  des   ihnen  noch 
unbekannten  offenen  Meeres  entlehnt  ^aben  sollten.    Viel  schwerer 
fällt  es   eigentlich,   an  die  Einbürgerung  von  Heldensagen  durch 
dieselben  zu  glauben,  und  doch  ist  z.  B.  in  Melikertes  selbst  der 
semitische   Name    erhalten.     Und    so    sehr   auch    ich    der   Sucht 
griechische    Sagen    und    Wörter   aus  dem  Semitischen   abzuleiten, 
entgegentreten  möchte,  so  lebendig  bin  ich  mir  doch  dessen  be- 
wusst,  dass  man  einem  angenommenen  Prinzip  zu  Liebe  nicht  die 
Augen  gegen  ganz  evidente  Tatsachen  verschliessen  darf  und  eine 
einfache  und  natürliche  Erklärung  jedenfalls  nicht  zurückgewiesen 
werden  darf,  wo  sie  der  rigoros  innegehaltenen  gegenwärtigen 
Richtung   der  Sprachforschung   nicht   angenehm   ist.    Die  Namen 
fremder  Produkte,  Tiere  u.  s.  w.  haben  die  Griechen  nie  Bedenken 
getragen  zu  entlehnen  (Sfuoiiov,  Tidfirilog  u.  s.  f.). 

6.    Wenn  wir  die  Synonyme  nun  überblicken  nach  dem  Ver- 
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häliniss,   in   welchem  sie  auf  die  Ausdehnuiig  des  Meeres   Bezug 
nehmen,  so  gewinnen  wir  folgende  Reihe. 

I.  Das  Meer,  lokal  beschränkt.  novxog, 

n.  Allgemein.  "  SXg.    ^dkaöaa. 

III.  In  Bezug  auf  weite  Ausdehnung.  7t ilccyog. 

IV.  Das  Susserste  Weltmeer,   wovon  man  noch   lange  aber- 
gläubische Vorstellungen  hatte.  ^Slxeavog, 

Und  dies  wäre  etwa  alles ,  was  in  Bezug  auf  das  letzte  Wort  hier 
zu  sagen  wäre. 

7.  Dass  die  Anschauungen  welche  mit  den  einzelnen  Be- 
zeichnungen des  Meeres  verbunden  sind,  namentlich  von  den  Tragikern 
unwandelbar  festgehalten,  wären,  darf  man  nicht  erwarten.  Alle 
diese  Wöiier  erblassen  in  ihren  konkreten  Beziehungen,  wie  das 
ja  eine  Erscheinung  der  gesammten  Sprache  ist;  aber  sie  ver- 
tauschen diese  Beziehungen  nicht  deutlich.  Ttovrog  z,  B,  kann 
nicht  verwandt  werden,  um  an  und  für  sich,  ohne  den  leitenden 
Zusammenhang,  die  Idee  des  itiXccyog  anzugeben.  Dies  zeigt  sich 
am  besten  in  den  Uebertragungen,  und  dann  besonders  bei  den 
abgeleiteten  Verben,  die  oben  im  einzelnen  besprochen  sind  und 
nie  in  der  guten  klassischen  Sprache  mit  einander  verwechselt 
werden.  Am  wenigsten  halten  die  Adjektive  ihren  engeren  Begrifif 
fest,  wo  sie  nicht  als  termini  technici  verwandt  werden,  und  es 
ist  dies  eine  Erscheinung,  auf  welche  ich  in  verschiedenen  Familien 
hingedeutet  habe.  Und  am  allerwenigsten  geschieht  dies  im  tragi- 
schen Bombast  (der  in  mancher  Beziehung  nicht  abzuleugnen  ist), 
wenn  die  Ausdrücke  sich  häufen.  Ich  werde  hier  aus  einzelnen 
Stellen  Winke  geben. 

Bei  40]  Soph.  Tr.  649.  habe  ich  im  zweiten  Bande  der 
Kunstformeu  den  Text  so  konstituirt:  ov  cntoitzoXiv  stxofiev  navra^  \ 
Svonatdsfidfifivov  ififiivovöm  \  xqovov  TceXccyiov^  tÖQug  ovdiv.  Schnei- 
dewin,  Nauck  und  Andere  interpungiren  vor  nekayiov  und  fassen: 
„jenseits  des  Meeres  (in  Lydien)  befindlich".  Aber  diese  Bedeutung 
von  TteXdyiog  im  Sinne  von  öiaitovriog  ist  ganz  unmöglich  und 
gänzlich  ohne  Analogie.  Vielmehr  ist  zu  fassen:  „die  endlose  Zeit 
von  zwölf  Monaten".  Wesshalb  diese  Zeit  als  ungeheuer  erschien, 
erklären  die  folgenden  Worte,  lÖQisg  ovöiv;  denn  dem,  der  ohne 
Kunde  von  teuren  Angehörigen  bleibt,  erscheint  die  Zeit  der 
Trennung  als  eine  unendlich  lange,  öianskayiog^  das  jener  Deutung 
eher  entsprechen  würde,  ist  gar  nicht  einmal  gebildet  worden* 
Andere  Herausgeber,    wie  Dindorf,    haben   sich   durch  Weglassen 
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jeder  Interpunktion  geholfen ,  so  dass  man  zu  gar  keiner  bestimmten 
Deutung  gelangen  kann. 

Man  hat  auch  die  Verbindung  nelayla  Slg,  41]  Aesch.  Fers. 
427.  olfiayri  d^  o/lioiI  |  K(iiKv(iaaiv  7tixtei%6  nekccylav  aXa  „das  weite 
Meer".  42]  ib.  467.  eÖQav  yciQ  d^s  Ttavzog  evtcyij  exQatovj  \  i^- 
Xbv  oxd'ov  Syyi  Ttekaylag  ccXog.  Ziemlich  anschaulich.  43]  Eur.  Iph. 
T.  300.  öiyy  Kccd'i^^ud'^ '  o  dl  x^qI  CTtaüag  ^iq>og^  \  (lOOxovg  oQOvCag 
elg  fiicag  kiav  ontog^  \  TtccCat  CidriQa)  layovag  elg  TckBVQccg  hig^  . . .  ; 
&g  aificevTjQbv  icikayog  i^ccv&etv  akog.    Eine  ungeheure  Uebertreibung! 

Sehr  ansprechend  ist  die  Verwendung  der  Synonyme  in  den 
folgenden  Stellen.  44]  Find.  fr.  ine.  156.  akiov  Sekgfivog  vTtanQi- 
(Siv^  I  xov  liiv  aaviiovog  iv  novtov  ntkiyzi  \  aik^v  iiUvrfi'  iffcciov 
(äkog:  in  der  weiten  Ausdehnung  des  tiefen  Meeres.  45]  id.  OL  7, 56. 
q>avTl  d'  äv&gdnmv  itakciLal  \  ^üisg  ovitca^  oxb  i^ova  öariovro  Zfvg 
te  Tuxl  a&avaToi^  \  tpavsQccv  iv  nekccysi  Poiov  ififuv  itovxLm^  \  ak- 
fivqaig  J'  iv  ßiv&Böiv  vSaov  jUKQvq>d^cii:  in  der  Tiefe  (am  Boden) 
des  Meeres.  Vgl.  besonders  Eur.  Hec.  698.  701.  797.  938.  950., 
wo  die  Wörter  zum  Teil  recht  bezeichnend  verwandt  sind,  so 
namentlich  46]  ib.  797.  Iktsivs^  rvfißov  d\  ü  xxaveiv  ißovkexo^  [ 
ovx  rj^Ccaösvy  akV  ag)fJK6  novxiov^  d.  i.  liess  ihn  im  Meeresgnmde 
sein  Grab  finden.  —  47]  id.  Andr.  1011.  (Foseidon  wird  ange- 
redet.) (S  novxiB  Kvaviaig  \  iitTCoig  ÖKpQevmv  Skiov  nikayog. 
Ganz  entsprechend,  da  der  Gott  doch  in  der  Tiefe  wohnt  (dess- 
halb  die  Anrede  novxLe);  Shov  nikayog:  das  salzige  Meer.  Gut  ist 
auch  die  Wahl  der  Ausdrücke  in  der  folgenden  Stelle:  48]  Ar. 
Thesm.  322  sq. 

av   XB    TtOVXlB    (5Bflvl    IIoÖBldoV^ 

itkiiiidovj  TtQoktitav 
fivxov  l%dv6Bvx^  oloxQodovfjtov^ 
NriQiog  slvakial  xs  Tiogai, 
Nvfupai  X    oQslTtkayKxoi, 
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